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Abbildungen-  1878.  Preis:  10  Mark.  —  Oscar  und  Richard  Hertwig,  Der  Organismus  der 
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Fundorte  der  von  R.  Semon 
in  den  Jahren  1891   1893  gesammelten  Thiere. 


1)  Bumett-  Uiver  IMstrlcU    Queensland.    »4»-*«°  8.  B..  ISO0— 162*  O.  X.  von  Gr. 

Es  wurde  am  Mittellauf  und  Oberlauf  des  Burnett  und  an  seinen  Nebenflüssen  Barambah  Creek, 
Aranbanga  Creek,  Boyne  River,  Auburn  River,  5t  Johns  Creek,  Three  Moon  Creek  gesammelt :  vor- 
wiegend in  der  Gegend  von  Coonambula,  Cooranga  und  bei  Gayndah. 
(August  1891  bis  Januar  1892,  Juli  bis  October  1892.) 

2)  Hinterland  von  Cooktown.    Queensland,    18°  8.  B ,  146*  O.  L.  von  Gr. 

Bergland  am  Endeavour  River,  Annan  River,  Oaky  Creek. 
(Juni  1892.) 

3)  Torresstrasse  bei  Thursday  Island.   10*— 11*  8.  B.,  142*- 143»  O.  L.  von  Gr. 

Seethiere  wurden  gesammelt  in  den  Meerestheilen  um  Thursday  Island  und  den  Nachbarinseln  (Prince 
of  Wales  Gruppe),  ferner  noch  bei  Double  Island  und  Strait  Island  und  an  der  Küste  des  Fest- 
landes (Cap  York,  Jardine  River).    Die  Landthiere  stammen  fast  ausnahmslos  von  Thursday  Island. 
Die  Susswasserschneckc  Pseudopotamis  semoni  Martens  wurde  auf  Hammond  Island  gefunden. 
(Februar  und  März  1892.) 

# 

4)  Neu- Guinea.    Sudostknste  von  Cap  l*o»ses*ion  bis  tum  Osteap     9*-ll*  8.  B.,  146*-161* 

O.  L.  von  Gr. 

Der  grösste  Theil  der  Sammlungen  stammt  von  Roro  (Jule  Island)  und  dem  benachbarten  Festland, 
von  Hula,  Aroma,  South  Cape  Suau  und  dem  gegenüberliegenden  Festland)  und  dem  nordost- 
lichen Teil  der  Milne  Bay  bis  zum  Ostcap.   Eine  Anzahl  Paradiesvögel  stammt  vom  Nordwesten 
von  Neu-Guinea,  was  an  der  betreffenden  Stelle  besonders  hervorgehoben  werden  wird. 
(April  und  Mai  1892.) 

6)  Insel  Atnbon.  3*  41  S.  B.,  128*  O.  L.  von  Gr. 

Es  wurde  gesammelt  in  der  Aussen-  und  Innenbai  von  Amboina,  in  der  Bai  von  Baguala  und  der 
Bai  von  Waai  sowie  an  den  Küsten  dieser  drei  Baien. 
(Januar  und  Februar  1893.) 

6)  Westjava.    Buitensorg,  ««  36  44    8.  B.,  WO*  47  2»   O.  L.,  von  Gr.,  etwa  275  Meter  über 
dem  Meere.    TJlbodas,  1425  Meter  über  dem  Meere  auf  halber  Höhe  des  Vulkans  Gedeh. 
(November,  Decetnber  1892,  März  1693.) 

Ausserdem  wurden  noch  vereinzelte  Exemplare  auf  Celcbes  (Menado,  Goiootalol,  Tcrnate  und  Batjan  gesammelt;  Plankton 
auch  bei  Handa,  Makassar,  Surabaja,  Sainarang,  Penang  und  im  Gange«  bei  Benare». 


JanaiKb.  IHak.cbrift«!  Till.  1  S.mtn.  Zoolog.  Fonebtu^mMa.  T. 


Cr us t aceen 

bearbeitet  von 

Dr.  A.  Ortmann. 


Mit  Tafel  I — III. 
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Die  Hauptmasse  der  von  Herrn  Professor  Dr.  Shmon  gesammelten  Crustaceen  stammt  von  Amboina, 
eine  weitere  grosse  Anzahl  von  der  Thursday  Insel.  Von  anderen  Lokalitaten  (Java,  Celebcs, 
Neu- Guinea,  Queensland»  sind  nur  wenige  Formen  vorhanden.  Die  gesammten  marinen  Formen 
gehören  der  lndo-Pacitischen  Litoralfauna  ')  an. 

Im  Winter  1890-91  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Indo-Pacifische  Crustaccenfauna  aus  eigner  An- 
schauung kennen  zu  lernen,  und  zwar  an  der  ost-afrikanischen  Küste  auf  der  Strecke  von  Zanzibar  bis 
Mikindani,  besonders  in  der  Umgegend  von  Dar-es-Salaam.  Ich  richtete  damals  raeine  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  das  Vorkommen  der  einzelnen  Krebsformen,  auf  die  Facies  ihrer  Wohnplatze,  auf  die 
Umgebung  und  die  Gesellschaft,  in  der  sie  leben.  Da  einerseits  auf  diese  Verhältnisse  bisher  wenig  Rück- 
sicht genommen  wurde,  andererseits  von  den  von  mir  dort  beobachteten  und  gesammelten  Formen  manche 
identische  und  viele  verwandte  sich  auch  unter  dem  von  Professor  Semon  gesammelten  Material  finden,  so 
ergaben  sich  eine  Anzahl  Beziehungen,  auf  die  ich  bei  der  Bearbeitung  des  letzteren  Materials  eingehen 
musste,  Beziehungen,  die  in  Zusammenhang  stehen  mit  der  Thatsache,  das*  eine  in  den  wesentlichsten 
Zügen  gemeinsame  Litoralfauna  sich  von  der  Ost-Küste  Afrikas  bis  weit  in  den  Pacirlschen  Occan  hinein 
erstreckt.  Ich  habe  deshalb  im  Folgenden,  mit  Zustimmung  von  Herrn  Professor  Semon,  beide  Sammlungen 
gemeinsam  bearbeitet.  Hierzu  kommt  noch  eine  kleine  Anzahl  Crustaceen,  die  die  zoologische  Sammlung 
zu  Strassburg  von  Port  Elisabeth  (Capland)  erhielt,  die  an  und  für  sich  recht  interessant  ist  und  besonders 
für  die  Begrenzung  der  Indo-Pacifischeti  Fauna  nach  Süden  von  Wichtigkeit  wurde. 

Die  einzelnen  Formen  der  Decapoden  führe  ich  in  derselben  Reihenfolge  auf,  die  ich  bei  meinen 
Arbeiten  über  die  Decapoden-Krebse  des  Strassburger  Museums  (Zoolog.  Jahrb.  Bd.  V.  1890  u.  folg.)  ein- 
gehalten habe.  Ich  habe  es  mir  besonders  angelegen  sein  lassen,  bei  neuen  und  weniger  bekannten  Formen 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  klar  zu  legen  und  meist  dazu  die  Form  von  Tabellen  (Schlüsseln) 
angewendet.  Durch  dieses  Verfahren  hoffe  ich  mir  den  Dank  der  Fachgcnossen  zu  verdienen,  da  es  jeden- 
falls unzweifelhaft  ist,  dass  in  dieser  Weise  allein  die  zahlreichen  früher  beschriebenen  Formen  kritisirt 
werden  können.  Die  Möglichkeit  der  Anfertigung  von  Tabellen  ist  geradezu  eine  Probe  darauf,  ob  die 
beschriebenen  Formen  in  der  Weise  charakterisirt  worden  sind,  dass  man  sie  unter  die  „bekannten"  Arten 
einreihen  kann. 

Diese  kritische-  Sichtung  des  Crustaceen-Systems  ist  eine  unerlässliche  Vorbedingung  dafür,  dass 
die  geographische  Verbreitung  in  richtiger  Weise  gewürdigt  wird.  Jedenfalls  ist  es  klar,  dass  dadurch, 
dass  verschiedene  Arten  unter  einem  Namen  zusammengeworfen  werden,  oder  dadurch,  dass  eine  Art  unter 
verschiedenen  Namen  aufgeführt  wird,  falsche  Bilder  über  die  geographische  Verbreitung  gewonnen  werden. 
Aber  nicht  nur  die  Kritik  des  schon  Bekannten  ist  für  den  Ausbau  der  marinen  Thiergeographie  von 
Wichtigkeit,  sondern  auch  die  Krkenntniss  der  Verwandtschaftsbeziehungen  der  einzelnen  Formen.  Es 
genügt  durchaus  nicht,  zu  konstatiren,  dass  hier  diese,  dort  jene  Form  vorkommt,  sondern  es  ist  noth- 
wendig,  dass  man  ein  Urtheil  darüber  gewinnt,  ob  diese  Formen  in  näherer  Beziehung  zu  einander  stehen 
oder  nicht. 

Schliesslich  ist  es  für  thiergeographische  Studien  ein  weiteres  Erforderniss,  die  Faunen  bestimmter 
Lokalitaten  möglichst  genau  zu  kennen,  und  diese  Kenntniss  wird  nur  durch  fortgesetztes  Sammeln  erreicht 
werden  können.  Insofern  muss  es  mit  Freuden  begrüsst  werden,  dass  die  SEWON'schen  Sammlungen  aus 
im  Grossen  und  Ganzen  gut  bekannten  Gebieten  herrühren,  da  man  aus  ihnen  die  Ueberzeugung  gewinnt, 
dass  es  selbst  in  diesen  gut  bekannten  Gegenden  noch  manche  systematische  und  thiergeographische  Neu- 
heiten giebt,  welche  bisher  den  Sammlern  entgangen  waren.  Jeder  einzelne  derartige  Fund  kann  unter 
Umständen  von  Wichtigkeit  werden,  und  wir  werden  im  Folgenden  verschiedene  Beispiele  dafür  kennen  lernen. 

t)  J.  Walthkm,  Hionomie  des  Meere*,  p.  13  f.  u.  p,  fc7  ff.  bezeichnet  neuetdings  als  „Liloral"  „denjenigen  Theil  des 
Festlandes,  welcher  in  meteorologischer  oder  biononitschcr  Beziehung  zum  Meere  steht  uml  denjenigen  Thril  de*  Meeresgrundes, 
welcher  bei  Ebl»e  trocken  liegl",  während  er  den  übrigen  Theil  des  soiut  „Litnnir"  genannten  Bezirkes  als  „l-'lachsee"  bezeichnet. 
Ich  wende  hier  l.itonl  Mets  in  dem  herkömmlichen  Sinne  jn.  tln  die  W'Al.TliKH'schc  Neuerung  keine  glückliche  ist,  indem  künstliche 
Grenzen  konstruirt  werden  und  die  in  der  Natur  gegebenen  Hauptgrenzen,  besonder»,  die  zwischen  mannen  und  festländischen 
Lebensbezirkcn  vernachlässigt  werden.  Das  „Litoral"  im  älteren  Sinne  umfasst  Walthek's  „Flachste"  und  die  „Schurre",  d.  h. 
den  Theil  des  Meeresgrundes,  der  bei  Ebbe  trocken  fällt. 
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Penaeus  canaliculatus  Oliv. 
Caridina  typus  M.-E. 
C.  brevicarpaUs  d.  M. 
Atya  moluecensis  t>.  H. 
A.  brevirostris  o.  M. 
Alpheus  edurardsi  (Al'D.) 
A.  lobiden»  d.  H, 
A.  laevis  Rand. 
A.  frontalis  Bat. 
Hymenocera  elcgans  Hell. 
Palaemon  lar  Fabr. 
P.  dispar  v.  Mart. 
Sienopus  hispidus  (Oliv.) 
St.  tenuirostris  n.  M. 
Panulirus  polyphagus  (Hbst.) 
Puer  spiniger  Ortm. 
8«yüarus  Kaani  n.  H. 
Enoplometopus  pictus  A.  M.-E. 

«<**o  &or6a/a  Strahl 
Cr.  intermedia  D.  M. 

Galathea  elegant  Ad.  Wh. 


.Pmw«im  monoton  Fabr. 

edvmrdsi  <  Aud.) 
X.  sfreniiu«  Dan. 
4  ctH(Mim  (Oliv.) 
A.  eomatularum  Hasw. 
A.  biunguiculatus  Stints. 
Panulirus  polyphagus  (Hbst.) 
Gebia  htxaceras  Ortm. 
Paehyckeles  pulehellus  (IIasw.) 
I'olyonyx  biunguieulatus  (Dan.) 
Pogums  imbricatus  M.-E. 
Diogenes  avarus  Hell. 
Cryptodromia  lamellata  Ortm. 
Oreopkorus  rugosus  Stimps. 
Ixa  cylmdrus  (Fahr). 
Myra  affinis  Bell. 


L  Coli.  Semon. 

Amboina. 
Munida  semoni  Ortm. 
Pogums  punclulatus  Oliv. 
P.  euopsis  Dan. 
P.  deformis  M.-E. 
P.  asper  d.  II. 
Eupagurus  hirhmanus  Mks. 
Coenobita  elypeatus  I H  b»t.) 
C.  rugosus  M.-E. 
C  «ompr«*««M  M.-E. 
Birgus  latro  IL) 
Hemipes  testudinarius  Latr. 
Z)yn«m«ne  hispida  Debm. 
Calappa  hepattea  (Li 
Maiuta  victrix  Fabr. 
J/yra  fugax  (Fabr.) 
I^ewosia  perlata  D.  II. 
Camposcia  retusa  I*atr. 
Schisoijhrys  aspera  (M.-E.) 
Tiarinia  graeihs  Dan. 
Tylocareinus  styx  (Hbst.) 
Carupa  laeviuscula  Hell. 
Neptunus  pelagicus  (L.) 
JT.  sanguinolentus  (IIbbt.) 

Thursday  Island. 

Xursia  ypsilon  Ortm. 
heueosia  perlata  d.  II. 
Adbüis  o/'/fnw  Mrs. 
Camposcia  retusa  I.atr. 
•dnaciiutypj  s<ij»/>s0ni  Mr8. 
Huenia  proteus  D.  II. 
Pseudomieippe  variant  Mrs. 
Egeria  arachnoidts  (Rph.) 
Ifyastenus  diacanthus  ID.  II. 

«fa«  Wh. 
üvaria  serpulifera  (Oder.) 
X.  cerastes  Ortm. 
Micippe  thalia  (Hbht.i 
Iftptunus  pelagicus  (  L.) 
Goniosoma  sexdentatum  (Hbst.) 
Thalami/«  sima  M.-E. 


Thalamita  admete  iHbst.) 
7%.  jjrymita  (Hbst.) 
Lambr*«  Acpitmcrfus  Ai>.  Wh. 
^terjotts  /JorWu»  iL.) 
PAymorfiw  «^«(«4  (M.-E.) 
Carpilodes  vaillantianus  A.  M.-E. 
Carpilius  eonvexus  iEorsk.) 
Chlorodopsis  melanochirus  A.  M.-E. 
/Mira  perlata  (Hbst.) 
Cycloblepas  semoni  Ortm. 
£ri;)Au»  bMvimana  Latr. 
Trapesia  eymodoce  (Hbst.) 
ZV.  rufopunetata  (Hbst.) 
Leiolophus  abbreviatus  (Dam.) 
Myctiris  longicarpus  Latr. 
Lysiosguilin  macutata  iF.vbr.i 
Pseudosquiila  vrunUh  Mrs, 
Gonodactylus  *cyllarus  (L.) 
ff  cAirayra  (Fabr.) 
0.  »Miwrtw  (Mi'ell.) 
J>/ku  anatifera  L. 
L.  anserifera  L. 
Tetrachta  porosa  iL) 


TTtalamUd  intermedia  Mrs. 
TA.  sfimpiimi  A.  M.-E. 
TA  crCTiate  iLatr.» 
Lambrue  lecanora  Ortm. 
Cryptopodia  spatultfrons  Mrs. 
G<maio»io/ua  /vnfaountM  Wh. 
Atergatis  ftoridus  L.) 
.dctaiwmui  «rii/er  (D.  II.) 
A.  pukher  (Mrs.) 
Metopograpsus  messor  I  KoRSK.i 
3/<icnj;»A/Artimu*  tekscopicus  (0w.) 
Ocypotle  ceratophthalma  (I'all.) 
Gonodactylus  graphurus  Wh. 
Trtractita  toeruUstens  (Spul.) 
Pyrgvma  cancellaium  I.eacii. 
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JVeu  Guinea. 
Palaemon  lar  Fabr. 
Panulirus  polyphagus  (Hbst.) 
Coenobita  rugosus  M.-E. 
C.  eompressus  M.-E. 
Sesarma  graciltpes  M.-E 


Penatus  eanalieulatus  Oliv. 
P.  munoceros  Fabr. 
P.  mtmodon  Fabr. 
P  indieus  M.-E. 
Caridina  icycki  (HlcK8.) 
Athanas  dimorphus  Orth. 
Alpheus  edwardst  (Aon.) 
A.  maeroehirus  Kiciit. 
A  laevis  Hand. 
A.  graeilipes  Stimpb. 
Saron  marmoralus  (Oliv.) 
Puntonia  pinnae  Ortm. 
Coraltiocaris  graminea  (Das.) 
Anehislia  ensifrons  Dan. 
Leander  longiearpus  Stimps. 
Palaemon  idae  Hell. 
Petrolisthet  lamarcki  iLeach.) 
P.  trivirgatus  Ortm. 
Pisisoma  granulatum  Ortm. 
Paehycheles  seulptm  (M.-E.) 
Pagurus  punetulatus  Oliv. 
P.  selifer  M.-E. 
P.  deformis  M.-E. 
Clibanarius  longitarsis  (d.  II.) 
Cl.  vireacens  (Kkauss.1 
Caleinus  luerOsti  d.  M. 
C.  gaimardi  (M.-E.) 
Diogenes  avarus  Hell. 
Coenobita  eiypcatus  (Hbst.) 
ü.  rugosus  M.-E. 
C.  eompressus  M.-E. 
C.  perlatus  M.-E. 
Dromidia  unideatata  (Rüpp.) 
Cryptodromia  jtentagonalis  HlLO. 
Caiappa  hepalica  (L.) 
Matuta  vietrix  Fabr. 

Alpheus  eduwdsi  (Aud.) 
X  lobidens  d.  H. 
C'(i6anArtW  »t>tf»e«w  (Kraus«) 
Caiettms  iertafi  n.  M. 
Coenobita  compressus  M.-E. 
Caiappa  hepaliea  iL.) 
Jxa  cy/tndrus  iFabr.) 
Myra  fugax  (Fabr.; 


Miersia  eomprcssa  ID.  H.) 
Caridina  icycki  (HlCKS.I 
Palaemon  australis  Ortm. 
Cherapa  biearinatus  (Grat.) 

Cetebe». 
Lepas  anstriftra  L. 

II.  Coli.  Ortmann. 
Dar-e»-Salaam. 
Philyra  platycheira  D.  II. 
Huenia  grandidieri  A.  M.-E. 
Menaethius  monocerot  (Latr.) 

Pseudomicippe  nodosa  Hell. 
Micippe  philyra  (IIbst.i 
Tyloeareinus  styx  (Hbst.) 
Neptunus  granulatus  (M.-E.) 
jV.  sanguinolentu*  (Hbst.) 
Scylla  serrala  (Forpk.) 
Goniosoma  affine  (Hak.) 
(t,  danae  A.  M.-F.. 
Thalamita  savignyi  A.  M.-E. 
TA,  erenata  (Latr.) 
Lambrus  pisoides  Ad.  Wh. 
Myomenippe  panope  (ÜBST.) 
Pseudottus  eaystrus  (Au.  Wh.) 
Euryearcinus  naialensis  (KRAU8S.) 
Pilumnus  vespertilio  (Karr.) 
Cymo  andreossyi  (Sav.) 
Xantho  exaratus  (M.-E.) 
Aelaea  lomcntosa  (M.-E.) 
A.  rufopunelata  (M.-E.) 
A.  eatipes  (Dan.) 
Zosymus  aeneus  iL.) 
Lophaelaea  er  isla  ta  A.  M.-E. 
Phymodius  ungulatus  (M.-E.) 
Chiorodius  niger  (Forsk.) 
Hypocoelus  seulptus  (M.-E.) 
Carpilodes  Iristis  Daä. 
C.  caillanOanus  A.  M.-E. 
C.  monticulosus  A.  M.-E. 
Carpilius  eonvexus  (Forsk.) 
Oeius  rugulosut  Stimpb. 
Epuanthus  corrosus  A.  M.-E. 

Kiltra  Kiwhuljc. 
Leueosia  margaritacea  Kell. 
Stenorhynchus  brevis  Ortm. 
Paratymolus  pubescens  Mrs. 
Huenia  grandidieri  A.  M.-E. 
Hyastenus  brevicorni»  Ortm. 
Goniosoma  danae  A.  M.-E. 
Thalamita  erenata  (Latr.) 
Lambrus  pelagicus  UOi-i». 


Java  (Suitentorg  u.  Tßbodas). 
Palaemon  elegant  d.  M. 
Paratelphusa  Iridentata  M.-E. 
Telphusa  kuhli  n.  M. 
Sesarma  nodulifera  d.  M. 


Epizanthus  denfalus  (Wh.) 

Eurüppeüia  annulipes  (M.-E.) 

Eripkia  laevimana  Latr. 

E.  smithi  Macl. 

Trapesia  eymodote  (Hbst.) 

I.  rufopunelata  (Hust.) 

Tetralia  glaberrima  (Hbst.) 

Melopograpsus  messor  i  Forsk.) 

J/.  ocennieus  (Jacq.  Luc.) 

Orapsus  grapsus  (L.) 

Gr.  strigosus  (Hrst.) 

Varuna  litteraUi  (Fabr.) 

Jleterograpsus  erytkraeus  iKossm.) 

Sesarma  elongala  A.  M.-E. 

S.  meinerti  o.  M. 

S.  erylhrodactyla  Hess. 

Heliee  leachi  Hksp. 

Leiolophu*  abbreviatus  (Das.) 

Cardisoma  eamifex  (Hbbt.) 

Euplax  boscii  (Aud.) 

liacrophtholmus grandidieri  A.M.-E. 

Dotilla  feneslrala  Hilg. 

Gelasimus  cultrimanus  Wh. 

G.  urvüiei  M.-E. 

G.  inversus  HoffM. 

G  annulipes  M.-E. 

Ocypode  kuhli  l>.  H. 

0.  eeratophthalma  iPall.) 

Gonodaetylus  ehiragra  (Fabr.) 

G.  glaber  Kr. 

It.  nov.  spec. 

G.  trispinosus  Wh. 

Lepas  anatifera  L. 

Tetniclita  porosa  (L.) 

Pyrgoma  milleporae  Darw. 


Xoh^Ao  exaratus  rM.-E.) 
Eriphia  smithi  Macl. 
Maerophtkalmus  grandidieri  A.M.-E. 
Dotilla  fenestrata  Hilo. 
Gelasimus  eultrimanus  Wh. 
G.  annulipes  M.-E. 
OryjMxfc         d.  H. 
O.  eeratophthalma  PaLL.) 
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Mikindani. 

Scsarma  «ryihrodaetyla  Hess. 
Piagusia  immaeulala  Lam. 
Lciolopku*  nbbreviatus  (Dan.) 
Lepas  anatifera  L. 
Baianus  tinttnnabulunt  i  L.) 
Tetraclila  porosa  (L.) 


Lindl, 
Ccenobita  compretsu»  M.-E. 
Cardisoma  carnifex  iHbst.) 

/IrLilttHUi    rulfriwttAtUtK    W  tf 

ff.  itrc>i7/«  M.-E. 
ff.  titver«u«  Horn«. 
G.  annulipes  M.-E. 


Son#a-Sonffa- Intel. 

Oeypode  hMi  D.  H. 

0.  ceralophtkatma  (Fall.) 

Zatuxibar. 
Gehuimw,  annulipes  M.-E. 


ScyUana  «foafo/W  Orth. 
Gifte»  afrieana  Ortm. 
PsaufaiVoinKi  Jaims  Stimm. 
Mursia  eristata  Latr. 
Hymenosoma  orbicvlare  Desm. 


III.  Port  Elisabeth. 

^MriMoMyx  denfatus  M.-E. 
üfa/a  afwiiMdo  (Rond.) 
Porfonmtu  ptdehellus  (Macl.) 
Platyonyehus  bipustulatus  M.-E. 
Pi/uwniw  iitfraediari»  Ort*. 


Lophoiorymu»  dodone  iIIbst. 

Eriphia  smilhi  Macl. 

( \cl>xtrap*us  puncialus  M.-E. 

Oeypode  kuhli  d.  II. 

O.  c«rafoj>tttafa<>  (Pall.) 
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Deeapoda. 


Familie:  Penaelda«. 


Penaeus  canallculatua  Olivier. 


Vgl.  Obtmakn',  Zoolog,  Jahrb.  V,  18»»>,  p.  448. 
Amboina,  I  4  ad.  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Ras  Rongoni,  i  £  juv.  (Ortmann  coli.),  bei  Ebbe  in  Wasserlochern  auf  sandigem 

Grunde. 

Verbreitung:  Indo-Pacifisches  Gebiet  von  Ost-Afrika  und  Mauritius  bis  Japan,  Sydney  und 
Tahiti.  —  Von  Ost-Afrika  von  Zanzihar  und  Mozambique  angegeben  (Hilgendorp);  von  Amboina  durch 
de  Man  bekannt. 


Vgl  Obtmakn,  1.  c  p.  450.    Thallwitz.  Al.handl.  Mm.  Drewten  3,  I8!H),  p.  2. 

Dar-es-Salaam,  3  4  4  i,  alle  jung,  wurden  mir  von  Negern  gebracht  und  stammen  wohl  von 
der  Mundung  des  Upanga-Flusses  her. 

Verbreitung:  Indo-Pacifisches  Gebiet,  von  Ost-Afrika  bis  Japan  und  Australien.  —  Ost-Afrika: 
Quilimane  (Hilgendorf). 


Penaeus  tnonodtm  Fabr.  Milnb-Ebwabim,  Hut.  Nut.  Cnwt,  II.  1S37,  p.  41«.    Kraus«,  Südafrik.  Crust^  1843,  p.  55. 

Hklu-h,  Cnist.  Xovara,  18t)5,  p.  122,    Mihbü,  Proceed.  Zoolog.  iSoc.  London.  1878,  p.  »00  und  307.    Batb,  Ann. 

Mag.  N  H.  (5)  VIII,  1881,  p.  178.    Batk,  Chall.  Macrur,  1888,  p.  250,  pL  34,  tig.  1"  (nur  da»  <Jj. 
P,  semisuleatus  exsulcatus  Hilqrndohf,  Mon.  Ber.  Akad.  Win*.  Berlin,  187«,  p.  843. 

Mir  liegen  zwei  Exemplare  aus  Ost-Afrika  und  eines  von  der  Thursday-Insel  vor,  die  dem  P. 
suleaius  sehr  nahe  stehen,  aber  vom  typischen  setni»uleatu$  gewisse  Abweichungen  zeigen,  und  für  die  ich 
den  Namen  P.  monodon  Fabr.  angewendet  wissen  möchte.  Dieselben  stimmen  völlig  mit  Hilgendorf's 
Beschreibung  des  semisuleatus  var.  exsulcatus  überein,  d.  h.  die  Furche  des  Kostraikieles  ist  kaum  bemerkbar. 
Die  Bezahnung  des  Rostrums  ist  bei  den  afrikanischen  Exemplaren :  J,  bei  dem  von  der  Thursday-Insel :  {, 
wahrend  Exemplare  des  semisuleatus  von  Japan  meist  $  zeigen,  was  für  die  Zugehörigkeit  meiner  Exemplare 
zu  P.  monodon  nach  Miers'  Fassung  sprechen  würde. 

Nun  finde  ich  aber  ferner  eine  wesentliche  Abweichung  in  der  Bildung  des  Thelycum  beim 
Nach  dieser  würden  die  vorliegenden  $  in  meine  Gruppe  A.  B.  B.  B.  (Zool.  Jahrb.,  V,  189O,  p.  447)  gehören, 
d.  h.  die  letzte  harte  Spange  des  Stern  ums  ragt  zwischen  die  5.  Pereiopoden  in  zwei  Lappen  nach  vorn. 
Ob  das  Petasma  des  4  T-förmig  gebildet  ist,  kann  ich  nicht  angeben,  da  mein  4  zu  jung  ist  Jedenfalls 
ist  es  symmetrisch  gebildet. 

Diese  Art  würde  sich  von  den  beiden  anderen  in  die  genannte  Gruppe  gehörigen  (eurvirostris  und 
crueifer)  unterscheiden:  1.  Auch  das  Ischium  des  I.  Pereiopoden  besitzt  einen  Dorn.  2.  Rostruin  nach 
hinten  in  einen  Kiel  fast  bis  zum  Hinterrand  des  Cephalothorax  fortgesetzt.  Dieser  Kiel  ist  schwach  oder 
nicht  gefurcht.  3.  Rostrum  am  Unterrand  gezahnt.  4.  Die  beiden  Lappen  der  letzten  Spange  des  Sternums 
beim  'S  bis  zur  Basis  der  4.  Pereiopoden  reichend. 

Von  den  Abdomensegmenten  sind  die  drei  letzten  gekielt. 

Thursday  Island,  1  V  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  L'panga-RirT,  I  >  ;  im  Hafen  bei  Mtoni,  I  4  juv.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Miers  giebt  für  seinen  monadm  »Indian  and  Australian  seas«  an,  genauer  (p.  299): 
Australien,  Shark-Bay  und  Ceylon.  —  Ferner:  Zanzibar  (Hilgendorf)  ;  Cjuilimane  (Hilgendorf.);  Natal- 
küste (Krauss);  Ceylon  (Heller!  ;  Neu-Guinea  iBate). 

JfB.iKh«  Drakxnriltra  VIII.  i  S  0 m  »  n ,  Zoolc*.  Fortchuttnir«)»».  V. 


J'enaetu»  monocero»  Fadricivs. 


Penaeus  monodon  Fabricius.    Taf.  II,  Fig.  1. 


]0  Crustaceen.  IO 

Penanis  tndicH*  Milse-Edwards. 

Milxk-Edwabm,  Hisi.  Nat.  Crueu  II.  1837,  p.  415.  Hieb«.  Proceed.  Zoo).  Soc,  London  187«,  p.  .101  and  p.  307. 
Hiu»K!«i>rjHr,  Mon.  Ber.  Ak-  Wi«n,  Berlin,  1878.  p.  H44.  Hatr  Ann.  Ma«  N*.  H.  5  .  VIII,  1H3I,  p.  177,  pl.  12, 
ftg.  6.    Batic,  Chall.  Macrur,  188«,  p.  248,  pl.  33,  f%  2 

Steht  dem  P.  motwdon  sehr  nahe,  unterscheidet  »ich  aber:  I.  Rostrum  schlanker  und  länger,  doch 
scheint  Länge  und  Bezahnung  etwas  zu  variiren.  Bei  raeinen  Exemplaren  aberragt  es  eben  die  Antennen- 
schuppe, die  Bezahnung  ist:  j  und  j.  2.  Furchen  zur  Seite  des  Rostraikieles  kaum  angedeutet,  oder  völlig 
fehlend.  3.  Die  gegen  die  Fühlerschuppe  gerichtete  horizontale  Furche  auf  der  Seite  des  Gephalothorax 
ist  bei  monodon  sehr  scharf,  bei  indieus  fehlt  sie :  sie  wird  nur  durch  einen  undeutlichen  Kiel  angedeutet. 

4.  Geissein  der  inneren  Antennen,  bei  indieus  etwas  länger.  S-  Thelycum  ahnlich  wie  bei  monodon,  jedoch 
ragen  die  beiden  Lappen  der  letzten  Spange  des  Sternums  weniger  weit  vor,  nicht  über  die  Basis  der 

5.  Pereiopoden  hinaus1). 

Ueber  das  Petasma  vgl.  Bäte,  1888,  pl.  33,  fig  2  p.p. 
Dar-es-Salaam,  2  V,  mit  P.  monoceros  erhalten. 

Verbreitung:  Quilimane  (H)!.r.Fjfi>ORK);  Coromandel  (MiLNE-EnwARDSi;  Ceylon  (Mikrs);  Singapur 
(Dana);  Java  (Heller):  Batavia  (Hilgenporfi;  Chefoo  iMjers);  Amoy  (MiersI;  Philippinen  (Bäte). 

Familie:  Atyldae. 

Die  Gattungen  der  Atyidae  lassen  sich  nach  folgender  Tabelle  unterscheiden : 
a.  Sämmtliche  Pereiopoden  mit  Exopoditen.  Carpus  des  1.  Pereiopoden  nicht  oder  nur  undeutlich  aus- 
gehöhlt. Miersia  *). 
aa.  Nur  die  beiden  ersten  Pereiopodcnpaare  mit  Exopoditen.    Carpen  der  1.  und  2.  Pereiopoden  am 
distalen  Ende  ausgehöhlt.  Jlemiearidma. 
aaa.  Pereiopoden  ohne  Exopoditen. 

b.  Carpus  des  2.  Pereiopoden  von  normaler  Gestalt.    Rostrum  (meist)  comprimirt  und  gesägt. 

Caridina. 

bb.  Carpus  des  2.  Pereiopoden  ebenso  wie  der  de*  ersten  am  distalen  Ende  ausgehöhlt.  Rostmm 
(meist)  nicht  comprimirt,  nicht  gesägt.  Atya. 

Miertia  oom)>rc**a  ide  Haan). 


Vgl.  OimrANs,  Zool.  Jahrb.  V,  IW'-M».  p.  4tJ3. 

Die  Scheeren  der  1.  Pereiopoden  sind  insofern  von  normaler  Gestalt,  als  der  Carpus  am  distalen 
Ende  nicht  oder  nur  ganz  undeutlich  jene  eigentümliche  Aushölung  zeigt,  welche  die  drei  anderen  Gattungen 
dieser  Familie  charakterisirt.  Jedoch  zeigen  die  Finger  der  Scheeren  die  bekannten,  den  Alyidat  zu- 
kommenden Haarbüschel. 

Nach  dem  Bau  der  1.  Pereiopoden  und  dem  langen  Basalstachel  der  inneren  Antennen  möchte  ich 
vermuthen,  dass  Caridina  terraiirottrvs  de  Man  (in:  Weber's  Reise,  II,  180,2,  p.382)  auch  in  dies*  Gattung  gehört. 

Queensland,  Bumett,  1  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (de  Haan,  v.  Martens,  Miers,  Ortmann);  Insel  Adenare  bei  Flores 
(v.  Martens). 

Caridina  typus  Milnk-Edwards. 

Caridina  typus  Milxe-Edwaepb,  Hiai,  Nat  Crait..  II,  1837,  p.  äti3,  pl.  25  hin,  ftg.  4.  5;  Rkiitkxs,  Beitr.  Meerosfann. 

Maur.  Sevchell.  Decap..  1880,  p.  162.  pl.  17,  fig.  23;  »k  Mas,  iu :  Wkiikr's  Zool.  Ergebn.  Reis.  Nieder).  Oat-Ind., 

II,  18!?2,'p.  3ß7,  pl.  21,  0g.  22;  n«  Mas,  in:  Not.  Leyd.  Mu*_,  15,  18M3,  p.  300. 
C.  siamtnsü  Gikbei.,  Zeitsohr.  f.  d.  ge».  Naturw.,  21,  1863,  p.  32t*. 

1)  Dies«-  Befund  Munrot  nicht  mit  Bäte  (1.  c.  1881,  pl.  ij,  fig.  5  und  p.)  aberein. 

t)  Die  Merkmale  der  Gattung  Sipkteoru  v.  MAHTtNS  (Aich.  f.  Naturg.,  jtf,  |,  1X71,  p.  140)  stimmen  vollkommen  mit 
KtNGSLBY  (Prorccd.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1879.  p.  4161  überrin.  'Vgl.  auch :  KiNGSLKY,  ibid ,  p.  416,  u  Pooocx,  Anna). 
Mag.  NaL  Hist.  (6 ,  DJ,  1889,  p.  17.'  Sollten  beide  wirklich,  wie  ich  vermuthe,  identisch  sein,  so  wurde  AjiAwhotj  die  Priorität  habe». 
Die  Arten  von  JT^iAooaru  sind  west  -  indisch  und  kommen  mich  dort,  wie  au*  den  Bemerkungen  >>ei  Pchtjcx  (I.  c.  p.  6  u.  ]OI 
hervorgeht,  in  SüVrwasser  vor.  —  Von  den  vnn  K1SOSI.8Y  für  JrW.ii  Mgegel>eni:ii  Typen  gehören  die  Iwiden  ersten  ((»/«^i««  u. 
^■cuUiui  wahrscheinlich  nicht  hierher.  Die  Gattung  kommt  auch  tn  Nru-Seelrmd  vor;  im  Straduburger  Museum  befinden  »ich 
3  Exemplare  einer  noch  unbeschriebenen  Art  aus  dem  River  Avon  bei  Omsuhorch. 
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Crustaceen. 
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var.  lonyifostrU  nr.  Man. 

dk  Mam,  i.  c.  p.  3«;e. 

Der  Name  der  Varietät  ist  schlecht  gewählt,  da  schon  eine  Caridina  longirostri»  Milne  -  Edwards 

existirt. 

Amboina,  i  Ex.,  Süsswasser  (Semon  coli.). 

Verbreitung  der  C.typus:  Seychellen  und  Mauritius  (Richters);  Siam  (Giebel);  Flores,  Saleyer, 
Celebes,  Timor,  in  Flüssen  (de  Man). 

Caridina  brevlearpalis  de  Man. 

de  Max,  in :  Weber,  Zoolog.  Ergebn.  eto.,  II,  1802,  p.  807,  pl  24,  fig,  30. 
Amboina,  I  Exn  Süsswasser  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  Celebes,  aus  Susswasser  bekannt  (de  Man). 

Caridina  wyckt  (Hickson). 
Atya  togcJeii  Hickmjx,  Annal.  Mag.  Nat  Hiat.  (8...  II,  ltJ8«,  p.  367,  pL  13,  l  t. 

Caridina  tegekii  Thallwitz,  Abband).  Mus.  Dreadeu,  3,  18SM,  p.  27.    ur  Man,  in:  Wkvkii,  Zool.  Erg.  etc.,  II,  1892, 
p.  8»ti.  pl.  24,  fig.  2fl— 2ftk.    im  Mas,  Not.  Leyd.  Muk,  15,  1803,  p.  302,  pl.  «.  fig.  7  (var.). 
Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  alle  mit  den  unter  A.  beschriebenen  typischen  Exemplaren 
de  Man's  überein. 

Die  von  mir  aus  Ost- Afrika  mitgebrachten  Exemplare  gehören  hierher,  und  nicht  zu  longirostris 
Milse-Edwards  (Hist.  Nat.  Cr.,  II,  1837,  p.  363),  die  mit  nilotiea  (Rorx)  (Annal.  Sc.  Natur.,  28,  1833,  p.  73, 
pl.  7,  fig.  1)  identisch  sein  soll.  Die  Originale  der  longirottris  (von  Oran)  unterscheiden  sich  nach  de  Man 
(I.  c.  p.  396)  durch  gedrungenere  und  kürzere  Carpen  der  Scheerenfüssc.  Es  wäre  möglich,  dass  die  von 
Hilgendorf  (Mon.  Bei.  Akad.  Berlin  1878,  p.  828)  von  Mozambique  und  Tette.  von  Pfeffer  (Jahrb.  Hamburg. 
Wiss.  Anstalt,  VI,  1889,  p.  35)  von  Zanzibar  angeführte  C.  nüolica,  sowie  die  von  Richters  (Meeresf.  Maur. 
Seyen.,  1880,  p.  162)  von  den  Seychellen  (nicht  von  Mauritius,  wie  de  Man  I.  c.  p.  397  irrthümlich  citirt) 
angeführte  C.  longirostris  ebenfalls  zu  C.  teyc&i  zu  ziehen  sind. 

Queensland,  Bumett,  viele  Ex.  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  3  Ex.,  mit  Pcnaeux  monoceros  und  indievi  erhalten  (Ortmann  coli.) 

Verbreitung:  Celebes  (Hickson,  Thallwitz,  de  Man),  in  Bachen  und  Flüssen;  Ins.  Saleyer, 
Fluss  Bangkalan  (de  Man);  Flores,  in  Flüssen  (de  Man);  Timor  (de  Man). 

Die  Grenzen  des  Verbreitungsgebietes  dieser  Art  werden  durch  die  obigen  Funde  ganz  bedeutend 
erweitert:  der  Nachweis  ihres  Vorkommens  in  Ost-Afrika  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Angaben 
von  Hilgendorf,  Richters  und  Pkrfff.r  ebenfalls  auf  diese  Art  zu  beziehen  sind1).  Die  echte  C.  longi- 
roetris  wird  von  Oran  (Mil.ne-Edwards)  und  die  nilotiea  aus  dem  Nil  (Roux)  und  von  N.-O.-Afrika  (Hilgen- 
dorf) angegeben. 

Es  sei  hier  gestattet,  eine  weitere  neue  Art  der  Gattung  Caridina  zu  beschreiben,  die  durch  die 
Bildung  des  Rostrums  wesentlich  von  den  vorangehenden  Arten  sich  unterscheidet. 

Caridina  »inghalenais  nov.  spec.   Tafel  I,  Fig.  2. 

Körper  gedrungen.  Rostrum  sehr  kurz,  kürzer  als  die  Augen,  stumpf  dreieckig,  flach,  nicht  com- 
primirt,  oben  mit  einem  kurzen,  undeutlichen  Kiel,  ohne  jede  Zahne.  Vorderseitenrand  des  Cephalothorax 
ohne  Antennalstachet. 

Carpus  der  I.  Pereiopoden  distal  verbreitert  und  ausgehöhlt,  kaum  so  lang  wie  die  Scheere,  sein 
oberer  Rand  etwas  langer  als  die  Breite  am  distalen  Ende.   Scheerenfinger  etwa  so  lang  wie  die  Palma. 

Carpus  der  2.  Pereiopoden  langgestreckt,  länger  als  die  Scheere,  gegen  das  distale  Ende  nur  wenig 
verdickt.    Scheeren  schlanker,  Finger  länger  als  die  Palma. 

Merus  der  3.  und  4.  Pereiopoden  beim  6  am  Unterrande,  etwa  i,  seiner  Länge  vom  distalen  Ende 
entfernt,  verbreitert  und  eckig  vorspringend,  daselbst  mit  einem  Stachelchcn.  Beim  V  fehlt  diese  Verbreite- 
rung. Krallen  am  Unterrand  mit  5—6  Dörnchen,  nicht  ganz  ein  Viertel  so  lang  als  der  Propodus.  Krallen 
der  5  Pereiopoden  am  Unterrand  mit  zahlreichen,  feinen,  kammförmigen  Dörnchen,  fast  ein  Drittel  so  lang 
als  der  Propodus. 


I)  Im  Mux.  Strasslmrg  finden  «ich  6  Exemplare  von  Ceylon,  Trincomali,  die  auch  zu  C,  zu  rechnen  und:  bei  ihnen 
zeigt  der  Unterrand  de»  Kost  rums  6-9  Zähne,  also  weniger  »I«  bei  typischen  Exemplaren,  und  es  stehen  3— J  Zahnchen  des  Ober- 
landes noch  auf  dem  Cephalothorax.  In  allen  übrigen  Merkmalen  stimmen  sie  aber  mit  typischen  Kxemplaren  »on  nytü  Qbcrcin. 

2« 
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Telson  oben  mit  6—8  Dörnchenpaaren. 

Die  Eier  der  ri  sind  auffallend  gross  und  gering  an  Zahl. 

Steht  der  C.  brevirottru  Stimpson  (Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia  1860,  p.  98)  von  den  Bonin- 
Inseln  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Scheerenfinger  der  1.  Pereiopoden,  die  so  lang  wie 
die  Palma  sind.    Bei  bretirogtrit  sollen  die  Finger  viel  kürzer  als  die  Pahna  sein. 

Diese  beiden  Arten,  bretnrostra  und  singhalensis,  bilden  eine  besondere  Gruppe  der  Gattung,  aus- 
gezeichnet durch  völlig  ungezähntes,  kurzes  Rostrum  und  den  Mangel  des  Antennalstachels. 

Ceylon,  Newera  F.lya,  in  Süsswasser,  viele  Exemplare,  darunter  aber  nur  1  <f.  Die  Originale 
befinden  sich  im  Strassburger  Museum. 

Atya  moluecensis  de  Haan. 

Vgl,  de  Mau,  in  Wim:  Ergcbn.  Rom.  Niedert.  O.t-Ind.,  II.  1892.  p.  367.  pl.  21,  fig.  20. 
Amboina,  1  5,  Süsswasser  (Semon  coli.). 

Im  Indischen  Archipel  fast  überall:  Sumatra,  Java,  Celebes,  Saleyer,  Timor,  Flores,  Bali,  Ceram, 
Batjan,  Philippinen. 

Atya  brevirostrla  de  Man. 

ob  Mas.  I.  c.  1892,  p.  360,  p).  21,  fig.  21. 

Amboina,  3  ?,  Süsswasser  (Semon  coli.». 
Verbreitung:  Flores  und  Timor  (DE  Man). 

Familie:  Alphoidar. 
Gattung:  Athana*  Leach. 

Die  Gattung  Athanas  gehört  in  die  Familie  der  Alpheidtu  aus  folgenden  Gründen:  t.  Mandibel 
zweiteilig,  mit  Synaphipod.  2.  Rostrum  schwach  entwickelt.  3.  Erstes  Pereiopoden  paar  kräftiger  als  das 
zweite.  Letzteres  mit  gegliedertem  Carpus.  4.  Mastigobranchicn  (Rpipoditcn)  auf  k  bis  »  vorhanden. 
Exopoditen  auf  den  Pereiopoden  fehlend.   5.  Telson  breit  am  Ende. 

Aus  der  Diagnose  der  Alpheidat  ist  zu  streichen,  dass  die  Augen  vom  Cephalothorax  überwölbt  sind. 

Von  Alphetu  unterscheidet  sich  Athanas:  1.  Augen  mit  der  Cornea  unter  dem  Cephalothorax  vor- 
ragend. 2.  Aeusserer  Faden  der  inneren  Antennen  zweitheilig.  3.  Erste  Pereiopoden  nicht  sehr  ungleich 
und  nicht  so  auffallend  gestaltet  wie  bei  Alpheus. 

Bisher  waren  nur  drei  Arten  der  Gattung  Athana*  bekannt:  A.  nilesceiu  (Leach)  von  den  Küsten 
Europas  und  den  Cap  Verden,  A.  veloculus  Batk  (Chall.  Macrur.,  p.  529)  von  den  Cap  Verden,  und  A. 
mnscarenicus  Richters  (Beitr.  Mecresf.  Maur.  Seyen.  1880,  p.  164)  von  Mauritius.  Die  vorliegende  Art  ist 
die  zweite,  die  von  der  Gattung  aus  dem  Indo-Pacifischen  Gebiet  bekannt  wird  und  unterscheidet  sich  von 
masearmieus  durch  den  Bau  der  Scheerenfüssc,  durch  5-gliedrigen  Carpus  der  2.  Pereiopoden  und  durch  das 
auf  der  Oberflache  bedornte  Telson. 

Athana»  dimorphu»  nov,  spee.   Tafel  I,  Fig.  1. 

Cephalothorax  gleichmässig  gewölbt,  Rostrum  einfach,  spitz,  gerade  vorgestreckt,  bis  zum  2.  Stiel- 
gliede  der  inneren  Antennen  reichend.  Supraorbitaldornen  fehlend.  Dorn  an  der  äusseren  Ecke  der  Augen- 
höhlen stark  entwickelt.  Augen  nur  mit  der  Cornea  vorragend.  Innere  Antennen  mit  langem  Styloceriten  ; 
ihre  äussere  Geissei  an  der  Spitze  zweitheilig,  der  dickere  Theil  kurz,  mit  Sinneshaaren,  der  dünnere  länger. 
Aeussere  Antennen  mit  ovaler  Schuppe,  letztere  etwa  so  lang  wie  der  Stiel  der  inneren  Antennen. 

Dritter  Maxillarfuss  mit  Exopodit,  dieser  letztere  auf  allen  Pereiopoden  fehlend.  Dagegen  sind  auf 
dem  3.  Maxillarfuss  und  auf  den  vier  ersten  Pereiopoden  (k  bis  »1  Mastigobranchicn  vorhanden. 

Erste  Pereiopoden  beiderseits  gleich,  beim  $  und  y  auffallend  verschieden  gestaltet.  Beim  i  ist  der 
Merus  kräftig,  lang,  so  weit  wie  der  Stiel  der  äusseren  Antennen  reichend.  Carpus  kurz.  Palma  lang,  etwa 
cylindrisch,  viel  langer  als  der  Carpus.  Finger  kurz,  der  bewegliche  gekrümmt,  mit  einem  Zahn  an  der 
Basis  der  Schneide.  Beim  J  ist  der  Merus  schlanker,  der  Carpus  ebenfalls  schlank,  mindestens  ebenso  lang 
als  der  Merus.    Die  Scheere  ist  kurz,  kürzer  als  der  Carpus. 

Zweite  Pereiopoden  schwach ;  Carpus  5-gliedrig,  das  erste  Glied  fast  so  lang  wie  die  übrigen  zu- 
sammen, das  2.,  3.  und  4.  sind  kurz,  das  5.  etwas  länger.    Die  übrigen  Pereiopoden  sind  gleichmassig. 

TeUon  breit  abgestutzt,  oben  mit  zwei  Dirnchenpaaren.  Aeusserer  Ast  der  Schwanzflosse  mit  einer 
queren  Naht  vor  der  Spitze. 


Digitized  by  Google 


Cnirtaccen. 


Körpergrösse  etwa  1}  cm. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  I  S  3  „  in  Löchern  und  Höhlungen  des  Korallkalkes. 

Alpheu*  edtvardsi  (Audolin). 

SvnoDvme  sii-be  U>:  A.  tdwardsi  (AtD.  Miem,  R«p.  Zool.  Coli.  Alert  1884,  p  284,  uk  Mas.  Arch  f.  N»torg.,  58.  1, 
1BS7,  p.  51».  i.b  Max,  .Tourn.  Linn.  Sor.  London.  Zool.  XXII,  1888,  p.  2<ki.  Obtmasn,  Zool.  Jahrb.,  V, 
1890,  p.  470.    Ohtmavh,  ErgebD.  Pl»nkton-Exp.  D*c.  u.  Scbii,,  1893,  p.  44. 

A.  koani,  Oktman*.  Zool.  Jahrb.  V,  1890,  p.  172. 

vi.  macrodactyius,  Ortmans,  ibid.  p.  478,  pl.  80,  fig  10. 

Die  mir  von  Ost-Afrika,  Amboina  und  der  Thursday-Insel  vorliegenden  Exemplare  entsprechen  der 
von  mir  (1890  1.  c.l  als  A.  könnt  von  Japan,  sowie  der  (1803  I.  c.)  als  tdwardsi  var.  von  Bermuda  angefahrten 
Form.  Ausserdem  halte  ich  den  A.  macrodactytus  ebenfalls  für  eine  in  den  Kreis  des  A.  tdwardsi  gehörige 
Form,  während  A.  doiiehodaclglus  Ortm.  und  aeanthomerus  Orth,  (identisch  mit  tdamensis  de  Man)  als  be- 
sondere Arten  anzusehen  sind.  Die  Arten  der  Gruppe  des  A.  edwardsi,  in  meiner  Tabelle  (1.  c.  1890,  p.  468) 
die  Abtheilung :  A.  B.  C.  D.  E-,  also  die  Formen  mit  kurzem,  schmalem  Rostrum,  mit  rudimentärem  Dorn 
am  ersten  Stielglied  der  äusseren  Artennen,  mit  eingekerbtem  Ober-  und  Unterrand  der  grossen  Scheere 
und  mit  unbewehrten  Augendecken,  bei  denen  der  bewegliche  Finger  der  kleinen  Scheere  keine  besonderen 
Haarleisten  besitzt,  würden  sich  nunmehr  in  folgender  Weise  zusammenstellen  lassen: 
A.  B.  C.  D.  E. 

F.  Merus  des  3.  und  4.  Beinpaares  ohne  Dorn.    Erstes  Carpalglied  des  2.  Beinpaares  das  längste. 
G.  Finger  der  kleinen  Scheere  mittelmässig  oder  kurz,  zusammenschliessend.  A.  tdwardsi. 

GG.  Finger  der  kleinen  Scheere  sr.hr  lang,  fast  so  lang  wie  die  ganze  grosse  Scheere,  klaffend. 

A.  doliekodaetylns  Ortm.  Japan. 

FF.  Merus  des  3.  und  4.  Beinpaares  mit  einem  Dom. 

G.  Erstes  Carpalglied  des  2.  Beinpaares  das  längste.  A.  hippothoi  de  Man  1 >. 

GG.  Zweites  Carpalglied  des  2.  ßeinpaares  das  längste.  A.  edamrnsü  de  Man*). 

Die  letztere,  von  Java  und  Amboina  stammende,  von  de  Man  als  var.  von  hippothoi  aufgefasste 
Form  ist  identisch  mit  dem  von  mir  (Zool.  Jahrb.  V,  1890,  p.  474,  pl.  36,  rig.  12)  von  Tahiti  beschriebenen 
A.  acanthomerus. 

Amboina,  2  Ex.,  Thursday  Island,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Kilwa,  am  Strande,  zwischen  Steinen,  1  <J  Ii,  Dar-es-Salaam,  im  Hafen  bei  Mtoni,  in 
Spongien,  l  V,  Upanga-Riff,  in  Korallkalk,  1  ^  I  V  (Ortm.  coli.). 

Verbreitung:  Durch  das  ganze  Indo-Pacirische  Gebiet,  vom  Rothen  Meer  und  Ost-Afrika  bis 
Tahiti  und  zu  den  Sandwich-Inseln,  ferner  im  tropischen  Theil  des  Atlantic:  Cap  Venle-Inseln  und  Ber- 
muda, und  Ostkuste  Amerikas  von  N.-Carolina  bis  Brasilien.  Auch  an  der  Westküste  Central- Amerikas 
(vgl.  Mikrs). 

Alpheu*  lobiden*  de  Haan. 

Vgl.  OaTMANX,  Zoo).  Jahrb.,  V,  18iK>,  p.  474,  pl.  3«,  (ig.  13. 
Amboina,  4  Ex.  (Semon  colL). 

Kilwa,  am  Strande,  zwischen  Steinen,  2  Ex.  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Bisher  nur  von  Japan  bekannt. 

f 

Alpheu»  «trenuns  Dana. 

Vgl.  Obtmaks,  1.  c.  p.  476. 

Diese  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  als  Varietät  von  A.  lobidens  aufzufassen.    A.  strenum  (und 
wohl  auch  IMdetu)  soll  nach  Miers  (Alert,  1884,  p.  286)  das  £  von  A.  tdwardsi  sein. 
Thursday  Island,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Von  Ost- Afrika  über  Ceylon,  den  Mala  vischen  Archipel  bis  nach  Japan,  den  Sand- 
wich-Inseln und  Tongatabu. 


1)  Arrh.  f.  Nalürg.,  53,  I,  1*87,  p.  518.  jiiurn.  Linn.  Sur,,  XXII,  18S8,  p.  3h»  p).  17.  "K-  1-5.  Mengui-In*.,  Java,  Amboina.  - 
Ferner:  Ceylon  (Mos.  Strasburg). 

2)  Aich.  f.  Natuig.,  1887,  p.518. 
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Alpheu*  riüomui  (Olivier). 

MuAB-EpwABDt»,  Hiflt.  Nat.  Cruat.,  II,  1837,  p.  354.  Richter,  Beitr.  Meereaf.,  Maur.  u.  S«ychell,  1880,  p.  1*>S.  Haswrli., 
Catal.  Aualr.  CruaL,  1882,  p.  187.  Mira,  R*p.  Zool,  Coli.  Alan,  1884,  p.  290. 

Diese  seltene  Art  gehört  in  die  Spinifrons-Gruppe  de  Man's  (Arch.  f.  Nat.  53,  1,  1887,  p.  408)  und 
nach  der  von  mir  fl.  c.)  gegebenen  Tabelle  in  die  Abtheilung:  A.  BB.  CC.  D-  Sie  unterscheidet  sich  von 
allen  übrigen  Arten  der  Gattung  durch  den  medianen  Dorn  im  vorderen  Theil  des  Cephalothorax  hinter 
dem  Rostrum  und  durch  die  Behaarung  des  ganzen  Körpers. 

Rostrum  schlank,  bis  ans  Ende  des  1.  Stielgliedes  der  inneren  Antennen,  bei  einem  Exemplar  sogar 
etwas  darüber  hinaus  reichend,  nach  hinten  bis  zur  Mitte  des  Cephalothorax  als  schwacher  Kiel  fortgesetzt 
Dieser  Kiel  trägt  im  vorderen  Theil  des  Cephalothorax  dicht  hinter  den  Augendecken  einen  scharfen  Dorn. 
Augendecken  mit  je  einem  kurzen,  scharfen  Stachel. 

Schuppe  an  der  Basis  der  inneren  Antennen  mit  dornartiger  Spitze,  fast  so  lang  wie  das  1.  Stiel- 
glied.  Zweites  Stielglied  länger  als  das  erste.  Aeussere  Antennen  an  der  Basis  mit  einem  langen, 
schlanken  Stachel,  der  fast  bis  zum  Ende  des  2.  Stielgliedes  der  inneren  Antennen  reicht.   Schuppe  schmal. 

Erstes  Beinpaar:  grosser  Scheerenfuss:  Oberrand  des  Merus  distal  ausgezogen,  innerer  Unterrand 
distal  mit  einem  kleinen  Stachel.  Hand  comprimirt.  fast  oval,  gegen  die  Basis  breiter,  nach  den  Fingern 
zu  schmaler.  Unter-  und  Oberrand  ohne  Kerben.  L'nterrand  gerundet,  Oberrand  mit  zwei  fadenförmigen 
etwa  parallelen  Längsleisten,  die  eine  Furche  einschlössen.  Aussenttäche  nahe  der  Basis  des  unbeweg- 
lichen Fingers  mit  zwei  kurzen,  über  einander  liegenden  Längsdepressionen.  Hand  gegen  die  Finger  etwas 
gedreht,  so  dass  der  bewegliche  Finger  in  schräger  Richtung  articulirt.  Oberrand  dieses  Fingers  halb- 
kreisförmig gekrümmt,  der  Finger  viel  kürzer  als  die  Palma.  —  Kleiner  Schccrenfuss :  Merus  wie  beim 
grossen.  Hand  länglich,  etwas  comprimirt,  Oberrand  der  Palma  mit  einer  LängsleUte,  distal  an  der  Basis 
des  beweglichen  Fingers  steht  jederseits  ein  spitzer,  vorwärts  gerichteter  Stachel. 

Zweites  Beinpaar:  erstes  Carpalglied  das  längste,  etwa  doppelt  so  lang  wie  das  zweite.  Das  zweite 
nur  wenig  langer  als  das  fünfte. 

Merus  des  3.  und  4.  Beinpaares  distal  am  unteren  Rande  mit  einem  scharfen  Dorn. 

Der  ganze  Cephalothorax  ist  ziemlich  dicht  mit  kurzen,  steifen  Haaren  besetzt,  dazwischen  stehen 
längere  (vielleicht  ist  aber  die  Behaarung  allgemein  länger  gewesen  und  es  sind  die  einzelnen  Haare  zum 
Theil  abgebrochen.  In  ähnlicher  Weise,  aber  weniger  dicht  ist  das  Abdomen  behaart.  Ebenso  sind 
sämmtliche  Beine  behaart:  am  schwächsten  ist  die  Behaarung  auf  der  Aussenfläche  der  grossen  Scheere, 
am  stärksten  auf  deren  Innenfläche  und  besonders  auf  dem  Oberrand  der  grossen  und  kleinen  Scheere  und 
auf  den  Fingern. 

Thursday  Island,  3  Ex.  iSf.mon  coli.). 

Verbreitung:  Milnf.-Edwabds  giebt  Australien  an,  und  diese  Angabe  wird  von  Haswei.i.  wieder- 
holt.   Nach  Richtkrs  bei  Mauritius.    Mif.hs  giebt  Warrior  Reef  und  Thursday  Island  an. 

Alpheu»  comtttutarum  Hasweli.. 
Haswkll,  Catal.  Auatral.  Cr<wi.,  1882,  p.  189.  Miers,  Rep.  Zool.  Coli.  Alert,  18*1,  p.  281«. 
Gehört  in  dieselbe  Gruppe  wie  die  vorhergehende  Art. 

Bei  meinem  cS  reicht  das  Rostrum  bis  über  die  Spitze  des  2.  Sticlgliedes  der  inneren  Antennen, 
beim  ?  ist  es  so  lang  wie  der  ganze  Stiel.  Beweglicher  Finger  der  kleinen  Hand  länger  als  der  unbeweg- 
liche, an  der  Spitze  sichelförmig  gebogen.  Erstes  Carpalglied  des  2.  Beinpaares  so  lang  wie  die  übrigen 
vier  zusammen,  2-,  3.  und  4.  unter  sich  gleich,  das  S-  länger  als  jedes  einzelne  derselben.  Merus  des  3.  und 
4.  Beinpaares  distal  am  Unterrande  mit  einem  spitzen  Dorn.  Beim  (5  tragen  die  Epimeren  des  2.-6.  Ab- 
domensegmentes, beim  i  die  des  2.-6  Abdomensegmentes  kurze  Stacheln. 

Vgl.  Miaas   I.  c.  und   ük  Mas   (Arch.  t  Naturg.  53,  1.  1887.  p.  COS  ff.  ,   Leim  Vergleich   mit   A.  carinatus 

n*  Max. 

Thursday  Island,  1  o*  1  V  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Albany  Passage,  bei  Cap  York,  an  Cnmatulidrn  (Haswf.llI,  Torres-Strasse,  an 
mehreren  Orten,  darunter  Thursday  Lsland  (Miers);  feiner:  Singapore  und  Ceylon  (Miers). 

Alpheua  btunguieulatus  Stimpson. 

A.  biungmcuiatus  Stimmox,  Proceei  Acad.  Nat.  Sic.  Philadelphia.  1800.  p.  1'».  i>k  Man,  Arch.  f.  Naturg..  53,  1,  1887, 
p.  502,  pl.  21,  fig.  (i. 

A.  triaupidattu  Bkllis,  Sitz.  B*r.  Ak-  Wiaa.  Wien.  44,  18D1,  p.  2«57,  pl.  3,  fip  15 
A.  minor  var.  biunguieulattm  wt  Mas,  Jon™.  Linn.  Soc.  London  Zool.,  XXiL  1888,  p.  273. 
Thursday  Island,  1  Ex.  (Semon  coli.). 
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Verbreitung:  Rothes  Meer  (Heller);  Ceylon  (Mus.  Strasburg);  Mergui-Inseln  (de  Man);  Java: 
Pulo  Edam  und  Noordwachter  (de  Man);  Sandwich-Inseln  (Stimpson). 

Alpheus  macrocMnts  Richters. 

Vgl.  Ortmas*,  Zool.  Jahrb.,  V,  1890,  p.  486. 

Dar-es- Salaam,  Upanga-Riff,  in  Korallen,  3  i  2  i  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Mauritius  (Richters);  Tahiti  (Ortmann). 

Alpheus  laevls  Randall. 

Vgl.  Ortmanm,  1.  c.  p,  487.    Ferner:  MiKn«,  Alert,  1684,  p.  .WH. 

Amboina,  I  $  1  »,  zwischen  fein  verzweigten,  lebenden  Korallen  (Pocillopora)  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank  und  Ras  Rongoni,  in  Korallkalk,  7  &  4  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Indo-Pacifisches  Gebiet,  vom  Rothen  Meer  bU  Japan,  Sandwich-Inseln,  Tahiti  und 
Sydney.  —  Von  Zanzibar  durch  Hilgendorf  und  Pfeffer  angeführt,  ebenso  bei  den  Amiranten  und 
Seychellen  nach  Miers. 

Alpheu*  graelUpes  Stimpson. 

Vgl.  Oktmax.n,  !.  c.  p.  488. 

Der  A.  graeiliptt  bei  Thallwitz  (Abh.  Mus.  Dresden,  3,  1801,  p.  21)  scheint  mir  hiervon  verschieden 
zu  sein.  Nach  Thallwitz  sind  die  Augendecken  gerundet,  was  nach  der  Beschreibung  bei  Stimpson 
nicht  der  Fall  ist  Stimpson  sagt:  „orbitae  antice  acutae,  potius  quam  spiniferae",  was  für  meine  Exem- 
plare vorzüglich  passt.  Ausserdem  beschreibt  Thallwitz  vor  der  Querfurche  am  Oberrand  der  Palma  je 
einen  „zahnartigen ,  aufwärts  gerichteten  Fortsatz ,  von  denen  der  äussere  durch  zwei  dreieckige ,  ein- 
gedrückte Felder  begrenzt  wird".  Ich  finde  eine  derartige  Angabe  bei  Stimpson  nicht,  und  auch  die  mir 
vorliegenden  Exemplare  zeigen  diese  Bildung  nicht.  Das  hier  vorliegende  Exemplar  stimmt  vollkommen 
mit  den  von  mir  von  den  Marquesas-  und  Samoa-Inscln  erwähnten  (1.  c.)  überein.  Ob  A.  gracilipes  bei 
Miers  (Alert,  1884,  p.  287)  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  in  Korallen,  1  <f  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Von  Ost- Afrika  bis  Japan,  Tahiti  und  zur  Bass-Strasse.  —  Von  Zanzibar  durch 
Pfeffer  angegeben. 

Alpheus  frontalis  Say. 

Vgl,   OjCTMAKN,  1    0.   1890,  p.  4ft£. 

Identisch  hiermit  int  ferner : 

A.  latifrons  A.  Mil*k-Euwabim<,  Journ,  Hm.  ßpJcrTrnY,  T,  4,  1873,  p.  87.   ur.  Man,  Arch.  f.  Xacurg.,  53,  1,  1887. 
p.  621,  pl.  22,  fig  4. 

Betaeus  utneota  Richtbr.%  Beitr.  Jffterwf.  M»ur.  Soycb.,  1880,  p.  ltJ4.  pl.  17,  fig.  34,  35. 

A.  Miene-Edwards  sagt  zwar  ausdrücklich,  dass  sein  latifron»  verschieden  sei  von  frontalis:  jedoch 
konnte  nach  de  Man  zwischen  dem  Original  des  latifrons  und  einem  Exemplar  de  Man's  von  Amboina 
von  Pfeffer  kein  Unterschied  gefunden  werden.  Diese  Exemplare  de  Man's  stimmen  nun  aber  wiederum 
völlig  mit  meinen  Exemplaren,  die  ich  1.  c.  als  frontalis  anführte,  ebenso  wie  mit  der  Abbildung  des  frontalis 
des  älteren  Mii.NE-Edwakds,  im  Atlas  zu  C'uvier's  regne  animal,  Crust  pl.  53,  fig.  2.  Der  latifrons  muss 
also  mit  frontalis  identisch  sein. 

Amboina,  9  Ex.,  aber  kein  erwachsenes  <S  darunter  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Samoa-lnseln  (A.  Mh.ne-Edwards,  Ortmann);  Tahiti  (Hellek)  ;  Australien  (Milnk- 
Edwards);  Liu-Kiu-Inscln  (Ortmann);  Amboina  (de  Man).  Richters  giebt  keinen  Fundort  an,  wahr- 
scheinlich ist  es  Mauritius. 


Familie:  Hlppolytldar. 

Saron  marmoratu»  (Ouvier). 

VgL  Hippolyte  marmoraia  (Ol.),  Ort*asS,  Zor>t.  Jahrb..  V,  1890.  p.  497. 

Hiermit  ist  wohl  auch  identisch  die  //.  hemprichi  Heller.    Meine  Bemerkung  (1.  c.  p.  498)  über  ihre 
Verschiedenheit  beruht  auf  einem  Irrthum. 
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Die  von  Thallwitz  (Zool.  Anzeig.,  1891,  p.  99,  und  Abhandl.  Mus.  Dresden,  1891,  p.  251  aufgestellte 
Gattung  Saron  wird  sich  wohl  halten  lassen. 

Meine  zeigen  nicht  die  enorm  entwickelten  dritten  Maxillarfusse :  dieselben  sind  aber  auch  kaum 
halb  so  gross  als  die  mir  aus  der  Südsce  vorliegenden  tj.  welche  dieses  für  marmoratv»  als  charakteristisch 
angeführte  Merkmal  zeigen.  Die  Dornen  an  dem  Merus  der  y,  4.  und  5.  Pcreiopoden  entsprechen  dem 
Verhalten  bei  S.  marmoraius,  nicht  dem  bei  gibbertm». 

Dar-es-Salaara,  Upanga-Riff,  zwischen  Korallen,  2  ■'.  4  .  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  sind  nur  die  Sandwich-Inseln  und  Amboina  als  sichere  Fundorte  bekannt. 
Von  Ost-Afrika  wurde  diese  Art  (wie  auch  der  nahe  verwandte  S.  gibherottut)  noch  nicht  angeführt.  Da- 
gegen scheint  sie  im  Rathen  Meer  vorzukommen  (//.  hempriehi  Hf.m.ek,  vgl.  auch  de  Man,  Not  I.evd.  Mus., 
III,  1881,  p.  107). 

Familie:  Pontonlldae. 

Pontonia  pfnnae  nor.  npec    Tafel  I,  Fig.  3. 

Ccphalothorax  länger  als  breit  (in  der  oberen  Ansicht),  gleichmäßig  gewölbt,  weder  compriruirt 
noch  deprimirt,  Rost  nun  etwas  abwärts  geneigt,  oben  breit,  ohne  Kiel,  stumpf,  bis  zur  Mitte  des  2.  Stiel- 
gliedes der  inneren  Antennen  reichend.  Endfäden  der  inneren  Antennen  von  der  typischen  Gestalt.  Die 
der  äusseren  kaum  länger  als  der  Ccphalothorax.    Schuppe  oval,  am  inneren  und  vorderen  Rande  behaart. 

Merus  und  Carpus  der  ersten  Pereiopoden  gleich  lang.  Zweite  Pereiopoden  sehr  ungleich,  der 
grössere  fast  so  lang  wie  der  Körper.  Schecre  desselben  länger  als  der  Ccphalothorax,  fast  cylindrisch, 
ohne  Kanten.  Finger  viel  kurzer  als  die  Palma,  der  bewegliche  an  der  Basis  mit  einem  Höcker,  der  in 
eine  Grube  des  unbeweglichen  greift,  letzterer  ohne  Zähne.  Die  hinteren  Pereiopoden  sind  glcichmässig, 
mit  schwachen,  einfachen,  gekrümmten  Klauen. 

Abdomen  nicht  comprimirt.  Telson  lang-dreieckig,  mit  abgerundeter  Spitze,  daselbst  mit  6  kurzen 
Dörnchen. 

Unterscheidet  sich  von  P.  tridaeme  <Pet.)  und  P.  maleagrinae  (Pkt.)  durch  die  ungleichen  Scheeren 
und  den  schlankeren  Körper.  Von  hidaenae  noch  durch  einfache  Klauen  und  von  maUay-inae  durch  den 
Mangel  der  Zahne  des  unbeweglichen  Scheerenfingers.  In  der  Körpergcstait  und  durch  die  ungleichen 
Scheeren  nähert  sich  diese  Art  den  Mittelmeerarten,  unterscheidet  sich  aber  durch  stumpfes  Rostrum,  ein- 
fache Klauen  und  die  Bczahnung  der  Scheerenfinger.  P.  ftavomaculata  Hnix.  hat  ferner  eine  schartrandige 
Palma  der  Scheeren,  P.  iyrrketia  Riss,  stumpfkantige  Ränder  der  Palma. 

Dar-es- S a  1  aam ,  Chokirbank,  in  den  Schalen  einer  Piunn-Art  lebend,  und  zwar  je  1  tf  und  I  .. 
—  7  4  4  1—  Bringen  mit  den  Scheerenfingern  ein  knipsendes  Geräusch  hervor,  ahnlich  dem  der  Alpheus- 
Arten  (Ortmann  coli.). 

Coralllocari»  graminea  (Dana). 

Oedipus  gramiiusus  Daxa.  I".  S.  Expl.  Exp.  Crnst..  1M62,  p.  G74,  pl.  37.  fig.  3.    Prrj-rM,  Jahrb.  H«ml>.  Wiss.  Aiiüv, 
II.  l>*8i>,  p.  34. 

CnralHoearis  grammea  (Dax.)  Stimpsox,  Proo.  Acad  Nat.  Sc.  Philadelphia,  18M>,  \>.  107.    Mi  tu*,  R,-p.  Cnll  Alert.  18HJ, 
p.  S03.    de  Man,  Arch.  f.  JCatiirg.,  f>3.  1,  1RH7,  p  ">3<; 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Rifl,  zwischen  Korallen,  2  4  1  V  (Ohtmann  coli.). 

Verbreitung:  Zanzibar:  Changu-Riff  (Pfeffer);  Seychellen  iMiers);  Java:  Pulo  Edam  iijk  Man  ; 
Hongkong  (Stimpson);  Fidji-Inseln  (Dana,  np  Man). 


Anchintia  emtlfron*  Dana. 

Daxa,  U.  S.  Expl.  Exp.  Crust,  1862,  p.  SSO,  pl.  88,  Fi«.  1.  Mci.leb,  Verh  Naturf.  GewUsch.  Basel,  8,  2.  1H87,  p.  171. 

Das  J  mit  Dana's  Beschreibung  völlig  übereinstimmend,  beim  {  ist  das  2.  Beinpaar  kräftiger,  Merus 
und  Carpus  desselben  unten  distal  mit  je  einem  feinen  Dorn.  Unterrand  des  Rostrums  beim  J  mit  4,  beim 
•i  mit  2  Zähnen. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Rifl,  zwischen  Korallen,  I  <*,  am  Wachthaus  am  Hafeneingang,  zwischen 
Korallen-Gerölle,  1     (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  Nord-Borneo:  Balabac-Strasse  (Dana)  und  von  Ceylon:  Trinco- 
mali  (MCl.LERI  angegeben. 


Digitized  by  Google 


'7 


Crustaccen. 


'7 


Familie:  Uynirnoeeridae 

Hijmenocera  elegarm  Heller. 
Vgl.  Obtmakx,  Zool.  Jahrb.,  V,  1890,  p.  611. 
Amboina,  I  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  aus  dem  Indischen  Occan  bekannt.    Rothes  Meer:  Tur  am  Sinai 
(Heller);  Mozambique  (Hilgendorf);  Mauritius  (Ortmann). 


Familie:  Palaemonldae. 

Leander  Utngicarpwt  Stimpson. 
Vgl.  OaTtustN,  Zool.  Jahrb.,  V,  1890,  p.  510. 

Bezahnung  des  Rostrums  im  Mittel  ^  ^  '  ,  selten  mehr  oder  weniger  Zähne.   Höchste  Zahl  oben: 

7+1,  niedrigste:  5+1,  höchste  unten:  7,  niedrigste:  o. 

Carpus  des  2.  Beinpaares  die  Spitze  der  Antennenschuppe  erreichend,  länger  als  die  Scheere. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen  bei  der  evangelischeu  Mission,  in  Wasserlöchern,  die  bei  Ebbe  zu- 
rückbleiben. Zahlreiche  Exemplare.  Ferner  wurden  mir  viele  Exemplare  zusammen  mit  Penatta,  Candida  etc. 
gebracht,  die  vielleicht  von  der  Upanga-Mündung  stammen. 

Verbreitung:  Zanzibar  (Hilgendore);  Hongkong  (Stimpson);  Amboina  (de  Man);  Marshall- 
Inseln  (Ortmann). 

Palaemon  lar  Fabricius. 
V«L  Pal.  ruber  Hess.  Obtmass,  Zool.  Jahrb.,  V,  1891.  p.  705. 

Pal  lar  Fahr.  OhTMAWit.  ibid.  p.  724.    [>b  Ma*,  in:  ^ä'knka,  Zool.  Erg.  Reis.  Nied.  Ost-Indien,  tl,  1SD2,  p.  445. 

De  Man  (1.  c.  p.  410)  bezweifelt  die  Brauchbarkeit  der  Gestalt  der  Telsonspitze  zur  Unterscheidung 
gewisser  Palaepum- Arien.  Ich  muss  ihm  jetzt  hierin  Recht  geben,  zunächst  was  den  P.  ruber  und  lar  an- 
belangt. Dagegen  halte  ich  die  von  mir  angegebene  Eigentümlichkeit  der  Telsonspitze  jedenfalls  für 
P.  lamarrei  aufrecht,  von  dem  ich  nunmehr  über  hundert  Exemplare  in  Händen  hatte,  die  ich  stets  an  dem 
angegebenen  Merkmale  erkannte.  Auch  fQr  P.  jamaicensis  und  vollenhoveni,  die  ich  jetzt  übrigens  für  iden- 
tisch halte,  scheint  mir  das  breite  Ende  des  Telsons  charakteristisch  zu  sein. 

Wo  ich  sonst  (I.  c.)  dieses  Merkmal  angewandt  habe,  mag  ebenfalls  die  Ansicht  de  Man's  ihre 
Richtigkeit  haben. 

Amboina,  Süsswasser,  viele  Ex.    Neu-Guinea,  Susswasser,  4  Ex.  (Semon  coli.). 

Ganz  allgemein  im  lndo-Pacifischen  Gebiet  verbreitet:  von  Madagascar  und  den  Mascarenen  über 
die  Ost-Asiatische  Inselwelt  bis  zu  den  Philippinen,  Australien,  Fidji  und  Tahiti.  —  Von  Amboina  und 
Neu-Guinea  schon  bekannt. 

Palaemon  a  Mitralis  Ortmann. 

Palaemon  nov.  »pee.  Y  1*  Ma»,  Zool.  Jahrb.  II,  1887.  p  711 
Palaemon  sj.ee.  ?  (P.  austräte)  Ohtmaj«,  ibid.,  V,  18111.  p.  70& 

Diese  Art  gehört  in  die  allernächste  Verwandtschaft  von  P.  lar.  Mir  liegt  eine  Anzahl  erwachsener 
<S  vor,  bei  denen  die  Scheerenfüsse  folgende  Verhältnisse  zeigen. 

Merus,  Carpus  und  Palma  ungefähr  von  gleicher  Länge  (die  Unterschiede  betragen  höchstens  einige 
Millimeter,  z.  B. :  Merus:  20,  Carpus:  22,  Palma:  23,5,  Finger:  18).  Die  Finger  sind  kürzer  als  die  Palma 
(in  der  Jugend  oft  ebenso  lang).  Die  Palma  ist  sehr  schwach  comprimirt.  Charakteristisch  für  die  Art 
ist  die  dichtfilzige  Behaarung  der  Finger,  während  sonst  das  ganze  Bein  fein  stachelig  erscheint  Beide 
Finger  besitzen  auf  den  Schneiden  nahe  der  Basis  je  zwei  Zähne.  Das  Rostrum  ist  ziemlich  variabel,  über 
den  Augen  leicht  convex,  sonst  fast  gerade  vorgestreckt  oder  seltener  an  der  Spitze  unbedeutend  aufgebogen. 
Es  überragt  niemals  die  Antennenschuppen,  endigt  meist  zwischen  dem  Ende  der  inneren  Antennenstiele 

und  der  Spitze  der  Antennenschuppe.    Die  Zähne  sind :  ,  von  den  Zähnen  des  Oberrandes  stehen 

zwei  oder  drei  auf  dem  Cephalothorax. 

Ob  P.  danae  Heller  von  Sydney  hierher  zu  rechnen  ist,  wurde  nur  dann  entschieden  werden 

können,  wenn  bei  Sydney  keine  andere  Palaenum-Xrt  vorkommt.  Vorläufig  ist  P.  danae  nicht  identirkirbar. 

Juaiich«  DMSMhrifU'ii  VIIL                                  3  S •  m «  a ,  Zoolog.  FonehiiagueiMB.  V. 
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Queensland,  Burnett,  viele  alte  und  junge  Exemplare  (Sfmon  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  auf  das  nordöstliche  und  östliche  Australien  beschränkt.  Queensland: 
Gayndah,  Rockhampton,  Peak  Downs  (Ortmann).   Sydney  (de  Man). 


Palaemon  elegant  dr  Man. 

dk  Max  ü>:  Wim,  Zoo).  Erg.  Rei»  Niederl.  Ost- Ind.,  II,  1892,  p.  440.  pl.  2t:,  Fig.  3«. 
Buitenzorg,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Java:  Buitenborg  und  Sinagar  ide  Man). 


Valaemon  cf.  idae  Heller. 

Vgl.  Omjians.  I.  c  p.  717. 

Mir  liegt  nur  ein  jüngeres  <f  vor,  dessen  Scheeren  noch  nicht  typisch  entwickelt  sind.  Jedenfalls 
ist  der  Carpus  bedeutend  länger  als  die  ganze  Scheere,  und  das  Exemplar  gehört  demnach  in  die  Ver- 
wandtschaft von  mpponensis,  laneeifron»,  idae  und  dispar.  Nach  drr  Gestalt  des  Rostrums  würde  es  am  besten 
mit  P.  idae  passen,  der  ja  auch  von  Zanzibar  bekannt  ist-  Mein  Exemplar  hat  oben  8,  unten  3  Zähne,  am 
Oberrand  scheint  jedoch  der  vorderste  unterdrückt  zu  sein,  da  der  Platz  für  ihn  vorhanden  ist. 

Dar-es- Salaam,  wurde  mir  von  Negern  gebracht,  wohl  L'panga-Mündung. 

Verbreitung:  Zanzibar  (Hilgexdorf);  Seychellen  (Richters);  Mauritius  «Richters);  Singapur 
(v.  Martens);  Java  (v.  Martens);  Borneo  (Heller);  Philippinen  iv.  Martens). 

Palaemon  dUpar  v.  Martens. 

Vgl.  Obtmass,  1,  c.  p.  718.    Thallwitz,  Abb.  Mos.  Dresden,  3,  1*91,  p  15     i>E  Ma*,  in:  Wm»  etc.,  1892,  p.  427, 
pl.  2«,  Fig.  9-E 
Amboina,  Süßwasser,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Mascarenen  (Hoffmann,  RichtF-rs,  Mif.ks);  Svinda- Inseln  :  Samangkabaai,  Tandjong 
(Miers),  Celebes  (Thallwitz,  de  Man),  Amboina  (de  Man),  Flores  (de  Man),  Adenare  bei  Flores 
(v.  Martens,  de  Man),  Timor  (de  Man),  Ins.  Saleyer  (dp.  Man);  Samoa-Ins.  (Miers). 


Eine  Anzahl  weiterer  Exemplare,  zur  Gattung  Palatmon  gehörig,  von  Dar-es-Salaam  und  Amboina 
lassen  sich  wegen  ihres  allzu  jugendlichen  Zustande«  nicht  bestimmen. 


Familie:  Stenopidae. 

Stenopus  hispidtw  (Olivier). 

Milse-Edwards,  H.  Nat.  Cnwt.,  II,  1837,  pl.  25,  (ig.  13,  Adams  et  Wiims.  Zool.  Voy.  Samarang  CrnBt,  1848,  p.  öl, 
pl.  12.  fig.  6,  Daka,  U.  S.  Expl.  Exp.,  1862,  p.  607,  pl.  40,  fig.  8.  Ricutbiw,  Beitr.  Mocrosf  Maor.  S«ych.,  1880, 
p.  166.  de  Man,  Arch.  f.  Naturg.,  BS,  1,  1887,  p.  66«.  Obtmaxn,  Zoo).  Jahrb.,  V,  1890,  p.  63!». 
Ob  die  im  Atlantic  vorkommende  Form  (Cuba,  Bahama,  Bermuda)  mit  der  Indo-Pacilischen  identisch 

ist.  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

Vgl.  v.  Mastes»,  Arth,  f.  .Naturg.,  38,  1,  1872,  p.  143.  Bäte,  Chall.  Macrur.,  1888,  p.  211,  pl.  30.  Bbooks  «t  Hnuuri, 
Nation.  Acad.  Scieno.,  V,  4,  1892,  p.  348,  pl.  5. 
Amboina:  12  Exemplare. 

Verbreitung:  Indischer  Ocean  (Milne-Edwards);  Mauritius  und  Seychellen  (Richters);  Ceylon 
(Müllks);  China-See  (Adams  et  White);  Philippinen  (Adams  et  White);  Borneo  (Adams  et  White); 
Balabac-Strasse  (Dana);  Amboina  (de  Man,  Ortmann);  Neu-Guinea  (Miers);  Paumotu-Inseln  (Dana). 

Stenopiu  tenuirottri«  de  Man. 
db  Man,  Areh.  f.  Xaturg.,  63,  1.  1887.  p.  667,  pl.  22a,  fig.  6. 
Amboina:  3  Ex.  (Semon  coli). 
Verbreitung:  Amboina  (de  Man). 
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Panulfru*  polyphagu»  (Herbst)  1796. 


Cancer  iAstaeus)  polypkagui  Hw»i,  Krabben  un-1  Krebse,  II,  17Hti.  p.  f>0,  pl.  32. 
Palinurus  omalus  Faiibicu's,  Suppl.  Entomo).  Syst.,  1738,  p,  400. 

7'a,'iN«ms  poljfpkagw  iHbst)  Latbeillf.,  Annal.  "Mim.  Hi»t.  Nat.,  Pwi»,  III,  p.  393. 

Palinurus  vcrttcolor  Latbkillf.,  ibid.  p,  3tM. 

Der  Specicsnamc  poluphagus  hat,  wie  aus  obigen  Citaten  hervorgeht,  die  Priorität  Die  übrige 
Literatur  siehe  unter  Senex  ornatus  (Fabr.)  bei  Ortmasn,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1,  189t,  p.  34. 

Die  jungen  Exemplare  von  Amboina  und  Neu-Guinea  sind  äusserst  interessant,  weil  an  ihnen  sämmt- 
liche  Merkmale  der  Art  vollkommen  ausgebildet  sind:  der  dritte  Maxillarfuss  besitzt  keine  F.xopoditen,  die 
Abdomensegmente  zeigen  keine  Querfurchen  und  das  Antennensegment  tragt  vier  Dornen.  Sie  besitzen 
ausserdem  eine  charakteristische  Zeichnung:  die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  ein  helleres  oder  dunkleres 
Braun,  der  Cephalothorax  hat  je  einen  seitlichen  weissen  Lflngsstreifen  und  je  einen  schrägen  weissen 
Streifen,  der  von  der  Mitte  des  Cephalothorax  (dicht  hinter  der  Cervicalfurche)  nach  hinten  und  aussen  zum 
hinteren  Ende  des  Seitenstreifens  läuft.  Die  weissen  Streifen  bilden  also  eine  W-förmige  Figur.  Die 
Maasse  dieser  jungen  Exemplare  sind  folgende:  von  Amboina:  I)  Totallange:  26  mm,  Cephalothorax :  9  mm ; 
2)  Total:  22,5  mnt,  Cephalothorax  7.5  mm;  3»  Cephalothorax  9  mm,  die  Totallänge  lässt  sich  nicht  gut 
messen,  da  das  Abdomen  etwas  verdrückt  ist.  Von  Neu-Guinea  zeigt  ein  Exemplar  total :  24  mm,  Cephalo- 
thorax 10  mm,  das  andere  Exemplar  ist  grosser,  aber  bei  einer  Cephalothoraxlängc  von  schon  19  mm  zeigt 
es  noch  dieselbe  eigentümliche  Färbung.  Zwei  grössere  Exemplare  von  Amboina  von  26,5  mm  und  34  mm 
Ccphalothoraxlänge  zeigen  diese  Jugendfarbung  nicht  mehr.  Beide  Exemplare  sind  »,  zeigen  aber  noch 
keine  Scheerenbildung  an  den  5.  Fereiopoden.  Das  Exemplar  von  der  Thursday-Insel  ist  das  grösste,  ein 
4  mit  53  mm  Cephalothoraxlänge- 

Amboina,  2  mittlere  V,  3  juv.    Neu-Guinea,  2  juv.,  Thursday  Island,  I  f  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Von  Ost- Afrika  bis  zu  den  Samoa-Inseln  bekannt. 


Diese  neue  Art  stimmt  vollkommen  in  der  äusseren  KUrpergcstalt  und  der  Bedornung  des  Cephalo- 
thorax mit  dem  von  mir  (Zool.  Jahrb..  VI,  1,  1891,  p.  37,  pl.  1,  fig.  3)  beschriebenen  P.  ptUueidu»  von  Japan 
Uberein,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  beiden  Arten  dicht  hinter  den  Augenhörnern  noch  je  ein  feines 
Dörnchen  steht,  das  ich  seiner  Zeit  übersehen  hatte. 

P.  spiniger  unterscheidet  sich  aber  von  P.  peUucidus  durch  den  Mangel  des  F.xopoditen  am  dritten 
Maxillarfuss,  der  bei  letzterer  Art  als  kurzes,  zweigliedriges  Stück  (vcrgl.  I.  c  pl.  fig.  31)  verhanden  ist. 
Ferner  verlängert  sich  bei  P.  spiniger  das  Sternum  jederseits  an  der  Basis  der  5.  Fereiopoden  nach  hinten 
in  einen  spitzen  Dorn.    Dieser  Dorn  fehlt  bei  der  anderen  Art 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Arten  dieser  Gattung  als  jugendformen  zur  Gat- 
tung Panulirus  zu  ziehen  sind.  Jedoch  die  oben  erwähnten  jugendlichen  Exemplare  von  Panulirus polujihagus, 
die  den  vorliegenden  Exemplaren  und  denen  des  Puer  peUucidus  in  der  Körpergrösse  gleich  stehen,  machen 
mir  jetzt  dieses  Verhältnis«  unwahrscheinlich,  da  jene  schon  alle  zur  speeifischen  Unterscheidung  der  Panu- 
iirai-Arten  nöthigen  Merkmale  erkennen  lassen,  und  selbst  in  untergeordneten  Charakteren,  wie  Bedornung 
des  Cephalothorax,  erwachsenen  Exemplaren  ähneln.  Die  Gattung  Puer  weicht  dagegen  besonders  in  der 
Gestaltung  und  Bewehrung  des  Cephalothorax,  des  Antennensegmentes  so  wesentlich  von  allen  Arten  der 
Gattung  Panulirus  ab,  dass  sie  mit  dieser  nicht  in  Beziehung  gesetzt  werden  kann.  Ob  sie  dagegen  über- 
haupt als  erwachsene  Formen  anzusehen  sind,  oder  als  Jugendformen  irgend  einer  anderen  unbekannten 
Paii>M»r»<iew-Form,  bleibt  vorläufig  noch  dahingestellt. 

Amboina,  4  Ex.  (Semon  coli.). 


Gattung:  ScylUxrua. 

Den  Sc.  haaui  habe  ich  (Zool.  Jahrb.,  VI,  I,  1891,  p.  40)  irrtümlicher  Weise  für  identisch  mit 
Sc.  sieboldi  erklärt,  da  mir  kein  echter  haani  vorlag.  Um  das  gegenseitige  Verhältniss  der  bekannten  Styl- 
Mr«*-Artcn  klarzulegen,  mag  folgende  Tabelle  von  Nutzen  sein. 

a.  Carpus  der  ersten  und  zweiten  Pereiopoden  oben  mit  je  zwei  scharfen  Kielen,  von  denen  besonders 

der  vordere  der  ersten  Pereiopoden  oft  ilügelartig  erhaben  ist.   Auch  die  Meren  und  Carpen  der 


Piler  tpiniffer  nov.  upec.   Tafel  II,  Fig.  2. 
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übrigen  Beine    mit  ähnlichen  flügelartigen  Kielen.   Cephalothorax  und  Abdomen  nur  schwach 


aa.  Carpus  der  ersten  und  zweiten  Pereiopoden  oben  ohne  Kiele,  höchstens  nur  mit  ein  bis  zwei  un- 
deutlichen, stumpfen  Wülsten. 

b.  Kiele  auf  den  Meren  der  I.— 4.  Pereiopoden,  sowie  der  vordere  Kiel  auf  den  Carpen  der  dritten 
und  vierten  Pereiopoden  stark  flügelartig  erhaben  (etwa  1  der  Breite  des  betreffenden  Gliedes  be- 
tragend).   Propodus  de«  zweiten  Pereiopoden  oben  mit  deutlicher  Kante. 

c.  Abdomen  schwach  buckelig.   Zweites  freies  Glied  der  äusseren  Antennen  an  der  vorderen 
äusseren  Ecke  mit  hakenförmig  nach  oben  gekrümmtem  Dorn.  Sc  laius  Latr.») 

cc.  Abdomen  auf  dem  2.,  3.  und  besonders  4.  Segment  stark  buckelig  erhaben.   Zweites  freies 
Glied  der  äusseren  Antennen  mit  geradem,  nicht  hakenförmigem  Dorn. 


bb.  Kiele  der  Meren  nicht  auffallig  flügelartig  erhaben,  ebenso  die  der  Carpen.  Zweites  Glied  der 
äusseren  Antennen  mit  geradem,  nicht  hakenförmigem  Dorn.  Propodus  der  2.  Pereiopoden  völlig 
gerundet,  ohne  Kante. 

c  Abdoraensegmente  nicht  auffällig  buckelig  erhaben.   Cephalothorax  hinter  den  Augen  seitlich 
fast  ganz  ohne  Kerbe.  Sc.  atquineclialü  Fabr.«)  und  kerklotii  Hebkl.«) 

cc.  Abdomensegmente  buckelig  erhaben,  besonders  der  3.  und  4.  Cephalothorax  hinter  den  Augen 
seitlich  mit  je  einer  deutlichen  Kerbe.  Sc.  «litabetkae  nov.  *[*c. 


D»  Haan,  Faun,  japonic.  dec,  5,  1841,  p.  162,  pl  38,  fig,  1.    MtKW.  Ann.  Hag.  Xat,  Hist.  <fi\  V,  1860,  p.  377.  db  Mas, 
Arch.  i.  Natnrg.,  63,  1,  1887,  p.  485. 
Amboina,  1  $  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (de  Haan);  Amboina  >de  Man);  Aru-Insel  (Miers;. 


Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  schon  im  Habitus,  dessen  Eigentümlichkeit  durch 
die  scharfe  Kerbe  des  Seitenrandes  bedingt  wird. 

Der  Cephalothorax  ist  mit  dichtstehenden  rundlichen  Körnern  bedeckt,  wie  bei  den  übrigen  Arten, 
doch  vermisse  ich  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  die  sonst  in  den  Furchen  stehenden  Haare,  die  jedoch, 
da  das  Exemplar  trocken  conservirt  ist,  abgerieben  sein  können.  Die  Buckel  des  Cephalothorax  sind  ziem- 
lich deutlich  ausgebildet,  stärker  als  bei  Sc  aequinoctiaiis.  Das  Abdomen  zeigt  auf  dem  2.  bis  5.  Segment 
in  der  Mitte  je  einen  Buckel,  der  besonders  auf  dem  3.  und  4.  auffallt,  jedoch  sind  diese  Buckel  nicht  so 
auffallend  wie  bei  Sc.  Koani.  Die  Sculptur  des  Abdomen  ist  ähnlich  der  des  Cephalothorax.  Die  Epimercn 
des  2.  Abdomensegmentes  zeigen,  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Arten,  am  Vorderrand  keine  Zähne. 

Auch  die  äusseren  Antennen  weichen  in  der  Gestalt  des  zweiten  freien  Gliedes  nicht  unwesentlich 
von  den  übrigen  Arten  ab:  der  Aussenrand  bildet  nahe  der  Basis  nicht  die  scharfe,  fast  rechtwinklige 
Umbiegung,  die  sich  bei  den  anderen  Arten  beobachten  lässt,  sondern  verläuft  von  der  Insertionsstelle 
genau  in  einem  Halbkreis  nach  aussen  und  vorn,  um  erst  dann  in  flacherem  Bogen  zur  Spitze  zu  ziehen. 
Die  Länge  dieses  Gliedes,  von  der  Mitte  der  Insertion  am  ersten  freien  Gliede  bis  zur  äusseren  vorderen 
Spitze  gemessen,  ist  deshalb  etwas  so  gross  wie  seine  Breite  nahe  der  Basis,  von  der  Spitze  des  Domes  am 
Innenrande  zu  der  Stelle  des  Aussen randes  gemessen,  die  der  äusseren  Vorderecke  des  Cephalothorax 
gegenüberliegt   Bei  den  Übrigen  Arten  ist  die  Breite  deutlich  beträchtlicher  als  die  Länge. 

Die  Kiele  auf  den  Pereiopoden  sind  bei  dieser  Art  am  schwächsten  von  allen  entwickelt.  Man  kann 
nur  auf  den  Meren,  sowie  den  Carpen  des  3.  und  4.  Beinpaares  solche  unterscheiden.  Die  Meren  und 
Carpen  sind  theils  mit  Körnern  wie  der  Cephalothorax,  theils  mit  grubigen  Vertiefungen  besetzt,  eine 
Sculptur,  die  sich  in  dieser  Weise  bei  keiner  der  anderen  Arten  findet. 

Capland:  Port  Elisabeth,  I  <J  (im  Mus.  Strasburg). 


1)  Da  Haan,  Faun-  japon.  de«.  5.  1841.  p.  15a,  pl.  36  und  37,  6g.  1.  Stimpsok,  Proeeed.  Acad.  Nat.  Sc,  Philadelphia, 
1860,  p.  92.  OftTMANN,  I.  c.  1891,  p.  40,  1.  T.  Japan,  Uu-Kin  Inseln.  Ferner  Mauritius  (Mus.  Stoaaaburg».  Vielleicht  identisch  mit 
Sc.  jftMMu»  M  -E.  (Hist  Nat  Crost..  11,  1K37.  p.  »841 

»)  Vgl.  Ortmann,  I.  c.  1801,  p.  38.  —  Mittclmeer.   Caiunschc  Inseln. 

3)  Vgl.  ORTMANN,  ibid.  p.  39.  —  Wesl-lndien  und  Brasilien. 

4)  Herklots,  Addit  faun.  carcin.  Arne  oedd.,  1851,  p  14,  pl.  2-  -  West-Afrika. 


buckelig. 


Sc.  ritboUi  d.  H.') 


St.  haani  d.  H. 


Scylla ru*  haani  de  Haan. 


Scyllaru*  elinabethae  nov.  »pec   Taf.  II,  Fig.  3. 
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Familie:  Honiirldar 

Knoplometopti*  plctu«  A.  Milne-Edwards. 
Vgl.  Missa,  Ado.  Mag.  Nat.  Eist.  (6),  V,  1880,  p.  380.    »b  Max,  Arch.  t.  Naturg.,  63,  1,  1«J7,  p.  486,  pl.  21,  fig.  8. 

Miers  (1.  c.)  glaubt  gesehen  zu  haben,  dass  bei  dieser  Art  am  2.  Maxillarfuss  der  Epipodit  (Mastigo- 
branchie)  fehlt,  während  die  Kieme  (Podobranchie)  entwickelt  sei:  ich  kann  diesen  Befund  nicht  bestätigen. 
Sowohl  am  2.  als  auch  am  3.  Maxillarfuss  ist  Kieme  und  Epipodit  in  der  gewöhnlichen  Weise  entwickelt, 
die  erstere  nur  wenig  kürzer  als  der  letztere.  Am  2.  Maxillarfuss  sind  beide  Theile  schwächer  als  am 
dritten,  wie  gewöhnlich.  Es  würde  dieses  Merkmal  die  Gattung  Enoplometopus  naher  zu  Homaru*  bringen 
und  von  Nepkrops  trennen,  vorausgesetzt,  dass  das  Fehlen  der  Podobranchie  am  2.  Maxillarfuss  bei  den 
Arten  von  >ephrops  allgemein  vorkommt. 

Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Reunion  (A.  Milne-Edwards);  Amboina  (Miers,  de  Man). 

Familie:  Astaeldae. 

Cherapa  bUxtrtnatu*  (Gray). 
Vgl.  Ostmass,  ZooL  Jahrb.,  Vi,  1,  1891,  p.  7. 

Queensland,  Bumett,  8  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Port  Essington  (Gray);  Cap  York  (v.  Martens);  Queensland:  Kockhampton  (Ort- 
mann);  Murrayfluss  (v.  Martens). 

ThalaMina  anomala  (Herbst). 
Vgl.  Oktmakji,  1.  c.  p.  62.    Thau-witi,  Abb.  Mob.  Dreadea,  1891,  p.  80. 
Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Von  Ceylon  über  den  malayischen  Archipel  und  die  Pacifischen  Inseln  angeblich 
bis  Chile.  —  Den  von  mir  1.  c.  angeführten  Fundorten  sind  folgende  hinzuzufügen :  Borneo,  N.-W. -Australien 
und  Thursday  Isl.  (Miers);  Celebes,  Mysore,  Amboina,  Sumba  (Thallwitz).  Femer  sah  ich  Exemplare, 
die  Herr  Dr.  Fritze  von  den  Liu-Kiu-Inseln  mitbrachte.  Letztere  sollen  ihm  „aus  dem  Walde"  gebracht 
sein.    Nach  Miers  (Alert,  1884,  p.  283)  lebt  die  Art  in  Mangrove-Sümpfen. 


Familie: 

Gattung:  Gebia. 

Ueber  die  Arten  der  Gattung  Gebia  herrscht  noch  sehr  viel  Unklarheit.   Ich  will  hier 
eine  Anzahl  derselben  tabellarisch  zusammenzustellen. 

a.  Palma  der  Scheeren  an  der  Innenseite,  nahe  dem  Unterrande,  kurz  vor  der  Basis  des  unbeweglichen 
Fingers  ohne  Dorn. 

b.  Carpus  der  Scheerenfüsse  am  Unterrande  mit  einem  Dom.    Merus  der  1.  und  2.  Pereiopoden  am 
distalen  Ende  des  Oberrandes  mit  einem  Dom. 

c.  Carpus  oben  distal  mit  einem  Dorn.  G.  lUoraü»  (Riss)  ')• 

cc.  Carpus  oben  mit  einem  Dom,  femer  mit  einem  Dorn  dicht  daneben  an  der  Innenseite.  Auf 
der  Aussenseite  nahe  dem  Unterrande  eine  Reihe  Dörnchen.  G.  major  d.  H.  *). 

bb.  Carpus  der  Scheerenfüsse  am  Unterrande  ohne  Dorn.  G.  hirtifnm*  White  >). 

aa.  Palma  der  Scheeren  ebenda  mit  einem  Dorn. 

b.  Merus  der  I.  und  2.  Pereiopoden  am  Oberrande  ohne  Dom.  G-  afrieana  n.  spec. 

bb.  Merus  der  1.  und  2.  Pereiopoden  am  Oberrande  distal  mit  einem  Dom.  Telson  mit  einer  scharfen 
Querleiste  nahe  dem  vorderen  Rande. 

c.  lschium  des  1.  Beinpaares,  und  Basis  des  2.  und  3.  Beinpaares  ohne  Domen. 

G.  barbata  Strahl. 


Ii  VgL  Ortmarii,  Zool.  Jahrb.,  VI.  1,  1S91.  P-  53  - 

2)  Vgl.  Ortranx,  ibid.  j>.  54.  -  Japan. 

3)  Vgl.  Haswell,  Catal.  Auslial.  Cru*t.  188a,  p.  164.  - 
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cc  Ischium  des  I.  Beinpaares  mit  2  Dornen,  Basis  des  2.  und  3.  Reinpaares  mit  je  einem  kurzen 
Dorn.  G.  earinieauda  Stps.  1 ). 

Gebia  africttna  nov.  «j>ec.    Tafel  II,  Fig.  4. 

Stirn  wie  gewöhnlich  mit  zwei  seitlichen  Furchen,  deren  jede  aussen  durch  eine  Körnerreihe  begrenzt 
wird,  die  nach  vorn  mit  einem  spitzen  Zahn  vorspringt.  Der  dazwischen  liegende  Theil  ist  etwa  oval,  vor- 
springend, spitzlich,  in  der  Mitte  mit  einer  Längsfurche,  seitlich  von  dieser  Furche  stehen  zwei  Kömer- 
reihen,  die  äussere  Reihe  verläuft  am  freien  Rande  des  mittleren  Stimfortsatzes  und  zwar  stehen  an  dem 
freien  Rande  selbst  vor  der  seitlichen  Kerbe  je  4—5  Körner,  die  kurz  dornförmig  nach  oben  gerichtet  sind. 
Das  vorderste  Dörnchen  jederseits  ist  von  den  anderen  etwas  abgerückt. 

Stiele  der  inneren  Antennen  kürzer  als  die  der  äusseren,  bis  zur  Spitze  des  vorletzten  Gliedes  der 
letzteren  reichend. 

Merus  des  I.  und  2.  Beinpaares  oben  unbewehrt.  Merus  des  I.  Beinpaares  am  Unterrande  mit  einer 
Reihe  etwas  ungleicher  Dörnchen.  Carpus  de*  1.  Beinpaares  oben  mit  einem  kürzeren,  unten  mit  einem 
längeren  Dorn,  seine  Aussenseile  nahe  dem  Unterrandc  mit  einem  glatten  Kiel,  der  nach  vorn  in  ein  kurzes 
Dörnchen  endigt.  Palma  der  Scheere  an  der  Innenseite,  nahe  dem  Unterrande  und  nahe  der  Basis  des 
unbeweglichen  Fingers  mit  einem  Dorn.  Ebenda  steht  eine  Anzahl  Körner,  von  denen  eines,  dicht  an  der 
Basis  des  beweglichen  Fingers,  dornförmig  ist.  Diesem  gegenüber  steht  auf  der  Aussenseite  der  Palma, 
dicht  an  der  Basis  des  beweglichen  Fingers,  ein  ähnliches  Dörnchen.  Auch  nahe  dem  Untcrrande  der 
Palma  stehen  auf  der  Aussenseite  einige  spitze  Körner  und  Dörnchen.  Beweglicher  Finger  über  doppelt 
so  lang  als  der  unbewegliche,  am  Oberrand  und  auf  der  Aussenrlache  desselben  verläuft  je  eine  Reihe 
spitzer  Kömer. 

Ischium  des  i.  Beinpaare»  mit  einem  oder  zwei  kleinen  spitzen  Körnern.  Die  Basen  der  folgenden 
Beinpaare  sind  unbewehrt. 

Das  Telson  fehlt  bei  meinem  Exemplare. 

Der  Fundort  dieser  Form  legt  es  nahe,  sie  mit  den  beiden  schon  vom  Cap  bekannten  Arten  zu 
vergleichen.  Leider  ist  die  0.  major  wir.  captnsis  bei  Krauss  (SUdafrik.  Crustac,  1843,  p.  54)  viel  zu  unvoll- 
ständig beschrieben.  Die  G.  mbspinosa  bei  Stimpson  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1860,  p.  91) 
scheint  ihr  nahe  zu  stehen.  Aber  Stimpson  beschreibt  auf  der  Innenseite  der  Hand  zwei  Domen  an  der 
Basis  des  Dactylus  und  femer  sollen  die  Beine  des  I.,  2.  und  3.  Paares  an  der  Basis  einen  spitzen 
Dom  zeigen. 

Port  Elisabeth,  ein  sehr  verletztes,  trocken  conservirtes  Exemplar  lim  Mus.  Strassburg). 


fJebla  barbata  Strahl. 

?  G.  barbata  Stsahl,  Mod.  Bm\  Akad.  Wim.  Berlin,  18«1,  p.  Vm.  fig.  7—0. 
G.  barbata  OBrMAXs,  Zool  Jahrb.,  VI,  1,  19»1,  p.  64.  pl.  1,  fi*.  8, 

Ein  mir  von  Amboina  vorliegendes  Exemplar  stimmt  vollkommen  mit  den  seiner  Zeit  von  mir 
erwähnten  Exemplaren  von  den  Samoa-Inscln.  Es  steht  diese  Form  der  G.  carinieauda  (l.  I.  c.  c.  j  sehr  nahe, 
unterscheidet  sich  aber  sofort  durch  den  Mangel  der  Domen  an  der  Basis  der  2.  und  3.  Pereiopoden ;  auch 
am  Ischium  der  I.  Pereiopoden  steht  kein  Dorn,  sondern  nur  ein  Kömchen. 

Mittlerer  Theil  der  Stirn  (zwischen  den  Seitenfurchen)  verbal  tnissmUssig  wenig  vorspringend,  ohne 
mittlere  Längsfurche,  mit  4  Dörnchen. 

Merus  der  1.  und  2.  Pereiopoden  am  Oberrande  distal  mit  einem  Dörnchen.  Ischium  der  I.  Pereio- 
poden unten  mit  einem  kleinen  Körnchen,  das  bisweilen  ganz  undeutlich  ist.  Merus  am  Unterrande  gczahnelt. 
Carpus  am  Oberrande  mit  einem  kleinen  Dörnchen,  am  Unterrande  unbewehrt.  Palma  mit  einem  Dom 
auf  der  Innenseite  nahe  dem  Unterrande,  sonst  ohne  Dornen. 

Zweites  und  drittes  Beinpaar  an  der  Basis  unbewehrt.  Telson  mit  einem  Querkiel  nahe  dem 
vorderen  Rande. 

Ob  diese  Art  mit  der  G.  barbata  Strahl  wirklich  identisch  ist,  lässt  sich  wegen  der  mangelhaften 
Beschreibung  der  letzteren  nicht  entscheiden.  Es  würde  wohl  am  besten  sein,  die  barbata  Strahl  als 
„nomen  nudurn"  anzusehen. 

Amboina,  1  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Samoa-Inseln  (Ortmann);  Strahl  giebt  die  Philippinen  an. 


I)  Stimpson,  Proceed.  Ac-ad.  Nat.  St .  Philadelphia.  iSfo,  p.  yl.    Miers,  Rpp  Zool  Coli.  Alert,  iSSj.  p  süo    I>B  Man, 
Journ  Linn.  Soc.  Zool ,  »,  |8SS,  p.  156  -  MeTgui-In».,  China,  Torrcs-Strassc. 
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Untergattung :  Gebiopsls. 
Vgl.  Obtmaxs,  Ergebe  PlanktoD-Exp.  Decap.  Schiiop,  1893,  p.  60. 

Ge&in  (Gebiopnla)  intermedia  de  Man. 
dk  Mai«,  Arch.  f.  Natnrg.  !S3,  1,  1887,  p.  462  *var.).  ub  Max,  Jonrn.  Linn.  So«.  ZooL,  22,  188t»,  p.  256,  pl.  16.  flg.  6  —  8. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit  der  typischen  intermedia  und  nicht  mit  der  von  de  Man 
als  var.  amboinentU  angeführten  Forin,  die  aber  vielleicht  nur  als  Jugendform  aufzufassen  ist. 

Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Mergui-Inseln  und  Amboina  (de  Man). 

Gebla  (Gebivjuris)  hrxaceras  nov.  *pec.    Tafel  III,  Fig.  i. 

Körner  des  vorderen  Theiles  des  Cephalothorax  gegen  die  Stirn  grosser,  dörnchenartig  werdend. 
Stirn  zwischen  den  Vorderenden  der  seitlichen  Furchen  vorspringend,  daselbst  mit  sechs  Dörnchen  besetzt, 
von  denen  die  beiden  mittleren  dicht  neben  einander  stehen,  während  je  die  beiden  seitlichen  von  diesen 
etwas  ferner  stehen  und  ebenso  weit  unter  sich  und  auch  von  den  Dornen,  die  die  seitlichen  Furchen  nach 
aussen  begrenzen,  entfernt  sind.    Alle  diese  Dörnchen  sind  kurzbogenförmig  aufgerichtet. 

Merus  der  Scheerenfüsse  am  Unterrande  mit  ahnlichen  feinen  Dörnchen  wie  G.  intermedia,  aber  nur 
im  proximalen  Theil.  Carpus  unbewehrt,  d.  h.  es  fehlen  die  kräftigeren  Dornen  der  G.  intermedia  oben  und 
unten.  Dagegen  findet  sich  oben  ein  ganz  feines  Stachelchen,  sowie  einige  Höcker.  Scheerenfinger  ziemlich 
schlank,  ähnlich  denen  von  G.  intermedia.    Carpus  der  5.  Pereiopoden  etwa  so  lang  wie  der  Propodus. 

Stiele  der  inneren  Antennen  auffällig  ktlrzer  als  die  der  äusseren,  kaum  bis  zum  Ende  des  vorletzten 
Stielgliedes  der  letzteren  reichend. 

Telson  ähnlich  dem  von  G.  intermedia,  aber  die  seitlichen  Leisten  sind  schwächer,  nebst  der  vorderen 
auf  der  Oberfläche  nicht  rauh.    Die  Vertiefungen  sind  undeutlich. 

Unterscheidet  sich  durch  die  Bildung  der  Stirn  von  sämmtlichcn  übrigen  Arten.  Das  Lüngen Ver- 
hältnis der  Stiele  der  inneren  und  äusseren  Antennen  ist  ähnlich  wie  bei  G.  isodaciyla,  mit  der  sie  bis  auf 
den  Bau  der  Stirn  sonst  die  meiste  Ähnlichkeit  zeigt. 

Thursday  Island,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Callianaasa  mueronata  Strahl. 

Stkaiii.,  M011.  B«r.  Ak.  Wi*s_  Berlin  1861,  p.  10t>fi.    A.  Milse-Ed wabm.  Nonv   Arch,  Mu*.,  II.  1870,  p.  94.    de  Max, 
Arch.  f.  Natarg.,  63,  1,  1887,  p.  484.  pl.  21,  ng.  2.    Ortmaxs,  ZooL  Jahrb.,  VI,  1,  18»1,  p.  67. 
In  der  Länge  des  Stirnstachels  scheint  diese  Art  zu  variiren.   Das  eine  der  mir  jetzt  vorliegenden 

Exemplare  stimmt  völlig  mit  der  Abbildung  bei  de  Man  ttberein,  ein  anderes  (das  grösste)  zeigt  einen  noch 

längeren  Srimstachel,  etwa  »/,  der  Augenstiele,  beim  dritten  Exemplar  ist  er  viel  kleiner,  genau  so  gross, 

wie  bei  dem  von  mir  (L  c.)  von  den  Malediven  erwähnten  Exemplare. 
Amboina,  3  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Malediven  (Obtmann);  Amboina  (de  Man);  Philippinen  (Strahl). 

Familie:  Galatkeldie. 

Galathea  elegant  Adams  et  White. 

Gal.  elegant,  Adams  et  White,  ZooL  Voy.  Samaraug.  CrtiüL,  1848,  pl.  12,  fig.  7.    Haswsll,  C*t*l.  Aastr.  Crust-,  1882, 
p.  168.    Minus,  Rep.  ZowL  Coli.  Al«rt,  1884,  p.  278.    v*  Man,  Arch.  f.  Xaturg.,  bS,  1,  1887,  p.  466. 

Gal.  grandirostris  Shuärsos,  Proceed.  Acad.  JJat.  Sc.,  Philadelphia  1858,  p.  252. 

G.  Umgiroitris  Dana  (U.  S.  Expl.  Exp.,  1852,  p.  482,  pl.  30,  (ig.  Ii)  von  den  Fidji-Inseln  unterscheidet 

sich  nur  durch  etwas  kürzeres  Rostrum,  das  an  den  Seiten  etwas  weniger  Zähne  besitzt.    Ich  möchte  sie 

mit  dieser  Art  vereinigen. 

Ischium  des  3.  Maxillarfusses  etwa  so  lang  als  der  Merus.    Merus  mit  2  Dornen  am  Innenrande,  der 

eine  am  distalen  Ende,  am  Aussenrande  ohne  Dornen.   Erste  Pereiopoden  mit  Epipodit  (Mastigobranchie), 

die  übrigen  ohne  solche. 

Für  die  von  mir  (Zool.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  248 — 49)  angeführten  Arten  habe  ich  betreffs  des  Vor- 
handenseins von  Epipoditen  nachzutragen:  C.  atuiraliemis  und  Orientalin  besitzen  nur  am  I.  Pereiopodenpaar 
Epipoditen,  G.  affinis  überhaupt  keine  an  Pereiopoden.  Die  Arten  der  Gattung  Galathea  bilden  somit  drei 
Gruppen:  1)  Mit  3  Epipoditen  an  den  drei  ersten  Pereiopoden:  G.  squamifera,  G.  nexa  (identisch  mit  letzterer 
ist  wohl  G.  dispersa),  2)  Mit  nur  einem  Epipodit  an  dem  ersten  Pereiopoden:  G.  intermedia,  avstraliensis, 
orientalit,  elegan».  3)  Ohne  Epipoditen  an  Pereiopoden:  G.  strigosa,  affinis. 
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Amboina,  I  Ez.  (Semon  coli.)' 

Verbreitung:  Süd-Japan:  Kagoshima  (Simpson)  ;  Philippinen  (Miers)  ;  Bomeo  (Miers)  ;  Amboina 
(de  Man);  Queensland  (Haswell,  Miers). 

Gattung:  Munida. 

Die  vorliegende  Art  gehört  in  eine  Gruppe  der  Gattung,  die  sich  durch  eine  Querreihe  von  Dörnchen 
hinter  dem  Stirnrande  auszeichnet.    Die  Arten  dieser  Gruppe  lassen  sich  in  folgender  Weise  unterscheiden  : 
a.  Abdomenaegmente  ohne  Dornen.  M.  japonica  Stts."). 

aa.  Abdomensegmente  mit  Dornen  am  Vorderrande. 

b.  Augen  sehr  klein.  M.  mieropUhalma  A.  M.-E.'). 

bb.  Augen  grösser. 

c.  Zwei  Domen  auf  dem  zweiten  Abdomensegment,  die  übrigen  Segmente  ohne  Dornen.  (Bis- 
weilen fehlen  auch  die  auf  dem  zweiten.)  M.  edtoardti  Mrs.»)  M.  inomata  Hend.*). 
cc.  Sechs  Dornen  auf  dem  zweiten  Segment,  sonst  keine. 

d.  Supraoculardomen  viel  kürzer  als  die  Augen.   Merus  des  3.  Maxillarfusses  mit  1  Dornen. 

M.  heteracantha  Ortm. '). 

dd.  Supraoculardomen  so  lang  wie  die  Augen.    Merus  des  3.  Maxillarfusses  mit  3  Dornen. 

Dornen  des  Cephalothorax  und  Abdomen  klein.  M.  »emoni  nov.  spee. 

ddd.  Supraoculardomen  länger  als  die  Augen.    Merus  des  3.  Maxillarfusses  mit  3  Domen.  Domen 
des  Cephalothorax  und  Abdomen  auffällig  gross.  M.  tpi*asa  Hend.*). 

ccc.  Acht  bis  zehn  Domen  auf  dem  1.  Segment,  sonst  keine. 

M.  militari*  Hend')   M.  tanetipauU  Hend.*). 
cccc.  Zweites  und  drittes  Abdomensegment  mit  Domen. 

M.  mite  A.  M.-E.»)   Jf.  »pinulifero  Mus.'»)  M  gracilu  Hrnd."). 
Hierher  würden  auch  M.  spinifron»  Hend.'»)  und  Jf.  tuberculata  Hend.11)  gehören,  die  sich  aber  durch 
ganz  eigenthümliche  Merkmale  von  den  übrigen  unterscheiden. 

Munidfi  Aemotli  nov.  »pec.    Tafel  I,  Fig.  4 

Cephalothorax  mit  Rostrum  15  mm  lang,  das  Rostrum  ist  5  mm,  die  Supraoculardomen  3,5  mm  lang. 

Rostrum  etwa  halb  so  lang  als  der  übrige  Cephalothorax,  gerade  vorgestreckt,  an  der  Spitze 
schwach  aufgebogen,  etwa  doppelt  so  lang  als  die  Supraoculardomen,  die  schwach  aufwärts  gerichtet  sind. 
Hinter  dem  Rostrum  auf  der  Gastricalgegend  eine  Querreihe  von  13  Dörnchen,  eines  davon  in  der  Mittel- 
linie. Jederseits  das  zweite  von  der  Mittellinie  an  steht  hinter  dem  Supraoculardom  und  ist  grösser.  Dicht 
hinter  dem  Dörnchen  in  der  Mittellinie  steht  femer  noch  ein  Dörnchen.  Vorderseitenecken  des  Cephalo- 
thorax mit  einem  langen  Dom,  auf  diesen  folgen  am  Seitenrande  vor  der  Cervicalfurche  3  Dörnchen,  von 
denen  das  vorderste  rudimentär  ist,  hinter  der  Cervicalfurche  stehen  noch  5  Dörnchen.  Auf  der  Gastrical- 
gegend steht  hinter  dem  Dom  der  Vorderseitenecken  noch  ein  Dörnchen,  und  ferner  finden  sich  zwei 
weitere  schräg  hinter  einander  dicht  hinter  der  Cervicalfurche.  Der  hintere  Theil  des  Cephalothorax  ist 
unbewehrt. 

Zweites  Abdomensegment  am  Vorderrande  mit  6  Dörnchen,  die  zwei  medianen  der  Mittellinie  ge- 
nähert, je  die  zwei  seitlichen  einander  genähert  und  von  den  medianen  entfernt.  Die  Übrigen  Abdomen- 
segmente ohne  Dörnchen. 

Augen  mittelmassig,  die  Supraoculardomen  nicht  überragend,  mit  kurzen  Haarfransen.  Aeussere 


l\  Vgl.  Obtmank,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1891,  p.  1«.  -  Japan. 

t)  Vgl.  HENPEJrSON,  Chili.  Anomur.,  188»,  p.  «7.  —  Atlantic,  AnUrctic. 

31  Miers,  Rep.  Coli.  Alert,  1SS4,  p.  Sdo,  pt.  51,  fig.  A.  DK  Man,  Arch.  f.  Naturg.,  53,  I,  1887,  p.  453-  -  Amirjnten,  Amboina. 

4)  HendkbsOn,  I  c.  1888,  i».  140,  |>l  14,  fig  6.  —  Neu-Guinca. 

5)  Obtmann,  I  c  1893,  p.  155.  pl.  11,  rig.  iz  -  Japan. 

6)  HENDERSON,  I  c.  1888,  p  118,  pL  3,  fig.  3.  -  Sud-Atlantic,  AnUrctic 

7)  HenDORSOs,  I.  c.  1888,  p.  137,  pl.  14,  fig.  1  und  $.  —  Indischer  Archipel,  l'aciric. 

8)  Henukrson,  I.  c.  1888.  p.  143,  pl.  3,  fig  6.  —  St.  PauTs  Rock. 

9)  Vgl.  Hekdebson,  I.  c.  1S88,  p.  116.  -  West-lndien. 

10)  Miebs,  Rep.  Coli.  Alert,  1884,  p.  179,  pl  31,  fig.  B  (auf  der  Tafel  brthümlich  al*  A  bezeichnet).   HenBsbsON.  I.  c. 
1888,  p.  1*8.  —  Amboina  und  Arafura-See. 

11)  HkndejbGn,  1.  c  [888,  p.  143,  pl.  14.  fig.  4.  —  Neu-Secland. 

Ii)  Hekdebson,  I.  c.  1888,  p.  144,  pl.  1$,  fi(c-  1.  —  Fernando  Koronlia 
131  Hendebson,  L  c.  1888,  p.  145,  pl.  15,  %•  J.  -  Pacific 
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Antennen  mit  zwei  schlanken  Stacheln.  Ischium  des  dritten  Maxillarfussea  am  distalen  Ende  des  Unter- 
randes mit  einem  Stachel,  Merus  am  Unterrand  mit  drei  Stacheln. 

Scheerenfüsse  des  6  schlank,  fast  cylindrisch,  mit  schuppigen,  nur  wenig  bedornten  Gliedern.  Palma 
länger  als  der  Carpus.  Finger  etwa  so  lang  als  die  Palma,  zusammenschlieasend.  Zweite,  dritte  und  vierte 
Pereiopoden  mit  am  Ober-  und  Unterrand  dornigen  Meren  und  Carpen,  Propoden  nur  am  Unterrand  domig. 

Sexualanhänge  beim  rj  vorhanden. 

Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli.). 


Familie:  Porcellantdae. 
Gattung :  FetroUsthes. 

Die  von  mir  (Zool.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  258)  zusammengestellte  Gruppe  AA.  B.  dieser  Gattung,  also 
die  Arten,  wo  der  Vordertheil  des  Cephalothorax  nur  vor  den  Augen  etwas  abwärts  geneigt  ist,  wo  der 
Carpus  der  Scheerenfüsse  am  Vorderrand  einen  oder  mehrere  Zähne  besitzt,  und  wo  der  Cephalothorax 
unbehaart  ist  und  auch  keine  scharfen  Querlinien  zeigt,  würde  ich  nunmehr  in  folgender  Weise  gliedern : 

aa.  n. 

C.  Hinterrand  des  Carpus  der  Scheerenfüsse  mit  ungezähnter  Leiste,  die  an  der  distalen  Ecke  als 
Dorn  vorspringt.    Ohne  Epibranchialstachcln. 

D.  Oberfläche  des  Cephalothorax  höckerig.  Vorderrand  des  Carpus  der  Scheerenfüsse  nur  am 
proximalen  Ende  mit  einem  Zahn").  P.  mofsambieus  (Hlgdf.)').    1'.  indiews  de  Max'). 

DD.  Oberfläche  des  Cephalothorax  nicht  höckerig.    Vorderrand  des  Carpus  mit  mehreren  Zähnen. 
F..  Meren  der  hinteren  Pereiopoden  oben  und  unten  ohne  Dörnchen.     /'.  leptochela  (hell.)4). 
EE.  Meren  der  hinteren  Pereiopoden  oben  und  unten  mit  Dörnchen  in  variabler  Anzahl. 

F.  Scheeren  gedrungener.   Zähne  des  Carpus  schärfer.  /'.  hantaiut  Stps.»). 

F.F.  Scheeren  schlanker.    Zähne  des  Carpus  schwach  und  wenig  vorragend. 

i:  tenkatei  n.  M.«). 

CC.  Hinterrand  des  Carpus  der  Scheerenfüsse  mit  einer  in  mehr  oder  weniger  grossen  Ausdehnung 
gezähnten  Leiste. 

D.  Vorderrand  des  Carpus  nur  am  proximalen  Ende  mit  einem  Zahn,  selten  noch  entfernt  von 
dem  ersten  in  der  Mitte  mit  einem  zweiten,  spitzen  Zahn.  Hinterrand  am  distalen  Ende  mit 
einer  Reihe  von  zwei  bis  drei  Zähnen.    Ohne  Epibranchialstachcl.  P.  japonicus  in.  H.)'). 

DD.  Vorderrand  des  Carpus  mit  mehreren,  genäherten  Zähnen.   Auch  am  Hinterrand  meist  mehr 
Zähne. 

E.  Meren  der  hinteren  Pereiopoden  am  Oberrand  ohne  Dörnchen.    Epibranchialstaehel  vor- 
handen oder  fehlend.  P.  Umarrki  (I.kac  h). 
EE.  Meren  der  hinteren  Pereiopoden  am  Oberrand  mit  Dörnchen.    Epibranchialstachel  vor- 
handen. 


V  Hierher  vielleicht:  /'.  u*d°lat..  Hendrhsox,  Chall.  Anom.,  ISS»,  p.  106,  pl.  |[,  »ig.  3.  von  Tongatabu,  mit  nur  einem  Zahn 
am  Vordcrraiid  de»  Carpus  und  nicht  höckerigem  Cephalothorax. 

3)  /vWi.~  ««.o»W«.  Hilgexdorf.  Mon.  Ber.  Ak.  Wiss.  Berlin,  1878,  p.  825,  pl.  3,  Ii«.  6.  -  Moxambique. 

3)  MI  Man,  Not.  Leyd.  Mus.,  1$,  1N03,  p.  303,  pl-  7,  fig-  S    LVgl.  daselbst  die  Unterschiede  von  voriger  Art.)  -  Klares. 

41  /4>rf«/U»<i  Upuxhtl,.  Hkllkk,  Sitz.  Ber.  Ak.  Wiss.  Wien,  44,  1861,  p.  258,  pl.  2,  fig  6.  Vgl  auch  DE  MKS,  Not  Leyd. 
Mus.,  IS,  IH93,  P-         —  Ruthe-»  Meer. 

51  Vgl.  OvtmaNK.  I.  c.  I.S92.  p.  260,  nebst  den  dort  angegebenen  Synonymen.  Die  Exemplare  des  katfstw,  die  mir  von 
den  Liu-Kiu-Ins.  vorliegen,  variiren  in  der  Hedornung  der  Meren  der  hinteren  l'ereiopoden.  Ich  finde  z.  B.  auf  den  3.  und  3.  Pereio- 
poden distal  ein  Dörnchen,  dann  auf  den  3.,  3.  und  4.  Pereiopoden  ein  ebensolches  Dörnchen,  und  ferner  (bei  grossen  Exemplaren) 
auf  den  i.  und  4.  oben  ein  distales,  auf  dem  3  oben  zwei,  ein  distales  und  ein  proximales  Ie-h  rauss  also  ***m>u  und  mmmu  für 
identisch  halten    -  Liu-Kiu-Ins.,  Java,  Flures,  Mcrgui-Inx. 

r>E  Man  (joura.  Linn.  Soc.,  22,  1888,  p.  2)4)  hat  von  A.  MiI-NB-Edwards.  ein  angeblich  typisches  Exemplar  der  /v™  Urnarrü 
Milse-Edwards  ;Hist  Nat.  Crust.,  IT,  1^37,  p.  25 1 )  von  Ncu-lrland  erhalten :  dasselbe  würde  auch  hierher  gehören.  Ich  beiweine 
aber,  das«  das  Exemplar  typisch  war,  denn  es  entspricht  nicht  der  Beschreibung  in  der  H.  N.  Cr.,  p.  251,  Zeile  23  v.  o,,  wo  wort- 
lich steht;  „Unc  petite  crete  dcnticuKc  au  dessus  de  snn  bond  posteneur"  (L  e.  du  carpr).  Nach  diesem  Satze  kann  laiwrfa  nicht 
in  die  kiutsOu-Gruppe  gehören     Vgl.  unten. 

6)  de  Man,  Not.  Leyd.  Mus-,  15,  1893,  p.  38«.  pl  7.  flg.  2.  —  Florcs. 

7)  Vgl.  Oktmann,  l  c  p.  #>l  ..mit  Synonym:  «un.»  Haswfxi.1.  -  Japan.  Liu-Kiu-Ins.,  Bonin-Iiu.,  China,  Australien, 
Mergui-Ins.  —  In  Neu-Seeland  wird  di«6c  Art  von  Par  tlmmia  (M.-E.1  erectxt,  der  sich  durch  gedrungenere  Carpen  der  Scheeren- 
füsse und  weniger  schlanke  GehfOsse  unterscheidet.  Auch  ist  bei  letzterem  der  Seitenrand  des  Cephalothorax  scharfer  und  die 
Gastricalgegend  tragt  zwei  schwache  Erhabenheiten.   Vgl  Haswkll,  Catal.  Austrat.  Crust.,  1882,  p.  146. 

JenaiKl»  Denkschriften  VIII.  4  So  man,  »ool«g.  rWhuugtrelso«.  V. 
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F.  Zweite  bis  vierte  Pereiopoden  oben  mit  je  einem  Dörnchen  nahe  dem  distalen  Ende. 
Carpus  der  Scheerenfflsse  schlanker,  zweimal  so  lang  wie  breit.   P.  leporinoides  Orth.'). 
FF.  Zweite  bis  vierte  Pereiopoden  mit  je  einer  Reihe  von  5—6  Dörnchen.   Carpus  der 
Scheerenfasse  gedrungener,  1}  mal  so  lang  wie  breit.  P.  moiuceensu  d.  M.1). 

Peirolisthes  lamarcki  (I.each). 

Pitidia  lamarekii  Leach,  Diction.  Scieuc.  Nntur.,  t.  18,  1820,  p.  64. 
Pisidia  asiatiea  Leach  ibid. 

Poreellana  lamarekii  (Leach)  Milkk-Edwahiis,  Hist.  Natar.  Crust.,  II,  1837,  p.  261. 
Porceüana  dentata  Milmk  Edwaucs,  ibid. 

Poreellana  specioa  Dana,  U.  S.  Expl.  E*p.  CruM.,  1852,  p.  417,  pL  28,  «g.  8. 
Petrolisthes  speciosus  iDax.)  Stimwo»,  rroceed.  Ac«d.  X*t.  Sc.  Philudnlphia,  1858,  p.  241. 

Poreellana  rufeseens  H*lleb,  Siu.  Ber.  Aksd.  Wi».  Wien,  44,  10(51,  p.  265,  pl.  2,  fig.  4.    Hixlek,  Crust.  Xovar», 
1865,  p.  743. 

Porctllana  belli»  Hkllkb,  Xovu-k,  1865,  p.  76,  pl.  Ü,  fig.  4. 

Poreellana  :  Petrolisthes)  rufesecns  Hbi.i..  Hiloesdoef,  Mon.  Ber.  Ak,  Wim.  Berlin,  1&78,  p.  625,  pl.  2,  6g.  7. 
Petrolisthes  dmtatus  iM.-E.i  Bahwki.i.,  C»l«l.  A<w«r»l.  Cru»t,  1882,  p.  146. 
Peirolisthes  lamarcki  (Lkach).  Mikes,  R»p.  Zool.  Coli.  Alert,  1884.  p.  20«  und  557. 
Peirolisthes  lamarcki  var.  asiatieus  (Leach)  Muchus.  ibid.  p,  269  and  557. 
Petrohsthts  hasteeUi  Milch«,  ibid.,  p.  296.  pl.  29,  fig.  A. 

Poreellana   I'ethrolisthes)  dentata  i>k  Mak,  Arch.  f.  Xatorg.,  53,  1,  1887,  p.  409,  pl.  lä,  fig.  7. 
Porctllana  dentata  i>k  Man,  Journ.  Linn.  Soc  Zool.,  22,  1888,  p.  21*1. 
J'etrolisthts  dentatus  (M.-E.)  Obtmakx,  Zool.  Jahrb.,  VI,  18-.I2,  p.  262. 
Petrolisthes  speciosus  (Das  )  Ohtmaxn,  ibid, 

Ich  habe  (1.  c.)  den  P.  speciosus  von  dentatus  getrennt,  indem  ich  wesentlich  auf  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  des  Epibrancliialstachels  Rücksicht  nahm.  Neuerdings  hat  mir  de  Man  (Not.  Lcvd.  Mus.,  15, 
1803,  p.  206,  Anmerk  )  vorgeworfen,  dass  ich  auf  seine  Angaben  keine  Rücksicht  genommen  habe,  und  die 
Form  ohne  Epibranchialstachcl  mit  dem  Namen  dentatus  M.-F..  belegt  habe,  während  ihm  von  A.  Milne- 
Edwards  mitgetheilt  sei  (cf.  de  Man,  1888,  p.  216),  dass  die  Exemplare  von  den  Mergui-Inseln,  die  einen 
Epibranchialstachel  hesitzen,  mit  den  Originalen  der  P.  dentata  M.-E.  übereinstimmen. 

Abgesehen  davon,  dass  ich  dieser  Angabe  von  A.  Mii.ne-Edwards  absolut  keinen  Werth  beimesse'), 
musste  ich,  falls  die  dentata  wirklich  einen  solchen  Stachel  besitzt,  nach  den  Regeln  über  zoologische  Nomen- 
clatur  die  7'.  dentata  der  Hisi.  Nat.  Crust.  als  ungenügend  charakterisirt,  als  nomen  nudum  behandeln,  da 
ja  H.  Milse-Edwards  1.  0  einen  Epibranchialstachel  bei  anderen  Formen  erwähnt  (z.  B.  P.  rugosa  p.  252, 
maeulata  p.  253).  Für  die  mit  einem  Epibranchialstachel  versehene  Form  musste  ich  denjenigen  Namen 
wählen,  unter  dem  sie  zuerst  kenntlich  beschrieben  wurde,  und  das  ist:  Forceilana  speciosa  Dana  1852« ). 
Dass  späterhin,  1888,  von  de  Man  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Originale  der  dentata  M.-E.  ebenfalls  diesen 
Stachel  (»esitzen,  kann  an  der  ganzen  Sache  nichts  ändern,  da  etwa  noch  vorhandene  Originale  nicht  maais 
gebend  sein  können,  wenn  die  ursprüngliche  Beschreibung  mangelhaft  ist,  und  inzwischen  bessere  publicirt 
worden  sind. 

Für  die  Form  mit  Epibranchialstachel  ist  also  unter  allen  Umstanden  der  Name:  Petrolisthes 
speciosus  (Dana)  zu  wählen. 

Eine  zweite  Frage  ist,  ob  ich  für  die  Forn  ohne  Epibranchialstachel  den  zum  nomen  nudum 
gewordenen  Namen :  dentata  wieder  anwenden  durfte ;  im  Allgemeinen  kann  man  ein  derartiges  Verfahren 
nicht  befürworten.  Im  vorliegenden  Falle  ging  ich  aber  von  anderen  Erwägungen  aus.  Der  ältere  Milne- 
Edwards  führt  bei  mehreren  Arten  der  Gattung  l'orcellttna  Epibranchialstacheln  auf,  bei  dentata  erwähnt 
er  nichts  davon :  ich  musste  also  annehmen,  dass  solche  hier  fehlen,  besonders  da  mir  thatsächlichc  derartige 
Exemplare  vorlagen,  und  ich  war  dann  völlig  im  Recht,  für  diese  Exemplare  den  Namen  dentata  anzuwenden. 
Selbstverständlich  musste  ich  dann  die  Richtigkeit  der  von  A.  Milne-Edwards  an  de  Man  gemachten 
Mittheilung  bezweifeln. 

Es  lagen  also  zwei  Möglichkeiten  vor:  entweder  hatte  A.  Mii.NE-Edwards  Recht,  dann  ist  dentata 
ein  nomen  nudum,  die  stacheltragende  Form  musste  den  Namen :  speciosus  erhalten,  und  für  die  stachellose 
musste  ein  anderer  gefunden  werden.  Das  wäre  in  diesem  Kalle  P.  rufescens  Heller  1861  gewesen:  die 
Identität  dieser  Form  mit  der  vorliegenden  war  mir  damals  entgangen. 


1)  Ortiiann,  1.  c  p.  363.  —  SOdsec. 

2)  de  Man,  Arch.  f.  Naturg.,  53,  1,  1S87,  p.  411,  pL  18,  fig.  5.  —  Amboina. 

Ji  Für  die  UnzuverliUsigkcit  A.  Mu.nk-Ejiwarps'  betreffend  derartiger  Angaben  und  auch  im  Allgemeinen  habe  ich  nun- 
mehr soviel  Beispiele  gesammelt,  dass  ich  persönlich  sammtlichen  Angaben  desselben  ein  gewisses  MUstrauen  entgegenbringe. 

41  Diese  Beschreibung  ist  vollkommen  genügend,  wenn  auch  die  daiu  gehörige  Abbüdung  Mangel  besitzt  pl.  26,  hg.  8) 
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Oder  die  Angabe  A.  Milne-Edwards'  ist  unrichtig:  dann  musste  ich  so  verfahren,  wie  ich  1.  c. 
gethan  habe. 

Diese  ausführliche  Auseinandersetzung  halte  ich  deshalb  für  nothwendig,  um  meine  damalige  Be- 
nennung der  verschiedenen  Formen  zu  rechtfertigen,  und  um  nachzuweisen,  dass  ich  schon  damals  mit 
voller  Kenntniss  der  Angaben  de  Max's  vom  Jahre  1888  für  die  mir  vorliegenden  Formen  die  betreffenden 
Namen  wählte,  was  ja  schon  theiU  aus  den  Citaten,  theils  aus  dem  unter  Petr.  dmtalus  Gesagten  (1.  c. 
p.  262)  hervorgeht. 

Demgegenüber  bin  ich  aber  nunmehr  zu  der  Uebcrzeu^ung  gekommen,  dass  die  Form  mit  und  die 
ohne  Epibranchialstachel  völlig  identisch  sind,  dass  das  Fehlen  dieses  Stachels  nur  zufällig  ist,  eventuell 
als  Variation  aufzufassen  ist,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  mir  vorliegenden  Exemplare  ohne  Epi- 
branchialstachel in  allen  übrigen  Einzelheiten  sowie  im  ganzen  Habitus  so  vollkommen  mit  den  bestachelten 
übereinstimmen,  dass  es  mir  völlig  unmöglich  ist,  irgend  welchen  weiteren  Unterschied  aufzufinden.  Ich 
gehe  jetzt  sogar  noch  weiter  und  halte  die  Pore.  Itmarcki  für  identisch  mit  diesen  Formen,  da  sie  sich  einzig 
und  allein  durch  nur  drei  Zähne  am  Vorderrand  des  Carpus  der  Scheerenfüsse  von  den  übrigen  Formen 
unterscheidet,  vgl.  Milne-Edwards,  1837,  p.  251  und  Miers,  Alert,  1884,  p.  268.  Diesen  Beschreibungen 
gemäss  ist  P.  lamareki  auf  jugendlichere  Exemplare  gegründet,  und  gerade  bei  jüngeren  Exemplaren  kommt 
nach  de  Man  (1888,  p.  216)  diese  geringere  Zahnzahl  vor. 

Wenn  das  Fehlen  oder  das  Vorhandensein  des  Epibranchialstachels  in  diesem  Falle  unwichtig  ist, 
alsdann  sind  die  Diagnosen  des  älteren  Milne-Edwards  genügend,  um  die  Art  zu  erkennen,  und  es  muss 
als  ältester  Name:  P.  lamareki  angewendet  werden.  Zwar  ist  die  Beschreibung  bei  Leach,  1820,  völlig  un- 
zureichend, jedoch  nimmt  Milne-Edwards  1837  diesen  Namen  auf,  ohne  dass  in  der  Zwischenzeit  die  in 
Frage  kommenden  Formen  anderweitig  besprochen  wurden.  P.  asiaiieus  Leach  ist  nach  den  Angaben  bei 
Miers  ebenfalls  hierher  zu  ziehen. 

Von  Ost-Afrika  liegen  mir  drei  mit  Epibranchialstachel  versehene  Exemplare  vor,  die  ich  unter 
einem  und  demselben  Korallblock  sammelte:  das  jüngste  von  ihnen  würde  der  P.  lamareki,  mit  nur  drei 
Zähnen  am  Carpus,  entsprechen. 

Dar-es-Sal  aam,  Upanga-Riff,  an  Korallen,  3  £  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ueberall  im  Indo-pacifischen  Gebiet. 

Rothes  Meer  (Hki.i.kr);  Mozambique  (Hii.gendorp)  ;  Amiranten:  Darros  Isl.  (Miers);  Mauritius 
(Leach);  Persischer  Meerbusen  (Heller);  Ceylon  (Miers);  Nicobaren  (Heller);  Mergui-lns.  (de  Man); 
Keeling  Isl.  (Miers);  Java  (M.-E.,  ».  M.);  Balabac-Strasse  (Dana);  Philippinen  (Miers);  Insel  Ty-pin-san 
(Miers);  Hongkong  (Stimpson);  Liu-Ktu-lns.  (Stimpson);  Süd-Japan:  Kagoshima  (Stimpson);  Bonin-lns. 
(Stimpson);  Thursday  Isl.  (Mikks);  Ost-Australien  (Oktm.):  Queensland  (Haswell,  Miers);  Kingsmill-Gruppe 
(Dana);  Tahiti  (Heller);  Paumotu-Arch.  (Dana);  Wake-Ins.  (Dana). 


Die  folgende  Art  {Petr.  trivirgiius)  bildet  mit  mehreren  anderen  Arten  der  Gattung  eine  Gruppe, 
die  sich  durch  behaarten  Cephalothorax,  sowie  durch  eine  Dörnchenreihe  am  Aussenrande  der  Palma  aus- 
zeichnet. Diese  Gruppe  entspricht  der  von  mir  (I.  c  1892,  p.  259)  mit  BB.  CC.  bezeichneten  Abtheilung, 
die  1.  c.  die  Arten:  viltosus,  tomentom»  und  militari*  enthält.  Alle  diese  drei  haben  jene  Dörnchenreihe  am 
Aussenrand  der  Palma,  und  es  kommen  ferner  noch  einige  hinzu,  die  sich  folgendermaassen  zusammen- 
stellen lassen : 

CC.  Cephalothorax  ohne  scharfe  Qucrlinicn,  behaart.    Aussenrand  der  Palma  mit  einer  Dörnchenreihe. 
D.  Ohne  Supraocularstachel  und  ohne  Epibranchialstachel.   Hinterrand  des  Carpus  der  Scheeren- 
füsse ohne  Dörnchen. 

E.  Cephalothorax  dicht-filzig ,  mit  Büscheln  längerer  Haare.   Meren  der  Pereiopoden  (besonders 
der  dritten)  im  Alter  oben  mit  ein  bis  zwei  Dörnchen.  P.  villotus  Richt.'). 

EE.  Cephalothorax  kurzhaarig,  nicht  filzig.   Merus  der  2.-4.  Pereiopoden  oben  ohne  Dörnchen. 

DD.  Ohne  Supraocularstachel,  aber  mit  Epibranchialstachel.  Cephalothorax  behaart.  Carpus  der 
Scheerenfüsse  nahe  dem  Hinterrand  mit  2 — 3  Dörnchen,  die  auf  die  Oberfläche  gerückt  sind  (wie 
bei  barbatm),  distales  Dörnchen  zweispitzig.  Merus  der  2.-4.  Pereiopoden  oben  mit  mehreren 
Dörnchen,  unten  distal  mit  I — 2  Dörnchen.  P.  tomenlotus  (Dan.)*). 

DDD.  Mit  Supraocular-  und  mit  Epibranchialstachel. 


1)  Vgl.  Ortmann,  1,  c.  p.  36.».  MlRHS,  Alert,  1884,  p.  559-  -  Mauritius,  Amiranten,  Fiüji. 
31  Vgl.  Ohtmans,  ibid.  p.  264.  -  Paumotu-Ins. 


28 


Crastaceciv 


E.  Keine  weiteren  Stacheln  auf  dem  Cephalothorax. 

F.  Eine  Reihe  von  2—3  Dörnchen  nahe  dem  Hinterrand  des  Carotis  auf  dessen  Oberflache,  das 
distale  zweispitzig.    Carpus  der  a.  Pereiopoden  oben  distal  mit  einem  Dorn. 

P.  barbattu  (Hell.)1). 

FF.  Eine  Reihe  von  4  Dörnchen  am  Hinterrand  des  Carpus  seihst,  das  distale  zweispitzig.  Carpus 
der  2.  Pereiopoden  oben  ohne  Dorn.  !'■  earinipe»  (Hell.)'). 

EE.  Cephalothorax  noch  mit  weiteren  Stacheln. 

F.  Seitenränder  des  Cephalothorax  ausser  dem  Epibranchialstachel  noch  mit  3  Stacheln.  Seit- 
liche Stimlappen  ohne  Stacheln.  P.  militari*  (Hkli..)  »). 
FF.  Seitenrander  des  Cephalothorax  mit  mehr  (5—6)  Stacheln.   Seitliche  Stirnlappen  mit  mehreren 
Stachelchen  besetzt.                                                                       P.  scabriculus  (Dan.)«). 

Petr  ollst  hea  trlvtrgatu«  nov.  spec    Tafel  II,  Fig.  5. 

Cephalothorax  langer  als  breit.  Stirn  dreilappig,  vorragend.  Oberseite  des  Cephalothorax  flach, 
kurzhaarig,  besonders  die  Stirn  dicht  behaart.    Epibranchialstachel  und  Supraocularstachel  fehlend. 

Scheerenfüsse  ebenfalls  kurzhaarig.  Aussenrand  der  Hand  lang  behaart  und  mit  einer  Reihe  von 
5—6  Dörnchen  besetzt.  Vorderrand  des  Carpus  mit  drei  spitzen  Zähnen,  Hinterrand  ohne  Zähne.  Hintere 
Beine  ebenfalls  kurzhaarig,  ihre  Meren  am  Oberrand  ohne  Dörnchen. 

Färbung  charakteristisch :  unten  heller,  oben  dunkel-violett.  Cephalothorax  oben  mit  drei  weissen 
Längsstreifen,  die  sich  auf  der  Stirn  vereinigen.  Scheerenfüsse  und  hintere  Füsse  mit  weissen  und  violetten 
Längsstreifen.   Abdomen  mit  weissen  Querstreifen.    Behaarung  gelblich. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  an  Korallen,  1  f,  2  ,  (Oktmann  coli.). 

llsisoma  granulatum  nov.  spec.    Tafel  II,  Fig.  6. 

Cephalothorax  gewölbt,  fast  kreisrund.  Oberfläche  fein  granulirt.  Stirnrand  von  oben  besehen  ab- 
gerundet, von  vorn  besehen  schwach  drcilappig.    Vorderscitenrand  als  feine  Linie  erkennbar. 

Scheerenfüsse  etwas  ungleich,  ziemlich  gedrungen.  Die  Länge  des  Carpus  beträgt  etwa  das  i'it- 
bis  2-fache  der  Breite;  Carpus  ziemlich  dick,  sein  Hinterrand  gerundet  mit  einer  undeutlichen  Leiste. 
Vorderrand  abgeflacht,  mit  4  bis  5  flachen,  dreieckigen  Zahnen,  die  Regen  das  distale  Ende  an  Grösse  ab- 
nehmen.   Hand  dreieckig,  etwas  geschwollen.   Oberseite  von  Carpus  und  Hand  fein  granulirt. 

Hintere  Beine  gedrungen,  granulirt,  sehr  schwach  behaart.    Uebrigcr  Körper  unbehaart. 

Farbe  im  Leben  dunkelgrün,  in  Alkohol  hell  mit  dunklerer  Marmorirung. 

Bildet  den  Uebergang  von  Petrolisthes  zu  Püisoma,  da  die  Stirn  noch  eine  Spur  von  Drei-Theilung 
zeigt.  Auch  die  äusseren  Antennen  sind  ganz  wie  bei  typischen  Petrolisthes  gebildet.  Durch  die  ge- 
drungenen, dicken  Scheeren  und  den  rundlichen,  gewölbten  Cephalothorax  steht  die  Form  jedoch  JHsisoma 
näher.    Vgl.  jedoch  auch  das  unter  PaehgekeUs  Gesagte. 

Dar-es-Salaam,  Ras  Rongoni,  2  £  4  $,  Chokirbank,  l      in  Korallkalk  (Ortma.n.n  coli.). 

Gattung:  Vachychcle*. 

Stimpson  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1858,  p.  227 — 229)  unterscheidet  innerhalb  der 
Familie  der  Porcellaniden  zwei  Gruppen:  A.  Erstes  Glied  der  Antennen  kurz,  den  oberen  Rand  des 
Cephalothorax  nicht  erreichend.  B.  Erstes  Glied  der  äusseren  Antennen  mehr  weniger  vorgezogen  und 
mit  dem  Rand  des  Cephalothorax  vereinigt,  zweites  Glied  von  der  Orbita  entfernt  Zu  A.  gehört  PetrolisDux, 
der  das  Verhältnis«  typisch  zeigt,  sowie  lHsisoma,  das  sich  nur  durch  gerade  Stirn,  mehr  gerundeten 
Cephalothorax  und  dicke  Scheerenfüsse  unterscheiden  soll.  Die  übrigen  Gattungen :  Raphidopu»,  PachychtUs, 
Megalcbrachium,  Porrcllana,  MmyoceruM,  Porcetlanella,  Polt/onyx  gehören  zu  B. 

Zunächst  kann  ich  für  Kaphidopus,  Portellana  und  I'ulyonyx  das  von  Stimpson  angegebene  Verhalten 
bestätigen.  Bei  diesen  ist  das  erste  Glied  der  äusseren  Antennen  gut  entwickelt  und  quer  verbreitert,  tritt 
deutlich  zwischen  dem  Auge  und  der  Vorderecke  der  Epimeren  hervor,  und  stösst  nach  oben  an  die  äussere 

1)  HBLLKK,  Novara,  1865,  p.  80,  pl.  6,  fiij.  8.   de  Man,  Not  Leyd.  Mus  ,  15,  1893,  p.  296,  p|.  7,  fig.  4.  -  Nicobaren,  Höre». 

2)  Helles,  Sit«.  Ber.  Ak  Wim.  Wien,  44,  1861,  p  157,  pL  a,  (ig.  5.  de  Man,  Nut  Leyd.  Mu»  ,  3,  1*81,  p.  104.  de  Man, 
ibid.  IS,  1893,  p.  109,  pl.  7,  Hg.  5.  -  Koihes  Meer. 

3)  Vgl.  Ortuann,  1.  c  p-  265.  •    Nicolwircn,  Jnvs,  Liii-Kiu 

4>  Amt.  «»»nnh  Dana,  C  S.  Expl.  Eip.,  1852,  p.  424,  pl  26,  fig.  1J  DL'  Man,  Arch.  f.  Nat .  53,  l,  18&7,  p.  4n.  ftw 
aaaaäpu  Gray,  List  spec,  Ciust,  Brit.  Mus.,  1847,  p.  63  (Domen  uudumj-  Aii-w.  ««.«i.^  Mikrs.  Alert,  1ÄS4,  p.  270,  pl.  29,  lig.  B. 
und  p.  558.   Hexdersun,  Chall  Anomur.,  1S88,  p  106.  —  Seychellen,  Philippiucu.  Sulu-Sve,  Airjbou»,  Australien. 
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Ecke  des  oberen  Orbitalrandes  und  bleibt  von  da  noch  eine  gewisse  Strecke  mit  dem  Seitenrand  in  Be- 
rührung.  Dadurch  wird  das  2.  Stielglied  der  Antennen  von  den  Augen  völlig  getrennt. 

Bei  der  Gattung  PackyeheU»  soll  nach  Stimpson  das  erste  Stielglied  der  äusseren  Antennen  »peniger 
vorgezogen  sein.  Bei  den  mir  vorliegenden,  auch  von  Stimpson  als  typisch  angefahrten  Arten:  /'.  nata- 
lensü  und  stevensi  kann  ich  ebendies  beobachten,  und  zwar  so,  dass  einerseits  das  erste  Stielglied  zwar  als 
kurzer  querer  Kiel  besser  sichtbar  ist  als  bei  Petrolisthes,  andererseits  es  sich  aber  nicht  mit  der  äusseren 
Ecke  des  oberen  Orbitalrandes  vereinigt,  so  dass  zwischen  ihm  und  dieser  Ecke  noch  eine  Lücke  bleibt, 
in  die  sich  ein  kleiner  Fortsatz  des  zweiten  Stielgliedes  einfügt;  dieses  Glied  ist  also  nicht  völlig  von  den 
Augen  getrennt.  Demnach  würde  PachycheUs  besser  in  die  Abtheilung  A.  zu  stellen  sein  :  jedenfalls  bildet 
sie  in  der  Bildung  der  Antennen  einen  Uebergang  von  Petrolisthes  zu  Poreellana  und  Verwandten. 

Ein  ganz  auflallendes  Merkmal,  das  alle  mir  vorliegenden,  zu  Paehyeheles  gerechneten  Formen  zeigen, 
ist  folgendes:  von  den  Epimeren  des  Cephalothorax  ist  hinten  ein  besonderes,  drei-  oder  schief-viereckiges 
Stück  durch  eine  häutige  Naht  abgetrennt.  Dieses  Merkmal  halte  ich  für  äusserst  charakteristisch,  da  es 
bei  keiner  der  Übrigen  Gattungen,  die  mir  bekannt  sind,  vorkommt,  und  gerade  wegen  dieses  Merkmals 
rechne  ich  die  Poreellana  sculpta  M.-E.,  die  von  Stimpson  zu  Pisisoma  gestellt  wurde,  ebenfalls  zu  PackyeMet. 
Ein  mir  vorliegendes  Exemplar  der  P.  sculpta  von  den  Liu-Kiu-Inscln  (Ortmann,  I.  c.  p.  265)  zeigt  ebenso 
wie  das  mir  jetzt  vorliegende,  sicher  mit  Pack.  natalensis  identische,  einerseits  dieses  losgelöste  Epimeren- 
stück,  andererseits  stimmt  es  in  der  Bildung  der  Antennen  mit  den  anderen  Pachycheles- Arten  aberein. 

Die  mir  vorliegenden  Arten:  Uutvidactulus ,  sculptus  und  pulehellus  zeigen  an  der  Unterseite  der 
Krallen  hornfarbige  Nebendornen,  bei  stevensi  sind  diese  zu  kleinen  Höckern  reducirt.  Nach  Stimpson 
sollen  die  Krallen  bei  Pachycheles  normal  sein. 

Die  Arten  der  Gattung  Pachychele»  lassen  sich  in  folgender  Weise  zusammenstellen: 

a.  Scheeren  und  Carpus  granulirt  Die  Granulationen  bilden  keine  Reihen  oder  Längswülste  auf 
der  Hand. 

b.  Scheeren  oben  behaart.  P.  barbatus  A.  M.-E.'). 

bb.  Scheeren  oben  unbehaart. 

c.  Granulationen  der  Hand  fein.  Beweglicher  Fin«er  glatt.  Carpus  am  Vorderrand  zweizähnig. 

P.  laevidactylus  Oimt.'  ). 

cc.  Granulationen  gröber,  auch  auf  dem  beweglichen  Finger  vorhanden.   Carpus  vorn  dreizähnig. 

P.  stevensi  Stps."). 

aa.  Scheeren  und  Carpus  granulirt,  die  Korner  Längs-Keihen  oder  -Wülste  bildend, 
b.  Granulation  grob,  auf  Carpus  und  Scheere  einfache  Reihen  bildend. 

/'.  moniliferu»  (Dan.)'). 

bb.  Granulation  feiner,  auf  der  Scheere  zu  2—4  Wülsten  zusammentretend.         P.  sculptus  1M.-E.1. 
aaa.  Scheeren  nicht  granulirt,  mit  4  glatten  Längswülsten.  /'.  puleheUus  (Hasw.i. 

Pachychelea  sciilptn*  (Mii.nk-Edwardsi. 

Poreellana  sculpta  Mjlhk-Edwaki«,  H.  Not.  Cru«t.,  II,  1337,  p.  263. 
Poreellana  natalensis  Kbaitss,  Sitdafrik.  Cnut.,  1848,  p.  58,  pl.  4,  fig.  1. 
Pore.  (Ilsis.)  sculpta  M.-E.  ob  Man,  Aroh.  f.  Naturg,  53,  1,  1887,  p.  413. 
Pisisoma  sculplum  (M.-E.)  Ostmanh,  Zoolog.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  2H5. 

Ob  Pore,  sculpta  bei  Dana  (U.  S.  Expl.  Exp.,  1853,  p.  412,  pl.  26,  fig.  2)  von  Fidji,  Sulu-See. 
Balabac-Str.  hierher  gehört,  ist  nicht  ganz  sicher,  da  in  der  Abbildung  die  Komer  der  Scheere  zu  gross 
erscheinen.    Vielleicht  ist  dies  aber  nur  einer  Ungenauigkeit  der  Abbildung  zuzuschreiben. 

im  Man  will  hiermit  den  P.  puleheUus  vereinigen.  Ihm  lagen  von  Java  Exemplare  vor,  die  dieser 
Art  entsprechen,  von  den  Mergui-Inseln  dagegen  solche,  die  dem  P.  puleheUus  entsprechen.  Ich  halte  beide 
für  verschieden,  wenn  sie  sich  auch  sehr  nahe  stehen.  Pore,  natalensis  ist  unzweifelhaft  hiermit  identisch, 
das  vorliegende  Exemplar  stimmt  vollkommen  mit  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Krauss,  wie  auch  mit 
den  übrigen  Beschreibungen.   Seine  Färbung  war  im  Leben  gleichmässig  rfithlich-braun. 

Dar-es-Salaain,  Upanga-Riff,  an  Korallen,  I  lj  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Natalküste  (Krauss);  Java  (Milne-Edwards)  :  Ins.  Noordwachter  und  Edam 
(de  Man);  Liu-Kiu-Inseln  (Ortmann). 


1)  Vgl.  Hendehsox,  ("hall.  Anomur.,  1888,  p.  114,  pl.  II,  fig,  4  —  Cap  Verden. 

2)  Ortmann,  Zool.  Jahrbn  VI,  1892,  p.  266,  pL  12,  f>g.  1.  —  Brasilien. 
31  Vgl  OkTmans,  ibid  p  »67.  -  J«pon. 

4)  Dana,  U.  S.  ExpL  Exp.,  1851,  p.  413.  pl.  26,  fig.  3.  -  Brasilien. 
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l'achychele*  pulchtllu»  (Haswbll). 
l'orceilann  pulchella  Haswkll,  Catal.  An*tral.  Cruat.,  188*2,  p.  148. 

J'achycktUs  pulcheHut  (Hajiw.)  Munt«,  R»p.  Zool.  Coli.  Alert,  1884,  p.  273,  pl.  30,  fig.  A.    Hxsdimox,  Cball.  Anomur, 
1888,  p.  114, 

Porcellana  »culpta  db  Man,  Jonrn.  Linn.  Soc.  Zool.,  XXII,  1886,  p.  218. 
Thursday  Island,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Queensland  (H as well.  Hendehson)  ;  Torrcs-Strasse  (Mlees);  Arafura-See  (Hkn- 
derson);  Mergui- Inseln  (de  Man). 

l'olynnyx  binngulculatti*  (Dana). 
Porceüana  obesula  Gbat,  List  of  apecim.  Cnul.  Brit.  Mos.,  1847,  p.  130  (nomen  nudum) 

Porceüana  inimguiculata  Dana,  ü.  S.  Expl.  Exp  Crust,,  L  1HT.2,  p.  411,  pl.  26,  fi«.  1.    Ha»w«li.,  0*1*1.  AuttraL 

Crust.,  1882,  p.  147. 
Polyongx  obesnlus  Minus,  ß*p.  Zool.  Coli.  Al*rt,  1884,  p.  272.  pl.  29,  fig,  D. 
Porceüana  (Po/yonyx)  obesula  Wh.  de  Max,  Aren,  f.  Xatnrg..  »3,  1,  1887,  p.  423. 
l'oiyontfx  obesufus  Mas.  Hknoüiöox,  Cball.  Anomor.,  1888.  p.  116. 

Da  der  Species-Name  obesula  nomen  nudum  ist,  ihum  für  diese  Art  der  DANA'sche  Namen :  Hun- 
gviculata  angewendet  werden.  Die  biunguiculala  bei  Miers  (1.  c.  p.  559)  und  de  Man  (1.  c.  p.  421)  vom  Golf 
von  Suez,  den  Seychellen,  Amiranten  und  Amboina  ist,  wie  de  Man  schon  ganz  richtig  bemerkt,  nicht  die 
biunguiculala  Dana,  sondern  eine  neue  Art,  die  neu  benannt  werden  muss. 

Thursday  Island,  2  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Queensland:  Port  Denison  (Miers),  Holborn-Ins.  (Maswell),  Flinders-Passage 
(Hendebson);  Torres-Strassc :  Prince  of  Wales  Channel  (Mibrs.i;  Nord-Australien:  Port  Darwin  (Miers); 
Amboina  (de  Man);  Chinesisches  Meer:  Madgica-Sima-Gruppe  (Gray). 


Familie:  Paguridae. 

Pugurtt*  imbri&ttUH  Milne-Edwards. 

Milxk-Edwabiw,  Anna).  Sc.  Xalur.  (8)f  Zool.  X,  1848,  p.  ßl.    Mieks,  H*p.  Zool.  Coli  Al«ri,  1884,  p.  264. 
Chall,  Anomur.,  1888,  p.  67. 

Diese  Art  steht  dem  Vag.  venosus  M.-E.  von  West-Indien  am  nächsten.  Pag.  venosu»  hat  jedoch  in 
der  Mitte  der  Aussenlläche  des  Propodus  und  Dactylus  des  3.  linken  Pereiopoden  eine  deutliche  gekörnte 
Längskante,  die  dem  Pag.  imbricaUts  fehlt.  Die  Schuppenskulptur  dieser  beiden  Glieder  ist  bei  beiden 
Arten  ähnlich. 

Thursday  Island,  1  $  I  ¥  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Australien:  Ruffles-Bay  1  Milne-Eowards),  Flinders-Passage  (Hendekson),  Torres- 
Strasse  (Mif.ks),  Shark-Bay  (Miers);  Neu-Seeland  (Miers). 

Pagurua  punctulafus  Olivier. 

Vgl.  Ohtmaksc,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1802,  p.  286. 
Amboina,  7  Ex.  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  3  Ex.,  Chokirbank,  2  Ex.,  Ras  Rongoni,  I  Ex.  (Ortmann  coli.). 
Lebt  auf  den  Riffen  bei  Dar-es-Salaam  tiberall  zwischen  Seegras  und  Tang. 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer,  Mozambique  und  Madagascar  bis  zu  den  Liu-Kiu- Inseln, 
Australien  und  Tahiti. 

l'agurus  euopsls  Dana. 

Vgl.  Ohtmann,  1.  0.  p.  286. 

Amboina,  I  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Seychellen  (Richters);  Ins.  F.dam  b.  Java  (de  Man);  Amboina  (de  Man);  Borneo: 
Balabac-Strasse  (Dana);  Liu-Kiu-ln»  (Ortmann) ;  Tongatabu  (Hendkkson)  ;  Samoa-Ins.  (Danau 

Pnyui-UH  »ctifer  Mii.nk-Edwards. 

Vgl  Obymanx,  1.  c.  p.  287. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  ä  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Ost- Afrika,  Mauritius,  Ceylon,  Java,  Australien. 
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Pagurus  deform  i*  Milne-Epwards. 

Vgl.  Oktmakb,  L  c.  p.  288. 

Amboina,  3  Ex.  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank  und  Ras  Rongoni,  7  Ex.  (Orthank  coli.). 
Verbreitung:  Von  Ost-Afrika  bis  Tahiti. 

Pogums  asper  de  Haan. 

I'aqurut  asper  ob  Haas,  Eann.  japoa.  Cruat.  dec.  ««piim.,  184«,  p.  208.  pl.  49,  Hg.  4.    Daxa.  ü.  8.  Expl.  Ex.  Crtml , 

1,  1862,  p.  460.    »k  Man,  Not.  Uyd.  Hu«,  3,  ltSSl,  p,  130. 
P.  pedunculaius  Mikrh.  Ann.  Mag.  Nat  Hiat.  (6),  V,  1880,  p.  874.    Haswell,  CataJ.  Aoatral.  Crnat,  1882,  p.  166. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  P.  deformis  und  pedunculaius  sofort  dadurch,  dass  der  Propodus  des 
3.  linken  Beines  nur  3  Kanten  hat,  nämlich  eine  stumpfere  am  Oberrande  und  eine  schärfere  am  Unter- 
rande ;  die  Au&senrläche  zwischen  diesen  beiden  Kanten  ist  gewölbt  und  glatt.  Von  P-  deformis  unterscheidet 
sie  sich  weiter  durch  den  beweglichen  Finger  der  grossen  Schccre,  der  oben  keinen  gezähnten  Kiel,  sondern 
mehrere  Kömerreihen  tragt,  sowie  durch  den  Dactylus  des  3.  linken  Beines,  der  auf  der  Aussenflache  einen 
Längskiel  besitzt    Die  beiden  letzten  Merkmale  stimmen  mit  P.  pedunculaius  =  varipes  überein. 

Miers  giebt  für  seinen  pedunaäaius  ausdrücklich  das  Fehlen  der  Kiele  auf  dem  Propodus  des  3. 
linken  Beines  an:  "the  penultimate  joint  of  the  third  left  leg  is  smooth,  not  carinated."  Seine  Exemplare 
können  also  nur  hierher  gehören,  da  sowohl  dtformis  als  auch  varipes  zwischen  dem  oberen  und  dem  unteren 
Kiel  noch  zwei  weitere  Kiele  zeigen :  einen  scharfen  nahe  dem  Oberrande,  der  mit  dem  Kiel  des  Ober- 
randes eine  „obere  Fläche"  (Heller)  einschliefst,  und  einen  stumpfen,  wulstartigen  Kiel  in  der  Mitte  der 
Aussenflache.    Eine  „obere  Fläche"  fehlt  bei  P.  asper  vollkommen. 

Die  drei  fraglichen  Arten  sind  also  tabellarisch  so  zu  unterscheiden.  (Vgl.  Ortmann,  1.  c.  p.  18^, 
AAAA.  B.). 

C.  Beweglicher  Finger  der  grossen  Scheere  mit  einem  scharfen,  gezähnten  Kiel.    Dactylus  des  3. 
linken  Beines  auf  der  Aussenfläche  ohne  Längsleiste.    Propodus  mit  2  scharfen  Kanten  am  Ober- 
rande. P.  deform**. 
CC.  Beweglicher  Finger  am  Oberrand  ohne  scharfen  Kiel,  mit  mehreren  Längsreihen  von  Körnern. 
Dactylus  des  3.  linken  Beines  mit  einer  Längskante  auf  der  Aussenfläche. 

D.  Propodus  des  3.  linken  Beines  mit  2  scharfen  Kanten  am  Oberrande.  P.  peduneulatus  1  (. 

DD.  Propodus  des  3.  linken  Beines  mit  nur  einer  Kante  am  Oberrande.  P.  asper. 

Amboina,  1  Ex.  (Srmon  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (de  Haan);  Sandwich-Ins.  (Dana)  ;  Australien  (Miers):  Port  Jackson  (Miers); 
Batjan  (Miers);  Ceylon  (MCller,  Verh.  Naturf.  Ges.  Basel,  8,  2,  1887,  p.  472). 

Cl i bann r Um  longftarsl«  (de  Haan;. 
Pagurus  clibatuirius  Kraw*,  SQdafrik.  Crost.,  1843,  p.  56. 

Pagurus  l'smmlartis  im  Haas,  Faun,  j»p.  Cni«t.  dec  sept,  11*40,  p.  211.  pl,  &0,  tig.  3. 

an*  marius  longitarsis  (0.  II.)  Dana,  U.  S.  ExpL  Exp.,  18ö'J,  p.  404.    ÖTUirsos,  Prooood.  Acad.  N»t-  8c-  Philad ,  1858, 
p.  247.    Helles,  Cruat.  Norar»,  1865,  p.  90.    de  Max,  Arch.  f.  Natorg.,  53,  1,  1887,  p.  441. 

Pogums  ( Clibanarius)  longitarsis  o.  H.  Hilqksimh»,  v.  d.  Deeknus  Reisen,  III,  1,  18tiU,  p.  W.    IIiluksuubf,  Mo«. 
Bcr.  Akad.  Wira.  Berlin.  1878,  p.  821. 
Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  13  Ex.,  Upanga-Riff,  I  6*  (Ortmann  coli.). 

Lebt  in  zahlloser  Menge  im  Hafen  von  Dar-es-Salaam  auf  sandigem  Grunde.  Auf  den  Riflen  ist 
er  seltener. 

Verbreitung:  Zanzibar  (Hii.gbndorf);  Ibo  (Hilgendorf);  Natal  (Krauss);  Madagascar:  Nossi 
Be  (Lenz  und  Richters);  Nicobaren  (Heller);  Java:  Pulo  Edam  und  Noordwachter  (de  Man):  Philippinen: 
Mindanao  (Dana);  Liu-Kiu-Inseln  (Stimpson);  Japan  (de  Haani. 


Cllbanariu-H  virescetw  (Krauss;. 

Ku\nm,  Südafrik.  Cruat.  1843,  p.  50.  pl.  4,  fig.  3. 

(Ks.)  Daxa,  C.  S.  Expl.  Exp.,  1862,  p.  406,  pl.  29,  (lg.  6.    Heller,  Crost.  Novara,  1805,  p.  ÜO. 


I)  Synonymic  de»  P.  m*mnt*tu  (Herbst). 
d*»r*Uau  HZRBST,  Krabb  u.  Kreba.,  III.  4,  I7*>.  P  *3.  pl        ßg  » 
K<(w»laAu  (Hust.»  Hilopndorf,  Mon.  Ber.  Akad.  Wiss.  Berhn,  187«,  p  815. 
iV»  ""V«  Helleh,  Sitz.  Ber.  Akad  Wiss  Wien,  44,  1,  1861,  p.  »44.  pl.  I,  fig.  I,  pl  1.  fig  2.  3    Kossmann,  Er^ebn  Reis 
Roth.  Meer,  II,  1S80,  p  75.    de  Man,  Not  Leyd  Mu».,  Ii.  1880.  p.  184.    de  Max,  ibid  1U.  1881.  p  129-    de  Man,  Arch  f. 
Naturg.  53,  1.  1887,  p.  4J6. 
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HiLOKXuoaF,  v.  d.  DeckeD«  Beisen,  III,  1,  1869,  p.  9B.    HiLOKSDüur,  Mon.  B«r.  Akad.  WU».  Berlin,  1878,  p.  821, 
pl.  3,  fig.  11.    dk  Man,  Jonm.  Linn.  Soc.  Zool ,  42,  1888,  p.  247. 
Kilwa,  Amanabank,  I  Ex.,  Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  I  Ex.  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Zanzibar  (Hilgendorf);  Mozambique  (Hilgehdorf);  Ibo  (Hilgbndorp);  Natal 
(Krauss);  Mer>jui-Inseln  (de  Man);  Nord-Bomeo:  Balabac-Strasse  (Dana\  Sulu-See  (Dana);  Hongkong 
(Heller);  Fidji-Inseln  (Dana). 

Caletnus  herbati  i>e  Man. 
Vgl.  0«t>ianx,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  292. 

Kilwa,  am  Strande,  10  Ex.,  Dar-es-Salaam,  Ras  Cbokir,  4  Ex.  (Ortmann  coli.). 

Findet  sich  an  felsigen  Stellen  des  Strandes  in  Wasserlöchern,  oft  auch  an  bei  Ebbe  ganz  trocken 
werdenden  Plätzen  in  grosser  Menge.  Am  Ras  Chokir  waren  die  Wandungen  der  von  der  Brandung  aus- 
gehöhlten Strudellöcher  dicht  mit  Exemplaren  dieser  Art  bedeckt. 

Verbreitung:  Von  Ost-Afrika  bis  zu  den  Paumotu-  und  Sandwich-Inseln. 

Colcinu*  yttimardi  (Milne-Edwards). 

Vgl.  Ohtmaxx,  L  c.  p.  294. 

Mein  Exemplar  zeigte  im  Leben  folgende  Farbenvertheilung :  Vorderer  Theil  des  Cephalothorax  blass- 
blau.  Aeussere  Antennen  gelb.  Augenstiele  in  der  oberen  Hälfte  azurblau.  Die  übrigen  Theile,  die  aus 
der  Schneckenschale  heraussehen  (untere  Hälfte  der  Augenstiele  und  Beine)  dunkelbraun  mit  einzelnen 
weissen  Punkten.   Krallen  vor  der  Spitze  weiss,  ebenso  die  Scheerenfinger. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  I  Ex.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Von  den  Nicobaren  über  die  Sunda-lnseln  bis  zu  den  Liu-Kiu-Inscln  und  Tahiti. 
—  Von  Ost-Afrika  bisher  noch  nicht  bekannt. 

LHoyenc*  avartia  Heller. 

Hellkb,  Crust.  Novar».  18*>.1,  p.  83.  pl.  7,  fig.  ±  nr.  >U.n.  Jouni.  Linn.  Soc.  Zool.,  22,  1888,  p  230.  Walkbb,  ibid. 
20,  1890,  p.  113,  pl.  8,  fig.  U,  7. 
Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  stimmen  nur  zwei  vollkommen  mit  D.  avarut  überein :  es 
sind  dieses  das  grösste  von  Dar-es-Salaam  und  das  Exemplar  von  der  Thursday-Inscl.  Die  übrigen  von 
Dar-es-Salaam  sind  sämmtlich  kleiner  (theitweis  i  mit  Eiern)  und  weichen  in  der  Bildung  der  grossen 
Schecrc  insofern  ab,  als  der  Carpus  nicht  so  auffallend  verlängert  und  die  Hand  kürzer  und  gedrungener 
ist  Dass  letzteres  wahrscheinlich  ein  Merkmal  jüngerer  Exemplare  ist,  hat  schon  dk  Man  ausgesprochen. 
Alle  Exemplare  stimmen  darin  Oberein,  dass  die  grosse  Stheere  unbehaart  und  fein  granulirt  ist,  und  dass 
die  Hand  auf  der  Ausscnscitc  eine  kurze,  stumpfe  Längsleiste  trägt  Letztere  scheint  für  die  Art  charak- 
teristisch zu  sein. 

Dass  alle  meine  Exemplare  zusammen  gehören,  ist  jedenfalls  unzweifelhaft,  da  ich  sie  sämmtlich  an 
einem  Tage,  an  derselben  Localität  und  unter  denselben  Bedingungen  sammelte. 
Thursday  Island,  1  Ex.  (Semon  coll  i. 
Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  23  Ex.  Ortmann  coli.:. 

Leben  bei  Dar-es-Salaam  auf  sandigem  Grunde,  dicht  am  Strande  und  sitzen  meist  in  Kassa  areu- 
laria  L.   Ihre  Bewegungen  sind  lebhaft  und  schnell- 

Verbreitung:  Mergui-Inseln  de  Man);  Nicobaren  (Heller);  Singapur  Walker). 

EitpayufHH  hirtimnmiM  Miers. 

l'agwrta  hirtimanus  (trat.  List  speciiu  Cr«wt.  Urit.  Mus.,  1847,  p.  ÖÜ  (Domen  nudum'u 

Eupaqunu  japonicu*  =  htrtimanus  iW»,)  Mtwu,  Ann.  Mag.  X.  H.  <5,i,  V,  18RO.  p.  375,  pl.  14,  fi«.  6,  7. 

Eup.  hirtimanus  (W11.)  dk  Man.  Arch.  f.  Natur«..  53.  1,  1887.  p.  42«  un.l  Not.  Leyd.  Mus.,  XII,  1890,  p.  107. 

Der  Art-Name  hirtimanu»  wurde  als  nomen  nudum  publicirt  und  zwar  von  Gray,  nicht  von  Whitk. 
Gray  sagt  zwar  I.  c.  p.  IV,  dass  Ad.  White  mit  grosser  Sorgfalt  die  Spccies  besagter  Liste  bestimmt  hat 
etc.,  doch  ist  die  Arbeit  unter  dem  Namen  von  I.  F..  Gray  erschienen,  vgl.  p.  VIII.  Mikks  constatirt  die 
Identität  des  hirtimanus  mit  seinem  vermeintlichen  jtfxmievs,  und  sagt  ausdrücklich,  wenn  der  letztere  vom 
echten  japnnicus  verschieden  sein  sollte,  so  solle  der  alte  Name  von  White  (reetc  Gray)  adoptirt  werden. 
Da  nun  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  so  ist  der  von  Miers  vorgeschlagene  Name  hirtimanus  anzuwenden 
und  Mikrs  als  Autor  desselben  anzusehen. 

Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Philippinen  (Gray,  MiersI;  Carolinen:  Ponape  (de  Man);  Amboina  (de  Man); 
Neu-Guinea:  Kaiser  Wilhelms-Land  (Mus.  Strassburg);  Fidji-Inseln  (Miers. 
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Crustaccvn. 
Familie:  C««"iiobltl<lae. 


33 


Coenobita  clypeatits  (Herbst). 

Vgl.  Obtmakx,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  316. 
Amboina,  2  i  ?  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaam,  I  S  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ost- Afrika  bis  Tahiti.  —  Von  Amboina  und  Zanzibax  schon  angefahrt. 


Coenobita  rugosus  Milne- Edwards. 

Vgl.  Obtmaxk,  1.  c.  p.  317. 

Neu-Guinea,  3  Ex.,  Amboina,  1  f  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaam,  1  V1  (Ortmann  coIL). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Natal,  Sydney,  Japan  und  Paumotu-Ins 
Coenobita  comprcHHti»  Milne-Edwards. 

Vgl.  Obtmasb,  1.  c.  p.  818. 

Neu-Guinea,  2  Ex.,  Amboina,  I  $  juv.  (Semon  coli.). 

I.indi,  I  juv.,  Kilwa,  6  Ex.,  Dar-es-Salaam,  viele  Ex.  (Ortmann  collj. 

Verbreitung:  Ost-Afrika  über  die  Sunda-Inseln  bis  Japan.  —  Von  Amboina  und  Neu-Guinea 
noch  nicht  erwähnt. 

Coenobita  perlatus  Milne-Edwards. 

Vgl.  Obtuaüx,  1.  c.  p.  319. 

Dar-es-Salaara,  1  i  •  Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Indo-pacifisches  Gebiet:  von  Ost- Afrika  bisher  noch  nicht  bekannt,  die  nächsten 
Fundorte  sind:  Seychellen  (Richteksj;  Amiranten  (Miehs);  Mauritius  (Mibrs,  Ortmann 

Birgit*  latro  Linne). 

Vgl.  Oktmaxk,  1.  c  p.  319. 

Amboina,  4  Ex.  (Semon  coli/. 

Verbreitung:  Inseln  des  Indo-pacifischen  Gebietes,  vom  Afrikanischen,  Indischen  und  Austra- 
lischen Festlande  noch  nicht  bekannt. 

Komoren  (  Hilgen  dorf)  ;  Glorioso  -  Gruppe  (Miers  ;  Mauritius  (Hokfmann,  Ortmann);  Amboina 
(de  Man);  Ternate  (Henderson);  Liu-Kiu-Inseln  (de  Haan);  Fidji-Ins.  (Miers);  Paumotu-  und  Tokelau- 
Arch.  vDana). 


Familie :  Hlppldae. 
Kemipen  tentudlnarius  Latreille. 

Vgl.  0»t*ask.  1.  c.  p.  537. 

Amboina,  7  Ex.  (Semon  coli.:, 
var.  dtmliculatifrons  White. 
Amboina,  3  Ex.  (Semon  coIL). 

Verbreitung:  Ueberall  im  tropischen  Indo-pacifischen  Gebiete. 


Familie:  Dynomenldae. 
Dffnomene  hixpida  Desmarest. 

VgL  Ohtmasn,  l.  t  p.  543  n. 

Amboina,  1  i  adult.  (Semon  coli.. 

Verbreitung:  Mauritius  (Milne-Edwards);  Amboina  (de  Man);  Liu-Kiu-Ins.  (Ortmann);  Neu- 
CaJedonien  (A.  Milne-Edwards;  ;  Sandwich-Inseln  iA.  Milne-Edwards). 


1)  Daselbst  fehlt  das  Citat:  de  Man,  Arch.  f.  Natur*  .  53.  1,  1887,  p.  408. 

1  VIII.  &  8»men.  Z»oIoR 
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Familie:  Droinlldie. 

Dromidia  unidrntatn  (Rüppell). 
Dromia  utudeniata  Rf/mu.,  24  Art  KraM..  Roth.  M«er..  1830,  p.  Ifi.  pl.  4.  fig.  2.    Mn.xE-EowA*»s,  Uist.  Nat  Cruat,  II, 

1887,  p.  178.    HiLOBNunity,  Moo,  6V.  Ak.  Wias.  BerliD,  1878,  p.  813. 
Dromidia  unuie,%tata  (Rrr.)  Komma**,  ZooL  Erg.  Reis.  Roth.  Meer.,  2,  Ikho,  p.  67.    i>«  Max.  Jooro.  Linn.  So«.  Zool., 

22,  1888.  p.  207,  pl.  14.  fig.  4,  6  (varl. 

Länge  des  Cephalothorax  20  mm,  Breite  19  mm;  Oberflache  stark  gewölbt,  dicht  filzig  behaart,  unter 
den  Haaren  glatt,  nur  die  Cardiacalgegend  nach  vorn  durch  zwei  Gruben  begrenzt.  Auf  den  Brandl  lal- 
lenden je  zwei  kleinere  Gruben.  Stirn  tief  eingeschnitten,  der  mittlere  Lappen  ganz  fehlend,  die 
seitlichen  dreieckig,  vorragend.  Supraorbitalzahn  etwa  halb  so  gross  wie  die  letzteren.  Aeuseere  Orbital- 
ecke stumpf,  Zahn  des  Unterrandes  der  Orbita  dreieckig,  von  der  äusseren  Ecke  durch  eine  tiefe,  spalt- 
förmige  Fissur  getrennt. 

Vorderseitenrand  ohne  Zahne,  erst  dicht  hinter  der  Cervicalfurche  ein  kleiner  Zahn.  Von  dieser 
Furche  lauft  nach  vorn  eine  sehr  ausgeprägte,  stumpfe,  bogenförmige  Kante,  die  sich  vorn  etwas  nach  unten 
neigt  und  den  Inframarginalwulst  bildet  Darunter  ein  stumpfer,  wulstartiger  Höcker  (Suprasuturalwulst). 
Die  Sutur  selbst  ist  furchenförmig. 

Diese  Art  ist  an  der  Bildung  der  Stirn  und  des  Vorderseitenrandes  leicht  zu  erkennen.  Da  mir  nur 
ein  <J  vorliegt,  kann  ich  über  die  Gattungszugehörigkeit  nichts  aussagen:  nach  Kossmann  gehört  sie  zu 
Dromidia. 

Da  r-es-Salaam,  Chokirbank,  I  4,  mit  einer  Wcichkoralle  auf  dem  Rücken  Ortmann  coli.  . 
Verbreitung:  Rothes  Meer  (ROppki.i.,  Kossmann);  Ost-Afrika  Bianconi);  Ceylon  MOi.i.kr,  Verh. 
Nat.  Ges.  Basel,  8,  2,  1887,  p.  472  ;  Mergui-lnseln  de  Man,  var.i. 

Cryptodmmta  UttneUatti  nnv.  »/>rc.    Tafel  II,  Fig.  8. 

Cephalothorax  glatt,  im  Umriss  5-scitig.  Stirn  dreizähnig,  mittlerer  Zahn  schräg  abwärts  gerichtet, 
alle  drei  spitz.  Die  seitlichen  setzen  sich  in  einen  oberen  Augenhöhlenrand  fort,  der  nach  aussen  in  einer 
spitzen  Ecke  endigt.  Vorderseitenrand  mit  zwei  Zähnen,  von  diesen  ist  der  erste  von  der  äusseren  Super- 
ciliarecke  durch  eine  tiefe  Bucht  getrennt  und  springt  breit-lamellenartig  vor,  nach  vorn  ist  er  abgestutzt. 
Der  zweite  Zahn  ist  dreieckig,  klein.  Darauf  folgt  noch,  gleich  hinter  der  undeutlichen  Cervicalfurche,  ein 
ganz  kleiner  dritter  Höcker.  Unterer  Augenhölileiuand  ohne  Höcker.  Inframarginalwulst  und  Suprasutural- 
wulst nur  durch  je  einen  länglichen  Höcker  angedeutet. 

Scheerenfüsse  schwach.  Merus  scharf  dreikantig.  Carpus  aussen  und  innen  mit  einem  fast  flilgel- 
a rtigen  Kiel,  dazwischen  auf  der  oberen  Hache  etwas  knotig.  Hand  ländlich,  mit  2-3  aus  Knoten  gebildeten 
Langswülslen.  Scheerenfinger  nur  an  den  Spitzen  sich  berührend,  daselbst  mit  ineinander  greifenden  Zähnen. 
Das  2.  und  3.  Bein  zeigt  auf  dem  Merus  3  fast  flügelartige  Kiele,  die  Carpen  sind  Hügelig  dreikantig,  die 
Propoden  vierkantig.  Alle  Kanten  sind  etwas  gewellt,  aber  nicht  eigentlich  knotig,  sondern  scharf.  Die 
Krallen  tragen  ain  unteren  Rande  4  kleine,  liornfarbige  Dörnchen.  Die  beiden  hinteren  Beinpaare  zeigen 
weniger  scharfe  Kiele,  besonders  fehlen  die  des  Carpus  und  Propodus. 

Abdomen  der  J  breit.    Letztes  Glied  fast  queroval. 

Der  ganze  Körper  ist  kahl :  an  der  Spitze  der  Krallen  des  i.  und  3.  Beinpaares  stehen  einige  Borsten. 
Sternalfurchen  getrennt,  bis  zum  2.  Beinpaar  reichend,  Gaumen  mit  Leiste,  Scheerenlinger  mit 
weissen  Spitzen:  also  zu  Cryptodromia  gehörig. 
Thursday  Island,  I  V  Semon  coli..'. 

Crfiptodromla  pentaffonalis  Hilgendorf. 

Hli.OKKDulcr,  Mon.  Ber.  Akad.  Wias.  Berlin,  1*78,  |'   814,  pl.  2.  fit  I.  2. 

Die  kurze  Beschreibung  bei  Hii.gendobk  genügt  völlig,  um  die  Art  wiederzuerkennen.  Dennoch 
glaube  ich,  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  eine  nochmalige  Beschreibung  zu  geben,  da  mir  auch  das  bis- 
her unbekannte  i  vorliegt. 

Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass  die  Sternalfurchen  meines  ;  sehr  kurz  und  weit  getrennt  sind 
und  sich  nur  bis  in  die  Höhe  der  +  Gcnitalöffnunu  erstrecken:  ein  Verhältnis*,  das  von  dem  der  übrigen 
Arten  der  Gattung,  wo  sie  bis  zum  2.  Beinpaar  reichen,  etwas  abweicht. 

Cephalothorax  fünfseitig.  Stirn  dreizähnig,  der  mittlere  Zahn  gut  entwickelt  Vorderseitenrand  nur 
mit  einem  Zahn,  vor  diesem  coneav.  dahinter  fast  gerade.  Sonst  ist  nur  der  Zahn  des  Hintcrseitenratides, 
dicht  hinter  der  Cervicalfurche,  vorhanden,  aber  klein.  Infraorbitalzahn  mit  einem  kleinen  Nebenhöcker. 
Zwischen  diesem  und  dem  Seitenzahn  ein  kraftiger  Höcker  auf  dem  Inframarginalwulst.  Suprasuturalwulst 
ohne  Höcker. 
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Abdomen  der  <J  mit  lang  dreieckigem  Endgliede,  welches  durch  zwei  stumpfe,  seitliche,  basale 
Lappen  eine  pfeilfönnige  Gestalt  bekommt.   Scheeren  des  $  kraftiger,  sonst  aber  ähnlich  denen  des  ?. 
Da  r-es-Salaa  m,  Upanga-Riff,  i  $  i  i  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Ost- Afrika:  Ibo  (Hilgendorf). 

Pneudodromia  latent  Stimpson. 

Stimpsox,  Proceed.  Acad.  Xat  Sc.  Philadelphia.  1868,  p.  7«.    HashMWus,  Chall.  Aoomor.,  1888,  p.  16,  pl.  1,  fig.  8. 

Die  Sternalfurchen  der  ?  reichen  bis  zum  2.  Beinpaar,  nahem  sich  nach  vorn  und  endigen  in  einem 
einzigen  Hocker  (vergl.  Henderson). 

Cap:  Port  Elisabeth,  I  <J  2  V  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:  Cap:  Simons  Bay,  io~i2  Fad.  (Stimpson,  Henderson). 


Familie:  Calappldae. 

Muritia  cri&tata  Milne-Edwards. 

Murtie  main»  e*  erfle  Dmmlurst.  Consid.  g£ner.  Ornat,  1826,  pl.  9,  fig.  3. 
Murtin  s)>.  Lathkiixb  in  Ct'vma:  TUgxi.  anim.,  2  «d,  IV,  1829,  p.  39. 
Mu,<,ia  eristiata  (aio!)  Musk-Edwaki».  H.  Nat  Crurt..  II,  1857,  p.  109. 
Mursia  erütata  Lath.  Milhe-Edwabdb,  in:  Cunaa,  Atl.  Kegn.  anim..  pL  13,  fig.  1. 

Mursia  cristimatta  na  Haas,  Faun.  Japon.  d«e.  quarta.   1839,  p.  73.    Kbacs»,  Sfldafrik.  Crust.,  1843,  p.  62.  Mraas, 

Chall.  Brach.,  1886,  p  291. 
Murtia  aristata  Dasa,  C  S.  Expl.  Exp,  1862,  p.  394.    Studrh,  Abb.  Ak  Win.  Borli»  1882,  p.  16. 
Cryptosvma  orientaH»  Adamb  et  White,  Zool  Voy.  Samara»*.  Crust.,  1848,  p.  62,  pL  13,  fig.  4. 
Cap:  Port  Elisabeth,  i  <$  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:  Süd-Afrika  (Milne-Edwards);  Cap  (de  Haan,  Krauss,  Dana,  Miers),  Tafelbai 
(StuderI.  —  Adams  u.  White  geben  »Eastern  Seas«  an,  was  sehr  in  Zweifel  zu  ziehen  ist. 

Calappa  hepatiea  (Linne). 

Vgl.  Obtkakx,  Zool.  Jahrb.,  VI,  1892.  P.  hm. 
Amboina,  2  Ex.  (Semon  coli). 

Kilwa,  Amanabank,  I  Ex.,  Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  zahlreiche  Ex.  (Ortmann  coli). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Natal,  Liu-Kiu-Ins.,  Sydney,  Neu-Seeland,  Tahiti  und  Sandwich- 
Inseln.  Im  Mus.  Strassburg  befindet  sich  auch  ein  Exemplar  von  Japan  {wahrscheinlich  südliches).  —  Eine 
ganz  allgemein  verbreitete  und  charakteristische  Art  in  der  Indo-Pacifischen  Region. 


Familie:  Matutlda«. 

Matuta  victrix  Fabricius. 
var.  tyjrica  Ortmann  (Jf.  victrix  Miers). 

Vgl  Obtmanx,  L  c.  1892,  p.  571. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  zahlreiche  Exemplare  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Natal  und  Ost- Australien. 

var.  banksi  Miers. 

Vgl.  Obtmak>,  1.  c.  p.  673. 

Amboina,  i  J  2  $  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  den  Ost-Asiatischen  Meeren,  China-See,  Java  bis  Ost-Australien 
bekannt. 

Familie:  Lenco^lldar 
Oreophoru*  rugotus  Stimpson. 

Vgl.  Obthans,  Zoul.  Jahrb.,  VI,  1892,  p.  575. 

Thursday  Island,  i  f  Semon  coli.). 

Verbreitung:   Süd-Japan:    Kagoshima    iOrtmann);    Liu-Kiu-Inseln    (Stimpson  >;  Cochinchina 
(A.  Mii.ne-Epwarpsi;  Australien:  Port  DenUon  Haswell  ;  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Edwarps). 
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Lea  eylindrus  (Fabriciusi. 
I.  Omaliculata  Lcach,  Un.HK-T.nw mim,  H,  N.  Cr,  II,  1637,  p.  135. 
1.  inermu  Leacu,  Milhk-Eowaki»,  ibid, 

1.  canaliculata  Leacu,  Milne-Edwaru*,  in  Crvimi,  At).  Regn.  anitn.,  pl.  24,  fig.  1. 
J-  MMtßMpÜ  Akams  et  White,  Zoo).  Voy.  Saaiarang,  1Ä41!,  p.  65.  pl.  12,  fig.  1. 
/.  eylindrus  (Färb.)  Bell,  Tran«.  Linn.  Soc,  21,  1855,  p  311. 

i*.  ectoardsi  Luc,  A.  Hu.nieEi>wakij9,  Aanal.  So«,  eutomol.  France  (-1:,  V,  18H.V  p.  156,  pl.  6,  %  1. 
Thursday  Island,  I  £  (Semon  coli.). 

Kilwa,  auf  der  Rhede,  8— io  m,  ein  Rückenpanzer  (Ortmann  coli). 

Verbreitung:  Indischer  Ocean  (Bell);  Zanzibar  (A,  Milne-Edwards);  Mauritius  (Milne-Ed- 
wards); Bomeo  (Adams  et  White);  Philippinen  (Adams  et  Whitki. 

Myra  fufftur  (Fabhichsi. 
rar.  coallta  Hilgendorf. 

Vgl.  Owmaxn,  1.  c.  p.  64)2. 

Amboina,  i  $  spur.  (Semon  colt.). 

Kilwa,  auf  der  Rhede,  8— io  m,  I  +  spur.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  und  Ost- Afrika  bis  Japan  und  Neu-Caledonien.  Die  vor.  eoaiiln  ist 
von  Zanzibar  und  Japan  bekannt. 

Myra  afflnls  Bhll. 

Bell,  Trans.  Linn.  Soc.  London,  21,  1866.  p.  2Uü.  pl.  32,  ntr.  -     Stimi-ivk.  I'rocoeil.  Acad  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1858, 
p.  1«50.    Hahwell,  Catal.  Anstra).  Crust .  p   121.  Minus.  Kep.  Zoo!.  Coli.  Al*rt,  1884,  p.  250.    Mies»,  ("hnll. 

Brach.,  188(1.  p.  315. 
Thursday  Island,  4  1  spur.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Japan:  Kagoshima  (Stimpsoni;  Philippinen  (Bell);  Torres-Strasse:  Thursday  Ist. 
(Mikrs);  Queensland:  Cap  Grenville  (Haswelli,  Part  Denison  (Mieks). 

Xurnift  j/pttilon  nov.  */>«*.    Taf.  II,  Fig.  7. 

Cephalothorax  fast  fünfseitig,  von  einem  kiel  förmigen,  scharf  granulirten  Kand  rings  umzogen.  Unier 
dem  vorderen  Theil  des  Vorderseitenrandes  läuft  auf  der  Ptcrygostomialgegend  ein  ähnlicher,  granulirter 
Kiel,  der  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Vorderseitenrandes  mit  dem  oberen,  von  den  Augen  ausgehenden 
Kiel  vereinigt:  an  der  Vereinigungsstelle  wird  eine  kleine  Kcke  gebildet.  Ebenso  liegt  in  der  Mitte  des 
Hinterseitenrandes  noch  eine  kleine  F.cke.  Von  letzterer  zieht  sich  auf  der  Oberfläche  des  Cephalothorax 
über  die  Branchialgege«d  nach  vorn  ein  grob  granulirter  Wulst,  der  sich  nach  vom  in  zwei  Aeste  theilt. 
Mitte  der  Oberfläche  des  Cephalothorax  grob  granuliert:  es  lassen  sich  drei  I.angslinirn  gröberer  Körner 
unterscheiden,  die  sich  nach  hinten  auf  der  Cardiacalgegend  vereinigen.  Dahinter  liegt  auf  der  Intestinal- 
gegend  eine  etwa  rhombische  Gruppe  gröberer  Körner.  Sonst  zeigt  die  Oberfläche  des  Cephalothorax  nur 
ganz  feine,  zerstreute  Granulationen. 

Stirnrand  quer  abgestutzt.  Augenhöhlen  nicht  von  den  Antennrngruben  getrennt.  Exopodit  des 
3.  Maxillarfusscs  mit  gebogenem  Aussrnrande. 

Merus,  Carpus  und  Palma  der  Scheerenfasse  fein  granulirt.  Merus  etwa  cylindrisch.  Palma  und 
Finger  etwas  comprimirt.    Die  übrigen  Beine  sind  glatt,  mit  ziemlich  langem,  fast  geradem  Dactylus. 

Abdomen  des  (  lang-dreieckig,  3.  bis  6.  Segment  verwachsen,  am  distalen  Ende  mit  einem  Höcker. 
Abdomen  des  $  fast  kreisrund,  4.  bis  6.  Segment  verwachsen,  7.  Segment  klein,  länglich,  etwa  doppelt  so 
lang  wie  breit. 

Länge  des  Cephalothorax  des  grössten  Exemplarcs  u):  7  mm. 

Steht  der  N.  abkreviata  Bki.l  (Trans.  Linn.  Soc,  21,  1855,  p.  308,  pl.  34,  fig.  5)  aus  dem  Indischen 
Ocean  und  der  A'.  rubifera  Müller  (Verl).  Naturf.  Ges.,  Basel,  8,  2,  18S7,  p.  480,  pl.  4,  fig.  4)  van  Ceylon 
im  Umriss  des  Cephalothorax  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Skulptur  der  Oberfläche. 

Thursday  Island,  I     2  v  (Semon  coli.). 

Philyra  pl-aiyrJutira  de  Haan. 

I*  Haan,  Faun,  japon,   .Ire.  ijiiii.tt,  1841.  p   132,  pl.  33,  fig.  6.    Uell  1.  c.  1855,  p.  3(W.    SrtMrxos,  Pro.'.  A.  X,  8c. 
Philadelphia,  1868,  p.  ICO     i>k  Max,  Journ.  Linn.  Soc.  Zool.,  2*2,  1HSH,  p.  201. 
Diese  Art  charakterisirt  sich  durch  folgende  Merkmale: 

Cephalothorax  oben  glatt,  ohne  Körner,  fein  punktirt.  Vorderseitenrand  nicht  ausgeprägt,  durch 
einen  kleinen  Höcker  angedeutet.  Pterygostomialkante  in  den  Hintcrscitenrand  übergehend,  gekörnt,  die 
Körner  nach  hinten  zu  verschwindend. 
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Mcrus  der  Scheerenfüsse  an  der  Basis  und  am  Vorderrande  granulirt  Carpus  und  Hand  glatt, 
schmal.    Finger  an  den  Schneiden  zahnlos,  der  unbewegliche  bärtig. 

Dar-es-Salaam,  Ras  Chokir,  im  Sande,  I  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (de  Haan);  Hongkong  (Stimpson);  Philippinen  (Bell);  Mergui-Inseln 
(de  Man). 

Lencosia  perlata  de  Haan. 

Vgl.  Ortmaxii.  Zool.  Jahrh.,  VT,  18J>2,  p.  684. 

Amboina,  I  ?  spur.;  Thursday  Island,  l  V.  I  {  spur.  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Grosse  und  kleine  Sunda-Inseln,  Philippinen. 

Leu  cos  in  margaritaeeu  Bell. 
Bell,  Tran».  Linn.  S«.,  21,  186»,  p.  288,  pl.  30,  fig.  H. 

Vollkommen  mit  Beschreibung  und  Abbildung  übereinstimmend. 
Kilwa,  Rhede,  8— io  m,  I  i  spur.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ein  genauerer  Fundort  war  bisher  nicht  bekannt:  Bhi.l  giebt  den  Indischen 
Ocean  an. 

Familie:  Ilymfnonomldae. 

llymenosoma  orblculare  Desmarest. 

DksmarKit,  Cons.  ßönir.  Crust,.  182S,  p.  1«3  pl  2«,  fie.  I.    Mjlnk  Ehwaui«.  Hist.  Nut.  Cro«.,  II,  1837,  p.  30  und 
Atlas  tu  CttviEBü  Begii.  unten.,  pl  3ö,  Ii«   1.    Krad»»,  Sckiatrik.  Crost..  H43.  p.  61.    Milnl-Edwarmi,  Auiial. 
H«.  Xat  (3:  Zool.  20,  185.3,  p.  222.    Si.«|.«,n,  Protei.  Aead.  Sc.  Philadelphia,   1868,  p.  108.    Mut«*,  CW1I. 
Brach,  188U.  p.  280 
Cap:  Port  Elisabeth,  1^2}  (Mus.  Strasburg i. 

Verbreitung:  Cap  der  guten  Hoffnung  (Desmarest,  Milne-Edwards)  :  Tafelbai  (Krauss)  Simons- 
Bai  (Stimpson,  Miers). 

Familie:  Inaehldar. 

Stenorlti/tichus  breui*  tiov.  apee.    Tafel  I,  Fig.  5. 

Cephalothorax  fast  dreieckig,  vorn  verschmälert,  wenig  gewölbt.  Rostrum  aus  zwei  dicht  an  einander 
liegenden  Dornen  bestehend,  spitz  dreieckig,  kurz,  kaum  halb  so  lang  als  der  freie  Theil  der  Stiele  der 
äusseren  Antennen.  Praeoculardom  und  Postoculardorn  fehlend.  Augen  frei  vorragend,  Stiele  an  der 
Spitze  über  der  Cornea  mit  einem  kleinen  Dorn.  Das  feste  Stielglied  12  -+-  3)  der  äusseren  Antennen, 
sowie  das  Epistom  ohne  Stacheln. 

Gastricalregion  mit  drei  kleinen  Höckern,  der  hintere  etwas  grosser  als  die  vorderen.  Hepatical- 
gegend  mit  zwei  kleinen  Höckern.  Cardiacalgegend  mit  einem  stumpfen  Höcker,  der  etwas  höher  ist,  als 
der  hintere  Höcker  der  Gastricalgegend.    Branchialgegenden  gewölbt,  aber  ohne  Höcker  oder  Dornen. 

Scheerenfüsse  ziemlich  kräftig.  Hand  etwas  geschwollen,  wie  die  übrigen  Pereiopoden  etwas  behaart. 
Letztere  lang  und  schlank,  Krallen  der  2.  und  3.  lang,  fast  gerade,  der  der  4,  und  5.  kürzer  und  gebogen. 

Durch  die  Kürze  des  Rostrums  und  das  gänzliche  Fehlen  von  Stacheln  auf  Epistom  und  festem  Stiel- 
glied der  Antennen  von  allen  bekannten  Arten  unterschieden. 

Kilwa,  Rhede,  8—10  m,  in  Seegras,  l     (Ortmann  coli.). 

Achaeu*  ajflni«  Miers. 
Mies».  R»p  Z00L  Coli.  Alert,  1881,  p.  188.    uk  Mas.  Areli.  f.  Natur«-  53,  1,  188U,  p.  218. 

Auf  der  Cardiacalregion  zeigen  beide  mir  vorliegenden  Exemplare  einen  an  der  Spitze  schwach 
2-tei!igen  Höcker,  dahinter  steht,  wie  es  de  Man  beschreibt,  ein  ganz  kleiner  Höcker.  Bei  dem  einen 
(kleineren)  Exemplar  ist  die  Magengegend  so,  wie  es  de  Man  beschreibt:  bei  dem  anderen  tragt  sie  aber 
im  medianen  hinteren  Theil  einen  ziemlich  spitzen,  deutlichen  Höcker,  der  fast  so  hoch  ist,  wie  der  Höcker 
der  Cardiacalgegend.  Ich  lege  auf  diesen  Unterschied  kein  Gewicht,  da  die  Ausbildung  der  Höcker  des 
Cephalothorax  auch  bei  anderen  Arten  (vergl.  tubereuiatus  Miers  bei  Ortmann,  Zool.  Jahrb.,  VII,  1803, 
p.  34)  variirt.  Die  Augenstielc  haben  in  der  Mitte  des  vorderen  Randes  den  für  diese  Art  charakte- 
ristischen Höcker. 


Digitized  by  LjOOQIc 


3« 


38 


Thursday  Island,  2  $  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Ost-Australien :  Port  Jackson  (Miers).  Port  Denison,  Moreton-Bay  (Miers)  ;  Torres- 
Strasse:  Thursday  Island  und  Prince  of  Wales  Channel  (Miers);  West-Australien:  Shark-Bay  (Miers); 
Java :  Insel  Noordwachter  (de  Man). 

Paratytnolua  pubeseens  Miers. 

Vgl.  Ortmakk,  Zool.  Jahrb.,  VII,  1893.  p.  36. 

P.  bitvberculaius  Haswell  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Dom  der  Palma  vor  dem  beweglichen 
Finger.  Die  mehr  dreieckige  Form  der  Scheere  in  der  Abbildung  bei  Haswell  (Ann.  Mag.  N.  H.  (5),  V, 
1880,  pl.  16,  fig.  1,  2)  ist  vielleicht  als  Sexualcharakter  anzusehen,  da  Haswell  ein  <j  abbildet,  wahrend 
Miers  nur  ein  ?  besass.  Die  feinen  Dornen  am  Merus  der  Scheerenfusse  sind  auch  bei  japanischen  Exem- 
plaren vorhanden. 

Kilwa,  Rhede,  8— 10  m,  I  <J  I  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Japan:  Matoya  (Miers),  Kagoshima  und  Tanagava  (Ortmann).  —  P.  bxhtberadatm 
kommt  in  der  Torres-Strasse  und  in  Queensland  vor. 

Camposria  retuaa  Latrejlle. 

Vgl.  Orth ann,  Zool.  Jahrb-,  VII,  1893,  p.  86. 

Amboina,  I  ?;  Thursday  Island,  2  <?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  und  Ost- Afrika  bis  zu  den  Fidji-Inseln. 

Gattung:  Anaeinetopa  Miers. 

Mikk*,  Ann.  Mag.  Nat.  Hut.        IV,  187!).  p.  3, 

Diese  Gattung  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  Kwimiops  Stimpson  und  Campotcia  Latr.  (vgl. 
Miers,  Journ.  Linn.  Soc.,  14,  1879,  p.  644).   Sie  würde  sich  durch  folgende  Diagnose  unterscheiden: 

Cephalothorax  länglich.  Rostrum  kurz,  von  zwei  abgeflachten  Domen  gebildet,  die  durch  einen 
schmalen  Spalt  getrennt  sind.  Augen  lang  und  schlank,  gegen  die  Seiten  des  Cephalothorax  zurücklegbar. 
Kein  Praeorbitaldorn.  Hinter  den  Augen  zwei  hintereinander  stehende  Postoculardomen.  Keine  untere 
Begrenzung  von  Orbiten.  Festes  Sticlglied  der  äusseren  Antennen  etwa  doppelt  so  lang  wie  breit,  die 
beiden  folgenden  Glieder  cylindrisch.  Dritter  Maxillarfuss  mit  am  distalen  Ende  abgestutztem  und  schwach 
ausgerandetem  Merus.   Gehfüsse  mittelmässig  schlank. 

Anacinetop*  atimpsoni  Miers.   Tafel  III,  Fig.  a. 

Eueinelopt?  stimpsoni  Mikmk,  ibid. 

Ein  mir  vorliegendes  6  glaube  ich  zu  dieser  Art  bringen  zu  können.  Wenn  auch  die  Beschreibung 
bei  Miers  etwas  kurz  ist,  so  widerspricht  keines  der  angegebenen  Merkmale  dieser  Zugehörigkeit. 

Cephalothorax  fast  birnenförmig,  von  der  Spitze  des  Rostrums  bis  zum  Hinterrande  20  mm  lang. 
Oberseite  convex,  ohne  Domen  und  Tuberkeln,  nur  etwas  runzelig  an  den  undeutlichen  Grenzen  der  Re- 
gionen. Rostram  schwach  abwärts  geneigt,  etwa  bis  zur  Hälfte  in  zwei  abgeflachte  und  spitze  Dornen  ge- 
spalten. Oberer  Augenhöhlenrand  ohne  Praeorbitaldorn ,  hinter  den  Augen  in  einen  kleinen  Lappen  vor- 
springend. Dahinter  stehen  zwei  weitere,  etwas  abgeflachte,  stumpfe  Domen,  deren  hinterster  dem 
Postoculardorn  homolog  ist  Augen  schlank,  wenn  gegen  die  Seilen  zurückgelegt,  bis  unter  den  Postocular- 
dorn  reichend.  Festes  Stielglied  der  äusseren  Antennen  etwa  doppelt  so  lang  wie  breit,  am  distalen  Ende 
mit  zwei  kleinen  Höckern,  einem  an  der  äusseren,  einem  an  der  inneren  Ecke.  Von  einem  unteren  Orbital- 
rand ist  keine  Spur  vorhanden. 

Merus  des  3.  Maxillarfusses  am  distalen  Ende  abgestutzt  und  schwach  ausgerandet 

Scheerenfüsse  des  ,3  ziemlich  schwach  und  glatt.  Palma  etwas  comprimirt,  Finger  dünn  und  spitz, 
an  den  Schneiden  undeutlich  gezähnt,  an  der  Basis  ein  wenig  klaffend.  Die  folgenden  Pereiopoden  sind 
mittelmassig,  nehmen  von  vom  nach  hinten  etwas  an  Länge  ab,  und  sind  nur  wenig  länger  als  der  Cephalo- 
thorax (2.  Pereiopoden  27  mm,  fünfte  22  mm). 

Abdomen  des  $  aus  sieben  getrennten  Gliedern  bestehend- 

Körper  und  Beine  mit  zahlreichen,  steifen,  hakenförmigen  Haaren  besetzt  und  mit  einem  dichten 
Filz  von  Algen,  Bryozoen  und  Schlamm  bedeckt. 
Thursday  Island,  1  i  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Nordost-Küste  Australiens  (Miers). 
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Huenia  proteutt  de  Haan. 

Vgl.  Oktmaxn,  1.  c.  1803.  p.  40. 

Thursday  Island,  1  ä  (Skmon  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (de  Haan):  Kadsiyama  (Ortwann);  China  (Adams  et  White);  Philippinen 
(Adams  et  White);  Torres-Strasse  (Haswrll):  Thursday  Island  (Miers),  Cap  York  (Mibrs);  Queensland 
(Miers);  Norfolk-Inseln  (Mjers);  Ceylon  (Müller). 

Huenia  grandUll«H  A.  Milne-Edwards. 
H  grandidicri  Mli.Ke-E»WAiuifc,  Ann»].  Boc.  entom.  France  4  ,  V,  18H5,  p.  143,  pl.  4,  fig.  '2. 

H.  padfiea  Mtww,  Annal.  Mag.  N.  H.  iö\  IV,  1870,  p.  6,  pl.  4,  fig  3.    Mi  kr.*,  R*>p.  Zool.  ColL  Alert,  1884,  p.  520. 

Durch  das  an  der  Basis  schmalere  Rostrum,  die  starker  entwickelten  Fraeorbitaldornen  und  die  drei 
Höcker  auf  der  Gastricalregion  von  H.  protevs  unterschieden. 

Merus  der  Pereiopoden  distal  mit  einem  stumpfen  Dom  oder  Höcker.  Scheeren  des  $  kräftig. 
Palma  etwas  comprimirt,  Finger  viel  kürzer  als  die  Palma,  klaffend,  nur  an  der  Spitze  sich  berührend  und 
daselbst  mit  ca.  4  in  einander  greifenden  Zahnen.  Beweglicher  Finger  nahe  der  Basis  mit  einem  recht- 
eckig abgestutzten  Höcker. 

Das  von  Kilwa  zeigt  ein  etwas  längeres  Rostrum  als  die  übrigen  Exemplare,  geringer  entwickelte 
vordere  Lappen  des  Seitenrandes  und  schwächere  Hücker  der  Überfläche.  Es  stimmt  in  der  äusseren 
Körperform  gut  mit  der  Abbildung  der  H.  paeifica,  welche  letztere  offenbar  mit  grandiditri  identisch  ist. 

Kilwa,  Rhede,  8    io  m,  I  i';  ü  ar- e  s- Sa  laatn,  Upansta-Riff,  2  <?  4  'i  (Ortmann  coli). 

Verbreitung:  Zanzibar  (A.  Mii.nb- Edwards) ;  Seychellen  (Miers);  Fidji-Inscln  (Miers). 

MenaethhiM  mtmaerroa  (Latskillf.). 

Vgl,  Ohtmanx,  1.  c,  p.  41 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  I  £  1  L  (Ortmann  coli.). 

Verl» reitung:  Vom  Rothen  Meer,  Zanzibar  und  den  Mascarencn  bis  zu  den  Samoa-  und  Sandwich- 
Inseln. 

Acanthonyx  quadridentatu«  Krauss, 

KftAVss,  Südafrik.  CruM  ,  1813,  p.  4Ü,  jil.  3,  fig,  7. 

Mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  gut  (Ibereinstimmend :  nur  stehen  auf  der  vorderen  Branchial- 
region  jederzeit*  noch  zwei  ganz  kleine  Hückerchen. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  4  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Natalküstc  (Krauss). 

Acanthonyx  dentattu  Milne-Edwards. 

Acanthonyx  dentntus  Milse- Kuwaw«,  Hist.  Na».  Criist.  I,  1H34,  p.  34«.    Kkai-.»,  Südafrik.  Crtwt,  1843.  p.  48.  Stuii- 

sox,  Prooeed.  Acad  N.  Sc.  PhiU'lHphin,  ]«*>",  p.  ilt" 
Dfhaanius  acanthopus  Mailbat,  Annulo*«  in:  Smjth.  Zoot.  S.  Afric.  1838,  p.  68,  pl.  3. 
Dehaanius  dmtalus  Miers.  Chall.  Urach.,  p.  3:>. 

Ich  sehe  den  Grund  nicht  ein,  weshalb  Miers  diese  Form  als  Dehaaniua  Macleay  von  der  Gattung 
Acanthonyx  trennen  will. 

Cap:  Port  Elisabeth,  6  Ex.  (Mus.  Strasshurgl. 

Verbreitung:  Cap  der  guten  Hoffnung  (Milne-Edwards):  Simons-Bay  (Stimfsox,  Miers);  Natal- 
küste  (Krauss). 

Gattung:    Pneudom ieippe  Heller. 

Miers  (  Journ.  Linn.  Soc.  Zool-,  14,  1879,  p.  661)  stellt  diese  Gattung  in  die  Unterfamilie  Micippinne 
der  Familie  Majidae.  Nach  der  Gestalt  der  Augenhöhlen  kann  sie  aber  in  dem  System  von  Miers  nur  zur 
Familie  Iuachidae  gehören,  und  zwar  entweder  zur  Unterfamilie  Inachinae,  und  dann  in  die  näclisle  Ver- 
wandtschaft von  üalimus  (vielleicht  hat  Haswell  diese  Verwandtschaft  richtig  erkannt,  wenn  er  eine  von 
ihm  beschriebene,  mit  Zweifel  hierher  gehörige  Form  als  Mtcrohalimut  in  eine  Untergattung  von  Halimus 
bringt) ;  oder  man  stellt  diese  Gattung  noch  besser  in  die  Unterfamilie  Stcnocmoi-inac,  nur  ist  bei  ihr  der 
Praeoculardorn  nicht  so  stark  entwickelt.  D.i  das  System  von  Miers  ein  ganz  künstliches  ist,  so  halte  ich 
es  für  überflüssig,  zu  versuchen,  dieser  Gattung  in  demselben  eine  feste  Stellung  anzuweisen:  auf  kein> n 
Fall  gehört  sie  aber  in  die  Familie  der  Majidan,  und  mit  Micippt  hat  sie  g.ir  nichts  zu  thun. 

Die  drei  bekannten  Arten  lassen  sich  in  folgender  Weise  zusammenstellen: 
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a.  Praeoculardom  als  Stampfer  Dorn  gut  entwickelt,  an  seiner  Basis  oben   ohne  besonderen  Höcker 
sondern  nur  wulstig.   Gastricalgegend  in  der  Mittellinie  nur  mit  zwei  deutlichen  Höckern. 

Ps.  nodosa  Heller. 

aa.  Praeoculardom  nur  als  kleiner  Höcker  entwickelt,  seine  Basis  bildet  oben  (zwischen  den  Augen)  je 
einen  deutlichen  Höcker  (Bord  sus-orbitaire  trcs-saillant  et  surmonte  d'un  gros  tubercule  A.  M.-E.). 
Gastricalgegend  in  der  Mittellinie  mit  vier  deutlichen  Höckern  '). 

b.  Steinum  an  der  Berührungsstelle  der  Segmente  mit  leicht  granulirten,  vorspringenden  Kielen. 

Ps.  tenuipes  A.  M.-E. '). 

bb.  Sternum  ohne  diese  Kiele.  Pt.  varians  Mieks. 

PxeudomMppe  nodosa  Heller. 
Helles,  ßiw-Ber.  Akad.  Wim.  Wien,  43,  1861,  p.  303,  pl.  1,  llg.  3—6. 

Bei  dem  vorliegenden  'f  sind  die  Rostralhörncr ,  wie  es  Heller  angiebt,  fast  senkrecht  nach  unten 
gerichtet,  und  sie  entsprechen  völlig  der  Abbildung.  Bei  den  <i  ist  die  Neigung  lange  nicht  so  stark,  wie 
auch  die  Gastricalregion  nicht  so  auffällig  erhaben  und  gegen  die  Stirn  zu  weniger  abschüssig  ist.  Auch 
sind  die  Rostralhörner  bei  den  <J  spitz,  nur  bei  dem  kleinsten  Exemplar  stumpflich. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  5  $  1  i  (Ortmann). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (Heller). 

Faeudomicippe  varlatm  Miers. 

Mie«>,  Ann  Mag  N  H.  (5;,  IV,  1*7<>,  p.  Ii»,  pl.  4,  %  «.    Miehs,  Rep.  Zool  Coli.  Alert,  18*4,  p.  1U7.    Miebs,  Cbal). 
Brach.,  188C,  p.  «8. 

Wie  bei  der  vorigen  Art  ist  die  Abschüssigkeit  der  Gastricalgegend  nach  vorn  und  die  Neigung 
der  Rostralhörner  beim  <J  und  i  verschieden.  Diese  Neigung  ist  bei  meinen  S  etwa  so  stark,  wie  bei  den 
<J  der  vorigen  Art,  oder  etwas  schwächer,  vgl.  die  Abbildung  bei  Miers,  Fig.  8a,  bei  den  <J  ist  sie  noch 
schwächer. 

Miers  vermuthet,  dass  ilicrohalimus  deßtxifrons  Haswell  (Catal.  Austral.  Crust.,  1882,  p.  71  von 
Port  Jackson  mit  dieser  Form  identisch  sei:  auch  ich  möchte  mich  dieser  Ansicht  anschlicssen,  leider  ist 
aber  die  Beschreibung  bei  Haswell  recht  ungenau. 

Thursday  Island,  3  ,}  3  y  (Skho.s-  coli.). 

Verbreitung:  Queensland:  Port  Denison;  Torres-Strasse,  Thursday  Island;  West- Australien : 
Shark-Bay  (Miers). 

Familie:  JfaJIdar. 

Egeria  arachnoldes  (Rumpiu. 

Vgl.  Ohtman»,  Zool.  Jahrb.  VII,  1S93,  p.  4«. 

Thursday  Island,  ein  sehr  schlechtes  Exemplar  (Sfjjon  coli.). 

Verbreitung:  Von  Indien  (Coromandel)  über  die  Ost- Asiatischen  Inseln  bis  China,  zu  den 
Philippinen  und  Australien.    Aus  der  Torres-Strasse  von  Haswell  erwähnt 

Maja  aqulnado  (Rondelet). 

Diese  Form  stimmt  in  der  allgemeinen  Körpergestalt  völlig  mit  Exemplaren  der  M.  squinado  aus 
dem  Mittelmeer  überein,  sie  zeigt  jedoch  insofern  eine  gewisse  Annäherung  an  M.  verrucosa  M.-E.,  als 
auf  der  Oberfläche  des  Ccphalothorax  zahlreiche  gerundete,  stumpfe  Warzen  an  Stelle  der  kegelförmigen 
Stacheln  der  M.  squinado  stehen.  Während  aber  bei  M.  rtrrucow  aus  dem  Mittelmeer  fast  die  ganze  Ober- 
fläche des  Ccphalothorax  mit  solchen  stumpfen  Warzen  besetzt  ist,  finden  sich  bei  der  vorliegenden  Form 
noch  manche  spitze,  kegelförmige  Domen,  z.  B.  auf  den  Branchialgegenden,  Vor  allen  Dingen  aber  zeigt 
die  vor.  capensi»  in  der  Mittellinie  des  Cephalothorax  eine  Reihe  von  hohen,  kräftigen,  spitzen  Dornen,  die 
bei  M.  verrucosa  nie  in  dieser  Weise  entwickelt  sind,  sich  jedoch  bei  M.  squinado  finden.    Aus  diesem 


1)  A.  Mjln K-Edwards  sagt  im  Tot  mit  s  Hocktm,  sdn<-  Abbild«mS  zeigt  aber  nur  + 

il  A.  Mujjk-Edwakds,  Aiuial.  Soc.  entomol.  France  U  ,  V,  1*>S,  p.  tjy,  pl.  5.  fig.  1.  -  IodiKher  Occan. 
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Grunde  sehe  ich  auch  die  vorliegende  Form  als  var.  von  squinado  und  nicht  von  verrucosa  an.  Jedenfalls 
ist  sie  eine  vermittelnde  Form  zwischen  beiden. 

Der  Fundort  ist  sehr  auffällig.  Seine  Richtigkeit  wird  aber  —  abgesehen  davon,  dass  die  Übrigen 
im  Mus.  Strassburg  befindlichen  Formen  von  Port  Elisabeth,  die  alle  aus  derselben  Quelle  stammen,  durch- 
aus keinen  Zweifel  in  Bezug  ihres  Herkommens  aufkommen  lassen  —  besonders  noch  dadurch  verbürgt, 
dass  sich  auf  den  Exemplaren  gewisse  Bryozo&n  vorrinden,  die  für  Süd- Afrika  charakteristisch  sind,  wie 
CaienieeUa  9p.  und  Onehoporella  bombyema  L. 

Da  diese  Form  sich  eng  an  die  beiden  europäischen  Arten  anschliesst,  die  bisher  ausserhalb  des 
Mittelmeeres  und  der  NW.-Europäischen  Küsten  noch  nicht  gefunden  wurden,  so  wäre  es  interessant,  wenn 
die  letzteren  sich  auch  an  den  West-Afrikanischen  K listen  auffinden  Hessen,  wodurch  dann  die  Continuitat 
des  Verbreitungsgebietes  von  Europa  bis  Süd-Afrika  hergestellt  würde:  ein  Verhältniss,  das  nichts  Auffallen- 
des haben  würde,  da  Formen  mit  einer  derartigen  Verbreitung  schon  bekannt  sind. 

Cap:  Port  Elisabeth,  3  $  (Mus.  Strassburg,. 

Gattung:  Myastenu«. 

Versuch  einer  Tabelle  der  Hyastenus-Arten. 
a.  Cephalothorax  oben  glatt  oder  nur  mit  einzelnen  Dornen  lohne  Tuberkeln). 

b.  Nur  je  ein  Dorn  seitlich  auf  den  Branchialgegenden,  der  bei  einer  Varietät  (elongata  Ortm). 
fehlt.  ff.  diacantkvs  (de  H.j. 

bb.  Je  ein  Dorn  auf  den  Branchialgegenden  und  zwei  Dornen  auf  der  Gastricalgegend. 

H.  arm  (Latr.y). 

bbb.  Ausserdem  noch  ein  Dorn  am  Hinterrande  des  Cephalothorax.  11.  spituma  A.  M.-E.»). 

aa.  Cephalothorax  ohen  uneben  und  höckerig  (mit  Dornen  und  Tuberkeln). 

b.  Cephalothorax  wenig  höckerig:  Cardiacalgegend  und  obere  Branchialgegend  ohne  Höcker  und 
Domen. 

Hierher:  H.  planas.us  Ad.  Wh.*),  H.  otwfe»  (Dan.)»),  H.  eomexut  Miers»),  H.  brockt  d.  M.«),  B. 
carrihaeui  RaTHB.'). 

bb.  Branchialregion  mit  Dornen  oder  Tuberkeln.  Cardiacal-und  Intestinalregion  höckerig  oder  dornig, 
c.  Cardiacal-  und  Intestinalregion  je  nur  von  einem  Hocker  oder  Dorn  eingenommen  (bisweilen 
vor  dem  Höcker  der  Cardiacalregion  noch  ein  kleiner,  nie  aber  neben  ihm), 
d.  Gastrical-  und  Cardiacalregion  in  je  einen  stumpfen  Höcker  erhoben. 

H.  kiigendorfi  D.  M.*). 

dd.  Gastricalregion  in  der  Medianlinie  mit  zwei  Hockern. 

e.  Gastricalregion  im  Ganzen  mit  6  Höckern,  die  in  einer  medianen  Längsreihe  (von  2)  und 
in  einer  Querreihe  angeordnet  sind.  Auf  der  Branchialregion  mehrere  dorn  förmige  Höcker. 

H.  pleione  (Hbst.)  '). 

ee.  Gastricalregion  im  Ganzen  mit  8  Höckern,  die  in  drei  Längsreihen  angeordnet  sind-  Auf 
der  Branchialregion  nur  ein  domförmiger  Höcker,  die  übrigen  Höcker  klein." 
Hierher:  H.  japonieus  Mrs.10),  H.  longiptts  (Dan.)"). 
ddd.  Gastricalgegend  in  der  Medianlinie  mit  drei  Höckern. 

e.  Gastricalgegend  nur  mit  diesen  drei  Höckern.   Branchialgegend  nur  mit  zwei  Domen. 

B.  gracilirostris  Mrs.1'  ). 

ee.  Gastricalgegend  seitlich  mit  weiteren  Höckern.    Branchialgegend  ebenfalls  mit  weiteren 
Höckern. 


t>  Vgl.  (»oruou  «nu  Milne-Edwakds,  H.  N.  Cr.,  1.  1834,  p.  315.  —  Ost-Indien. 

2)  A.  Milse- Edwards.  Nouv.  Aich.  Mus.,  8,  1872,  p.  350.  —  Mozambique,  Fidjt. 

3>  Adams  et  White.  Zoul.  Voy.  Samnrsng,  1848,  p.  9.  pl.  2,  6g.  4,  5.  —  China.  Australien. 

41  /^Wiui  ■»•(•,  Dana.  U.  S.  Expl.  Exp.  185a,  p.93  pl.  2,  fig.  1.  Mrcxs,  Alert,  1884,  p.  $12.  —  Sandwich-Ins,  Amixanten. 

5}  Hiebs,  Alert,  1884,  p.  196,  p]  18,  B.  -  Australien. 

6t  ob  Man,  Arch-  f.  Kuturg.,  53,  1,  1887,  p.  221.  pl.  7,  6g.  I.  —  Amboina, 

7)  Rathbin,  Prot.  U.  S.  Nation.  Mus ,  16,  1893.  p.  8;,  pl.  6,  6g.  2.  —  Columbia :  Sabanilla. 

8)  de  Max,  Joura.  Linn.  Soc.,  22,  1888,  p  14,  pL  1,  6g.  3,  4.  —  Mergui-Inaela. 

9)  Vgl.  de  Man,  1.  c.  1887,  p,  225,  pl-  6,  fig.  3,  l,  0  1888,  p.  iS.  —  Mergui-Irueln,  Amboina. 
IOI  Mdzrs,  Proc.  Zool.  Soc  Loodon.  1879,  pL  1,  fig.  2.  —  Japan. 

11)  aw«  tw.  Dana,  U.  S.  ExpL  Exp.,  1851,  p.  91,  pl.  1.  fig.  5.  Stimtson,  Botton  Joum.  Nat  Hist.  6-  4.  18S4.  P  455- 
"!•*»>  (Da»  )  Ratkbun.  Proceed.  V.  S.  Nation.  Mu»..  16,  1893,  p.  85,  pl.  7.   —  Von  Alaska  bis  San  Diego.  Califomien.  — 

Nach  Rathbit«  m.II  H.  >p»m»  hiermit  identisch  sein 

121  MlEKS,  Ann.  Mag.  N.  H.  ISX  IV,  1879,  p.  12,  pl.  4,  fig.  7-  —  Fidji. 


I 


42  Cnurtaceen.  42 

f.  Rostralhömer  lang.    Praeoculardom  und  Dorn  an  der  vorderen  äusseren  Ecke  des 
Basalgliedes  der  äusseren  Antennen  gut  entwickelt.  H.  elegant  Mus.'), 

ff.  Rostralhömer  kürzer.    Praeoculardom  und  Antennaldom  fehlend. 

H.  brtvicomit  nov.  spec. 

cc.  Cardiacalgegend  mit  einer  Gruppe  von  Höckern,  elrenso  die  Intestinalgegend  mit  mehreren 
Höckern.   Höcker  der  Gastricalgegend  sehr  zahlreich. 

d.  Rostralhömer  an  der  Basis  genähert  H.  stbae  Wh. 

dd.  Rostralhömer  an  der  Basis  etwas  entfernt  von  einander.  H.  oryx  A.  M.-E.*). 

Hyastenus  diaeanthus  (de  Haan). 
Vgl.  Obtmaxh,  Zool.  Jahrb.,  VII,  1893,  p.  66.    Rathrpx,  Pw*i  V.  S.  Nat.  M«n.,  16.  18S»3,  P.  Hb. 
Die  Rostralhömer  divergiren  etwas  stärker  als  bei  typischen  Exemplaren. 
Thursday  Island,  3  Ex.  (Semok  coli.). 

Verbreitung:  Japan  (i>E  Haan,  Stimhson,  Mikhs,  Oktmaxn,  Rathhun);  China  (StimpsOn,  Hel- 
ler); Philippinen  (Haswell,  Miers);  Java  (de  Man);  Singapur  (Walker);  Arafura-See  (Miers);  Austra- 
lien (A.  Mjlne-Edwards,  Haswkll,  Miehs,  Rathbin);  Neu-Seeland  (Haswell). 

Hyastenus  brevlcurni*  nor.  spec    Tafel  III,  Fig.  3. 

Diese  Art  steht  dem  H.  gracUirostris  und  dem  //.  elegant  sehr  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  von 
ersterer  durch  zahlreichere  Höcker  auf  dem  Cephalothorax,  von  letzterer  durch  kürzere  Rostralhömer, 
fehlenden  Praeocular-  und  Antennaldom  und  durch  etwas  andere  Anordnung  der  Höcker  der  Branchialgegend. 

In  der  Mittellinie  der  Gastricalgeßend  stehen  drei  kleine  Höcker  hinter  einander,  neben  diesen  jeder- 
seits  drei  kleinere  Höcker,  die  zwei  vorderen  neben  einander.  Femer  steht  je  ein  grösserer,  dornähnlicher 
auf  der  Cardiacal-  und  Intestinalgegend,  vor  dem  erstcren  noch  ein  ganz  kleiner.  Auf  den  Branchial- 
gegenden  steht  je  ein  grosser  Epibranchialstachcl,  und  zwischen  diesem  und  dem  Cardiacalhöcker  steht 
noch  ein  kleiner  Höcker.  Mehr  nach  vorn  liegen  noch  drei  kleine  Höcker,  der  vorderste  hinter  dem  Postor- 
bitalzahn, nach  innen  von  den  beiden  hinteren  findet  sich  ein  undeutlicher  Wulst.  Unter  dem  Epibranchial- 
dorn,  nach  den  Pereiopoden  zu  liegt  ein  weiterer  Höcker.    Supraorbitalrand  wie  bei  graeüirostris. 

Die  Pereiopoden  stimmen  mit  gracüirostrit  überein,  die  Rostralhömer  sind  etwas  kürzer. 

Kilwa,  auf  der  Rhede,  8—10  m,  1  <$  1  2  (Ortmann  coli.). 

Hytutenu»  aebae  White. 

Wuitk,  Proceed.  Zoo).  Soc.  London.  16.  1847,  p  57.  Ai'A»«  et  White,  Zool.  Vov.  Samarau*.  L'rust.,  1818,  p.  11. 
Di  Max.  Areh.  f.  Natur*.,  53,  1,  IHS1,  p.  223. 

Mein  Exemplar  gehört  nach  der  Bildung  der  Rostralhömer  zu  sebae  (vergl.  de  Man  und  A.  Milne- 
Edwards,  1872,  p.  25a),  die  letzteren  sind  an  der  Basis  genähert  und  divergiren  etwas  nach  vorn.  Sie  sind 
aber  kürzer  aLs  bei  erwachsenen  <J.    Cephalothorax  15  mm  lang,  Rostralhömer  5,5  mm. 

Thursday  Island,  1  V  (Skmon  coli). 

Verbreitung:  Philippinen  (Adams  et  White);  Amboina  (de  Man>. 

Gattung:  Naxia. 

Tabelle  der  Arten  der  Gattung  Naxia: 
a.  In  der  Medianlinie  des  Cephalothorax  auf  der  Gastricalgegend  und  Cardiacalgegend  keine  Dom- 
Höcker.    Meren  der  Pereiopoden  am  distalen  Ende  oben  ohne  Dornen. 

b.  Accessorische  Dornen  der  Rostralhömer  nahe  der  Spitze  (aufwärts  gerichtet),  fast  so  lang  wie 
die  etwas  auswärts  gerichteten  Spitzen  der  Hörner  selbst.    Praeoculardom  stark  entwickelt.  Bran- 
chialgegend mit  je  einem  Dorn.  2f.  serpulifera  (GufiR.). 
bb.  Accessorische  Domen  der  Rostralhömer  kürzer.    Praeoculardom  unentwickelt.  Brunchialgeeend 
mit  einem  grösseren  und  1—2  kleineren  Dornen.  AT.  hirta  (A.  M.-E.)*). 


1)  Mieus,  Chall-  Brach.,  1886,  p.  58,  pl.  6,  n*.  3  —  Neu-Üuin«:  Ki  Isl. 

21  A.  Milxe-Edwahds,  Nouv.  Arch.  Mus  ,  8,  1S72.  p.  250.  pl.  14.  ng.  1  Miers,  Alert,  1884,  p.  145  und  522  de  Man,  Arch 
f.  N»L.  1887,  p.  224,  pl.  7,  fig.i.  -  Westlicher  Indischer  Occan:  Providence  Is).,  Java,  China-See,  Philippinen,  Australien  Neu-Caledonien. 

31  Swd..  »»rt«  A.  MiLNR-f-nwAMiis,  Annal.  Soc-  entomol.  France  ,4,1.  V,  1865,  p.  143,  pl.  +  lig.  1.  Axfop«.  feierm,  Hilgen- 
noKP,  Mon.  Bcr.  AU.  W.  Berlin,  1S78,  p.  785,  pl.  1.  6g.  1-5  -V*..«  peuru  Miers,  Alert.  1KH4.  P.  5«.  -V  Nirrs,  Ghali.  Brach. 
1886.  p.  61.  —  Moiambiuuc.  Zanzibar.  Arniranlen.  Philippinen. 
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aa.  In  der  Medianlinie  des  Cephalothorax  eine  Anzahl  spitzer  Domhöcker  auf  Gaatrical-,  Cardiacal- 
und  Intestinalgegend.    Meren  der  Pereiopoden  am  distalen  Ende  oben  mit  einem  Dorn, 
b.  Praeoculardorn  schräg  nach  vom  und  oben  gerichtet. 

c.  Rostralhörner  kürzer  als  der  halbe  Cephalothorax.  Accessorischer  Dom  nahe  der  Spitze.  Vier 
kräftige  Domen  in  der  Medianlinie  des  Cephalothorax.  Drei  kräftige  Domen  auf  den  Branchial- 
gegenden.  .V.  hyttrix  Mus,»), 

cc.  Rostralhörner  länger  als  der  halbe  Cephalothorax.  Accessorischer  Dorn  entfernter  von  der 
Spitze.  In  der  Mittellinie  des  Cephalothorax  und  auf  den  Branchialgegcnden  treten  noch 
weitere  Domen  hinzu. 

d.  Rostralhörner  starker  divergirend.    Die  Domen  des  Cephalothorax  schwächer  und  weniger 
zahlreich.  S.  mammülata  Orth.'). 

dd.  Rostralhörner  weniger  divergirend.   Domen  des  Cephalothorax  sehr  stark  entwickelt  und 
zahlreich.  y.  robiUardi  Uns.»). 

bb.  Praeoculardorn  aufwärts  gerichtet  und  gegen  die  Spitze  schwach  rückwärts  gebogen,  sehr  kraftig. 
In  der  Mittellinie  des  Cephalothorax  vier,  auf  den  Branchialgegenden  drei  Domen.  Rostral- 
hörner lang.  N. 


2/axia  aerpullfera  (Guerin). 

Milnk-Edwabus,  H.  N.  Cr,  I.  1884,  p.  813.    Hakwkix,  Catal.  Auatra).  Cn»t,  1882,  p.  21.    Mix«»,  Rep.  Zool.  Coli. 
Alert,  1B84,  p.  19«. 

Der  Höcker  der  Intestinal region  ist  bei  jungen  Exemplaren  kräftiger,  fast  dornförmig.  Bei  dem 
gTössten  mir  vorliegenden  Exemplar  (?)  ist  er  stumpf  und  gerundet.  Hinter  ihm  liegt  bei  allen  Exemplaren 
dicht  am  hinteren  Rande  des  Cephalothorax  ein  kleinerer  Höcker. 

Thursday  Island,  9  Ex.  (Skmon  coli.). 

Verbreitung:  Australien  (Mu.Ne-F.nwAnns):  Raffles  Bay  (Miers),  Port  F.ssington  (Hasweix), 
Thursday  Island  (Haswbll,  Miers),  Shark  Bay  (Miers). 

Xajcia  ceraaitt*  nov.  »pec    Tafel  III,  Fig.  4. 

Rostralhörner  über  halb  so  lang  als  der  Cephalothorax  (Rostralhörner:  12  mm,  Cephalothorax: 
19  mm),  stark  divergirend.  Accessorischer  Dom  etwas  entfernt  von  der  Spitze.  In  der  Mittellinie  des 
Cephalothorax  stehen  vier  kräftige  Dornen,  davon  zwei  auf  der  Gastrica Igegend,  je  einer  auf  der  Cardiacal- 
und  Intestinalgegend.  Auf  der  Gastricalgegend  steht  neben  dem  vorderen  Dorn  jederseits  ein  kleinerer, 
ausserdem  noch  je  drei  kleine  Höcker.  Branchialgegend  mit  drei  spitzen  Domen  und  einem  Höcker  neben 
dem  Cardiacaldom.  Pterygostomialgegend  mit  zwei  über  einander  stehenden  Dornen,  der  obere  in  der 
Höhe  des  Auges.  Vordere  Ecke  des  Mundfeldes  mit  einem  Dom.  Von  diesem  ziehen  sich  fünf  Höcker 
über  der  Basis  der  Pereiopoden  nach  der  Branchialgegend  hin.  Praeoculardorn  aufwärts  gerichtet  und 
leicht  rückwärts  gekrümmt,  etwa  so  lang  wie  die  vorderen  Domen  der  Gastricalgegend.  Festes  Stielglied 
der  äusseren  Antennen  an  der  vorderen  äusseren  Ecke  mit  einem  spitzen  Dom,  ein  weiterer,  nach  aussen 
und  abwärts  gerichteter  Dom  steht  nahe  der  Basis  desselben. 

Mcren  der  Pereiopoden  am  distalen  Ende  oben  mit  einem  schlanken  Dom. 

Die  Bedorn  ung  des  Cephalothorax  erinnert  einigermaßen  an  N.  ht/strix.    Die  eigentümliche  Ent- 
Wickelung  des  Praeoculardornes  unterscheidet  aber  die  vorliegende  Art  von  allen  bereits  bekannten. 
Thursday  Island,  1  4  (Semon  coli.). 

SchUophry»  aaprra  (Milnb-Eijwabds). 

Vgl.  Obtmaxk,  1.  c.  1893,  p.  67.    Rathb^,  Pn>c«ed.  ü.  S.  N»t.  Mos.,  16,  1893,  p.  91. 
Amboina,  3  juv.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Durch  das  ganze  Indc-Pacifische  Gebiet,  vom  Rothen  Meer  und  Madagascar  bis 
Japan,  Australien  und  Samoa. 

Miclppe  philyra  (Herbst). 

Vgl  Oktmaxn,  1.  c.  p.  59. 

Meine  Exemplare  stimmen  völlig  mit  dem  von  Richters  (Beitr.  Meeresf.  Mauritius  und  Seychellen, 
1880,  p.  142,  pl.  15,  fig.  1—5)  beschriebenen  S  der  Mieippe  philyra  latifrom  überein. 


1)  Mceks,  Chall.  Brach..  1886.  p.  60,  pl.  6,  6g.  4.  —  Amboina. 
J)  Ortmamj»,  Z»ol.J»hrb_,  VII,  1893,  p.  56.  pl.  3,  6g.  7.  -  Japan. 
Jl  MiERS,  Procecd.  Zool.  Sc,  i88a  p.  33*  p'  ».  «g  l  -  Mauritius. 
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Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  3  <y  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Tongatabu.  Von  der  ost-afrikanischen  Küste  bisher  noch  nicht 
bekannt;  die  nächsten  Fundorte  sind:  Rothes  Meer  (RPppell,  Helle«,  A.  Mii.nk-F.dwards)  ;  Cap  (?) 
(A.  Milne-Edwards);  Madagascar:  Nossi  Be  (Lenz  und  Richters);  Mauritius  (Milne-Edwards,  Richters». 

Micippe  thalia  (Herbst)  var. 

Vgl  Obtmamn,  1.  0.  1803,  i-  «O. 

Das  vorliegende  Exemplar  würde  in  den  sonstigen  Charakteren  mit  der  Micippe  thalia  eaUdonka 
bei  Kossmann  (Erg.  Reis.  Roth.  Meer,  I,  1877,  p.  8)  übereinstimmen:  jedoch  ist  das  Rostrum  ganz  eigen- 
thumlich  gebildet  Dasselbe  ist  zunächst  senkrecht  nach  unten  geneigt  und  biegt  dann  wieder,  etwa  von 
der  Mitte  ab,  schräg  nach  rückwärts  und  unten,  d.  h.  gegen  die  Unterfläche  des  Körpers  zu.  Es  ver- 
schmälert sich  gegen  die  Spitze,  die  kurz  zweilappig  ist,  der  Rand  besitzt  keine  Dornen.  Die  Enddornen 
sind  also  nicht,  wie  sonst  bei  thalia,  divergirend  oder  fast  parallel,  sondern  convergiren  offenbar,  indem  sie 
dabei  auf  eine  längere  Strecke  median  verwachsen  bleiben.  Bei  den  vielfachen  Variationen,  die  die  Arten 
der  Gattung  Micippe  zeigen,  scheue  ich  mich,  diese  Form  als  besondere  Art  einzuführen. 

Thursday  Island,  1  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung  der  M.  thalia:  Vom  Rothen  Meer  und  Natal  bis  Japan  und  Neu-Caledonien. 


Familie:  Perlceridu. 
Tlavlnla  graciiis  Dana. 

Vgl.  Oethans.  1.  c.  p.  62. 

Amboina,  l  6  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Singapur  (Ortmann.;  Sulu-See  (Dana);  Neu-Guinea  (Ortmann). 

Tylocareinus  etyjc  (Herbst). 

Vgl.  Ohtmank,  1.  c.  p.  62. 

Amboina,  I  V  (Srmon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff  1  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  zu  den  Fidji-Inseln.  —  Neu  für  Ost-Afrika,  die 
Fundorte  sind:   Rothes  Meer  (A.  Milne-Edwards,  de  Man)  ;  Mauritius  (Milne-Edwards,  Adams  et  White). 
—  Von  Amboina  von  de  Man  erwähnt. 


Familie:  PUtyoayeliidin'. 

Fortumnus  pulchellu»  (Maci.eay). 

Xaiva  pulcheüa  Macl-    Kkai-hk.  Siidafrik.  Crunt-,  1843,  p.  27. 

J'laiy*>i</chus  puleh.  (Macl.)  A.  Milkk-Edwahiw,  Arch.  Mus.,  X,  ltüJl,  p.  41*2. 

Cap:  Port  Elisabeth,  2  S  1  ?  (Mus.  Strasburg). 

Verbreitung:  Süd-Afrika  (Macleay,  A.  Milne-Edwards). 

rtatyonyehus  Hpustulatus  Milne-Edwards. 
Vgl.  Ohtma.xn,  Zoo).  J«hrb„  VII.  1893,  p.  65. 

Cap:  Port  Elisabeth,  3  v  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:  Chile,  Patagonten,   Neu-Seeland,  Süd-Australien,  Cap.  —  Ausserdem  Japan  (de 
Haan,  Ortmann)  und  Indien  (A.  Milne-Edwards). 


Familie : 

Carupa  laeviuxtula  Heller. 

Vgl.  Obtmaxx.  1.  c.  p.  68. 

Amboina,  1  ¥  juv.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (DE  Man);  Japan  (Oktmann);  Amboina  IDF.  Man);  Timor  (DE  Man); 
Samoa  (Ortmann);  Tahiti  (Heller). 
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yeptuntts  (Aeheloua)  granulatus  (Milne-Edwards). 

Vgl.  Oetma.xn,  1.  c.  p.  72. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  I  rf  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  Japan  und  Tahiti.  —  Von  der  ost-afrikanischen  Küste  noch 
nicht  erwähnt;  die  nächsten  Fundorte  sind:  Rothes  Meer  (A.  Milne-Edwards);  Madagascar:  Nossi  Be  (Lknz 
und  Richters);  Mascarenen  (Milne-Edwards,  Hopfmann,  Richters,  Orthann);  Seychellen  (Mihrs). 

Neptunus  yelugieu»  (Linne). 

Vgl.  Outmass,  1.  c.  p.  74, 

Auch  die  vorliegenden  beiden  jugendlichen  Exemplare  von  der  Thursday-Insel  entsprechen  vielleicht 
dem  N.  armatus  A.  Milne-Edwards. 

Amboina,  3  Ex.,  Thürs  da  y  Island,  2  juv.  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Ueberall  im  Indo-Pacifischen  Gebiet. 

yrptunu*  manyulruilcntua  (Herbst). 

Vgl.  Obtmans,  1.  c.  p.  75. 

Amboina,  2  juv.  (Smon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  1  £  2  juv.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  indischer  Ocean  bis  Japan,  Australien  und  zu  den  Sandwich-Inseln.  —  Wird  vom 
Cap  (Heller)  und  Reunion  (Hoffmann)  angegeben,  von  Amboina  noch  nicht  bekannt. 

Scylla  aerrata  (Forskal). 

Vgl.  OimiAxs,  ).  e.  p.  78. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  1  ä  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Natal,  Japan,  Australien  und  Tahiti. 

Familie:  ThaUmltldtf. 

Geniosoma  xextle-ntatu in  (Herbst). 
Vgl.  A.  Mh-sb-Ebwariw,  Arch.  Ha».,  X,  1861,  p.  372.   t>n  Max,  Not  Loyd.  M<w.,  I,  I87fl,  p.  59. 
Thursday  Island,  I  juv.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (ROppell);  Mayotte  (A.  Milne-Edwards);  Bombay  (A.  Milne- 
Edwards»;  Sumatra  (A.  Milse-Edwards);  Amboina  (de  Man). 

Gonlosoma  afflne  (Dana). 
Charybdis  affinis  Dana,  U.  8.  Expl.  Exp.,  18Ii2,  p.  286,  pl.  17.  fig.  112. 

GoniöSOmn  affin*  (Dkm.i  A.  Milne-Edwards,  Arch.  Mus.,  X,  18C1,  p.  384.    de  Max,  Joarn.  Linn.  Soo.  Zoo).,  22,  1888, 
p.  80,  pl.  5,  fig  2. 
Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  1  ¥  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Singapur  (Dana);  Mergui-Inseln  (de  Man). 

GonioHoma  (Thalamonyar)  danae  A.  Mii.kf.-Edwards. 
Vgl.  Oktmasx,  1.  e  1899.  p.  83. 

Meine  Exemplare  unterscheiden  sich  von  typischen  dadurch,  dass  der  vierte  Anterolateralzahn  etwas 
kleiner  ist  als  der  folgende.  Die  Domen  der  Scheere  sind  sehr  variabel,  meist  sind  drei  gut  entwickelt, 
häufig  aber  auch  der  obere  dicht  vor  dem  beweglichen  Finger  gelegene.  Granulirung  des  Cephalothorax 
ebenfalls  variabel. 

Diese  Form  ähnelt  ausserordentlich  jungen  Exemplaren  von  Thalamita  stmn.  Letztere,  die  mir  in 
gleicher  Grosse  vorliegen  (vgl.  unten),  unterscheiden  sich  nur  durch  deutlichen  Dorn  Uber  der  Basis  des 
beweglichen  Fingers  und  durch  stärker  gekielte  Hände.  Vielleicht  ist  Thalammyx  überhaupt  nur  als  Jugend- 
form von  Tkalamita  aufzufassen. 

Kilwa,  Rhede,  8—10  m,  g  <J  4  i;  Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  Iii'}  (Ortmaxn  coli.). 

Verbreitung:  Neu  -  Caledonicn  (A.  Milne-Edwards);  Samoa- Inseln  (A.  Milne-Edwards, 
Ortmann). 
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Thalamita  admete  (Herbst). 

Vgl.  Ostmaxn,  1.  c.  p.  83. 

Amboina,  I  4  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  Natal  und  Tahiti.  —  Von  Amboina  noch  nicht 

Thalamita  tavignyi  A.  Mii.nr-Edwards. 
Arch.  Mu».  Pari«,  X,  1*51,  p.  357.    A.  Milss-Ei.wamw,  Nout.  Arcb.  Mu».,  IX.  1878,  p.  163. 


Max,  Not  Leyd  Mob,  II,  1880,  p.  180    i>k  Mas,  ibii,  III,  1881,  p.  09.    Mraa,  Alert,  1884,  p.  '230.    vm  Mar, 
Journ.  Linn.  80c.  Zool.,  22,  1888,  p.  73. 
Hände  oben  zwischen  den  Kielen  mit  zahlreichen  Kömern.    Innenseite,  wie  auch  der  untere  Theil 
der  Aussenseite  glatt  und  hierdurch  von  der  typischen  savignyi  abweichend  und  sich  der  admtU  nähernd. 
Bei  letzterer  fehlen  jedoch  die  Granulationen  auch  auf  dem  oberen  Theil  der  Aussenseite. 
Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  I  <$  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (A.  Milne- Edwards):  Golf  von  Suez  (Miers),  Djiddah  (de  Man); 
Mergui-Inseln  (de  Man);  Nordwest-Australien  (Miers);  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Edwards). 

Thalamita  ttlma  Milnk-Edwards. 

Vgl.  Obtmakx,  1  c  p  84. 

Thursday  Island,  1  <J  8  juv.  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer,  Ost-Afrika  bis  Japan  und  Australien. 


Mim«,  Cha.ll.  Brach.,  1886,  p.  190,  pl.  IG,  fig.  1. 

Thursday  Island,  1  4  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Von  dieser  Art  wurde  bisher  nur  ein  einziges  Exemplar  (4)  bekannt, 
Challenger  in  der  Torres-Strass«  in  8  Fad.  Tiefe  gedredgt  wurde. 

Thalamita  jnrymna  (Heäbst). 

Vgl,  Ortmanx,  1.  c.  p.  «4. 

Amboina,  I  4  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  und  Natal  bis  Japan  und  Tongatabu. 


A.  Milne-Kdwards. 

Vgl.  OsTMAMK,  1.  0.  p.  85. 

Thursday  Island,  1  $  (Semon  coli  ). 
Verbreitung:  Von  Ceylon  bis  zu  den  Samoa- Inseln. 


Thalamita  crenata  (Latheiixb). 

Vgl.  OftTMAKK,  1.  C  p.  86. 

Thursday  Island,  1  4  I  $  (Semon  coli.). 

Kilwa,  am  Strande,  I  4;  Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  zahlreiche  Ex.  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  Natal,  zu  den  Liu-Kiu-  und  Fidji-I 


Familie:  Parthmopldao. 
Lambrus  pelaaicu*  RCppbll. 

Vgl.  0*tma.yn,  Zool.  Jahrb.,  VII,  1893,  p.  414. 

Kilwa,  Rhede,  8—10  m,  I  4  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  und  Zanzibar  bis  zu  den  Samoa-Inseln. 
Tabelle  der  Arten  der  Untergattung:  AuLactAambrus. 
a.  Meren  der  vier  hinteren  Beinpaare  dornig.  L.  white*  A.  M.-E. '). 

aa.  Meren  der  vier  hinteren  Beinpaare  nicht  dornig. 

b.  Cephalothorax  hinter  den  Augen  etwas  eingeschnürt.   Aussenrand  der  Scheere  mit  5  grösseren 
Dornen. 


1  [  /..  aräatai  Adams  et  Whitk,  Zool.  Voy.  SamaraBg.  CrasL,  1848,  p.  T},  pl.  5,  (ig.  3.     /.  A.  Hilne-Eowabds, 

Nou».  Arch.  Mus.  Pari«,  8,  187a,  p.  löo,  Anmerk.  -  Borneo,  China. 
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c.  Zwischen  den  5  grossen  Dornen  des  Aussenrandes  der  Scheere  stehen  keine  weiteren  Dornen 
oder  Höcker.  Hinterrand  des  Cephalothorax  jederseits  mit  drei  Domen  (der  grosse  Seitendom 
eingerechnet).  L.  diacanlhus  d.  H.'f. 

cc.  Zwischen  den  5  grossen  Domen  stehen  noch  kleinere  Domen  oder  Höcker.  Hinterrand  des 
Cephalothorax  jederseits  mit  zwei  Dornen. 

d.  Domen  des  Aussenrandes  der  Hand  und  des  Hinterrandes  des  Merus  der  Scheerenfüsse 
kräftiger  als  die  übrigen  Domen  der  Scheerenfusse.  Körper  und  Scheeren  weniger  dicht 
granulirt,  Cephalothorax  im  Verhältnis«  breiter.  L.  pisoidet  Ad.  Wh. 

dd.  Domen  der  Handkanten  und  des  Vorder-  und  Hinteirandes  des  Merus  nicht  auffällig  ver- 
schieden.   Körper  und  Scheeren  dichter  granulirt.    Cephalothorax  im  Verhältniss  langer. 

L.  iculptus  A.  M.-E.*). 

bb.  Cephalothorax  hinter  den  Augen  nicht  eingeschnürt 

c.  Oberfläche  des  Cephalothorax  mit  einer  Anzahl  grosser,  scharfrandiger ,  oben  abgeflachter 
Warzen  besetzt.  Aussenrand  der  Palma  mit  6  grossen  Dornen.  Vordere  Unterflache  des 
Merus  und  Unterfläche  der  Palma  mit  grossen,  gerundeten  Warzen.  L.  Ucanora  n.  ap. 

cc.  Oberfläche  des  Cephalothorax  nicht  mit  solchen  grossen  Warzen,  sondern  ungleichmassig 
granulirt.  Aussenrand  der  Palma  mit  6 — 8  grossen  Dornen.  Unterfläche  des  Merus  und  der 
Palma  nicht  warzig,  sondern  granulirt  oder  glatt  L.  hoplmotus  Ad.  Wh. 

Lambrus  (Aulacolambrus)  pisoiden  Adams  et  White. 

Lamblia  pisoiiUs  Aham*  et  White,  Zool.  Yoy.  Stunamni;.  Crual.,  1H4H,  p.  28,  |>1.  f>,  iig.  4. 
L.  (Aul)  diacanthus  Oktmann,  1.  c.  p.  415  (non  i>k  Haan:. 

Mein  Exemplar  stimmt  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  in  allen  Einzelheiten  überein.  Das 
von  mir  I.  c.  als  L.  diacanlhus  angeführte  Exemplar  gehört  ebenfalls  hierher.  Vielleicht  aber  sind  die  drei 
Arten :  diacanthus.  pisoides  und  seulpius  zu  vereinigen. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  5  m,  1     (Ortmann  coll.j. 

Verbreitung:  Philippinen  I Adams  et  White);  Japan,  Kadsiyama  (Ortmann). 

Lambrus  (Aulacolambrus)  lecanora  nov.  trpec    Tafel  III,  Fig.  5. 

Cephalothorax  im  Umriss  dreiseitig  (Länge  23  mm,  Breite  ca.  32  mm)»),  hinter  den  Augen  nicht 
eingeschnürt.  Rostrum  spateiförmig,  mit  stumpfer  Spitze,  wenig  vorspringend,  schwach  abwärts  geneigt, 
seine  obere  Fläche  glatt  Oberfläche  des  Cephalothorax  mit  groben  Warzen  besetzt,  die  auf  der  Cardiacal- 
und  den  Brandl ialgegenden  gerundet  sind.  Die  Warzen  der  Gastricalgegend  und  oberen  Hepaticalgegend 
sind  oben  abgeflacht  und  haben  scharfe  Ränder.  Eine  zusammenfliessende  Gruppe  derartiger  Warzen  steht 
dicht  hinter  jeder  Orbita.  Auch  der  Unterrand  der  Orbita  ist  mit  kleinen  Gruppen  solcher  abgeflachten 
Warzen  besetzt.  Zwischen  den  grösseren  Warzen  stehen  kleinere  und  kleinste.  Vorderseitenrand  mit  einer 
Reihe  von  sechs  Zähnen,  deren  vorderste  warzenförmig  sind,  während  die  hinteren  allmählich  kurz  dorn- 
förmig  werden.  Seitendom  stark,  schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichtet,  seine  obere  Fläche  mit  Kömern 
besetzt.  Am  Hinterrand  des  Cephalothorax  steht  neben  dem  Seitendom  noch  je  ein  kleinerer  Dom,  sonst 
finden  sich  dort  nur  gröbere  und  feinere  Körner.    Ptervgostomialrinne  sehr  deutlich. 

Merus  der  linken  ersten  Pereiopoden  am  Hinterrande  mit  5  Dornen  (ein  kleinerer  sechster  steht 
noch  am  proximalen  Ende,  auf  diesen  folgt  noch  eine  Warze).  Oberer  Vorderrand  des  Merus  mit  sieben 
Körnern,  die  abwechselnd  grosser  und  kleiner  sind.  Unterer  VordeiTand  stumpf,  wie  die  vordere  Unter- 
fläche mit  einer  Anzahl  grosser,  gerundeter  Warzen  besetzt.  Carpus  am  Aussenrand  mit  fünf  Dornen,  der 
vorletzte  am  distalen  Ende  der  grosste,  Oberseite  mit  einigen  Höckern,  untere  Kante  mit  einer  Reihe  kleiner 
Warzen.  Aussenkante  der  Hand  mit  sechs  grossen,  lang-dreieckigen,  abgeflachten  Domen  (der  vorderste 
ist  abgebrochen),  zwischen  diesen  stehen  kleine  Höcker,  von  denen  der  zwischen  dem  3.  und  4.  Dom  kurz 
dorofürmig  wird.  Obere  Innenkante  der  Hand  mit  acht  Domen,  die  kleiner  sind  als  die  des  Aussenrandes 
und  von  der  Basis  zur  Spitze  etwas  an  Grösse  zunehmen.  Auf  der  oberen  Fläche  der  Hand  stehen  vier 
grössere  und  einige  kleine  Tuberkeln,  der  vorderste  derselben  (über  der  Basis  des  beweglichen  Fingers) 
zeigt  eine  ähnlich  abgeflachte  Fläche  wie  die  vorderen  Warzen  des  Cephalothorax.  Unterkante  der  Hand 
mit  einer  Reihe  grober,  gerundeter  Warzen,  und  ähnliche  Warzen  rinden  sich  auf  der  vorderen  und  hinteren 
Untertläche.  Beweglicher  Scheerenfinger  an  der  Basis  mit  drei  Domen,  einer  auf  der  Aussenkante,  zwei 
auf  der  Innenkante.    Spitzen  beider  Finger  schwarz. 

1)  DK  Haan.  Faun,  japon.  Crust.  dec ,  4,  1839,  p.  <>j,  pl.  33,  lig.  1.  —  Japan. 

2)  A.  MlLNE-EmvAnos,  Nouv.  Arch.  8,  187a,  p.         pl.  14.  (ig.  V  —  Neu-Odwlonien. 

3)  Da  der  Seitendorn  der  rechten  Seite  Abgebrochen  ist,  I;iwt  sich  die  »reite  nicht  genau  m«sscn. 
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Uebrige  Pereiopoden  mit  ungezähntem,  glattem  Merus.    Krallen  ziemlich  gerade. 
Dem  vorliegenden  Exemplar  fehlt  der  rechte  Scheerenfuss  und  auch  die  rechte  Branchialgegend  ist 
verletzt,  da  der  grosse  Seitenstachel  abgebrochen  ist. 
Thursday  Island,  i  <J  (Srmon  coli.). 

Lambrus  ( Aulacolambrus)  hopionotus  Adams  et  White. 

Adams  et  Wiiitis,  Zool.  Voy.  Samuraog  Crust.,  1848,  }k  96,  j>J-  7,  Gg.  3.    A.  Mii.xk-Edwamd»,  Jionv.  Arch  Mus,  8.  1872, 
p.  268.  Mikes,  Ann.  Mag.  N.  H.  (6),  IV,  1H79,  p.  22  u,  '24.  pl.  6,  fig.  0.  7.    Haswxll,  Catalog.  Austral.  Crust., 
1882,  p.  33.    Mibbh.  Uep  Collect.  Alert,  1884,  p.  201.    Mikbk,  Cball.  Brach.,  188«,  p.  fl«.  pl.  10,  fig.  .1. 
Miers  hat  eine  Reihe  von  Formen  dieser  Art  beschrieben,  denen  ich  eine  weitere  hinzufügen  muss;: 

var.  denUfron»  nov.   Tafel  III,  Fig.  6. 

Die  Körner  der  Oberflache  de»  Cepholothorax  stimmen  mit  der  var.  granmJaia  Miers  (vgl.  Chall. 
pl.  io,  fig.  5)  völlig  überein,  und  auch  sonst  hat  mein  Exemplar  mit  dieser  Varietät  grosse  Aehnlichkeit. 
Das  Kostrum  ist  jedoch  an  der  Spitze  fünfzAhniß,  der  mittlere  Zahn  der  längste,  die  seitlichen  komförmig. 
Auch  der  obere  und  untere  Rand  der  Orbita  zeigt  Körner,  von  denen  besonders  zwei  nahe  der  äusseren 
Ecke  fast  dornförmig  werden.  Der  Vorderrand  des  Merus  der  Scheerenfüsse  trägt  nicht  gerundete  Kömer, 
sondern  spitze,  ungleiche  Zähnchen,  von  denen  3—4  grösser  sind.  Der  Aussenrand  der  Hand  hat  acht 
spitze,  lange  Domen,  von  denen  der  2.  und  4.  kürzer  sind.  Zwischen  diesen  Domen  steht  je  ein  spitzer 
Höcker.  Die  Basis  des  beweglichen  Fingers  trägt  oben  drei  Dornen,  einen  auf  der  äusseren,  zwei  auf  der 
inneren  Kante. 

Amboina,  I  £  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Die  verschiedenen  Formen  des  L.  hoylonotus  wurden  an  folgenden  Localitäten 
gefunden : 

kopionotus  iypieus:  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Ei>wards) ;  Cap  York  (Miers);  Torres-Strasse ; 
Darnley  Isl.  (Haswfxl);  Cap  Grenville  (Haswell);  Albany-Passage  (Haswell);  Port  Molle 
(Haswell). 

var.  granulosa  Miers:  Philippinen  (Miers);  Torres-Strasse  (Miers);  Queensland  (Miers). 

var.  tongiocuUs  Miers  :  Australien  :  Percy  Islands,  21»  50-  S-,  150«  20'  O.  (Mibks);  Neu-Guinea  (Mibhs). 

var.  planifrons  Miers:  Ceylon  (Miers). 

var.  curviipimts  Miers:  Java-See  (Mikrs). 

Cryptopodia  »patulifron»  Miers. 

Miww,  Ann.  Ms«.  N.  H.  16),  IV.  1870,  p.  26,  pl.  ö,  fig.  10.    Haüwkll,  Caul.  Au.tn.1.  Crust.,  1882,  p.  87.  Mikes, 
Rep.  Zool.  Coli,  Alert.  18»+,  p.  203. 

Thursday  Island.  1  i  1  i  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Australien:  Port  Jackson  (Haswell),  Thursday  Island  und  Prince  of  Wales 
Channel  (Miers),  Shark  Bay  (Mikrs)  ;  Bomeo  (Miers,  var.  laevmana). 


Familie :  Kumeriontdae. 

Gonatonotus  pentagonus  White. 

Wiut«,  Procwd.  Zool.  London,  15.  1847.  p.  68.    Aham»  et  Wurm,  Zool.  Voy.  Samarang  Crust.,  1848,  p.  33,  pl.  6, 
fig.  7.    Miebb,  Proceod.  Zool  Soc  London,  1879,  p.  20.    Haswell.  Catal.  Austrat.  Cru»t.,  1682,  p.  38.  Miau«, 
Alert,  1884,  p.  204. 
Thursday  Island,  1  $  (Srmox  coli.). 

Verbreitung:  Borneo  (Adams  et  White);  Java-See:  Billiton  Isl.  (Miers);  Thursday  Isl.  (Miers); 
Nordostküste  Australiens  (Miers):  Port  Denison  (Haswell). 

Familie:  Menlppldae. 

Myomenippe  panope  (Herbst). 
*  Cancer  hardwidei  Grat,  Zoo).  Mise,  1831,  p.  40. 

Mcntppe  granulosa  Stsahi,  Arch.  f.  Natur«..  27,  1861,  p.  105.    A  Milne-Edwabbs,  Anual.  Soc.  «motu.  Frnnc«  (4i.  VTI, 
18f>7.  p.  276. 

Mevtppt  panope  (Hiist.)  v.  Maiiih.*»,  Arch  f.  Naturg.,  38,  1872,  p.  87. 

Myomenippe  duplieideta  Hn-öKxnuHr,  Mon,  Bor.  Akad  Wies.  Berlin,  1878,  p.  79«,  Anmerk. 

Menippe  (MuoMemppe)  panope  Übst  )  Miehs,  Annal.  Mag  N.  H.  (6),  V,  1880,  p.  232. 
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Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  i  'i;  Upanga-Rift,  1  6  (Ortmann  coli-). 

Verbreitung:  Java  (Miers):  Batavia  (A.  Milnb- Edwards);  Celcbes  (Hilgendorf);  Am- 
boina  (Miers). 

Ftoudozius  capstrus  (Adams  et  White). 
Tgl.  0«tma«n,  Zool.  Jahrb.,  Vn,  1893,  p.  434. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  I  ?,  Ras  Rongoni,  2  £  I  V  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Mauritius  (Richters);  Bonin-Inseln  (Stimpson);  Wake-Insel  (Dana);  Samoa- 
Inseln  (Ortmann);  Paumotu-Inseln  (Dana). 

Eurycarcinu*  uatalenH»  (Kraüss). 

öalene  nataUwris  Knau»»,  Südafrik.  Cruat,  1843,  p.  31,  pl.  1,  6g.  4.    Hurra axx ,  Cruat.  Eebinod.  Madagaacar,  1874, 

p.  4,    KoBSMAjra,  Zool.  ErgebD.  Reia.  Roth.  Meer,  1,  1877,  p.  37. 
Euryeareinut  grandidieri  A.  Milke-Edwabj»,  Annal  Soc  entomol.  Franoe  i4),  Vn,  18C7,  p.  277.    A  Mjlxb-Edwajum 

Nouv.  Arch.  Ha*.  Parin,  IV,  1868,  p.  80,  pl.  19,  fig.  13-10. 
E«ryatrcin*s  natalensis  (Kr.)  Hiw>ici«i>uur,  Mon.  Bor.  Akad.  Wiss.  ßorlin,  1878,  p.  792.    Lk»4  u,  Richte»*,  Boitr. 

CrusUcseofaun.  Madagaacar,  1881,  p.  2. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen  bei  Mtoni,  I  J  (Ortmasn  coli.). 

Verbreitung:  Natal  (Krauss);  Inhambane  (Hii.gendork);  Ibo  (Hilgendorf);  Nossi  Faly  (Hoff- 
ma.nn);  Nossi  Be  (I.knz  u.  Richters);  Zanzibar  (A.  Milne-Edwards);  Rothes  Meer  (Kossmanx). 

Pilumnus  veapeHilio  (Fabricius). 

Vgl.  Oktmass,  1.  c.  p.  438. 

Die  Exemplare  vom  Upanga-Rifl  sind  bräunlich  Refärbt,  die  längeren  Haare  gelblich,  die  von  der 
Chokirbank  sind  mit  grauen  Haaren  besetzt.  Vielleicht  ist  dies  eine  Anpassung  an  den  Aufenthaltsort,  da 
auf  dem  Upanga-Riff  die  braunen  Farbtöne  des  lebenden  Riffes  vorherrschen,  wahrend  auf  der  Chokirbank 
hellere  Farben  auftreten,  bedingt  durch  Korallendetritus  und  Sandflächen. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  2  J  i  2,  Upanga-RiH",  i     3  2  (Ortma.vn  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Mozambique,  zu  den  Liu-Kiu-Inseln,  Australien  und  Samoa. 

Pilumnus  infracUiarls  not«,  spec    Tafel  III,  Fig.  7. 

Cephalothorax  dicht  mit  kurzen,  fast  filzigen  Haaren  besetzt.  Stirnrand  zweilappig,  vom  oberen 
Augenhöhlenrand  nicht  durch  eine  Kerbe  getrennt.  Aeussere  Orbitalecke  von  einem  kleinen,  stumpfen 
Höcker  gebildet.  Unterer  Orbitalrand  aus  einem  dicken,  etwas  zweilappigen  Wulst  bestehend.  Vorder- 
seitenrand mit  drei  kräftigen  Zähnen,  die  nicht  abgeflacht  sind,  sondern  stumpflich-kegelförmig.  Hinter 
dem  letzten  steht  noch  ein  ganz  kleiner,  undeutlicher,  accessorischer  Hocker.  Auf  der  Pterygostomialgegend 
stehen  zwei  stumpfe,  aber  deutliche  Höcker,  der  eine  unter  dem  Zwischenraum  zwischen  der  äusseren 
Orbitalecke  und  dem  ersten  Seitenrandzahn,  der  andere  unter  der  Lücke  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Seitenrandzahn.  Oberfläche  des  Cephalothorax  gegen  den  Vorderseitenrand  zu  hinter  dem  ersten  Seiten- 
randzahn mit  einem  Höcker  und  ferner  ebenda  und  gegen  den  Supraorbitalrand  und  Stirnrand  mit  einigen 
wenigen  Körnern. 

Carpus  der  Scheerenfüsse  mit  grossen,  gerundeten  Warzen  besetzt,  deren  Oberfläche  fein  granulirt 
und  unbehaart  ist,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Warzen  sind  filzig.  Hände  auf  der  oberen  Aussen- 
fläche  mit  ebensolchen  Warzen,  die  nach  unten  kleiner  werden  und  unter  dem  Filz  verschwinden.  Bei  der 
grossen  Hand  ist  die  untere  Hälfte  der  Aussenfläche  nackt  und  glatt  Die  Scheerenfinger  sind  schwarz, 
an  der  kleinen  Hand  stark,  an  der  grossen  schwach  gefurcht.  Basis  des  beweglichen  Fingers  oben  granu- 
lirt und  behaart. 

Hintere  Beine  dicht  behaart.  Carpus  und  Propodus  oben  mit  ähnlichen  Warzen  wie  die 
Scheerenfüsse. 

Diese  Art  steht  dem  Pii  calculoms  Dana  (U.  S.  Expl.  Exp.,  1852,  p.  238,  pl.  13,  fig.  12)  von  Ma- 
deira (?)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  vornehmlich:  I.  durch  den  unteren  Orbitalrand,  der  bei  ealiM- 
losus  dreizähnig  ist,  2.  durch  die  rundlichen,  nicht  länglichen  Warzen  der  Beine  und  Scheeren,  3.  durch 
etwas  ungleiche  Scheeren. 

Cap:  Port  Elisabeth,  3  <J  2  J  (Mus.  Strassburg). 

Familie:  XantWdae. 

Cymo  andreoaayl  (Savigny). 

Vgl.  Obthahs,  ZooL  Jahrb.,  Vli  1893,  p.  443. 

J«naiich«  Denkschriften  Till.  7  Stioa,  Zoolog.  For«<:inn?irciae«.  V. 
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Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  I  £  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Tahiti.  —  Von  Ost-Afrika  bisher  noch  nicht  erwähnt,  die  nächsten 
Fundorte  sind:  Rothes  Meer  (Heller);  Mergui-Inseln  (de  Man). 


Xantho  exaratue  (Milne-Edwards). 
var.  typica  Ortmann. 

Vgl.  Obtmaxh,  1.  c.  p.  446. 

Kilwa,  am  Strande,  I  $  I      Dar-es-Salaam,  Ras  Rongoni,  2  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  an  der  Ostkaste  Afrikas  bis  Natal,  ferner  bis  Neu-Caledonien 
und  zu  den  Sandwich-Inseln. 


(MlLNE-EnWARDS). 

VgL  Oam/uss,  L  c.  p.  458. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff  und  Chokirbank,  5  <J  5  $  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Mozambique  und  Tahiti. 

Actata  rufopunctata  (Milne-Edwards). 

Vgl.  0«TMA*S,  1.  c  p.  454. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  $,  Chokirbank,  1  5  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer,  Indischer  Occan,  Pacifischer  Occan,  nördlich  bis  Japan.  Femer  im 
Atlantic  auf  der  amerikanischen  und  afrikanischen  Seite.  —  Wurde  bisher  von  Ost-Afrika  noch  nicht  er- 
wähnt, dagegen  von  den  Mascarenen  (Milne-Edwards,  Hoffmann)  und  Seychellen  (Miers). 


(Dana). 
VgL  Ohtmass,  !.  c.  p.  456. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit  der  von  mir  1.  c,  erwähnten  japanischen  Form  aberein, 
d.  h.  die  Oberfläche  des  Cephalothorax  ist  zwischen  den  Körnern  etwas  klein-grubig  und  der  Carpus  der 
ScheerenfQsse  zeigt  eine  besonders  grosse,  gerundete  Grube. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  an  lebenden  Korallen,  1  <J  1  i  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Neu-Caledonien  (A.  Milnk-F.dwards);  Fidji-Inseln  (Dana);  Sarooa-Inseln  (Dana, 
Ortmann);  Liu-Kiu-Inseln  (Ortmann);  Süd -Japan:  Kagoshima  (Ortmann).  —  Aus  dem  Indischen  Ocean 
bisher  noch  unbekannt. 

Lophoxoxymus  dodone  (Herbst). 

Vgl.  Oktmaxh,  1.  e.  p.  467. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  typisch. 

Cap:  Port  Elisabeth,  I  V  (Mus.  Strasburg). 

Verbreitung:  Ibo  (Hilgendori-);  Mozambique  (Miers) ;  Mauritius  (Milne-Edwards,  Adams  et 
White);  Amboina  (de  Man);  Neu-Caledonien  (A.  Milnk- Edwards);  Tahiti  (Heller);  Fidji-Inseln 
(Ortmann). 

VgL  Ohtxahx,  1.  c.  p.  468. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  unter  lebenden  Korallblöcken,  4  <}  1  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  zu  den  Paumotu-Inseln.  —  Von  Ost- Afrika  bisher  noch  nicht 
erwähnt,  die  nächsten  Fundorte  sind:  Rothes  Meer  (Heller,  Miers);  Mascarenen  (Hoppmann,  Richters). 


JLophactaea  eristata  A.  Milne-Edwards. 

A.  Milks-Ebwamwi,  Nouv.  Arch.  Miw.  P»rw,  I,  1865.  p.  240,  pl.  IG,  fig.  1.    i>*  Man,  Not.  L«y<L  Mw.,  TU,  1881,  p  65. 
rb  Max,  Ar  eh.  f.  Natarg.,  63,  1,  1887,  p.  24ti. 

Kiel  der  Hand  granulirt,  wie  es  A.  Milne-Edwards  angiebt,  und  mit  dessen  Beschreibung  meine 
Exemplare  völlig  übereinstimmen.  Exemplare  von  L.  granulota,  die  mir  von  Neu-Caledonien  und  den 
Samoa-lnseln  vorliegen,  zeigen  keine  Spur  eines  Kieles. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  2  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer:  Djiddah  (de  Man);  Zanzibar  (A.  Milne- Edwards);  Java:  Insel 
Edam  und  Noordwachter  (de  Man);  Cochinchina  (A.  Milne-Edwards). 
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Atergati»  floridu*  (Linne). 

Vgl.  Obtmaks,  1.  c  p.  46tt 

Amboina,  3  6"  1  ?,  Thursday  Island,  1  3  (Semon  coli.). 

Verb reitung:  Vom  Rothen  Meer  und  den  Mascarenen  bis  Japan  und  zu  den  Paumotu-Inseln. 
Phymodtus  ungulatus  (Milne-Edwards). 

VgL  Obthajc«,  L  c.  p.  464. 

Amboina,  1  <J  juv.  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaam,  1  $  4  J  1  <$  juv.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  Natal  und  Tahiti.  —  Vom  Amboina  noch  nicht  erwähnt. 

Chlorodlu*  niger  (Forskal). 

VgL  0«t*akw,  1.  0.  p.  466. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  2     3  1  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  und  Ost- Afrika  bis  zu  den  Pauwotu-  und  Sandwich-Inseln. 

Hvpocoelu»  »culptua  (Milne-Edwards). 
Cancer  settlptus  Mimje-Edwabhs,  Hiat.  N'at.  Cruat.,  I,  1884,  p.  376. 

Hypvtmlut  sculptus  (M.-E.)  Hellkk,  Sit».  B*r.  Akad.  Wüts.  Wian,  43,  1,  18ßl,  p.  322.    A.  Milxi-Ehwardk,  Nouv. 
Archiv.  Mus.,  I,  1865,  p.  295.    Koksmakm,  Zool.  Ergebo.  Rei«.  Roth.  Meer,  1,  1877,  p.  29.    Hilomrdow,  Mon. 
Bar.  Ak.  Wies.  Berlin,  1878,  p.  788. 
Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  <J  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (Milne-Edwards,  Heller,  Kossmann);  Ibo  (Hilobndorf);  Madagascar : 
Nossi  Faly  (Hofemann)  ;  Cochinchina  und  Japan  (A.  Milne-Edwards). 

Carpllode»  trUttl»  Dana. 

VgL  Outmasn,  1.  c.  p.  467. 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  I  J.  Ras  Rongoni,  1  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ceylon  (MGller);  Singapur  (Ortmann)  ;  Australien  (Haswell)  ;  Neu-Caledonien 
(A.  Milne-Edwards);  Paumotu-Inseln  (Dana). 

Carpllode»  valllantlanus  A.  Milne-Edwards. 

A  Miute-Edwabi»,  Nouv.  Areh.  Mua.,  1,  1865,  p.  231,  pL  11,  tig.  3.  Haswrm.,  C»Ul.  Austril.  Cruat,  1882,  p.  57. 
Mir-as,  Alert,  1884,  p.  629.    im  Max,  Aroh.  f.  Natura,  53,  1,  1887,  p.  235. 

Nach  Heller  (Crust.  Novara,  1865,  p.  17)  ist  diese  Art  mit  Carpikde*  rugipes  (Heller)  identisch. 
Nach  A.  Milne-Edwards  sind  beide  verschieden.  Meine  Exemplare  stimmen  mit  vaillantianu»,  nicht  mit 
rugipts  nach  der  Fassung  bei  A.  Mii.nk-Edwards. 

Amboina,  1  ö*  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Chokirbank  I  $  I  '{  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (A.  Milne-Edwards);  Seychellen  (Miers);  Mauritius  und  Bourbon 
(A.  Milne-Edwards);  Java:  Ins.  Edam  und  Noordwachter  (de  Man);  Amboina  (de  Man);  Cap  Grenville 
(Haswell);  Samoa-Inseln  (A.  Milne-Edwards). 

Carpllode»  monticuloiiu»  A.  Milne-Edwards. 

A.  Milke-Edwamm!,  Nouv.  Arch.  Mit«-,  9,  1873,  p.  181,  pL  6,  %  1.    de  Mas,  Aroh.  f.  Naturg.,  63,  1,  1887,  p.  233. 

Ccphalothoraz  gelblich,  Beine  und  Scheeren  roth,  Fingerspitzen  weisslich,  mit  der  Beschreibung 
bei  A.  Milne-Edwards  übereinstimmend.  Dagegen  zeigt  die  Abbildung  (1.  c.)  das  ganze  Thier 
dunkelviolett. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Edwards);  Amboina  (de  Man). 

CarplUu*  convexu»  (Forskal). 

Vgl.  Obtkaxh,  L  0.  p.  469. 

Amboina,  4  juv.  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  2  6  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Rothes  Meer  und  Ost- Afrika  bis  Tahiti  und  Sandwich. 

1* 
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Chlorodopate  meUtnochirua  A.  Milnr-Edwards. 

Vgl.  OSTMANH,  I.  C.  p.  471. 

Amboina,  Ji  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Java  (de  Man);  Amboina  (de  Man);  Neu-Guinea  (Ortmaxn);  Ost- Australien 
(Haswell);  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Edwakds);  Fidji-Ins.  (Ortmann). 


Familie:  Ozlldar. 
Doira  perlata  (Herbst). 

Vgl.  Obtmaxn.  1.  0.  p.  474. 

Amboina,  1  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Von  Mauritius  bis  zu  den  Samoa-Inseln.  —  Von  Amboina  noch  nicht  angegeben. 

Gattung:  Actumnu*. 

Uebersicht  der  bisher  bekannten  Arten: 
a.  Vorderseitenrand  in  breite  Zähne  oder  Lappen  getheilt,  nicht  granulirt.   Cephalothorax  oben  mit 
mehr  oder  weniger  deutlich  begrenzten  Regionen. 

b.  Vorderseitenrand  mit  4  Zahnen  hinter  der  äusseren  Orbitalecke.   Oberfläche  des  Cephalothorax 
fast  kahl.  A  nudut  A.  M.-E.'). 

bb.  Vorderseitenrand  mit  drei  Zähnen.    Oberfläche  des  Cephalothorax  filzig. 

c.  Scheeren  mit  dicht  gedrängten,  schuppenförmigrn  Tuberkeln  besetzt.      A.  squamosus  (n.  H.)'). 
cc.  Scheeren  mit  etwas  von  einander  entfernten  Höckern  besetzt.  A.  tcUfer  (d.  H.). 

bbb.  Vorderseitenrand  mit  zwei  Zahnen.   Oberfläche  des  Cephalothorax  fein  filzig. 

A.  glcbuhu  Heller  '). 

aa.  Vorderseitenrand  schwach  in  Lappen  getheilt,  gleichmassig  granulirt,  ohne  Dörnchen.  Oberfläche 
des  Cephalothorax  dicht  granulirt,  Regionen  schwach  angedeutet 

A.  obetus  Dan.  «),  A.  miliaris  A.  M.-E. »). 
aaa.  Vorderseitenrand  nicht  in  Lappen  getheilt,  granulirt  oder  mit  Dörnchen  besetzt.    Regionen  der 
Oberfläche  völlig  unbegrenzt. 

b.  Vorderseitenrand  dornig-granulirt  und  mit  3—4  grösseren  Dörnchen.  Oberfläche  des  Cephalo- 
thorax gleichmässig  und  dicht  granulirt,  wie  die  Beine  mit  langen  steifen  Haaren  besetzt.  Stirn- 
lappen von  der  inneren  Orbitalecke  durch  eine  Kerbe  getrennt.  A.  pukher  (Miers). 
bb.  Vorderseitenrand  mit  sechs  paarweise  stehenden  Dörnchen.  Cephalothorax  nur  auf  den  Antero- 
lateralgegenden  mit  domfftrmigcn  Körnern.  Oberfläche  mit  kurzen,  Reine  mit  längeren  Haaren 
besetzt.   Stirnlappen  ohne  Kerbe  in  den  oberen  Orbitalrand  (ibergehend.  A.  elega**  D-  M.  •). 

Actnmnun  setifer  (dk  Haan). 

Vgl.  Obtmaxs,  Zool.  Jahrb.,  VII,  1893,  p.  474. 

Thursday  Island,  1  <J  1  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Mauritius  und  Seychellen  bis  Japan  und  Tahiti. 

Actumnus  puleher  (Mirks). 
Pilwwww  puleher  Mnuus,  Itep.  Zool.  Coli  Alort,  1884,  p.  219,  pL  22,  fig.  A. 

Das  zweite  Glied  der  äusseren  Antennen  erreicht  den  Stirnfortsau,  die  Gaumenleiste  ist  deutlich, 
reicht  bis  an  den  Vorderrand  des  Mundfeldcs,  bildet  dort  aber  keine  Kerbe,  das  Abdomen  des  <J  ist  sieben- 
gliedrig:  also  gehört  die  Art  nicht  zu  Pilumnut,  sondern  zu  Actumnus. 

Thursday  Island,  1  <S  1  $  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Torres-Strasse:  Warrior  Reef,  und  Queensland:  Albany  Island  (Miers). 

1)  A  MiLKE-EowAJtos,  Ann.  Soc  entumoL  France  (41  VH,  1867,  p.  26$.  de  Hah,  Journ-  Linn.  Soc.  London,  Zool.,  2i, 
1888,  p,  49,  pl.  2,  fig.  4,  S-  —  Pondichery,  Mergui-lnscln. 

2)  Vgl  O  KT  MANN.  Zool.  Jahrb.,  VII,  1893,  p.  475.  —  Japan. 

3)  Hklleb,  Sitz.  Bor.  Ak.  Wien,  43.  1861,  p.  541,  pl.  3,  fig.  jj.  A.  Milne-Edwards,  Nouv.  Ar  eh.  Mus.,  I.  1865,  p,  386, 
pL  18,  fig.  4-  —  Rothes  Meer.  Mozambique. 

4)  Dana,  U.  S.  Expl.  Exp.  1852,  p.  244,  pl.  14,  fig.  3.  —  Sandwich-Inseln. 

5)  A.  Milne-Edwasos,  Nouv.  Arch.  I.  1S65,  p.  2S8,  pl.  18,  fig.  7.  -  Seychellen.  Ist  wahrscheinlich  mit  J.  tlm  identisch. 
•6)  DE  Man,  Journ.  Linn.  Soc.  Zoo).,  11.  1888,  p.  47.  -  Mergui-Inscln. 
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Orius  rttgulosus  Stimpson. 

Vgl.  Ommanx,  1.  c.  p.  477. 

Dar-es-Salaara,  Chokirbank,  l  £  (Ortmann  coli.) 
Verbreitung:  Nicobaren  bis  Tahiti:  für  Ost- Afrika  neu. 

Epijcanthus  corrosus  A.  Milne-Edwards. 

Epizanthus  corrosus  A.  Milnb-Edwakus,  Nouv.  Arth.  Mus.,  9,  1873,  p.  241,  pl.  9,  fig.  1.  de  Mak,  Areb.  f.  Naturg.,  53, 
1887,  p.  292,  pl.  11,  fig.  3.    de  Mai»,  Zool.  Jnhrb-,  IV,  1889,  p.  421.    de  Max,  Not.  L«vd.  Mus.,  13,  1891,  p.  13. 

Epixonthus  ruyosus  Ko»smax*,  Zool.  Erg.  Reis.  Roth.  Meer,  I,  1877,  p.  86.  Kothmakk.  Arch.  f.  Naturg.,  44,  1878, 
p.  253. 

Mein  Exemplar  ist  16  mm  breit  und  9,5  mm  lang.  Es  steht  also  genau  in  der  Mitte  zwischen  den 
Exemplaren  von  A.  Mii.nf.-Edwards  und  de  Man. 

Dar-es-Salaam,  Ras  Rongoni,  1  <J  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (Kossmann);  Madagascar  (de  Man);  Sumatra:  Padang  (de  Man); 
Java:  Insel  Noordwachter  (de  Man);  Xcu-Calcdonien  (A.  Milne-Edwakds). 

Epixonthus  dentatus  (White). 

Vgl.  Oktmaxn,  1.  0.  p.  478. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen  bei  Mtoni,  1  }  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Mergui-Inseln  über  die  Sunda-Inseln  bis  zu  den  Philippinen,  Australien  und  den 
Fidji-Inseln.  —  Von  Ost- Afrika  noch  nicht  bekannt. 

Gattung:  Cyclo blepa*  nov.  gen. 

Zweites  Glied  der  äusseren  Antennen  die  Stirn  erreichend,  aber  von  der  Orbita  völlig  getrennt,  da 
diese  letztere  völlig  kreisförmig  durch  die  Vereinigung  des  oberen  und  unteren  Randes  geschlossen  ist 
Gaumen  mit  deutlicher  Leiste,  die  aber  nicht  ganz  bis  zum  vorderen  Rand  des  Mundfeldes  reicht  und  da- 
selbst auch  keine  Kerbe  bildet 

Cephalothorax  etwas  gewölbt,  verbreitert,  Vorderseitenrand  gekerbt,  länger  als  der  coneave  Hinter- 
seitenrand.  Oberflache  dicht  und  deutlich  gefeldert. 

Gehört  zur  Unterfamilie  Eripkimae  der  Oxiidat  (vgl.  Ortmann,  1.  c  p.  429  und  479).  Die  zu  dieser 
Unterfamilie  gehörigen  Gattungen  unterscheiden  sich  folgendermaassen. 

a.  Gaumenleiste  nicht  bis  zum  Vorderrand  des  Mundfeldes  reichend.    Cephalothorax  quer  stark  ver- 
breitert, stark  gefeldert.    Vorderscitenrand  gekerbt.  Cyclollepas. 
aa.  Gaumenleiste  bis  zum  Vorderrand  des  Mundfeldes  reichend  und   daselbst  eine  Kerbe  bildend. 
Cephalothorax  weniger  stark  gefeldert. 

b.  Aeusscre  Antennen  von  der  Orbita  nur  wenig  entfernt.    Cephalothorax  etwas  quer  verbreitert. 
Vorderseitenrand  mit  Zahnen.  Eurüppeüia  Mieks. 

bb.  Aeussere  Antennen  von  der  Orbita  weit  entfernt   Cephalothorax  nicht  verbreitert  Vorderseiten- 
rand mit  Zähnen  oder  Dornen.  Eriphia  Latr. 

Cycloblepan  aemoni  nov.  gen,  nov.  *pec   Tafel  III,  Fig.  8. 

Cephalothorax  verhältnissmässig  wenig  gewölbt,  nur  gegen  die  Stirn  und  die  Vorderseitenränder 
abschüssig,  12  mm  lang,  20  mm  breit  Stirn  leicht  gebogen,  in  der  Mitte  eingekerbt,  die  beiden  Lappen 
etwas  ausgeschweift  Augenhöhlen  völlig  kreisrund,  oben  mit  je  zwei  Fissuren  andeutenden  Furchen, 
Ränder  sonst  ganzrandig.  Aeussere  Antennen  von  der  Orbita  völlig  getrennt  ihre  freien  Glieder  fast  um 
\  des  Orbitadurchmessers  von  den  Orbitcn  entfernt  ihr  zweites  Glied  fest  zwischen  dem  unteren  Orbital- 
rand, dem  Stirnrand  und  den  inneren  Antennen  eingekeilt. 

Oberfläche  des  Cephalothorax  durch  tiefe  Furchen  in  zahlreiche  Felder  getheilt  Vorderseitenrand 
durch  kerbenartige  Einschnitte  in  vier  Hauptlappen  getheilt,  diese  Lappen  sind  aber  z.  Th.  wieder  durch 
schwächere  Furchen  eingekerbt.  Furchen  mit  dichtem,  kurzem  Filz  besetzt  Die  Felder  sind  auf  der  Ober- 
flache dicht  granulirt.   Hinterseitenrand  stark  coneav. 

Erste  Pereiopoden  gleich  gross.  Carpus  durch  unregelmässige  Furchen  warzig  und  wulstig,  die 
Warzen  und  Wülste  granulirt  Hand  oben  ebenso  sculptirt,  auf  der  Aussenfläche  mit  3—3  L&ngsreihen 
von  scharfen  Körnern.  Finger  mit  Längsreihen  von  Kömern,  schwarz  mit  stumpflichen  Spitzen.  Carpus 
und  Hand  in  den  Furchen  ebenso  wie  der  Cephalothorax  filzig  behaart,  an  den  Fingern  mit  kurzen,  steifen 
Borsten  besetzt 
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Hintere  Pereiopoden  kurz  und  plump,  etwas  granulirt  und  kurz  und  dicht  behaart  Auch  die  Ptery- 
gostomialgcgenden  sind  granulirt.  Dritter  Maxillarfuss  mit  fast  quadratischem  Merus.  Abdomen  des  $  mit 
deutlichen  Trennungslinien  der  Glieder,  doch  sind  das  3.,  4.  und  5.  Segment  kaum  gegen  einander  beweg- 
lich.  Steinum  und  Abdomen  ebenfalls  etwas  granulirt  und  behaart. 

Färbung  (in  Alkohol)  ausser  dem  schmutzig-braunen  Filz  weisslich  mit  unregelmässigen,  rothlichen 
Marmorirungen. 

Diese  Art  ähnelt  im  äusseren  Habitus  einigermaassen  der  Actaea  rufopunetata,  unterscheidet  sich 
aber  auf  den  ersten  Blick  durch  zahlreichere  Felder  des  Cephalothorax,  und  femer  durch  die  Gattungs- 

Amboina,  1  <J  (Semon  coli.). 

Burappel  IIa  annuHpe«  (A.  Milne-Edwards). 

Vgl  MpptUia  annulipes  M.E.,  Ohtmanx,  1.  c  p.  479. 

Dar-cs-Salaam,  Ras  Rongoni,  3  j  1  J,  Ras  Upanga,  I  V,  in  altem,  mürbem  Korallkalk  (Ort- 
mann coli.). 

Verbreitung:  Seychellen  und  Amiranteti  bis  Tahiti.  —  Von  der  ost-afrikanischen  Küste  noch 
nicht  erwähnt. 

ErlpMa  laevhnana  Latreille. 

Vgl.  Oamxsx,  L  c.  p.  480. 

Amboina,  I  <?  2  ?  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaaro,  Upanga-Riff,  1  J  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Von  Ost-Afrika  bis  zu  den  Paumotu-Inscln. 

JSriphia  smithi  Macleay. 

E.  smitki  Maou  Kbaobs,  Südafrik.  Crust-,  1843,  p.  36.  Hkkkmaxn,  CruM.  Echin.  M»da«Mcar.  1874,  p.  6,  pl.  1,  fig.  1. 
E.  iaevimana  vor.  smithi  B.WBSDOHr,  Moo.  Ber.  Ak.  W,w.  Borlin,  1878,  p.  797.  Miüms,  Ann.  Mag  N.  H.  (6)  V,  1880, 
p.  237.    »■  Max,  Arch.  f.  Nattirg.,  63,  1,  1HS7,  p.  327. 

Kilwa,  Aroanabank,  viele  Ex.,  Dar-.es-Salaam,  Ras  Ndege,  1  J,  Ras  Chokir,  2  &  3  %,  Upanga- 
Riff,  1  tj  1  V  (Ortmann  coli.).    Ich  sah  diese  Form  auch  auf  der  Todteninsel  bei  Zanzibar. 

Port  Elisabeth,  liii  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:  Zanzibar:  Ins.  Baui  (Pperrer);  Mozambiquc  (Hilgendorf,  Mibrs);  Ibo  (Hilgen- 
dorf); Natal  (Krauss);  Madagaskar:  Nossi  Be  (Hoffmann);  Mauritius  (Hiloendorp);  Glorioso-Gruppe 
(Miers);  Singapur  (Dana,  Walker)  ;  Java  :  Ins.  Edam  und  Noordwachter  (de  Man);  Hongkong  (Stimpson); 
Neu-Guinea  (Miers). 

Familie:  Trapezlldae. 

Trapexia  oymodoce  (Herbst). 
var.  typica  Ortmann. 

Vgl.  OitTMAiro,  1.  c  p.  481. 

Amboina,  2  £  5  ?  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  y,  Chokirbank,  4  <J  5  if,  Ras  Rongoni,  3  $  2  '}  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Die  typische  Form  der  Tr.  cumodoce  ist  vom  Rothen  Meer  bis  zu  den  Liu-Kiu- 
Inseln,  Australien  und  den  Marquesas  bekannt  —  Von  Ost-Afrika  wird  sie  angeführt  von  Zanzibar  (Pfef- 
pkr)  und  vielleicht  auch  von  Ibo  (Hilgendorf). 

Trapexia  rufopunetata  (Herbst). 

Vgl.  Oktmaxi«.  L  0.  p.  484. 

Meine  Exemplare  stellen  in  der  Gestalt  des  Cephalothorax  und  der  Stirnzähne  die  typische 
Form  dar. 

Amboina,  2  $  (Semon  coli.). 

Dar-es-Salaam,  Ras  Ndege,  I  J  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  aus  dem  Pacifischen  Occan  mit  Sicherheit  bekannt:  Java,  Philippinen, 
Neu-Caledonien ,  Samoa,  Tahiti,  Marquesas,  Sandwich,  und  bis  zur  Westküste  Mexicos:  Socoro-Inseln  (A. 
Milne-Edwards).  -  Miers  (Alert,  1884,  p.  536)  giebt  eine  Reihe  von  Fundorten  aus  dem  Indischen  Ocean 
an,  doch  ist  es  unsicher,  ob  dieselben  zur  typischen  rufopunetata  oder  zur  var.  maeuUUa  gehören. 


SS 

Tetra lia  glaberrima  (Herbst). 

VgL  Ohtmakh,  1.  c  p.  485. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  j  <f  i  5  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Rothes  Meer  bis  Natal  und  zu  den  Paumotu-lnseln. 


Familie:  Tilphuüliliie. 
Paratelphusa  tridenUtta  (Milnr-Edwards). 

Vgl.  Obtmaxk,  L  c  p.  487. 

P.  convtxo  de  Man  und  P.  maadata  de  Man  möchte  ich  als  Varietäten  hiervon  auffassen. 
Java,  Buitcnzorg,  3  <J  5  5  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Sumatra,  Java,  Borneo,  Timor,  Bavian,  Solor-Insel. 

Telphusa  (Gcotelphusa)  kuhli  de  Man. 

Vgl.  Omhanu,  I.  c  p.  490. 

Java,  Tjibodas,  1  <J  1  S  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Bisher  nur  von  Java  bekannt. 


Familie: 

(Forskal). 


Vgl.  Ohthaxs,  ZooL  Jahrb.,  VIT,  1894,  p.  701. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  bilden  den  typischen  Jlf.  meuor. 
Thursday  Island,  1  i  2  $  (Semon  coli.). 
Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  1  6  2  <i  (Ohtmann  coli.). 
Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  bis  Natal,  Tahiti  und  Sandwich. 


Metopograpsus  oceanicu*  (Jacquinot  et  Lucas). 

Vgl.  db  Mas,  Arch.  f.  Naturg.,  68,  1,  1887,  p.  361  (daeelbet  die  übrige  Literatur).  —  Ferner:   Hulrb,  Novara,  läfiö, 
p.  44.    de  Max,  Not.  Leyd.  Mob.,  5,  1883,  p.  15«. 
Dar-C9-Salaam,  im  Hafen,  t  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Nicobaren  (Heller);  Java:  Pulo  Edam  und  Noordwachter  (de  Man);  Gebeh  und 
Amboina  (de  Man);  Pulo  Han  (Jacquinot  et  Lucas). 


(Linne). 

Vgl.  Obtmass,  Z<k>1.  Jahrb.,  VIL  1894,  p.  703. 

Dar-es-Salaam,  Ras  Rongoni,  I  ?  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Im  tropischen  Indo-Pacifischen  und  Atlantischen  Gebiete,  Oberall.  Die  Verbreitung 
ist  echt  circumtropisch. 

Grapsus  »trigomi*  (Herbst). 

Vgl.  Oktmakx,  1.  c  p.  706. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  2     6  ?;  Ras  Chokir,  6  <J  4  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  und  Ost- Afrika  über  das  ganze  Indo-Pacifische  Gebiet  bis  Chile. 

Varuna  litterata  (Fabricius). 

Vgl.  Obthawk,  1.  0.  p.  713. 

Dar-es-Salaam,  am  Eingange  des  Hafens,  an  Bimstein,  1  $  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Ost- Afrika  (Ibo)  bis  Neu-Caledonicn  und  Ncu-Seeland. 

// eterogra paus  erythraeu»  (Kossmann). 

Pteudograpsus  erythraeu*  KoiSMAH».  Ergebn.  Rei».  Roth.  Meor,  1,  1877,  p.  61,  pl  1,  fig.  6.   Kcmbmaxx,  Arch.  f.  Naturg. 
44,  1878,  p.  -255. 

Ist  mit  B.  barbimamu  Heller  —  crenulahu  Guerin  sehr  nahe  verwandt:  er  unterscheidet  sich  nur 
durch  verhältnissmässig  breitere  Stirn  und  völlig  glatte  Oberseite  des  Cephalotborax. 
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Mein  Exemplar  tragt  nur  auf  der  Innenseite  der  rechten,  grosseren  Scbeere  an  der  Basis  der  Finger 
ein  Haarbüschel. 

Dar-es-Salaam,  im  Hafen,  I  dt  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Rothes  Meer  (Kossmann). 

Sesarma  gracillpt*  Milse-Edwards. 

Sesarma  graeilipe*  Mh-xk-Edwabd«,  Aunal.  Sc  Nat.  (3\  Zool.,  20,  1853,  p.  181   Jaoqcojot  et  Lucas,  Voy.  Pole  Sod 
etc.,  Zool.  Craat.,  m,  1853,  pl.  fl,  fig.  5  (&  imprusa  juv.  in  Ubuli«;.    Hkixek,  Crast.  Kovara,  18«5,  p.  6.V 
bb  Max,  Not,  L«y<L  Mns„  II,  1880,  p.  21.    Kt.  Max,  Zool.  Jahrb.,  TJ,  1887,  p.  646  n.  663. 
S.  schüttet  Hkss,  Docap.  Krebs.  Ost-Anatral.,  1K05,  p.  24,  pL  0,  fig.  11*. 

Das  vorliegende  Exemplar,  ein  $,  zeigt  keinen  deutlichen  Höcker  auf  der  Aussenfläche  der  Hand, 
sondern  nur  eine  undeutliche,  glatte  Anschwellung.    Im  Ucbrigen  stimmt  es  vollkommen. 
Neu-Guinea,  i  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Madagascar  Inn  Man);  Nicobaren  (Heller);  Amboina  (de  Man);  Neu-Guinea 
(de  Man)  ;  Sydney  (Hess)  ;  Tonga-Inseln,  Vavao  (Milse-Edwards,  Jacquinot  et  Lucas). 

Senarma  elongata  A.  Milnk-Edwakos. 

A.  Miiak-Edwakuh,  Xouv.  Arch.  Mus.,  V,  lfl«'J.  p.  30.    he  Man,  Zool.  Jahrb.,  II,  1HS7,  p.  646.    dk  Mas,  Not.  Levd. 
Mus.,  11,  1*92,  p.  2M. 

In  die  erste  Gruppe  bei  de  Man  gehörig.  Der  Oberrand  der  Palma  der  Scheeren  des  i  mit  einer 
gezahnten  Leiste,  die  aber  genau  dem  Rande  folgt  und  nicht  schräg  verläuft  wie  bei  den  Arten  der  dritten 
Gruppe.  Beweglicher  Finger  oben  mit  einem  fein  granulirten  Kiel.  Meren  der  hinteren  Pcreiopoden 
stark  verbreitert.  Cephalothorax  länger  als  breit,  bei  meinem  <J  25  mni  lang,  J3  mm  breit,  beim  'i  28  mm 
lang,  25  mm  breit:  die  Breite  ist  an  den  äusseren  Orbitalecken  gemessen. 

Dar-es-Salaam,  am  Hafen,  1  £  l  i  {Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Westküste  von  Madagascar  (A.  Milne-Edwards). 

Seitanna  nie  Inert  i  de  Man. 

Tgl.  Outiiank,  1.  c.  p.  720. 

Das  eine  $  aus  dem  Upanga-Thal  zeigt  Spuren  eines  zweiten  Epibranchialzahnes. 

Dar-es-Salaam,  am  Hafen,  oberhalb  der  Fluthgrenze,  2  <*  1  },  in  den  Süsswassersümpfen  des 
Upanga-Thales,  2  <J  (Ohtjjann  coli.). 

Verbreitung:  Von  Ost- Afrika  (Zanzibar  bis  Natal)  bis  Neu-Caledonien. 

Satarma  nodulifera  de  Man. 

Semrma  (Geoseuirmo)  nodulifera  i.k  Max,  in:   Wkukb,  Zool.  Er«.  RcU.  Xiederl.  Ost -Indien,  II.  1#>2.  p.  342, 
pl.  20,  fi«.  1(>. 

Die  Untergattung  Gctaeaarma  wird  sich  kaum  halten  lassen. 
Java,  Buitenzorg,  1  J  (Semon  coli.). 

var.  conf'erta  nov. 
Srsarma  (Geosesarma)  ip.  i>k  Max,  ibid.,  p.  345. 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  sicher  mit  der  von  de  Man  nicht  näher  benannten  Form  identisch. 
Auch  sämmtliche  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  klein  und  unterscheiden  sich  von  typischen  Exemplaren 
durch  etwas  zahlreichere  und  dichter  gedrängte  Körnchen  auf  dem  Rücken  des  beweglichen  Scheerenfingers. 
Ich  fasse  diese  Form  als  Varietät  von  nodulifera  auf. 

Java,  Tjibodas,  4  d  5  ¥  (Skmon  coli.). 

Verbreitung:  Die  typische  Form  stammt  von  Buitenzorg  (de  Man).  Von  dieser  finden  sich  im 
Mus.  Strassburg  Exemplare  von  Java :  Tjisurupan,  4000'  Meereshöhe.  Die  vor.  conferta  findet  sich  in  Java 
bei  Tjibanas  und  Tjibodas  (.m  Man). 

Sesarma  erythrodaetyla  Hess. 
var.  a/rleana  nov. 

S.  qvadrata  Hilobxi,or»,  v.  d.  Decke«'»  Reisen.  HI,  1,  I8Gi<,  p.  90,  pl.  3,  6g.  3o;  pl.  4,  fig.  3.    Hoffmaxx,  Cruat. 
Ecbinod.  Madagascar,  1874,  p.  23. 

Stimmt  mit  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  der  S.  erythrodaetyla  von  Sydney  und  Japan  recht 
gut  überein,  besonders  was  die  Anzahl  der  Querwülste  auf  dem  beweglichen  Scheerentinger,  und  was  die 
Gestalt  und  Grosse  des  Cephalothorax  und  die  Gestalt  der  Beine  anbelangt. 
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Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  schwache  Entwicklung  der  gekörnten  Leiste  auf  der  Innen- 
seite der  Palma,  die  nur  beim  <f  noch  erkennbar,  aber  da  viel  weniger  ausgebildet  ist  als  bei  typischen  - 
Exemplaren. 

Der  Merus  der  Scheerenfüsse  besitzt  keinen  Dom  am  inneren  Rande,  sondern  zeigt  dort  nur  einen 
gerundeten,  gezähnten,  schwach  vorspringenden  Lappen.  Bei  der  typischen  erythr^inctyla  findet  sich  dort 
ein  dreieckiger,  gezähnter  Lappen.  Alle  diese  Merkmale  werden  von  Hilgendorf  ausdrücklich  angegeben. 

Ferner  sind  die  Krallen  etwas  länger  als  bei  den  typischen  Exemplaren,  fast  so  lang  als  der  Propodus. 

Färbung  der  Hand  röthlich,  der  Finder  weisslicb,  bei  trythrodnctyia  typ.  umgekehrt  Die  von  de  Man 
(Not.  Leyd.  Mus.,  12,  1800,  p.  100)  für  erythrodaciyla  angegebene  granulirte  Linie  in  der  Mitte  der  Aussen- 
flache der  Hand  finde  ich  ebenfalls  bei  typischen  J  Exemplaren  von  Sydney;  bei  einem  (jüngeren)  <S  von 
Japan  ist  sie  kaum  angedeutet  Den  typischen  $  von  Sydney  fehlt  sie,  und  bei  der  afrikanischen  Form 
fehlt  sie  dem  <{  und  dem  ?. 

Auf  dem  Oberrand  der  Hand  findet  sich  bei  den  afrikanischen  Exemplaren  nur  eine  braune  Kamm- 
leiste, nahe  der  Basis  des  beweglichen  Fingers,  aber  in  derselben  Richtung  laufend,  wie  bei  typischen 
Exemplaren. 

Mikindani,  im  Sumpf  hinter  dem  Stationsgebäude,  1  5.  Dar-es-Salaam,  am  Hafen,  2  Ji? 
(Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Die  typische  erythrodaciyla  ist  bekannt  von  Sydney  (Hess)  und  Japan  (Ortmann) 
die  var.  afric&na  wird  von  Zanzibar  (Hiloendokp)  angegeben,  sowie  von  Madagascar:  Nossi  Faly,  Nossi  Be 
und  Sakatia  (Hoffmann).  —  Vielleicht  gehört  auch  das  von  de  Man  (ZooI.  Jahrb.,  IV,  1889,  p.  434)  von 
Madagascar  erwähnte  $  zu  dieser  Varietät. 

Heiice  leochi  Hess. 

JJtlk«  ttachi  Heb«,  DKtp.-Krelae  0»t-Au»»ral..  p.  27.    uk  Man,  ZooI.  Jolirh ,  II,  1887,  p.  702. 

H.  pUimana  A.  Mii-nk-Eiiwahuk.  Nohv.  Arch.  Mo«.,  9,  1*73,  p.  313,  pl.  18.  fi«.  1.    Kikoslkt,  Proceed.  Acad.  Nat.  Sc. 
Philadelphia,  1880,  p.  220. 

Dar-es-Salaam,  am  Hafen,  I  i  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Sydney  (Hess);  Neu-Caledonien  (A.  Milne-Edwards). 

Cyclograpsus  punctata*  Milne-Edwards. 

Vgl.  Ohtmanh,  L  c.  p.  729. 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  typisch. 
Port  Elisabeth,  3  <$  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:  Süd-Afrika,  Tasmanien,  Australien,  Neu-Seeland.  Femer:  Neu-Guinea  und 
Hongkong. 

riagusia  immneu  lata  Lamarck. 

Vgl.  OuTMAXX,  1.   C  p.  730. 

Mikindani,  an  einer  Boje  vor  dem  Eingang  zum  inneren  Hafen,  1  6  1  J  (Ortmann  coli.). 
Verbreitung:  Ost-Indien  bis  zur  Westküste  Amerikas.  —  Neu  für  Ost- Afrika,  die  nächsten  Fund- 
orte sind:  Malabar  1  Milne-Edwards)  und  Ceylon  (Miers). 

Leiolophu*  abbreiriatti*  'Dana). 

Vgl.  Mibm,  ADnal.  Hag.  N.  H.  16.1,  I,  1878.  p.  IM  (dawllwt  die  alter«  Uteraturj,    de  Mak,  Arch.  f.  Naturg,  63,  1887, 
p.  372.    TnAixwiTK,  Abli.  Mti*.  Dresden,  1891 .  p.  36. 
Amboina,  I  J  (Sehon  colli. 

Mikindani,  mit  der  vorigen  Art,  1  $  2  $;  Dar-es-Salaam,  Upanga-RitT,  2  }  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Mauritius  (Miers);  Molukken  (Miersi:  Djilolo  (Miers),  Amboina  (de  Man);  Philip- 
pinen (Miers):  Guimaras  (Miers);  Flores  (Thallwitz);  Timor  (Thallwitz);  Allor  (Thallwitz);  Fidji-Ins. 
(Miers)  ;  Tahiti  (Dana). 

Familie:  Geeardnldae. 

Canlt*oma  eamife-x,  iHkrbst). 

Vgl.  Ohtmanj,,  Zoo!.  Jahrb.  VII,  1*>4,  p.  7.V.. 

Lindi.  oberhalb  der  Mangrovcn,  I  y,  Dar-es-Salaam,  oberhalb  der  Flutgrenze,  ijJS  (Ort- 
mann coli.). 

Verbreitung:  Von  Ost-Afrika  bis  zu  den  Paumotu-Inseln. 

JcvukIm  DrokKhrifUiB  VIII.  8  Sem  ob,  Zooleg.  Fsnchnngtrelaen.  V. 
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Familie:  OeypodliU*. 

Enplax  bwteii  (Audouin). 
Maerophihnlmus  bösen  Arn,  Khai-ws,  Smlafnk  Cro«.,  1843,  p.  40,  pl.  2,  flg.  b. 

Euplax  hoseä  (Aud.)  Milke-Edward«,  AnnaL  Sc   X»t.  i'3<,  Zool.,  18.  1852,  p   1(10.    A-  MiinkEüwakii».  Nonv.  Arch. 

Mos.,  9,  1873,  p.  281.    uk  Mas.  Not.  L*yd.  Mai.,  II,  1880,  p.  71.    Mmux,  Alert,  18t*4.  p.  540.    Hikr»,  Chall. 

Brach.,  188«,  p.  252.    i.k  Man,  Arch.  f.  Natur«,  53,  1887,  p.  367. 
CkaenosUma  Orientale  Bti»i'm>x,  Prnc*ed.  Ac»d.  Nat  Sc.  Philadelphia.  1848,  p.  U7. 

D a  r -es •  Sa  1  aa m ,  am  Aussenstrande,  auf  felsigem,  von  todtem  Korallkalk  gebildetem  Grunde,  viele 
Ex.  (Ortmann  coli.) 

Verbreitung:  Rothes  Meer  (Milnr-Edwards)  ;  Zanzibar  (Milse-Edwards) ;  Mozambique  (Miers); 
Natal  (Krauss);  Madagascar:  Nossi  Be  (Lenz  und  Ru:htp.rsi;  Java:  Insel  Noordwachter  und  Edam 
(de  Man);  Celebes  (de  Man:;  Amboina  (de  Man*;  Liu-Kiu-Inseln  (Stimpson);  Neu-Caiedonien  (A.  Mii.nk- 
Edwards);  Fidji-Ins.  (de  Man,  Miers). 

t 

Xacrophthalmu*  telr*copicu*  (Owen). 

Vgl.  Ohtmaüx,  1.  c.  p.  744. 

Thursday  Island,  I  y  (Semon  coli). 

Verbreitung:  Sandwich-Inseln  (Randali..  Mii.nf.-Edwards,  Dana,  Eydoux  et  Souleyet);  I.iu- 
Kiu-Ins.  (Stimpson  ;  Carolinen  (Ortmanni;  Turres- Strasse  (Miers);  Port  üenison  (Haswellj. 

Maerophthalmtm  yrantlidlert  A.  Milne-Edwards. 

Jf.  yrandidieri  A.  Milnb-Ei)Wa»bs,  Nouv.  Arch.  Mua.,  IV,  18U8,  p.  84,  pl.  2ü,        8—11.    hr.su  nud  Kiciitkxk.  Beiir. 

Knwt.-Faun.,  Mud»g»ear,  1881,  p.  3 
Jf.  brevit  Hti.uBsix.xr,  t.  d.  Decke«'»  R«u*o,  1««»,  1>  «8.  pl.  3.  flg.  4.    ux  Man-,  Not.  Levd.  Mus,  II,  1880.  i>.  70 
M.  carinimanus  HiUiXsuoBr.  Mod,  Bor.  Akad.  Wi«*.  Berlin,  1878,  p. 

Mit  Hilgendorf's  Art  völlig  übereinstimmend  und  elwnso  mit  M.  grandidieri  bei  A.  Milse-Edwards. 
Die  Beschreibung  des  Letzteren  ist  insofern  etwas  unklar,  als  die  Zahne  an  der  Äusseren  Orbitalecke  ab- 
weichend gedeutet  werden:  ihre  Anordnung  ist  aber  genau  dieselbe  wie  bei  Hilgrsdorf's  Art  und  für 
diese  Art  charakteristisch. 

Nach  Hii.gendorf  (1878)  ist  diese  Art  verschieden  von  M.  brtris  Herbst.  Nach  de  Man  ist  sie 
auch  mit  carinimanus  nicht  identisch. 

Kilwa,  am  Strande,  I  -f.  Dar-es-Salaam,  im  Hafen  bei  Mtoni  und  am  Aussenstrande,  viele 
Ex.  (Ortmann  coli.) 

Lebt  innerhalb  der  Ebbezone,  wo  er  sich  in  schlammig-sandigem  Grunde  Löcher  gräbt. 
Verbreitung:  Rothes  Meer  (Hilgendorf);  Zanzibar  A.  Mii.nf.-Edwards,  Hilgendorf  ;  Mozam- 
bique iHilgendorfi;  Madagascar:  Pasandava-Bai  (de  Man),  Nossi  Be  Lenz  und  Richters). 

Dotilla  feneatrata  Hilgendork. 

Vg)  0«txanx,  1.  c-  p.  748. 

Kilwa.  am  Strande,  7  Ex.;  Dar-es-Salaam,  am  sandigen  Strande  des  Hafens,  viele  Ex.  Ort- 
mann coli. . 

Verbreitung:  Zanzibar  Pfeffer);  Ibo  (Hilgendorf);  Mozambique  (Hilgendorf,  Miers  ;  In- 
hambane  (Hilgendrf);  Natalbai  Krauss). 

Myctiri«  tengtearpu*  Latrkille. 

Vgl.  OiiTJiAjtx,  1.  c.  p.  748. 

Amboina,  16  <S  4  y  (Semon  coli.). 

„Diese  Krabbe  wirft  zur  Ebbezeit  den  Seesand  am  Strande  in  kleine  Haufen  auf,  dass  der  Strand 
stellenweise  ein  Aussehen  bekommt,  als  sei  er  gepflügt"  (Semon  1. 

Verbreitung:  Australien  (Milse-Edwards,  Dana,  Stimpson,  Heller,  Haswell,  Miers;  \"eu- 
Caledonien  (A.  Milnk-Edwards);  Neu-Guinea  (Miers);  Timorlaut  Miersi;  Amboina  ide  Man);  Philippinern 
(Mieh-s);  Liu-Kiu-Ins.  ,Stimpson):  China  (Stimpson,  Ortmann  ;  Singapur  (Ortmann). 

(leJanlmiiK  ciiltrlinnnutt  White. 

V'kI-  Oktjmann,  I.  c.  |>.  753. 

Auch  unter  diesem  Material  liegen  mir  verschiedene  Formen  der  Ausbildung  der  Zähne  am  un- 


Digitized  by  Google 


59 


50 


beweglichen  Scheerenfinger  vor,  wie  sie  Thallwitz  geschildert  hat  Die  in  der  Tabelle  bei  DE  Man 
und  von  mir  angegebenen  Merkmale  sind  aber  auch  hier  constant. 

Lindi,  unterhalb  der  Mangroven,  9  £  S  °;  Kilwa,  am  Strande,  7  6  1  2;  Dar-es-Salaam ,  am 
Hafen,  1  £  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ost- Afrika  bis  zu  den  Liu-Kiu-  und  Samoa-lnseln. 

Oelanimtm  urtflllel  Milne-Edwards. 

G.  urmlUi  Milke-Edwabbs,  Annal.  Sc.  Nat.  (3i,  Zool.,  18,  1853,  p.  14«,  pl.  8,  fig.  10.  Kinqsliv,  Procoed.  Acad.  Nat 
S«.  Philadelphia,  1880,  p.  115.    i>a  Man,  Not  Loyd.  Uua.,  13,  1801,  p.  34. 

G.  duaumieri  HiM>ai*j>ORr,  v.  d.  Decken's  Reisen,  III,  I,  1869,  p.  64,  pl.  4,  fig.  1,    Hoittiann,  Cnist.  Ecbinod.  Mada- 
gaskar, 1874,  p.  17  («.  Tb.)  ').    PrarrKR,  Jahrb.  Hamborg,  wias  Anstalt,  VI,  1889,  p.  80. 
Meine  Exemplare  sind  identisch  mit  Hilgendorp's  duuumieri  und  mit  urvüiei  nach  der  Fassung  bei 

pk  Man. 

Farben  im  Leben:  Cephalothorax  lebhaft  blau,  grosse  Scheere  roth  oder  gelb. 

Lindi,  in  den  Mangroven,  im  schwarzen  Schlamme,  1  £;  Dar-es-Salaam,  in  der  Bucht  bei 
Mtoni,  im  schwarzen  Mangrovenschlamme,  9  £  2  J  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Zanzibar  (Hilgendorf);  Bagamoyo:  Kingani  (Pfeffer);  Madagascar:  Nossi  Be 
(Hoffmann)');  Mergui-Ins.  (de  Man);  Vanikoro  (Milne-Edwards). 

Gela#tmu8  4nver#un  Hoffmann. 

(i  inoersus  Hoitmakx,  Crust.  Eohiood  Madagaskar,  1871,  p.  19,  pl.  4,  fig.  23 — 26.    de  Man,  Not  Leyd.  Mus.,  18,  1891, 

p.  44,  pl.  4,  Bg.  12. 

G.  cMoxiphlhalmuS  HlLOKKUOKf,  v  <l,  Deckcn's  Reisen,  18C9,  p.  85.    HiLGaKDonr,  Moa.-B«r.  Akad.  Wim.  Berlin,  1878, 
p  808.    Kinoslct,  Proceed  Acad  N  Sc  Philadelphia,  1880,  p.  161  (z.  Tb  ). 
Gtl  invertus  ist  eine  gut  charakterisirte  Art. 

Lindi,  oberhalb  der  Mangroven,  I  £ ;  Dar-es-Salaam,  in  der  Bucht  am  alten  Sultanspalast,  l  <J; 
ferner  wurden  mir  3  £  I  $  mit  l'enaeui- Arien,  Leander  Umgiearpu»,  Caridina  teyoh"  etc.  gebracht,  wohl  von  der 
Upanga-Mündung. 

Verbreitung:  Mozambique  (Hilgendorf)*);  Madagascar:  Nossi  Faly  (Hoffmann).  —  Weitere 
Daten  sind  nicht  bekannt,  da  die  übrigen  Angaben  (bei  Kingslry)  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  diese  Art 
beziehen  lassen 

GelaMmu»  annulfget  Milne-Edwards. 

Vgl.  Ortmaks,  1.  c  p.  758. 

Farbe  im  Leben  grau,  mit  dunkleren  Flecken,  grosse  Scheere  weisslich  oder  röthlich. 

Zanzibar,  in  der  Lagune  hinter  der  Stadt,  3d;  Lindi,  oberhalb  der  Mangroven,  im  Sande,  4  <J; 
Kilwa,  am  Strande  in  den  Mangroven,  an  sandigen  Stellen,  viele  £  und  $;  Dar-es-Salaam,  an  der 
evangelischen  Mission,  zwischen  Sand  und  Steinen,  12  £  4  V;  in  der  Bucht  am  alten  Sultanspalast,  im 
Sande,  9  £  9  $  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Vom  Rothen  Meer  und  Ost- Afrika  Uber  das  Indo-Pacifische  Gebiet  bis  Tahiti  und 

Samoa. 

Ocypode  kuhli  de  Haan. 

dk  Haan,  Faun.  Japon.,  1850,  p.  58.  dk  Max,  Not.  Leyd.  Maa,  ILL  1881,  p.  250.  Mikes,  Ann.  Mag.  N.  H.  (6),  X, 
1882,  p.  884,  pl.  17,  fig.  8,  8a.  Mikrs,  Alert.  1884,  p.  237.  Pfeffeb,  Jahrb.  Hamburg  wiaa.  Anstalt.,  1889, 
p.  30.    de  Max,  Not  Leyd.  Mus.,  15.  1893,  p.  286. 

Steht  am  nächsten  der  0.  pygoidet  Ortmann.  Stimmleiste  vorhanden,  nur  aus  Körnern  gebildet,  bei 
meinen  Exemplaren  aus  8 — 13  Körnern  bestehend  (de  Man  giebt  8 — 10,  Mibrs  deren  17  an).  Unterer 
Orbitalrand  mit  äusserer  und  mittlerer  Einkerbung,  beide  jedoch  nicht  so  tief  wie  bei  pygoidts.  Von  letzterer 
unterscheidet  sie  sich  wesentlich  durch  das  Fehlen  der  Haarbürsten  auf  den  2.  und  3.  Pereiopoden. 

Songa-Songa-Insel  (bei  Kilwa),  3  £  3  Kilwa,  am  Strande,  3  £;  Dar-es-Salaam,  am 
Aussenstrand,  1  £  3  J  (Ortmann  coli). 

Port  Elisabeth,  5  £  2  },  alle  klein  oder  mittelgross  (Mus.  Strassburg). 


1)  Die  von  HopmAKN  erwUtnten  Exemplare  gehören  z.  Th  auch  zum  echten  f.  Am—«r«,  vgl.  de  Man,  l.  c.  p.  »t>. 

2)  Nossi  Faly  bei  de  Man  wohl  per  errorem,  da  es  dieselben  Exemplare  sind,  die  HOPFMANN  vorlagen. 

3)  Hiloendorf  giebt  nirgends  „Zanzibar'  an,  wie  KlNOSLKY  behauptet 

6- 
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Verbreitung:  Zanzibar:  Ins.  Chan  gu  und  Baui  (Pfeffer  >;  Madagascar  (Mif.rs.;  West-Australien: 
Shark  Bay  (Miers>;  Java  (de  Man);  Japan  (Miers);  Torres-Strasse :  Thursday  Island  (Miers);  Neue  Hebriden 
(Miers)  ;  Sandwich-Inseln  (Miers). 

Ocypode  eeraUtphthalma  (Pallas). 

Vgl.  0»T¥AXS.  1.  o.  p-  7G7. 

Thursday  Island,  I  <J  juv.  (Semon  coli.). 

Songa-Songa-Insel,  I  i  ad.  (mit  Augenhörnern);  Kilwa,  am  Strande,  2  <S  juv.  imit  kaum  an- 
gedeuteten Augenhörnern);  Dar-es-Salaam,  Strand  am  Eingange  des  Hafens,  viele  Ex.  (nur  die  er- 
wachsenen mit  gut  ausgebildeten  Hörnern)  (Ortmann  coli.). 

Port  Elisabeth,  l  J  juv.  (Mus.  Strassburg). 

Verbreitung:   Vom  Rothen  Meer  bis  Natal  und  zu  den  Sandwich-Inseln. 


Stomatopoda. 


LyMotquUla  maeulata  (Fabricius). 

VgL  Mir»!1,  Add.  Mag.  Nat.  Hiat.  (5)  V,  p  6,  pl.  1,  fig.  1,  2. 

Amboina,  I  ?  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Indo-Pacifisches  Gebiet,  Mascarenen  bis  Sandwich  und 


Vgl.  Mi»*,  ibid.  p.  111,  pl.  3,  fig.  6-6. 
Amboina,  l  $  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Philippinen  (Miers);  Amboina  (de  Man);  Süd-Japan:  Kagoshima  (Mus.  Strass- 
burg); Samoa-lnseln  (Mus.  Strassburg). 

Gonodactylus  acyUaru»  (Linne). 

Vgl.  Mish«,  ibid.  p.  115. 

Amboina,  I  S  (Semon  coli.). 

Verbreitung:  Indo-Pacifisches  Gebiet  von  Zanzibar  und  Madagascar  bis  Samoa. 

Gonodaetylu*  ehiragra  (  Fabriciusi. 

Vgl.  Hiebs,  1.  c.  p.  118.  BaooKfl.  Challeng.  Stomatop..  188U.  p.  B<5,  pl.  1B,  fig.  4 
Amboina,  4  <J  6  $  (Semon  coli.). 

Dar-cs-Salaam,  in  Korallkalk,  3  i  I  juv.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  Ueberall  im  Indo-Pacilischen  Gebiete.  —  Die  atlantische  Form,  die  hierher  gehören 
soll,  ist,  wie  mir  Herr  Dr.  Hansen  in  Kopenhagen  mittheilte,  hiervon  verschieden. 

Gonodactyltis  glaber  (Brooks)1). 
0.  ghbroiu  Bbooks,  CbalL  Stomatop.,  1886,  p.  G3,  pl.  14.  fig.  5;  pl.  1B,  fig.  7,  9. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  1  Chokirbank,  2  juv.  (Ortmann  coli.'. 
Verbreitung:  Häufig  vom  Rothen  Meer  bis  Nord-Australien  (Hansen:. 


Gonodactylu*  graphuru*  White  '). 
VgL  Mir«*,  Ann.  Mag.  (5)  V,  1880,  p.  120.  pl.  3,  6g  5». 

Miers  hat,  wie  mir  Hansen  mittheilt  diese  Art  nicht  klar  erkannt. 
Thursday  Island,  1  jii  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Australien  (Hansen). 


I)  Die  Bestimmung  der  beiden  Arten  O.  ^U,  und  „«f*«"»  wurde 
Dr.  Hansrn  in  Kopenhagen,  der  eine  Revision  der  Stomatopoden  vorbereitet, 
lier  die  Gelegenheit  wahr,  Herrn  Dr.  Hansen  für  seine  bebenswOrdige  L'i 
Auch  die  Angaben  Ober  die  Verbreitung  dieser  beiden  Arten  verdanke  ich 
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Gonodaetylus  not),  spee. 

Diese  Art  wird  von  Herrn  Dr.  Hansen  beschrieben  werden. 
Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff  und  Chokirbank,  4  <?  4  i  (Ortmann  coli.). 

Gonodactylus  trUpinosu*  White. 
wir.  pulehella  Mibrs. 

0.  Irispinosus  puicheüus  Mixns,  I.  c.  p.  122. 
Frolosquilla  trispinota  (Wh.)  Bkook«.  1.  c.  p.  71. 

Mittlerer  Dom  der  Rostraiplatte  gut  entwickelt,  wie  beim  Typus.    Das  Exemplar,  das  Miers  von 
dieser  var.  vorlag,  zeigte  diesen  Dorn  abgebrochen. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Rift,  1  i  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  typ.:  West-Australien:  Swan  River  und  Shark  Bay  (Miers);  Mauritius  Hoffmann); 
Amboina  (Miers);  Auckland  (Heller);  Fidji-lnseln  (Dana);  -  var.  puteheUa:  Ceylon  (Miers). 

Gonodactylus  stoliurus  (Müller). 

ProtosquiUa  stolivra  Mcllke,  Verh.  Natnrf.  Go.scll.cb.  Bm«1.  Bd.  8.  Heft  2.  1887,  v,  477,  pl.  4,  fig.  2.    dK  Mas,  Arth, 
f.  Natur«.,  63,  1,  1887,  p.  67t>. 
Amboina,  2  i  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Bisher  nur  von  Amboina  bekannt. 


Cirripedia. 

Familie:  Lepadldae. 

Lepas  anatifera  Linn£. 
Vgl.  Da«wix,  Mooogr.  Cirrip*di«,  I,  1861,  p.  73,  pl.  1,  fig.  1.    Hukk,  Challeng.  Cirriped,  1883,  p.  38,  pl.  1,  fig.  2. 
Amboina,  2  Ex.,  mit  der  folgenden  Art  (Semon  coli.). 

Mikindani,  an  der  Boje,  viele  Ex.,  Dar-es-Salaam,  an  schwimmendem  Holz,  viele  junge  Ex. 
(Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  An  schwimmenden  Gegenständen,  kosmopolitisch. 

Lepas  anserifera  Linne. 
Vgl.  Da»wix,  1.  c.  p.  81,  pl.  1,  fig.  *.    Hukk,  1  c.  p-  89. 

Amboina,  viele  Ex.'),  S.W.Celebes,  Palostai,  an  Hok,  viele  Ex.  (Semon  coIIa 
Verbreitung:  Kosmopolitisch. 

Familie:  Balanldae. 

var.  octator  Darwin. 

Vgl.  Diawij»,  Monogr.  Cimptd.,  II,  1664,  p.  196,  pl.  1,  Ii«,  k;  pl.  2,  fig.  Ib. 
Mikindani,  an  der  Boje,  viele  Ex.  (Ortmann  coli.). 

Verbreitung:  B.  tmtmnabulum  ist  kosmopolitisch  mit  Ausnahme  der  kälteren  Meere,  die  var. 
oceator  giebt  Darwin  aus  der  Südsee  an. 

TetraeUta  porosa  (Linne). 

Vgl.  Daiiwin,  1.  c.  p.  329.  pl.  10,  %  1. 

Amboina,  viele  Ex.  (Semon  coILI. 

Mikindani,  an  der  Boje,  viele,  meist  junge  Ex.;  Dar-es-Salaam,  Chokirbank,  an  altem  Korall- 
kalk in  der  Ebbezone,  viele  Ex.  (Ortmann  coli  ). 
Verbreitung:  Circumtropiach. 


I)  Eine  Anzahl  auf  und  in  &>r»<»-Scluilen. 
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Tetradita  cwruleactm»  (Spengler). 

Vgl.  Da.kwi>i,  1.  c  p.  842,  pl.  11,  %  4.    Horn,  Chall.  Cirrip.,  1888.  p.  181,  pl.  13,  fi«.  M 
Thursday  Island,  viele  Exemplare  (Semon  coli.). 
Verbreitung:  Pacific,  Philippinen  (Darwin),  Samboangan  (Hock). 

h^xjrgoma  eanceUatum  Leach. 

Vgl.  Daiwiv.  I.  c  p.  362,  pl.  12,  &g.  ö. 

Thursday  Island,  mehrere  Exemplare,  eingewachsen  in  eine  Steinkoralle,  Turtnnaria  craier 
(Semon  coli.). 

Verbreitung:  Ost-Indien  (bei  Darwin,  1.  c.  p.  363  per  errorem  West-Indien). 

Fyrooma  mllleporae  Darwin. 

Vgl.  Ditvis,  1.  c.  p.  867,  pL  13,  %  2. 

Dar-es-Salaam,  Upanga-Riff,  viele  Exemplare,  eingewachsen  in  MMepcra ptotyphpUa  vor.  vtrrvcwa 
(Orthann  coli.). 

Verbreitung:  Philippinen  (Darwin). 


Pyenogonida. 

Phojctchilutt  meritiionali*  Böhm. 
Böhm,  Mon.  B«r.  Ak»d.  Wim).  Borlin,  1879.  p  189  pl  2.  ftg.  4 

Meine  Exemplare  weichen  von  der  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Böhm  nur  dadurch  ab,  dass 
der  Körper  keine  „perlartigen  Wärzchen"  zeigt,  und  dass  die  kräftigen  Stacheln  ia  der  Mitte  der  4.  Glieder 
der  Beine,  die  BÖHM  fig.  4b  zeichnet,  fehlen. 

Mikindani,  an  der  Boje,  zahlreiche  Exemplare  (Ortmann  coli.. 

Verbreitung:  Singapur  und  Tur  am  Sinai  'Böhm). 


♦ 


Biologisehe  und  bionomisehe  Beobachtungen. 

Gattung:  Penaeua. 

Die  Arten  dieser  Gattung  leben  rein  nectonisch,  scheinen  echt  marin  und  litoral  zu  sein,  dringen 
aber  häufig  in  Aestuarien  ein.  Die  Exemplare,  die  ich  selbst  sammelte,  stammen  alle  aus  reinem  Salzwasser. 
Interessant  ist  es,  dass  ich  zusammen  mit  P.  monoceras  und  mdicus  einige  Süsswasserfonnen  iCaridma  teyekt 
und  Palamo*-Artcn)  und  Strand-  : Brackwasser- (Formen  (Gelasmus)  erhielt  (neben  anderen  Salzwasserfonncn, 
wie  Leander  Umgiearpug).  Die  Localitat,  von  der  diese  alle  stammen,  wird  wohl  die  Mündung  des  Upanga- 
Flusses  sein,  etwas  nördlich  von  Dar-es-Salaam,  wo  Süsswasscr  und  Salzwasser  zusammentreffen,  etwa  in 
ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Bucht  bei  Mtoni.  An  letzterer  Stelle  sah  ich  in  1—2  m  tiefem,  reinem  Salz- 
wasser zahlreiche  Penaeen  schwimmen,  von  denen  ich  einen  iP.  monodon;  erbeutete.  Ganz  dicht  dabei 
findet  sich  Brackwasser  und  Süsswasser,  in  den  Mangrovesümpfen. 

Familie:  Atyldae. 

Sind  durchweg,  wie  schon  längst  bekannt,  echte  Süsswasserfonnen. 

Familie:  Alphrtdie. 

Besteht  im  Wesentlichen  aus  Korallriffbewohnern.  In  dem  fein  verzweigten  Astwerk  lebender 
Korallen  fand  ich:  Alphetu  maerechirut,  A.  laevis,  A.  gracüipe».  Andere  Arten,  wie  auch  macroeMiru*  und 
toevis  fand  ich  in  todtem,  porösem  Korallkalk.  A.  edwardsi  wie  auch  der  (vielleicht  als  4  zu  edwardsi  gehörige) 
A.  lobidetu  kommen  auch  auf  anderen  Facies  vor  vgl,  oben).  Mit  den  Scheerenfingern  verursachen  die 
Arten  der  Gattung  einen  knipsenden  Laut.   Athanas  dimorphus  fand  ich  in  todtem  Korallkalk. 

Sarau  tnarmoratus  lebt  zwischen  lebenden  und  todten  Korallen,  in  grösseren  Löchern  und  Höhlungen. 
Fonlonia  pinnat  schmarotzt  im  Innem  einer  finno-Art. 
CoralUocaris  und  Anehistia  leben  zwischen  todten  Korallen. 

Leander  longicarjms  ist  eine  nectonische  Form:  ich  fand  sie  auf  felsigem  Grunde  in  grösseren 
Wasserlöchern  schwimmend. 

Die  Arten  der  Gattung  Falaetnm  sind,  wie  längst  bekannt,  Süsswasserformen,  finden  sich  jedoch 
bisweilen  in  Brackwasser  und  selbst  in  reinem  Salzwasser '  ). 

Die  Gattung  Stenopus  lebt  nach  Brooks  und  Hkhkick  Mem.  Nat.  Acad.  Sc,  V,  4,  1892)  nectonisch 
auf  und  in  der  Nähe  von  Korallriffen. 

Thalassina  anomala  lebt  nach  Miers  (vergl.  oben)  in  Mangrovestlmpfen,  nach  GkXkkf.*)  hält  sie  sich 
im  Schlamme  grosser  Brackwassersümpfe  auf. 

I)  Vgl.  Oktmasn.  Zool.  Jahrb.,  V  1891,  p.  7+4.  -  Outmann,  Dccap.  u.  Schizoid,  d.  Plankton-Exp.,  iSyj,  p. 
*)  GUm,  Notücn  Ober  die  Fauna  der  Viti-Inneln.  -  Verb.  Zool.  bot  Gesellst)..  Wien,  10,  im,  p.  5*7.  -  \ft\  «ttih 
Stüde*.  Gaielle,  in,  i!«o,  p.  19J. 


Digitized  by  Google 


64 


64 


Familie:  Poreellanldae. 

Alle  von  mir  gesammelten  Porcellaniden  sind  Riffbewohner  und  halten  sich  in  den  Löchern  und 
Höhlungen  besonders  des  todten  Korallkalkes  auf :  man  erhalt  sie  gewöhnlich  beim  Zerschlagen  des  letzteren. 
Sie  scheinen  aber  nicht  an  die  Korallfacies  selbst  gebunden  zu  sein,  sondern  an  einen  felsigen,  höhlen- 
reichen Untergrund. 

Die  Arten  der  Gattung  l'agurns  leben  auf  Korallriffen,  scheinen  aber  nicht  an  die  Korallfacies  sich 
zu  binden,  sondern  an  die  Tang-  und  Seegraswiesen,  die  sich  dort  rinden. 

Die  Clibanarim-  und  Calcinu*- Arten  kommen  auf  verschiedenen  Facies  vor.  CaUinm  kerbiti  ist  für 
felsigen  Strand  charakteristisch. 

Familie:  Coenobltldae. 

Die  Cotncbitidae  sind  echte  Landkrebse,  von  der  Gattung  Birgus  und  auch  von  Cotnobita  ist  das 
längst  bekannt').  So  viele  Exemplare  der  letzteren  Gattung  ich  erbeutete,  so  habe  ich  doch  niemals  eines 
im  Wasser  gesehen,  und  ich  bezweifle  überhaupt,  dass  sie  je  auf  längere  Zeit  das  Wasser  aufsuchen.  Man 
findet  sie  häufig  am  Strande,  wo  sie  ihre  Nahrung  zur  Ebbezeit  unter  den  zurückbleibenden  organischen 
Stoßen  suchen.  Bemerkenswerth  war  es  mir,  dass  ich  nur  zur  Regenzeit  (Ende  December  und  Anfang 
Januar»  Coenobiten  umherlaufen  sah.  Zur  trockenen  Jahreszeit  vermisstc  ich  sie:  es  wurden  mir  jedoch 
zahlreiche  Exemplare  von  Negern  gebracht,  die  sie,  nach  ihrer  Aussage,  unter  todtem  Laube  unter  Mango- 
bäumen hervorgesucht  hatten.  Diese  Angabe  schien  mir  anfangs  etwas  zweifelhaft,  bis  ich  selbst  eine 
Anzahl  derselben  fand,  und  zwar  unter  einem  grossen  Stein  am  Fussc  eines  Mangobaumes  in  Gesellschaft 
von  Iuliden  und  Scorpionen  »).  Es  wird  mir  dadurch  wahrscheinlich,  dass  sie  die  trockene  Jahreszeit,  in 
derartigen  Schlupfwinkeln  ruhend,  überdauern. 

Die  beiden  Formen  von  Dromüdae,  die  ich  erbeutete,  kriechen  langsam  und  trü^e  zwischen  Seegras 
und  Tang  auf  den  Riffen  herum.  Da  sie  ihren  Rücken  mit  Schwammen  u.  dergl.  bedecken,  sind  sie  schwer 
aufzufinden.    Sie  scheinen  an  das  Vorkommen  von  Tang-  und  Seegraswiesen  gebunden  zu  sein. 

Calappa  hepatica  und  Maiuta  victrix  kommen  bei  Dax  •  es •  Saiaam  unter  denselben  Bedingungen  vor. 
Beide  halten  sich  im  Hafen  auf  sandigem  Grunde  in  der  Nähe  des  Strandes  auf,  wo  sie  sich  durch  ihr 
lebhaftes  und  rasches  Hin-  und  Herschwimmen  bald  bemerkbar  machen.  Wahrend  die  Bewegung  der 
Calappa  mehr  ein  seitliches  Gleiten  ist,  indem  die  Fasse  eben  noch  den  Sandboden  berühren,  arbeitet  sich 
Mntula  durch  kräftige  Schwimmbewegungen  der  beiden  hinteren  Beine  weiter,  indem  sie  jedoch  ebenfalls 
stets  dicht  über  den  Sandgrund  hinhuscht.  Bei  drohender  Gefahr  graben  sich  beide  mit  grosser  Schnellig- 
keit in  den  Sand  ein,  aus  dem  sie  dann  nur  die  Augen  herausstrecken.  Gefangen  lasst  Maluia  durch  ab- 
wechselndes Reiben  der  Scheeren  an  der  Ptcrygostomialgcgend  ein  schnarrendes  Geräusch  ertönen.  Ausser- 
halb des  Wassers  sterben  beide  ziemlich  schnell  ab.  Kür  die  indo  •  paeifische  Region  sind  sie  äusserst 
charakteristische  Formen. 

Ii  Vgl.  iL  a.  2.  B.  BKOCK,  ZogI.  Jahrb..  IL  1887,  p.  979.  —  Iii  der  ,.Bionomic  de«  Meeres",  p  <£  und  174,  scheint  es 
Walthbr  unbekannt  zu  sein,  dass  es  unter  den  „Berohardkrcbten'  echte  Landkrebse  giebt,  wahrend  er  in  der  „Lebensweise  der  See- 
Üuero",  p.  Jj5  u.  537  von  „Landanoinuren"  spricht  und  auch  die  Gattung  t«»o»ir«  als  am  Strande  des  Kothen  Meeres  lebend  erwähnt. 

Die  Stelle  p.  174  in  Her  „Hionomie"  ist  noch  besonders  deshalb  interessant,  weil  dort  eine  gm«  eigentbQrulichc  Charak- 
terisirung  des  marinen  Lcbcnsbexirkes  der  „occaiuschcn  Arclupele"  gegeben  wird.  Um  diesen  I.  c.  p.  15  aufgestellten  l.ebeos- 
bezirk  von  anderen  zu  unterscheiden,  führt  Waltheb  besonders  p.  175  u.  174  ™t  Kerne  von  Eigenthümlichkeiten  auf:  alle  siüd 
aber  Erscheinungen,  die  sich  an  jeder  beliebigen  Contincntalkttste  gleicher  Weise  und  oft  hesser  beobachten  lasten.  Um  dann  xu 
belegen,  „dass  gerade  auf  Inaein  litorale  Thicrc  leicht  festländische  Lebensweise  annehmen",  fahrt  er  drei  Beispiele  an.  Erstens 
die  Bernhardskiebse  auf  Neu-Hannovcr,  die  aut  dem  Lande  herumlaufen.  Ausser  an  der  citirten  Stelle  wird  diese  Tbatsache  in 
Gazelle,  III,  p.  540  erwähnt,  wo  die  Gattung  r.tomaiia  genannt  wird,  die  nicht  nur  auf  Inseln,  sondern  auch  an  festländischen 
Küsten  auf  dem  Lande  lebt.  Was  die  beiden  weiteren  Beispiele  für  den  obigen  -Satz  beweisen  sollen,  ist  mir  völlig  unklar  geblieben  : 
wie  kann  das  I-aichen  der  Kische  im  Kratersee  vnn  -St  Paul  (vgl  Gazelle,  I.  p.  IJ),  und  III  p  1771  und  das  Vorkommen  von 
Kicbsen  daselbst  (nicht  dos  „Laichen1*  derselben.  1.  c.  ist  lat^t  la!**4,t  gemeinte  genannte  Thiere  veranlassen  auts  Land  zu  ji^hen? 
Schliesslich  was  die  MeercsschildkrOten  betrifft,  so  besuchen  diese  Inseln  und  cuiitinentale  Küsten  iz.  B.  I'ortu^ü  Afrika,  Brasilien 
zur  Eiablage,  es  fallt  ihnen  aber  gar  nicht  ein,  sich  deshalb  an  festländische  Lebensweise  zu  gewöhnen.  Auch  dürfte  ilie  Annahme 
einer  eventuellen  Ableitung  der  LandschilJknMen  vun  Seeschildkrftten  nicht  den  phylogenetischen  Thatsadwi)  entsprechen. 

21  Vgl.  Kkknkl,  Arh.  Zool.  tn.tit.  Wttrzhurg.  VI.  iSs«,  p  afr?- 
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Die  meisten  der  von  mir  erbeuteten  Majoidea,  Huenia  grandidieri ,  Menatihius  monoetros,  Atanihimyx 
quadridentatus,  Pseudemieippe  nodosa,  Mieippe  philyra,  Tyloeareinus  styx,  sind  Bewohner  von  Korallriffen, 
scheinen  aber  nicht  an  Korallen,  sondern  an  die  dortigen  Tang-  und  Seegraswiesen  gebunden  zu  sein.  Sie 
leben  dort  in  gleicher  Weise  wie  die  Dromhdm,  und  ihre  Bewegungen  sind  äusserst  träge.  Ihr  Rücken  ist 
stets  mit  kleinen  Algen  und  anderen  Seegewächsen  besetzt,  so  dass  sie  leicht  übersehen  werden.  Auch 
ihre  Färbung  ist  durchweg  ihrem  Aufenthalt  angepasst,  meist  im  Leben  ein  trübes  Grün.  Bei  Kilwa 
schleppte  ich  in  8— 10  m  Tiefe  auf  sandig-schlammigem  Grunde,  auf  dem  ebenfalls  Seegras  vorhanden  war: 
Huenia  grandidieri,  Slenorkynckus  brems,  Paratymolu»  pubescens,  Hyatlkenus  brevicomi».  Huenia  proteus  lebt  bei 
Tokio  zwischen  Algen1).  Die  genannten  Formen  werden  demnach  wohl  alle,  nebst  vielen  Verwandten,  die 
Seegras-  und  Algen-Facies  bevorzugen. 

Den  grftssten  Theil  der  Schwimmkrabben,  Portunidae  und  Thalamitulae ,  erlangte  ich  im  Hafen  von 
Dar  -  es  -  Salaam ,  und  zwar  leben  die  kleineren  Formen  :  Neptunus  granulatus,  Goniotoma  affine  und  datu™, 
Thalamta  savignyi,  wie  die  jungen  Exemplare  von  Neptunus  sanguinolentui  an  eben  den  Stellen,  wie  Calappa 
und  Maiuta,  d.  h.  dicht  am  Strande  in  ganz  flachem  Wasser,  wo  sie  in  derselben  Weise  dicht  über  dem 
Sandgrund  hinschwimmen  und  sich  in  demselben  verbergen.  Die  grösseren  Formen,  Neptunus  sanguinoUn- 
tus  ad.,  Scylla  serrata,  ziehen  etwas  tieferes  Wasser  vor.  ThaUmita  erenata  ist  eine  der  häufigsten  Formen 
und  hält  sich  an  Orten  auf,  die  ihr  gute  Verstecke  bieten,  wo  z.  B.  Baumstämme  oder  einzelne  grössere 
Steine  im  Wasser  liegen.  Beunruhigt,  setzt  sie  sich  muthig  zur  Wehre,  indem  sie  möglichst  ihren  Rücken 
zu  decken  sucht  und  nach  vorgehaltenen  Stöcken  etc.  mit  beiden  Scheeren  kräftig  kneipend  zuschlagt 

Die  Formen  der  Xantkini,  Familie:  Menippidae,  Xantkidae,  Otiidae,  Trapetiidae,  erreichen  ihren 
grüssten  Formenreichthum  in  den  tropischen  Meeren,  wo  sich  besonders  auf  den  Korallenriffen  zahlreiche 
Vertreter  von  ihnen  finden.  Nur  wenige  Stücke  habe  ich  an  anderen  Locali täten  erbeutet:  ein  Exemplar 
von  Myomenippe  panope,  Eurycarcinus  natalensis,  Epücantkus  dentatus,  und  zwar  fanden  sich  diese  am  äusser- 
sten  Ende  der  südlichen  Bucht  des  Hafens  von  Dar-es-Salaam  auf  sandig- schlammigem  Grunde.  Die  auf 
Korallenriffen  lebenden  Formen  zeigen  zunächst  eine  Anzahl  solcher,  die  lebende  Korallen  bewohnen, 
wo  sie  sich  in  dem  Geflecht  reichverzweigter  Formen  (PoeiUopora,  Psammoeora,  Lopkoseris  u.  a.)  aufhalten. 
Als  solche  sind  zu  nennen:  Cymo  andreossyi,  Aetaea  cuvipes,  Pkymodius  ungulatus,  Cklorodius  niger,  und  be- 
sonders Trapetia  cymodoce,  rufopunetaia  und  Tetraiia  glaberrma.  Die  drei  letzteren  sind  ganz  besonders  als 
Bewohner  der  lebenden  Korallstöcke  aufzuführen,  und  die  übrigen  Trapetiidae  werden  sich  ihnen  an- 
schliessen.  In  Löchem  und  Höhlungen  an  der  Basis  lebender  Korallen,  sowie  auch  im  todten  Korallkalk 
kommen  vor:  Myomenippe  panope  (auch  auf  anderer  Facies),  Pseudosius  caystrus,  Pilumnus  vespertüio,  Xantko 
exaratus  (auah  am  felsigen  Strand  bei  Kilwa),  Aciaea  tomentosa,  Aetaea  rufopunetaia  (diese  Art  wird  in  der 
Wahl  der  Facies  wenig  sich  beschränken,  da  sie  eine  weite  Verbreitung  besitzt),  Zotymus  aeneus,  Lophaetaea 
cristata,  Hypoeoelus  teulptu».  die  Carpilodes- Arten,  Carpütus  eonvexus,  Osius  rugulosus,  Epixantkue  corrosus.  Viele 
dieser  Arten  mögen  nicht  die  Korallen,  sondern  überhaupt  felsigen,  höhlenreichen  Grund  bevorzugen. 
Eurüppellia  annuhpe»,  Eripkia  laevimana  und  smilhi  fehlen  fast  ganz  auf  dem  lebenden  Riff,  finden  sich  da- 
gegen auf  dem  dicht  am  Strande  liegenden  abgestorbenem  Korallkalk.  Besonders  Eripkia  smitki  ist  an 
solchen  Stellen  des  Strandes,  wo  sich  todter  Korallkalk  findet,  in  den  Löchern  des  letzteren  äusserst  gemein. 
Zur  Ebbezeit  findet  man  sie  oft  ausserhalb  des  Wassers.  Nach  Art  der  Tkatamila  erenata  setzt  sie  sich  bei 
Angriffen  zur  Wehre,  indem  sie  mit  beiden  Scheeren  gleichzeitig  kräftig  zuschlägt.  Auffallend  ist  es,  dass 
ich  bei  der  Häufigkeit  der  E.  smitki  nur  ein  Exemplar  von  E  laevimana  erbeutete. 

Ucber  das  Vorkommen  der  einzelnen  Grapsidae  kann  ich  folgende  Angaben  machen.  Die  beiden 
Metopograptu». Arten  und  den  Heterograpsus  erytkraeus  erbeutete  ich  im  Hafen  von  Dar-es-Salaam,  wo  sie  an 
dem  Holzwerk  der  Landungsbrücken  sich  aufhalten.  Grapsus  grapsus  ist  ganz  charakteristisch  für  die 
Steilen,  von  der  Brandung  bespritzten  Uferfelsen,  wo  er  mit  unglaublicher  Gewandtheit  und  Schnelligkeit 
herum  klettert.  Ich  sah  ihn  fast  überall  an  derartigen  Legalitäten,  konnte  ihn  aber  nur  schwer  erbeuten. 
In  Bezug  auf  Färbung  und  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen  gehört  er  zu  den  schönsten  Krebsen.  Grapsus 

I)  Vgl.  OüTMANN,  Zuol.  Jahrb.,  VII,  p.  40. 

JenilKh«  De»lMhriften.  V1U.  9  S « m  o  o ,  Zoolog.  FondHUgtraiMo.  V. 
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»/riposus  hält  sich  an  ähnlichen  Orten,  besonders  in  und  an  den  Strudellöchern  am  Ras  Chokir  auf,  doch 
fand  ich  ihn  auch  im  Hafen  an  Holzwerk.  Seine  Färbung  ist  in  der  Hauptsache  trüb-grün.  Vomn«  litte- 
raia,  flagusia  immaeulata  und  Ltiolopku*  abbrematus  scheinen,  nach  dem,  was  über  sie  bekannt  wurde,  in 
gewisser  Beziehung  pelagische  Formen  zu  sein,  die  sich  an  schwimmenden  Gegenständen  aufhalten  '). 

Die  Arten  der  Gattung  Sesarma  und  Heiice  sind  keine  marinen  Krebse.  Ihr  Aufenthaltsort  scheint 
an  Süsswasser  gebunden  zu  sein.  Die  am  Hafen  von  Dar-cs-Salaam  erbeuteten  Exemplare  halten  sich  dort 
am  Fuss«  des  steilen  Uferabhanges  auf,  der  überall  kleine  Süss  wasserquellen  aufweist,  und  wo  sie  sich 
oberhalb  der  Fluthgrenze  ihre  Löcher  graben.  Ich  sah  sie  niemals  im  Seewasser  selbst.  Dagegen  laufen 
sie  vielfach  auf  dem  Lande  umher.  Ses.  memerH  kommt  selbst  weit  von  der  See  entfernt  vor,  z.  B.  im 
Upanga-Thal,  zwei  Kilometer  von  der  Mündung  des  Flusses  entfernt,  in  den  (auch  zur  trockenen  Jahreszeit) 
völlig  von  Süsswasser  gebildeten  Sümpfen.  Sie  gräbt  sich  ebenfalls  tiefe  Locher  und  läuft,  wie  die  anderen 
Arten,  auf  dem  Trocknen  umher.  Am  ganzen  Aussenstrand  von  Dar-es-Salaatn ,  wo  Süsswasser  fehlt,  fand 
ich  niemals  eine  Sesarma ').  Die  Scheeren  von  S.  mtinerti  sind  nicht  zu  verachtende  Waffen ,  die  sie  auch 
geschickt  und  in  empfindlicher  Weise  zu  gebrauchen  versteht. 

Cardisoma  earnifex  lebt  unter  ähnlichen  Bedingungen,  wie  Sesarma  meinerti,  und  oft  in  deren  Gesell- 
schaft. Sie  entfernt  sich  vielleicht  noch  weiter  von  der  See  und  bewohnt  trockenere  Orte*  als  diese,  wo  sie 
sich  tiefe  Löcher  gTäbt.  Bei  Dar-cs-Salaam  ist  sie  sehr  häufig,  jedoch  sah  ich  während  der  trockenen 
Jahreszeit  selten  ein  Exemplar  dieser  Art. 

DotiUa  fenestrata  ist  im  Hafen  von  Dar-cs-Salaam  der  gemeinste  Krebs.  Sie  lebt  am  sandigen 
Strande  innerhalb  der  Ebbezone  zu  Millionen.  Zur  Fluthzeit  sieht  man  von  ihr  nichts,  da  sie  in  ihren  zu- 
geschwemmten  Löchern  sitzt,  sobald  aber  bei  Ebbe  ihre  Wohnplätze  von  Wasser  frei  werden,  beginnt  sie 
zunächst  ihre  Locher  zu  säubern  und  dann  auf  Nahrung  auszugehen,  indem  sie  den  feinen  Sand  durch- 
kaut Der  durchgekaute  Sand  wird  in  Form  kleiner  Würstchen  aus  den  Mundtheilen  herausgepreßt ,  und 
da  sie  immer  ab  und  zu  wieder  in  ihr  Loch  schlüpft  und  hervorkommt,  um  in  einer  anderen  Richtung  ihre 
Frcssthätigkeit  fortzusetzen,  bilden  sich  auf  dem  glatten  Sandboden  ganz  charakteristische  sternförmige 
Figuren:  in  der  Mitte  ein  Loch,  von  dem  eine  Anzahl,  10—20  cm  langer  Furchen  ausstrahlen,  deren  jede 
auf  einer  Seite  von  einem  Wall  kleiner  Würstchen  begrenzt  ist.  Bei  zurückkehrendem  Wasser  zieht  sie 
sich  vor  demselben  strandaufwärts  zurück,  so  dass  dicht  am  Rande  des  steigenden  Wassers  in  der  Breite 
von  mehreren  Metern  der  Sand  mit  zahllosen  Exemplaren  bedeckt  ist,  die  oft  nicht  neben  einander  Platz 
haben,  so  dass  sie  in  mehreren  Schichten  über  einander  herumlaufen.  Nähert  man  sich  diesem  lebenden 
Strandwall,  so  beginnt  die  ganze  Gesellschaft  zu  flüchten  und  sich  in  den  Sand  einzugraben,  was  den 
oberen  aber  erst  gelingt,  wenn  die  unteren  unter  dem  Sande  verschwunden  sind.  Das  Geräusch,  das  ihr 
Laufen  hervorbringt,  gleicht  dem  eines  starken  Platzregens.  Auch  bei  Kilwa  lebt  diese  Art  in  grossen 
Colonien  in  ähnlicher  Weise  zusammen.  Ihre  blass-gelbliche  oder  blass  grünliohe  Farbe  passt  sich  gut  der 
Farbe  des  Sandes  an. 

Nach  der  oben  gegebenen  Notiz  Semon's  scheint  Myetiris  longiearpm  bei  Amboina  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  zu  leben. 

Die  vier  von  mir  gesammelten  Arten  der  Gattung  Gelasimus  sind  sicher  gut  von  einander  geschieden, 
was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  sie  niemals  unter  einander  vorkommen.  Selbst  wo  dieselben  dicht  bei 
einander  gefunden  werden,  sucht  sich  jede  ihre  gesonderten  Wohnplätze  aus.  Am  besten  konnte  ich  dies 
bei  Lindi  beobachten.    Die  rechte  Seite  des  dortigen  Flussufers  wird  von  einem  nicht  sehr  breiten  Man- 


I)  Keine  einzige  Form  der  öupmun ,  noch  weniger  der  Gattung  Orfm  selbst  gehört  zu  den  Landkreisen, 
W.U.THHR  (Bionomle  des  Meeres,  p.  05)  fuhrt  Mm  (sie  !i  unter  den  Lnndkrebecn  auf;  wem  er  diese  Notiz  entnommen  hat,  ist 
mir  unbekannt,  vielleicht  F.  MÜLLER,  Für  Darwin,  s.  Capitel,  aber  auch  hici  spricht  F.  Müllek  nur  Ton  einer  nicht  naher 
defrairten  (^«u  Art,  bei  der  er  gelegentlich  Luftathmung  beobachtet  haben  will  Die  Identification  dieser  Form  ist  aber  völlig 
unmöglich.  Die  L'ntcrfamUic  der  itwmmm  unterscheidet  sieb  von  den  mannen  (sehr  selten  »usswasserbewohnenden)  tfouuai«  durch 
gewisse  Merkmale,  die  in  Zusammenhang  stehen  mit  den  tetrestnschen  Gewohnheiten  der  erstcren.  L'eber  die  SMarmmai  vergl. 
F.  Müller,  L  c,  ferner  Kdiüsley,  Synopsis  of  thc  Grapsidae,  Procced.  Acnd.  NaL  Sc.  Philadelphia  1SS0.  und  de  Man,  Zool. 
Jahrb.,  II,  18S7,  p.  641.  HSUe  Wai.ther  die  citirten  Stellen  nachgesehen,  so  würde  er  wohl  auf  den  Gedanken  gekommen  sein, 
das»  ein  irgendwo  als  Gmpm  angeführter  Landkrebs  zu  den  firnimmut  zu  red  inen  ist. 

a;  Vgl.  auch  BORGER,  Zool.  Jahrb.,  VH,  1S93,  p.  613. 
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grovengürtel  begleitet.  Unterhalb  desselben,  auf  schlammigem  Grunde,  der  mit  Steinen  und  Geröll  ver- 
mischt ist,  findet  sich  ff.  cultrmanus,  in  den  Mangroven  selbst,  in  dem  charakteristischen,  zähen,  schwarzen 
Schlamme  findet  sich  ff.  urvillei,  an  der  oberen  Grenze  der  Mangroven,  an  reinen  Sandstellen  lebt  ff.  an~ 
nulipes.  G.  tncersus  erbeutete  ich  mit  diesem  letzteren  zusammen,  doch  machte  ich  damals  beim  Sammeln 
noch  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten,  so  dass  sie  in  ein  Gefäss  geriethen.  Ich  glaube  aber 
bestimmt,  dass  auch  von  ihnen  die  einzelnen  Colonien  sich  getrennt  von  einander  halten.  Bei  Kilwa  er- 
beutete ich  nur  zwei  Arten:  auch  hier  leben  beide  dicht  benachbart  mit  einander,  jedoch  finden  sich  die 
Colonien  von  G.  cuUnmamus  wieder  auf  Stellen,  die  ein  Gemisch  von  Sand,  Schlamm  und  Steinen  zeigen, 
wahrend  ff.  anntäipe»  auf  ganz  reinem  Sande  auftritt.  Bei  Dar-es-Salaam  leben  ebenfalls  alle  vier  Arten 
an  den  entsprechenden  Stellen,  nur  nicht  so  dicht  bei  einander :  ö.  urvUUi  findet  sich  erst  am  Südende  der 
Hafenbucht  im  schwarzen  Mangrovenschlamme.  In  der  Lagune  bei  Zanzibar  fand  ich  nur  den  G.  «nnulipts, 
hier  aber  an  Oertlichkeiten,  wie  sie  sonst  von  G.  cultrimatws  bewohnt  werden. 

Die  Arten  der  Gattung  Qtlasimus  sind  durchaus  keine  echten  I.andkrebse,  sondern  typische  Strand- 
bewohner,  die  sich  nur  innerhalb  der  F.bbezone  aufhalten.  Ihre  Wohnplätze,  auf  denen  sie  in  Schaaren 
zusammenleben,  werden  bei  jeder  Fluth  vom  Wasser  bedeckt,  und  ich  habe  sie  nur  an  solchen  Stellen  ge- 
funden, bis  zu  denen  das  Seewasser  reicht,  wenn  ich  auch  glaube,  dass  gewisse  Arten  (z.  B.  urvillei)  häufig 
mit  Brackwasser  vorlieb  nehmen  müssen.  Während  der  Fluth  werden  ihre  Löcher  zugeschwemmt,  zur  Ebbe- 
zeit beginnt  ihre  eigentliche  Thätigkeit.  Niemals  habe  ich  gesehen,  dass  sie  sich  weit  von  ihren  Löchern 
entfernen.  Die  eine  enorm  entwickelte,  raeist  lebhaft  gefärbte  Scheere  des  <$  dient  keineswegs  dazu,  den 
Eingang  zu  den  Löchern  zu  verschliessen  (wie  z.  B.  in  Brehm's  Thierleben  zu  lesen  ist),  sondern  ist  offen- 
bar ein  sexueller  Zierrath,  mit  dem  die  J  die  ¥  anlocken,  und  dieser  Zweck  wird  noch  dadurch  gefördert, 
dass  die  6  die  lebhaft  gefärbte ,  hoch  erhobene  Scheere  in  eigentümlicher  Weise  hin  und  her  bewegen, 
was  durch  den  Namen  „Winkerkrabben"  gut  bezeichnet  wird.  Nur  die  Bewegung  dieses  auffallenden  An- 
lockungsmittels erregt  die  Aufmerksamkeit  der  »,  ruhende  Gegenstände  werden  nicht  beachtet.  —  An  der 
Luft  vermögen  sie  nicht  lange  zu  leben,  sobald  sie  aus  ihrer  feuchten  Umgebung  entfernt  werden:  die 
Exemplare,  die  ich  in  der  Lagune  von  Zanzibar  fing  und  lebend  mit  mir  nahm,  waren  nach  einer  halben 
Stunde  alle  abgestorben.  Der  Boden  ihrer  Wohnplatze  ist  aber  stete  feucht,  und  ich  bin  überzeugt,  dass 
das  Haarpolster,  das  sie  unten  zwischen  den  Basen  des  3.  und  4.  Beinpaares  tragen,  keinen  anderen 
Zweck  hat,  als  die  Bodenfeuchtigkeit  gleich  wie  mit  einem  Schwamm  aufzusaugen  und  den  Kiemen  zu- 
zuführen. 

Die  Gattung  (kypode  lebt  ähnlich  wie  Gelasimus  nur  innerhalb  der  Ebbezone,  und  zwar  an  Strand- 
stellen, die  von  reinem  Dünensand  gebildet  werden,  in  welchem  die  Arten  tiefe  Löcher  gral>en.  Sie  sind 
an  reines  Salzwasser  gebunden  und  finden  sich  deshalb  z.  B.  Dar-es-Salaam  nur  am  Aussenstrande  und 
Hafeneingang.  Im  Laufen  leisten  sie  ganz  Ausserordentliches,  während  sie  ungeschickte  Schwimmer  sind 
und,  ins  Wasser  getrieben,  sich  möglichst  schnell  in  den  Sand  eingraben.  „Ausschliessliche  Landthiere" 
(wie  in  Brehm's  Thierleben  steht)  sind  sie  durchaus  nicht.  Das  Haarpolster  zwischen  dem  3.  und  4.  Bein- 
paar hat  offenbar  dieselbe  Bedeutung,  wie  bei  der  Gattung  Gelasintui.  Ocypod*  uratophthalma  lässt,  wenn 
sie  in  ihren  Löchern  sitzt,  einen  tief  brummenden  Ton  hören ,  der  offenbar  von  der  auf  der  Innenseite  der 
Hand  befindlichen  Stimmliste  durch  Reibung  gegen  die  Leiste  des  Ischium  hervorgerufen  wird. 


Versuch  einer  Charakterisirung  und  Umgrenzung  der  Indo- 

paeifisehen  Region. 

Wenn  ich  im  Folgenden  den  Versuch  mache,  die  Indo-pacifische  Region  einer  näheren  Betrachtung 
zu  unterziehen,  so  muas  ich  vorausschicken,  dass  ich  speciell  durch  das  vorliegende  Material  dazu  ver- 
anlasst wurde,  und  deshalb  auch  mich  völlig  auf  die  Berücksichtigung  der  Decapoden-Krebse  be- 
schränke. Das  Heranziehen  anderer  Thiergruppen  erscheint  theils  deshalb  nicht  thunlich,  weil  dieselben 
vielfach  anderen  Verbreitungsgesetzen  unterworfen  sind,  theils  wurde  die  Auswahl  derselben  schwer  werden, 
da  viele  nur  ungenügend  bekannt  sind. 

Auch  in  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Decapoden  weist  unsere  Kenntnis«  noch 
wesentliche  Lücken  auf.  Doch  halte  ich  das,  was  wir  wissen,  für  genügend,  um  allgemeine  Gesichtspunkte 
—  wenigstens  für  die  Indo-paciftschc  Region  —  aufzustellen.  Durch  neue  Funde  werden  meinem  Erachten 
nach  wohl  kaum  die  folgenden  Ausführungen  wesentlich  abgeändert  werden :  dagegen  ist  zu  erwarten,  dass 
sie  durch  solche  sich  im  Allgemeinen  werden  bestätigen  lassen. 

Die  Indo-pacifische  Region  erstreckt  sich,  wie  der  Name  sagt,  über  Theilc  des  Indischen  und 
Pacifischen  Oceans,  umfasst  aber  in  ihrer  charakteristischen  Ausbildung  nur  das  Litoral'),  d.  h.  den 
den  Küsten  unmittelbar  anliegenden  Theil  der  Oceane  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe.  Man  nimmt  ziemlich 
willkürlich  die  Continentalstufc 1 ),  100  Faden,  als  untere  Grenze  der  Litoralrcgion  an.  Diese  Grenze  ist  in 
Wirklichkeit  nicht  so  scharf,  aber  ich  halte  es  für  den  vorliegenden  Zweck  für  überflüssig,  auf  diese  Frage 
einzugehen.  Jedenfalls  sind  von  der  Indo-pacifischen  Region  in  ihrer  typischen  Ausbildung  alle  die  Theile 
des  Oceans  ausgeschlossen,  die  als  offenes  Meer  von  Plankton  und  Nekton,  oder  als  Tiefsee  vom  abyssalcn 
Benthos  und  Nekton  bewohnt  werden :  für  diese  gelten  besondere  Gesetze.  Die  Indo-pacifische  Region  um- 
fasst somit  nur  Theile  des  Litoralgebietes  der  Erde  mit  seinem  Benthos,  Nekton  und  Plankton.  Unter  den 
Decapoden  ist  besonders  die  erster«  Gruppe,  das  Benthos,  vertreten.  An  dieses  echt  litorale  Benthos  reihen 
sich  Formen  an,  die  die  Schorre  bewohnen,  die  Strandbewohner,  und  fetner  fügen  sich  ihnen  an,  allerdings 
oft  mit  Modifikationen  in  ihren  Verbreitungsverhältnissen,  eine  Anzahl  Süsswasser-  und  Landbewohner. 


Einen  allgemeinen  Charakter  der  litoralen  Indo-pacifischen  Decapoden  -  Fauna  kann  man  nicht 
mit  ein  paar  Worten  wiedergeben.  Wesentlich  ist  ein  ungeheurer  Formenreichthum,  die  einzelnen  Formen 
sind  selten  local  beschrankt,  sondern  verbreiten  sich  meist  Uber  das  ganze  Gebiet  Von  diesen  Formen 
sind  als  charakteristisch  vor  allen  diejenigen  hervorzuheben,  die  in  Folge  ihrer  Körpcrgrösse,  ihrer  Häufig- 
keit und  anderer  Ursachen  auffallen,  und  der  Indo-pacifischen  Fauna  an  jeder  beliebigen  Stelle  unter  ent- 
sprechenden Verhältnissen  ein  besonderes  Gepräge  aufdrücken.  Bisher  wurde  auf  diesen  Punkt  wenig 
Aufmerksamkeit  verwendet.  Nach  meinen  Beobachtungen  in  Ost-Afrika  giebt  es  aber  eine  ganze  Reihe 
von  Formen,  die  derartig  ins  Augen  fallen,  dass  selbst  der  Laie  auf  sie  aufmerksam  wird. 

1)  Vgl  oben  p.  3  Anmerk. 

2)  Vgl.  WalthSsR,  Bionomic  des  Meeres,  1893,  p.  4,  II,  14.  Die  Definition  der  „F]ach*ee",  p.  14,  ist  zum  mindesten 
unklar  ausgedruckt.  Wie  will  er  ei|fcntUcb  diesen  Lebensbezirk  begrenzen?  Durch  die  ICO-Fadcnlinie  oder  durch  die  untere 
Grenze  (400  rat  des  diaplanen  Gebietes? 
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Bei  Dar-es-Salaam  sind  dies  vor  allen  die  Formen,  die  man  am  Strande  auf  Schritt  und  Tritt  an- 
trifft. Als  solche  nenne  ich  vor  allen  Dingen  die  Ocypoden,  in  den  beiden  Arten  0.  ctratophthalma  und 
kuhli,  die  an  sandigen  Stellen  des  Strandes  in  Menge  leben.  Ihnen  schliessen  sich  die  an  anderen  Strand- 
stellen vorkommenden  Gelasimus- Arten  an,  besonders  ff.  cultnmoniu,  die  durch  ihre  Menge  imponiren. 
Ferner  sind  die  grossen  Schwimmkrabben  zu  nennen,  Nephmus  sanguinoUnlut,  Scylla  serrata,  die  im  Wasser 
selbst,  auf  sandigem  Grunde,  auffallen.  Mit  ihnen  zusammen  lebt  Calappa  hepatica  und  Matuta  victrix.  An 
felsigen  Strandstellen  fällt  Eriphia  nmlhi  durch  ihre  Grösse  und  Wahrhaftigkeit,  Caldnus  kerbt*  durch  seine 
Massenhaftigkeit  auf.  Das  reichste  Krebsleben  entwickelt  sich  auf  den  Riffen,  wo  sich  gewisse  Formen 
auch  durch  von  ihnen  hervorgebrachte  Geräusche  dem  Ohre  wahrnehmbar  machen.  Bei  einem  Gang  über 
ein  Riff  wird  man  stets  auf  ein  eigenthümliches  knipsendes  Schnalzen  aufmerksam,  das  überall  und  un- 
unterbrochen ertönt,  ohne  dass  man  die  Urheber  erblickt:  beim  Nachsuchen  findet  man,  dass  es  von  Alpheus - 
Arten  (und  Oonodactylus- Arten)  herrührt,  die  in  Unmengen  im  Korallkalk  leben,  und  von  denen  viele  für 
die  Indo-pacifische  Region  charakteristisch  sind.  Von  sonstigen  Riffkrebsen  fallen  einige  durch  ihre  Grösse 
auf,  wie  Pogums  pvnrtulatus  und  tUformis,  Carpilius  convexu»,  Zotymm  aentut,  die  übrigen  entziehen  sich  meist 
dem  Auge.  Sehen  wir  uns  unter  den  Landformen  um,  so  treffen  wir  auch  hier  einige  sehr  auffallende 
Formen,  wie  die  Coenobiten,  Cardisoma  carnifex,  Sesanua  Meiner  AL 

Alle  die  genannten  Formen,  die  bei  Dar-es-Salaam  so  sehr  auffallen,  sind  über  das  Indo-pacifische 
Gebiet  ganz  allgemein  verbreitet,  wahrend  einige  andere  bei  Dar-es-Salaam  zwar  auch  recht  auffällig  sind, 
aber  entweder  nicht  allgemein  an  anderen  Orten  wiedergefunden  werden  oder  mehr  oder  weniger  kosmo- 
politisch sind  (Dostitla  fetustrata,  Grapsus  grapsus). 

Fügt  man  noch  die  Formen  hinzu,  deren  allgemeines  Vorkommen,  deren  Häufigkeit  und  Körper- 
grösse  vermuthen  lässt,  dass  sie  sich,  entsprechend  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  genannten,  ähnlich  ver- 
halten, so  würden  wir  die  folgende  Liste  von  Charakterformen  der  Indo-pacifischen  Decapoden-Fauna  auf- 
stellen können. 

I.  Rein  marine  Formen  (nie  ausserhalb  des  Wassers). 

a)  Riffbewohner,  sowie  Bewohner  der  bei  Dar-es-Salaam  an  die  Riffe  gebundenen  Tang-  und 
Seegraswiesen. 

Alpheus  laevis,  machrochirus  und  viele  andere  Arten.  Pagurus  pundulatus,  deformia  u.  a. 
Arten,  Zosymus  oenetu,  Carpilius  cenvexus  und  maculatus. 

b)  Auf  Sandgrund : 

Calappa  hepatica,  Maiuta  victrix  nebst  ihren  Varietäten.   Neptuwus  pelagicus,  sanguinolentus, 
Scylla  serrula,  Thalantita  crenata  und  andere  Arten. 
11.  Schorrenbewohncr. 

a)  An  felsigem  Strand : 

Calcium  herbsti,  Eriphia  laevtmana  und  smithi. 

b)  Dünenbewohncr,  an  Salzwasser  gebunden: 

Oeypodc  kuhli,  ceraPs'phihalma  und  andere  Arten. 

c)  Brackwasserbewohner,  meist  wohl  euryhalin. 

Gelasimus  cuUrtmanut,  atmulipes,  urviUei  und  viele  andere  Arten. 
III.  Susswasser-  und  Landformen. 

CoenobUa  clypeatus,  rugosut,  comprtsmu,  perlatus,  BWgut  latro,  Suarma  mtinerti  und  andere 
Arten,  Cardisoma  carnifex. 
Diese  Liste  macht  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit ;  sie  würde  sich  leicht  um  eine 
ganze  Reihe  von  Arten  vermehren  lassen,  besonders  wenn  man  auch  die  weniger  auffallenden  und  die  in 
tieferem  Wasser  lebenden,  die  sich  der  directen  Beobachtung  entziehen,  hinzuzieht.  Die  genannten  Arten 
sind  solche,  bei  denen  sich  aus  den  bisher  bekannten  Daten  ihres  Vorkommens  schliessen  lässt,  dass  sie 
sich  wohl  stets  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Indo-pacifischen  Gebietes  an  den  entsprechenden  Localitäten 
werden  nachweisen  lassen. 
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Die  Grenzen  der  lndo-pacifischen  Region  lassen  sich  im  Allgemeinen  rein  empirisch  feststellen. 
Es  ist  eine  Thatsache,  dass  die  dieser  Region  angehörenden  Decapoden  meist  eine  ganz  eigenthamliche 
und  gemeinsame  Verbreitung  haben,  die  über  gewisse  Grenzen  nicht  hinausgeht.  Formen,  die  sich  anders 
verhalten,  bilden  nur  Ausnahmen.  Die  Grenzen,  bis  zu  denen  die  Hauptmasse  dieser  Formen  vordringt, 
sind  zum  Theil  sehr  scharf  und  durch  die  geographischen  Grenzen  von  Meer  und  Continent  bedingt.  So 
bildet  im  Norden  des  Indischen  Oceans  vom  Rothen  Meere  bis  Hintcr-Indien  der  asiatische  Continent  die 
Nordgrenze  für  die  lndo-pacifische  Fauna,  im  Westen  der  afrikanische  Continent.  Die  Grenzen  nach  Süden 
und  Osten,  sowie  ostlich  von  Asien  nach  Norden  sind  nicht  durch  vorliegende  Landmassen  l>estimmt.  In 
diesen  Richtungen  können  wir  dieselbe  Fauna  nördlich  bis  Japan,  westwärts  über  die  ganze  pacirische 
Inselwelt,  bis  zu  den  Sandwich-  und  Paumotu-lnseln  verfolgen.  Im  Süden  begleitet  die  Indo  pacirische 
Fauna  die  Ost-  und  Westküste  Australiens  und  erstreckt  sich  an  der  Ostküste  Afrikas  fast  bis  zum  Cap 
(vgl.  unten). 

Aus  der  oben  gegebenen  Gnippirung  der  Charakterfortnen  geht  hervor,  dass  die  Mehrzahl  derselben 
sich  an  eine  bestimmte  Facies')  des  Meeresgrundes  bindet.  Die  genannten  Formen  der  Facies  sind  nicht 
die  einzigen,  die  im  Litoral  vorkommen :  es  reihen  sich  an  sie  nvch  weitere  an,  die  besonders  tieferem 
Wasser  angehören.  Die  Summe  aller  der  Formen,  die  an  die  verschiedenen  Facies  des  Litorals  gebunden 
sind,  bildet  die  lndo-pacifische  Fauna  in  der  Weise,  dass  diese  Formen  sich  über  ein  bestimmtes  Gebiet, 
wie  es  eben  in  grossen  Zügen  begrenzt  wurde,  verbreiten,  und  dass  sie  sich  innerhalb  dieses  Gebietes  an 
jeder  beliebigen  Stelle  finden  können.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  eine  gewisse  Continuitat  dieser 
Facies  über  das  ganze  Gebiet  hin  der  wesentlichste  Factor  für  dessen  Gleichartigkeit  ist.  Wo  irgend  diese 
Facies  auftreten,  und  wo  sie  in  irgend  welcher  Verbindung  stehen  mit  Localitäten,  die  lndo-pacifische 
Fauna  zeigen,  da  ist  dieselbe  Fauna  zu  erwarten.  Diese  Continuitat  der  Facies  ist  aber  durchaus  keine 
vollständige  in  räumlicher  Beziehung,  im  Gegentheil,  sie  ist  sehr  häufig  unterbrochen.  Diese  Unter- 
brechungen dürfen  natürlich  nicht  so  ausgedehnt  sein,  das.*  sie  die  Communication  der  Bewohner  benach- 
barter Localitäten  gleicher  Facies  verhindern:  die  Bewohner  müssen  über  die  Lücken  hinübergelangcn 
können.  Das  ist  nun  bei  den  Decapoden-Krebscn,  die  ja  vielfach  ein  benihonisches  Leben  führen,  für  die 
erwachsenen  Formen  vielfach  erschwert,  aber  in  diesem  Falle  wird  die  Verbindung  durch  die  pelagisch 
lebenden  Larvenfonuen  derselben  ermöglicht.  Im  Indo-pacilischen  Gebiet  haben  wir  nun  die  Verhältnisse 
so  liegend,  dass  wir  zunächst  eine  ununterbrochene  Küstcnlinie  von  Süd-Afrika  bis  China  haben,  an  der 
sich  die  verschiedenen  Facies  in  fortwährender  Wiederholung  ablösen:  dieser  Wechsel  ist  so  reich  und 
tritt  auf  ganz  kurze  Strecken  immer  wieder  auf,  oft  gehen  die  einzelnen  Facies  neben  einander  her,  dass 
auf  dieser  Küstcnlinie  nirgends  eine  erhebliche  Schwierigkeit  der  Verbreitung  entgegentritt.  Ferner  aber 
sind  einerseits  die  Inselgruppen  des  Indischen  Oceans,  andererseits  die  übrigen  Gebiete  der  lndo-pacifischen 
Fauna  östlich  von  Asien,  unter  sich  und  von  dieser  Küstcnlinie  durch  so  geringe  Entfernungen  getrennt, 
dass  auch  hier  ein  wesentliches  Hindcrniss  tür  die  Verbreitung  der  Decapodcn-Krebsc  nirgends  vorhanden  ist '). 

Sehr  charakteristisch  für  das  Indo-pacitische  Litoralgcbiet  sind  die  Korallriffe.  Da  viele  Decapoden 
an  diese  Facies  gebunden  sind  und  diese  Form  des  Meeresgrundes  auch  gewisse  andere  Facies  bedingt, 
so  könnte  man  versucht  sein,  die  Grenze  des  Indo-pacifischcn  Gebietes  nach  der  Verbreitung  der  Korall- 
riffe zu  bestimmen»).  Es  würde  das  aber  durchaus  nicht  correct  sein,  da  die  riffbewohnende  Krebsfauna 
zwar  einen  beträchtlichen  Theil  der  lndo-pacifischen  Fauna  ausmacht,  aber  neben  ihr  noch  zahlreiche  echt 
lndo-pacifische  Elemente  existiren,  die  nicht  an  Korallen  gebunden  sind  und  ihre  Verbreitung  weiter  auf 
angrenzende  Litoralgebiete  ausdehnen,  in  denen  Riffkorallen  fehlen:  die  Riffkorallen  haben  eben  andere 


1)  Vgl.  WAI.TIIKk,  Biononüc  des  Meeres,  p.  »5  Ä. 

2)  lieber  die  Verbreitung  der  Larveniorrocn  Ittoralcr  Krebse  und  ihren  weiten  Transport  durch  Meercsströmc  etc.  vgl. 
Ohtmann,  Decapoden  und  Schiznpoden  der  Plankton-Expedition,  ityv  p.  07  — w*.  p.  loS — 110  u  pl  la  —  Datclbst  ist  zu  ersehen, 
dass  die  Entfernungen,  bis  zu  denen  der  Transport  saldier  Larven  erfolgt  vielfach  viel  bedeutender  sind,  als  irgend  eine  Ent- 
fernung zwischen  beliebigen  benachbarten  Punkten  de»  Lndo-padiUrhen  Litoralgebirles.  -   Vgl.  auch  Stcue».  Gazelle.  III,  >S>^>,  p.  3,1. 

i)  Vgl.  WaLTHM».  Biouomie  de»  Meere»,  p  30  WAI.TIIKk  identiticirt  die  „Indo-pacirwche  Provinz"  gerade»!  mit  der 
Facies  der  Riffkorallen.  Er  vergibt  dabei,  da»  auch  in  West-Indien  Korallriffe  voiliorr.men.  Intere»ant  ist  die  Vcrgleichung 
einer  Provinz  mit  einer  Facies 
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Verbreitungsgesetze ').  An  gewissen  Stellen  fallen  aber  die  Grenzen  des  Verbreitungsgebietes  der  Riff- 
korallen und  der  litoralen  Decapoden-Krebse  zusammen:  Zunächst  im  Osten  des  Gebietes,  wo  der  offene 
Pacifische  Ocean  beiden  Thierklasscn  eine  Schranke  entgegensetzt,  die  sie  nicht  überwinden  können.  Die 
grossen  Tiefen  machen  ein  Weitervordringen  der  benthonischen  Litoralfonnen  unmöglich,  und  ebenso 
scheinen  für  die  planktonischen  Larven  die  weiten  Wasserflächen  mit  ihren  verschiedenen  Verbreitungs- 
mitteln nicht  günstig  zu  sein  für  eine  weitere  Ausbreitung  nach  Osten.  Dieselben  Verhältnisse  treten  auf 
in  der  Sudrichtung,  zwischen  Afrika  und  Australien  und  östlich  von  Australien,  wo  die  Tiefsee  und  die 
weiten  Wasserflächen  des  südlichen  Indischen  Oceans  und  des  südlichen  Pacific  gleichfalls  Grenzen  ziehen. 

Wir  hätten  somit  die  topographischen  Ursachen  der  Umgrenzung  des  Indo-pacifischen  Gebietes 
nach  den  hauptsächlichen  Richtungen  hin  festgestellt.  Nach  Westen  bildet  das  Festland  von  Afrika,  nach 
Norden  zu  einem  grossen  Theil  das  Festland  von  Asien,  nach  Osten  und  zum  Theil  nach  Süden  der  offene 
Pacific  und  freie  südliche  Indische  Ocean  ein  Verbre  itungsh  inde  rn  iss  für  die  litoralen  Indo-pacifischen 
Decapoden.  Innerhalb  dieser  Grenzen  haben  wir  durchweg  eine  Continuit.1t  der  Facies,  die  nur  durch 
kleine  Lücken  unterbrochen  wird,  die  sich  durch  die  Verbreitungsmittel  der  Dccapoden  überwinden  lassen, 
wählend  an  den  genannten  Grenzen  weite  und  untibersteigbare  Schranken  dadurch  gebildet  werden,  dass 
die  Facies  sich  durchgreifend  und  auf  grössere  Strecken  hin  andern.  Das  eine  Mal  tritt  an  die  Stelle  der 
marinen  Litoral-Facies,  wenn  man  so  sagen  will,  eine  continentale  Faciesgruppe,  das  andere  Mal  werden 
die  erstcren  von  denen  der  Tiefsee  und  durch  den  offenen  Ocean  abgelöst. 

Die  litoralen  Facies,  die  im  Indo-pacifischen  Gebiete  beobachtet  werden  (mit  Ausnahme  der  Rift- 
Facie*),  setzen  sich  aber  an  drei  Stellen  noch  weiter  mit  einer  ähnlichen  Continuität  wie  sonst  in  Gegenden 
fort,  die  nach  unserem  empirischen  Material  nicht  mehr  die  Indo-pacifische  Fauna  zeigen,  nämlich  an  der 
sudlichen  ost-afrikanischen  Küste ,  gegen  das  Cap  zu,  an  der  ost-asiatUchen  Küste  über  Japan  in  den 
nordlichen  Pacific  und  drittens  an  der  Ost-  und  Westküste  Australiens  nach  Süden  zu.  Untersuchen  wir  diese 
drei  Stellen  genauer,  und  versuchen  wir  festzustellen,  wie  weit  sich  empirisch  die  Indo-pacifische  Fauna 
hier  über  das  Gebiet  der  Riffkorallen  hinaus  erstreckt,  und  welchen  Ursachen  ihre  Begrenzung  zu- 
zuschreiben sei. 

Was  den  südlichen  Theil  von  Ost-Afrika  anbetrifft,  so  liegt  uns  von  Specialarbeiten  besonders  ein 
Aufsatz  von  Krauss  *)  vor,  und  ferner  finden  sich  auch  sonst  in  der  Literatur  zerstreute  Angaben  Ober  die 
Cap-Fauna.  Das  eigentliche  Cap  selbst  (Tafelbai,  Simonsbai)  besitzt  faunistische  Elemente,  die  ihm  eigen- 
thümlich  sind,  die  im  Indo-pacifischen  Gebiet  fehlen,  und  andererseits  sind  echte  Indo-pacifische  Formen 
ebenda  kaum  vorhanden.  Zur  eigenthümlichen  Cap-Fauna  gehören  z.  B. :  Pieudodromia  loten»,  Mursia  tri- 
stata,  llymenosoma  orbieulare,  Acantkonux  dentatws,  Portumntu  jmlcheitus,  während  andere  sich  z.  B.  in  Süd- 
Amerika  und  Süd-Australien  wiederfinden,  wie  latus  tatandei,  llatyonyeku»  bipusiulaius,  Cyelograpaus  punetatus 
(die  beiden  letzteren  mit  Verstössen  in  die  Indo- pacifische  Region  i. 

Die  Natalfauna  (nach  Krauss)  besitzt  von  diesen  echten  Cap-Formen,  soweit  sie  bekannt  wurden,  nur 
den  Acanthonyx  dtntatus.  Dagegen  treten  eine  Reihe  echt  Indo-pacitischer  Formen  auf,  wie  z.  B.:  Calcinus 
kerbsti,  Maiuta  vieirix,  Septunun  ptlagicus,  Thaiamila  admete,  prymna,  ermata,  Scylla  serrata,  Atergatis  floridus, 
Xantho  exaratm,  Eriphia  smUhi  u.  a.  Da  femer  bei  Natal  noch  Korallriffe  vorkommen,  so  haben  wir  die 
Natal-Fauna  als  einen  Theil  der  Indo-pacifischen  anzusehen. 

Die  vorliegende  Sammlung  von  Port  Elisabeth,  einer  noch  weiter  südlich  liegenden  Localität  als 
Natal,  enthält  nun  schon  folgende  echte  Cap-Formen:  Pseudodronua  latent,  Muraia  erütata,  Hymenotoma  orW- 
adare,  Acanthonyx  dtntaius,  Porhumut  pulcheUus,  Platyonyehus  biputtulahu,  Cyelograpsus  punctata»,  während  als 
Indo-pacirischc  Arten  nur  :  Lophoioiymus  dodone,  Eriphia  smithi,  Ocypode  kühlt  und  eeratoph&abna  anzu- 
sprechen sind.  Hier  in  der  Nähe  muss  also  die  Südgrenze  der  Indo-pacifischen  Region  liegen :  wie  sich 
die  zwischen  Natal  undPort  Elisabeth  liegenden  Küstenstriche  verhalten,  ist  leider  unbekannt.  Die  Strecke,  auf 
der  der  Uebergang  der  beiden  Faunen  stattfindet,  ist  eine  verhältnissmässig  kurze  •).  Auf  alle  Fälle  ist  aber 

II  Vgl  DAN*.  Cural*  und  Cond  Islands. 

21  KkaUsS,  Südafrikanische  CrusUccen,  t&tf 

3)  Je<tenfalbi  reicht  die  Indo-pabfische  Fauna  bis  nahe  an  Port  Elisabeth  heran,  einzelne  Elemente  gehen  selbst  bis  dorthin 
Waltmeb  lilionomie  des  Meeres,  p.  82}  hillt  es,  wie  »ein  Gewährsmann  Bi'CKLAND,  für  ein  «owerurdentliches  Ereignis»,  dass  bei 
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als  empirische  Thatsache  festzuhalten,  dass  die  Indo-pacifische  Fauna  südlich  sich  nicht  bis  zur  Südspitze 
Afrikas  erstreckt ').  An  dieser  Stelle  liegt  also  ein  Verbreitungshemmniss,  das  die  Comraunication  mit  dem 
Atlantischen  Litoralgebiet  an  der  Westseite  Afrikas  verhindert.  Eine  topographische  Ursache,  ein  plötz- 
licher Wechsel  der  Facies  liegt  hier  nicht  vor,  der  Grund  ist  in  anderen  Verhältnissen  zu  suchen.  (Vgl. 
unten.) 

Untersuchen  wir  nunmehr  die  empirischen  Grundlagen,  nach  denen  wir  die  Grenze  der  Indo- 
pacifischen  Region  an  der  Ostseite  Asiens  nach  Norden  feststellen  können.  Dieselbe  ist  jedenfalls  in  der 
japanischen  Inselgruppe  zu  suchen.  Ueber  die  japanische  Fauna  liegt  uns  zunächst  das  grosse  Werk 
de  Haan'*  vor,  das  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Frage  wenig  Anhaltspunkte  giebt,  da  die  japanischen  Fund- 
orte nicht  genauer  angeführt  sind,  und  gerade  die  genaue  Angabe  der  Localitat  hier  von  grosster  Wich- 
tigkeit ist.  Abgesehen  von  den  in  anderen  Werken  ')  vorliegenden  detaillirten  Angaben,  bin  ich  in  der 
Lage,  in  diesem  Gebiete  genauere  Angaben  zu  machen,  da  mir  die  reichen  Sammlungen  vorliegen,  die 
Herr  Professor  DOokri.ein  in  Japan  zusammenbrachte,  und  die  ich  zum  Theil  schon  publicirt  habe*).  Diese 
Sammlungen  sind  deshalb  besonders  interessant,  weil  sie  an  verschiedenen  Punkten  Japans  gemacht  wurden, 
von  den  Liu-Kiu-lnseln  bis  Tokio4),  also  sich  Ober  eine  grosse  Strecke  des  japanischen  Inselreiches  er- 
strecken. Eine  ganze  Reihe  von  Krebsformen  ist  für  dieses  Gebiet  charakteristisch,  jedoch  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Zahl  dieser  Arten  seit  dk  Haan's  Zeiten  fast  stetig  abnimmt,  da  der  Nachweis  geführt  wird,  dass 
sie  im  Indo-pacihschen  Gebiet  weiter  verbreitet  sind. 

Die  Liu-Kiu-lnseln  sind  rein  Indo-pacilisch ,  was  schon  aus  dem  Vorhandensein  von  Korallriffen 
daselbst  hervorgeht.  Die  Riffe  verschwinden  dicht  vor  der  Südspitze  des  eigentlichen  Japan.  Ebenda  liegt 
ein  Ort,  an  dem  Herr  Professor  Döderleij*  sammelte,  Kagoshima.  Unter  dem  von  dort 
Material  befinden  sich  folgende  echt  Indo-Pacifischcn  Formen  *): 

Alpheus  crinilus,  Peirolisthes  japonieut,  Oncinojms  nranea, 

„      parvirosfris,  Pagurun  xculptipts,  Hyastenus  diacanthut, 

„       eollumianus,  Dorippe  dorsipes,  Thalamtta  sima, 

laevis,  Oreophorus  rugosus,  Aclaea  emipts, 


Hippolyt«  (Sarou)  gibberosa,        Mtjra  fugax, 
Coralliocaria  nuperbo,  Paratymolus  pubtscens. 

Eine  Anzahl  hiervon  haben  wir  oben  als  Korallenbewohner  kennen  gelernt:  es  sind  also  entweder 
bei  Kagoshima  KorallrilTe  in  der  Nähe  vorhanden,  was  sehr  gut  möglich  sein  kann,  oder  die  betreffenden 
Formen:  Alpheus  laevis  etc.,  Soron  gibberosus  (affin,  marmoratus,  vergl.  oben  p.  13,  CoraUiocarit  superba, 
Aelata  eavipts  sind  nicht  streng  an  Korallen  gebunden. 

Ausser  diesen  echten  Indo-pacifischen  Formen  treten  aber  bei  Kagoshima  eigenthümliche  Formen 
auf,  die  theils  für  Japan  bezeichnend  sind,  theils  sonst  nur  über  die  Liu-Kiu-lnseln  und  China  sich  ver- 
breiten: es  mag  in  der  in  Rede  stehenden  Sammlung  ihre  Zahl  etwa  ein  Dutzend  betragen. 

Betrachten  wir  die  Döderlkin 'sehe  Sammlung  von  Tokio,  dem  nördlichsten  Fundpunkte,  der  in 
diesem  Material  vertreten  ist,  so  hat  sich  die  bei  Kagoshima  vorhandene  Zusammensetzung  nicht  wesentlich 
verändert    Bei  Tokio  wurde,  da  dort  längere  Zeit  gesammelt  wurde,  ein  viel  reicheres  Material  erbeutet, 


Port  Elisabeth  im  Jahre  1887  .,4  Stuck  von  Püamü  twofor,  einer  gütigen  Schlange  von  Sumatra"  i!l  ans  Land  Betrieben 
wurden.   Dem  gegenüber  ixt  at  bemerken,  data  Mim  Mr  die  gemeinste  Seeschlangc  ist,  die  von  Mudagucar  bin  Panama 
vorkommt,  haurig  auf  hoher  See  beobachtet  und  häufig  verschlagen  wird- 
I)  Vgl.  auch  Stüter,  Gazelle,  IU,  1889,  p  51, 

z)  Besonder»  Stjmpson.  Proceed  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1857  -60.  und  die  Uullertger-Weike :  Musbs,  Bracbyura, 
,  Batk,  Macrura,  1888,  Hrxdrrson,  Anomura,  1888. 
3)  Zool.  Jabrb,  V,  lScxj.  -  VII,  189}. 

4'  Vgl.  die  LocaliUt&angaben  bei  Ortmann,  Japanische  Cephalopodcn,  Zool.  Jahrb.,  III,  1S8S. 

5)  Die  Liate  iit  nicht  vollständig.    Ich  nenne  nur  echte  Liloralformen  und  davon  nur  solche,  deren  Verbreitung  eine 
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und  deshalb  enthalt  die  hier  folgende  Liste  mehr  Arten,  als  die  von  Kagoshima.    Viele  der  in  letzterer 
fehlenden  werden  aber  wohl  nur  durch  Zufall  dem  Sammler  entgangen  sein. 
Bei  Tokio  wurden  folgende  echt  Indo-pacifischen  Formen  erhalten: 

Ptmaeut  canaliculaim,  Äreania  undecimpimsa,  Neptunus  sangumolentus, 

„      stmisuleatus,  Myra  fugax,  Goniosoma  omatum, 

Alpheus  laevü,  Humia  proUus,  Tkalamila  sima, 

ranulirvsIongipes(var.japmica),        Hyislmus  diaeanlhu»,  „  prymna, 

Pctrolislhes  japonicus,  Sckizophrgs  aspera,  Cryptopodia  fomicata, 

Pagurus  scuJpiipes,  Micippe  thaiia,  Xaniho  exoratus, 

Aniculus  aniculus,  Carup*  laeviuscula,  Atcrgatis  floridus, 

Dromia  rumphi,  Neptunus  gladialor,  „  itUegerrimus, 

Dorippe  dorsipts,  „       hastatoides,  Aclumnus  setifcr, 

Maiut*  victrix,  „       pclagicus,  Ocypode  cerabphthalma. 

Auch  diese  Liste  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Die  von  mir  in  Ost-Afrika  an 
Korallen  beobachteten  Formen  treten  ganz  zurück  (nur  Alpheus  hevis  ist  hier  noch  vorhanden,  der  demnach 
sicher  nicht  auf  die  Korallcnfacies  beschränkt  ist),  dagegen  wurde  von  einer  Anzahl  ihr  Vorkommen  auf 
anderer  Facies  innerhalb  der  eigentlichen  Tropen  nachgewiesen.  Auch  bei  Tokio  tritt  zu  diesen  Elementen 
des  Indo-Pacific  eine  grössere  Anzahl  (mindestens  70)  eigentümlicher  Formen,  die  auf  das  japanische 
Gebiet  und  die  benachbarten  Gegenden  beschrankt  sind,  während  wieder  andere  weitere  Beziehungen  er- 
kennen  lassen. 

Zu  den  letzteren  gehören  zunächst  solche  Formen,  die  sowohl  in  Japan  als  auch  im  Nord-Pacific 
und  auf  der  Westseite  Nord-Amerikas  (bis  Californien)  vorkommen.    Ich  nenne  folgende: 


rugettia  quadridms  (und  var.  gracüis). 

JluasUnus  japonicus  und  longipes  (die  identisch  sein  sollen). 

Cheiragonus  cheiragonus. 

I'achygrapsus  crassipes. 

In  diese  Kategorie  ist  auch  das  Vorkommen  von  Lifhoda-  und  CW«r-Arten  in  Japan,  Nord.  Pacific 
und  an  der  Westküste  Amerikas  zu  rechnen. 

Ferner  finden  sich  in  Japan  circumpolare  Arten,  wie  z.  B.  Crangon  crangon. 

Ganz  merkwürdiger  Weise  sind  einzelne  Arten  Japan  und  dem  Mediterrangebiete  gemeinsam,  wie 
Nüca  edulis,  Pagurus  striatut;  jedoch  sind  diese  beiden  die  einzigen  mir  bekannten  Beispiele.  Von  anderen 
Arten,  die  unter  diese  Kategorie  früher  gerechnet  wurden,  sind  neuerdings  weitere  Fundpunkte  bekannt 
geworden,  so  dass  ihre  Verbreitung  eine  weitere  zu  sein  scheint. 

Selbstverständlich  fehlen  in  Japan  auch  kosmopolitische  oder  nahezu  kosmopolitische  Formen  nicht. 

Die  Crustaccen-Fauna  Japans,  nördlich  bis  Tokio,  setzt  sich  demnach  wesentlich  zusammen  aus 
eigentümlichen  Formen  und  aus  echten  Indo-pacifischen  Elementen.  Andere  Beimischungen  treten  zu- 
rück. Aus  diesen  Thatsachcn  lässt  sich  der  empirische  Satz  aufstellen,  dass  die  japanischen  Inseln  bis 
Tokio  eine  Indo-pacifische  Fauna  zeigen,  die  eine  reich  entwickelte  locale  Ausbildung  erlangt  hat  Sie 
bilden  ein  ziemlich  selbständiges  Grenzgebiet,  das  sich  aber  von  der  Indo-pacifischen  Region  nicht  als 
gleichwerthige  Region  abtrennen  lässt.  Bei  Tokio  ist  eine  scharfe  Nordgrenze  der  Indo-pacifischen  Region 
noch  nicht  erreicht. 

Die  Fauna  des  Nord-Pacific  ist  aber  in  ihrer  speciellen  Zusammensetzung  noch  wenig  bekannt,  und 
ebenso  fehlen  uns  reichhaltigere  Sammlungen  aus  dem  nördlichen  Japan,  so  dass  man  die  empirische  Nord- 
gTenze  der  Indo-pacifischen  Region  in  diesem  Gebiete  noch  nicht  sicher  bestimmen  kann.  So  viel  steht 
aber  fest,  dass  sich  die  Indo-pacifische  Fauna  nicht  in  den  nördlichen  Pacific  fortsetzt  und  noch 
die  Westküste  von  Nord-Amerika  erreicht,  die  einen  ganz  anderen  Charakter  aufweist. 


DaokKhriften.  VIII.  10  Sem  od.  Zoolog.  ForMbuBgrrsiwii.  V. 
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An  der  dritten  Stelle,  an  der  die  Indo-pacifische  Region  nicht  durch  topographische  Grenzen  all- 
geschlossen  wird,  an  der  Ost-  und  Westseite  Australiens  lassen  uns  die  vorliegenden  Nachrichten  fast  ganz 
im  Stich,  da  gerade  von  den  interessanten  Punkten  an  (Sydney  und  Shark-Bay)  in  südlicher  Richtung 
detaillirte  Angaben  fehlen.  Sydney  auf  der  Ostküste'j  und  Shark-Bay  auf  der  Westküste *)  scheinen  noch 
rein  Indo-pacifische  Fauna  zu  besitzen.  Jedoch  treten  dann  in  Süd-Australien  und  Tasmanien  andere  Ele- 
mente auf),  so  dass  wir  hier  vielleicht  ein  analoges  Verhalten  haben,  wie  in  Sud-Afrika. 


Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  an  den  besprochenen  drei  Localitäten  die  lndo-pacilische 
Region  entweder  nach  Süden  oder  Norden  abgegrenzt  wird:  die  Ursachen  dieser  Begrenzung  sind  nicht 
in  topographischen  Verhältnissen  zu  suchen.  Es  liegt  nichts  näher,  als  hier  das  Klima  mit  seinen 
Wirkungen  heranzuziehen,  und  jedenfalls  dürfte  es  nicht  üliercilt  sein,  der  Ahnahme  der  Mccrcstempcratur 
die  wesentlichste  Rolle  zuzuschreiben.  Es  würden  also  hier  klimatische  Grenzen  vorliegen,  und  die  nach 
den  klimatischen  Verhaltnissen  des  Litorals  an  besagten  Stellen  theoretisch  gezogenen  Grenzen  dürften 
wohl  mit  den  empirisch  festzustellenden  zusammenfallen. 

Betrachten  wir  auf  der  Karte  der  Meeresströmungen  von  Krümmel  i  Oceanographie,  II,  1&87J  die 
Verhältnisse  in  Süd-Afrika,  so  sehen  wir,  dass  an  der  Stelle,  wo  sich  die  ost-afrikanische  Küste  schärfer 
nach  Westen  umbiegt  (bei  der  Algoa-Bai  und  Fort  Elisabeth  1,  der  Agtilhas-Strom,  der  von  Norden  warmes 
Wasser  nahe  der  Küste  südwärts  und  südwestswärts  führt,  sich  von  der  Küste,  vom  Gebiete  des  Litorals 
entfernt,  und  dass  an  dieser  Stelle  sich  kaltes  Wasser,  von  der  Westwind-Trift  herrührend,  dicht  an  der 
Küste  nach  Osten  und  Norden  vorschiebt.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Schott*)  liegen  die 
Verhältnisse  etwas  complicirter.  Schott  fand  nahe  der  süd-afrikanischen  Küste  von  Port  Natal  an  bis  fast 
zur  Capstadt  warmes,  nach  Süden  und  Westen  strömendes  Wasser,  das  jedoch  südlich  von  Port  Natal 
starke  Schwankungen  der  Temperatur  (zwischen  20.7"  und  14,1  °)  zeigte,  erst  von  21 0  O.  L.  an,  also  nahe 
bei  Capstadt,  wurde  diese  Strömung  verlassen  und  gleiehmässig  kaltes  Wasser  getroffen.  Mag  nun  die 
Agulhas-Strümung  näher  oder  weiter  vom  Lande  verlaufen,  jedenfalls  constatirte  auch  Schott  auf  der  in 
Frage  kommenden  Strecke,  also  jedenfalls  von  der  Algoa-Bai  an,  Streifen  von  kaltem  Wasser,  his  nahe  der 
Capstadt  das  Wasser  durchweg  kalt  wurde.  Gleiches  kaltes  Wasser,  von  der  süd-atlantischen  Westwind- 
Trift  aus  höheren  Breiten  hergeführt,  dringt  als  Benguela-Strom  der  Westküste  Afrikas  entlang  aeuuator- 
wärts  vor").  Durch  diese  Verhaltnisse  tritt  eine  starke  Abkühlung  der  Gewässer  an  der  SüdspiUe  Afrikas 
und  an  der  Westküste  weit  gegen  den  Aequator  hin  ein«),  so  dass  an  der  ununterbrochenen  Küstenlinie 
von  der  Algoa-Bai  an,  um  das  Cap  herum,  bis  ziemlich  zur  Congo-Mündung  eine  breite  klimatische 
Schranke  von  kaltem  Küstenwasser  liegt,  das  ausserdem,  im  Gegensalz  zu  den  ziemlich  gleichmassigen 
Temperaturen  der  tropischen  Küstenwässer  an  der  Ostseite  Afrikas,  starke  Temperaturschwankungen  zeigt. 
Diese  breite  Zone  bildet  offenbar  das  Haupthindernis«  für  die  Verbreitung  der  Indo-pacirischen  Litoralfauna 
um  das  Cap  herum,  und  die  Südgrenze  derselben  ist  gemäss  diesen  Verhältnissen  da  zu  ziehen,  wo  die 
Einwirkung  der  kalten  Wasserstreifen  beginnt,  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  etwa  in  der  Gegend 
der  Algoa-Bai. 

Aehnlich  scheinen  die  Verhältnisse  in  Japan  zu  liegen.  Wenn  sich  hier  in  Folge  von  bestimmten 
topographischen  Verhältnissen,  auf  die  ich  unten  zurückkommen  werde,  an  der  Nordgrenze  des  Indo-paci- 
fischen  Gebietes  eine  besondere,  reich  entwickelte  japanische  Fauna  herausbilden  konnte,  so  wird  schon 
dadurch  ein  mehr  allmählicher  L'ebergang  von  der  tropisch  Indo-pacilischen  Fauna  zu  der  des  Nord-paci- 


I)  Vgl.  Hess,  Dccapoden-Kiebsc  Ost-Australiciu,  1865.  Haswkll,  Catalog.  Austral.  Crust.,  tSXi. 

3)  Vfcl.  die  vef einleiten  Angaben  bei  Mikrs,  Ann.  Mag.  N,  H.,  (51  IV,  1S79,  und  Kcp.  Zool.  Gill  Alert,  18S4,  ferni-r 
STUDFR,  GaieUe,  III,  !S8<>.  p  IS2  ff   _  Die  Fauna  des  McrmaHl-Srr  und  des  Diimpier-Arch.  ist  vc\it  Indu-paufiidi  (ibid.  p.  19.V. 

3)  Vgl.  I'HKPFKM,  Nied.  Thicrwelt  d.  nntaret.  Ufcrgcbictes,  Internat.  Polarfurech.    Die  deutsche  Kxped.,  II,  It^A  p.  4^2. 

41  Was.  Erg.  Forschung&reisi-  zur  See  etc.,  Pktüeoians's  Mittheilunsen,   ErgJt)zuni*shcft,  loj,  p.  56  rl,  fig  5 

auf.  p.  57  und  pl.  6. 

5)  KrCmmF-L,  Oceanonraphie,  II,  ]>.  400. 

61  Ausscidcin  wirkt  daselbst  ein  kalter  Auftrieb  mit,  vgl.  KbCmmhl,  ibid.  p  ,y>S. 
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fischen  Litoralgebietcs  hergestellt.  Wie  wir  aber  gesehen  haben,  ist  die  japanische  Fauna  bis  Tokio  noch 
mit  vielen  echten  Indo-pacifischen  Elementen  durchsetzt.  F.s  liegt  nichts  näher,  als  dass  man  dies  Ver- 
hältniss  auf  die  Wirkung  des  durch  den  Kuro-Siwo-Strora  nach  Norden  geführten  warmen  Wassers  zurück- 
führt. Doch  liegt  die  Sache  hier  wesentlich  complicirter,  da  z.  B.  der  eigentliche  Kuro-Siwo  in  einigem 
Abstände  von  der  Ostküstc  Japans  verläuft,  wahrend  das  Küstenwasser  selbst  kälter  ist').  Im  nördlichen 
Japan  macht  dann  offenbar  die  von  Norden  kommende  kalte  Strömung  ihren  Einrluss  geltend,  und  die  Be- 
grenzung des  Indo-pacifischen  Litorals  wird  wohl  wesentlich  von  der  Wirkung  der  kalten  oder  warmen 
Strömungen  auf  die  Küstenwässer  abhängig  sein.  Im  Japanischen  Meer,  wo  an  der  Ost-  und  Westseite 
verschieden  gerichtete  und  verschieden  temperirte  Strömungen  herrschen,  werden  jedenfalls  besondere 
locale  Unregelmässigkeiten  zu  erwarten  sein. 

Was  schliesslich  die  australischen  Verhältnisse  anbetrifft,  so  giebt  die  KRCMMKi.'sche  Karte  der 
Meereströmungen  im  Wesentlichen  an,  dass  sowohl  an  der  West-  als  auch  besonders  an  der  Ostküste 
(südlich  des  Wendekreises)  warme,  nach  Süden  gerichtete  Strömungen  vorhanden  sind,  die  eine  Ausbreitung 
der  Indo-pacifischen  Fauna  nach  Süden  begünstigen,  während  die  ganze  Südkustc  des  australischen  Fest- 
landes unter  der  Herrschaft  der  kalten  Westwind-Trift  steht.  Wie  sich  hier  die  Verhältnisse  im  Einzelnen 
gestalten,  darüber  fehlen  die  Beobachtungen :  nach  der  Temperatur  der  Strömungen  zu  urtheilcn,  mttsste 
aber  an  der  Südküste  Australiens,  aber  auch  nur  da,  eine  litorale  Fauna  sich  finden,  die  von  der  Indo- 
pacifischen  der  Ostkttste  abweicht.  Ob  an  der  Westküste  verwickeitere  Verhältnisse  vorliegen,  ist  ungewiss : 
eigentlich  sollte  man  dort  kaltes  Auftrieb wasser  erwarten,  während,  z.  Th.  wenigstens,  das  Gegentheil 
nachgewiesen  ist*). 


Eine  einheitliche  Indo-pacifische  Fauna  exisürt  also  in  den  oben  des  Näheren  angegebenen  Grenzen. 
In  dieser  Region  finden  sich  im  Wesentlichen  ähnliche  Bedingungen,  die  in  einer  gewissen  Continuität 
stehen.  Die  verschiedenen  Facies  des  Litorals  wecliseln  oft  und  auf  kurze  Strecken,  Orte  gleicher  Facies 
liegen  aber  stets  verhaltnissmässig  nahe  bei  einander,  so  dass  die  Zwischenräume  für  die  Decapodenkrebse 
keine  Verbreitungshemmnisse  bilden.  Ebenso  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  ziemlich  gleichmassig:  die 
Region  umfasst  durchweg  tropische  oder  suhtropische  Gegenden.  Erst  dort,  wo  sich  die  topographischen 
und  klimatischen  Verhältnisse  durchgreifend  ändern  und  der  Verbreitung  der  Fauna  grosse  Hindernisse 
entgegentreten,  findet  diese  Kegion  ihre  Grenzen. 

Nichtsdestoweniger  zeigt  die  Indo-pacifische  Litoralrcgion  zu  allen  übrigen  Theilen  des  Litoral- 
gebietcs der  Erde  gewisse  Beziehungen.  Am  geringsten  sind  diese  Beziehungen  wohl  zu  den  Gegenden, 
die  ein  nördliches  Klima  haben,  zu  den  circumpolaren  Litoralgcbicten  der  nördlichen  und  südlichen  Halb- 
kugel. Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  die  Westküste  Nord-Amerikas  zu  Japan  gewisse  Beziehungen 
zeigt,  und  ebenso  rinden  wir  im  tropischen  Theil  der  Westküste  Amerikas  einzelne,  aber  auch  nur  einzelne 
Formen,  die  im  tropischen  Indo-Pacific  vorkommen,  z.B.:  Remipes  testudinarius,  Trapezia  cymodoee  und  rufo- 
imnetaia;  die  beiden  letzteren  Arten  sind  besonders  deshalb  erwähnenswerth,  weil  es  die  einzigen  echten 
Korallbewohner  sind,  die  die  Schranke  des  offenen  Pacific  überwunden  haben.  Auch  die  Westküste  Süd- 
Amerikas  (Chile)  besitzt  in  Grapsus  sirigosus,  Leptograpsus  variegatus  u.  a.  Arten  mit  dem  Indo-Pacific  ge- 
raeinsame Züge.  Diese  letzten  Formen  konnten  also  die  topographische  Schranke  der  offenen  See  über- 
winden, während  bei  den  japanisch-californischen  Formen  die  Möglichkeit  einer  topographischen  Verbin- 
dung im  Nord-Pacific  vorliegt:  in  diesem  Falle  musste  aber  die  dort  liegende  klimatische  Schranke  über- 
windbar sein.  Ferner  ist  bekannt,  dass  das  Indo-pacifische  Gebiet  mit  dem  Atlantic  gewisse  Formen 
gemein  hat,  z.  B.  Aij/heus  edwardsi,  Actaea  ruf  »punctata,  Grapsus  grapsus,  Pachygrapsus  iransversus.  Für  diese 
ist  durchweg  ein  kosmopolitisches  oder  nahezu  kosmopolitisches  (circumtropisches)  Vorkommen  nach- 
gewiesen. Alle  diese  Arten  sind  jedenfalls  sehr  curytherm  und  vermögen  die  klimatischen  Schranken  am 
Cap,  vielleicht  auch  im  Nord-Pacific  und  an  der  Südspitze  Amerikas  zu  überwinden.  Jedoch  muss  ich 


l)  Vgl.  KkCmmel,  ibid.,  p  m- 
7)  Vgl.  Kbümmex,  1.  c.  p.  315. 
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darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Formen  mit  einer  derartigen  Verbreitung,  deren  es  noch  mehr  giebt, 
die  weniger  kosmopolitisch  sind,  vielleicht  ats  Relicte  früherer  geologischer  Epochen  anzusehen  sind. 


Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  das  gegenseitige  Vcrhältniss  der  litoralcn  Regionen  der  Erde, 
sowie  auf  die  Entstehung  derselben.  Es  mag  ein  derartiger  Versuch  als  verfrüht  erscheinen,  da  unsere 
Kenntniss  der  Litoralfauna  an  vielen  Punkten  der  Erde  noch  sehr  lückenhaft  ist:  jedoch  berufe  ich  mich 
darauf,  dass  schon  anderweitig  die  Principien  der  marinen  Thiergeographie  behandelt  worden  sind. 
Pff.fpkh1)  hat  mit  grossem  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  dass  es  besonders  zwei  Factorcn  sind,  die  die 
jetzigen  Verhältnisse  herbeigeführt  haben,  und  zwar  ein  kl imato logischer  und  ein  topographischer, 
und  ich  habe  im  Vorangehenden  ebenfalls  diese  beiden  Factorcn,  die  sich  vielfach  entgegenarbeiten,  in 
ausgedehnter  Weise  herangezogen.  Ich  würde  mich  den  Ausführungen  Pfeffer's  völlig  anschliessen 
können,  wenn  ich  nicht  in  Bezug  auf  die  Auffassung  der  arktischen  und  antarktischen  Fauna  anderer  An- 
sicht wäre.  Ppefper  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Fauna  des  antarktisch-notialen  Ufergebietes  mit 
der  des  arktisch-borealen  viel  grössere  Aehnlichkeit  besitze,  als  mit  irgend  einer  dazwischen  liegenden 
Fauna,  und  sucht  diesen  Umstand  dadurch  zu  erklären,  dass  er  beide  aus  einer  gemeinsamen  (vortertiären», 
über  die  ganze  Erde  verbreiteten  Litoralfauna  ableitet.  Im  Tertiär  ging  der  allgemeine  Charakter  der 
alten  Fauna  verloren  in  Folge  der  Bildung  von  klimatischen  Unterschieden,  und  zwar  bildeten  sich  circum- 
polare  Faunengebiete,  indem  sich  in  den  höheren  Breiten  (zunächst  an  den  Polen)  von  der  allgemeinen 
Fauna  besondere  abgliederten,  die  sich  an  die  abnehmende  Temperatur  anpassten.  Bis  hierher  stimme  ich 
vollkommen  mit  den  Ausführungen  Pfeffek's  überein.  Weiterhin  sucht  er  aber  die  „auffallende"  Aehn- 
lichkeit der  Faunen  um  den  Nord-  und  Südpol  so  zu  erklaren,  dass  die  Fähigkeit,  kaltes  Wasser  zu  er- 
tragen „bei  den  betreffenden  Formen  schon  latent  vorhanden  war,  che  sie  dazu  kam  sich  zu  bethätigen",  so 
dass  nur  bestimmte  Gruppen  sich  an  die  Abkühlung  gewöhnen  konnten,  ferner,  dass  „die  allmähliche  Ab- 
kühlung der  polaren  Gegenden  und  eine  grössere  Einförmigkeit  der  Lebensbedingungen  hemmend  auf  die 
Umbildungsfähigkeit  der  organischen  Substanz  gewirkt  hat",  so  dass  sich  „beide  Faunengebiete  in  den 
erheblich  langen  Zeitläufen  seit  der  Faunentrennung  ausserordentlich  wenig  verändert  haben".  Mir  ist  der 
letztere  Gedankengang  völlig  unverständlich.  Nachdem  bestimmte  Gruppen  sich  an  eine  Abkühlung  ge- 
wöhnt hatten,  soll  ihre  Umbildungsfähigkeit  abgenommen  haben,  so  dass  sie  sich  weiter  nicht  oder  nur 
wenig  veränderten :  das  kann  man  nur  so  verstehen,  dass  am  Pole  sofort,  nachdem  überhaupt  eine  klima- 
tische Faunentrennung  eintrat,  ungefähr  dieselben  kalten  Verhaltnisse  eintraten,  wie  sie  jetzt  dort  herrschen. 
Alsdann  konnten  die  angepassten  Formen  unter  gleichbleibenden  klimatischen  Verhältnissen  sich  bis  zur 
Jetztzeit  annähernd  unverändert  erhalten.  In  dieser  Weise  hat  man  sich  aber  die  Aenderung  des  Klimas 
nahe  den  Polen  unter  keinen  Umständen  vorzustellen,  sondern  die  Abnahme  der  Temperatur  wird  eine 
allmähliche  gewesen  sein  von  tropischer  bis  zu  arktisch  kalter.  Die  Formen,  die  sich  an  die  erste  geringe 
Abnahme  der  tropischen  Temperatur  anpassten,  mussten  weiterhin  sich  an  immer  kühler  werdende  Tem- 
peratur gewöhnen,  ihre  Umbildungsfähigkeit  musste  im  Gegentheil  zunehmen,  da  ein  Still- 
stand nicht  eintrat,  und  durch  die  fortschreitende  Abkühlung  immer  von  neuem  unter  den  zuerst 
angepassten  Formen  eine  Auslese  getroffen  wurde.  Dieselben  wurden  so  zu  sagen  immer  weiter  deeimirt, 
so  dass  nur  ein  kleiner  Rest  von  solchen  übrig  blieb,  die  sich  durch  eine  besondere  Fähigkeit,  kaltes 
Wasser  zu  ertragen,  auszeichneten  und  sich  dementsprechend  verändert  hatten.  Dieser  Vorgang  ging  un- 
abhängig vor  sich  auf  beiden  Erdhälften,  und  wenn  wirklich  nahe  dem  Nord-  und  Südpol  identische  (?) 
oder  auffallend  ähnliche  Formen  gefunden  werden,  die  in  den  dazwischen  liegenden  Gegenden  nicht  vor- 
kommen, so  kann  man  die  Ursache  hiervon  einzig  und  allein  in  der  ersten  Auslese  von  solchen  Gruppen 
suchen,  die  überhaupt  eine  Temperaturerniedrigung  ertragen  konnten.  Aus  einem  ähnlichen  Material 
konnte  durch  die  Einwirkung  ähnlicher  Verhältnisse  ein  verändertes  Material  gezüchtet  werden,  das  seinen 
gemeinsamen  Ursprung  noch  erkennen  lässt.  Die  Annahme  einer  Abnahme  der  Variationsfähigkeit  braucht 
also  nicht  gemacht  zu  werden. 

II  Versuch  Ober  die  erdgwchichtliche  Rntwi.Jcel.ing  der  jeteigen  Verbrarüngsrcrhülmi««  uraercr  Thicrwell  Hamburg,  1891 
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Allerdings  würde  es  auffallend  sein,  wenn  sich  wirklich  ein  solcher  Parnllelismus  der  Formen  am 
Nord-  und  Südpol  fände,  da  doch  jedenfalls,  abgesehen  von  der  Temperaturabnahme,  auf  der  Nord-  und 
Südseite  der  Erde  vielfach  verschiedene  Verhältnisse  mitgespielt  haben.  Pfeffer  würde  zu  seinem  ge- 
zwungenen Erklärungsversuch  nicht  veranlasst  gewesen  sein,  wenn  er  das  Axiom  der  „Aehnlichkeit"  der 
arktisch-borealen  mit  der  antarktisch-notialen  Fauna  nicht  aufgestellt  hätte.  Mir  sind  kaum  Fälle  bekannt, 
wo  wirklich  zwischen  nördlichen  und  südlichen  Formen  eine  derartige  Aehnlichkeit  auffiele.  Pfeffer  ■) 
hat  die  Verbreitung  der  antarktischen  Uferthiere  zusammengestellt  Durchmustert  man  die  Liste,  so  findet 
man  auf  den  ersten  Blick,  dass  bipolare  Gattungen  recht  wenige  vorhanden  sind,  bipolare  Arten  zu  den 
Ausnahmen  gehören.  Abgesehen  davon,  dass  zwischen  den  bekannten  Loyalitäten,  von  denen  diese  Formen 
nachgewiesen  sind,  jeden  Augenblick  vermittelnde  Fundorte  entdeckt  werden  können,  müsste  vor  allen 
Dingen  untersucht  werden,  welches  der  Verwandtschaftsgrad  der  „ahnlichen"  Formen  ist,  und  darüber  ist 
in  den  meisten  Fällen  noch  sehr  wenig  bekannt  Unsere  faunistischen  und  systematischen  Kenntnisse  sind 
noch  so  lückenhaft,  dass  wir  aus  derartigen  vereinzelten  Nachweisen  von  identischen  oder  ähnlichen  Formen 
am  Nord-  und  Südpol  noch  lange  nicht  von  einer  „auffallenden  Aehnlichkeit"  der  Fauna  beider  Gebiete 
sprechen  können. 

Was  die  Decapoden-Krebse  im  Spcciellen  anbelangt ,  so  führt  Pfeffer  folgende  Gattungen  an ,  die 
nach  den  Notizen  seiner  Liste  anscheinend  eine  bipolare  Verbreitung  haben:  Munida,  Crangon,  Hippolyt*. 
Die  sonst  noch  scheinbar  hierher  gehörigen  Gattungen  Litkoda  und  Pandaita  sind  auszuschliessen,  da  in 
der  Tiefsee  die  Verbindung  hergestellt  ist.  Munida  ist  nicht  bipolar,  da  es  auch  in  den  Tropen  litorale 
Arten  der  Gattung  giebt,  und  sie  in  der  Tiefsee  allgemein  verbreitet  ist.  Ebenso  ist  Hippolyte  kosmo- 
politisch, und  gerade  die  von  Pfeffer  beschriebene  H.  tmtaretica')  schliefst  sich  durch  den  n-gliedrigen 
Carpus  der  2.  Pereiopoden  gerade  an  die  tropischen  Arten  (gibberosa  und  marmorata) ,  und  nicht  an  die 
nordischen  an  a).  Die  von  Pf.effer  von  Süd-Georgien  beschriebene  Crangon- Art  hat  allerdings  ihre  näch- 
sten Verwandten  im  arktischen  Gebiet,  die  Gattung  ist  also  nach  unserer  jetzigen  Kentniss  wirklich  bipolar : 
ich  muss  aber  darauf  hinweisen,  dass  andere  sehr  nahe  stehende  Gattungen  der  Crnngonidae  (z.  B.  Ponlo- 
phUut)  vielfach  in  der  Tiefsee  gefunden  werden,  und  es  wäre  möglich,  dass  auch  für  Crangon  selbst  eine 
Verbindung  in  der  Tiefsee  liegt 

Diesem  einzigen  Beispiel  einer  bipolaren  Decapoden- Gattung  stehen  Gruppen  gegenüber,  die  auf 
das  antarktisch-notiale  Gebiet  beschränkt  sind.  Ich  nenne  vor  allen  die  Gattung  latus  unter  den  Pali- 
nuridne  und  fast  die  ganze  Familie  der  Hymmosomidat.  Auch  Platyonyekus  bipustulattu  und  die  Gattung 
Cyehgraptus  sind  hierherzurechnen,  wenn  sie  auch  Vorstösse  nach  Norden  machen. 


Die  Unterschiede,  die  Pfeffer  zwischen  arktischer  und  bo  real  er  und  zwischen  antark- 
tischer und  notialer  Fauna  macht,  scheinen  mir,  wenigstens  in  Bezug  auf  Decapoden-Krebse,  nicht 
derartige  zu  sein,  dass  man  diese  Gebiete  als  gleichwerthig  z.  B.  dem  Indo-pacifischen  coordiniren  kann. 
Ich  halte  vielmehr  das  arktische  Gebiet  nur  für  einen  Theil  einer  nordisch  - circumpolaren  Region,  welche 
»n  drei  Gebiete  zerfällt:  in  das  eigentliche  arktische,  welches  eine  ziemlich  stark  ausgesprochene  Circum- 
polarität  besitzt,  und  zwei  südliche  Ausläufer  dieses  letzteren,  einen  im  Nord-Atlantic,  den  anderen  im  Nord- 
Pacific.  Besonders  vom  Nord-Atlantic  sind  gewisse  Formen  bekannt,  die  dem  eigentlichen  aretischen  Ge- 
biete fehlen  (z.  B.  Homarus),  aber  in  der  Gesammtmasse  der  Dccapodcn-Fauna  stehen  sich  Nord-Atlantic 
und  Arctic  so  nahe,  dass  man  letzteren  nur  als  einen  verkümmerten  Theil  des  ersteren  auflassen  kann. 
Noch  schwieriger  ist  es,  auf  der  südlichen  Halbkugel  ein  antarktisches  und  notiales  Gebiet  zu  unter- 
scheiden.  An  den  Südspiteen  der  Continente  und  bei  den  antarktischen  Inseln  ist  thatsächlich  eine  eigen- 


1)  Die  niedere  Thierwelt  des  antarktischen  Ufergebietes,  Internat.  Polarforsch.  Deutsch.  Exped.,  II,  1890,  p.  520-572. 

2)  Süd-Georgien,  Jahrb-  Hamburg.  Wis».  Anstalt,  IV,  1887,  p.  51,  pl.  I,  6g.  aa-27. 

ab  eigene  Gattung:  S«cm  von  Thallwitz  abgetrennt;  U.  axanuea  wird  jedenfalls  auch  eine  eigene  Gattung  bilden  müssen. 
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thümlichc  Fauna  vorhanden,  die  eine  gewisse,  aber  viel  schwächer  entwickelte  Circumpolarität  zeigt:  sonst 
theilt  sich  diese  Fauna  aber  in  Localfaunen '). 

Wir  haben  demnach  im  Litoral  der  Erde  drei  Zonen  zu  unterscheiden,  die  sich  in  Folge  der  klima- 
tischen DiflerenzirunK  herausgebildet  haben;  t)  Eine  Arktische  Kegion,  mit  deutlicher  Circumpolarität; 
2)  eine  Antarktische  Region  mit  geringerer  Circumpolarität  und  stärkerer  Ausprägung  von  topo- 
graphischen localen  Bezirken,  in  Folge  der  dazwischen  liegenden  grossen  Meeresflächen ;  3)  eine  dazwischen 
liegende  dritte  Zone,  die  man  als  Circumtropische  Region  bezeichnen  könnte,  die  aber  durchaus 
nicht  einheitlich  geblieben  ist  und  kaum  noch  Spuren  einer  gürtelförmigen  Ausbildung  erkennen  lässt, 
sondern  sich  im  Gegentheil  in  besondere  Theile  getrennt  hat,  die  wir  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  fau- 
nistischen  Charaktere  sehr  gut  als  Kegionen  hinstellen  können,  wenn  wir  uns  nur  bewusst  bleiben,  dass 
diese  Regionen  einer  anderen  Ursache  ihre  Entstehung  verdanken,  nicht  der  primären  Ursache  der  klima- 
tischen Absonderung,  sondern  der  durch  diese  erst  möglich  gewordenen  topographischen  Trennung. 

Die  beiden  grossen  Hauptmassen  der  Continente,  die  alte  und  die  neue  Welt,  reichen  nördlich  und 
südlich  bis  in  die  Arktische  und  Antarktische  Region  hinein,  andererseits  erstrecken  sich  vom  Arctic  bis 
zum  Antarctic  in  meridianer  Richtung  zwei  grosse  Wasserflächen,  die  des  Atlantic  und  des  Pacific.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dass  zunächst  Festlandsmassen  absolute  Schranken  für  die  litoralen  Decapoden  ab- 
geben, dann  aber  auch  weite  Meeresllächen  schwer  zu  überwindende  Hindernisse  bilden.  Wir  würden 
demnach  innerhalb  des  circumtropischen  Gürtels  vier  zusammenhangende  Küstenlinien  haben,  an  denen 
sich  getrennt  von  einander  besondere  Litoralfaunen  entwickeln  können:  die  Ost-  und  Westseite  des  (Indo-) 
Pacific,  also  einerseits  von  Süd -Afrika  bis  Japan,  andererseits  von  Chile  bis  zur  Westküste  von  Nord- 
Amerika,  und  dann  die  Ost-  und  Westseite  des  Atlantic,  einerseits  West-Afrika,  andererseits  Brasilien- West- 
Indien.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  die  Wasserfläche  des  Atlantic  nicht  genügt,  die  beiden  letzteren 
Litoralfaunen  zu  trennen,  dass  die  litoralen  Krebse  in  ihren  pelagischen  Larven  Verbreitungsmittel  besitzen, 
die  ihre  Ausbreitung  von  West-Indien  und  Brasilien  nach  West-Afrika  oder  umgekehrt  ermöglichen:  West- 
Afrika  be-sitzt  der  westindisch- brasilianischen  Fauna  gegenüber  kaum  irgendwie  bemerkenswerthe  eigen- 
tümliche Typen.  Im  Pacific  scheinen  jedoch  der  ungeheuren  Breite  der  Wasserfläche  zwischen  den  paci- 
fischen  Inseln  und  der  Westküste  Amerikas  gegenüber  die  Vcrbreitungsmittel  der  Decapoden  im  Wesent- 
lichen unwirksam  zu  sein. 

Es  bleiben  somit  nur  drei  tropische  Regionen  übri«,  die  sich  den  beiden  oben  genannten  als  3.,  4. 
und  5.  anreihen:  3)  die  Atlantische  Region,  welche  die  Westküste  Afrikas  sowie  die  brasilischen  und 
westindischen  Küsten  umfasst;  4)  die  West-amerikanische  Region,  die  Westküste  Amerikas  von  den 
Vereinigten  Staaten  bis  Chile  umfassend;  5)  die  oben  näher  begrenzte  Indo-pacifische  Region*). 

Wir  sind  aber  uoch  nicht  fertig.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  diese  tropischen  Regionen  in  die 
nordischen  unvermittelt  Ubergehen,  sondern  wir  müssen  erwarten,  dass  dort,  wo  die  Küsten  sich  in  höhere 
Breiten  hinziehen,  besondere  Verhältnisse  eintreten.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  zwischen 
tropischen  und  nordischen  Elementen  eine  allmähliche  Vermischung  eintritt,  zu  denen  dann  weitere  Ele- 

I)  Vgl.  Pfeffeh,  Niedere  Thierweh  des  aMarkt  Ufcigcbictcs  p.  460  IT.  Daselbüt  sind  folgende  4  Bezirke  genannt: 
Magellansisrhcr,  Süd  Georgischer,  Kerguclcnischcr,  Aucklandischer,  denen  als  5.  ein  Capiscber  hinzuzufügen  wäre. 

2)  Diese  fünf  theoretisch,  nach  klimatischen  und  topographischen  Grenzen  construirten  Regionen  sind  nach  durch  ihre 
faunistischen  Charaktere,  soweit  unsere  Kenntnis«  reiclit,  gut  geschieden.  Kur  die  drei  letzteren  ist  aber  zu  bemerken,  dass  zunächst 
die  west-amerikanisebe  Regien  noch  recht  wenig  bekannt  ist,  und  ferner,  dass  alle  drei  gewisse  Beziehungen  zu  einander  zeigen, 
d.  h.,  das»  sie  gewisse  identische  Formen  enthalten,  die  weniger  kosmopolitisch,  dagegen  mehr  circunitropisch  verbreitet  erscheinen. 
Derartige  gemeinsame  Zuge  sind  vielleicht  aus  der  geologischen  Vorgeschichte  dieser  Regionen  herzuleiten,  hesnnder*  aus  dem 
Umstände,  dass  sie  in  früherer  Zeit  nicht  so  vollständig  topographisch  geschieden  waren,  wie  jetzt.  Man  kann  sich  z.  B  vor- 
stellen, dass  in  früherer  Zeit  noch  um  die  Südspitze  Afrika*  kerum  die  Indo-pacifischc  Fauna  mit  der  atlantischen  commuoiciren 
konnte,  und  eine  wertere  Verbindung  dieser  beiden  Faunen  kann  vom  Rothen  zum  Mittelalter  extstiit  haben.  (Vgl  Kexleb,  Die 
Fauna  im  Suezkanal  etc  ,  I&U.  p.  7  ff.)  Andererseits  ist  bekannt,  dass  zwischen  dem  atlantischen  und  west-amerikanischen  Litoral- 
gebiet  «ine  topographische  Verbindung  dadurch  vorbanden  war,  dass  die  Ijuidenge  von  Panama  zur  Alt-Tertülrzeit  noch  nicht 
existirte :  es  mngen  sich  also  gewisse  gemeinsame  Züge  genannter  Regionen  auf  diese  früheren  Zustünde  zurückführen  lassen. 
Wegen  der  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  die  derartige  Fltllc  aber  darbieten,  weil  jeder  derselben  einzeln  untersucht  werden 
mOsstc,  und  zwar  mit  genauer  Berücksichtigung  der  systematischen  Verwandtschaftsverhältnisse  und  der  palanntolugischen  That- 
sachen,  beschranke  ich  mich  hier  darauf,  nur  die  Möglichkeit  und  Wahrscheiiüicbkett  des  Vorhandenseins  derartiger  Beziehungen 
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mente  hinzutreten,  die  für  diese  Uebergangsgebiete  bezeichnend,  als  deren  Localfauna  anzusehen  sind. 
Derartige  locale  Elemente  können  sieb  aber  nur  <la  reichhaltig  entwickeln,  wo  die  Entwicklung  der  Küsten- 
linien,  die  Flachenausdehnung  des  Litorals  eine  besonders  ausgedehnte  innerhalb  dieser  intermediären 
Zonen  ist,  und  nicht  da,  wo  die  Küstenlinie  einfach  und  wenig  gegliedert  ist,  und  auf  eine  kurze  Strecke 
hin  der  Uebergang  vom  warmen  ins  kalte  Gebiet  erfolgt,  d.  h.  wo  sich  die  Küste  wesentlich  in  meridianer 
Richtung  erstreckt.  Und  gerade  dieses  letztere  Verhältniss  tritt  meist  in  den  in  Frage  kommenden  Ge- 
bieten ein,  nämlich  zunächst  in  der  Indo-pacifischen  Kegion  dort,  wo  sich  die  ost-afrikanische  Küste  nach 
Süden  ins  kalte  Gebiet  erstreckt,  sowie  an  der  West-  und  Ostküste  Australiens,  ferner  in  der  Atlantischen 
Region  nach  Süden  an  der  Westküste  Afrikas  und  an  der  Ostküste  Süd-Amerikas  (Brasilien- Argentinien), 
sowie  nach  Norden  an  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten,  und  schliesslich  in  den  nördlichen  und  süd- 
lichen Grenzgebieten  der  West-amerikanischen  Region.  An  allen  diesen  genannten  Stellen  verlaufen  die 
Küstenlinien  im  Wesentlichen  nord-südlich,  sind  wenig  gegliedert,  und  es  sind  somit  nicht  die  Bedingungen 
gegeben,  um  reich  entwickelte  Ucbcrgangs-  und  Localfaunen  sich  ausbilden  zu  lassen,  wenn  auch  solche 
nicht  ganz  fehlen  mögen.  An  zwei  Stellen  der  Erde  treten  aber  günstigere  Verhältnisse  auf:  die  eine  ist 
der  nördliche  Grenzbezirk  der  Atlantischen  Region  nördlich  von  der  Westküste  Afrikas,  wo  sich  der  reich 
gegliederte  Meercaabschnitt  des  Mittelmeeres  befindet,  die  andere  Stelle  liegt  an  der  nördlichen  Grenze  der 
Indo-pacifischen  Region  an  der  Ostküste  Asiens,  wo  die  japanische  Inselwelt  ein  ungemein  reich  ge- 
gliedertes Litoralgebiet  aufweist.  Dementsprechend  haben  sich  an  beiden  Stellen  ganz  charakteristische 
Litoralfaunen  herausgebildet:  die  mediterrane  und  die  japanische.  Beide  sind  noch  als  Theile  der 
sich  südlich  anschliessenden  Atlantischen  beziehungsweise  Indo-pacifischen  Region  aufzufassen,  nehmen 
jedoch  eine  etwas  selbständigere  Stellung  ein,  als  beliebige  andere  tropische  Gegenden  dieser  Regionen: 
als  gleichwertige  Regionen  lassen  sie  sich  aber  nicht  abgliedern. 


Eine  wie  oben  durchgeführte  Begrenzung  von  marinen  litoralen  Regionen  kann  offenbar  nicht  für 
alle  litoralen  Thiergruppen  einheitlich  durchgeführt  werden,  und  ich  muss  hier  nochmals  betonen,  dass 
obige  Begrenzung  nur  für  die  Decapoden  -  Krebse  gelten  soll.  Von  anderen  Thiergruppen  werden  sich 
wahrscheinlich  einige  im  Wesentlichen  in  denselben  Rahmen  einfügen  lassen,  es  können  das  aber  nur 
solche  sein,  die  sich  den  verschiedenen  äusseren  Lebensbedingungen  gegenüber  ähnlich  verhalten,  wie  die 
Decapoden,  in  ähnlicher  Weise  sich  durch  Klima  und  topographische  Verhältnisse  in  ihrer  Ausbreitung 
behindern  lassen  und  ähnliche  Verbreitungsmittel  besitzen.  Für  Thiergruppen,  bei  denen  diese  Bedingungen 
wesentlich  anderen  Einfluss  haben,  wird  die  Verbreitung  sich  anders  gestalten,  und  es  würde  eine  lohnende 
Arbeit  sein,  auch  für  andere  Gruppen  derartige  Untersuchungen  durchzuführen.  Auch  bei  den  Decapoden 
giebt  es  manche  Ausnahmen:  abgesehen  von  den  abyssalen  und  pelagisehen  Formen  finden  sich  echte 
Litoralformen ,  die  sich  nicht  an  die  oben  angegebenen  Grenzen  der  Regionen  halten,  und  die  bestimmte 
Schranken  leichter  überwinden  können.  Derartige  Formen  finden  sich  in  den  verschiedensten  Gruppen: 
es  ist  aber  hervorzuheben,  dass  sie  gegenüber  der  Mehrzahl  der  litoralen  Decapoden,  die  sich  diesen 
Grenzen  fügen,  nur  eine  verschwindende  Anzahl  ausmachen. 


Zum  Schliiss  muss  ich  noch  ein  paar  Worte  über  einige  ganz  eigentümliche  Gruppen  von  Deca- 
poden-Krebsen  sagen,  nämlich  über  die,  welche  sich  an  eine  suhterrestrische  Lebensweise  oder  an  das 
Leben  im  Süsswasscr  gewöhnt  haben,  da  für  diese  Formen  offenbar,  gemäss  ihrer  Abstammung  von  litoralen 
Formen,  ursprünglich  die  für  letztere  geltenden  Gesetze  maassgebend  waren,  diese  aber  durch  die  ver- 
änderten Lebensbedingungen  modificirt  werden  konnten. 

Unter  diesen  Formen  haben  wir  zwei  Hauptgruppen  zu  unterscheiden:  erstens  solche,  die  sich 
aus  Litoralbewohnern  direct  zu  Landbewohnern  umwandelten,  zweitens  solche,  die  sich  ans  Leben 
im  Süsswasser  gewöhnten,  und  unter  letzteren  finden  sich  wieder  gewisse,  die  terrestrische  Gewohnheiten 
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Einen  Uebcrgang  zu  den  zur  ersten  Gruppe  gehörigen  Formen,  den  Coenebüidae  und  Oeeweinidae, 
bilden  in  ihren  Gewohnheiten  gewisse  Bewohner  der  Schorrc,  die  sich  gerade  unter  den  Verwandten  dieser 
beiden  Familien,  unter  den  Paguriden  und  Grapiiden  rinden,  und  die  sich  in  ihrer  Verbreitung  völlig  den 
litoralen  Formen  anschliessen.  Auch  andere  Schorrenbewohner,  die  mit  den  genannten^  nicht  in  näherer 
Beziehung  stehen,  haben  unabhängig  von  ihnen  sich  zu  theilweisen  Landbewohnern  ausgebildet,  nämlich 
die  meisten  Oeypodiden,  besonders  die  Gattungen  Gelasünvs  und  Ocypode.  Auch  sie  schliessen  sich  in  ihrer 
Verbreitung  den  echten  Litoralformen  völlig  an.  Die  CoetiMtidae  und  Gtcareinidne  ihrerseits  sind  als  die 
am  allcrweitesten  ans  Landleben  angepassten  Uecapoden  anzusehen,  und  es  ist  interessant,  dass  die  Coeno- 
bitiden  sich  vollkommen  so  verhalten,  wie  litorale  Krebse:  sie  sind  circumtropisch  und  zwar  ganz  charak- 
teristisch für  die  Indo-pacifische  Region  bis  auf  eine  Art,  die  atlantisch  (west-indisch)  ist.  Bei  den 
Gtcareinidae  liegen  die  Verhältnisse  verwickelter:  sie  lassen  zwar  den  Eintiuss  der  für  die  Litoralformen 
geltenden  Gesetze  noch  erkennen,  indem  bestimmte  Arten  Indo-pacirivch,  andere  atlantisch  sind,  doch 
überschreiten  sie  auch,  wie  es  scheint,  die  Schranke  des  amerikanischen  Continents,  was  ihnen  jedenfalls 
nur  durch  ihre  Lebensweise  ermöglicht  wurde. 

Andere  Gruppen  von  Üecapoden  passten  sich  ans  Süsswasser  an.  L'eber  die  auffallendste  derselben, 
die  Gattung  J'alaemon,  habe  ich  ■)  eine  Studie  veröffentlicht,  in  der  eine  Verbreitung  der  Gattung  nach- 
gewiesen wurde,  die  im  Wesentlichen,  allerdings  mit  einigen  interessanten  Modifikationen,  mit  der  der 
litoralen  Decapoden  sich  deckt.  Eine  andere  Süsswassergruppe  ist  die  Familie  der  Atyidat,  die  aber  be- 
sondere Verbreitungsverhältnisse  darbietet,  welche  noch  näher  zu  untersuchen  sind.  Ganz  abweichend 
verhalten  sich  aber  die  Astacidae ')  in  ihrer  geographischen  Vertheilung,  und  es  sind  die  Ursachen  dieser 
Eigenthümlichkeiten  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Die  auffallendsten  Thatsachen  sind  die,  dass  die 
Vertheilung  der  Familie  echt  bipolar  ist,  dass  auf  jeder  Erdhälfte  eine  eigene  Unterfamilie  vorkommt,  und 
auch  die  Gattungen  ganz  eigentümliche  Verhältnisse  zeigen,  besonders  auf  der  nördlichen  Halbkugel. 

Auf  die  in  anderen  Krebsgruppen  vereinzelt  vorkommenden  Sasswasserformen  brauche  ich  hier 
nicht  einzugehen,  da  sie  keine  Verbreitungsanomalieen  zeigen. 

Was  schliesslich  diejenigen  Süsswasscrformcn  anbetrifft,  die  sich  ihrerseits  theilsweise  ans  Land- 
leben gewöhnt  haben,  die  Familie  der  Thclphusidat  und  die  Unterfamilie  der  Soarminae,  besonders  die 
Gattung  Sesonna,  so  sehlicsst  sich  letztere  völlig,  soweit  mir  bekannt,  an  die  litoralen  Formen  an,  während 
die  ersteren  Eigenthümlichkeiten  zeigen,  die  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen. 

Aus  dem  allen  geht  hervor,  dass  sich  l>ei  manchen  Land-  und  Süsswasscrgruppen  ihre  Abhängigkeit 
von  den  marinen  Verbreitungsverhältnissen  noch  deutlich  nachweisen  lässt,  während  bei  anderen  in  Folge 
der  veränderten  Leltensweise  auch  die  Gesetze,  nach  denen  sich  die  Verbreitung  gestaltet,  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Veränderung  unterworfen  wurden.  Der  Schluss  dürfte  jedenfalls  Berechtigung  haben,  dass 
diejenigen  Süsswasser-  und  Landformen,  die  die  meisten  Eigenthümlichkeiten  zeigen  und  die  zu  den 
jetzigen  marinen  Verbreitungsbezirken  keine  Beziehungen  mehr  erkennen  lassen,  also  Formen  wie  die 
Atyidae,  Astacidae,  Thelphusidae,  dass  diese  vor  geologLschverhältnissmässig  langer  Zeit,  als  die  jetzigen 
Zustände  des  Litorals  noch  nicht  sich  ausgebildet  hatten,  aus  dem  Litoral  auswanderten  und  sich  ans 
Süsswasserleben  anpassten.  Diese  Familien  sind  auch  als  phylogenetisch  alte  aufzufassen,  was  für  die 
Astacidcn  und  Alyiden  auch  morphologisch  sich  nachweisen  lässt,  für  die  Thelpkusidcn  wenigstens  beziehungs- 
weise gilt 

I)  Zool.  Jahrb..  V,  I89I,  p.  741-748. 

3>  Vgl.  HüXLKY,  Procted.  Zool.  Soc  London,  1878,  p.  752  ff.,  und  The  Crayfisf h,  1880.  Die  specieUen  Ansichten  Hltcley's 
aber  die  Ursnchcn  dieser  etKetithQinlichen  Verbreitung  siehe  L  c.  1878,  p.  787,  und  18S0,  p.  330  ff.  und  besonders  p.  331  ff.  Die- 
selben wurden  jedoth  beemilusst  durch  unzutreffende  Vorstellungen  über  die  Classification  der  Mncruren  im  Allgemeinen,  vgl. 
1-  c.  1373.  p.  781  u.  7S5. 
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I.  Land-  und  Süsswasser-Mollusken. 

1.  Ton  Java» 

a)  Pneumopomen. 

Cyclophertu  rafflesi  Brun,  Habtekii  ,  Landscbneckcn .  in  .  Preuseiachc  Expedition  nach  Ostaaien",  Zool,  Theil  II, 
ItMil,  S.  132.    Cyclophonu  oeulut-capri  vWootvi  Moü«.,  Moll.  Jav„  S.  62;  VII,  1 »). 
Tj  ibodas. 

Cydopkorus  perdix  Bbod.,  Morsa,  Moll.  Jav,  S.  64;  VIII,  1. 
Tjibodas. 

b)  Stylommatophoren. 

l'urmarum  puptUaris  Hcmbküt,  Maiite>s,  0«ta»iat.  Land*cb,  S.  176;  V,  7,  8,  XII,  8. 
Tjibodas. 

Helitnrio»  adolfi  Butio,  Bericht  der  Sickenberg,  nat.  üei»ell«cb,  18SH),  S.  138;  V,  1. 
Tjibodas. 

Xamim  Mcmipleetaj  cmtVoiw  Moi:,*,  Moll.  Jav.,  S.  17;  II,  1. 
Tjibodas. 

helix  simiiarts  Feb.,  var.  subdepressa,  Mabtkns,  Ostaa.  Landscrm,  S.  271.    Mousa,  Moll.  Jav,  S.  21 ;  II,  5. 
Buitenzorg. 

Amyihtdronnu  appresats  lloitb.,  Mjletexs,  Ostaa,  Landach.,  8.  353. 
Tjibodas. 

Ampkidronua  poreellauus.  Mocss,  MolL  Jav.,  S.  33;  IIL  4. 
Buitenzorg. 

Vagintäut  struUUi  HmiwrH.  tu  den  Berichten  der  Naturiorech.  Geaellach.  Leipzig,  1690.91,  8.  Ö";  Wkbrji,  Zool.  Er- 
gebnis, IL  S.  246. 
Buitenzorg  und  Tjibodas. 


B.  SIlaswaswMolmeokeii. 

Prosobranchien. 

Ampullana  scutata  Moi  ,*„  Moll.  Jav,  S.  60;  YUL  2. 
Buitenzorg. 

J'aludina  juvauica  Uim:h,  Motte.,  Holl.  Jav,  S.  Gl ;  VIII,  3,  4. 
Buitenzorg. 

Mtiania  ttttudinana  Bumh,  Mois*.,  Moll.  Jav,  S.  tit>;  XI,  1,  2. 
Buitenzorg. 


Ii  Vun  den  hinter  dem  Semicolon      angerührten  Zahlen  bedeutet  die  römische  die  Totel,  die  arabische  die  Figur  in  den 
Climen  Werken. 

11- 
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2.  Von  Amboina. 

1.  LandM*n«ekca. 

a:  Pneumopomen. 
Leptopotna  vitreum  L«as.,  Ma»trns,  Ostas.  Laudachn.,  S.  148;  IV,  2. 

b)  Sty lomma tophoren. 

Nanina  [Kala)  citrma  L-,  Martkks,  Ostaa.  Landschrj-,  S.  198;  VI,  1,  VII,  4. 
Nanina  (Xestaj  eitrina  var.  <iimi(iM&i  Mabtexs,  8.  194:  VII,  5. 

Eeiix  (Phmtpirai  eonaria  U  var.  Untolata  Maetes»,  a.  a.  0.,  S.  310;  XVI,  6,  XIX,  6. 
E«Ux  (Ptamtpira)  tonaria  h.  var.  fatciata  Marth™,  S.  312;  XVI,  8. 

B.  SlMwuseraehneekeB. 

Prosobra  nchien. 

MeJania  glam  Birgen,  Moers».,  Moll.  Jav.,  S.  CT.    Bbot,  Melanin  in  der  neuen  Auagabe  von  Chbmxitz,  S,  14;  I,  8. 

Bis  jetzt  noch  nicht  von  den  Molukken  bekannt,  nur  von  Java  und  den  Philippinen. 
Mclania  ftmiculus  Quot  et  Gaimaho,  Brot,  a.  n.  O,  S.  13(1;  II,  12. 
Melania  clavut  Lax.  lacuminaia  Dcnk.)  Bbot,  S.  176;  XXI,  17. 

Bis  jetzt  noch  nicht  von  den  Molukken  bekannt,  wohl  aber  von  den  Philippinen  und  Neu-Irland. 
Neritina  pnüigera  I*,  Mabtrus,  Neritina  in  <l«r  oonun  Au*g»bo  von  Chemnitz,  S.  49,  I,  4,  6. 
Neritina  petiH  Rbcia'ic,  Marten»,  k.  a.  0.,  8.  58;  VIII,  1—3. 
Neritina  \Neritodryat)  Cornea  Ll,  Martens,  a.  a.  0.,  S.  140;  XIL,  14 — 18. 
Neritina  (Clitkon)  brevispina  Lax.  var.  mutiea  Maetkss,  a.  a.  0.,  8.  lö(i ;  XVII,  2,  8. 
Neritina  (C(itk<n%j  sguarrasa  Rkcixk,  Mahthnr,  S.  16*2;  XVI,  13 — 11*. 
Neriiina  (Clitkon,  snbpunctata  Reclpx,  Marter*,  8  173;  XVIII,  20.  22— 24. 

Navieetta  Svborbieularis  Sow..  Mauten«,  Namcella  iu  der  neuen  Au»gabe  von  Ciikxnitz,  8.  31;  VI,  6 — 14. 

a)  Sty  lommatophoren. 

Onciditm  verruadaium  Ov,,  Ssmvr»,  Rei*.  itu  Archipel  der  Philippinen,  Land-Mollaaken.  Heft  6,  S.  255;  XXI,  1; 
XXII,  3,  4.    Pi.atk,  .i»  Zoolog.  Jahrbfich..  VII,  181)3,  8.  H>8. 

b)  Pro  sobranchien. 

Potamide*  palustris  L,  Rimpu.  Amb  var  ,  R.  101  (71  j;  XXX.  Q    Qrur  et  Oaim,  Astrol.,  III.  p.  122;  LV,  14-1«. 
Ein  noch  nicht  erwachsenes  Stück. 


8.  Ton  Neu-Guinea '). 

A.  Landschiieckrn. 

Rhipidoglossen. 

Helieina  toxeni  Brauer,  Tappabose-Canefri,  Faun.  mal.  Jolla  Xiiov»  Guinea,  1883,  8.  274  (mit  Figur}. 
Ilelicina  aruana  Pf».,  var.  semoni  (Fig.  I). 

Testa  conoidea,  carinata,  flava,  superne  liris  spiralibu-5  prope  auturam  fortioribus  sculpta,  infra 
carinam  leviter  spiratim  striatula,  convexa.  Apertura  inaequaliter  triangularis,  peristomate  tenui,  breviter 
expanso,  margine  columellari  brevi,  arcuato,  angulo  obtuso  pruminulo  in  basalem  transeunte ;  callus  parvus, 
gibbus,  non  circumscriptus.  Diameter  major  minor  5},  altitudo  5,  aperturae  diametcr  2,  altitudo  obliqua 
31  mill.    Operculum  rubescenti-flavum. 

Unterscheidet  sich  von  der  typischen  //.  aruana  Pm.,  Mon.  pneum.  suppl.  II,  p.  243,  Keeve,  Conch. 
icon.,  Bd.  XIX,  fig.  239,  durch  die  gleichmäßige  Färbung  und  durch  die  geringere  Grösse. 

11  Sudnüüellitc  von  Neu-Guinen. 


Digitized  by  Google 


*5 


Mollusken. 


B.  Susswaaaerechneckeii. 

P  roso  b  r  anch  ien. 

Melanin  ip.  Zu  unvollkommen,  um  sicher  bestimmt  zu  werden. 
Xeriiina  (2feritodrya»\  Cornea  L.  vgl.  oben. 

C.  Bnckwasseraehnecken. 

a)  Stylommatophoren. 

(hiridtwn  sp. 

b)  Prosobranchien. 
Potamides  (Cerithidea)  corntus  A.  Aham»,  Rr«vk,  CodcIi.  ic.  Bd.  XV,  fig.  21. 

4.  Ton  der  Torres-Straeae. 

A.  Landsehneeken. 

a)  Rhipidoglossen. 

Ueliema  gouldtana  Fojwr»,  PrKirrKH,  Monogr.  pnenmopom.,  I,  p.  0t>&.  Cox,  Monogr.  austr.  landshellB,  p.  108;  XVII.  15. 

b)  Stylommatophoren. 

Hetix  {Plemroxia)  delessertiana  Le  Grnxor  i«  Revue  Zoologien«.  1842,  p.  138.    Prurrm,  Monogr.  hohe,  V,  p.  260. 

Cox.  Australian  UmdsbelK  p.  61 ;  V.  8.  Delix  iaranaki  Grai,  1844.  Prüm»,  Mon.  hei.,  I,  p.  87B,  und  in 
der  neuen  Ausgebe  von  Cukmnitz.  Helix,  II.  S.  57;  l.XXV,  4,  5.  Helix  torresiana  Homsroji  et  jAcqrraoT, 
in  D'Ukviluc  Voy.  an  pole  snd,  Mclluaque»,  y,  10;  IV,  21  -27.  1854. 

Thursday  Island. 

Das  vorliegende  Exemplar,  21  mm  im  grossen  Durchmesser,  l6  im  kleineren,  15  hoch,  Mündung 
Ii)  im  Durchmesser  und  9J  in  schiefer  Höhe,  erlaubte  noch  eine  Untersuchung  der  Weichtheile  und  der 
Radula  (Fig.  2);  dieselbe  ergab  Folgendes: 

Der  Kiefer  (Fig.  2b)  ist  von  brauner  Farbe,  mit  abgerundeten,  kaum  verbreiterten  Hörnern,  Vorder- 
und  Hinterrand  annähernd  parallel,  0,6  mm  lang,  2.5  breit,  mit  10 — 12  erhabenen,  unter  einander  parallelen 
Längslcisten,  welche  den  Vorderrand  schwach  zahnartig  aberragen ;  die  8  mittleren  sind  von  gleicher  Breite, 
während  die  äussersten  jederseits  ungleich  und  undeutlich  werden.  Die  verbreiterten  Kieferenden  ohne 
Leisten,  nur  mit  schwacher  leistenartiger  Sculptur. 

Radula  (Fig.  icl  mit  parallelen  Seitenrändern,  5  mm  lang,  0,9  breit,  mit  90  Längs-  und  125  Quer- 
reihen. Der  Mittclzahn  ist  etwas  kleiner  als  die  Seilenzähne  und  wie  diese  mit  kegelförmiger  Spitze,  sym- 
metrisch gebaut.  Seitenzähne  unsymmetrisch,  etwas  nach  der  Mitte  gerichtet,  bis  zum  neunten  Zahne  ein- 
spitzig, der  zehnte  zeigt  den  Anfang  eines  inneren  Seitenzacken,  der  allmählich  deutlicher  wird.  An  der 
Randseite  desselben  oder  des  folgenden  Zahnes  zeigt  sich  etwa  in  der  Mitte  eine  schwache  Ausbuchtung, 
der  Ansatz  zu  einem  äusseren  Zacken,  der  allmählich  schärfer  hervortritt.  Mit  dem  31.  Zahn  werden  die 
Zähne  breiter  und  niedriger,  die  Seitenzacken  immer  grösser,  bis  sie  beim  38.  die  Grösse  der  Mittelzacken 
erreichen.    Vom  40.  an  werden  die  Zähne,  durch  Auftreten  von  Wucherzacken,  5-7-spitzig. 

An  den  vorliegenden  Genitalien  (Fig.  2a)  fehlen  leider  Eiweissdrüse,  Zwitterdrüse  und  deren  Aus- 
fuhrungsgang,  sowie  das  Receptaculum  seminis.  Der  Stiel  des  letzteren  ist  vorhanden;  er  ist  von  der 
Länge  des  Uterus,  oben  dünn,  nach  unten  allmählich  stärker  werdend,  schwillt  er  beim  Uebergang  in  die 
kurze  Vagina  plötzlich  stark  an.  Das  Vas  deferens  ist  lang,  fadenförmig  und  mündet  in  den  hammerförmig 
gestalteten  oberen  Theil  des  dicken,  spindelförmigen  Penis  etwas  unterhalb  seiner  kegelförmigen  Spitze; 
ein  Retractor  inscrirt  sich  unterhalb  des  hammerfönnigen  Endtheiles. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  diese  Art,  welche  in  der  feinen,  schiefen  Rippenstreifung  und  in  der 
allgemeinen  Form  etwas  an  die  regelmässigen  brasilianischen  Streptaxis,  wie  Str.  wagneri  I'fr.  und  intei- 
medius  Ai.bkhs  erinnert,  doch  ohne  deren  weisse,  glänzende  Schalenoberfläche  zu  haben,  dennoch  bei  Helix  im 
bisherigen  Umfange  verbleibt ;  sie  wurde  schon  nach  der  blossen  Schalenform  verschiedenen  Untergattungen 
zugethcilt,  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Ai.hf.rs  zu  Loreasia.  deren  typische  Arten  sud-afrikaniseh  sind, 
•     von  Cox  zu  Valhaia.  von  der  sie  schon  durch  ihre  Grösse  absticht.    In  neuerer  Zeit  hat  A.  Adams  für  die 
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ihr  ziemlich  ähnliche  und  ebenfalls  australische  Heliz  cyrtopleura  Pfr.  eine  eigene  Untergattung  AngaseUa 
aufgestellt  (Proc.  Zool.  Soc,  1863,  eigentlich  Febr.  1864,  p.  521t,  und  diese  wurde,  weil  ein  klein  wenig 
spater  als  die  IftuKbraitduen-Gattung  Angasietla  von  Chossb  (Journal  de  conchyliolojjie,  XII,  Jan.  1804, 
p.  49,  50),  von  Ancey  zu  Pleuroxia  umgetauft.  In  der  Voraussetzung,  dass  die  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannten Weichtheile  von  H.  cyrlopltura  keine  wesentlichen  Unterschiede  besitzen,  dürfen  wir  wohl  H.  deh-s- 
twtina  vorerst  hier  anschliessen. 

Helix  iEutola?)  mansueta  Prm.,  Moo.  holic.  IV.  p.  290.    Keeve  eoucliM.  ionniea,  VII.    H«lix,  fig.  1301.    Cox.  AuMralisn 
laü<t»h«-ll><,  (i.  59;  XII,  4. 
Thursday  Island. 

Kiefer  (Fig.  3  b)  hell  hornfarben,  bogenförmig  mit  schwach  zugespitzten  Hörnern,  mit  13  erhabenen, 
ungleichen  Längsleisten,  die  den  Vorderrand  zahnartig  Oberragen  und  von  denen  die  äussersten  die 
breitesten  sind,  0,2  mm  lang,  1,2  breit. 

Radula  (Fig.  3  c)  mit  parallelen  Seitenrändcrn,  2,7  mm  lang,  1,5  breit,  mit  63—65  Längsreihen  und 
1 10  Querreihen.  Der  Mittelzahn  etwas  kleiner  als  die  Seitenzahne,  wie  diese  mit  konischer  Spitze,  etwas 
unsymmetrisch,  indem  ungefähr  in  der  Mitte  des  Zahnes  nur  auf  der  einen  Seite  ein  winziger  Seitenzacken 
auftritt.  Seitenzähne  mit  äusserem  tief  sitzendem  Seitenzacken,  zu  dem  sich  vom  6.-8.  Zahn  an  ein  innerer, 
nahe  der  Hauptspitze  sitzender  gesellt.  Allmählich  werden  die  Zähne  schlanker,  der  Mittelzahn  erscheint 
dolchartig  und  überragt,  bis  zu  den  äussersten  Randzähnen,  die  Nebenzacken  bedeutend.  Vom  25  —27.  an 
werden  die  Zähne  ganz  niedrig  und  5— 6-spit/ig. 

Bei  den  Genitalien  (Fig.  3  a)  ist  die  Eiweissdriise  über  halb  so  lang  wie  der  Uterus,  das  Vas  deferens 
von  gleicher  Länge,  fadenförmig.  In  der  Mitte  der  Vagina,  zwischen  Cloakenmündung  und  InsertionsstcUe 
des  Vas  deferens,  mündet  der  dicke  und  kurze  Blasenstiel,  welcher  ein  kleines,  kugeliges  Keceptaculum 
trägt;  bei  seiner  Eintrittsstelle  nimmt  die  Vagina  um  das  Doppelte  an  Dicke  zu  und  verläuft  so  bis  zur 
Genitalütfnung.  Der  Penis  ist  länger  als  der  Uterus,  anfangs  dünn  und  cvlindrisch,  verdickt  sich  aber 
allmählich  und  geht  an  seinem  keulenartigen,  gekrümmten  Ende  plötzlich  in  einen  ganz  dünnen,  ca.  4  mm 
langen  Anhang  aus,  der  an  seinem  kaum  verdickten  Ende  das  Vas  deferens  aufnimmt.  Dort,  wo  der  Penis 
sich  plötzlich  verjüngt,  inserirt  ein  kurzer  Retractor. 

Während  dieser  Befund  sich  im  Allgemeinen  an  denjenigen  bei  llelix  similaris  Fkr.  (typische  Art 
von  Eutotella  Moiss.1  und  von  //.  frutietun  {Eulot-i  Hartmann)  anschließt,  weicht  er  doch  durch  den  Mangel 
der  Glandulae  mucosae  auffällig  davon  ab  und  lässt  daher  die  systematische  Stellung  noch  zweifelhaft. 


„Tests  turrita  imperforata,  pachychili-formis ;  apertura  ovato-acuminata,  basi  integra  rotundata,  mar- 
gine  dextro  superne  »inuoso,  deinde  antrorsum  arcuato.  Operculum  rotundum,  arete  spiratum,  nucleo  cen- 
trali."    A.  Brot  mscr. 

Da  eine  der  von  Prof.  Sf.mon  gesammelten  Schnecken  einer  Gattung  angehört,  welche  A.  Brot  in 
Genf  schon  vor  Jahren  erkannt  und  benannt,  aber  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht  hat.  so  sehe  ich  mich  ver- 
anlasst, hier  eine  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Gattung  und  der  typischen  Art  einzufügen,  um  daran 
die  zweite  neue  Art  anzureihen.  Der  Habitus  der  Schale  ist  der  ein!  r  Melania,  aber  der  Deckel,  kreisrund 
mit  vielen  Windungen,  gleicht  demjenigen  von  l'otamides,  und  dementsprechend  ist  auch  die  Mündung 
vcrhältnissmässig  etwas  breiter  uud  kürzer  als  in  der  Regel  l>ci  Melania.  Charakteristisch  erscheint  mir 
die  tief  eingeschnittene  Naht.  Die  eingetrockneten  Weichtheile  an  einem  Exemplare  der  typischen  An  von 
Morilug,  durch  O.  Finsch  dein  Berliner  Museum  gegeben,  zeigen  in  Schnauze,  Fühler  und  Augenstellung, 
sowie  in  der  dunkeln  Färbung  des  ganzen  Kopfes  sich  mit  Melania  und  Cerithium  übereinstimmend,  die 
Kadula,  Fig.  7,  zeigt  grosse  Aehnlicbkeit  mit  der  Melaniiden-Gattung  Pachyckilus ;  dieselbe  ist  12  mm  lang, 
0,5  breit,  öo-gliedrig.  Der  Mittelzahn  Ist  breiter  als  lang,  mit  vierseitiger  Basis,  deren  vorderer  zurück- 
gebogener Rand  mit  7  Zähnchen  versehen  ist;  das  mittelste  von  diesen  ist  breit-dreieckig,  symmetrisch 
gebaut,  die  beiden  folgenden  jederseil*  nur  halb  so  gross,  schräg  nach  aussen  gerichtet,  die  äussersten  sehr 
klein,  undeutlich.  Die  Basis  hat  in  der  Mitte  eine  dreieckige  Aushöhlung  (Bucht;  vgl.  Troschei.,  Gebiss 
der  Schnecken,  I,  S.  114),  die  von  einer  wulstigen,  eigenthUmlich  gebildeten  Erhebung  (Rampe;  Troschei., 
ebenda)  umgeben  ist.  Der  erste  Seitenzahn  ist  länger  als  breit,  unsymmetrisch,  mit  langem,  nach  innen 
gerichtetem  Mittelzacken,  einem  inneren  und  2  äusseren  Seitenzacken.  l>er  zweite  und  dritte  Seitenzahn 
sind  noch  schlanker  und  tragen  jeder  3  Zacken  am  uiiigebO!»eiien  Rande. 


B.  SfiHg-  oder  Brnckwasser-Sclint'fken. 


Pseudopotamia  Bhot  n.  gen.    Fig.  4 — 7. 
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Die  Gattung  ist  vivipar;  in  dem  einen  Exemplar  von  Finsch  fand  sich  beim  Herausziehen  der 
Wcichtheile  eine  verhältnissmässig  grosse  Embryonalschale,  4  mm  lang,  2'  ,  breit,  Mündung  i'i,  hoch  und 
i'.'i  breit,  ganz  glatt,  schon  ans  vier  Windungen  bestehend  (Fig.  5). 

Das  Vorkommen  eines  vielgewundenen  Deckels  ist  bei  den  Melaniiden  nicht  ohne  Beispiel,  denn 
auch  Brolm  Ad.  hat  einen  solchen.  Beide  verhalten  sich  darin  zu  Meiatua  wie  Potamides  zu  CerMum  und 
zeigen  auch  hierin  die  nahe  Zusammengehörigkeit  der  Melaniiden  und  Cerithiiden,  welche  ja  überhaupt 
durch  keinen  einzelnen  bestimmten  Charakter  gegen  einander  abgegrenzt  werden  können.  Leider  ist  über 
das  nähere  Vorkommen  der  beiden  Arten,  ob  in  rein  süssem  oder  in  brackischem  Wasser,  wie  Polamides, 
nichts  bekannt. 

Pseutlopotnmis  flnachl  Brot.   Fig.  4. 

„Testa  tumto-conoidalis,  solida,  nigra,  apice  decollata;  anfractus  persistentes  4 — 7,  plano-declives, 
distinetr.  imbricati,  sublaevigati,  lineis  elevatis  2—3  parum  distinetis  infra  suturam  ornati,  anfractus  ultimus 
ad  penpheriam  angulatus,  basi  lineis  elevatis  3—4  instruetus;  apertura  ovata,  superne  acuta,  basi  paulum 
attenuata,  rotundata,  margine  externo  sinuato,  superne  exciso,  deindc  arcuatim  produeto.  Operculum  rotun- 
dum,  arete  spiratum,  spirüs  7—8,  medianis  angustis  subaequalibus,  peripherica  latiore,  membranac-ca,  nuclco 
centrali.    Long,  (speeiminis  apice  dccollati)  19,  diam.  8,  aperturac  long.  6,  diam.  4';,  mm."    Brot  mscr. 

Insel  Morilug  oder  Prince-of- Wales  Island,  in  der  Torres-Strasse.  zwischen  Thursday  Island  und 
M:.biak,  von  Dr.  O.  Finsch  gesammelt 

Pseudopotamis  semoni  sp.  n.    Fig.  6. 

Testa  turrita,  solida,  nigra,  nitidiuscula,  apice  decollata;  anfractus  persistentes  4,  convexiusculi, 
jnfra  suturam  lineis  sat  elevatis  tuberculiferis  2—3  sculpti,  dein  sublaeves,  obsolete  spiratim  sulcati,  sutura 
profunda,  anfractus  ultimus  rotundatus,  basi  lineis  elevatis  spiralibus  crassiusculis  5—6  sculptus.  Apertura 
subeircularis,  margine  extemo  superne  sinuato,  versus  basin  angutatim  produeto.  Long,  (speeiminis  apice 
dccollati)  12,  diam.  6,  aperturae  long.  3'j,,  diam.  4';,  mm. 

Hammond  Island  bei  Thursday  Island,  Torres-Strasse')  (Prof.  Semon).  , 
Hauptsachlich  durch  die  stärkere  Sculptur  und  die  abgerundeten,  nicht  kantigen  Windungen  von 
der  vorigen  verschieden;  diese  Unterschiede  treten  an  der  letzten  Windung  stärker  hervor,  als  an  den 
vorhergehenden. 

I'otamidt»  suleatus  Bmn,  Rcmvh.  Amh.,  ü.  101  <1l);  XXX,  T.  (die  FiRur  in  der  deutschen  Ausgabe  stellt  eine  k»oz 
»ödere  Schnecke  dar.,    QtoT  et  Gaimaki.,  Aatrol.,  MI,  p.  121;  UV,  22,  23. 

Thursday  Island. 


5.  Von  Queensland. 

A.  Landttrhnceken. 

a>  Rhipidoglossa. 

Liptopomu  vitreum  Lh±«.  vpl.  oben  8.  90. 
Cooktown. 

b)  Stylommatophora. 
Hellcarion  semoni  n.  sp.    Fig.  8. 

Testa  depressa,  ambitu  ovali.  leviter  at  distinete  striata,  striis  impressis  spiralibus  levioribus  distan- 
tibus  decussata,  albida,  periostraco  flavo  nirido  induta;  anfractus  2'j  rapide  crescentes,  sutura  impressa, 
ultimus  superne  leviter  convexus,  peripheria  rotundatus,  inferne  membranaceus,  maximc  hians.  Diam.  maj. 
26,  min.  ib1,,,  alt.  7  mtn. 

Burnett  River,  Queensland. 

Weiehlheile  an  dem  in  Spiritus  aufbewahrten  Exemplar  Fig.  8  c  —  e):  Nacken-  und  Schalenlappen 
schwarz,  Kopf  und  Fuss  schwarzgrau.    Nackenlappen  unpaar  und  symmetrisch,  5  mm  nach  vorn  von  der 

II  Oie«  Schnecke  wurde  auf  Hammond  Wand,  der  nördlichen  Nachbarinsel  von  Thursday  Island,  in  S'.iwwwnertQmneln 


KS 


Molliuken. 


ü3 


Schale  sich  erstreckend,  unregelmässig  flach  körnig,  nach  hinten  rechts  und  links  in  einen  dreieckigen 
Lappen  endigend,  der  zwischen  der  Seite  des  Fusses  und  dem  Schalenlappen  liegt;  sein  Hinterende  liegt 
ein  wenig  weiter  nach  vorn  als  der  Wirbel  der  Schale,  rechts  5  mm  hinttr  dem  weisslich  umrandeten 
Athemloch.  Schalenlappen  paarig,  auch  annähernd  symmetrisch,  concentrisch  gerunzelt,  beide  vorn  nur 
durch  einen  schmalen  Einschnitt  von  einander  getrennt,  von  vorn  nach  hinten  20';,  mm  lang,  den  Vorder- 
rand der  Schale  in  einer  Breite  von  4';,  mm  bedeckend,  nach  rückwärts  schmaler  und  nahezu  an  der 
Stelle  der  halben  Lange  der  Schale  eingebuchtet,  der  hintere  Theil  im  Uebrigen  continuirlich  mit  dem 
vorderen,  aber  der  Unterseite  des  Schalentheils  des  Thiers  anliegend.  Obere  Fühler  nicht  vollständig  ein- 
gezogen. Mund  von  ringsum  ausstrahlenden  Furchen  umgeben.  Untere  Lippenlappen  deutlich  ausgebildet, 
abgerundet.  Geschlechtsöffnung  an  der  rechten  Seite  hinter  den  Fühlern  verhältnismässig  gross,  eine 
senkrechte,  in  der  Mitte  erweiterte,  weisslich  umrandete  Spalte  bildend.  Fuss  41  mm  lang,  in  der  vorderen 
Hälfte  6'/,  mm  breit,  an  den  Seiten  vom  mehr  unregelmässig  körnig,  hinten  schief  gefurcht,  in  der  Mittel- 
linie hinter  der  Schale  6  mm  hoch  und  scharf  gekielt,  am  Hinterende  in  ein  deutliches  Hörnchen  aus- 
gehend, darunter  eine  verhältnissmässig  grosse,  senkrecht  spaltförmigc  Schleimporenöffnung.  Unterer  Seiten- 
rand des  Fusses  wie  angeschwollen  und  durch  eine  Furche  nach  oben  abgegrenzt.  Fusssohle  deutlich 
dreigetheilt,  am  hinteren  Ende  abgerundet. 

Diese  Art  hat  viele  Achnlichkcit  mit  Helicarion  Menae  Gonw.  Ai'strn,  Land  and  freshw.  Mollusca 
of  India,  IV,  p.  I46,  Taf.  41,  von  Sydney,  ist  aber  viermal  grösser,  ihre  Windungen  nehmen  noch  etwas 
rascher  zu,  was  namentlich  im  ersten  Drittel  der  letzten  Windung  sichtbar  ist,  indem  der  Wirbel  hier  bei 
H.  semoni  etwas  naher  dem  rechtsseitigen  Rande  und  etwas  ferner  von  dem  hinteren  Rande  der  Schale  liegt, 
als  bei  Godwin  Austen'»  Figur  5,  welche  seine  Schnecke  viermal  vergrössert  und  damit  der  unsrigen  an 
Umfang  gleich  darstellt.  Da  der  untere  Theil  der  Schale  ganz  dünnhäutig  ist,  90  konnte  derselbe  auch 
bei  sorgfältiger  Ablösung  von  den  Weichtheilen  nicht  in  seiner  natürlichen  Ausdehnung  und  Lage  erhalten 
werden,  so  dass  die  Schalenansicht  von  unten  (Fig.  8b)  jetzt  die  Innenseite  weit  geöffnet  zeigt  und  ein 
bestimmtes  Maass  der  Mündung  nicht  gegeben  werden  kann;  die  Einfügung  des  oberen  Randes  der  Mün- 
dung liegt  16  mm  hinter  dem  vorderen  Ende  der  Schale  oder  in  &  (0,615)  der  ganzen  Schalenlänge,  bei 
Godwik's  Figur  in  l?  (0,666). 

Helix  (Hadra)  ineei  Pru.,  Moo.  belic,  I,  p.  32!),  u.  in  der  nenvn  Angabe  von  Cmkmmtz.  Helia,  I.  S  827:  LVIIL  1  -3. 
Burnett  River. 


Melanta  balonnmtis  Conrad,  Euo.  Smith,  Froabwater  shclla  of  Australia.  in  Journ.  Linn.  Soc,  XVI,  1882,  p.  257; 
V,  1—3. 

Burnett  River. 


Lwmaea  Uuoni  D*».,  Lkmu»,  Onturi*  rool..  1880,  p.  120,  pl.  44  (lebend«  Thier;.  E  Smitii.  «.  a.  0.  S.  271. 
P*y»o  (Ameria)  obesa  H.  Adams,  Sera,  Conen,  io.,  Bd.  XX,  Fig.  24 


It.  Süsswaisor-Molluskcn. 


a)  Prosobranch  ien. 


b)  Süssw asser-Pulmonaten. 


c)  SUsswasser-Muscheln. 


Unio  profugv*  A.  Gucld,  United  State«  Eiplor.  Exped.,  MoIIuma.  |>  423;  XXXVIII,  548. 
Ccrbicuia  nepeanenns  Lbbsok,  E.  Smith,  Freshw.  ab.  of  Au--.tr  .  p.  300;  VII.  26,  27. 

Burnett  River;  auch  in  Mehrzahl  in  den  Backentaschen  des  Schnabelthiers  gefunden. 


II.  Meer-Mollusken. 


Da  in  Bezug  auf  die  Meerthiere  wesentlich  ein  übereinstimmendes  Faunengebiet  von  Ost  •Afrika 
bis  Nord-Australien  und  Polynesien  besteht,  so  ziehe  ich  es  vor,  die  Meer- Mollusken  in  systematischer 
Reihe,  nicht  nach  Fundorten  getrennt,  aufzuführen.  Bei  den  Citaten,  welche  ich  als  Belege  für  die  Be- 
stimmung und  Nachweis,  wo  Weiteres  Uber  die  Art  zu  finden  ist,  hinzufügte,  habe  ich  wesentlich  auch  den 
alten  Rumph  berücksichtigt,  da  dieser  schon  auf  Amboina  gesammelt  hat ;  die  erste  Seitenzahl  bezieht  sich 
auf  die  holländische  Originalausgabe  „D'amboinsche  rariteitkamer",  Amsterdam  1705,  fol.,  die  zweite  ein- 
geklammerte auf  die  deutsche  Uebersetzung  von  Chemnitz'  „Rumph's  Amboinische  Raritäten -Cammer", 
Wien  176*1,  fol.,  welche  nur  die  Conchylien  enthalt ;  die  Nummern  der  Tafeln  und  Figuren  sind  bei  beiden 
übereinstimmend,  aber  in  der  deutschen  Ausgabe  sind  die  Figuren  oft  etwas  verändert,  d.  h.  absichtlich 
von  Chemnitz  nach  seiner  Conchyliensammlung  verbessert  oder  ganz  neu  gezeichnet. 

Cephaiopoda. 

Oetnpus  granulatu»  Lau.,  Uotle,  in  Report  of  the  Chatleoger  Esp.,  XVI,  p.  HO. 
Oetoput  rugostu  Bokk,  Fbbitüsac  un<i  Orbioxt,  Hiat,  nat.  A  Cephalop,  p.  46,  pl  6. 

Amboina,  verhältnissmassig  kleine  Exemplare;  ein  sehr  kleines  auch  von  Thursday  Island 
in  der  Torres-Strasse. 

Oetopus  bandanus  HoriJi  a.  a  O.  p.  96;  VII,  9,  10. 

Ebenso  klein  wie  das  von  Hoyle  beschriebene  Stück,  aber  der  dritte  Arm  rechts  nur  wenig  länger 
und  stärker  als  der  vierte,  der  dritte  links  sogar  etwas  kürzer  und  dünner;  zwei  Reihen  von  Saugnäpfen 
bis  zum  Mund  herab.  —  Amboina. 

Lotigo  indica  Pfkmxh,  Abhandl.  de»  Naturwisa.  Vt-reiu«  in  Hamburg,  VIII,  1,  1884,  S.  4,  Fig.  3. 
Amboina. 

Sepioteulhis  lessoniana  Febcssac,  Cephalop.,  p.  302,  pl.  I. 
Amboina. 

Spirula  peroni  Lau,  Nautilus  tpirula  L.,  Rihph,  Anib  rar.,  S.  61  (IS);  XX,  1. 

Leere  schwimmende  Schalen  bei  Amboina,  mit  Lepas  unter ifera  L.  besetzt. 

Gtutropodu. 
I'roaobranchU. 

Toxoglossa. 

Conus  capilaneus  L„  Runmi,  Amh.  rar„  S.  10«  (78);  XXXIII,  X.    Rbbte,  Concb.  icon.,  I,  Kig.  9. 
Amboina. 

Conus  miles  L,  Rinrn.  S  im)  (7*:;  XXXIII,  W.   Rnv«  I,  Fig.  54. 
Amboina. 

PleuroUma  babylonia  L,  Rumph,  8.  10.3  64):  XXIX,  L    «roy  et  Gai*a*i>,  Voy.  Asirolabe,  Moll.,  p.  520:  XXXV,  4 
Heese.  I.  n«.  5. 
Amboina. 

Terebra  suhulata  L,  Ruhm,  S,  100  (6f»);  XXX,  B.    Qiut  *t  Gaim..  Astrol.,  p.  4<J5;  XXXVI,  19,  20. 
Amboina. 

Trebra  eanceUata  C^i-oy  et  Gaimaiw.  Astrol.,  p.  471;  XXXVI.  27.  2«. 
Amboina. 
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Rhachiglossa. 

Murex  tenuhpma  Lau.,  Bimpb,  S.  66  47  n  XXVI,  3. 
Amboina. 

Murcx  ctrvicornu  Im».,  Rcxni,  8.  8«  (47  ;  XXVI,  1.    Rkkye,  Conch.  Ic,  III,  Fig.  66. 

Thursday  Island. 
Murex  tubulatu*  Mamt»,  Univ.  concl..,  Fig.  114;  rub^moms  Reeve,  Fig.  32. 

Amboina.    Nur  ein  junges  Exemplar. 
Ricinuia  atromarginaia  Blaixt.  (,^targmatra"J,  Nouv.  Ann.  Mua.  dhürt.  nat,  I,  1832,  p.  30;  X,  1.    Sutrum  affine 
Feabk,  Am.  Journ.  of  Conchol.,  III,  |».  277;  XXIII,  13. 

Thursday  Island.    Von  mir  auch  bei  Batjan  und  bei  Palabuan  auf  Java  gefunden. 
Leptoconchvs  striatus  Bf  rru.1..  in  Tran«.  Zool.  iv«^  I,  1834.  pl.  35.    Möau«,  Mnuritiu*.  S.  23*. 

Amboina.  War  bis  jetzt  nur  aus  dem  Rothen  Meer,  Mauritius,  Bourbon  und  den  Seychellen 
bekannt,  aber  noch  nicht  weiter  östlich.  Als  charakteristischer  Bewohner  der  Korallenriffe  ist  aber  sein 
Vorkommen  bei  den  Molukken  nicht  befremdend. 

Nassa  coronala  Biico.,  Eikxeh,  Spec.  coq.,  Buccinuin,  |>.  07;  XXVIII,  112.    Rbevk,  Conch.  ic,  B<1  VIII,  Kasan  Fig.  20. 
Amboina. 

Nat*a  suturaiis  Lau.,  Kux,  a.  a.  0.,  S.  55;  XXIV,  00, 

Thu  rsday  Island. 
Nana  algida  Rv.,  Conob.  ic,  VUI,  Fig.  146. 

Thursday  Island. 
Salsa  {Kerntet  var.:  .V.  gracüis  Peahe,  Am.  Journ.  <>f  Cunchot.,  HI,  p.  273;  XXIII,  4. 

Amboina. 

l'hot  roseatus  Hwdb,  Voy.  H.  M.  S.  Sulphur,  Moll.,  p.  3f>;  X,  9,  10. 
Amboina. 

Futtu  COlus  L.,  RuxrM,  S.  96  (62);  XXIX,  F.  —  Kikn.,  Spec.  coq.,  IV,  1.    Rkbve,  Coach,  ic,  IV,  Fig.  11 
Amboina. 

Fasciolaria  filamenlasa  Lam,  Rrara,  S.  f<6  ,;62);  XXIX,  G.   Q.  G.,  Aatrol.,  p.  606;  XXXV,  2,  3 

Thursda  y  Island. 
l'cristernia  ineamata  Kies,  Spec.  coq.,  Turbinella,  XVIII,  2.    Rbeve,  IV,  Fig.  55. 

Amboina. 

I'tristemia  atatraliensis  Reeve.  IV,  Turbinella,  Fig.  5ü. 
Thursday  Island. 

ColumbtUa  fulgurans  Lax-,  Kilnkr,  VIL,  1.    Kkeve,  XI,  Fig.  50.    Kobelt  in  der  neuen  Ausgabe  von  Chkhxiiz.  CoL, 
S.  22:  III,  6,  7. 
Thursday  Island. 

Ceiumbeii«  vtrsicotor  S»w.(  Reeve,  XI,  Fig.  51.  Koiislt,  S.  23;  III  10—14.    Cd.  scripta  Lau.  (non  Luotk:,  Kl«».,  VI,  3. 
Thursday  Island. 

Mitra  digital*  Ciikmkitz,  Conch.  Cab,  Bd.  X,  Fig.  14,  32,  33.   Reeve,  II,  Fig.  21.    M.  miUepora  La*.,  Kiek.,  VII,  19 
Amboina. 

Turricula  vulpecula  L,  Rtxi-H,  !<.  ya  (üb);  XXIX,  R.  —  Kiew.,  Mitra,  XXI,  64. 
Amboina. 

Turricuia  vulpeeula  var.  mtlongena  (von  Laim,  Kiex,  XXI,  66.    M  tulp.  Reeve,  Fig.  55. 
Amboina. 

Turricuia  eosteilaris  La*.,  Kiex,  Mitra,  XIX,  b.    Reevk,  »5. 
Amboina. 

Turricuia  cruentaia i  Cam.rz,  Conch.  C.l,;  Bd.  X  Fig.  143«,  1430.    Barv«,  Mitr»,  F.g.  120.    Jtf.  karpatformis  La«. 

JviKN..  *  ,  40. 

Thu  rsday  Isl  and. 
V'  luta  vespertüio  L.  var.  Mrptnnna  Lam  ,  Kies.,  XXIT.  1,    Refve,  VI,  Fig.  11. 
Amboina. 

Vofuta  respertiho  var.  mitis  Lam„  Kies.,  .\XIV,  1.    R»i:vk,  Fig.  11c. 

Amboina.  Zu  dieser  Gattung  und  Art  gehört  vermuthlich  auch  ein  Klumpen  knorpelharter  spitz- 
eitörmiger,  dreikantiger,  gelblicher  Eikapseln,  die  einzelnen  13—14  mm  lang  und  10—12  breit,  ahnlich  der 
Abbildung  bei  Rimph,  XXXÜ,  J.J.,  vgl.  S.  104  (751.  Leider  konnte  noch  kein  Embryo  mit  Kadula  in  den- 
selben gefunden  werden,  was  die  Bestimmung  gesichert  haben  würde. 
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91  Mollmke*.  Q. 

Cymbium  diadema  La*.,  Rkevr,  Coucb.  I«.,  XIII,  Fig.  7.    Ki-bteb  in  der  Fortf.  v.  Cbemxitz,  Voluu,  LXI,  1  (Copie 
von  H.SKTI5I,  Conch.  CaK,  III,  Fig.  780.; 
Thursday  Island. 

Oliva  funebralis  La».,  WnxKAvrr  in  der  Fort«,  v.  Cbkmmtz,  I,  0,  10;  maura  var.,  Reeve,  VI,  Fig.  10a;  {««»sfoiNa. 
Chext,  Illastr.  concbyL,  XXIX,  14 — lt>. 
Amboina. 

OKpo  ehoaits  Lam.,  Qror  et  Gaim,  Aatrol.,  III,  p.  10;  XXXXVI,  2—1.    Reeve,  Fig.  20.    Weixeai'pf,  XXVI,  1-3. 
Amboina. 

Oliva  ru/«ia  Duclos,  Chkki",  Hl.  conch.,  XXI,  8,  10.    Rests,  Fig.  60. 
Amboina. 

Oliva  ispidida  L,  Rcmph,  S,  120  (Oft;  ;  XXXIX,  7.    Chknv,  HL,  pl.  H.    Reeve,  Fi«.  34. 
Amboina. 

Harpa  articularü  Lim..  Kjejs,,  II.  8.    Rkkve.  I,  Fig.  4  Ii.  c.    Svtob  im  Jahrbuch  der  DeuUch.  mklalcol.  Geselbch,  IV, 
1B77,  .S.  102:  V,  S. 
Amboina. 

Taenioglossa. 

Tritommm  lampas  L,  Rvutb,  S.  »5  |59,  60);  XXVIII,  C.  D.    Kjes,  Spec.  co-i,  V,  1. 

Amboina.    Ein  junges  Stück. 
Tnionium  (Persona)  onus  L.,  Hdmph,  S.  82  (40);  XXIV,  F.    Qtror  et  tUim  A»trol.  II,  p.  544:  XL,  6-10. 

Amboina. 

Do^wm  o/<wmm  L,  RrMrH,  8.  91  ;54::  XXVII,  D.    Qvor  et  Oaim.,  Astral.  II,  p.  M>;  XLl,  9. 

Amboina.  Ein  Stück  mit  mehreren  flachen  weisstichen  Actiniidcn,  ähnlich  der  europäischen  AJamsia 
pnliiafa  F..  besetzt. 

Cypraea  ttgris  L,  Ruam,  S.  113  (SO);  XXXVIII,  A.    Qror  et  Gaem,  Aatrol.  III,  p.  29;  XL VII,  1. 
Amboina. 

Cypraea  vitellus  L,  RimrH,  8.  116  (92):  XXXVIII,  L    Qdot  et  Gaim,  Aatrot.  ni,  p.  89;  XLVIU,  8. 
Amboina. 

Cypraea  lynx  L,  Rtwii,  8  115  1 93; ;  XXXVIII,  N.    Kiek,  XXV,  2. 
Amboina. 

Cypraea  arabica  L,  Kumph,  S  11&  i92>;  XXXVIU,  M.    Qooi  et  Gaim,  Astrol.  HI,  p.  37;  XLVm,  6. 
Amboina. 

Cypraea  carntola  L,  Kcmph,  S.  115  92 1;  XXXVIU,  K.    Kiek,  XXXVII,  3. 
Amboina. 

Cypraea  cauriea  L.,  Rcmph,  S.  115  ',98);  XXXVUL  P.  (nicht  die  Figur  in  der  deutschen  Auagabe ...    Knut,  X  8. 

Amboina  und  Thursday  Island. 
Cypraea  annulus  L,  Rimpb,  S.  117  |96;;  XXXIX,  D.    Qcot  et  Gaim,  Astrol.  IU,  p.  44:  XLVIU,  14—16. 

Amboina. 

Ovula  verrucosa  L„  RtmPH,  S.  114  (92.;  XXXVHI,  H.    Qcot  et  Gaul,  Astrol.  IU,  p.  68:  XLVUI,  14,  15. 
Amboina. 

CorioeeUa  (CMynotus)  tongana,  Qior  et  Gaim,  Astrol.  II.  p.  216;  LXVlb,  4-6.    Bebob,  Marseniaderoe ,  p.  342; 
V.  B  l. 
Amboina. 

Xatica  (I'olinices)  mammilla  L,  Rumph  ,  S.  76  (31);  XXII,  F.    Pmurn  in  der  neuen  Auggabe  v.  Chkmsitz,  S.  81; 

IV,  7,  8. 
Amboina. 

Xatica  {Katiearia)  melanoitoma  Um,  Qroy  ei  Gaim,  AatioL  II,  p.  228;  LXVI,  1-3.  Parum,  a.  a.  0,  S.  80;  IV,  6,  6. 
Amboina. 

Strombus  guttaiu»  Ku*„  XV,  I.    Reeve,  VL  Fig.  33.    Sir.  auru-Dianac  Qiov  et  Gau..,  Astrol.  III,  p.  68;  LL  1,  2. 
Amboina. 

Stromhus  variabilis  Swaiss,  Kien,  XXI,  2.    Reeve,  Fig.  21. 
Thursday  Island. 

Slronbus  eanarium  L,  Kvxm,  S.  110  (86):  XXXVI,  X,  nach  der  Aehnlicbkeit  mit  der  Frucht  den  Baums  Canarium 
commune  L,  Familie  Terebimhaceen ,  mulnyisch  kanari,  nicht  nach  dem  Caoarienvogel  benannt.    Qcov  et 
Gaim.,  Artrol.  III.  P.  72;  LI,  l<>,  11 
Amboina. 

Strombus  tfibbendus  L  ,  Rcmmi.  S.  111    87  ;  XXXVII.  V.    Quot  et  Gajm..  Astrol.  III,  p  66;  L,  14 
Amboina.    Ein  unausgewachsenes  Stück. 

ir 
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Strombus  lukuanus  L.,  Er«ra,  S.  III  (87):  XXXVII,  S.,  nach  dorn  Orte  Luhn  iLoehoi  auf  Ccram  benannt.    Qror  et 
Gaim.,  Astrol.  III,  p.  69;  LI,  3.  4. 
Amboina. 

Pteroeera  Uanbu  L  ,  Rimpii,  3.  110  (84:  ;  XXXV,  E.  P.    Qcor  et  Gaim.,  Aetrol.  HI,  p.  61;  L,  G— 13. 

Thursday  Island. 
Ctritkium  morum  Lam,  Qnor  et  Gaim.,  Astrol.  ni,  r.  118;  LIV,  13.  14    Kikx.,  XV,  1. 

Thursdav  Island. 
Ptanaxi*  pyramidalis  Gm.,  Q.  et  G.,  Astrol.,  XXXin,  25-29. 

Thursday  Island 

Rhipidoglossa. 

Ktrita  undata  L,  Mahtkjc».  Xerita  in  der  Denen  Ausgabe  vou  Chemnitz,  f.  31:  VI,  10 — IG. 

Thursday  Island. 
Turbo  tumidulus  Rkrvx.  Couch,  ic,  IV,  Fig.  45. 

Thursday  Island. 
Turbo,  Deckel  einer  unbestimmten  Art. 

Neu-  Guinea. 

Turbo  (Lunella)  porpkyritts  Mabttx,  versieolor  La*  ,  Qrur  et  Gaim  .  Aetrol.  III.  p.  '231 ;  XXXI,  13—18.  Rebvb. 

Fig.  63. 

Thu  rsday  Island. 

Trockus  niloticus  L,  Rimph,  S.  24  :27);  XXI,  A.    Ijror  et  Gaim..  Astrol.  III,  p  243;  LXII,  12. 
Amboina. 

Trockus  (PolydotUa)  maeulatus  L.,  Philippi  in  der  neuen  Ausgabe  ton  Ciikmmtz,  S.  38:  VIII,  2. 
Amboina. 

Trockus  (Eueketus)  atratu»  Gmki...  Piiii.mppi,  a.  a.  0..  S  174;  XXVII.  14    Monodonta  eanaiiculata  Lam.,  Qror  et 
Gai«..  Astrol.  III,  S.  261;  LXII,  21-25.    K  denigraiu»  Murcii.  Ai.am«. 
Amboina,  die  Mündung  von  dem  die  Schale  bewohnenden  Einsiedlerkrebse  beschädigt,  und 
Thursday  Island. 

Troeku*  (Labia)  labio  L,  Rumpii,  S.  75  (20);  XXI,  E.   ruiupn,  a.  a.  0.,  S.  W6;  XXVII,  1—3. 
Am  boi  na. 

Troehu»  (lYtotroekut)  serpentinu*  Kits,  Iconogr.  molL  XLV,  3. 
Amboina. 

Troeku»  {Monilea}  calUferus  Lam.,  Philip«,  a.  a.  O.,  S.  2ü6:  XXX,  13. 
Thursdav  Island. 

Delpkinula  lacmiatä  Lam,  Turbo  delpkinui  L.,  Rcmph,  Amb.,  8.  73  <2G):  XX.  H.    Qvot  et  Gaim.,  Au*tr.  III.  p  278; 
LXII,  2«;,  27. 
Amboina. 

Stomatia  ausiraiis  A.  Aiumü.  Rkkyk,  Couch,  ic.  XIX,  Fig.  1. 

Thursday  Island. 
Haliotis  varia  L,  Ri  mph,  3.  221  <I02);  XL  G.    Rkkvk,  HT.  Fig.  4 

Amboina. 

FissureUa  tieaonica,  Rkkvk,  Couch,  ic  Fig.  VI,  147. 
Thursday  Island. 

Docoglossa. 

Pateüa,  vermuthlich  ttttudinaria  L. 

Amboina.    Weichtheile  ohne  Schale. 

Poly  plac  ophora. 

CkiUm  (AeantkopUura)  spiniger  So»-.,  Rumph,  S.  38:  X.  4.    CA  aculealus  Qr.iv  et  Gaim.  Aetrol.  III.  p  373;  LXXIV, 
1-5.    Rkete.  IV,  Fig.  7ö.    Hai.dos.  Rep.  Cballenger,  XV,  p.  23. 
Amboina  und  Thursday  Island. 
Cryptoplax  larvaeformis  Blaixv.,  IIaoiios,  Rod.  Cballenger,  XV,  p.  27.    Ck.  fateiaius  Qcor  et  Gaim..  Astrol.  III, 
p.  4IW;  LXXm,  21-29.    Reeve,  IV.  CMtonellus,  tig.  3,  4. 

Amboina. 

Opisthobranchla. 

Tomatdia  affinis,  A.  Aham»  (Buccinulu*:,  Proc.  Zoo].  Soc„  18>i7,  p.  225. 
Thursday  Uland. 
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Bulla  ampulla  U  Rmm,  8.  91  (54.;  XXVII,  G.    A.  Adams  bei  Grat,  Fig.  of  moll.  an..  CLXXVHI.  3.  Rekt», 
XVI,  Fig.  3. 

Neu -Guinea. 

Dolabella  rumpki  Ci  v.,  Rimph,  S.  18;  X,  5,  und  8.  123   104);  XL,  N.    Raso,  HiaL  um.  d.  Aplyaiens,  p.  46,  pl.  I. 

A  mboina  und  Thursday  Island. 
Aplgsia  tigrina,  Rand,  Hiat.  nat  d.  Aplysiena,  p.  57,  pl.  XI. 

Thursday  Island. 

Siphonaria  sMInta,  Helbuxü.  Abhandl.  einer  PriTatgeeelüich.  in  Böhmen,  IV,  1779;  I,  11.    S.  txigua,  fo»„  Genera 
of  «hell»,  CXXIII,  4.    5.  luionica  Rf.eyk,  Conch.  ico„„  IX,  Fig.  20. 
A  m  b  o  i  n  a. 

SipÄonarw  atra  Uror  et  Gaim.,  Aatrol.  II,  p.  337;  XXV,  41,  42.    Rjlkvf,  tX;  Fig.  14. 

Thursday  Island. 
Pleurobranckui  peroni  Ccv,  Quot  et  Gaim.,  Aatrol.  II,  p.  296;  XXII,  7—10. 

A  m  b  o  i  n  a.  Ein  zweites  Exemplar,  ebenfalls  aus  Amboina  und  im  Ucbrigen  ganz  ähnlich,  zeigt 
auf  dem  Rücken  eine  Anzahl  gewölbter,  durch  vertiefte  Linien  abgegrenzter  Felder  ähnlich  wie  PI.  testudt- 
narius  Cantr.  aus  dein  Mittelmeer.  Es  bleibt  mir  zweifelhaft,  ob  das  nur  die  Folge  von  einer  Zusammen- 
ziehung  beim  Absterben  oder  nach  dem  Tode  sein  kann. 

PhvUidia  varieosa  U*^  Bebuh,  PhyUidierne  in  Natnrhist.  Tidakrift,  3,  V,  1869,  p.  4S>9.  Tal.  14-17.    PI,,  trilineat* 
C<v,  Memoire*  *or  le«  Mollu*).,  Phyll.,  p.  3,  Fig.  1-6.    Q  «  C,  Aatrol.,  XXI,  26. 
Amboina. 

Phyüidia  iPhyUtditUa)  pustulosa  C.rr.,  ..  a.  0.,  p.  3,  Fig  8.    Bkhoi,,  »,  ».  0.,  p.  510,  Taf.  XX  und  XXIII. 
Amboina. 

1'hyUidia  {I'hyUidiella)  notnlis  Beeoh,  a.  a.  0.,  p.  512;  XXIV,  8. 
Amboina. 

Dort»  (Platydorit)  eruenta  Quoy  et  Gaihard,  Voy.  AHtro)a)>e,  Moll.,  p.  2i!0;  XVIII,  6 — 7. 
Am  boina. 

Casella  atromarginata  Crv,  Meto.  Moll.,  DorU,  p.  27  ;  II,  6.    Q.  et  G.,  Aatrol.,  p.  251 ;  XVI,  6,  7. 
Amboina. 

Ein  Laichband,  ohne  Zweifel  von  einem  OpisthobraneMier  herrührend,  an  dasjenige  von  Umbrdlal 
(Heymons,  Zeitschr.  f.  wi9s.  Zoologie,  Bd.  LVI,  2,  S.  246)  und  von  AeoHs  (Mbver  und  Möbius,  Fauna 
der  Kieler  Bucht,  1,  S.  24,  Fig.  9)  im  Ansehen  erinnernd,  etwas  zerstückelt,  aber  im  Ganzen  wahrscheinlich 
Uber  I  m  lang,  mehrfach  gewunden,  3  cm  breit,  in  Spiritus  blassröthlich,  etwa  60  Eierhäufchen  in  einer 
Querlinie  enthaltend,  jedes  Eierhäufchen  mit  seiner  Hülle  annähernd  0,5  mm  gross  und  30—50  Eier  ent- 
haltend, also  das  ganze  Band  etwa  5  Mill.  Eier  enthaltend. 

Solenoconchae. 

Dtntalium  bissexangulalum,  Sow,  Tbesaur.  conch.,  III,  Kg.  8.   Rkevk,  XVIIL  Fig.  16. 
Amboina. 

Dmialium  eburneum,  L„  Kekvk,  Fig.  16.    D,  polilum  Um..  Dksh.,  Monogr.  Dentale  XVI,  17.   D.  annulatum,  Sow., 
TW  III,  Fig.  53. 
Amboina. 

KivaMa. 
MoBomya. 

Ostrea  eueullata,  Buhn.  Test.  mns.  Caca.  Vindob  ,  VI,  11.  12.    Rkkvk,  Conch.  icon..  XVIfJ,  Fig,  34, 

Weit  verbreitet  im  Indischen  Ocean,  nimmt  die  verschiedensten  äusseren  Formen  an,  ist  aber  neben 
den  groben  Zacken  an  dem  gekerbten  und  schwarzblauen  Innenrande  zu  erkennen.  -  Amboina  und 
Thursday  Island. 

Spondyltu  tenuityinosu»  Sow..  Ruve.  Conch.  ic  IX,  Fig.  23. 

Thursday  Island. 
PecUn  leojtardus  Rkkvk.  VIII,  Fig.  145. 

Thursday  Island. 
Peeten  fricatu»  Rkevk,  Fig.  l»;i. 

Thursday  Island. 
I'eclen  irregularis  Suw.,  Thexaur.  conch.,  Kg.  19. 

A  mboina. 

Lima  squamosa  Um.,  Rt*rii,  S.  142   131);  XLIV,  D.    Rikve.  XVIII,  Fig.  10. 

Amboina.  —  Die  Exemplare  aus  dem  indischen  Ocean  —  ich  habe  auch  welche  auf  Larentuka 
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gesammelt  —  scheinen  sich  in  der  That  durch  nichts  Wesentliches,  auch  nicht  durch  die  Zahl  der  Rippen, 
von  denen  des  Mittel meers  zu  unterscheiden. 

Lima  linguatula  La*.,  L.  fragilis  Sown  Th«».  I,  Fi«.  34—36.    Rkkv«,  XVITI.  Fi«.  18 

Mantelränder  mit  zahlreichen  ziemlich  langen  Fäden,  in  Weingeist  weisslich.  —  Amboina  und 
Thursday  Island. 


Ämeula  lacunata  Reevb,  CodcIl  ic,  X,  Fig.  2!*  und  31 

Thursday  Island. 
Pema  isognomon  L,  Ritmfh,  8.  158  (156);  XLVII.  J 

Thursday  Island. 
Pema  isognomon  var.  obUqma.    9eba,  Tbesaur.,  III,  XCI.  8    Rkkve,  XI.  Fig.  24. 

Thursday  Island. 
Verna  isognomon  var.  brackyplera.    Chemnitz,  Conch.  Call  VII,  Fig  582 

Thursday  Island. 
Ferna  vürea  Rwcvk,  Fig.  10. 

Amboina. 

Matleui  vulgaris  Lam..  Oitrea  malUus  L,  Rinnt,  8.  168  15<J):  XLVII.  Ii 
Thursday  Island. 

Crenatula  mutiioides  Lam,  Ann.  d.  Mo»,  d.  hi»t.  nat„  III,  1804,  p.  50;  II,  3,  4.    Reevb.  XI,  Fig  8. 

Thursday  Island. 
Pinna  saceata  L ,  Rvmtu.  S.  154  1 160) ;  XLVL  N.    Rbkve,  XI,  Fig.  6. 

Amboina,  ein  junges  Exemplar. 
Lithodomus  lere»  Pinum,  Abbild,  neuer,  Conch  ,  II,  8.  148.  Modiota,  I,  3. 

Amboina  und  Thursday  Island. 
LrtWo»««  plumuJa,  Haxley,  Reo.  bivalv,  p  23*;  XXIV.  23    Reeye,  X,  F.g.  23,    L.  jmeator,  Thobchkl 

A  m  boina. 


Area  (Trisis)  semiiorta  Lam..  Rbvb,  II,  Fig.  89.  Kobelt  in  der  neuen  Ausgabe  von  Chemnitz,  Ar»,  8.  184:  XXXV,  1,  2. 
Thursday  Island. 


Cardita  turgida  Lam.,  Chkmni«,  Conchylien-Cabinet,  Vn,  Fig  490,  491.  C.  antiquata  (non  Lixnk)  Rkevi  .  1,  Fig.  30. 
Amboina. 

Chamo  laiarus  L,  RiriiPH,  S.  160  (159j;  XL VIII,  3.    Ciikm.mte,  Conch.  Cab.,  VII,  Fig,  507— 609.    Reevk,  IX,  Fig  4. 
C.  damaecomis  Lam. 
Amboina. 

Tridatna  rudis  Reevb,  Chbmx.,  Conch  Cab,  Vt  Fig.  4*4.    Rekvb,  XIV,  Fig.  4. 
Thursday  Island. 

Cardium  rugosum  La*.,  Rinnt,  S.  142  (181) ;  XLIV,  E.    Haslbt.  Ree.  bivalv..  p.  133.  C.  fiavum  (Linxf  >>  Sn^oLBa, 
E.  Romeb.  Halak.  Btttt,  18«8,  p.  91. 

Amboina.    -  Sehr  häutig  im  Indischen  Ocean. 
Cardium  tHemieardiuM)  fragum  L.,    Rinnt,  S.  142  132):  XLIV,  O.    Reevk,  IL  Fig  23. 

A  mboina. 

Lueina  Divarieelia,  angulifcra  Maetkk*  in  Muiins,  Reis.  Mauritius,  S.  321  ;  XXII,  14 

Thursday  Island. 
SemtMa  jukesi,  Dkkh.,  Pro,:.  Zoal.  Soc.  1855.    Rkevk,  Couch  ic.  XIX.  Fig.  8. 

Amboina. 

Ciree  lenticularis  Dbh„  E.  R-.mek,  Mouogr.  Venu»,  I,  S.  200:  LXV.  1. 
Tb  ursday  Island. 

Ciree  (Crifta)  peeiinata  L,  Chsmmtz,  Couch.  Cab,  VII,  Fi«.  118,  41!).    E.  Römer,  a.  a.  0,  &  174;  XLVII,  | 
Amboina. 
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Cytiterta  (Carpatis)  phoenieopterus  E.  Romeb,  a.  a.  0.,  9.  92;  XXV,  1. 

Thursday  Island. 
Artemis  histrio  Qu..  E.  Römrr,  Monogr.  v.  Doainia,  S.  33 ;  VI,  2,  3. 

Amboina. 

Fem«  puerpera  L,  Couch.  C»b.,  VI,  Fig.  388,  389.    Rkhvk,  XIV,  Fig.  10. 
Amboina. 

Venus  etUophyÜa  Johas,  Valexttx,  Sob«lp.  amboio.,  XVI,  29.    Aroh.  f.  Natorgedchicbw,  1836;  VIII,  2.    Rieth,  XIV, 
Fig.  44. 

Thursday  Island. 
Venns  subnoilulosa  Haxley,  Reo.  bivalv.,  p.  360;  XVI,  19.   Rikvk,  Fig.  102. 

Thursday  Island. 
Venns  (Cryptogramma)  squamasa  L,  Rdmph,  S.  1 13  (133);  XLIV,  M.    Rekte,  Fig.  100. 

Amboina. 

Tapes  (Hemitapes)  hiantinus  Lxu.  DBLKaaKBr,  Recueil  d.  c<xi,  X  &    Piuluppi,  Abbild..  III,  A  21  ;  VIII,  I.  Rekve, 
XIV,  Fig.  28. 

Thursday  Island. 

(HemUapes)  striata  Om^  Rujiph,  S.  139  (127),  Taf.  XLII  d.  holland.,  XLIII  d.  Jeutwbeu  A<ugab«,  Fig.  A. 
Pmui  ri,  Abbild.,  III,  S.  23;  VIII,  C,  6.    Rkevk,  Fig.  46. 

Amboina. 


Metoäesma  giabratnm  Lax.  (CrassateUa),  Encvcl.  meih.,  OCLVII,  3.    M.  mite  Desb.,  Rkeve,  VIII,  F.g.  29. 
Thursday  Island. 

Mactra  antiquata  Kpesolek,  Chkmx.,  Ooocb.  Cab.,  XI,  Fig.  1954.    Reste,  VIIL  Fig.  22.  Wkiskaoff  in  d.  neuen  Au»g. 
v.  Cmkukitj!,  8.  41;  XIII,  4,  5. 
Amboina. 

Mactra  maculata  Chp-mx.,  C'ooch.  Cab.,  VI,  Fig.  208,  209.    Recte,  Fig.  öki.    Weixeaupp,  a.  a.  0„  S.  10;  XVI,  6,  «i. 
Amboina. 

Solen  (Cultellus)  cultellus  L,  Rcnph,  147  ;139,;  XLV,F;  Chemmtz,  Coach.  Cab.,  VI,  Fig.  3ti,  37.  Reevb,  CulttUus,  Fig.  2,  3. 
Thursday  Island. 


Teredo  furcifera  sp.  n.   Fig.  9. 

Valvae  parte  antica  angulo  fere  recto  terminatae,  parte  media  leviter  striatae,  parte  postica  rotundatac, 
margine  lenui,  distincte  reflexo.  Long.  3$,  altitudo  4  mm  (in  gerader  Linie,  nicht  in  der  Wölbung  gemessen;. 
Paleae  elongatae,  furcatae,  5}  mm  longae,  pediculo  gracili,  dimidiam  longitudinem  paulo  superante,  albo, 
lamina  extus  fusca,  incisura  mediana  bipartita,  bicuspidata,  intus  continua,  alba. 

Amboina.  Diese  Art  steht  der  T.  af/ims  Deshayes  in  Maillard's  Ile  Keunion,  Mollusques,  p.  6, 
pl.  1,  fig.  8  —  12,  von  der  Insel  Bourbon  oder  Reunion  nahe;  an  der  Schale  ist  kaum  ein  bestimmter  Unter- 
schied anzugeben  und  auch  die  Paletten  (Fig.  9)  zeigen  im  Ganzen  ein  ähnliches  Ansehen,  die  Färbung 
und  die  Zweitheilung  der  Außenseite  ist  dieselbe,  aber  bei  der  Art  von  Deshayes  ist  jederseits  noch  ein 
seitlicher  Anhang  vorhanden,  welcher  der  unseren  fehlt,  und  die  Innenseite  scheint,  nach  seiner  Abbildung 
zu  urthcilen,  ebenso  tief  gespalten,  während  sie  bei  der  unsrigen  (Fig.  9  a)  mehr  zusammenhängend  ist  und 
so  eine  Hinterwand  für  die  äussere  Spalte  bildet. 

Terato  iXylotrya)  sp.  äff.  palmuiatae  Lam. 

Die  Palette  platt  und  dünn,  weiss,  mit  einer  nicht  ganz  in  der  Mitte  stehenden  stumpfen  Ecke 
am  distalen  Rand,  der  Stiel  des  federnfürmigen  Anhanges  noch  vorhanden  und  innerhalb  der  Palette 
entspringend,  aber  weiterhin  abgebrochen,  so  dass  Form  und  Anzahl  der  Fiederspitzen  unbekannt  bleibt 
und  daher  die  Art  nicht  naher  zu  bestimmen  ist.  Amboina. 

<» 

Teretto  (Hyperotie)  dava  Gmel.    Fig.  10. 
l'eredo  nucifraga  SpE.sgl. 

Ein  verstümmeltes  Exemplar,  ohne  die  charakteristische  Rohre,  aber  nach  der  Form  der  Paletten, 
welche  in  der  Mitte  der  Aussenseitc  glänzend  dunkelblau,  nach  dem  freien  Ende  zu  matt  und  divergirend 
gestreift  sind,  doch  wohl  zu  dieser  Art  gehörig.  Amboina. 
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Die  Form  dieser  Palette  gleicht  ziemlich  derjenigen,  welche  P.  Fischer,  Manuel,  p.  113S,  als  die- 
jenige von  T.  norvegica  abbildet,  aber  keineswegs  der  Figur  für  T.  norvegica  in  den  Werken  von  Forbes- 
Hanley  und  Jeffreys. 

Sowohl  Reeve,  Conch.  ic,  Bd.  XX,  als  P.  Fischer,  Manuel,  p.  1159,  nennen  als  Frucht,  in  welcher 
diese  Art  von  Tereäo  oft  eingebohrt  gefunden  wird,  die  Cocosnuss,  aber  sowohl  nach  dem  ersten  Beschreibrr, 
Walch  im  „Naturforscher".  X,  1777  (danach  in  Gmelin,  Linne  syst  nat.  ed.  XIII,  p.  3748,  und  in  Okf.n's 
Allgemeiner  Naturgeschichte,  V,  1835,  S.  284),  als  nach  mehreren  Exemplaren  im  Museum  für  Naturkunde 
zu  Berlin,  ist  es  nicht  die  Cocosnuss,  sondern  die  dreieckigen  holzigen  Fruchttheile  des  Baumes  <  .trnpa 
moluccensta  Lau.  =  Xyiocorjms  granatum  König  aus  der  Familie  der  Meliaceen,  Rumph,  Herhariurr>  Am- 
boinense,  III,  Taf.  61,  Miquel,  Flora  v.  Nederlandsch  lndie,  1.  3,  S.  546.  Exemplare  in  oder  au«  einer 
Cocosnuss  habe  ich  nie  gesehen. 


Lumbriciden. 


Bearbeitet  von 


Dr.  W.  Michaelsen 

in  Hamburg. 


VII!.  13  so  »ob.  Zook». 
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Ferichaeta  Martensi  Michaki.skn  var.  nov.  jamna. 

Buitenzorg. 

Hin  gut  erhaltenes  PwieAaefa-Kxemplar  erwies  sich  als  der  Periehaela  Martensi  Micharlsrn  von  der 
Insel  Bangka  so  nahe  stehend,  dass  eine  Trennung  von  jener  Art  nicht  gerechtfertigt  erschien.  Die  gering- 
fügige Abweichung  der  javanischen  Form  von  der  typischen  mag  in  der  olien  angewendeten  Bezeichnungs- 
weise  ihren  systematischen  Ausdruck  rinden. 

Da*  vorliegende  Stadl  ist  125  mm  lang,  5  mm  dick  und  besteht  aus  85  Segmenten,  ist  also  viel 
plumper  als  die  typische  Form.  Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  liegt  in  der  Gestalt  der  Samen- 
taschen-Divertikel.  Während  diese  bei  der  typischen  Form  einen  kleinen  N'ebendivertikel  tragen,  sind  sie 
bei  der  var.  javana  einfach  birnftirmig.  Im  l'ehrigcn  stimmen  die  Samentaschen  ülicrein,  so  in  Zahl  und 
Lage,  sowie  in  der  eigenartigen  Zottenbekleidung.  Soweit  es  zu  meiner  Kenntnis«  gekommen,  ist  eine 
derartige  Bildung  bei  Oligochätcn  nicht  beoltachtct  worden  Betrachtet  man  die  betreffende  Partie  der 
Leibeswand  mit  den  Samentaschen,  so  scheint  der  Zottenbesatz  der  letzteren  ohne  Unterbrechung  in  den 
Nephridialbesatz  der  Leibeswand  überzugehen.  Löst  man  jedoch  eine  Samentasche  von  der  Leibeswand 
los,  so  erkennt  man.  dass  ihre  basale  Partie  nackt  ist,  dass  also  thatsSchlich  eine  Lücke  zwischen  Samen- 
taschen-  und  Leibeswand-Besatz  existirt.  Trotzdem  ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  die  Samen- 
taschen-Zotten nephridialer  Natur  sind;  stimmen  sie  doch  in  ihrer  Structur  vollkommen  mit  den  Nephridial- 
Zotten  überein. 

Da  der  schlechte  Frhaltungsziistnnd  des  Originalstückes  von  der  Insel  Bangka  nur  eine  lücken- 
hafte Beschreibung  dieser  l'eriehatla  zuliess,  so  mögen  hier  noch  einige  vervollständigende  Notizen  nach 
Untersuchung  des  javanischen  Stückes  Platz  finden:  Der  Kopflappcn  ist  mittclgross  und  treibt  einen  breiten 
dorsalen  Fortsatz  bis  ungefähr  zur  Mittelzone  des  Kopfringes.  Die  lntersegmentalfurche  12  ist  schwächer 
ausgeprägt  als  die  übrigen.  Die  Blindsacke  des  Darmes  sind  einfach  und  schlank ;  sie  erstrecken  sich  vom 
26.  Segment  bis  in  das  22.  nach  vorne.  Ob  in  der  Gestalt  der  Darm-Blindsäcke  ein  Unterschied  zwischen 
der  Bangka-Form  und  der  javanischen  hesteht,  muss  unentschieden  bleiben.  Seitliche  Blutgefäss-Paare 
finden  sich  in  den  Segmenten  10,  Ii,  12  und  ij;  bei  dem  Üriginalstllck  von  Bangka  m(>gcn  die  Gefäss- 
schlingen  des  lo.  Segments,  die  weit  zarter  sind  als  die  der  folgenden  Segmente,  übersehen  worden  sein. 
Je  ein  Paar  wenig  umfangreicher  Samensäcke  ragt  von  den  Dissepimentcn  10  Ii  und  11.12  in  die  Segmente 
Ii  und  12  hinein  Jeder  Samensack  tragt  oben  einen  kleinen  zipfelförmigen  Anhang,  der  durch  etwas 
hellere  Färbung  ausgezeichnet  ist;  wir  finden  hier  also  eine  ähnliche  Bildung,  wie  bei  /'.  Sehmardae 
Das  Dissepiment  10  11  bezw.  ivu  durchsetzend,  gehen  die  Satnensäcke  in  je  eine  kleine  Samcnblasc  über; 
diese  letzteren,  die  von  den  Dissepimenten  10,11  und  11,12  in  die  Segmente  10  und  Ii  hineinragen,  um- 
schliessen  wahrscheinlich  die  Hoden  und  die  Samentrichter. 

I'vrichaeta  muttica  Horst. 
Buitenzorg  und  Tjibodas. 

l'eric.haeta  crf/x>n*i«  Höhst. 
Buitenzorg  und  Tjibodas. 

Dieser  Art  müssen  ausser  einer  Anzahl  typisch  gebildeter  F.xcmplarc  auch  einige  Stücke  zugeordnet 
werden,  die  in  mancher  Hinsicht  nicht  mit  den  Originalstücken  tibereinstimmen.   Schon  Höhst  und  Ui»k 
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erkannten  dieser  Art  eine  fjewis.se  Variirungsfähigkeit  zu,  als  sie  die  /'  0)#rc*U>ia  Rosa  mit  ihr  vereinten. 
Auch  P.  sumutrana  Horst  ist  wohl  kaum  von  P.  tapeusi»  zu  trennen;  vielleicht  ma;'  sogar  /'.  fiuteiala  Rosa. 
die  hauptsächlich  durch  eine  grössere  Borstettzahl  charakterisirt  ist  <öo— 70  gegen  etwa  40),  nur  eine  l.ocal- 
varietät  der  /'.  capensir  sein. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Korir.en  der  /'.  nip*»*is  beruhen  hauptsächlich  auf 
der  verschiedenen  Ausbildung  der  Samentaschcn  und  der  Prostatadriisen.  Der  lange  Divertikel  der  Samen- 
taschen  umschlingt  entweder  die  Hauptta.sc he  (]'.  npercutnln  Rc  isa)  oder  ist  mehr  oder  weniger  frei  (/'.  capensa); 
auch  die  Art  seiner  Schlängelung  ist  verschieden  (spiralig.  wellig  oder  unregelmAssigl.  Die  Prostatadriisen 
sind  stets  tief  eingeschnitten,  und  die  nur  locker  zusammenhängenden  Lappen  lösen  sich  leicht  los.  Die 
Grosse  der  Drüsen  kann  stark  variiren.  Hei  den  typischen  Stücken  ist  ihr  allgemeiner  Umriss  ein  in  die 
Lange  gezogenes  Rechteck,  welches  bis  7  Segmente  in  Anspruch  nimmt;  ich  fand  jedoch  Stücke,  bei 
denen  sie  sich  auf  4  oder  gar  nur  3  Segmente  beschränken ;  in  letzterem  Falle  ist  sie  nicht  I.Inger  als  breit 
und  hat  die  Gestalt  eines  unregelmäßigen  Sternes.  Zu  «lieser  letzten  Form  wäre  auch  P.  fasciala  Rosa  zu 
rechnen,  falls  nicht  die  Borsteuzahl  und  etwaige  andere  abweichende  Charaktere  ihre  Trennung  von 
V.  capcnsi»  verlangen. 

Pontoacolex  corethrurux  F  M<  i.i.f.r. 

Buitenzorg. 
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von  Prof.  R.  Semon  auf  Ambon  und  Thursday  Island  erbeuteten  Seewalzen  gehör«™  im 
Ganzen  zu  34  verschiedenen  Arten.  Fast  alle  sind  dies  altbekannte  Formen,  wie  das  wohl  zu  erwarten  war. 
Nur  fand  ich  zwei  Exemplare  einer  Müüeria- Art,  welche  ich  mit  keiner  bis  jetzt  beschriebenen  Form  identificiren 
konnte  und  weiter  unten  als  Mülleria  lubriea  n.  sp.  aufgeführt  habe.  Zweitens  fand  ich  in  der  Sammlung 
ein  Exemplar  einer  Thymidium-Art,  welche  ich  aus  dem  Amsterdamer  Museum  kenne  und  in  dem  zunächst 
erscheinenden  Hefte  der  „Bijtragen  tot  de  Dierkunde",  herausgeg.  von  der  Kön.  Ges.  Natura  Artis  Magistra, 
als  Tkyonidium  rigidum  beschrieben  habe.  Zunächst  mache  ich  noch  auf  eine  ganz  weisse  Varietät  der 
Synapta  grisea  von  Thursday  Island  aufmerksam. 


1)  Holothuria  monocaria  Less.  Sechs  Exemplare  dieser  leicht  kenntlichen  und  in  ganz  Indien  weit 
verbreiteten  Art.    Fünf  stammten  von  Ambon  und  eins  von  Thursday  Island 

2)  Holothuria  pyxis  Sel.  Ein  Exemplar  von  Ambon.  Die  hell-weissen  Höfe  um  die  Ambulacral* 
anhängen  und  die  zwar  dünne,  aber  feste,  lederartige  Haut  machen,  dass  schon  äusserlich  diese  Art  leicht 
von  anderen  dunkel  gefärbten  Holothuria- Arten  zu  unterscheiden  ist. 

3)  Holothuria  vagabunda  Sel.  Sechs  Exemplare  dieser  allgemein  bekannten  und  weit  verbreiteten 
Art  von  Ambon. 

4)  Holothuria  Klutuingeri  Lahpert.  Ein  Exemplar  von  Ambon.  Diese  Art  wurde  von  Lampert  ') 
als  neu  beschrieben.  In  der  Amsterdamer  Sammlung  befindet  sich  auch  ein  Exemplar,  das  von  Max 
Weber  bei  Macasser  gesammelt  wurde  und  das  ich  in  meiner  zunächst  erscheinenden  Zusammenstellung 
der  Holothurien  jener  Sammlung  aufgeführt  habe.  Die  Art  ist  allerdings  mit  H.  -notabilit  Ludw.  sehr  nahe 
verwandt,  aber  vorläufig  doch  durch  die  abweichende  Farbe,  sowie  durch  das  Verhalten  der  Geschlechts- 
schläuche von  dieser  Form  zu  unterscheiden. 

5)  Holothuria  seabra  Jägkr.  Ein  Exemplar  von  Ambon.  Der  Kücken  ist  ziemlich  dunkelgrau,  der 
Bauch  hell,  mikhweiss.  Um  die  Papillen  des  Rückens  sind  hellere  Höfe,  die  Füsschen  des  Bauches  sind 
dunkelgrau. 

6)  Holothuria  marmorata  Jager.  Sechs  Exemplare  dieser  typischen  und  leicht  kenntlichen  Form  von 
Ambon. 

7)  Holothuria  impatien*  Forsk.    Vier  Exemplare  von  Ambon. 

8)  Holothuria  atra  Jager.  Fünf  Exemplare  dieser  in  ganz  Indien  sehr  gemeinen  Art  von  Ambon. 
Zum  Theil  wären  diese  Thiere  zu  der  Varietät  „amboinauiii"  zu  rechnen,  aber  da  ich  jetzt  auch  mehrere 
Exemplare  kenne,  welche  Uebergänge  darstellen  zwischen  den  ganz  tief  schwarz  gefärbten  und  solchen  mit 
hell-gelblicher  Basis  der  Füsschen  und  hellen  Tentakeln,  glaube  ich,  dass  auch  die  H.  amboinenai*  als 
Varietät  aufzugeben  ist. 

9)  Holothuria  edulüt  Less.  Ein  Exemplar  von  Ambon.  Obgleich  von  Ludwig  *)  ein  Exemplar  von 
Java  aus  dem  Leidener  Museum  erwähnt  wird,  sagt  er  spater»)  doch,  dass  die  Art  im  Javameere  nicht 


I)  Lampeht,  Die  Seewalzen,  Wiesbaden  188S,  p.  244. 

a)  Ludwig,  Note»  frora  tbe  Leydcn  Momuio,  Vol.  IV,  p.  137. 

3)  Ludwig,  Die  von  Brück  im  Ltd.  Arch  gesammelten  Hotothurien.  Zool.  Jahrb.,  Abth.  i.  Syst.,  Bd.  III,  p.  807. 
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vorzukommen  scheint  Ich  kann  jetzt  aber  mit  Bestimmtheit  sagen,  das  die  Art  wirklich  im  Javameere  ge- 
funden wird,  da  ich  in  der  Amsterdamer  Sammlung  vier  von  Blf.ekek  im  Javameere  gesammelte  F.xem- 
plare  fand,  und  ich  selbst  nachher  auf  den  Tausend  Inseln  auch  ein  Exemplar  erbeutet  habe. 

10)  Holothuria  pardalis  Sei..  Merkwürdigerweise  findet  sich  in  der  ganzen  Sammlung  nur  ein  einziges 
Exemplar  dieser  im  Javameere  so  gemeinen  Art  Das  einzige  Exemplar  stammt  von  Thursday  Island.  Da 
auch  von  Bko<k  zwar  20  Thiere  aus  der  Bai  von  Bauvia  mitgebracht  sind'),  aber  nicht  ein  einziges  von 
Ambon,  scheint  diese  Form  dort  jedenfalls  sehr  selten  zu  sein.  Nachdem  sich  Li  du  ig  selbst  jetzt-")  für 
die  von  Theel  »)  und  mir4)  vorgeschlagene  Vereinigung  der  //.  fn*i;;ms,  11.  liueala  und  II.  ptregrina  mit 
H.  pardali»  erklart  hat,  sind  diese  Arten  jetzt  zu  streichen.  Ks  bleibt  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
die  H.  subdivita  Sei.,  noch  hinzuzurechnen  ist. 

11)  Holothuria  fuseopunetata  Jäger.    Ein  Exemplar  dieser  ziemlich  seltenen  Art  von  Ambon. 

12)  Holothuria  pervicax  Sel.  Zwei  Exemplare  von  Ambon  dieser  mit  //,  depressu  Ltmv.  und  //  mam- 
tniculata  Haacke  identischen  Art 

■  3>  Holothuria  ohvaeea  Lvdw.  Zwei  Exemplare  von  Ambon  dieser  von  Ltnwu:*)  aufgestellten  Art, 
von  welcher  auch  ich  u)  nachher  noch  ein  Exemplar  von  Aml*>n  erwähnt  hal>e.  Alle  diese  bis  jetzt  be- 
kannten Exemplare  stammen  von  Ambon. 

14)  Holothuria  marctutlUri  Lidw.  Ein  Exemplar  von  Ambon  dieser  mit  H.  andersoni  Bell  iden- 
tischen Art. 

15)  Mülleria  miliaris  (Quov  &  Gaim.)  Bralpt.    Künf  Exemplare  von  Aml>on. 

16)  Mülleria  Ucnnura  Jager.    Ein  Exemplar  von  Ambon, 

17)  Mülleria  echiniUs  Jäger.    Ein  Exemplar  von  Ambon  und  eins  von  Thursday  Island 

i8>  Müller ta  lubriea  n.  sp.  Zwei  Exemplare  einer  Müllerin- Art,  welche  Prof.  Semon  auf  Thursday 
Island  sammelte,  liegen  mir  vor,  welche  ich  zu  keiner  der  bis  jetzt  bcschriclK-nen  Formen  zu  bringen  ver- 
mag. Erstens  fällt  es  auf,  dass  nur  I«  Tentakel  da  sind,  indem  bekanntlich  sonst  bei  Mülleria  wenigstens  20  ent- 
wickelt sind.  Von  diesen  18  sind  12  viel  grösser  als  die  6  übrigen,  aber  eine  Regelmässigkeit  in  der  Anord- 
nung dieser  kleineren  und  grösseren  Tenukel  war  nicht  zu  entdecken.  Alle  Tentakel  besitzen  nur  sehr 
kurze  Stiele.  Der  Körper  ist  etwa  tonnenförtnig,  an  den  beiden  Enden  sich  verjüngend.  —  Die  Bauch- 
fusschen  stehen  deutlich  in  drei  Reihen,  und  zwar  kommen  auf  jeder  Reihe  nur  drei  oder  htohstens  vier 
Füsschen  neben  einander  vor.  Auch  auf  dem  Rücken  sind  die  Papillen  auf  die  beiden  Radien  beschränkt 
und  grostentheils  einzeilig.  Nur  auf  einzelnen  Stellen  kommen  zwei  neben  einander  vor,  so  wie  auch  auf 
den  Interradien  ganz  vereinzelt  noch  eine  Papille  stehen  kann.  Der  After  ist  von  5  deutlichen  Kalkpapillen 
umgeben.  Die  Kalkkürperchen  in  der  übrigen  Haut  sind  aber  sehr  rudimentär  und  dazu  nur  sehr  sparsam 
verbreitet.  Es  sind  ausschliesslich  sehr  unvollkommen  ausgebildete  Stühlchen,  von  welchen  die  Scheiben 
völlig  verschwunden,  und  also  nur  die  vier  Stützen  übrig  geblieben  sind,  welche  nur  an  der  Spitze  zusammen- 
hängen und  dort  ein  paar  kleine  Zacken  trafen.    Kosettenfürmige  sowie  C-fürmi^e  Spicula  fehlen. 

Di  r  Kalkring  aber  ist  kräftig  entwickelt  und  besteht  aus  3  breiten,  vorn  tief  eingeschnittenen  radialen 
und  5  mit  einer  vorderen  Spitze  versehenen  intcrradialen  Stücken.  Im  Ganzen  gleicht  er  sehr  demjenigen 
von  Holothuria  oxwrropa  (Sluiter).  Am  Wassern efässring  kommt  eine  grosse  Pul.l'sche  Blase  vor,  welche 
nicht  eingeschnürt  ist,  und  ein  festgelegter  Stcinkanal.  Es  findet  sich  nur  ein  Bündel  von  kurzen  Gi  achlechts- 
schläuchen,  indem  CuviER'sche  Schläuche  in  den  beiden  Exemplaren  fehlten.  Die  dicke  kalkarme  Haut  fühlt  sich 
weich  an.  Die  Farbe  in  Alkohol  ist  hell  rüthlich-braun  mit  grösseren  hellen  Flecken,  welche  aber  möglicher- 
weise durch  Abreiben  der  Oberhaut  entstanden  sein  können.  Die  Saugscheiben  der  Küsschen,  sowie  die 
Spitzen  der  Papillen  sind  dunkler  braun.    Länge  der  beiden  Kxemplare  42  mm.  Breite  20  mm. 

lu)  Stichopus  variegatus  Skmi-.  Sechs  Exemplare  dieser  in  ganz  Indien  sehr  gemeinen  Art  von  Ambon. 

201  SUcko}>us  cMoronolus  Bkdt.    Ein  Exemplar  von  Ambon. 


II.  Deiulroclilfotae. 

21)  Colochirus  doliolum  (Pallas)  Lidw.    Ein  Exemplar  von  Ambon.    Wie  Ll'DWIG1)  nachgewiesen 
hat,  ist  die  alte  Actima  doliolum  von  Pallas  mit  dieser  Coloehirus-ArX  identisch. 


I  I  lxowio,  Die  von  Bkück  im  Ind.  Are);,  tt  i-unimt.  Itcn  I  lolothum-n.  Z„ol  Jalub ,  IM.  III,  p.  Scr; 
2)  Lcihyiü,  Diel  Mitth.  über  alle  und  nein-  lb,lothuTi<-n-Ar1en,  Sitfb.  d.  Beil.  Ak.,  1NS7,  p.  li-u. 
i)  TmtCL,  MtMAar>«tfM,  ChaMenjjrr  Expedition,  Vol.  XIV.  p  «4—126 
4»  Sl.riTEB,  Natuurk  Tijd»chr.  v.  Ncdcrl.  Indic.  1SS7,  p.  192. 
5;  Ll'imiu,  Zoo).  >h»b-,  Abtli.  f.  Sj'nl,  Bd.  III,  p.  Sil. 

6)  St  iiTisK.  Nachträgliches  (Iber  die  Echinudcrment.iunu;  <li-»  Jav.imi-efcs,  Natuurk.  Tijdscin.  v.  Ncdcrl.  Indic.  Di.      p.  106. 

7)  LUDWlti,  Siütujinsl..  der  Bcrl  Akad.,  INS7,  p.  1129, 
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22)  Cohehitus  tjuadrangulnris  Les-s.    Vier  Exemplare  von  Ambon. 

23)  Coiochirus  cucumis  Semp.    Drei  Exemplare  von  Ambon  und  eins  von  Thursday  Island. 

241  Thyomdiutn  rigidum  Si.uiter.  F.in  Exemplar  dieser  neulich  von  mir')  beschriebenen  Form  von 
Ambon.  Bei  dem  Exemplar  des  Amsterdamer  Museums  war  die  Oberhaut  abgerieben  und  kein  genauer 
Fundort  angegeben.  Das  von  Prof.  Skmon  mitgebrachte  Exemplar  war  hell-kaffeebraun,  indem  die  Ambu- 
lacralanhänge  weisslich  waren. 

251  l'seuUocuatmis  ncirula  (Srmr)  Li'uw.    Ein  Exemplar  dieser  merkwürdigen  Form  von  Ambon. 


TIT.  Synaptldae. 

26)  Synapta  beselii  Jägkk.    Drei  Exe  mplare  von  Ambon. 

27)  Synapta  Otiten  Semp.    Sechs  Exemplare  von  Ambon. 

28>  Synapta  yritea  var.  alba  (n.  var.).  Zwei  Exemplare  von  Thursday  Island.  In  jeder  Hinsicht,  in 
die  Form  der  Anker  und  Ankerplatten  und  dos  Kalkringes,  in  der  Zahl  und  Lage  der  Tentakel  und  Pou'schen 
Blasen,  stimmt  diese  Synapta  mit  der  gewöhnlichen  Synapta  gtisca  überein,  nur  waren  die  beiden  Thiere 
ganz  gleiehmässig  weiss  gefärbt.    Ich  kann  also  nur  eine  weisse  Varietät  der  vorigen  Art  in  ihr  erblicken. 

2<))  Synapta  gndefroyi  Sesii'ER.  Drei  Exemplare  von  Thursday  Island,  alle  mit  15  Tentakeln.  Die 
eigentümlichen  Missbildungcn  der  Anker  mit  drei  Armen  kommen  bei  diesen  Exemplaren  nur  sehr  ver- 
einzelt vor.  In  mehreren  Präparaten  fand  ich  deren  nur  zwei.  Die  Membran  an  der  Basis  der  Fiederchen 
der  Tentakel  war  deutlich  entwickelt.  Die  Form  der  Kalkkörperchen,  Anker,  Ankcrplatten  und  Hirse- 
plättchen  stimmt  genau  mit  der  Beschreibung  und  den  Abbildungen  Skmpkk's  überein.  Ebenso  der 
Kalkring,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  bei  den  drei  von  mir  untersuchten  Exemplaren  nur  drei  Glieder 
desselben  durchbohrt  waren.    Die  Farbe  stimmt  mit  der  Angahe  Sf.mpkn's. 

jOi  Synapia  gtabra  Skmhkk.  Zwei  Exemplare  von  Thursday  Island  und  drei  von  Ambon.  Unter 
diesen  fünf  Thieren  war  eins  mit  13  und  eins  mit  16  Tentakeln,  die  übrigen  hatten  15.  Diese  Art  ist  zwar 
nahe  mit  S.  grixra  verwandt,  aber  doch  durch  den  ganzen  Habitus,  sowie  durch  die  abweichende  Farbe 
und  die  Form  des  Kalkringes  von  jener  zu  unterscheiden.  Unter  den  Kalkablagerungcn  fand  ich,  wenn 
auch  ganz  vereinzelt,  dass  die  Anker  Missbildungen  zeigen  können,  nämlich  zuweilen  zwei  oder  drei  Arme 
besitzen,  wie  solche  häutiger  bei  Synapta  gmkftoyi  vorkommen.  Die  Form  der  Ankerplatten  ist  aber  leicht 
von  der  von  «S.  gadeftoyi  zu  unterscheiden 

31 1  Synapta  serpentina  J.  MfU.i..  Ein  Exemplar  von  Ambon.  Nur  der  etwas  abweichenden  Form 
des  Kalkringes  wegen  möchte  ich  das  mir  vorliegende  Thier  zu  dieser  Art  und  nicht  zu  Synapta  grisea 
bringen.    Bekanntlich  sind  die  beiden  Arten  übrigens  sehr  nahe  verwandt. 

321  Synapta  indivina  Semper.  Ein  Exemplar  von  Thursday  Island.  Die  Vermuthung  von  Heroiard  *), 
dass  diese  Att,  so  wie  Synapta  recta,  rcticulata  und  pieta  alle  mit  der  alten  S.  rteiprocans  Foksk.w.  zu  ver- 
einigen w.lrcn,  scheint  mir  für  den  Augenblick  jedenfalls  noch  unberechtigt.  Die  Tentakelzahl  ist  ohne 
Zweifel  ein  wenig  zuverlässiges  Merkmal,  da  diese  in  der  bei  diesen  Arten  vorkommenden  Anzahl  leicht 
abwechseln  kann.  Aber  bis  jetzt  sind  die  Arten  doch  auch  durch  die  Form  der  Kalkablageiungen  sowie 
des  Kalkringes  und  durch  die  recht  verschiedene  Farbe  noch  ziemlich  leicht  auseinanderzuhalten. 

33)  Synapta  similis  (?)  Semper.  Nur  ein  Bruchstück  ohne  Kopf  liegt  mir  vor  von  Thursday  Island. 
Nach  den  Kalkkörperchen  zu  urtheilen,  scheint  die  Form  zu  dieser  Art  zu  gehören. 

341  Synnpta  kefersteinii  Six.  Acht  Exemplare  von  Ambon.  Die  Kalkablagerungcn  waren  bei  allen 
mehr  oder  weniger  rudimentär,  namentlich  die  Kalkspicula,  nicht  der  Kalkring.  Bei  einem  Exemplar  waren 
die  Ankcrplatten  zwar  noch  da,  aber  die  Löcher  am  Au-senrande  öfters  nicht  ganz  geschlossen,  oder  sonst 
die  Verbindungsstücke  sehr  dünn.  Der  Bügel  fehlte  bei  den  meisten  ganz.  Die  Anker  selbst  hatten  noch 
einen  kleinen  Griff.  Bei  drei  anderen  waren  die  Ankcrplatten  noch  weiter  reducirt,  und  zwar  ZU  einem 
Querbitlkchcn,  welches  nur  an  den  beiden  Enden  ein  paar  Ausläufer  tragt;  nur  ganz  vereinzelt  kam  noch 
ein  geschlossenes  Loch  vor.  Bei  den  vier  übrigen  waren  die  Ankerplatten  fast  völlig  verschwunden,  und  auch 
die  Anker  selbst  sehr  klein  geblieben,  ohne  Griff,  ja  sogar  in  einer  scharfen  Spitze  endigend,  wie  solches 
bekanntlich  bei  dem  in  Entstehung  begriffenen  Anker  der  Fall  ist.    Es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 


11  SLCirtK,  Bijdmgcn  tot  de  Dicrkunde,  uitgeg.  d.  Kon.  ijenaticlmp  Natura  Artis  Ma^isoa.  Amsterdam  189.1  (erscheint 
xunädiitL 

■t\  K.  Hi-roi/ard,  KecheichKi  kut  le»  Holoüiuries  de  U  raci  rouge,  Arch  de  Zool.  exper-,  publ.  p.  Lacaze-Duthiehs, 
3.  S61..  Vol.  I.  p.  1.47. 

J«n»i»cb«  DootachrilWn.  VIII  lt  S«m»n,  Zoolog.  PorKhaapKtKn.  V. 
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dass  hier  eine  theilweise  Lüsung  der  Kalkspieula  durch  die  Conscrvirungsflussigkeit  vorliegt.  Zwar  thcilt 
mir  Prof.  Semon  freundlichst  mit,  dass  er  absichtlich  einige  Holothurien  an  Ort  und  Stelle  entkalkt  hat,  und 
möglicherweise  von  diesen  einige  unter  das  mir  übcrlassene  Material  gerathen  sein  könnten,  aber  entkalkt  waren 
diese  Exemplare  jedenfalls  nicht,  da  der  Kalkring  ganz  normal  entwickelt  war,  und  auch  die  Art  und  Weise 
der  Reduction  der  Kalkablagerungcn  in  der  Haut  scheint  mir  gegen  eine  theilweise  Losung  zu  sprechen. 
Das  Ganze  macht  vielmehr  den  Eindruck  einer  gehemmten  Ausbildung.  Da  Überdies  bei  allen  acht  Exem- 
plaren die  Reduction  mehr  oder  weniger  zu  bemerken  war,  glaube  ich  eher  an  eine  Tendenz  denken  zu 
müssen,  die  Kalkkörperchen  allmählich  ganz  zu  verlieren  und  nach  der  Gattung  Anapta  oder  anderen  kalk- 
losen Arten  überzuführen. 
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Schlangen. 


Prof.  Dr.  0.  Boettger 

in  Frankfurt  a.  Main. 


Mit  Tafel  V  pari 


Das  in  den  folgenden  Listen  angenommene  System  entspricht,  soweit  es  in  Einzelheiten  bereits 
bekannt  ist,  dem  von  G.  A.  Boulp.ngrk  in  Fauna  of  British  India,  Reptilia  and  Batrachia,  London  1890, 
p.  234  gegebenen.  In  der  Nomenclatur  richte  ich  mich  nach  dessen  Catalogue  of  the  Snakes  in  the  British 
Museum  (Nat.  Hist.)t  Vol.  I,  1893,  und  für  die  hierin  noch  nicht  verzeichneten  Arten  nach  alteren  Katalogen 
oder  neueren  Listen,  die  bei  den  einzelnen  Fundorten  aufgeführt  werden  sollen. 


I.  Queensland. 

Wenn  auch  veraltet,  ist  G.  Krekkt's  Snakes  of  Australia,  Sydney  1869,  immer  noch  das  beste  Buch 
für  den,  der  einen  Ueberblick  über  die  Schlangenfauna  Australiens  gewinnen  will.  Aus  ihm  ersehen  wir, 
dass  sich  das  Verhältnis*  der  nichtgiftigen  zu  den  giftigen  Arten  in  Queensland  stellt  wie  1:2  oder,  wenn 
wir  die  giftigen  Seeschlangen  mit  berücksichtigen,  wie  I  :  3.  Die  VerhältnUszahlen  der  SEMON'schen  Aus- 
beute (9  :  2)  sind  zu  Gunsten  der  giftlosen  Arten  sehr  erheblich  günstiger,  da  von  den  9  gesammelten  Arten 
sich  nur  2  als  giftig  herausgestellt  haben.  Ueber  den  Grund  dieser  Erscheinung  wage  ich  keine  Meinung 
zu  äussern.  Dagegen  dürfte  eine  wichtige  Thatsache  zu  betonen  sein,  die  meines  Wissens  noch  Niemand 
ausgesprochen  hat,  dass  nämlich  die  Schlangenfauna  von  Australien  ein  besonders  alterthümliches  Gepräge 
zeigt  1)  durch  das  Auftreten  von  zahlreichen  Pythoninen,  die  die  Neuzeit  als  geologisch  älteste  Schlangen- 
gruppe kennen  gelehrt  hat,  und  3)  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  Schlangen  mit  Giftzähnen,  von 
denen  Reste  durch  Dr.  Fb.  Kinkelin  im  rheinischen  Untermiociln  neuerdings  nachgewiesen  wurden,  die 
das  Axiom,  als  hätten  wir  es  in  der  Ausbildung  von  Giftzähnen  bei  den  Schlangen  mit  ganz  jungen  An- 
passungen zu  thun,  endgültig  um^estossen  haben.  Ueberhaupt  dürften  die  Familien  der  Typhlopidcn 
(13  Arten)  und  Pythoninen  (7  Arten),  sowie  die  (sehr  zahlreichen)  Klapinen  (und  Hydrophiinen)  als 
ursprüngliche  Bewohner  Australiens  zu  gelten  haben,  während  die  wenigen  daselbst  vorkommenden  Vertreter 
der  Golubrinen,  Dipsadinen  und  Homalopsincn  (zusammen  mit  etwa  8  Arten)  als  z.  Th.  nachweislich  spätere 
Einwanderer  von  Neuguinea  her  aufgefasst  werden  müssen. 


1.  Barnett  River  Dia  tri  ct. 
Fant.  I.  Typhlopldae. 

1)  Typhlopa  wiedi  Peters. 

Petkus,  Mon-Bor.  Berlin.  Akad.  I«fi7,  p.  24;  Bucixnokk,  Cat.  Snak.  Brit.  Mus.,  Bd.  1,  1893,  p.  9(i. 

2  Stücke,  davon  eines  von  220  min  Totallänge,  Schwanzlänge  5,  grösste  Körperdicke  4,5  mm. 

Schnauze  gerundet;  Nasenlöcher  unter  der  Schnauzen  kante  gelegen;  Rostraibreite  fast  \4  der  Kopf- 
breite; Nasensulcus  vom  zweiten  Supralabiale  ausgehend;  Praeoculare  deutlich  schmäler  als  das  Oculare. 
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20  Scbuppenreihcn  ;  Schwanz  i'/4— i'/fmal  länger  als  an  der  Basis  breit.  Der  Durchmesser  betragt  etwa 
'U*—1!^  der  Toullänge. 

2)  Tuphlops  ligatuB  Peters. 

Pktebs  1.  c.  187(1,  p.  775,  T»f.,  Fig.  3;  BoirLiwoKK,  ].  c.  p.  34. 
Totallange  250  mm,  gTösste  Korperdicke  10  mm. 

24  Schuppenreihen;  Schwanz  so  lanj:  wie  an  der  Basis  breit.  —  Oberseite  ziemlich  scharf  abgesetzt 
blaugrau,  Unterseite  weissgelb. 

Farn.  II.  Boldae. 

Subfam.  a.  Pythoninae. 

3)  Python  npUote*  (Lacäp). 

Lacbf*db,  Ajml  Mas.  Paris,  Bd.  4,  1804,  p.  104,  200  (Cotuber  spiiotus;:  Boilisukr,  1.  c.  p.  82. 

3  zur  BouLENGER'schen  Farbenvarietät  C  (var.  tariegata  Gray)  gehörige  Stücke. 
Schuppenformeln:  Squ.  49;  G.       1415.  V.  280,  A.  I,  Sc.  78/78  +  I, 
„    49;  „       17/17,  „  283,      l,   >,  83,«3  +  1. 
„    51;  ,.  ca.  14/14.       284*  „  1,    „  86,86  +  I. 


Farn.  III.  Colsbrldae. 

Subfam.  a.  Colubrinae. 
4)  Tropidonotus  picturatns  Schlegel. 

Schlegel,  Es».  Phj-B.  S«rp.,  Bd.  2,  1887,  p.  314,  T»f.  12,  Fig.  6  -0;  Bui:i.imobb,  1.  c.  p.  216. 

2  $,  die  den  Farbenvarietäten  B  und  C  bei  Boii.enger  angehören.  —  Jederseits  2  Prae-  und  3  Post- 
ocularen;  äussere  Schuppenreihe  gekielt. 

Schuppenformeln:  Squ.  15;  G.  2  +  1/1,  V.  153,  A.  1,1,  Sc  57/57  4-  ? 

„    15;  „  >  +  Iii,  „  154,      1/1,       66ti6+  1. 


5)  Dendrophis  punetulatu»  (Gray). 

J.  E.  Gbat  in  Km«'»  Australi»,  Bd.  2.  p.  432  (Leptophis);  Dim*bil  *  Bmsos,  ErpAt.  k<Sil,  Bd.  7,  p.  200  (lineolatus). 
Schuppenformel:  Squ.  13;  G.  3,3,  V.  204,  A.  1/1,  Sc.  140/140  +  I. 
Oben  einfarbig  dunkel-olivenbraun,  unten  weisslich-olivengrün. 


Subfam.  b.  Dipsadinae. 
6)  IMp»a*  ftisca  (Gray). 

Obav,  Zool  Miae.  1S42,  p.  54  (Dendrophis);  Gpesiheb,  CaL  Colubr.  Bnakea  Brit.  Mus.  1868,  p.  171. 

2  Stücke.  —  8  Supralabialen,  von  denen  das  dritte,  vierte  und  fünfte  ans  Auge  stossen,  oder 
9  Supralabialen,  von  denen  das  vierte,  fünfte  und  sechste  in  den  Augenkreis  treten :  I  Prae-,  2  Postocularen ; 
Temporalen  wechselnd,  bald  2-1-24-2,  bald  2  +  2  +  3,  bald  2  +  3  +  3. 

Schuppcnformeln:  Squ.  19;  G.  2  +  2/2,  V.  244,  A.  I,  Sc.  94/94+1, 

19;  „  1  +  3/3,       244,  „  1,   „  97,97+1. 

Oberseits  rothbraun,  ein  mehr  oder  weniger  deutlicher  schwarzer  Temporalstreifen,  Rumpf  und 
Schwanz  im  Quincunx  schwarz  gestrickt,  Unterseite  einfarbig  röthlichgelb. 

Subfam.  c.  F. lapinae. 

7)  Diemenla  olivacea  Grav. 

Gbat,  Zool.  Mise.  1842,  p.  54  (Dtmantia):  Gvs*theb,  L  c.  p.  212  (Dmaneia):  Käkfpt,  Snak<w  of  Auairalia,  p.  30, 
Tat  6,  Fig.  9. 
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3  Stücke.  —  6  Supralabialen,  von  denen  das  dritte  und  vierte  ans  Auge  treten.  Praeoculare  1,  in 
Contact  mit  dein  schmalen  Postnasale,  Postucularen  2,  Temporalen  2+2. 

Schuppenformeln:  Squ.  15;  G.  4,  V.  175,  A.  M,  Sc.  69/69 -f- 1, 

„    15;  »   ~<        176,  „   11,  „  66/66  41, 

»    15  ;       4,  >.   176,  »  li'i,  „  69694.  |. 
Schwanzunterseite  in  ihrer  letzten  Hälfte  chromgelb. 

8)  Brachyaoma  dindema  (Schlegel). 

Gukxthxh,  1.  c.  p.  210  (Glyphoden  omatus);  Kkkfki,  1.  <x  p.  48,  Taf.  12,  Fig.  12;  Jak,  Icon.  Opbid.,  U,-f  43,  Taf.  6, 
Fig.  -1  (Pteuddap*). 

b  Supralabialen  jederseite,  das  dritte  und  vierte  ans  Auge  tretend;  Temporalen  24-2. 
Schuppenformel:  Squ.  15;  G.  6,5,  V.  174,  A.  1/1,  Sc.  11/114-? 

Der  quere,  hinter  den  Parietalen  liegende  Nackenflecken  zeigt  noch  Spuren  karminrother  Färbung. 

2  Cooktown,  Nord-Queensland 
Fam.  I.  Bvidae. 

S  u  b  f  a  in.  a.  P  y  t  h  o  n  i  n  a  e. 

1)  Aspidltea  melattocephalus  Krefft. 

Ehefft,  Proo.  Zool.  Soc.  18Ü4,  p.  20,  Fig.  und  1.  <:■  p.  33,  Tut'.  3  n.  Tat".  6,  Fig.  4  (Aspidioteii);  Bocti.knger,  Cat.  Snak. 
Brit.  Mas.,  B<1.  1,  p.  »1. 

Ein  erwachsenes  Stück  dieser  seltenen  Schlange,  die  bis  jetzt  nur  aus  North  Australia  bekannt  ge- 
wesen war.   Neu  f ür  Queensland. 

Der  Theil  des  Rostrale,  der  von  oben  sichtbar  ist,  zeigt  sich  nur  •/,  so  gross  wie  der  Abstand 
zwischen  Rostrale  und  Frontale;  die  Parietalen  sind  deutlich  und  gut  entwickelt;  jederseits  2  Prae-  und 
4  Postocularen.    Links  10,  rechts  1 1  Supralabialen,  das  sechste  ans  Auge  tretend. 

Schuppenformel:  Squ.  57;  G.  15/15,  V.  338.  A.  I,  Sc.  M  +3  4-  5/54-  57  +2/2  4  I  (69). 

Färbung  typisch, 


II.  8üdo8t-Neuguinea. 

Ueber  die  Reptil-  und  Batrachierfauna  von  Neuguinea  haben  wir  in  W.  Peters  &  G.  Doria's 
Catalogo  dei  Rettiii  c  dei  Batraci  della  Sotto-Regione  Austro-Malese,  in:  Ann.  Mus.  Civ.  Genova,  Bd.  13, 
1878,  p.  323  ff.  einen  guten  Führer,  der  auch  die  ältere  Literatur  zusammenfasse  Neuerdings  konnte  ich 
dazu  einen  weiteren  Beitrag  von  Arten  aus  Kaiser- Wilhelmsland  im  29J32.  Ber.  Offenbach.  Ver.  f.  Naturk. 
1893,  p.  145  ff.  liefern;  kleinere  Mittheilungen  von  D.  J.  Oüii.bv  über  neue  oder  wenig  bekannte  Schlangen 
von  Neuguinea,  die  freilich  z.  Th.  in  die  Synonymie  wandern  müssen,  finden  sich  auch  in  Records 
Austral.  Mus,  Bd.  1,  Sydney  1892,  p.  89  und  192  ff.  Interessant  ist  auch  hier  das  relative  Verhältniss  der 
nichtgiftigen  zu  den  giftigen  Arten  im  austro-malayischen  Gebiet,  wenn  wir  es  mit  dem  Australiens  ver- 
gleichen. Auf  etwa  8  nichtgiftige  kommen  hier  nur  3  giftige  Arten,  also  ein  wesentlich  günstigeres  Ver- 
hältniss, als  wir  es  oben  von  Queensland  kennen  gelernt  haben.  Neuguinea  und  die  übrigen  kleineren 
austro-malayischen  Inseln  sind  nach  Westen  hin  mit  dem  indo-malayischen  Archipel  nachhaltig  und  so  eng 
verknüpft  gewesen,  dass  uns  das  Auftreten  einer  viel  grosseren  Anzahl  von  malayischen  Gattungen  und 
Arten  in  Neuguinea  und  namentlich  auf  den  noch  westlicher  gelegenen  Inselgruppen  nicht  überraschen 
darf.  An  dem  wesentlich  australischen  Charakter  der  Fauna  der  Neuguinea-Subregion  bleibt  trotzdem 
kein  Zweifel. 

Fam.  I.  Boldae. 

Subfam.  a.  Pythoninae. 

1)  Python  amethystimiM  (Schneider). 

Scrxktoeb,  Hi*t.  Ampb-,  B'l.  2,  1801,  p.  264  (Boa):  Jan,  Icon.  Ophirt.,  Lief.  9,  Taf.  ö  (Liatis) ;  Bokttokh,  1.  c.  p.  151; 
Boulkxukr.  1.  e.  p.  ä3. 
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Ein  Stück  von  Boulenger's  Farbenvarietät  C. 

Links  2,  rechts  3  Praeocularen,  jederseits  4  Postocularen ;  12  Supralabialen,  das  sechste  und  siebente 
ans  Auge  tretend  ;  links  das  9  — 15.,  rechts  das  10.— 17.  Infralabiale  mit  tiefer  Grube. 

Schuppenformel:  Squ.  53;  G.  14/14,  V.  331,  A.  l,  Sc.  3  +  109/109+1(113). 

2)  Chondropython  viridis  (Sciileg.). 
(Taf.  V,  Fig.  3.) 

Hchlbobl,  Dierentuin,  Rept.  1872,  p  54  (Python)  :  A.  B.  Metes,  Mon.-Bor.  Berlin  Akad.  1874,  p  134  (asureui);  Boktt- 
OEH,  1.  0.  p.  152;  BnruiSOEH,  1.  o.  p.  90. 

Rostrale  etwas  höher  als  breit,  mit  seiner  verschmälerten  Spitze  nach  rückwärts  zwischen  die  Inter- 
nasalen eingeschoben  und  diese  vollständig  von  einander  abtrennend.  t8  Schuppen  quer  über  den  Kopf 
von  Auge  zu  Auge;  14  Supralabialen,  von  denen  das  siebente  und  achte  mit  dem  Auge  in  Berührung 
treten;  links  das  8. —  1 3.,  rechts  das  9. — 14.  Infralabiale  mit  tiefer  quadratischer  Grube. 

Schuppenformel:  Squ.  61;  G.  2122,  V.  241,  A.  I,  Sc.  ooqo  I. 

Die  Ventralenzahl  ist  um  eins  hoher  als  die  höchste  bis  jetzt  bei  dieser  Art  beobachtete  Zahl ;  sie 
schwankt  zwischen  227  und  241. 

Grasgrün,  mit  einer  schmalen,  nahezu  ununterbrochenen  Spinalreihe  kleiner  schwefclgelhcr  Fleckchen 
und  weissgelber  Unterseite. 


Subfam.  b.  Boinae. 

3)  Enygrtut  carlnattui  «Schneid). 

ScHXKroEH,  Hut.  Amph.,  Bd.  2,  1801,  p.  201  \Boaw  Bukttukr,  1  c.  p.  152;  Boruarou,  L  c.  p.  107. 

2  Stucke  von  Boulenger's  Varietät  B  (1.  c.  p.  108)  mit  deutlichem  dunklen  Zickzackband  längs 
des  Rückens. 

9  Schuppen  quer  über  den  Kopf  von  Auge  zu  Auge;  Augenkreis  aus  9 — 11  Schüppchen  und  dem 
sechsten  und  siebenten,  seltener  dem  siebenten  und  achten  Supralabiale  bestehend ;  11  oder  12  Supralabialcn. 
Schuppenformeln:  Squ.  35;  G.  ii/ii,  V.  171,  A.  1,  Sc.  1,1+36+1  (38), 

35;   .,  11,10,  „   171,  ,.  1,   „    1/1+38  +  1(401. 


Fam.  II.  Colubrldae. 

Subfam.  a.  Colubrinae. 

4)  Stegonotu*  tnoiUstus  (Sohle«.). 

8chi.miel.  Ew.  Phys.  Sorp.,  Bd  2,  1857,  p.  11!).  T»f.  4,  Fi«.  1«— 17  \Lycodon\;   Jas,  Ii™.  Oplu.l.,  Lief.  36,  Taf  4, 
Fig.  4  (Lycodon  lividm);  Boettoe«,  L  c.  p.  163  Ltelaphts    Builes.iee,  1.  c.  p.  86»). 
Abweichend  von  Boulenger's  Diagnose  typischer  Stücke  durch  ein  von  oben  kaum  sichtbares 

Rostrale;  Tcmporalenstellung  die  Parietalen  seitlich  nur  von  zwei  langen  Temporalschildem  be- 

gleitet; 9  Supralabialen,  von  denen  das  vierte  und  fünfte  ans  Auge  treten.  5  Infralabialen  in  Berührung 
mit  den  vorderen  Keimschildem. 

Schuppcnformel:  Squ.  17:  G.  2  1,  V.  185,  A.  I,  Sc.  68,08+? 

Kopf  sch würzlich-olivengrau,  die  Mitte  der  Supralabialcn  etwas  heller;  Rumpf  oberseits  schwärzlich- 
olivengrau,  alle  Schuppen  mit  grossem,  hellem,  weisslichem  Mittelllecken,  fast  wie  bei  Liophis  merremi  (Wied) 
oder  bei  Dromicus  margaritiferus  (Sch  leg.).    Unterseite  einfarbig  schmutzig-gelbweiss. 


5)  Itendrophia  pnnttulaHu,  (Gray). 

Lit.  b.  oben  p.  116  and  ausserdem  Bi.ktixikh,  1.  c.  p.  153,  und  IX  Ooilkv,  TOcords  Austral.  M11».,  Bd   1,  1S92,  p.  IM 
(eUgans). 

12  Stücke.  Constant  mit  8  Supralabialen,  von  denen  das  vierte  und  fünfte  in  den  Augenkreis  treten. 
Einmal  finde  ich  jederseits  nur  ein  Postoculare. 
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121  Schlangen-  131 

Schuppenformeln: 


Squ.  13; 

G 

2>2, 

V. 

176, 

A. 

Sc. 

I3«'i38  +  I, 

13; 

43, 

178, 

l/I, 

■' 

142/142  ■+- 1, 

13; 

3'3. 

»79, 

,< 

Iii, 

't 

1081 108  -+-  ? 

» 

13; 

>» 

212, 

180, 

•'I, 

n 

125,1125  +-  1, 

» 

«3; 

2/2, 

180, 

l.'I, 

*t 

146,1146  +  1, 

13; 

<< 

1,2, 

182, 

LI, 

"> 

I53IS3+  1, 

'3; 

2/2, 

183, 

1/1, 

v 

145/14S  +  1, 

13; 

- 

3'3. 

185, 

I/I, 

- 

121,1121  +  1, 

13; 

22, 

185. 

Iii. 

127/127  1, 

13; 

2  2. 

186, 

" 

I  I, 

1 ' 

150/150+  1, 

- 

•3; 

3.J2. 

J87- 

I/I. 

•* 

125,125  +  1, 

13; 

" 

33, 

(98. 

II, 

I49I49+  i- 

Die  Ventralenzahlen  scheinen  somit  durchschnittlich  etwas  niedriger  zu  bleiben  als  bei  Stücken 
dieser  Art  vom  Festland  von  Australien. 

Subfam.  b.  Dipsadinae. 
6)  lHptm«  irregvlarta  (Mebrkm). 

Mkbkem,  Teilt.,  p.  93  (Hutria);  Jan,  Elenco  siit.  Olid.,  p.  101,  und  hon.  Opliid.,  Lief.  37.  Taf.  1:  Bocttobb.  1.  c.  p.  163. 

9  Supralabialen,  von  denen  das  vierte,  fünfte  und  sechste  ans  Auge  treten;  Schwanzschuppen  ohne 
Kielung.    Dunkle  Temporalbinde  verloschen. 

Schuppenformel:  Squ.  21;  G.  2,2,  V.  251,  A.  1,  Sc.  113/113  +  1. 


Subfam.  c.  F.  I  a  p  i  n  a  e. 

7)  IMemenia  muelleri  iSchi.bg.). 

Schubo«»  Ksa.  Pbya.  Serp,  Bd.  2,  1837,  p.  -i:>2,  Taf.  IC.  Fig.  1«— 17  (FAaps):  Gpenthkk,  üat.  Colubr.  8D»k.,  p.  213 
{Demamid),  und  Ann.  Mn«.  N»t.  Hi*t.  (4),  Bd.  9,  \H~'l,  p.  'A\. 
Postnasale  in  Berührung  mit  dem  Praeoculare;  2  Postocularen ;  7  Supralabialen,  das  dritte  und  vierte 
ans  Auge  stossend,  das  sechste  von  der  Maulspalte  abgedrängt;  Temporalen  1  +  3;  links  3,  rechts  4  Infra- 
labialen  in  Berührung  mit  den  vorderen  Postmentalen. 

Schuppenformel:  Squ.  15;  G.  3  4-  1,1.  V.  166.  A.  11,  Sc.  36/36  -f  1. 

Oberseite  oliven-braungrau,  alle  Schuppen  mit  schmalen,  dunkleren  Rändern  und  einem  schwarzlichen 
Fleckchen  an  der  Schuppenbasis ;  Kopf  oben  einfarbig  oliven-braungrau,  Hinterkopf  mit  zwei  symmetrischen 
schwarzen  Makeln,  Hals  mit  breitem  schwarzem,  vorn  und  hinten  weissgelb  begrenztem  Halsbande.  Längs 
der  Supralabialen  bis  zum  Halshande  und  der  schmale  Rand  der  unteren  Mauüpalte  weissgelb;  Unterrand 
und  unterer  Theil  der  Suturen  der  Supralabialen  schwarz,  namentlich  ein  schiefer  Streifen,  der  vom  Auge 
nach  unten  und  hinten  an  die  Maulspalte  zieht;  ein  grosser,  dreieckiger  Flecken  an  den  Halsseiten  rechts 
und  links  hinter  dem  schwarzen  Halsbande  weissgelb.  Kopf-  und  Halsunterseite  einfarbig  grauschwarz, 
Bauch  und  Schwanzunterseitc  gclblichweiss ;  in  der  ersten  Bauchhalfte  die  Ventralen  in  der  Mitte  und  an 
den  Seiten  reichlich,  in  der  letzten  schwach  und  verloschen  graulich  bestaubt  und  punktfleckig. 


S  u  b  f  a  m.  d.  H  y  d  r  o  p  h  i  i  n  a  e. 

8)  Ptatnrua  coluhrlnut  (SchnkiiO. 

Scn*RtD*ii,  Bwt.  Ampb,  Bd.  1,  p.  S38  illydrus):  Bocuwoist,  Food.  Brit.  Ind.,  R«pt,  p.  99b. 
7  Supralabialen ;  Temporalen  1  -f-  2. 

Schuppenformel:  Squ.  23;  G.  9,  V.  233,  A.  1,1,  Sc.  4949  +•  I. 

Ausser  der  schwarzen  Kopfmakel  zahle  ich  53  schwarze  Ringe  auf  dem  Rumpfe,  6  auf  dem  Schwänze. 


III.  JLmboxL. 

Ffir  diese  Inselgruppe  kann  ich  auf  meine  Arbeit  im  29.132.  Bericht  Offenbach.  Ver.  f.  Naturk.,  1892, 
p.  145 — 157  verweisen,  wo  aus  Dr.  Ad.  Strlbell's  Reiseausbeute  18  Reptilien  und  2  Bat  räch  ier  von  Ambon 
aufgezahlt  werden. 

Jcuiacbe  D*oli«hjin*o.  VIII.  18  Seiü«o,  Zoolog.  Hombwigmüon.  V, 
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Schlingen 


Fam.  I.  Typfalopldae. 

I)  Tifphlop*  bruminuH  (Daud.). 


D*n»w,  Rept,  Bd.  7,  1803.  p.  270  (Ergx):  Bihi.ksofb,  Cit.  Snak.  Brit.  Mus.,  IM   I,  p.  1«. 

2  Stücke.  —  Nasalsulcus  das  Nasale  vollkommen  theiiend,  vom  Praroculare  entspringend  und  bis 
zum  Rostrale  durchgehend.  Auge  bei  einem  der  Stücke  fast  unsichtbar,  aber  der  charakteristische  cirrliiise 
Rand  des  Rostrale  bei  beiden  sehr  deutlich.    20  Schuppenreihen. 

Neu  für  die  I  n  selgru  ppe,  da  die  Art  bis  jetzt  weiter  ostwärts  als  Celebes  und  die  Philippinen 
nicht  gefunden  worden  war. 


Die  herpetologische  Fauna  von  Java  ist  so  bekannt  und  schon  so  häutig  zum  Gegenstände  systema- 
tischer Untersuchungen  gemacht  worden,  dass  ich  muh  in  den  folgenden  Zeilen  kurz  fassen  kann.  Kine 
Liste  von  47  Schlangenarten  von  Java  habe  ich  erst  kürzlich  im  2t;.,32.  Rericht  Ottenbach.  V'er.  f.  Nalurk., 
1892,  p.  121  136  gegeben;  ich  kann  mich  im  Folgenden  daher  meist  darauf  beschranken,  bei  den  einzelnen 
Arten  bloss  diese  Arbeit  anzuführen,  wo  die  genauen  Citate  nachzulesen  sind. 


BomrruKk,  1.  c-  p.  121;  BiH'Usnokh,  C»t.  Snak.  Brit  M«*,,  B.i,  1,  p  Ii. 

9  Stücke.  —  Bei  jüngeren  Exemplaren  schimmert  das  Auge  als  schwarzer  Punkt  durch  das  Oculare ; 
32  Schuppenreihen.  16  dunkle  Längsstreifen,  die  vor  der  Häutung  mitunter  sehr  verloschen  sein  können; 
ein  mehr  oder  weniger  deutlicher  gelber  Vollring  quer  über  die  Schwanzbasis. 

2)  Ti/pMop*  bratninus  (Daud.) 

Literatur  a.  oben  und  ausserdem  Bukttoeh,  1.  c  p.  121. 
2  Stücke  mit  je  20  Schuppenreihen. 


IY.  Java. 


1.  Buitenborg 
Farn.  I.  Typhloplrtae. 

i)  Typfttops  Untat  um  Hoir. 


■ 


Kam.  II.  Boldae. 


Suhfam.  a.  Pythoninae. 
3)  I*ython  rrticulatn*  iSihnbip.). 


BorrroBa.  1.  c.  p.  12  t  und  Biiclkkoeb.  I.  c.  p.  8ü. 
Kopf  eines  erwachsenen  Stückes. 


Fant.  III.  llysUdae, 


4)  Ci/Undrojtfii*  rufn*  (Laub.). 


b,  1,  c.  p.  122  und  Boulksok»,  l.  c  p.  1:15. 
5  Stücke. 

Schuppenformeln:    Squ.  19;  G.  +  V.  uia,  A.  11,  Sc.  7. 


•9;    >°t.  ..   1,1.  ö. 

-  >o;    193.  „   1.1,   ,.  7. 

-  '9;    19-t.       '  '.   ..  7. 


12}  Sel.lw.scii  U3 

Farn.  IV.  (olnbrUUe. 

Subfani.  a.  Colubrinae. 
5>  Tropidottotit/i  tHanf/Mtifferu«  Boie. 

BoBTTORR,  1.  C,  p.   131,  Ulld  BoilLKXf.KK,  1.        )>.  221. 

Schuppcnforracl:  Squ.  ly;  G.  2  4   l.'l,  V.  143,  A.  11,  Sc.  9595  +  1. 
Subcaudalcnzahl  um  eins  höher  als  die  grosstc  bis  jetzt  bei  dieser  Art  beobachtet«  Zahl. 

6)  Troptdonotua  vlttatu»  (L.i. 

BoKTTOKK,  1.  C.  ]).  131,  und  Boixkmikk,  l,  c,  |>.  2.rl5. 

2  dreistreifige  und  3  fünfstreifige  Stinke.  —  Einmal  2—  2  und  einmal  1 — 2  Praeocularcn;  einmal 
(rechts)  8  Supralabialen,  von  denen  nur  das  vieiie  und  fünfte  in  den  Augenkreis  treten.  Parietalen  nahe 
der  gemeinsamen  Naht  constant  mit  2  weissen  I.ängsflcckthen  (wie  bei  Tr.  ordinal*»  L.). 

Schuppenformeln:  Squ.  19;  G.  2  -r  1.  1.  V.  142.  A.  1.1.  Sc.  BO.So  +  1. 

19;       2  -   2  2.  ..    142,  ..   1  l.   ..  ? 

..  19;  ..141  I.  ..  14»,  ..  II,  „  fil,«l  +  I. 
„  19;  -  2  I  I  I.  ,.  147.  ..  t  I.  ,  81  «I  4  1. 
.,      19;    .,    2  -r   1-1,    „    147.    -    I  I,    -  ? 

7)  Tropldotuttiin  »ubwtniatu»  Schi.«;. 

Boettokji,  1.  c  j».  130,  und  Boilk.no  tu,  I.  t.  p.  2ü<i. 
4  Stücke. 

Schuppcnformcln:  Squ.  19;  G.  1  -r  11,  V.  140.  A.  I  i.  Sc.  ? 

„     19;  ..  2  •(-  1,1.  .,   142,  „  11,    „    70/70  4-  1. 

,.     19;  .,    1  4-  2.  I,  ,.    144.  „  '  1.        72/72  4-  I. 

.,     19;  .,    I  -r-  1/1,  ,.   144.  .,  11,    „  ? 

8)  Zameni»  komm  iSchi.kg  1. 
Bi.kttok»,  1,  c-  p.  129  und  Boixt  nui  ii,  1,  c.  p.  .(«4. 

2  Stücke. 

Schuppenformeln:  Squ.  15;  G.  1  4-  11,  V.  1O9,  A.  1/1,  Sc.  140/140  4-  1, 
.,    15;   „     1  1     ,  n  '72,  „   1/1,   „  ? 

9)  Calamarla  linnael  Boie  var.  trnnsveraaUs  Jas. 

BuKTTOBB,  1,  C.  p.  122. 

Ein  J.   Schuppenformel:  Squ.  13;  G.  4,  154,  A.  1,  Sc.  10 ;io  4-  1. 
18  schwarze  Quermakeln  längs  des  Rumpfes,  2  auf  dem  Schwänze. 

10)  Cohiber  tnelanurus  Schi.eg. 

Bobttosh,  I.  C  p.  125». 

3  Stücke. 

Schuppenformeln:  Squ.  19;  G.  11,  V.  215,  A.  I,  Sc.  95,95+  l, 
,.  19;  ,.  1  „  217,  „  1,  „  92/9*  4-  1, 
„      19;    „   II,   „    228,    „   1,    „    96/96  +  I. 

11)  Voluber  oxyeephalu*  Boie. 

Bobttobb,  1  c,  ji.  129. 

2  erwachsene  Stücke  mit  beiderseits  10  Supralabialen. 
Schuppenformeln:  Squ.  25;  G.  4  3,  V.  23b,  A.  11,  Sc.  145  145  4-  1. 

„    25;   „  44.   „  251,   „    I  ),    „  ? 

12)  DcndropMs  pictus  <Gmkl.>. 

BiiBTTOBB,  1.  C.  p.  13t\ 

2  Stücke.   Auge  verhältnissmassig  grosser  als  gewöhnlich,  deutlich  etwas  grösser  als  der  Abstand 
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zwischen  Nasenloch  und  Auge,  so  dass  die  vorliegende  Form  in  der  Augengrösse  fast  an  D.  grandocutat 
Blgr.  erinnert. 

Schuppenformeln:  Squ.  15;  G.  2/2,  V.  184,  A.  l/l,  Sc.  149/149 -t-  1, 
„    15;  „  2/2,  „  188,  „  1/1,   „    149/149 +1. 


Subfam.  b.  Dipsadinae. 
13)    tHpmta  multimactilata  Schleg. 

L  0.  p.  182. 

Schuppenformel:  Squ.  19;  G.  2,  V.  211,  A.  I,  Sc.  84/84  +  I. 


14)  Dryophi»  prturtnus  Boik. 

Bo«TroEa,  L  «.  |l-  132. 

3  Stücke,  entweder  dunkel-olivengrün  oder  grasgrün  mit  gelbem  Streifen  längs  der  Bauchkanten, 
oder  aber  bräunlich-olivengrün  mit  schwarzen  Schuppenrändern  und  wenig  deutlichen,  hellen  Seitenlinien. 
Schuppenformeln:  ?  Squ.  13;  G.  4  5.  V.  U*>,  A.  1  1,  Sc.  ? 

h  «5;    3/3,  »  206,  11  1/1,  „  164/164  +  1. 

..     15;    ..  3  3.    .»  2IO,        1/1.    ..     178/178  +  1. 


Subfam.  c.  Homalopsinae. 
15)  Uomalop„iM  bucentn  (L.). 

L  c.  p.  133. 

3  Stücke;  Mageninhalt  Fische.  —  Internasale  einmal  einfach,  ungctheilt, 
ein  regelmässiges  Schild ;  stets  2—3  lnfraocularen. 

Schuppenformeln:  Squ.  39;  G.  99,  V.  159,  A.  1/1,  Sc.  71/71  +  1, 
.  39;  .1  «O,'o,  „  159.  »  I/I.  72/72  +  I. 
„    41;  „    q/8,  ,,  160,  „  11,    „  71/71+1- 


getheilt;  Frontale 


16)  HyptirMna  enhytlris  (Schneid.). 

Bchkkidicr,  Hi«t.  Amplu,  Bd.  1,  p.  245  (Hydrus),  Jas,  Ioon.  Ophid,  Lief.  SO,  Taf.  3,  Fig.  2.  und  T.f.  6,  Fi«.  1;  Boc- 
lküoku,  Faun.  Brit  Ind.,  Rrpt,  p.  37«. 
Schuppenformel:  Squ.  91;  G,  7/7  +  2,  V.  150,  A.  iji,  Sc.  47.47  +  1. 


Subfam.  d.  K  I  a  p  i  n  a  e. 
17)  Kaja  MinttatrU  Rf.inw. 

BOBTTOE»,  L  0.  P.  131- 

Ein  junges,  oberseits  ganz  schwarzes  Stück,  ohne  Nackenzeichnung;  Kopfseiten  und  Kopfunterseite 
schmutzig-weissgelb,  Rumpf-  und  Schwanzunterseite  dunkel-blciprau. 

Schuppenformel:  Squ.  vom  21,  Mitte  21;  G.  3,  V.  172,  A.  1,  Sc.  49/49+  I. 

Farn.  Y.  Amblrcephalldae. 

18)  AmblyceplutltiH  carlnatu*  (Schleg.i. 

Bobttuek,  1.  c.  p.  136. 

Schuppenformel:  Squ.  15;  G.  3/3,  V.  174,  A.  I,  Sc.  7D71  +  I. 


L  e.  p.  135. 
6  Stücke. 


19) 


Kam.  VI.  Vlperldae. 

Subfam.  a.  Crotalinae. 

(Reinw.). 


Schuppen  formein:  Squ.  21; 

G. 

2/3,  V.  145, 

A. 

1, 

Sc. 

52/52  +  i, 
50. 50  +  1, 

»  21; 

Ii 

2,     „  14°, 

1. 

n 

..  21; 

n 

2/2,  „  146, 

I, 

t» 

51/51  +  1, 

.  Mi 

»t 

2  2,  „  148, 

I, 

49  49  +  I. 

,,  21; 

Mj 

3/3,  "51, 

I. 

38/38  +  I, 

.  ai; 

w 

2,    „  153, 

n 

1, 

R 

38/38  +  I. 

125  Schlangen.  135 

Bei  jungen  Stacken  ist  die  Unterseite  des  letzten  Schwanzdrittels  einfarbig  leuchtend  -  citrongelb 

gefärbt 

2.  Batavia 
Farn.  I.  Colubrldae. 

Subfam.  a.  H  yd  rophiinae. 
t)  IHittira  eyanocineta  (Daud.). 
Dato  in,  Rept ,  Bd.  7,  p,  3£3  (Ifydrophis) ;  Botn-Extira,  Faun.  Bril.  Ind.,  Rept.,  p.  410. 

Schuppenformel:  Squ.  vom  31,  Mitte  43;  G.  12,  V.  349,  A.  2/2,  Sc  46. 
Rumpf  mit  45,  Schwanz  mit  6  verschwommenen,  dunklen  Rautenflcckcn. 

Diese  Seeschlange  wird  schon  von  Schlegel  als  auf  der  Fahrt  von  Java  nach  Japan  gefangen 
bezeichnet ;  doch  scheint  sie  mir  von  Java  selbst  noch  nicht  verzeichnet  worden  zu  sein. 


3.  Tjibodas. 
Fam.  I.  Typhlopldae. 

I)  Tvjthlops  UneaUts  Boie. 

8  oben  p.  122. 

Ebenfalls  23  Schuppenreihen,  aber  vorn  nur  10,  in  der  Rumpfmitte  8  dunkle  Längslinien  und  der 
ganze  Schwanz  braungelb,  ungestreift. 


Subfam.  a.  Colubrinae. 

2)  Tropidonotxu  chry&arfftit)  Schi.ec. 

Boettgkb,  1.  c.  p.  130,  and  B<jii.i;*(;kk,  Cat.  Snnls.  Brit.  Mos,  Bd.  1,  p.  25«. 

Schuppenformel:  Squ.  19;  G.  I -r  l/l,  V.  155,  A.  1/1,  Sc.  79/79 +  1. 

Färbung  sehr  dunkel ;  die  gelben  Fleckenreihen  matt,  undeutlich ;  die  helle  Winkelbinde  auf  dem 
Nacken  fehlt. 


3)  Oligodon  bitorquatus  Boie. 

BoKTTOKR,  1.  0    p.  129. 

2  Stücke. 

Sch  Uppen  formein:  Squ.  17;  G.    1/1,    V.  153,  A.  1,  Sc.  44/44  +  1, 
„    17;  „  1  +  2/2  „   155.  »  >•  »    4I/4I  +  I- 
Unterseite  von  Kopf  und  Hals  fleischroth ,  von  Rumpf  und  Schwanz  leuchtend  -  karminroth  mit 
schwarzen  Würfelflecken. 


4)  Calamaria  lumbrieoidea  Boie. 

1.  c  p.  123. 

Schuppenformel:  '£  Squ.  13;  G.  3,  V.  214,  A.  I,  Sc.  15/15  + I. 
Das  weisse  Halsband  fehlt 


5)  Calamaria  modesta  D.  B.  var.  bogorenais  Lidth. 

Libth  uk  Jitok  in  M.  Wkbue's  Zool.  Erßebn.  Reise  Niedert.  0.  Ind.  1WK»,  p.  182,  Taf.  16,  Fig.  6 — 7  (ipae.). 

2  et  und  2  %  —  Ich  kenne  weiter  3  S  und  2  V  vom  Vulkan  Tjisurupan  in  West-Java  (leg-  Hans 
Frühstorper). 


Schuppenformeln:  i  Squ. 

13; 

G. 

3,  V. 

IS»,  A. 

Sc.  25/25  + 1, 

6  ., 

13; 

3, 

it>3. 

,.  24/24  +  1, 

?  ,. 

13; 

3>  « 

«73, 

i. 

„  17/17  +  I, 

*  ,. 

13", 

3. 

181,  „ 

1- 

„   17/17+ 1. 
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Da»  i  der  var.  bogortnsis  Lidth  variirt  nach  den  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Stücken  von 
V.  152—168,  Sc.  24—28,  das  V  von  V.  173—195,  Sc  16-17.  Der  Typus  der  Art  hat  meines  Wissens 
V.  190-195,  Sc.  18 — 19;  es  scheint  somit  von  ihm  bis  jetzt  nur  das  V  bekannt  zu  sein. 

Oberseits  grauschwarz  mit  durch  die  Schuppeniuitle  ziehenden  zahlreichen  undeutlichen  schwarzen 
Längsstreifen  oder  mehr  oder  weniger  regelmässig  in  Längsreihen  gestellten  schwarzen  Punkten.  Ventralen, 
Anale  und  Subcaudalen  an  den  Seiten  mit  Ausnahme  der  Hinterränder  breit  schwarzgesSumt,  aber  stets  so, 
dass  die  Mittellinie  des  Bauches  und  Schwanzes  mehr  oder  weniger  breit  hell  bleibt,  wahrend  die  Unter- 
seite der  letzten  Hälfte  des  Schwanzes  nahezu  ganz  dunkel  zu  sein  pflegt, 

Subfam.  b.  Dipsadinae. 
6)  P»ammodjfnante«  pultvruientu»  (Boif.i. 

Bok-N.ru,  1.  c.  [..  1H2. 

Schuppenformel:  Squ.  17,  G.  2/2,  V.  148.  A.  I,  Sc.  ? 

Färbung  sehr  ungewöhnlich  :  oben  gelhlich-kastanirnbraun,  einfarbig,  unten  tief-orangegclb  mit  nur 
ganz  schwach  angedeuteter  schwärzlicher  Bestäubung ;  diese  beiden  Hauptfarben  längs  der  Überkante  der 
Lippcnschilder  und  im  ersten  Körperdrittel  scharf  von  einander  abgesetzt. 
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Bearbeitet  von 


Dr.  J.  Th.  Oudemans 

in  Amsterdam. 


Mit  6  Abbildungen. 
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Die  Ridechsen  und  Schildkröten,  welche  Professor  Si  mon  von  seiner  Reise  heimgebracht  hat,  bilden 
eine  schöne  und  ausgezeichnet  eonservirte  Sammlung,  welche  nicht  weniger  als  62  Arten  enthalt. 

Sie  wurden  gesammelt  in  J  a  v  a  (an  zwei  Orten:  Buitenzorg  und  Tjibodasi,  Amtion.  Neu-Guint-a, 
Thursday  Island  und  Queensland  (an  zwei  Orten:  Cooktown  und  am  Burnett  River I. 

Ausserdem  habe  ich  hier  einige  wenige  Arten  von  anderer  Herkunft,  aWr  aus  denselben  Gegenden, 
eingeschaltet,  welche  entweder  neu  sind  oder  ungenügend  beschrieben  waren. 

Die  Listen  enthalten  aber  nur  die  von  Professor  Sf.mox  mitgebrachten  Arten. 


Sauria. 

flecltonUlac 

aymntxinctt/lus  pelagirus  GlK..  Cooktown. 

marmoratus  KrilL.  Builenzorg  und  Tjibodas. 
Ilrterontita  darbiaun  Gray.  Burnett  River. 
Ottiura  ti-ymti  de  Vis.  Cooktown. 

ffemidncltflm  frenatus  D.  &  B..  Buitenzorg  und  Am'imi. 

platyuru»  Sohn..  Buitenzorg. 
Gehpnt  mutiUila  VVlEGM.,  Buitenzorg. 
,.     variegaia  D.  &  B..  Burnett  River. 
hilerfiitinlis  n.  sp..  Neu-Guinea. 
deck»  verticillatits  Lai:r.,  Buitenzorg, 

„    vittatus  Holti'.,  Ambon. 
Mychoznon  hcnuiloreplialum  Cbev,,  Buitenzorg. 

Vyyojiodldae. 

Li-tlif  burtonii  Gray.  var.  Ii.,  Neu-Guinea. 

Af/a  iiiidar. 

Drneo  rototis  L.,  Buitenzorg. 

(ionyocephalus  pnpuensi*  Maci.eay.  Neu-Guinea. 

„  lioydü  Mai  i.kay,  <  ooktown  '  I. 

Cnlottt  cristatettus  Kl/HI..  Ainboi). 

„     jtibntu*  D.  &  B.,  Buitenzorg  und  Tjibodas. 
t>/iHj«iuhlri(ta  <ibay,  Tjibodas. 


i:  Wahrscheinlich  üjese  Alt:  nun  VLi-Äk-iclie  die  Bexchtuibuns. 

Wiflw  n„Bt«hrin«..  VIII  17  S«n.on.  -tmVf.  Fo»rl»uig«rt»n.  V. 
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Amphibolunts  barbatus  Cuv.,  Burnett  River, 
Diporophorn  bilineala  Gray,  Thursday  Island. 

austräte  Sttjchk..  Burnrtt  River. 
Physignathus  Icauenrii  Gray,  Bumett  River. 
Chlann/dosauTH*  kingii  Gkay,  Burnett  River. 

Varanldae. 

V'iranu»  hilabtck  I.kss.,  Ncu-Guinea. 

„      indiem  Daud.,  Ambon  und  Neu-Guinea. 
Varanwi  gouldii  Gkay,  Burnett  River. 

prnsinHn  Sc~Hi.ec:-.  Ncu-Guinea. 

Laeertldae. 

Taehydrcmus  $exlituatus  Daud.,  Buitenzorß  und  ein  Exemplar  von  Bnnka,  welche«  nicht  von 
Professor  Sp.WON  selbst  gesammelt  wurde. 

Scinciäae. 

Egernia  whitii  Lacep.,  Burnett  River. 
„     major  Gray,  Thursday  Island. 
slriolat»  Ptrs.,  Burnett  River. 
Tiliqun  gigas  Schneid.,  Ambon. 

Ttliqun  scineoides  Whitk,  Cooktown  und  Burnett  River. 
Hcmis/thacriotfon  gtrrardii  Gray,  Burnett  River. 
Mabum  multifascialn  Kl.'llL,  Buitenzor;;  und  Tjibodas. 
Lygosoma  (Ihnulia)  lesueurii  D.  &  B.,  Burnrtt  River. 
„  „       taeniolatum  White,  Burnett  River. 

ienue  Gray,  Burnett  River. 
etegantttlum  Ptrs.  &  Doria.  Burnett  River. 
sanetam  D.  &  B.,  Buitenborg. 
„        yKennuxml  smuragdinum  I.kss.,  Ncu-Guinea. 
„        iLiolepismu)  senumi  n.  sp..  Neu-Guinea. 

„         fusrnm  D.       B..  Neu-Guinea  und  Burnett  River. 
„  „         triearintiium     Maci.kay,  Neu-Guinea. 

„  „        blackmanui  de  Vis,  Burnett  River. 

peefrrate  de  Vis,  Bumett  River. 
„  „        NmxM-jNiiiMne  Meyer,  Thursday  Island. 

„  „        laeve  n.  sp.,  Cooktown. 

(Emoa)  eyauurum  I.ess.,  Ambon. 
„     mivarti  Blgr.,  Neu-Guinea. 
„  „     eyattogaster  Less.,  Neu-Guinea. 

„       (Homolepida)  lemmitickü  D.  £t  B.,  Tjibodas. 
„        ehalcides  I..,  Buitenzorg. 

„       verreauxii  A.  Dum.,  var.  biunguiculata  n.  var.,  Bumett  River 
Ii  urus  boulomi  Dlisj.,  Neu-Guinea. 

taettiopltmrus  Pths.,  Bumett  River. 
burnetti  n.  sp.,  Burnett  River. 


Chelonia. 

ftfcltmys  amboineusix  Da  in..  Ambon. 
Cktlidura  longicollis  Shaw..  Burnett  River. 
l'mydura  krejftii  Gray,  Bumett  River. 
„       latisternum  Gray,  Bumett  River. 
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Nach  den  Fundorten  gruppirt,  vcrtheilcn  sich  die  Arten,  wie  folgt: 

Jaira  (Buitenborg.  Tjibmlas): 

Gymnodactyttts  mnrmoratus  Kl'HL 
hemidaetylus  frenatus  D.  &  B. 

„        ptaiyurva  Schn. 
Gehyra  mutilata  Wiegm. 
Gecko  vertieilUitus  Lalr. 
l'tyrhotoon  homaloeephalum  Crev. 
Draeo  ViAnn»  L. 
Cnlota  jubatus  D.  &  B. 

„     lympanistriga  Gray 
Tachydromua  sejrfine«tus  Dald. 
Jfatoia  mullifasciata  Kuhi. 
Lyyo$oma  »anetum  L>.  &  B. 

toNmi'nc&ii  D.  &  B. 
„      chalcides  L. 

Ambon : 

Uemidaelylus  frenatus  D.  &  B. 
Gecfro  vt«o<iw  HoUTT. 
Catoüi  crvstaietl«*  Kl  HL 
IWnHU.1  indieus  Daud. 
Tiliqua  gigas  Schneid. 
Lygosoma  eyanurum  Less. 

Neu-Quinea: 

Gthyra  interstilialis  n.  sp. 
Linlis  burtonii  GhaY,  var.  U. 
Gonyocephalus  pnpuensis  Maci.eay 
Karanus  kalabeek  Lbss. 
„      «mitcus  l>Afi>. 

prfisiiiMs  Schleg. 
Lygosoma  smaragdinum  Less. 
„      *ONO«i  n.  sp. 

I'uaeum  D.  <St  B. 
*    „      6t'«ari>ia<t<iN  Macleay 
„       mivarti  Blgr. 
„      eyanogaster  Less. 
Ablepharus  boulmii  Desj. 

Th.ur8d.a7  Island: 

fliporophora  biimeata  Gray 
Egemia  major  Gray 
Lygosoma  »ovae-guineat  Meyer 

Queensland : 
aj  Cooktowm 

Gymnodactylus  pelagicus  GlR. 
Öcdura  <ryo»<  de  Vis 

17- 
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Gonyocephalu»  boytlii  Maci.kay  '). 
Tiliqua  sctHcoides  Whitk. 
Lygotomti  Uuve  n.  sp. 

b)  Burnett  Biver: 

IMeronota  derbinnn  Gray 
(iehyra  mricgata  D.  &  B. 
Amphiltolurus  barlMilun  Cvv. 
Uiporophom  Hustrali«  Stik  hr. 
Phiinigunlhiu  lesucuri,  Gray 
Chlnmi/doMiurus  ki>i()>i  IiKAY 
Vnranus  goulrfti  Gray 
Egrrma  ichitii  l.xi:f.p. 

„      »triolata  I'trs. 
TiUqua  scincoidts  WlllTP. 
ffemisphaerimlon  gtrrardi,  CiRAY 
Ly<)osmna  Usutuni  D.  &  B 
taeniolntum  Whitk 
lernte  Gray 

eleganiuhim  Krks.  &  Doria 
fuscum  I>.  &  B. 
U-xchnaum  de  Vis 
„       peetorale.  1>K  Vis 

„       vtrreauxii  A.  Di  si..  var.  tiuiijuic«/«/'!,  n.  var. 
AHrphariu  lacnioplenrus  Ptrs. 

„       bumelli  n.  sp. 
Chtlt/dura  lungicolU*  Shaw. 
Emi/ilurn  kirffin  Gray 
,,      t'itisttriiun*  Gray 
Beschreibungen  tindel  man  ausserdem  unten  noch  von: 
Geki/ra  marginil«  Blgr.,  Ternate. 

«i>is  S.  HM  id.,  var.  ifyrMiis  n.  var.,  Key-Inseln. 
Lyi<*<>ma  mmfir^lre  i).  sp..  Saleyer  llnsel  an  d.-r  Siidkuste  von  Celebeüi. 


1 )  aymnoilactytu*  pela^icv«  Gm. 

HoliumOKK,  Catatogue  of  LUards,  1.  |>  i<> 
Cooktown,  I  F.x. 

2)  GifnuMMlactyhu  marmoratu*  Kihl 

lRiCLE»aEB,  Cat    I,  f.  -11. 

Buitenzorg,  I  Kx. 
Tjibodas.  i  Kx. 

H  Heteronota  derbiatm  Gray 

Hol  l.BSOKK,  Cat.  I.  V.'». 

Burnett  River.  2  Kx.,  junge  Thiere. 

Totallänge  49  mm,  wovon  der  Schwanz  2"  mm  einnimmt.  Bei  dem  einen  Rxemplare  sind  die  Tuberkel 
•  in  wenig  grösser  und  stellen  einander  etwa»  näher  als  bei  dem  anderen.  Farbe  dunkelbraun  mit  helleren 
Klecken,  welche  zum  Theile  sich  mit  einander  vereinigen  und  so  auf  dem  Hinterrücken  und  dem  Schwanz 
Ouerbänder  bilden.  Breitet  sich  die  hellere  Farbe  aus.  sn  bekommt  man  gewiss  ein  ganz  gebändeltes  Thier. 
Km  Theil  der  Tuberkel  ist  bei  beiden  Kxempkiren  weissiicb,  und  zwar  diejenigen,  welche  sieh  auf  den 
helleren  Stellen  vörlinden;  auch  diese  Tuberkel  stehen  also  auf  mehr  oder  Weniger  regelmässigen  Ouerhnten. 


II  W«hr»cl>«nlld.  di«c  Art;  man  vr^Vichr  die  iir-schr.-.lran,;. 
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4)  Oed ura  tryoni  de  Vis. 

Oedura  trynni,  w.  Vis,  Proc.  R.  Soe.  Quci-nsUwl,  I,  ISst.  |>.  54, 

„  oclltltil.  Hui  !.i;.MiKH,  Cat.  L  1S-C>,  ],.  106. 

»  <r.V<>«<  '•>•  Vi»  —  <i«7/rt/«  Hunu  Biici.i:m;ku,  Ann.  and  Mag.  of  Nut.  Hihi.   51  XVI.  IM«,  ,.,  3*7. 

„  (ryum',  Rh  i.iivuui,  C.it.  III,  |i.  4s.-t. 

Cooktown,  1  Ex. 

Obwohl  fias  einzige  mir  vorliegende  Exemplar,  was  diu-  SchwanzlUnge  und  Farbe  angeht,  von  Bor- 
lesgkr's  Schreibung  einige  Abweichungen  zeigt,  glaube  ic  h  diese  Merkmale  als  individuelle  Variationen 
lwtra,  hten  zu  müssen.  Bei  meinem  Exemplar  wird  die  Kückenbedeckung  von  ganz  dachen,  ptksterarlig 
geordneten  Schuppen  gebildet,  welche  nicht  kleiner  als  die  ventralen  Schuppen  sind.  Das  nämliche  ist 
der  Fall  bei  Oedura  marmornla  Gray,  fmctoeolor  de  Vis  1  k',  mon/IU  Di-:  Vis*)  und  ciuetn  de  Vis').  Bei 
Oedura  marmorata  ist  aber  der  Schwanz  so  breit  wie  der  Körper,  und  die  ersten  Kinnschildcr  berühren 
einander ;  bei  dem  mir  vorliegenden  Thiere  besteht  dagegen  kein  Contact,  und  <ler  Schwanz  Ut  viel 
schmaler  als  der  Körper.  Für  Oedura  fractieolor  hat  das  Thier  zu  viele  l.abialia.  O&lura  mundit  hat  sehr 
grosse  Schlippen,  deren  L.'inge  ungefähr  .111  Viertel  des  Durchmessers  der  Augenörtnung  beträgt.  Fs 
kommen  darum  nur  die  zwei  einander  sehr  nahestehenden  Arten  Oedura  eincla  und  try/mi  hier  in  Betracht; 
Oedura  einet*  hat  jedoch  die  Kopfschildcr  grosser  als  die  Kückenschilder,  was  mit  meiner  Oedura  nicht 
stimmt. 

Von  Bon.KNUKHs  Beschreibung  weicht  das  Exemplar  nur  darin  ab,  dass  der  Schwanz  nicht  5  -6-, 
sondern  nur  4  mal  langer  als  breit  ist,  und  dass  das  Thier  statt  vieler  kleiner,  nur  wenige,  aber  ziemlich  grosse 
Flecken  tragt;  auch  befindet  sich  auf  dem  Hinterkopf  eine  deutliche,  V -artige  Binde,  welche  unter  den 
Augen  hinzieht  und  bei  den  Nasenlöchern  end  t. 

Tutallange  123  mm  Vorderbein       13  mm 

Kopf  lang     l.\    „  Hinterbein        2t»  „ 

breit    15,5  „  Schwanz  lang  42  „ 

Korper         57    „  „      breit  10,5  „ 


5)  llrmUluctyhut  /rennt h«  ü.  &  B. 

11'lCLK.MllK.    ClU.    1.    )'.  liC. 

B  uitenz<irg,  4  Ex. 
Am  hon,  1  Fx. 

Beim  Exemplar  von  Ambon  stehen  die  dorsalen  Tuberkel  ziemlich  genau  auf  zwei  Redien  an  jeder 
Seite;  der  MittelrUckcu  ist  von  Tuberkeln  frei. 

Diese  Art  ist  schon  einige  Male  auf  Ambon  angetroffen  »). 

tu  HeinMactyhis  platyurus  Sciix. 

K.n-ia-.s-UKi:.  <•«•.  I.  ]>. 

Buitenzorg,  l  Ex. 

yt  (iehyra  mutllata  Wif.um. 

Uuui.iA.iin.  I   ji.  ]  l.s 

Buitenzorg,  5  Fx. 

S)  Gehyra  varieyata  D.  &  B. 

lU.fLt.Si.lK,  C.il.   I,  p. 

Burnett  River,  4  Ex.,  drei  erwachsene  und  ein  junges. 

Eins  der  grösseren  Exemplare  ist  dunkel  gezeichnet,  die  zwei  anderen  einfarbig  grau.  Das  junge 
Thier  ist  sehwach  dunkel  gezeichnet,  aber  mit  deutlichen  weissen  Punkten.  Die  Lamellen  unter  den  Zehen 
sind  an  verschiedenen  Stellen  sehr  undeutlich  -ethedt;  nur  die  mehr  distalen  Lamellen  zeigen  deutlich 
eine  Unterbrechung. 

I  Piuc.  k.  b«ic.  Uufttmxland.  rsisi,  p  160    Da.«  WrhilltniK»  der  Schuppen  wir»!  nicht  erwähnt. 
1'  Fun-.  Linn.  >.->c.  N.  S.  Wule»,  I.S87,  p.  ,Si  1. 

J)  ^ktehs  im.l  ItokM,  Kettili  e  Batrari  ,\n*tro-M«lc«.  Ann  Mos.  Civ  Genova,  XIII  1K7K,  p  W.  -  Borttok»,  Hc.petol 
Minli.  Ber.  iL  Oih-nlwicher  Vcr.  f.  Naturkunde,  Kyii,  p.  14;. 
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9)  Gehyra  interaUtialin  n.  sp. 

Ncu-Guinea,  1  Ex. 

Kopf  langer  als  breit,  Schnauze  länger  als  der  Abstand  zwischen  Auge 
und  Ohr,  ungefähr  l'  jinal  die  Diametcr  der  Orbita;  Stirn  mit  einer  medianen 
Grube,  Ohrßffnun«  mittelgioss,  suboval.  Eine  schwache  Mautfalte  fängt  bei  der 
Ecke  des  Unterkiefers  an  und  verschwindet  am  Vorderbeine;  eine  kräftigere 
Falte  rindet  man  jederseits  zwischen  Vorder-  und  Hinterbein.  Letzteres  zeigt 
an  der  Hinterseite  auch  wieder  eine  Falte,  welche  in  der  Analgegcnd  endet. 
Die  Zehen  sind  proximal  durch  schwache  Hautfalten  verbunden.  An  der  grossen 
Zehe  konnte  ich  eine  kleine,  retractile  Kralle  auffinden,  am  Daumen  nicht.  Die 
Lamellen  an  der  Unterseite  der  Zellen  sind  getheilt,  jedoch  nicht  immer  deutlich  1 ). 
Fünfzehn  Lamellen  unter  der  Mittelzehe;  Rucken  mit  granulären5 1,  Bauch  mit  Hachen 
Schuppen,  welche  in  der  Siibniaxillargcgend  in  granuläre  übergehen.  Die  Schuppen 
in  der  Umgebung  der  Femoralporen  gross.  Kehlschuppen  nur  wenig  kleiner  als  die 
Bauchschuppen  (anders  als  bei  Gehyra  mutilaia).  Rostrale  viereckig  (abgesehen  von 
den  Ecken  am  Nasenloch),  doppelt  so  breit  als  hoch,  oben  eingesunken.  Nasenloch 
zwischen  Rostrale,  dem  ersten  Labiale  und  vier  Nasalia ;  von  diesen  letzteren  das  mediale  gross,  doch  nicht 
in  Contact  mit  dem  gleichen  Schilde  der  anderen  Seite.  Neun  Labialia  am  Oberkiefer,  sieben  am  Unter- 
kiefer. Mentale  dreieckig,  drei  Paar  Kinnschilder,  kürzer  als  bei  Gehyra  mutitata. 
Femoralporen  in  zwei  stark  gebogenen  Linien,  im  Ganzen  fünfzig,  rund  (bei  Gehyra 
mutilaia  oval),  dicht  neben  einander,  sodass  sie  nur  drei  Viertel  des  Oberschenkels  in 
Beschlag  nehmen.  |Schwanz  abgebrochen!.  Farbe  oben  bleigrau  mit  vielen  runden, 
helleren  Flecken;  unten  weiss. 

Kopf  lang  17  mm  Vorderbein  15  mm 

„     breit  13    .,  Hinterbein    Ig  „ 

Körper      44  „ 

Von  Neu -Guinea  sind  bekannt  Gehyra  mutilata  WlF.CM.,  G.  baliola  A.  Dl'M.,  G. 
variegata  D.  &  B.  nnd  G.  oceamea  Lkss. 

Ausserdem  sind  nicht  weniger  als  sechs  Arten  in  ungenügender  Weise  von  Macleav') 
beschrieben,  welche  elrenfalls  auf  oder  in  der  Nähe  von  Ncu-Guinea  vorkommen.  Von 
allen  diesen  Arten  sind  G.  oceamea,  und  von  den  nicht  auf  Neu-Guinea  gefundenen  G. 
vorax  Gir.  und  G.  marginnta  Bi.gr.  (=*  fischeri  Straicii  v.  i.)  die  einzigen,  bei  welchen 
eine  Hautfalte  sich  vorfindet  oder  wenigstens  erwähnt  wird.  Bei  G.  oceamea  sind  aber  die 
Subdigitallamelten  nicht  getheilt,  die  granulären  Schuppen  auf  Kücken  und  Kehle  sehr 
Art  hat  II  — 13  Ober-  und  q — II  Untcrlippenschilder,  jedoch  nur  26-  40  Femoralporen. 
Die  beiden  anderen  genannten  Arten,  von  welchen  mir  je  ein  Stück  vorliegt,  zeigen  grössere  Unterschiede. 
So  hat  G.  vnrax  13  — 14  resp.  II  — 12  Labialia  und  die  SulKligitallamellen  sehr  wenig  gebogen;  G.  marginata 
ist  sofort  durch  die  kräftige  Hautfalte  kennbar. 


klein,  und  diese 


io>  Gehyra  marginata  Bi.gr. 

BaruaiOKB,  Cat.  III,  1887,  p.  48ti. 

Gehyra  fischeri,  Strauch,  Mein.  Ac  d.  sc.  St  Pcterebourg,  VII  S.V.,  T.  3f>,  I8H7,  p.  29. 
Gehyra  marginata,  BMUMM,  Ann.  and  Mag.  oi'  Nat.  Bist  <.i   XIX,  p.  USA. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  ein  Exemplar  von  Gehyra  marginata  etwas  ausführlicher  zu  be- 
schreiben, welches  in  1889  auf  der  Insel  Ternate  erbeutet  wurde  und  sich  in  der  Sammlung  des  Amster- 
damer Zoologischen  Gartens  befindet 

Ich  bezweifle  es  gar  nicht,  dass  Boulenuer  recht  hat,  wenn  er  behauptet  (Ann.  and  Mag.),  dass  die 
von  Stravch  als  Gehyra  fischeri  n.  sp.  beschriebene  Art  mit  seiner  eigenen,  um  nur  wenige  Tage  früher 
veröffentlichten  Gehyra  marginata  identisch  sei. 

Nun  war  BOULSNOEB'l  Exemplar  ein  Weibchen,  dessen  Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zum  Anus 
130  mm  belief  (andere  Maasse  werden  nicht  mitgetheilti,  Strauch's  Exemplar  dagegen  ein  junges  Männchen, 

1)  Die.  wenig  »usgeprigte  Vrrthcilung  in  SubdigiulLainclleti  ist  wohl  wieder  eil»  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
einigung der  Gcncrn  itt+rra  und  ltnr,a  in  einem  einigen  Genus  0'(Ay™. 

2)  Granulate  Schuppen  nenne  ich  die  wänechenähnuchen  Schuppen. 

3)  Proc.  Linn  tioc.  N.  S.  Wales  II.  1877,  p.  </•— 99:  Othrn  ptftm,  »•»«!•«.  flSI»"™*'i  <f.»a.  m«r««di«.  AraneOMi».  B0L  I.ltNC.8K 
nimmt  diese  Arten  auch  nicht  in  »einem  Catalog  auf. 
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bei  dem  derselbe  Abstand  nur  63  mm  betrug ;  diesem  fehlte  der  Schwanz.  Weil  nun  das  mir  vorliegende 
Exemplar  ein  [der  Schwan*  nicht  mitgerechnet |  102  mm  langes  Männchen  und  ganz  tadellos  iist,  kann  ich 
damit  die  Beschreibungen  der  beiden  Autoren  einisermaasaen  ergänzen. 

Ko|)f  langer  als  breit,  Schnauze  langer  als  der  Abstand  von  Auge  bis  Ohr,  ungefähr  anderthalbmal 
der  Durchmesser  der  Orbita;  Stirn  concav,  Ohrößnung  klein,  horizontal;  Körper  nicht  sehr  niedrig,  von 
einer  krittligen  Hautfaltc  umgeben.  Diese  fängt  beim  Unterkiefer  an  und  umgiebt  Körper  und  Gliedmaassen 
ununterbrochen  und  endet  in  der  Analgegend;  sie  erreicht  ihre  grftsste  Ausdehnung  an  der  Hinterseite 
des  Hinterbeines.  Die  Subdigitalliimellen  sind  zahlreich,  wenig  gebogen,  nicht  getheilt.  Rückenrlache  mit 
granulären,  Hauch  mit  flachen  Schuppen,  welche  in  der  Submaxillargegend  in  granuläre  tibergehen.  Diese 
granulären  Schuppen,  wie  auch  diejenigen  auf  dem  Scheitel,  sind  sehr  klein.  Schwanz  oben  wie  der  Rücken, 
Seiten  scharfkantig,  unten  mit  flachen,  nicht  regelmässigen,  vieleckigen  Platten.  Diese  bilden  .sehr  undeutlich 
Segmente,  ungefähr  zwanzig  im  Ganzen.  Rostrale  viereckig,  nicht  ganz  zweimal  so  breit  wie  hoch,  oben 
mit  dreieckigem  Einschnitt,  worin  ein  kleines  Schildchcn,  welches  die  beiden  medialen  Nasalia  trennt. 
Nasenloch  zwischen  Rostrale,  Supralabiale  1  und  vier  Nasalia  ;  fünfzehn  Supralahialia,  vierzehn  Infralabialia, 
wenn  man  die  zwei  bis  vier  sehr  kleinen  hinteren  mitrechnet.  Mentale  klein,  fünfeckig;  acht  Kinnschilder, 
die  medialen ,  am  griissten.  Fünfunddreissig  Femoralpoien  im  Ganzen  (ganz  wie  beim  STRAlcii'schen 
Exemplar),  diese  rund,  gedrangt,  in  zwei  stark  gebogenen  Linien  und  nur  die  Hälfte  des  Oberschenkels 
einnehmend.    Farbe  oben  braun,  dunkel  gezeichnet,  unten  schmutzig-weiss,  Kehle  mit  braunlichem  Anflug. 

Totallänge  igo  mm  Vorderbein  28  mm 

Kopf  lang    29    „  Hinterbein   31  „ 

„     breit    20    „  Schwanz      »ä  „ 

Korper         73  ,. 

Tcrnatc,  I  F.x. 

Strauch'»  Exemplar  stammte  ebenfalls  von  Tertiate,  dasjenige  von  Boii.knckr  von  Morty  (Molukken  i. 


11)  Gecko  verticillatus  Laub. 

B'JDLESiiKU,  Cnt.  I,  p  1*3. 

Builenzorg,  5  F.x. 

12)  Gecko  vMatit»  H01  vr. 

Cüt.  It  y  1*0 
Ambon,  1  Ex. 


1 31  Ptyehoxoon  homnloeephalum  Crev. 

.  cnt  r.  |>.  i;h-. 

Builenzorg,  4  Ex. 

14)  Linll*  burtonU  Gray 

BuuLKüiiKu,  Cm.  I,  p.  Jt7. 

Neu-Guinea,  3  F.x.,  zur  var.  D.  Blgr.  gehörend. 


15)  Oraeo  votan*  L. 

Buitenzorg,  3  Ex. 


16!  Gottyocephaltts  papuensi»  Macleay 

Cut.  I,  v.  Ü17. 
Neu -Guinea,  l  Ex.  juv. 

Kopf  und  Korper  40  mm,  Schwanz  151  mm    Der  helle,  „umgekehrt  C-fürmige"  1 1  Schulterfleck  sehr 


17)  Gonyocephalus  00  yd  Ii  Maci.ua  y  (?) 

Bul  l.üJiiiKB,  Cllt.  I,  p  'i'.'T. 

Cook  ln*n,  1  Ex. 

Ob  mir  wirklich  ein  Exemplar  dieser  Speeles  vorliegt,  ist  nicht  ganz  sicher.     Wohl  stimmt  das 
Thier  mit  der  Beschreibung  von  Macxkay"),  aber  ich  finde  mehrere  Merkmale,  welche  nicht  leicht  zu 

11  Dieser  Ausdruck  wt  von  ItoKTTiiRM.  ISrt.  Olfrnb.  Ver.,  iKtji,  p.  118,  und  besonder«  zutreffend. 
J)  Proc.  Linn  Soc.  S.  SS.  Wale*,  VIII.  1KS1,  p.  Ml. 
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übersehen  sind,  und  von  denen  in  seiner  Beschreibung  keine  Kede  ist.  Dem  steht  gegenüber,  dass  der 
Gonyotephalus  liogiiii  eine  ganz  eigenthümlichc  Specics  ist,  welche  verschiedene  Besonderheiten  darbietet,  die 
man  bei  allen  anderen  Arten  vergebens  sucht,  und  gerade  diese  sind  !>ei  meinem  Exemplare  besonder* 
deutlich.  Ich  habe  also  nur  die  Wahl  zwischen  der  oben  genannten  oder  dem  Aufstellen  einer  neuen 
Species  und  erkläre  mich  für  d.-.s  Ersten-,  weil  die  in  Mai.i.kay's  Beschreibung  nicht  erwähnten  Thats.ichen 
doch  immerhin  übersehen  sein  können  oder  l>ei  meinem  grossen,  männlichen  Exemplare  vielleicht  besonders 
ausgeprägt  sind ,  also  möglicherweise  zum  Theile  auf  Alter  und  Geschlecht  zurückzuführen.  Die  Haupt- 
differenz ist,  dass  die  Beschuppung  der  Seiten  nicht  homogen  ist,  sondern  von  verschiedenen,  unregel- 
mässigen, aus  grösseren  Schuppen  bestehenden  (Juerbändern  durchschnitten  wird.  Auf  der  unteren 
Hälfte  der  Seiten  sind  diese  grosseren  Schuppen  weiss  und  contrastiren  recht  deutlich  mit  den  dort  sehr 
kleinen  Schuppen  der  Umgebung.  Dorsalwärts  weichen  die  vergrößerten  Schuppen  weniger  in  Grösse 
und  gar  nicht  in  Farbe  von  den  umliegenden  ab.  Auch  am  Schwanzbasis  findet  man  noch  einige  Quem  Iben. 

Hatte  nun  Maci.Kav  erwähnt,  dass  die  LepidosLs  der  Seiten  homogen  ist,  so  wäre  es  naturlieh 
nicht  möglich,  unsere  Thierc  als  identisch  zu  betrachten;  das  i>t  über  nicht  der  Fall.  Nur  wird  gesagt: 
„The  scales  of  the  liack  and  sides  of  the  body  are  small  and  more  or  less  keeled"  und  etwas  später 
„occasionally  bands  of  larger  keeled  scales  rross  the  tail  at  irregulär  intcrvals".  Die  Frage  der  Regel- 
mässigkeit  oder  Unregelmässigkeit  der  Lepidosis  hat  auch  darum  besondere  Wichtigkeit,  weil  sie  in  Bot1- 
LENGr.K's  Catalog,  p.  2N3.  als  Hauptmerkmal  einer  Abtlteüung  angewendet  wird.  Hat  (ioni/ofejih  ilut  hoyilii 
eine  heterogene  Lepidosis,  so  kommt  die  Art  neben  0,  tlihiihus  zu  stehen. 


i 


Die  Diagnose  des  mir  vorliegenden  Thiercs  wäre  in  Anschluss  an  die  Tabelle  von  Bori.KNC.ER, 
Cat.  1,  p.  282:  Supraciliary  border  normal.  Enlarged  scales  sc.ittcred  among  the  dni»al«,  Nuchal  crest 
strongly  separated  from  the  dorsal.  Ventral  scales  keeled.  Enlarged  scales  forming  irregulär  vertical 
serics  on  the  flanks.  A  few  great,  ivory-louking  tubercles  Ofl  the  nuchal  crest  and  behind  and  below  the  ear. 

Die  ausführlichere  Beschreibung  wurde  lauten  : 

Oberseite  des  Kopfes  mit  kleinen,  gekielten  Schuppen ;  CK  cipitale  klein,  nur  einige  Male  gr>  .»et 
als  die  umliegenden  Schilder.    Tympanum  ungefähr  so  gross  wie  die  Augenöthiung.    R«>strale  wenigstens 

viermal  so  breit  als  hoch.  I.abialia  oben  und 
unten  circa  17,  die  hinteren  klein,  niedrig  un<l 
nicht  deutlich  von  einander  getrennt.  Mentale 
schmal,  fünfeckig ;  zwischen  Mentale  und  Labiale  1 
ein  sehr  kleines  Schildchen.  An  das  Mentale 
schlicsst  sich  eine  Reihe  von  ziemlich  grossen 
Schildern  an,  welche  den  l.abialia  ungefähr  parallel 
läuft  und  nach  den  grossen  Tulierkeln  hin  führt ; 
vergl.  die  Abbildung.  Der  Kehlsack  ist  bedeckt 
von  sehr  kleinen,  sehr  spitzen  Schuppen ;  auf  der 
Medianlinie  und  auch  daneben  sieht  man  grosse, 
weisse,  dreieckige,  sehr  spitze  Schuppen,  welche 
nach  hinten  kleiner,  aber  zahlreicher  werden. 
Ueber,  hinter  und  unter  dem  Tympanum  stehen 
zehn  grössere  und  kleinere  Tuberkel.  Alle  sind 
entweder  spitz  oder  gekielt  und  die  grosseren  weiss 
und  hart.  Nackenkamm  aus  einer  i-olirtei>  I  i.iutl.ilte 
bestehend,  mit  flachen,  gekielten  Schuppen  ;  an  der 
Vorderseite  mit  drei  kleinen,  oben  mit  drei  sehr 
grossen,  weissen,  harten  Spitzen.  Kückenkamm  vom  Nackenkamm  vollständig  getrennt,  mit  siebzehn  spitzen, 
dunkelgefärhten  Zähnen,  sich  auf  dem  Schwanz  fortsetzend,  doch  hier  bald  niedrig  werdend  und  (»I  ergehend 
in  zwei  scharfe  Kanten,  von  gewöhnlichen  Schuppen  gebildet.  -  Alle  Schuppen  de.- ganzm  Körpers  sind  mehr 
oder  weniger  gekielt,  am  kräftigsten  auf  dem  Schwanz  und  den  Extremitäten.  Die  grüssten  gewöhnlichen 
Schuppen  stehen  auf  dem  Schwanz  und  der  Vorderseite  der  Beine,  kleiner  sind  die  ventralen  und  dorsalen 
Schuppen  und  am  kleinsten  diejenigen,  welche  auf  den  Seilen  stehen.  Diese  letzten  werden  von  unrcgcl- 
mässigen  Reihen  grosserer  Schuppen  durchschnitten,  welche  ventralwärls  weiss  und  sehr  deutlich  »lad. 
Solche  kommen  auch  noch  in  der  Schultergegend  und  auf  dem  Basalthcile  des  Schwänze*  vor.  Schwanz 
stark  comprimirt,  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  der  Körper. 

Oberseite  des  Kopfes,  vordere  Hälfte  des  Nackenkammes  und  die  Gegend  unter  dem  Tympanum 
graublau;  Augenlider  sehr  dunkel,  mehr  röthlich  nach  der  freien  Seite,  weiter  schwärzlich.    Die  Gegend 


S*iVin»B»icbt  d«4  Kopfe«,  nuL  Orot».  Nor  41«  tx-uilJiT  und  gttitma 
8ch<L|i|iea  hui  J  «itigrinichoot. 
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zwischen  Auge  und  Ohr  ebenso  wie  der  Kehlsack  gelb.  Lippen  rothbraun.  Hin  sehr  dunkler,  unten  last 
schwarzer  Fleck  in  der  Halsge»end;  er  wird  von  einem  horizontalen,  gelben  Strich  durchschnitten:  zwei 
ähnliche  Striche  rindet  man  auf  dem  Nackenkamm.  Rücken  grau  mit  fünf  dunkleren  Querbandem  zw  ischen 
Vorder-  und  Hinterbein;  Seiten  dunkler  als  der  Kücken,  Bauch  gelblich-wciss.  Extremitäten  und  Schwanz 
dunkelrostfarbig  mit  wenig  sichtbaren  dunkleren  tjuerbändem. 

Totallän^e    535  mm  Schwanz      362  mm 

Kopf  02    .,  Vorderbein    so  „ 

Körper         Iii    „  Hinterbein    165  „ 

181  CtUottiB  criütaMlu*  Kühl 

BoCLKMJKR.  Cat.  I,  p  'Sil) 

Uokttoer.  U«rp.  Atittli.  Her.  OftVn>>.  Vor,  IM)'.!,  p-  IW. 
Ambon,  3  Ex. 

Will  man.  wie  z.  B.  Boktti.f.r  thut,  eine  var.  moluccana  Ltss.  unterscheiden,  mit  grossem  Rostrale 
u.  s.  w.,  so  gehören  diese  Exemplare  unstreitig  dazu. 


BuciBMiKit,  Cat.  I.  |>  811». 

Buitenzorg,  8  Ex. 
Tjibodas.  I  Ex. 

BufLKNURH,  Cat,  I,  p.  ä'2'i. 

Tjibodas,  5  Ex. 

Hv>t;i.iN.;>n,  Cut.  I,  p.  .Uli. 

Burnett  River,  7  Ex. 


191  Calotr»  jubatuM  11.  &  B. 


20)  Ca  lote»  tymiKtnUtrigu  Gray 


21t  Atnphlbolurus  barbat n»  Cuv. 


22)  l>lpvrophvra  bilirututa  Gray 


Bol  LXMJKH.  CM.   I,  p.  3ü4. 

Thursday  Island,  1  Ex. 

23)  Dl/torofhora  auMrall*  Stiichk. 

BofbUNitKll,  Cllt     I,  p.  304, 

Burnett  River,  3  Ex. 

241  Phy&lgnath»»  fenteurU  Gray 

U'WLKSUKK.  Cat.  I.  p.  8'.»8 

Burnett  River,  3  Ex..  worunter  zwei  erwachsene  und  ein  neugeborenes. 

Die  zwei  erwachsenen  Exemplare  sind  beträchtlich  grösser  als  Boilenger  angiebt  Dass  diese 
Art  jedoch  sehr  gross  wird,  wurde  spater  von  Mt\  Cov  ')  mitgetheilt;  er  erwähnt  ein  Exemplar  von  Queens- 
land von  einer  Länge  von  ungefähr  930  mm.    Die  zwei  mir  vorliegenden  Thiere  nur  wenig  kürzer. 


251  CMnmyda»auru*  kingil  Gray 

Cat.  I,  p.  401. 

Bu  rn  ett  River,  4  Ex. 


26)  Faranus  ka labeck  Less. 

B'JCl.KNwr.11,  CaL  II.  p  31(5. 

Ncu-Guinea,  l  Ex..  halberwachsen 

271  Varanus  ituticu»  Dald. 

Cat.  II,  p 
Am bon  ,  1  Ex.,  jung. 
Ncu-Guinea,  I  Ex.,  jung. 

11  Prodr  Zool.  Victori«.  D«adc  IX,  1*«».  l<-  7  l'l.  Si. 

Jeu*i*cl»  DmktdirilteD  VIII.  18  Seoio»,  /.oolog.  KorKtmnKira»eB  V. 
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28)  Yaranun  gouMii  Gnay 

Boi-lexueb,  C»t.  II.  |>.  820. 

Burnett  River,  2  F.x. 

29)  Varantu  praslnun  Schi.eg. 

Bobuxoer,  CV.  II,  p,  321. 

Neu-Guinea,  2  F.x. 

30)  Tachydromu*  sexHneatiw  Da  im. 

BoiiLKMUKit,  Chi.  III.  \>.  4. 

Bu  itenzorg,  4  Ex. 

Banka,  1  Ex.    Herrn  Semon  von  anderer  Seite  geschenkt. 

31)  Effertifa  whittl  Lacep. 

Botn.KNKF.ti,  V.M.  III,  p.  lün. 

Burnett  River,  5  Ex. 

Bei  den  meisten  Exemplaren  ist  wenig  oder  nichts  mehr  von  den  zwei  dunklen  Ruckenlinien  zu 
erblicken ;  die  helleren,  runden  Flecken  finden  sich  aber  bei  allen  vor,  sind  bei  zwei  Exemplaren  selbst  sehr 
deutlich. 

321  Egernta  major  Gray 

BonuranKH,  CV.  III.  f>.  137. 

Thursday  Island,  l  F.x. 

33)  Kgemia  atrMata  Ptns. 

Boclexokr,  Cat  III,  p  138. 

Burnett  River,  I  F.x. 

34)  'Villqua  yigtt*  Schneid. 

UorLKStuc».  Cut.  III,  [).  144 
Ambon,  1  Ex. 

34*)  Tiliqua  gigas  Schneid,  var.  keyetisla  n.  var. 

Ich  erlaube  mir,  fOr  zwei  Exemplare  von  Tiliqua  gigas,  welche  auf  den  Key-Inseln  gesammelt  wurden 
(Exped.  Wf.kthkim,  1888),  eine  Varietät  aufzustellen,  weil  die  beiden  Thiere  von  typischen  Exemplaren 
dieser  Art  abweichen,  und  in  gewissen  Hinsichten  eine  Brücke  bilden  zu  der  australischen  Art  Tiliqua 
teineoides  White. 

Die  Varietät  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  in  der  Schwanzlange  mit  T.  gigas,  in  der  Bein- 
länge aber  mit  T.  seineouks  ubereinstimmt.  In  der  Zahl  der  Querreihen  von  Schuppen  steht  sie  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Arten.  Die  Zahl  der  grossen  Temporalia  ist  4,  was  bei  T.  teineoides  Regel,  bei 
T.  giga*  eine  Ausnahme  ist  Die  Farbe  ist  graubraun,  heller  und  dunkler  gemischt,  besonders  auf  dem 
Schwanz,  und  der  Körper  ist  zwischen  Vorder-  und  Hinterbeinen  mit  7  sehr  undeutlichen  Querbandern 
versehen. 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  alle  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplare  der  beiden  Arten 
zusammengestellt;  ausser  den  darin  besprochenen  Körpertheilen  habe  ich  mir  noch  verschiedene  andere 
näher  angesehen,  ohne  diese  aber  verwenden  zu  können,  weil  sie  sich  entweder  bei  allen  gleich  oder  über- 
haupt sehr  variabel  zeigten.  So  hat,  mit  Ausnahme  von  zwei  Exemplaren  von  T.  scineoiilei,  bei  allen 
untersuchten  Thiercn  das  Frontonasale  Contact  mit  dem  Rostrale;  die  Praefrontalia  berühren  sich  hei 
allen;  Supraocularia  giebt  es  regelmässig  4,  nicht  selten  aber  auch  3;  die  Zahl  der  Supraciliaria  wechselt 
von  6  bis  9  und  war  bei  demselben  Exemplare  bisweilen  rechts  und  links  um  zwei  verschieden;  das  Inter- 
parietale wechselt  ausserordentlich  in  Grösse,  und  zwar  bei  T.  seineoidex  von  '  ,  —  '  bei  T.  gigas  von 
— '/,  eines  Parietale.  Auch  die  Grösse  der  grossen  Temporalia  ist  sehr  wechselnd,  ebenso  wie  das  mehr 
oder  weniger  Gekieltsein  der  Schuppen.  Es  giebt  wenig  Eidechsen,  bei  welchen  die  Kopfschilder  eine  so 
geringe  Constanz  in  Grosse  und  Gestalt  aufweisen. 
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liliifun  giqat  Sciinuiu 
Bei  alli.n  fielbbraun  mit 
drutliclicn  braunen  Qucr- 
bUndcm,  S— 9  auf  dem 
Krirper.  6—11  iiuf  dem 
S<-h»»n*  Die  fU  " 


tiltijua  t/iau»  B(rHNEir>. 

var.  Iryensi*. 
Graubraun,  liclier  und 
dunkler  vczeiiibnL-L  Die 
iJuerrbjndLT  undeutlich, 

bi  vunde-ra  aul  dem 
Schwanz.  Uio  Bciuth»eite 
■    Ii.  Ii 


Tilii)nn  «rinr.iü/«jiWlUTIS. 

l-":ir(ke  grlbbrsnn  bi* 
KTiiulich  mit  dunkel- 
braunen bi>  fast  Mhwiir- 
zen  Uutrbiin.b'rn,  S-Ijl 
iiut  drm  Köipcr,  II  — 15 
iini  dem  Schwanz.  Hauch- 
witc  grossenthciU  dun- 


351   TU  (qua  acincolde*  White 

Boulkm.ku,  Cat.  Itl,  p.  145. 

Cooktown,  2  Ex. 

B urnett  River,  3  F.x. 

36)   Hemiephaeriodon  gerrardii  Gray 

BoCLKNÜKB,  Cat    III,  p,  14* 

Burnett  \i  iver,  I  Kx. 

Dieses  F.xi;mp]ar  stimmt  nicht  ^'enau  mit  Botu.KNCKK's  Itesclireibung.  Der  Schwanz  ist  kürzer  und 
die  Karbenvertheilung  ander*.  Bihti.kni;fr  schreibt  :  „Tail  cylindrical,  a  little  longcr  than  the  body  in  the 
adult,  a  little  shorter  in  the  youn»."  Aus  seinen  hier  folgenden  Maassangaben  geht  aber  hervor,  da*s 
gemeint  war  a  little  longer  tlian  head  and  body,  denn: 

Total  length     3'xi  mm,  Fore  limb  43  mm, 
Head                 .yi     „  Hind  limb  41)  „ 
Widtb  of  head  29     „  Tail         195  ,. 
    Body                132  „ 

I)  Darunter  verstehe  ich  den  Abstand  zwischen  einem  l'unkt  auf  der  Doncilseite  den  'l*hiercs  jregrnübrr  dem  Anus  und 
den  Parictalia. 

ji  Vom  Anus  bi»  zu  den  sich  berührenden  Mentalis 

31  Bis  zum  n/u^en,  subuculaien  Schilde  und  dieses  initiccrechnetl,  welches  das  letzte  grosse  Temporale  berührt.  Sind 
zwei  Zahlen  angegeben,  8n  deutet  die  erat.-  auf  die  linke,  die  zweite  aul'  die  richte  Seile. 

4'  Kin  Bruch  bedeutet,  die»  zwinchrn  zwei  irrniuicn  Schildern  tin  kürzeren  eineesch.iben  ist 

5)  Die  Exemplare  1,  6,  7.  lo  11,  12,  15,  18  und  J2  hatte  ich  CieJegcnheit  in  dem  Museuro  in  Leiden  zu  »tudiren. 

6)  Da»  zweite  Ezemplar  von  den  Key-Inseln  ist  ein  wenig  urössei  als  No.  13:  der  Schwanz  ist  verletzt.  Da»  Thier  hat 
eine  Zeit  lang  im  Amsterdamer  znologischen  Garten  gelebt  und  i»t  erst  mehrere  Ta*c  nach  seinem  Tode  in  Alkohol  conservtrt 
worden  (•>  iat  der  Dinge  nach  ein  wenig  ausgedehnt  und  die  Maa.«e  darum  nicht  «anz  zuvetlaaaig.  Das  Vorderbein  freht  jetzt 
3  /,  mal  in  den  Abstand  zwischen  Achsel  und  Leiste,  was  im  Leben  wohl  ungefähr  3mal  gewesen  sein  wird. 

7.1  Ausgestuplic  Haut  in  Alkohol,  ohne  Sketettheile. 
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Xun  ist  bei  meinem  Exemplar  der  Schwanz  viel  kürzer  als  der  Kürper  allein: 
Totallänge  302  mm,  Vorderbein  42  mm, 

Kopf  lang    45    ..  Hinterbein   $0  „ 

„     breit    2S     „  Schwanz     112  „ 

Körper        M>  » 

Ich  will  jedoch  nicht  behaupten,  das*  der  Schwanz  nicht  vielleicht  regenerirt  worden  ist,  obwohl 
ihm  deutliche  Kennzeichen  davon  abgehen.  Wohl  bemerke  ich  im  Innern  eine  etwas  dickere,  harte  Stelle, 
und  gerade  auf  dieser  Höhe  sind  einige  Schuppen  bedeutend  grosser  als  die  Übrigen ;  sonst  sieht  der 
Schwanz  ganz  unverletzt  aus,  auch  was  die  Farbenvertheilung  betrifft. 

Der  Kopf  ist  bräunlich-weiss  mit  dunkelbraunen  Zeichnungen,  in  welchen  ich  die  von  Bon.ENGEK 
beschriebenen  Figuren  wohl  wiederfinde.  IX'r  Kücken  ist  dunkelbraun  mit  sechszehn  weisslichen  Über- 
handem, die  an  den  Seiten  deutlich  sind,  dorsalwarts  aber  Inst  verschwinden.  Abwechselnd  sind  dies«- 
Querbänder  kräftiger  und  schmächtiger;  denkt  man  sich  die  letzteren  ganz  verschwunden,  so  bekommt  man 
genau  acht  Querbänder,  wovon  auch  bei  BocXKNf.KK  die  Kede  ist.  Unterseite  weisslich  mit  einem  sehr 
schwachen  Mitteltleck  auf  jeder  Schuppe.  Heine  und  Schwanz  wie  der  Korper.  Der  sehr  charakteristische 
Riesenzahn  hat  eine  Krone  von  4  u  4,5  mm  lau«.  Maci.kay' >  beschreibt  ein  Thier  unter  dem  Namen 
HinuUa  picta,  welches  nach  Roi  i.km.kk  ein  Synonym  zu  dieser  Art  bildet.  In  jener  Beschreibung  ist  die 
Kede  von  „12  equidistant,  narrow,  undulating,  parallel,  black,  more  or  less  white  edged  bands,  not  extend- 
ing  on  the  lielly".  Die  Zahl  der  einander  abwechselnden  helleren  und  dunkleren  Partien  scheint  also 
ziemlich  variabel  zu  sein.  Sonst  ist  die  Beschreibung  der  llmulia  picia  immer  zu  wenig  präcis,  um  leicht 
die  Identität  zu  beweisen.  Ausser  „Length  8  inclies"  (mit  oder  ohne  Schwanz?)  wird  kein  einziges 
Maass  angegeben,  keine  Anzahl  der  Schuppenreihen  erw.lhnt,  nichts  von  den  I.abtalia  milgelheilt,  etc.  Am 
merkwürdigsten  ist  aber,  dass  Maci.kay  selbst  sagt:  „The  disprxition  of  the  liead  shields  differs  considcrably 
from  that  of  most  if  not  all  the  species  of  this  very  numerous  Australian  genus,  excepting  perhaps  HiHutia 
gerrardi".  Obwohl  er  also  Verwandtschaft  mit  dieser  Art  für  möglich  hielt,  hat  er  diese  Sache  nicht  weiter 
untersucht,  und  es  ist  ihm  unbekannt  geblieben,  dass  Petrus  ')  schon  in  l S67  u.  m.  auf  Grund  der  vier 
sehr  leicht  erkennbaren  Kiesenziihne  für  dieses  Thier  ein  neues  «k-nus  schuf.  Von  einem  grösseren  Zahn 
ist  denn  auch  in  Mai  i.kays  Beschreibung  kein  Wort  zu  linden. 

371   Mnhuia  mnltijiuieiata  Kühl 

BuPLESGUL,  Ct.  III,  p.  1>W. 

B  u  i  t  e  n  z  o  rg ,  0  Kx. 
Tj  i  bo  d  as  ,  I  Kx. 

3s >  LwfOBoma  lenuenrii  D.  ä  B. 

BoeLKsoiiH,  Ct  III.  p  'J-;.. 

Burnett  River,  3  Kx. 

39)  Lyffosoma  taenlolutum  White 

Bopijläor*,  CatL  III,  p.  227. 

Burnett  River,  3  Kx. 

40)  Lf/yoHv/Hfi  tenuc  Gray 

HoCLKSOKK.  Ct    III.  p.  IUI. 

Burnett  River,  2  Kx. 

Von  der  Beschreibung  Boi  i.kn<;i  k's  darin  abweichend,  dass  der  Abstand  zwischen  Schnauze  und 
Vorderbein  nur  l'/j  (statt  1«  s  a  Mal  in  dem  Abstand  zwischen  Achsel  und  Leiste  begriffen  ist. 

41 )  Lygoaoma  elegnntulum  Peters  &  Doria 

HoULEKAXK,  Ct.  III.  p  21(5. 

Burnett  River,  1  Kx. 

Stimmt  genau  mit  der  Beschreibung  von  Boülk.nükh  ;  nur  hat  das  Thier  30  Schuppen  rings  um  den 
Kürper  statt  26. 


I)  Proc.  Linn.  Soc.  N  S.  Wales.  Vol.  X,  1SS5.  p.  05. 
1)  Mon  B«rl.  Akad  1867,  p.  13-24. 
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42»  Lwtoaoma  sanctum  D  &  R. 

BoltLKNUKR.  Cr«.  III,  p  '.43. 

M.  Weiieb,  Zoo)oi»iseh*  Ergebnisse,  I,  1H<H>— 91,  p.  171. 
Boettuer,  Hcrp-'t.  Mitth.  Ber.  OfTenbacber  Ver..  ltK»2,  p.  11?», 
Buitenzorg,  2  Ex. 

Diese  Art,  welche  ursprünglich  von  Di'Mtfttn.  und  Bihkon  auf  ein  schlecht  conservirtes,  junges  Thier 
begründet  wurde,  und,  da  weitere  Mittheilungen  fehlten,  von  Bollenc.er  in  seinem  Catalog  als  fragliches 
Synonym  neben  Lygosoma  maculatum  Bl.YTU  gestellt  wurde,  ist  in  der  letzten  Zeit  öfters  wiedergefunden 
und  zweimal  aufs  neue  beschrieben.  7.um  ersten  Mal  geschah  dies  von  Max  Weber,  der,  nachdem  er  seine 
Thicre  mit  den  Exemplaren  des  Lygosoma  maculatum  im  British  Museum  verglichen  hatte,  zu  dem  Schlüsse 
kommt,  d.iss  hier  wirklich  Synonymic  bestehe,  wolici  sanetum  als  alterer  Wimen  beibehalten  bleibt  und  an 
maculatum  wegen  Unterschiede  von  untergeordneter  Bedeutung  (in  der  Zahl  der  Schuppen  rings  um  den 
Körper  und  in  der  Farl>e  und  Zeichnung)  höchstens  der  Werth  einer  Varietät  zuerkannt  werden  kann. 
Boettger  dagegen  fasst  maculatum  und  sanetum  als  zwei  verschiedene  Arten  auf,  wobei  er  sich  in  der  Haupt- 
sache stützt  auf  die  verschiedene  Anzahl  der  Schuppen  rings  um  den  Korper.  Diese  betragt  bei  maculatum 
38—40,  bei  sanetum  32—34.  Wohl  ist  dieser  Unterschied  gross,  —  weil  aber  nichts  über  die  Vergleichung 
der  Exemplare  selbst  geht,  glaube  ich  Weber'*  Anschauung  den  Vorzug  geben  zu  müssen. 

43)  Lygosoma  smaragdinum  Less. 

Bnri.r.NOMi,  Cat  III,  p.  &V». 

Neu-  Guinea,  4  Exemplare. 

Bei  diesen  Thieren  ist  der  Körper  blaugrün,  indem  die  Beine  bräunlich  mit  schwarzen  Flecken  sind. 
Es  siebt  aus,  als  ob  Beine  eine,«  anders  gefärbten  Exemplare»  angesetzt  wären.  Sie  stimmen  ziemlich  gut 
überein  mit  Sciillgel's  Abbildung 

44)  Lygonoina  aeutiro*tre  11.  sp. 

Saleyer  (Insel  südlich  von  Celebes»,  1  Ex 

Dieses  Exemplar  wurde  von  Max  Wbjirr  auf  seiner  Reise  im  Indischen  Archipel  gesammelt  und 
damals  als  Lygosoma  tmaragdiuum  Less.  betrachtet ').  Obwohl  unzweifelhaft  dieser  Art  sehr  nahe  stehend, 
sind  mir  jedoch  einige  Merkmale  zu  abweichend  vorgekommen,  um  das  Stück  nicht  als  eine  andere,  und 
in  diesem  Falle  neue  Art  zu  betrachten.  Prof.  Wf.bkr,  welcher  ganz  derselben  Meinung  ist.  hat  mir  erlaubt, 
diese  Art  hier  zu  veröffentlichen.  Sie  gehört  dem  kleinen  Subgenus  Keneuxia  an,  nach  der  Charakteristik, 
welche  Bovi.en<;kk,  III.  p.  210 — 211,  davon  giebt.  Nur  sind  zwei  Präanalschuppen  um  ein  wenig  grösser 
als  die  Schuppen  der  Umgebung.  Der  Unterschied  ist  aber  zu  gering,  um  die  Art  darum  zum  Subgenus 
Hinuiia  zu  bringen;  auch  der  ganze  Habitus,  die  spitze  Schnauze,  die  kleine  ühröffnung  und  die  grosse, 
ovale  Fersenschuppe  sprechen  sich  für  Keneuxia  aus  und  bringen  die  Art  in  unmittelbare  Nähe  de* 
smaragdmum. 

Beschreibung.  Lacertenhabitus ;  der  Abstand  von  der  Schnauzenspitzc  bis  zum  Vorderbein  ist 
i'/,mal  in  dem  Abstand  zwischen  Achsel  und  Leiste  begriffen.  Schnauze  sehr  lang  und  spitz.  Unteres 
Augenlid  schuppig.  Nasalia  weit  auseinandergerückt,  in  ein  grosseres  Nasale  und  ein  kleineres 
PostnasaJe  zerfallend,  sehr  wenig  hoher  als  das  erste  Loreale.  Keine  Supranasalia.  Frontonasalc  sehr 
wenig  länger  als  breit,  seine  vordere  convexe  Seite  eine  breite  Naht  mit  dem  Kostrale  bildend.  Praefron- 
talia  tinander  berührend.  Frontale  gross,  etwas  länger  als  Frontoparietalia  und  Interparietale  zusammen, 
die.  drei  ersten  Supraocularia  berührend.  Vier  Supraocularia  von  ungefähr  gleicher  Ober- 
flache.  Wenigstens  zehn  Supraciliaria,  wovon  nur  die  ersten  drei  grösser.  Frontoparietalia 
und  Interparietale  deutlich,  gleich  gross;  Parietalia  nicht  mehr  hinter  dem  Inter- 
parietale zusammentreffend.  Zwei  bis  drei  Paar  Nuchalia.  Unter  den  Teniporalia 
kein  besonders  grosses  Schild.  Sieben  Labialia  superiora  vor  dem  Suboculare.  Ohr-  Seiwnamkii  de»  Kopfe», 
ölfhung  klein,  nierenförmig,  mit  einem  kleinen,  weissen  Lobulus  an  der  Vorderseite.  n»t  uraoe. 
Ausserdem  ist  die  Hinterseite  mit  verschiedenen  sehr  kleinen,  etwas  hervorragenden  Schüppchen  bekleidet. 
Zwanzig  Schuppen  rings  um  den  Körper,  die  zwei  dorsalen  medianen  Reihen  etwas  breiter.  Alle  Schuppen 


I)  ScilLKOKI-,  Abbildungen  neuer  oder  i>nvnH*t;i«dig  bekannter  Amphibien,  Tal.  II,  Fig.  I. 
»)  Max  Wbhhk,  ZoolotfUchc  Ergebnisse,  I,  Leiden  l8yO-<,j,  p.  171,  No.  V). 
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glatt.    Zwei  Präanalschuppcn  ein  wenig  vergrößert  1  '.    Hinterbein,  wenn  nach  vorn  gestreckt,  wenigstens 
bis  zum  Ellbogengelenk  hinreichend.    Alle  Füssc  fünfzehig.    Die  Zehen  schlank,  mit  starken  Krallen;  die 
distalen  Phalangen  comprimirt,    Subdigitallanifllen  glatt,  32  unter  der  vierten  Hinter/ehe.  Eine 
<5<&5§>  grosse,  suhovalc  Fcrscnschuppc.    Schwanz  zweimal  so  lang  wie  Kopf  und  Korper  zusammen. 

*  »  Farbe  oben  hell  himmelblau4),  Kopf  und  Kücken  mit  kohlschwarzen  Flecken,  welche  sich 

Me  iw«  meistens  über  zwei  Schuppen  vertheilen,  indei»  sie  von  der  vorderen  den  distalen,  von  der 
>rriJ.«TMiPr*.  hinteren  den  proximalen  Theil  einnehmen.  Die  Flecken  stehen  in  vier  Längsreihen.  Unterseite 
aulKliappen.  wejsSu    Kxtremitäten  und  Schwanz  oben  blau,  unten  weiss,  ungcrlcckt. 

Totallän^e  234  mm.  Vorderbein    20  mm, 

Kopf  lang     31     ..  Hinterhein     .»?  . 

..    breit    n     ,.  Schwanz      15t»  ., 

Körper  5,7 

Der  Unterschied  von  L.  smaragdinttM  besteht  also  in  der  längeren  und  spitzeren  Schnauze,  in  der 
grösseren  Zahl  der  I-abialia  (7  vor  dem  Subocularc  statt  5,  wie  für  smaragdinum  angegeben  wird  und 
ich  es  für  die  l<>  mir  vorliegenden  Exemplare  bestätigen  kaum,  in  der  kleineren  Zahl  der  longitudinalen 
Schuppenreihen  (20  statt  22  a  24),  in  dem  längeren  Schwänze  1  zweimal  so  lang  wie  Kopf  und  Körper  statt 
höchstens  l»/,)  und  in  der  verschiedenen  Färbung. 


45)  Lygosoma  senwni  n.  sp.»>. 

Neu-Guinea.  I  Ex. 

Zur  Abtheilung  Liolejnsma  gehörig  Der  Abstand  zwischen  Schnauze  und  Vorderbein  ist  fast 
anderthalb  Mal  im  Abstand  zwischen  Achsel  und  Leiste  begriffen.  Kopf  klein  und  schmal,  gar  nicht  breiter 
als  die  Halsgegend.  Schnauze  kurz,  aber  nicht  stumpf.  Unteres  Augenlid  mit  einer  nicht  sehr  grossen, 
unvertheilten,  durchsichtigen  Scheibe.  Nasenloch  im  Nasale.  Kein  Supranas.de.  Frontonasale  nur  wenig 
breiter  als  lang,  eine  breite,  ausgebogene  Sutur  mit  dem  Rostrale  bildend,  hinten  in  Contact  mit  dem  Fron- 
tale. Dieses  letztere  beinahe  so  lang  wie  Frontoparictalia  und  Interparietale  zusammen,  in  Contact  mit  den 
vorderen  zwei  Supraocularia.  Vier  Supraocularia ;  das  zweite  ist  das  längste,  doch  sind  die  Schilder  in 
der  Oberfläche  einander  ziemlich  gleich.  Sieben  Supraciliuri.i,  das  erste'  am  grasten.  Frontoparictalia  und 
lnterpariet.de  deutlich;  dieses  letztere  ungefähr  halb  so  gross  wie  ein  Frontoparietale.  Parictalia  sehr  gross, 
eine  kurze  Sutur  hinter  dem  Intcrparietale  bildend.  Zwei  bu>  drei  Paar  breite  Nuchalia.  Sechstes  und 
siebentes  oberes  Labiale  unter  der  Orbita.  Ohröffnun;;  sehr  klein,  kleiner  als  der  Augendiscus,  ohne  Lobuli. 
j6  glatte  Schuppen  rings  um  den  Korper,  die  dorsalen  am  grös.sten.  Vier  Prae-analia,  zwei  grosse  mediane 
und  zwei  kleine  laterale.  Die  gegen  den  Körper  angedrückten  Beine  überragen  einander.  Alle  Füsse  fünf- 
zehig. Finger  dünn,  ein  wenig  comprimirt:  Subdigitallamellcn  nicht  scharf,  21  unter  der  hinteren  Mittel- 
zehe.    Schwanz  1,3  mal  so  lang  wie  Kopf  und  Körper  zusammen. 

Farbe.  Oben  graubraun  mit  dunkelbraunen  Qucrbandcrn,  welche  nur  wenig  schmaler  sind  als  die 
Intervalle.  Das  erste  Querband  ist  schmal  und  liegt  zwischen  Auge  und  Ohr;  noch  zwei  rinden  sich  vor 
den  Vorderbeinen  und  zwischen  diesen  und  den  Hinterbeinen  noch  fünf  bis  sechs;  auf  dem  Hinterrücken 
sind  sie  namentlich  nicht  regelmässig  und  altemiren  zum  Theil  rechts  und  links.  Auf  dem  Schwanz  zählte 
ich  14  Querbander.  Die  Beine  zeigen  auch  Querbänder  (ungefähr  3)  und  eben  die  Zehen  sind  bandirt 
Auf  den  Seiten  hören  die  Querbänder  auf.  und  findet  man  dagegen  eine  Menge  sehr  kleiner,  dunkler  Längs- 
strichelchen.    Unterseite  von  Kopf,  Körper,  Kxtremitäten  und  Schwanz  rein  weiss. 

Totallänge  140  mm  Vorderbein  10  mm 

Kopf  lang     U     ,.  Hinterbein  23  „ 

„    breit      X     ..  Schwanz      70  „ 

Körper         47  ., 


46)  Lyyottoma  fuacum  D.  und  B. 

Ifc>cux<ii:k,  C'at.  III,  y.  2HH, 

Hiltrop**  fuscut,  dk  Vi»,  Not*  on  UcUrojnu,  Proc.  Linn.  Soc  N.  S.  Wale»,  2.  &er.  Vol  IT,  1887— .18,  p.  822. 
Neu-Guinea,  Q  Exemplare. 
Burnett  Kiver,  1  Exemplar. 

I)  Kommt  anch  bei  l*.  mm  miii»w«  vor 

31  Das  Exemplar  hat  nach  Prof.  WeHEB  fast  nichts  von  seinem  ursprünglichen  Coloitt  ein£«bü£»t. 

3  En  ist  mir  ein«  grosse  Freude,  dieses  reizende  Thier  dum  kühnen  Forscher  und  Sammler  Prof.  Semon  /u  Ehren 
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Die  neun  Exemplare  von  Neu-Guinca  sind  sehr  verschieden  gefärbt.  Es  Riebt  einige,  welche  oben 
braun,  unten  grunlich-wciss  sind,  andere,  welche  dagegen  sehr  scharfe  Zeichnungen  aufweisen.  Diese 
letzteren  haben  auf  einem  schwarzbraunen  Grunde  zwei  hellbraune  Rückenlinien  und  jederseits  zwei  gelblich- 
weisse  Seitenlinien,  von  welchen  die  obere  über,  die  untere  unter  dem  Auge  hinzieht.  Merkwürdig  ist  bei 
diesen  Linien,  dass  sie  nicht  ganz  gerade  sind  und  bisweilen  von  einigen  dunklen  Schuppen  unterbrochen 
werden. 

Bei  einigen  Exemplaren  ist,  unabhängig  von  der  soeben  beschriebenen  Zeichnung,  die  Kehlgegend 
schwach  bläulich. 

Ganz  in  der  Nahe  dieser  Art  steht  Lygosoma  atroguiare  Doiiglas-Ouilby  ' ),  welche  eingehend  von 
ihrem  Autor  beschrieben  worden  ist.  Mir  ist  selbst  bei  genauer  Vergleichung  dieser  Beschreibung  mit 
Boulenükr's  Beschreihun^  von  Lygosoma  fuscum  ( Farbenunterschiede  bei  einer  so  variablen  Speeles  unge- 
acht.  ii  kein  Merkmal  vorgekommen,  welches  zur  sicheren  Unterscheidung  der  beiden  Arten  dienen  konnte. 

47)  Lygomma  bUiartnatum  Macleay 

Helerojms  hicarinalus,  Maci.k.w,  Pme.  Linn.  Sgl.  N.  S.  Wales,  II,  1*77,  p.  fi8. 
Hcteropus  rilbcriisii,  Pkikiis  ,*  Pinn»,  Ann.  Mit«.  (ieuuvu,  XIII,  1878,  p  $i','>. 
Lygosoma  alberlinii,  Boi  m.sukii,  Cat.  III,  p.  2t>;. 

Heterapu*  bicarinalus,  di;  Vi»,  Note  on  Heterojms,  Proc.  Linn.  Soc.  X.  S  Walen,  2  Ser.  Vol.  II,  1R.H7 — 88.  p.  «22. 
Lygosoma  biearinatum,  Dorm.*«  Ouiut.  Keport  ou  a  Zoo)  Coli,  froiu  British  New  (iniu-t,  Hecord*  Auatr.  M>vi.  I.  N«.  5 
N»v   lh'.iü,  p.  !»!. 

Ncu-Guinea,  i)  Exemplare. 

Neulich  hat  Dch<;i.as-Oi;ii.by  durch  Studirung  der  Typen  Maci.kay's  nachgewiesen,  dass  die  Ver- 
muthuni;  Boiü.f.no.ek's,  es  möchte  die  sehr  ungenügend  beschriebene  Art  Maclea y's  ein  Synonym  zu 
Lygosonui  albtrlisii  bilden,  richtig  ist.    Der  Name  bkarinatum  hat  jetzt  die  Priorität 

48)  Lyyotoma  bluckmannl  de  Vis 

iAfgosomu  jirranii,  Boclknoek,  Cat  III,  p.  "Jxij 

lieterojm  blackmitnni  de  Vir,  l'roc.  Uov.  Soc.  Qneeo*ld..  I.  1*8".  p.  »«8. 

JieUrop**  peronii  <—  Lvwoma  blackmanui),  de  Vis  Note  on  Hcteropus,  Proc.  Linn,  See.  N.  S.  Wales,  2  S.  r.  Vol.  II, 
18*7     1*.s8   p.  -J-' 
Burnett  River,  1  Ex. 


49)  LygosoHM  pectorate  de  Vis 

Botl.KSOIU,  Cnl,   III,  p  287. 

Heteropus  pectorahn,  i.u  Vi«,  Not*  ou  Heteropus.  I'roc  Lion.  Soc.  N.  8.  Wales.  2.  Sor.  Vol.  n.  1887—88.  p.  822 
Burnett  River,  2  Exemplare. 

Eine  Weile  zweifelte  ich.  ob  mir  diese  Art  vorlag,  oder  die  Lygosoma  maeeooeyi  Rausay  &  Cv.h.by  »j. 
Die  sehr  reiche  Färbung  wird  so  bald  zum  Theil  von  Alkohol  ausgezogen,  dass  die  darauf  begründeten 
Merkmale,  welche  ungefähr  die  Hälfte  von  DK  Vis1  Beschreibung,  wie  Boulknger  diese  citirt ' >,  einnehmen, 
oft  Zweifel  zulassen.  Der  grosse  Augenliddiscus,  welcher  unbedingt  grosser  ist  als  die  Ohroffnung,  und 
die  scharf-dreikielifie  Kückenschuppen  zeigen  jedoch,  dass  die  Exemplare  wirklich  zu  lA/gosoma  ptetorale 
gehören. 

50)  Lygosoma  novae-gutneae  Meyer 

Bot'LENOFJl,  i.'«t.  III,  p.  2H;i. 

Thursday  Island,  I  Ex. 

Obwohl  das  Exemplar  sehr  geschrumpft  war  (es  macht  den  Eindruck,  ausgetrocknet  gewesen  zu 
sein),  zweitle  ich  doch  nicht,  wirklich  diese  Art  vor  mir  zu  haben.  Der  grosse  Augenliddiscus,  die  drei 
Labialia  superiora  vor  dem  Suboculare,  die  Hachen  Schuppen,  deren  Zahl  rings  um  den  Körj>er  26  oder  28 
betragt,  sind  wohl  Beweise  «enug. 

Die  Farbe  ist  oben  schmutzig-braun,  unten  schmutzig-weiss. 

t)  ].  Dot  ci.AS.Or.ii.iiv,  krpoit  on  a  /oo).  Coli  (rom  British  New  Guinea,  Uecord»  Austt.  Uus  I,  No.  5,  Nov  1890,  p  94. 
2)  Kamkay  .mit  0<iii,HY,  Kc-dcscription  of  an  australian  Skink,  i.»««  maavtfi,  Kccordx  of  the  Australiaji  Museum. 
Vol.  1,  Sydney  iSyO-yi,  No.  1,  Match.  i8«yO,  p.  8. 

3>  Die  Ursprung1'')!«  BcschicibunK,  Pioc  Roy.  8uc.  Queens)«).  I,  1885,  p.  169,  stand  mir  nicht  zu  Gebot. 
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51)   Lygonoma  hieve  n.  sp. 

Cooktown,  i  F.x. 

Zur  Abtheilung  Li-At}nsmn  gehörig  und  zwar  zu  denjenigen  mit  nur  vier  Zehen  am  Vorderfuss 
(IMtropHs). 

Die  Art  steht  in  der  Nähe  des  Lygoaoma  funcum  wegen  des  kleinen  Augendiscus,  der  Anwesenheit 
eines  Parietale  und  der  glatten  Schuppen.  Wegen  ihrer  kurzen  Beine  und  im  ganzen  Habitus  gleicht 
sie  aber  mehr  den  glattschuppigen  Arten  mit  grossem  Augendiscus. 

Der  Abstand  zwischen  Schnauze  und  Vorderbein  betragt  von  dem  Abstand  zwischen  Achsel 
und  Leiste.  Schnauze  kurz,  stumpf.  Untere«  Augenlid  mit  einem  unvertheilten ,  transparenten  1  >iscus ; 
dieser  ein  wenig  kleiner  als  die  Ohröffnung.  Nasenloch  im  Nasale;  keine  Supranasalia ;  Frotitonasa'e  breiter 
als  lang,  in  Contacl  mit  Rostrale  und  Frontale,  die  erste  Commissur  breit.  Frontale  etwas  kurzer  ur.d  viel 
schmäler  als  das  Frontoparietale,  in  Contact  mit  den  vorderen  zwei  Supraocularia :  vier  Supraocularia; 
Frontoparietalia  verschmolzen,  dahinter  ein  kleines  Intcrp.meule;  die  Parietalia  bilden  hinter  diesem 
Schildchen  eine  Commissur;  nur  ein  Paar  Nucbalia,  welches  mit  einem  Paar  Temporalia  die  Hinterseite 
der  Parietalia  begrenzt.  Vier  Labialia  vor  dem  Subocularc.  Ohrörmung  oval,  horizontal,  ringsum  mit 
7  bis  8  sehr  grossen  I.obuli.  Nur  24  glatte  Schuppen  rings  um  den  Korper;  die  zwei  medianen  dorsalen 
Reihen  grösser.  Deine  ziemlich  kurz;  das  nach  vorn  gestreckte  Hinterbein  reicht  bis  zur  Handwurzel 
des  Vorderbeines.  Vordcrfuss  mit  vier,  Hinterfuss  mit  fünf  Zehen.  Stibdigitallamcllcn  nicht  scharf,  un- 
gefähr 20  unter  der  vierten  Hinterzehe.  Schwanz  !  •',  ;,  mal  die  Länge  von  Kopf  und  Körper  zusammen. 
Oberseite  von  Kopf,  Körper.  Schwanz  und  Kxtremitäten  glänzend-dunkelbraun;  bei  genauer  Betrachtung 
sieht  man  jedoch,  das*  die  Grundfarbe  eine  hellere  ist,  in  der  Halsgegend  mit  Metallschimmer,  und  dass 
jede  Schuppe  schwarz  Schattin  und  mit  vier  oder  mehr  schwarzen  Läng*linien  versehen  ist.  Unterseite 
von  Kopf  und  Körper  grün-gold-rnetallisch,  von  Beinen  und  Schwanz  bräunlich. 

Totallänge  67  mm  Vorderbein    7,5  mm 

Kopf  lang  7     „  Hinterbein    I !  ,, 

„    breit  4,5  ,1  Korper  21 

Von  Augentnitte  bis  Vorderbein   o    ,.  Schwanz  31.» 

521  Lygosoma  eyanurum  Lkss. 


Cat.  III,  p.  2t«  1. 
Ambon ,  6  Ex. 

53)  Lygomtna  mirm  ti  Bloh. 

Huri.tMiKK,  Cat,  III,  |i.  2! »2. 

Neu-Guinea,  2  Ex. 

Soweit  ich  habe  rinden  können,  Ut  diese  Art  nur  noch  von  der  Challenger-Expedition  bekannt, 
welche  mehrere  Exemplare  von  den  Admiralitäts-Inseln  heimbrachte. 


54)  Lygoaoma  evanogimter  Less. 


Neu-Guinea.  4  Ex. 


55)  Lygoaoma  temminckii  D.  &  B. 

kb,  Cnt.  III,  p.  321. 
Tjiboda*.  3  F.x. 

Unterseite  des  Kopfes  und  des  Schwanzes  mehr  oder  weniger  schwarz  gerteckt. 


Cat,  HI.  p.  MO. 
Buitrnzorg,  I  F.x. 


BoCLXKGK*,  Cat.  III,  p.  8-12. 

Bui  nett  River,  5  F.x. 


5Ö) 

57)  Lj/ffOiuima  verreauxii  A.  Den. 
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Diese  Exemplare  stimmen  vollkommen  mit  der  Beschreibung  Boulekger's,  bis  auf  eine  Ausnahme 
Die  Vorderfüssc  haben  zwar  nur  zwei  statt  drei  Zehen.  Ich  habe  auf  diesem  Merkmale  eine  neue  Varietät 
biunguiculnta  begründet. 

5S)  Ablepharua  bouUmii  Desj. 

B'X  LKXUKK,  Cat.   III   p.  SW, 

Neu-Guinea,  4  Ex. 

Diese  Exemplare  bilden  einen  Uebergang  zwischen  den  Varietäten  pocetlopleurus  Witten,  und  peronü 
Coct.  Ein  Individuum  hat  namentlich  28,  die  drei  übrigen  20  Schuppen  rings  um  den  Körper;  alle  haben 
vier  Labialia  vor  dem  Sulwulare. 

Olivenfarbig  mit  deutlichem  Seitenstreif,  darunter  dunkler;  Rücken  dunkel-,  Seiten  und  Extremitäten 
hellgefleckt. 

541  Ablepharu*  taet\iopleuru»  Peters 

H..1H.KSUKI»,  Cat  III,  p  H-lt) 

Burnett  Kiver,  5  Ex. 


60)  Ablejihanut  bumetti  n.  sp. 
ßurnett  River,  4  Ex. 

Diese  Art  findet  ihren  Platz  neben  Ablepkarus  greyi  Gray. 

Kopf  klein,  Schnauze  kurz  und  stumpf,  Rostrale  nicht  vorspringend.  Auge  ganz  von  granulären 
Schuppen  umgeben.  Frontonasale  viel  breiter  als  lang,  in  Contact  mit  dem  Kostrale  und  dem  Frontale,  die 
erste  Commissur  sehr  breit.  Frontale  fast  ebenso  lang  wie  das  Frontoparietale,  aber  weniger  breit,  in  Contact 
mit  den  vorderen  zwei  Supraocularia.  Pracfrontalia  halb  so  gross  wie  das  Frontale,  grösser  als  das  Inter- 
parictalc.  Frontoparietalia  verschmolzen.  Vier  Supraocularia,  das  zweite  am  grüssten.  Vier  Labialia  vor 
dem  Subuculare.  Ein  Paar  Nuchaiia  (bei  einem  Exemplare  rechts  zwei  hinter  einander).  Ohröffnung  klein, 
rund,  mit  verschiedenen  kleinen  Lobuli.  24  bis  26  Hache  Schuppen  rings  um  den  Körper.  Zwei  etwas 
grössere  Praeanalia.  Beine  kurz,  die  vorderen  mit  4,  die  hinteren  mit  5  Zehen.  Drückt  man  die  Beine 
gegen  den  Korper  an,  so  berühren  die  Zehen  von  Vorder-  und  Hinterfuss  einander.  Schwanz  hei  allen 
mir  vorliegenden  Individuen  verletzt,  ziemlich  dick. 
Oben  dunkelbraun,  unten  bläulich-weiss. 

Totallange  (Schwanz  verletzt!  (48)  mm  Vorderbein  8  mm 

Kopf  lang  (1     „  Hinterbein  10  „ 

„    breit  4    „  Schwanz  (verletzt)  i»l  „ 

Korper  12  ,. 


61)  Cyclemy*  amboinenaia  Daud. 

BnlXRNOHn,  Cat.  t>f  the  Chelonians  *cc.  in  ihe  British  Museum,  p.  188. 
A  m  bon  ,  2  Ex.  juv. 


621  Chelydura  longU-olli*  Shaw. 

B01U.KKCK11,  Cat.  id.,  p  215, 

Burnrtt  River,  3  Ex. 

Länge  Carapax  resp.:  145,  160,  19h  mm. 


031  Emydura  krefftU  Gray 

Uoi  lksi.iui,  Cat.  i'l  .  p.  i'A\. 

Burnett  Kiver,  7  Ex. 

Lange  Carapax  resp.:  33,  ox>,  98,  102,  106,  112,  140  mm. 

Alle  Exemplare  haben  ein  deutliches,  hellgelbes  Band  zwischen  Auge  und  Ohr  und  ausserdem 
noch  einen  etwas  weniger  kräftigen,  unten  nicht  scharf  begrenzten  Strich  vom  Mundwinkel  hinterwärts,  und 
sich  in  der  Halsgegend  auflösend. 

Jenaiacbe  ÜnilscbiifUn.  VIII.  1»  8  •  m  0  n ,  Zooto».  KeracbungwiM«.  V 
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64) 


Gray 


Boitingkh,  Cm.  ii,  p.  233. 

Burnett  River,  3  Rx. 

Länge  Carapax  resp.:  100,  140,  200  mm. 

Beim  jrrösstcn  Exemplare  sind  die  Vertebralschildcr  verhältnismässig  weniger  breit  als  bei  dem 
jungen  Thiere.    Da*  Exemplar  von  140  mm  steht  in  dieser  Hinsicht  zwischen  diesen  in  der  Mitte. 


Liste  der  Yögel. 


Bestimmt  von 


Dr.  A.  Reichenow 

in  Berlin. 
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AegialiUs  nigrifron»  (Cuv.),  Gottld,  Bird*  of  Austral  II,  p  232 

Lobivanelius  personaius  Quclp,  Goild,  ).  c.  II,  p.  '220. 

Choriotis  austrat  >s  (Gbay),  Goüld,  I.  c.  II,  p.  208. 

Porphurio  mlanotu*  (Tkm.).  Gull»,  1.  c.  II.  p.  321. 

HyihaUctor  gallinacew  ('tat  ),  Salvadori  Ornith.  Papuaa.,  III,  p.  808. 

Cnrphibis  spiuicollis  (Jamii»i.>x),  Gott,»,  1.  c  II,  p.  282. 

ileoaloprepia  assimilis  (Gould),  Goulu,  1.  c.  II,  p.  III. 

Carjto}iKaga  pinon  (Qu.  Gau«.),  Salva».,  1.  c  III,  p.  103. 

SpiuHfUtux  boubouk  (Latii.),  Gocld,  1.  c.  I,  p.  74 

Cacatua  galeritn  (Lath),  Goiru»,  I.  c.  II,  p.  2. 

Plntjfcercus  pollicepa  Vi«.,  Oocli»,  1.  c.  IT.  p.  51. 

Apnamittu»  scapulattu  (Bchst.),  Gouu>,  I.  c  II,  p.  35. 

l'nttpholus  pulehcrrimtu)  (Gum,n),  Gottui,  1.  c.  II,  p.  «7. 

Lorius  ht/poeitochrous  Gray,  Salva».,  1.  c.  I,  p.  221. 

Trichogiossus  muUUolor  {Ott  ).  Omi.»,  1.  t,  II,  p.  93. 

Trichoglossus  chlorolepidotua  (Kuhl),  Quito,  1.  c.  II,  p.  9« 

Edeclua  pei-toraiis  (St.  >fnu..)  Salva»..  ).  c.  I,  |>.  197. 

Cmtropus  phasianui  (I.atii.),  Gould,  l.  c  I,  p.  U34. 

Khyltdoreros  plieatus  (Pi.n.n),  Salva».,  1.  c.  1,  p.  392. 

I'arakfftm  gigas  (Bonn  ).  Guri.i»,  I.  c.  I,  p.  122. 

'Todirhamphus  nanr.tus  (Vio.  Hoai>r.),  Gmx»,  1.  c.  I,  p.  128. 

T-musiptera  galtähea  Okay,  Salva».,  1.  <■..  I,  p.  438. 

Mcrups  ornatua  Lath.,  Gon»,  1.  c.  I,  p.  117. 

Euryitomus  paci/icux  (I.atii.'),  Goit»,  1.  c.  I,  p.  119. 

Myiagra  hitirottrü  G<u°u»,  Goitld,  I.  c.  I.  p.  2ö(j. 

Cracticus  nigr<njuturis  (üoru>),  Gori.ii,  1.  c.  I.  p.  180. 

Gj/mnorhina  tihicen  (Latii  |,  Gm'in,  )  c.  I,  p.  175. 

Chlamijdodera  maeulata  iGoil»),  Goild,  I.  c.  I,  p.  460. 

Manuo  tia  chatuUeata  iPk.nv),  Salva».,  1.  c  II,  p.  »98. 

Manueodia  atra  (Less  ).  Salva».,  1.  c,  II,  p.  504. 

AstrapM  nigra  (Gh.),  Salva».,  II,  p.  535. 

Craspedophora  magnifica  Vieill.,  Salvad.,  1.  c.  II,  p.  564. 

l'aroiia  sezptnnis  ilvi»».),  Salva».,  1.  v.  II,  )>-  515. 

Cieiunurut  regius  (L ).  Salva».,  1.  c.  II,  p.  »40. 

Lophorina  superba  (Plsji.),  Salva».,  1.  e.  II,  p.  524. 

Diphytlodes  chrusopttra  stptentrionalia  A  B  M.,  Joarn.  Oruith.  1892,  p. 

nrepanornis  albMisi  S<-l_,  Salva».,  1.  c.  II,  p.  549. 

ParadUca  finnchi  V  B  M  ,  Sai.va».,  1.  c.  Xochtr.  TI,  p  158. 

(Ihiliia  bracUaia  (Goilu),  Goil»,  I.  c.  I,  p.  235. 

Mino  dumonti  Lks.-.,  Sai.vai..,  I.  c.  II,  p.  4M. 

tWornis  Metallica  (Tkm  ),  Sai.va»..  1.  c.  II,  p.  447. 


Bu  rnett. 
Cooklown. 

do. 
Burnett. 

Nordküste  von  Neu-Guinea. 
Cooktow  n. 
do. 

Südost  Neu-Guinea 
B  u  r  n  e  1 1. 

do. 
do. 
do. 
do. 

Südost  Neu-Guinea. 

Cooktown. 

Bu  rnett. 

Südost  Neu-Guinea. 
Burnett 

Südost  Neu-Guinea. 
Burnett. 

ilo. 

Südost  Neu -Guinea. 

Cooktown. 

B  u  r  n  e  1 1. 

do. 
do. 
do. 
do. 

Nordküste  von  Neu-Guinea. 
Südost  Neu-Guinea, 
Nordküste  von  Nt-u-Guinea. 

do. 
do. 
do. 
do. 

200.  do. 

do. 

do. 
B  u  i  nett. 

Südost  Neu-Guinea. 

du. 
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Stktopiera  biekenovi  (Tm.  Hour.),  Goui.n.  1.  c.  I,  p.  tOft.  Q  urnett. 
ylf?m<Ao  Umporalis  (Lath.),  Ooi-ijj,  1.  c  I,  p  411.  do. 
Poephtla  cincla  (Guitr.»).  Gui'i.u.  I.  c.  T,  p.  42.Y  do 
J/y/omW«  sanguinolenia  (Lath.),  Crot'ui,  1.  c.  I,  p.  5G5.  do. 
Entomyia  cyanotis  (Lath.),  Ooi  lh,  1.  <••.  1,  p.  &<>0.  do. 
TVojurforAyneAtu  buceroides  (Sw.),  Qom.u,  1.  r.  I,  p.  .'j47.  do. 

/'onMi'orAittKg  numtanui  Hobsp.,  Trans.  Linn.  Soc.  XIII,  p.  -2'>5.  Tjibodas. 

J/afartu  »wZailöcepAa/us  Vio.  Hoiusr.,  Goixu.  1.  c.  I,  p.  333  Burnett 
ifalums  eyaneus  (La™.),  Gould,  1.  c.  I,  p.  317.  do. 
GraUina  pieala  (Latii),  G<mh.i>,  1.  c.  I,  p.  188.  do. 


Monotremata 
und  Marsupialia. 

Bearbeitet  von 

Dr.  F.  Römer 

in  J  e  n  a. 


Die  Hauptmasse  der  von  Professor  Dr.  R.  Senok  heimgebrachten  Monotremen  und  Marsupialien 
ist  im  Burnettdistrict  und  in  Neu-Guinea  gesammelt.  Einige  wenige  Formen  entstammen  dem  Hinterland 
von  Cooktown  und  der  Insel  Ambon.  Bei  der  Bestimmung  derselben  hin  ich  Oi.dfield  Thomas,  Catalogue 
of  the  Marsupialia  and  Monotremata  in  the  collection  of  the  British  Museum.  London  1888,  gefolgt.  Thomas 
hat  sich  hier  der  höchst  mühseligen  Aufgabe  unterzogen,  die  sehr  zerstreute  Literatur  über  die  Säugethiere 
Australiens  zusammenzustellen  und  hat  aus  dem  Labyrinth  von  Namen  und  Arbeiten  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  und  Noinenclatur  der  bisher  lrekannten  Vertreter  dieser  Ordnungen  geschaffen.  Hiernach 
habe  ich  mich  vollständig  gerichtet.  Im  Allgemeinen  habe  ich  den  Angahen  von  Thomas  wenig  Neues 
hinzuzufügen.  Da  aber  bei  manchen  Species  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  —  die  ganze  Sammlung 
beträgt  über  200  in  Alkohol  conservirter  Thiere  und  einige  Bälge  —  vorlag,  so  konnte  ich  einige 
Beobachtungen  (Iber  Verschiedenheiten  der  Farbe,  der  Haare  und  Stacheln  machen.  Ebenso  ergaben  sich 
etwas  abweichende  Grösssenverhilltnisse,  die  ich  in  den  gefundenen  Durchschnittszahlen  angebe.  Zur 
besseren  Orientirung  habe  ich  jeder  Species  die  gebräuchlichsten  Synonyma  vorangestellt. 

Bei  der  Aufstellung  der  Liste  erfreute  ich  mich  der  gütigen  Unterstützung  der  Herren  Prof.  Dr.  Max 
Webek  in  Amsterdam  und  Paul  Matscwe  in  Berlin.  F.rsterer  übersandte  mir  Namen  und  Maasse  der 
bereits  nach  Amsterdam  zur  Bearbeitung  geschickten  Thiere;  Letzterer  verglich  einige  Stücke  mit  den 
Exemplaren  des  Berliner  Museums.    Beiden  Herren  meinen  verbindlichsten  Dankl 


I.  Monotremata. 

1.  Familie.  EchtdMdae. 

Echidna  acuteata,  var.  typica  Thos.,  aus  dem  Burnettdistrict. 

Mt/rmeeopkaga  aeulcaia  Shaw  (lTl'U). 
Echidna  hystiix  ürokk  (1B03> 
Echidna  aculeata  Oarsot  (1826) 

Die  meisten  Exemplare  sind  V,  woraus  man  jedoch  nicht  auf  ein  Uebrrwiegcn  der  V  schliessen  darf, 
da  Prof.  Semon  den  die  Thiere  einliefernden  Eingeborenen  aus  naheliegenden  Gründen  für  ?  höhere  Prämien 
zahlte;  in  Folge  dessen  wurden  r!  weniger  eingebracht.  Nennenswerthe  Unterschiede  sind  ausser  in  der 
Farbe  und  Lange  der  Stacheln  nicht  vorhanden.  Die  Farbe  derselben,  besonders  der  längeren  und  dickeren 
Stacheln,  welche  in  regelmässigen  Abständen  stehen1),  ist  so  verschieden,  dass  manche  Thiere  schwarz 
sind,  während  man  andere  in  ihrer  Gesammrfarbe  als  gelb  bezeichnen  kann.  Nach  Thomas  sind  die  Stacheln 


Ii  Aul  dir  Stellung*-  und  Zahlenv.-rhattnme  d<r  Stacheln  werde  ich  in  einer  bewunderen  Arbeit  „üb«  die  Haut  der 
Monntremen"  nllher  eingehen. 

JeoMKh«  Doolnchriften.  VIII.  SO  Somo»,  Zoolog.  Foncliaoif»roi«*n  V. 
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„blassgclb  am  Grunde,  nach  der  Mitte  a]lmäl)li<  h  in  orange  übergehend  und  schwur/  an  ilirer  Spitze ;  einige 
wenige  sind  ganz  gelb".  Durch  Vergleich  an  einer  grffeseren  Anzahl  von  Kchidnen  konnte  ich  feststellen, 
dass  diese  schwarze  Spitze  in  ihrer  Farbe  und  Länge  ausserordentlich  variirt  und  dadurch  die  Gesammt- 
färbe  des.  Thirres  bedingt.  Bei  den  ..schwarzen  Varietäten"  (s.  v.  v.i  ist  sie  glänzend  schwarz  und  15  16  mm 
lang;  bei  den  „braunen"  dagegen  ist  sie  dunkelbraun  und  nur  3 — 4  mm  lang,  und  bei  den  „gelben"  endlich 
findet  sich  nur  eine  kleine  braune  Spitze  oder  sie  fehlt  vollständig.  Ks  sind  aber  hier  nicht  nur  „einige 
wenige"  Stacheln  ganz  gelb,  sondern  bei  weitem  die  grossere  Anzahl;  nur  ganz  vereinzelt  findet  man 
Stacheln  mit  kleiner  hrauner  Spitze.  Wie  die  Farbe  der  Spitze,  so  wechselt  auch  die  Grundfarbe  der 
Stacheln;  zwischen  Dunkelbraun  und  Hellgelb  sind  alle  Ueln-rgünge  vorhanden,  je  kleiner  und  heller  die 
Spitze,  desto  heller  auch  die  Grundfarbe  der  Stacheln.  Nicht  minder  verschieden  ist  auch  die  Parins  der 
Schwanzstacheln,  die  ebenfalls  schwarz,  hraun  oder  gelb  sein  kann  und  zwar  unabhängig  von  der  Farbe 
der  Kör  perstacheln,  denn  sogar  bei  den  schwätzen  F.xenipl  rru  sind  meist  einige  Stacheln  des  Schwanzes 
völlig  gelb,  so  dass  die  Farbe  des  Schwanzes  durchschnittlich  etwas  beller  erscheint,  als  die  des  Korpers. 
F.bcnsolche  Verschiedenheiten  sind  auch  in  der  Farbe  der  Horsten  und  Haare  zu  verzeichnen.  Die  Unter- 
seite und  die  Extremitäten  sind  mit  dunkelbraunen,  seltener  hellbraunen  Haaren  bedeckt,  die  mit  zahlreichen 
glatten  Borsten  untermischt  sind.  Am  Kopfe  dagegen  sind  Borsten  und  Haare  bedeutend  heller,  bei  den 
gelben  Varietäten  sogar  vielfach  weiss.  Das  Haarkleid  des  Rockens  wird  meist  von  den  Stacheln  bedeckt, 
doch  lassen  einige  F.xemplarc  ein  deutliches  Kleid  von  schwarzen  Haaren  erkennen,  das  namentlich  am 
hinteren  Rücken  hervortritt  und  die  Stacheln  an  Länge,  übertrifft.  Sie  bilden  also  gewissermaassen  einen 
Uebergang  zu  der  papuanischen  Varietät  (var.  t<tN**<j,  bei  welcher  das  Haarkleid  des  Rückens  zwischen  der» 
Stacheln  deutlich  sichtbar  ist.  Daher  hat  Thomas  mit  Recht  diese  früher  als  getrennte  Speeles,  E'MiInn 
lateeai  Rams.  und  E.  acnUata  Garnot,  beschriebenen  Formen  zu  einer  Species  vereinigt  und  sie  nach  ihrer 
geographischen  Verbreitung  als  var.  tt/pica  von  Australien  und  var.  latecsi  von  Neu-Guinea  unterschieden, 
Die  tasmanische  Forin,  früher  als  Echklna  setana  Gkoi-k.  beschriehen  ,  die  sich  durch  ein  viel  stärkeres 
Haarkleid,  sowie  durch  die  Grosse  des  3.  hinteren  Nagels  von  den  beiden  übrigen  unterscheidet,  fügt  er 
als  dritte  Varietät,  als  var,  »etosn,  an. 

Bezüglich  der  Länge  der  Stacheln  ist  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  zwischen  42  und  58  mm  schwankte. 
Die  grössten  Thiere  haben  aber  durchaus  nicht  die  grössten  Stacheln,  denn  die  beiden  Extreme,  42  und 
58  mm,  wurden  bei  gleich  grossen  Exemplaren  gemessen.    Dasselbe  gilt  auch  von  der  Griese  der  Nagel. 

Die  unten  angegebenen  Maasse  geben  den  Durchschnitt  der  gemessenen  Grössen  an.  Für  die 
Körperlänge  vermag  ich  keine  bestimmten  Zahlen  anzugeben.  Die  Messung  der  Länge  mit  einem  Band- 
maass  ist  ausserordentlich  schwer  und  wird  durch  die  verschiedene  Länge  der  Stacheln,  sowie  die  ver- 
schiedene Krümmung  der  in  Alkohol  conservtrten  Thiere  hik-hst  ungleich  Zudem  ist  der  Schwaiiz.tnfang 
unmöglich  genau  zu  bestimmen,  so  dass  man  nur  eine  Gcsammtlänge  von  der  Schnauzen-  bis  Schwanzspitze 
Ober  den  Stacheln  hinweg  gewinnen  kann.  Thomas  giebt  für  Eehulna  acuUnla  var.  typien  eine  L.inge  390  mm 
für  Kopf  und  Korper  an.  Ich  glaube  aber  durchschnittlich  bei  weitem  grossere  Maasse  gefunden  zu  haben. 
Ueber  die  Grdsscnunterschicde  der  Geschlechter,  sowie  der  jungen  und  der  gcschlechNreifen  Thiere  wird 
Prof.  Semon  a.  a.  O.  Näheres  mittheilen. 

Abstand  des  äusseren  Augenwinkels  von  der  Nasenspitze    4S,«,  mm 
Lange  des  i.  hinteren  Nagels  33,5  ,. 

•■3-  n   IM  >. 

Länge  der  Stacheln  49.5  „ 


i.  Famlllr.  Oniithorhyiiehidae. 

Omithorhynchus  anatinu*  Gray,  aus  dem  Burnettdisti  ict. 

I'latypus  anal uius  Shaw.  ;1  (!•!>;. 
Ornithorhynrhus  /utrtuloxu»  IJi.i'xusn  ..Ihikii. 
Ornilhorhynchui  unntinur  i-mv 

Die  Farbe  der  Schnabrlthiere  ist  wenig  Schwankungen  unterworfen ;  der  Pelz  besteht  aus  zwei 
Sorten  von  Haaren,  aus  einem  kurzen,  wolligen  L'nterpclz,  dessen  weiche  Haare  in  der  Tiefe  grau,  an  der 
Spitze  aber  braun  sind,  und  aus  denselben  überragenden,  leicht  gekräuselten  Haaren,  die  ül>erall  dunkel- 
braun sind  und  höchst  selten  eine  schwärzliche  oder  rüthliche  Nuancirung  zeigen.  Kinn,  Brust  und  Bauch 
sowie  ein  kleiner  ruuder  Fleck  unterhalb  der  Augen  sind  lichter  gefärbt,    Ebenso  conslant  ist  die  Farbe 
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des  Schnabels,  oben  schwarz  und  unten  kastanienbraun.  In  der  Behaarung  de*  Schwanzes  besteht  ein 
merklicher  Unterschied.  Seine  Oberseite  ist  mit  längeren  Haaren  besetzt,  die  die  Farbe  des  Rückens  haben; 
an  der  Schwanzspitze  findet  sich  ein  l  -  2  cm  langer  Büschel  von  glatten  schwärzlichen  Haaren.  Die 
Unterseite  ist  nur  bei  den  jüngeren  Thieren  dicht  behaart,  bei  den  älteren  ist  sie  mehr  oder  weniger  nackt. 
Die  Manneben  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  durch  einen  erheblich  längeren  Körper  und  durch 
einen  stärkeren  und  längereu  Schwanz.  Die  Schwanzlange  wurde  an  der  Unterseite  von  der  Mitte  des  Afters 
bis  zur  Schwanzspitze  gemessen.    Die  Langenunterschiede  im  Sporn  des  Männchen*  sind  nicht  bedeutend. 

i 


Körperlange  incl.  Schwanz 

50- 

mm 

450 

mm 

Schwanzlän^e  ( unterseits) 

120 

t- 

100 

Schnabellänge,  ohne  Stiinlappen  irtapi 

bj 

54 

Schnabelhreite,  über  den  Nasenlöchern 

53 

45.5 

Höhe  des  Stirnlappens.  (tlapl  in  der  Mitte,  oben 

'5 

'S 

.,            »              >      m     i,       n  unten 

■ 

'4 

•> 

11.  Marsupialia. 

1.  Familie.  Xacro-Mrfldae. 

1.  Subfamilie.    Macr o p od i nae. 
Macropus  rttfu*  Benn.,  aus  Cooktown. 

Knngurus  ruf  US  Df>m  ,  18ä'.i. 
Maerupus  Inniger  I-tw..  \H21. 
Osphranler  rufu*  Goch.  ,  1«53. 

MacrojMM  rufu*  Bf.nn.,  juvenes,  Burnett. 
Maen>ima  ualabatus  I.rss.,  Burnett. 

Kaugurw  ualabatus  Lks.*.  et  Oahk..  1K>(>. 
llalmalurus  ualabatus  Gbay.  1H41. 
Matropus  ualabatus  Watkhh  ,  IM«. 

Petroyate  braehyoti«  Gould,  Burnett. 

Maeropus  brnchyotis  Watkuii.,  1*41. 
lUlmaturus  braehyotis  Sems*,  1*44. 

2.  Subfamilie.  Hotoroinae. 
Aepyprymnus  rufeacen«  Garrod,  juvenes,  Burnett. 

ßelhmjia  ruftscens  Un.\v,  1*^7. 
llupsipruiHHus  rufescens  Watiikm,,  1841. 
Mncropus  rufcsem*  S<hlkiv.,  1Hö7. 

3.  Subfamilie.    H  y  ps  i  p  r  y  mnod  on  t  in  ae. 
SO* 
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PhalangUta  pennata  Petwu,  1ST4. 
Phaiangista  piunata  Kam«., 


8.  Familie.  Phaluneerldae. 

1.  Subfamilie.    Ta  rsi  ped  i  nae. 

2.  Subfamil  ie.  Phalangerinae. 

i  pennatun  Peters,  Neu-Guinea.  Südostküste. 


Kopf  und  Körper 

Schwanz 

Unterschenkel 

Fuss 

Ohr 


? 

no  mm 
IS© 
32 

19  ,, 

9  M 


Petaurua  aciureus  Dksm.,  Burnett. 

Didelphys  sciurea  Shaw,  17H4. 
Petaurista  sciurea  Dksm-,  1S20. 
Pttawrus  aciureus  Watbkh.,  1838 
Belidcu*  sciureus  Lesb  ,  1842. 

Farbe  der  Unterseite  sehr  verschieden,  schmutzig-weiss,  gelb  oder  bräunlich,  namentlich  gegen  den 
Rand  hin,  wo  stets  ein  mehr  oder  weniger  breiter,  dunkler  Streifen  vorhanden  ist.  Die  Grössenunterschicde 
der  Flughaut  bedeutend  ;  bei  einem  Exemplar  (V)  jederseits  fast  8  cm  breit,  selbst  am  proximalen  Ende  der 
Unterschenkel  noch  3  etn,  wo  sie  bei  anderen  kaum  eine  Breite  von  1  cm  erreicht. 

Kopf  und  Körper  233  mm  225  mm 

Schwanz  26»  „  263  ., 

Unterschenkel  02,5  „  62  „ 

Fuss  29  ,.  31  „ 

Ohr  2»  „  20  „ 


Petitum*  brevieeps  var.  typicu»  Thos.,  Burnett. 

Pctaurus  brevieeps  Watkmi,  183*. 
Petaurus  brevicejts  Ukat,  18*1 . 
BeUdens  brevieeps  Uta»..  |K12. 
Beiideus  artet  Ouild,  1812. 
Pttaunu  ariei  übat,  1813. 
Beiideus  notatut  0-n;u>,  lftiin. 


$ 

i 

Kopf  und  Körper 

160 

mm 

160  mm 

Schwanz 

•85 

185  „ 

Unterschenkel 

47 

4»  „ 

Fuss 

24,5 

» 

24 

Ohr 

24 

24  „ 

Schwanispitze  bei  den  6  1'/,— 3  cm  lang  weil 


Petaurus  brevieeps  var.  papunnu*  Thos.,  Neu-Guinea,  Sudostkuste. 

Behdem  ariel  (nicht  (Jocld)  Okay,  1858. 
Petaurus  ariel  Si-hi.k*.,  MW. 


Kopf  und  Körper 

H»  mm 

'55 

mm 

Schwanz 

105  „ 

178 

Unterschenkel 

43  ., 

44 

" 

Fuss 

24  „ 

23.5 

H 

Ohr 

«o  .. 

18,5 
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Dactyloitoila  trlvirgata  Gray,  Neu-Guinea,  Südcap. 

PhalangiiUi  trivirgatu  8rw.R0.,  187*2. 
Dnctftlopsila  alhcrtiri  Pftek»  und  Dobia,  !-)"6. 
Phalangista  anguxth'ütis  Pkthkx  um]  Duhu,  Ikhi, 

Dieses  Exemplar  von  Neu-Guinea  zeigt  eine  entschieden  dunklere  Färbung,  als  von  Thomas 
bcschrielien  wird.  Die  drei  dorsalen  schwarzen  Streifen  sind  breit  und  werden  nur  von  zwei  schmalen 
weissen  Streifen  begleitet.  Der  mittlere,  welcher  über  Rücken  und  Schwanz  verlauft,  beginnt  spitzwinklig 
zwischen  den  Augen,  verbreitert  sich  auf  der  Stirn  merklich  und  erreicht  nach  einer  leichten  Verschmalerung 
auf  dem  Nacken  seine  gTüsste  Breite  von  nahezu  2  cm  am  Beginn  des  Rückens.  Von  dort  verjüngt  er 
sich  bis  zur  Basis  des  Schwanzes  ganz  allmählich.  Auf  dem  Schwänze  wird  er  wieder  merklich  breiter, 
verliert  aber  seine  scharfe  Abgrenzung  und  seine  schwarze  Farbe,  die  in  Dunkelbraun  übergeht,  und  läuft 
in  das  schwarze  Endband  des  Schwanzes  aus.  Die  seitlichen  schwarzen  Streifen  beginnen  jederseits  an  der 
Seite  der  Nase  und  verlaufet)  über  Augen  und  Ohren  an  der  Seite  des  Körpers  bis  zur  Hüfte.  Ein  kurzer 
schwarzer  Nebenzweig  zieht  dicht  hinter  dem  Ohr  zur  Seite  des  Nackens  und  ein  zweiter  längerer  auf  der 
Schulter  über  die  Aussenseite  des  Oberarms  und  Unterarms  .bis  zum  Handgelenk.  Nach  der  Hüfte  zu 
werden  die  seitlichen  Streifen  undeutlicher  und  lichter  und  ziehen  dann  nach  abwärts  auf  der  Rückseite 
der  Ober-  und  Unterschenkel,  bei  welch'  letzteren  sie  an  der  distalen  Hälfte  auch  auf  die  Vorderrlache 
übergehen.  Das  Kinn  ist  schwarz,  dagegen  die  Brust,  Bauch,  Nase  und  die  schmalen  Zwischenräume 
zwischen  den  schwarzen  Streifen  weiss,  die  Weichen,  die  Vorder-  und  Innenseiten  der  Gliedmaassen  grau. 
Die  Hände  und  Füssc  sind  mit  spärlichen,  braunen  Haaren  besetzt.  Der  Schwanz  ist  buschig,  die  Seiten 
nnd  die  Unterseite  der  ersten  beiden  Drittel  grau;  das  letzte  Drittel  ist  schwarz  bis  auf  die  Spitze,  welche 
untcrseits  35  mm  lang  nackt  und  oben  mit  langen  weissen  Haaren  besetzt  ist,  die  das  Schwanzende  um 
ca.  50  mm  überragen. 

Eine  ebenso  wie  die  vorliegende  gezeichnete  Form  haben  Peters  und  Doria  als  Dactylopsis  albertht') 
und  als  D.  i  Phalangitta)  angusttviltui  •)  beschrieben.  Für  beide  wird  als  Diagnose  angegeben:  „D.  trivirgatae 
affinis;  differt  cauda  corpore  reliquo  multo  longiore,  callositate  carpali  multo  minore,  striis  dorsalihus  albis 
multo  angustioribus".  Der  Schwanz  übertrifft  den  Körper  allerdings  bedeutend  an  Lange,  aber  bei 
I>.  trivirgala  ist  er  auch  etwas  länger  als  der  Körper.  Die  beiden  weissen  Streifen  des  Rückens  sind  nur 
wenige  Millim.  breit.  Was  unter  „callositate  carpali  multo  minore"  zu  verstehen  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden,  denn  weder  Thomas  noch  Pütbks  und  Doria  geben  Maasse  dafür ;  bei  meinem  Exemplar  stimmt 
die  Gross«  des  Carpalwulstcs  genau  mit  der  von  Thomas  gegebenen  Abbildung.  Für  I).  albertisi  und 
angusUvittis  fehlen  nähere  Angaben  über  Farbe  und  Zeichnung  vollständig;  beide  Species  sind  auch  nur  auf 
ein  Exemplar  hin  aufgestellt  worden.  Thomas  sieht  daher  mit  Recht  die  geringen  Abweichungen  als 
individuelle  Verschiedenheilen  an  oder  halt  beide  Species  höchstens  für  schlechte  locale  Varietäten.  Um 
aher  die  papuanische  Form  als  locale  Varietät  aufstellen  zu  können,  müsste  man  eine  grössere  Anzahl  von 
Exemplaren  aus  mehreren  Gegenden  Neu-Guineas  zur  Untersuchung  haben,  da  sich  dann  erst  entscheiden 
lässt,  ob  sie  von  der  australischen  Form  streng  geschieden  sind,  oder  ob  sich  alle  Uebergänge  vorfinden. 
Da  mir  auch  nur  ein  $  zur  Bestimmung  vorlag,  so  muss  ich  mich  an  Thomas  anschliesscn  und  dasselbe 
als  üaeiylopsila  (rivirgaia  Gray  bezeichnen. 


Kopf  und  Korper 

6 

Jbo  mm 

Schwanz  lohne  Haare) 

320 

■• 

Unterschenkel 

62 

M 

Fuss 

43 

Ohr 

2b 

■  • 

Nackte  Schwanzspitze  untcrseits 

35 

Carpalwulsl 

8 

- 

Paeudochirus  peregrlnus  Titos,  juv.,  Burneu 

Pludangista  cooki  Oou.b..  1835. 
Pkalangista  cooki  Waiklh.  1Ö41. 
rimtangisla  lanuginosa  Goti.i..  1058. 
Pscudochirus  caudietdvulus  Juxt.,  lBa-i. 


I)  Annali  rfcl  Muneo  civic»  dl  Gcnova,  Vnl.  VII,  1875,  p.  542. 
1)  Ebenda*.,  Vol.  XVI.  1X81,  p.  67+ 
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Trichosurus  vulpecula  var.  typicu*  Tuos.  juv.,  Burnett. 

Phalangista  vul/nna  Di:sx..  1*17. 
Phalangista  vulpina  Les*.,  lb:>K 
Phalangista  cumcri  Giiat,  1841. 
Phalangista  vui}*cula  Thus.,  187!«. 


Phalanger  macuiattm  Thos.  juv.,  Neu -Guinea,  Sttdcap.  und  Amhoina. 

Phalangista  maculata  R  Gr*.™..  )*"3. 
Cuacus  uiacuiaiuü  Lnss.  et  Garn.,  18211 
Phalangista  maculala  Wateuii.,  1HI1. 
Auau  brevicaudatus  Ohat.  1h.">s. 


l'ha langer  Orientalin  var.  typlctu»  Tims..  Neu-Guinea.  Sudostküste. 

Phalangista  alba  E  Güxvr.,  1M0S. 
CWctts  albus  I.ton.,  16*27. 
Phalangista  eavifrons  Tioim.,  1KJ7. 
CMCIM  arumtalis  Grat,  1843. 
PAotoftjwta  orientalis  Watkhh.,  184Ü. 


3.  S  u  t>  fa  m  i  1  i  e.    I'  h  a  s  l  o  l  a  r  c  t  i  n  a  e. 
Phancolarctua  clnereiu  G01.n1..  juv.,  Burnett. 

Phascolarelns  koala  Oha»,  1h27. 


3.  Familie.  Phat-oolomyldae. 

4.  Familie.  Perainelldae. 

Peramele»  obeauta  Geoi-t.,  Bumett. 
Peramelea  inacrura  G01  i.i>,  Cooktown. 


Kopf  und  Körper  300  1 

Schwanz  170 
Fuss  04,5 

Abstand  des  äusseren  Augenwinkels  von  der  Nasenspitze  44,5 
Ohr  27 


4.  Familie.  Daayurldae. 

1.  Subtamilic.    Dasy  11  r  i  n  ae. 

IMiKtfiiru»  hnlluceittut  Goli.d,  Burnett. 
Vasyui'u*  yeoffrayi  G01  u>,  Cooktown. 
Ihtsgurus  yeojfroyi  G01  1.0,  Burnett. 
J'hancoloynle  peni eil  lata  Thos.,  Burnett. 

Phascogale  penicMata  Tu»«..  1x47. 
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Htninthopsi*  erasaieaudata  Thos.,  Burnett. 

l'kascoyate  cras»ioiudatn  O.iri.u,  1HU 
Ihaaeogale  macntra  Waox.,  1855. 
vli»r>cAinu«  crat/sienndatus  Oha*,  lfttil. 

Kopf  und  Körper  84,5  mm  H5  mm 

Schwanz  77      -  72 

Fuss  10      „  15  „ 

Ohr  15,5   .,  14  ,. 


PhateogaU 


Äntechinomyn  Utni{ 

(er  K refft.  Burnett. 

laniqera  flnvi.i.,  1SIH;. 

Kopf  tiiul  Körper 

90  mm 

Schwiin/ 

ü.'.  .. 

l'USS 

2" 

Abstand  des  Augenwinkels 

von  der  Nasenspitze    14  .. 

Vorderarm  und  Hand 

ii 

Untersihenkel 

34 

Ohr 

'9  .. 

.2.  Subfamilie.    M  v  r  in  ec  ob  ii  n  ae. 


Nach  den  Fundorten  zusammengestellt,  vertheilen  .-.ich  die  von  Herrn  Professor  R.  Skvon  gesammelten 
Saugethiere  foljjendennaassen : 


1  Burnett. 

Monotrctnata. 
Evhidun  acwleata  var.  typica  Thos. 
Ornithorhynehus  anatinu*  Gray. 


Marnuplallft. 

ilaeropu*  ruf  im  Bknn. 
.UucropiM  ualabatu*  Lf.ss. 
l'etrogale  braehyati«  Gotui. 
Aepyprymnu*  rnfe*cen*  Garrod. 
l'etaurus  Hclurru»  Desm. 
Maurus  brerlceps  var.  typleu»  Titos. 
I^eudtwliirim  jwregrinu*  Thos. 
TrichostiruH  vuipecula  var.  typlcu*  Thos. 
tnamolarctu*  eincremt  Goi.up. 
l'ertunetm  obenttla  Gf.off. 
Vaayuru*  halluratti»  (lon.n. 
IHntyurun  geoffroyi  Güiiu>. 
Ifuisroloyale  pett  teilt  ata  Thos. 
Sininthop*i*  crutuiieaudata  Thos. 
Antechinomys  Inniger  Krefft. 
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».  CooktOTsrn 

Maraupialta. 

MacrttpuH  rttfu*  Benn. 
Peramele»  maorura  Gould. 
Dasyurus  geoffroyi  üoi  ld. 


8.  Neu-Guinea.  Südoatktiste  und  Stidcap. 

Marnuplalla, 
JJtstoechums  pennaUis  Pktkhs. 
IkttaurttH  brevieep*  var.  papaanu*  Tiius. 
Dactylopnlla  trlvlrgata  Grav. 
Phalanger  maculatu»  Tik>s. 
Phalanoer  Orientalin  var.  typten»  Thos. 

4.  Amboina. 
.Warfupialia. 
Phalanger  ntaou  latus  Tnos. 
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Vorlax  von  Gustav  Flacher  In  Jena. 


Dritt««  Haft.   Mit  &  Tafeln  und  18  Textabbildungen.   Preis:  13  Mark. 
Inhalt:  Gaupp,  Beitr&go  zur  Morphologio  dee  8chadela.    IT.  Das  Hyo-Branchiiil-Skelett  der  Anaren 
ond  scise Umwandlung.  —  Bauer,  Beiträge  zur  Kenntnias  der Talgdrüsen  der menschlichen  HaaL  —  Schwalbe, 
und  Pfitzner,  Varietäten-Statistik  und  Anthropologie.  —  Schwalbe,  Ueber  eine  seltene  Anomalie  den 
Milchgebisses  beim  Menschen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Lehre  von  den  Dentitionen. 

Hnllli  Camillo,  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  Histologie  an  der  Königl.  Universität  Pavia, 
uuly»  Untersuchungen  Ober  den  feineren  Bau  des  centralen  und  peripherischen  »rTensystems.   Aus  dem 

Italienische«  Obersetzt  von  Dr.  R.  Te uscher  in  Jena.  Mit  einem  Atlas  von  30  Tafeln  und  »  Figuren 
im  Text.    Preis:  50  Mark. 

Inhalt:  I.  Beitrag  aar  feineren  Anatomie  des  Nervensystem*.  —  IL  Ueber  den  Bau  der  feineren 
Sulistans  des  Grosebirns.  —  III.  Ueber  die  feinere  Anatomie  des  menschlichen  Kleinhirns.  —  IV.  Ueber  den 
feineren  Bau  der  Bulbi  olfactorii.  —  V.  Ueber  die  Gliome  des  Gehirns.  —  VI.  Untnrsuchnngnn  Ober  den  Bau 
der  peripherischen  und  centraten  markbalti^fn  Norvenfsscrn.  —  VII.  Ueber  den  Bau  der  Kerventa&eni  des 
Rückenmarkes.  —  VIII.  Ueber  die  feinere  Anatomie  d*>r  Contralor^ane  des  Nefvensvstems.  —  IX  Anatomische 
Betrachtungen  über  die  Lehre  von  den  Hirn-Localiaationen.  —  X.  Ueber  die  Nerven  der  Sehnen  de«  Meeschen 
und  anderer  Wirbelthiere  und  aber  ein  neues,  nervöse»,  musculotendinoses  Eadorgaa.  —  XL  Ueber  den  feineren 
Bau  dca  Rückenmarkee.  —  XII.  Ueber  den  centralen  Ursprung  der  Nerven.  —  XIII.  Das  diffus«,  nervöse  Nets 
der  Centraiorgane  des  Nervensystems.  Seine  physiologische  Bedoutung.  —  XIV.  Ueber  den  Ursprung  dea 
vierten  Uirnnerven  (petheticus  oder  troohlearis}  und  eine  Frage  der  allgemeinen  Hiato-Physiologie,  welche  sich 
an  diesen  Gegenstand  knüpft, 

HfllintlflSlin  Carl,  Die  Metaphysik  in  der  modernen  Physiologie.  Eine  kritische  Untersuchung.  Neue, 
,"***|J      •»«••■»  durch  ein  Autoren  verzeichnisa  vermehrte  Auagabe.    Preis:  brosch.  8  Mark,  geb.  9  Mark. 

Hprtwifl    ^*  Oscar,  o.  0.  Professor  der  Anatomie  und  Direktor  des  IL  anatomischen  Institutes  an  der  Uni* 
noriwiy,  versitat  Bertin,  ZtiX-  nnd  Streitfrage»  der  Biologie.    Heft  1.    Präformation  oder  Epigenese ? 
Grundzüge  einer  Entwicklungstheorie  der  Organismen.   Mit  4  Abbildungen  im  Texte.   Preis:  3  Marie. 

Inhalt:  Einleitung.  —  Erster  Theil.  Die  KoiuipU*mAtheorie  und  die  DetonjiinanteRiehre  von 
Weismann.  Kritik  der  K*:mpU9mathearie.  A)  Erster  Abschnitt.  EiowSdHc  gc^en  die  Hypothese  einer  erbunglekhen 
Theilung.  1)  Die  Einzeitigen,  2)  Niedere  vielzellige  Organismen,  8)  Die  Erscheinungen  der  Zeugung  und  der 
Regeneration  bei  Pflanzen  und  bei  Thieren,  4)  Die  Erscheinungen  der  Heteromorphose,  5}  Die  Erschrinungnn 
der  vegetativen  Affinität.  Zu;i:uiiui<ijitA*Muiij;  i]t>r  Ergi-bm^o  des  ersten  Abschnitts-  Beiuerkungen  zur  Unsterb- 
lichkeitslohre  der  Einzelligen  und  des  Kcimplasma.  B)  Zweiter  Abschnitt  Einwände  gegen  die  Dctenninanten- 
lehre.  —  Zweiter  TheiL  Gedanken  zu  einer  Entwicklungstheorie  der  Organismen.  Die  Zelltbeilnng  eine 
Ursache  für  Entstehung  neuer  Mannigfaltigkeit  Beziehungen  zwiachen  organischem  Wachsthum  und  Fonnbiliiuog. 
Die  Zelle  in  ihren  Wechselbeziehungen  zu  anderen  Zellen  und  zum  Gesammtorganistnus  (als  Theil  eines  Gänsen). 
Einschränkung  des  cellularen  Princips.  Die  Differenzirung  der  Zelle,  eine  Function  dea  Ortes, 
corrclativen  Entwicklung.  Erklärung  des  Qeschlechtsdimorphismus.  Erklärung  des  Polymorphim 
der  speeifiachen  Anlage  für  den  Entwicklungsproceaa.  Vergleich  der  Staatenbildung  mit  der  Entwicklung 
Organismus.    Schiusa.    Anmerkungen  und  Literaturnachweise. 

Jahrbücher,  Zoologische.  K^**^,"        ^J'^nrAchtL^r^X^  K£ 

g  lithographischen  Tafeln.   Preis:  12  Mark. 

Inhalt:  Leydig,  F.,  Intogument  und  Hautainnesorgane  der  Knochenfische.  —  Noldecke,  B.,  Die 
Metamorphose  dea  Susswaasariichwammes. 

Abteilung  für  Systematik,  Geographie  und  Biologie  der  Thier«.  Achter  Band.  Erstes  Heft.  Mit  4  litho- 
graphischen Tafeln  und  5  Abbildungen  im  Text   Preis:  6  Mark. 

Inhalt:  Bürger,  Dr.  Otto,  Beitrage  mr  Kenntnias  der  Gattung  Telphnsa.  —  Holm,  Otto,  Beitrage 
zur  Kenntnis»  der  Mcyonidongattung  Spongodes  Lesson.  —  Schmidt,  Peter,  Ueber  das  Leuchten  der 
Zack  en  (Chii  -  omidae).  —  Sch  ult  h  ess-Rech  berg,  A  v..  Die  von  Fürst  Ruspoli  und  Prof.  Dr. 
C.  .feiler  im  Somalilande  erbeuteten  Orthopteren.  —  Banking,  Dr.  II.,  Ueber  die  Ernährung  von  Glandula 
algira  L. 

Einen  ausführlichen  Protpect  liefert  Jede  Buchhandlung  sowie  die  Verla«handlnn«  unberechnet. 

Walthßr   J  "hannes,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Jena.  Einleitung  In  die  Geologie 
'  Wissenschaft. 

Erst  <•  Theil :  Rionomie  des  Meeres.  Beobachtun^-it  über  dir  maritim™  Ub,;,shczirke  und  , 
1893.    Preis  6  Mark. 

Inhalt:  1.  Bedingungen  des  Lebens.    2.  Die  Lebensbezirke  des  Meeres    3.  Die  Organismen  des  Meeres«. 

4.  Die  Facies  des  Meerbodens.  5.  Oer  Einflusa  des  Lichte«.  6.  Der  Einfluäs  der  Temperatur.  7.  Der  Einäuss 
des  Salzgehalte*.  8.  Gezeiten  und  Wellen.  9.  Strömungen  und  Circulatiun  dem  Meeres.  10,  Die  Flora  des 
Litorals  II.  Litoralfauna.  12.  Die  Flora  der  Fluch**«.  LS.  Dio  Fauna  der  Flacbsec.  14.  AeBtuarien  und 
Belictunaocn.  15.  Das  offene  Meer  10.  Die  Tiefsoe.  17.  Die  occanischen  Archipele,  18.  Die  geologischen 
Veränderungen  der  Meere.    19.  Die  Wanderungen  der  Tiero.    20.  Die  Korrelation  der  Lebensbezirke. 

Zweiter  Theil:  Beobachtungen  über  </«.<  Leben  tlcr  geologisch  wichtigen  Thiere.    1893.    Preis:  ft  Mark  50  Pf. 

Inhalt:  1.  Die  Lücken   paliiontolügisch'er  Ueberlieferuug.    2.  Foraaiinifera.    3.  Rudii.laria.    4.  Spongia. 

5.  Aolhoxoa.    <i.  Crinoide*.    7.  Asteroidea.    R  Eehinoldea.    9.  Halothuri»     10.  Bryo/.oa.     11.  Brachiopoda. 
12.  Die  «eocriipliische  Verbreitung  <!er  Mollusken.    13.  Lnmcllibranebiata.    14,  Giwtropöda.    lö.  Die  . 
als  Lcitfossili1.11 

Dritter  Theil:  Liihogeuc.ris  der  Gegenwart.    i*u4.    Mit  s  Abbildungen  im  Text.    Preis:  13  Mark. 

Inhalt:  Hr'oba.htuiiyiti  liWr  <iio  BiMtios  der  Gesteine  an  der  heuligen  Erdoberfläche. 
i/W  31U  riteBcm  Theil  ist  da 
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Mit  Tafel  VI-X. 


VIIL 


1 


Still, 


Die  Tunicaten,  welche  Prof.  Semon  von  Ambon  und  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse  heim- 
brachte, bilden  eine  zwar  nicht  sehr  artenreiche,  aber  doch  recht  interessante  Sammlung.  Es  befinden  sich 
nicht  nur  mehrere,  für  die  Wissenschaft  neue  Arten  darunter,  sondern  ich  traf  dabei  auf  einige  Formen, 
die  in  mehreren  Hinsichten  ein  besonderes  Interesse  beanspruchen. 

Im  Ganzen  waren  27  Arten  vertreten,  von  welchen  18  neu  für  die  Wissenschaft  waren.  Zum  bei 
weitem  grössten  Theil  gehören  die  Thiere  zu  den  Ascidiacea,  zusammengesetzten  sowie  einfachen,  indem  nur 
einige  wenige  Thaliacea  vertreten  waren  und  die  Larvacea  ganz  fehlten.  Die  Aiddiacea  waren  alle  Strand- 
formen aus  dem  seichten  Wasser,  auf  Korallen  oder  Korallensand  festgewachsen. 

Von  besonderem  Interesse  war  es  mir,  unter  den  sogenannten  einfachen  Ascidien  drei  Exemplare 
einer  Styela  {PoU/carpa)  anzutreffen,  bei  welcher,  wie  bei  der  früher  von  mir  (8)  beschriebenen  Stye&ndes 
abronchiata  der  Kiemensack  völlig  oder  fast  völlig  verschwunden  war.  Bei  dieser  weiter  unten  als  Styela 
soiwns  n.  sp.  beschriebenen  Form  war  aber  nur  bei  den  beiden  grösseren  Exemplaren  der  Kiemensack 
gänzlich  verschwunden,  wahrend  bei  dem  kleineren  Exemplar  noch  einige  Fetzen  übrig  geblieben  waren. 
Es  scheint  also,  dass  bei  älteren  Styelen,  vielleicht  normal,  der  Kiemensack  verloren  gehen  kann,  möglicher- 
weise durch  Selbstverdauung  oder  irgend  einer  andere  Ursache.  Nachdem  ich  aber  jetzt  bei  dieser  Styela 
solvetu  bei  dem  jüngeren  Exemplar  noch  die  Reste  eines  Kiemensackes  gefunden  habe,  glaube  ich,  dass 
auch  wahrscheinlich  bei  der  Sfyeltndes  abranehiata  ein  derartiger  Fall  vorliegt,  wenn  auch  bei  dieser  Form 
dir  Tunica  besondere  eigenihümliche  Verhältnisse  zeigte,  die  wohl  als  Anpassung  an  die  geänderte 
Athmung  aufzufassen  sind.  Jedenfalls  meine  ich,  dass  nach  dem  Auffinden  der  unten  beschriebenen  Styeia 
solvens  das  Genus  Styeioides  nicht  beibehalten  werden  kann,  und  die  Form  fernerhin  Stytla  abranehiaia  zu 
nennen  ist.  Hoffentlich  werden  einmal  auch  von  dieser  Form  jüngere  Exemplare  erbeutet  werden,  wo  der 
Kiemensack  vielleicht  noch  nicht  ganz  verschwunden  ist.  Des  näheren  verweise  ich  nach  der  unten 
folgenden  Beschreibung  der  merkwürdigen  Styela. 

Ferner  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  eine  Ascidie,  die  ich  unten  als  Ascidia  gemmata  n.  sp.  be- 
schrieben habe,  bei  welcher  nämlich  durch  Knospung  ein  zweites  kleineres  Thier  aus  einem  grösseren 
hervorgewachsen  war,  als  Beleg  also  dafür,  dass  auch  bei  den  sogenannten  einfachen  Ascidien  eine  Knospung 
vorkommen  kann.  • 

Bei  der  systematischen  Eintheilung  bin  ich  nicht  mehr  dem  alten  herkömmlichen  System  gefolgt. 
Nachdem  schon  früher  Lacazr-Duthikrs  und  Giard  und  später  auch  von  Dräsche  die  Nothwendigkeit 
hervorgehoben  hatten,  die  Ascidia«  composUae  als  einheitliche  Gruppe  aufzulösen,  wies  Herdman  in  seiner 
Bearbeitung  der  Challenger-Tunicaten  mit  besonderem  Nachdruck  auf  den  wahrscheinlich  polyphyletischen 
Ursprung  der  zusammengesetzten  Ascidien  hin,  obgleich  er  aus  praktischen  Gründen  das  alte  System  noch 
beibehielt  Im  folgenden  Jahre,  1887,  hat  auch  Lahille  (3)  eine  ganz  neue  Eintheilung  der  Tunicaten  vor- 
geschlagen, bei  welcher  er  nicht  nur  die  zusammengesetzten  Ascidien,  sondern  auch  die  Thaliaceen  als 
Ordnungen  auflöste.  —  Diese  Eintheilung  Lahille's  hat  aber  wenig  Anklang  gefunden,  und  auch  mir 
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scheint  er  in  seiner  Aufstellung  der  grosseren  Gruppen,  sowie  in  der  Auflösung  der  Thaliaceen,  dem  Unter- 
bringen der  Clavelina  unter  die  Distomidae  u.  3.  w.  nicht  sehr  glucklich  gewesen  zu  sein. 

Es  war  mir  einigermaassen  befremdend,  dass  Hkrdman,  obgleich  er  von  dem  polyphyletischen 
Ursprung  der  Ascidiae  eompositae  Oberzeugt  ist,  dennoch  in  seinem  1891  herausgegebenen  „Kevised  Classi- 
fication of  the  Tunicata"  (JO)  die  alte  Eintheilung  in  Ascidiae  simplices  und  Ascidiae  eompositae  beibehalten 
hat.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  nähere  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Genera  der  zusammen- 
gesetzten Ascidien  noch  sehr  zweifelhaft  genannt  werden  muss.  aber  andererseits  sind  doch  die  meisten 
Forscher  der  jüngsten  Zeit  über  die  Verwandtschaft  der  Familien  mit  einander  einverstanden. 

Die  Hauptsache  der  abweichenden  jetzigen  Vorstellung  besteht  in  der  Auflösung  der  Ordnung  der 
zusammengesetzten  Ascidien.  Es  sind  nämlich  die  beiden  Familien  der  Polysiyeiidae  und  der  Boirylluln,-, 
welche  offenbar  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  sogenannten  einfachen  Ascidien  aufweisen.  Die 
Koloniebildung  durch  Knospung  war  eigentlich  die  einzige  Veranlassung,  diese  beiden  Familien  zu  den 
compositen  Ascidien  zu  zahlen,  obgleich  sie  in  ihrem  sonstigen  Bau  viel  mehr  mit  den  einfachen  A.-udien 
übereinstimmen.  Alle  übrigen  Familien  der  compositen  Ascidien  kommen  aber  nicht  nur  in  dieser  Kolonie- 
bildung mit  einander  überein,  sondern  auch  in  den  wichtigsten  anatomischen  Verhältnissen,  so  dass  sie, 
nach  Ausschaltung  der  beiden  oben  erwähnten  Familien,  wirklich  eine  einheitliche  Gruppe  zu  bilden 
scheinen.  Herdhan  lässt  sie  denn  auch  in  seiner,  in  der  Form  eines  Stammbaums  gegebenen  graphischen 
Darstellung  der  Phylogenese  der  Tunicaten  nahe  an  der  Wurzel  aus  einem  gemeinschaftlichen  Seitenast 
entstehen. 

Wenn  also  eine  Ordnung  der  „Ascidiae  compositae"  nach  Beseitigung  der  Potystyelidae  und  Botryllidae 
auch  als  Namen  wohl  auch  beibehalten  werden  könnte,  so  trifft  andererseits  der  Name  „Aseidiae  simptices" 
jedenfalls  nicht  mehr  zu,  wenn  auch  allerdings  die  meisten  übrigen  Ascidien  einfache  Thiere  bleiben.  Ich 
glaube,  dass  man  am  besten  also  für  beide  Gruppen  andere  Namen  wählt,  welche  ich  weiter  unten  näher 
begründet  habe.  Wie  ich  schon  früher  (8)  auseinandergesetzt  habe,  schliesse  ich  mich  der  zuerst  von 
Herpman  aufgestellten  Ansicht  an,  dass  wir  in  den  Claveliniden  Thiere  zu  erblicken  haben,  welche  der 
Stammform  der  Ascidiacea  noch  am  nächsten  stehen  und  welche  einerseits  durch  Diasona  und  Phnrgngo- 
dietyon  nach  den  compositen  Ascidien,  andererseits  durch  Eettinascidia,  Rknpalaea,  und  vielleicht  l'erophora 
nach  den  übrigen  Ascidien  hinüberführen.  Gerade  durch  diese  eigentümliche  centrale  Stellung,  welche 
die  Claveliniden  einnehmen,  scheint  es  mir  sehr  zweckmässig,  sie  zu  einer  Unterordnung  zu  erheben. 
Ich  wundere  mich  sogar,  dass  nicht  schon  Herpman  sich  dazu  entschlossen  hat,  indem  er  in  seiner  späteren 
besonderen  Besprechung  (1)  der  Clavelinidae  die  eigentümliche  Sonderstellung  dieser  Familie  noch  aus- 
drücklich hervorhebt.  Jedenfalls  dürften  die  älteren  Versuche  von  GliRD  (2)  und  die  neueren  von  Lahille 
(3  und  4),  um  nämlich  die  Claveliniden  als  einheitliche  Gruppe  aufzulösen,  nach  den  gründlichen  Er- 
örterungen Herdman's  wohl  kaum  noch  einen  Vertheidiger  finden.  Auch  van  Beneden  <6)  sowie 
O.  Seei-IGkr  (7)  haben  sich  andererseits  ausdrücklich  für  die  Auffassung  der  socialen  Ascidien  als  eine 
einheitliche  Gruppe  ausgesprochen,  wenn  auch  allerdings  in  einer  anderen  Verwandtschaftsbeziehung  zu  den 
übrigen  Ascidien,  als  sie  von  Herpman  und  mir  aufeefasst  wurden. 

Ich  kann  mich  ferner  ebensowenig  wie  die  meisten  anderen  Tunicaten-Forscher  mit  der  von 
Lahille  vorgeschlagenen  Aullösung  der  Gruppe  der  Thaliacea  befreunden,  und  nämlich  die  Dolididae  den 
Didemntdae,  die  Salpidae  hingegen  den  Polytlmidae  anreihen.  Die  Thaliaceen  bilden  eine  so  natürliche 
Gruppe,  dass  es  ganz  unbegründet  erscheint,  sie  eigentlich  bloss  wegen  des  Unterschiedes  in  der  Lage  der 
Gonaden  von  einander  zu  trennen,  wie  Lahille  es  vorschlägt. 

Ich  werde  also  bei  der  Eintheilung  der  Tunicaten  die  drei  Ordnungen:  I.  Larvacea  (Apendiculariidael, 
II.  Thaliacea  und  III.  Ascidiacea  beibehalten,  in  der  Ordnung  der  Ascidiacea  aber  drei  Unterordnungen 
unterscheiden,  und  zwar:  A.  Ascidiacea  socialiq  (Clavelinidae),  B.  Ascidiacea  merosomata  (excl.  Polystyelidae  und 
BotryOidete),  C.  Ascidiacea  holosouiaUi1)  (Ascidiacea  simptida,  plus  Polyslyelidae  und  BotiyUidae\  welche  Unter- 
ordnungen ich  folgendermaassen  umschreiben  möchte: 

I)  Ich  ertaube  mir  für  die  beiden  Gruppen  diese  Namen  vorzuschlagen  im  Hinblick  auf  die  Vrrtheilung  des  KOrpcn  in 
iwei  re*p.  drei  Abschnitte  bei  den  Merosomata  und  den  unvertheiHcn  Körper  der  Haloiomala. 
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A.  Aaeldlaeea  HOflalla.  Der  Körper  mit  dem  hinteren  Theil  festgewachsen  und  zwar  fast  immer 
mittelst  eines  Stieles,  welcher  zu  einem  kriechenden  oder  mehr  massigen  Stolon  wird,  von  welchem  die 
jungen  Ascidiozooiden  durch  Knospung  entstehen.  Die  Testa  ist  meistenteils  gallertartig,  nur  sehr 
selten  knorpelig,  dünn  und  durchscheinend.  Die  Branchial-  und  AtmlöfTnungen  gewöhnlich  kreisrund,  zu- 
weilen 6-  oder  7-lappig.  Der  Kiemensack  ohne  Falten,  zuweilen  mit,  zuweilen  ohne  I.angsbalken.  Auf 
den  LAngshalken  kommen  keine  Papillen  oder  höchstens  nur  Andeutungen  von  Papillen  vor.  Die  Kiemen- 
spalten gerade.  Die  Dorsalfalte  besteht  aus  zungenartigen  Fortsätzen.  Die  Tentakel  einfach,  fadenförmig. 
Der  Darm  erstreckt  sich  öfters  hinter  dem  Kiemensack  zur  Bildung  eines  Abdomens.  Die  Gonaden  liegen 
in  der  Darimchlinge.  Hierzu  gehören  die  10  Genera:  1)  CUmlimi,  (mit  t\  PodocUwrtla  und  31  SUreoelaveUa). 
4)  Ptrophora.  6)  Peropkoropsis,  6)  Jihopaiaea,  7>  Iikopalop>is,  8)  Diaiona,  9  Ecthtuucidia,  Sil)  Sltulerm. 

B.  Aseidiaeea  Btr-rosomata.  Ascidien  mit  ausgesprochener  Neigung  zur  Kolonienbildung  durch 
Knospung,  und  zwar  derartig,  dass  die  Einzelindividuen  (Ascidiozooiden)  ganz  in  der  Testa  eingeschlossen 
sind.  Die  Ascidiozooiden  sind  fast  immer  (nur  mit  Ausnahme  vor  Cotlocormu*  und  /Vasoma)  in  zwei  Kegi- 
onen, Thorax  und  Abdomen,  gethcilt,  während  öfters  noch  ein  dritter  Abschnitt  als  Postabdomen  zu  unter- 
scheiden ist.  Der  Kiemensack  erscheint  immer  in  Vergleich  mit  der  folgenden  Unterordnung  mehr  oder 
weniger  reducirt,  und  immer  fehlen  die  Längsbalken.  Die  Dorsalfalte  immer  als  zungenförmige  Fortsätze. 
Der  Darm  erstreckt  sich  immer  hinter  dem  Kiemensack  und  bildet,  nur  mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten 
Genera,  ein  deutliches  Abdomen.  Die  Gonaden  liegen  öfters  hinter  dem  Darme  und  bilden  dann  das  Post- 
abdomen, zuweilen  aber  auch  in  der  Darmschlinge  oder  auch  neben  dem  Darme.  Sehr  allgemein  ent- 
wickeln die  Embryonen  sich  noch  in  dem  Atrialraum.  Nach  dieser  oben  begründeten  Fassung  be- 
schränkt diese  Unterordnung  sich  auf  die  Familien:  1)  DitUmidae,  2)  Polyclinidat,  3)  Didemnidat,  4)  Diplo- 
somidae,  :">)  Cotlocormidae.  und  ö)  Pyrosomidae. 

C.  Aseidiaeea  holonomata.  Zum  grössten  Theil  einfach  bleibende  Ascidien,  nur  bei  den  Puiyttytlidae 
und  Bolryllidae  zu  wirklichen  Kolonien  vereinigt,  sonst  nur  selten  durch  Knospung  (?)  zusammenhangende 
Thiere  bildend  (Axeidia  diplototm  Sl.,  Ascidia  gejmnata  n.  sp.>.  Der  Kietnensack  immer  gross  und  mit  deut- 
lichen Längsbalken  versehen,  nur  zuweilen  hei  den  erwachsenen  Thieren  zurQckgebildet,  so  dass  die 
Kiemenspalten  fast  verschwinden  können  (Siyela  herdmani  Sl.,  Cynthia  rosea  St~,  S/yW«  naiven«  n.  sp.).  Der 
Darm  immer  zum  bei  weitem  grössten  Theil  seitlich  neben  dem  Kiemensack,  sich  nur  wenig  oder  gar  nicht 
hinter  demselben  erstreckend,  so  dass  niemals  gesonderte  Regionen  am  Körper  als  Thorax  und  Abdomen 
zu  unterscheiden  sind.    Nach  der  oben  begründeten  Auffassung  die  folgenden  Familien  umfassend:  1)  (V 


reUida*,  2)  Hypobythidae ,  3)  Ateididae,  4)  (  ionidae.  5)  BotryUidiu,  6)  S/ye/.dn«,  7)  Polyttgeli&te.  H)  Cyntkidae> 
9)  Bolttnidae  und  10)  Motgulidae. 


Ciawlinn  (Podoelavella)  mtridionali*  Hebom.  ')  (Taf.  VI,  Fig.  I—  4l-  Aeussere  Kennzeichen.  Die 
Thiere  bilden  dicht  gedrängte  Kolonien,  welche  mit  langen  Stielen,  in  welchen  das  Abdomen  sich  nicht  weiter 
fortsetzt,  und  die  also  nur  aus  dem  Testagewebe  bestehen,  auf  der  Unterlage  festgewachsen  sind.  Nur  die 
Basis  der  Stiele  gehen  in  einander  Über  zur  Bildung  eines  gallertigen  Ueberzugs  auf  Spongien  oder  ander- 
weitige Gegenstände.    Die  Kolonien  breiten  sich  aber  nur  horizontal  aus,  wachsen  nicht  in  die  Höhe. 

I)  N«h  briWlKJKT  Mittheilung  ist  die«  dieselbe  Art,  welche  Hmdman,  jedoch  ohne  Bt Schreibung  als  PvdoeUttUa  mtri- 
dümali.  erwähnt  (M,  PB  603). 


Ordnung  I.  Aseidiaeea. 


Unterordnung  A.    Aseidiaeea  socialia. 
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Die  Einzelthiere  sind  etwa  keulenförmig,  der  hintere  Stiel  beträchtlich  schmäler  als  der  breit  ab- 
gestumpfte Vorderkörper.  Dir  Oberfläche  des  eigentlichen  Körpers  ist  «latt,  nur  der  Stiel  ist  quer  ge- 
runzelt und  mehr  oder  weniger  mit  Fremdkörpern,  Sandkörnchen  etc.  besetzt,  welche  zuweilen  auch  noch 
weiter  nach  vom  zu  finden  sind. 

Die  beiden  Oeflnungen.  Branchial-  und  AtrialöfTnung,  liegen  nicht  weit  von  einander  auf  dem  breit 
abgestumpften  Vorderrande  des  Körpers.  Sie  sind  beide  kreisrund,  ohne  deutlichen  Lappen.  Die  Ein- 
geweide schimmern  deutlich  durch.  Bei  den  in  Alkohol  conservirten  Thieren  haben  die  Siphoncn  sich  von 
der  Testa  abgelöst  und  mehr  nach  hinten  zurückgezogen.  Die  Farbe  in  Alkohol  durchscheinend  weisslich 
mit  etwas  blaulichem  Schimmer.    Länge  der  grössten  Thiere  45  mm,  Breite  des  Vorderkörpeis  H  mm. 

Die  Testa  ist  am  Vorderkörper  ziemlich  dünn  und  weich,  wird  aber  nach  hinten  allmählich  dicker 
und  auch  fester,  so  dass  der  Stiel  mehr  oder  weniger  knorpelig  wird.  Die  Structur  ist  die  gewöhnliche 
der  gallertigen  Testen. 

Die  Tunica  lässt  immer  sehr  leicht  von  der  Testa  los  und  ist  mit  verhältnismässig  kraftiger 
Musculatur  versehen.  Die  beiden  Sipbonen  sind  deutlich  entwickelt,  bis  2  mm  lang;  der  BranchiaLsipho 
sieht  gerade  nach  vorn,  der  Atrialsipho  schief  nach  der  Kückenseite.  In  der  Gegend  der  Siphonen  ist  die 
Tunica  immer  etwa  citronengelb  gefärbt,  welcher  Theil  hierdurch  scharf  von  dem  dunkel  pigmentirten 
Mittelkörper  abgegrenzt  ist.  Das  Abdomen  lässt  den  Darm  und  Fortpflanzungsorgane  ziemlich  deutlich 
durchschimmern  und  ist  wieder  weniger  dunkel  pigmentirt  als  der  Mittelkörpcr. 

Die  Musculatur  ist  derartig  angeordnet,  dass  die  kräftigsten  Muskelbündel  quer  um  den  Körper  ver- 
laufen, indem  die  Längsmuskelbündel  viel  weniger  kräftig  sind.  Es  hängt  das  wohl  mit  der  Bildung  der 
eigenthümlichen  Bruttaschen  zusammen.  Bei  geschlechtsreifcn  Thieren  nämlich  hat  sich  die  Tunica  zur 
Bildung  mehrerer  Bruttaschen  ausgebuchtet,  in  welchen  sich  10 —  16  Embryonen  aufhalten.  Diese 
Bruttaschcn  sind  auch  mit  einer  kräftigen  Musculatur  versehen,  welche  aber  nur  aus  quer  verlaufenden 
Muskelfasern  besteht  Die  grössten  derselben  liegen  am  Abdomen,  aber  auch  am  Thorax  kommen  noch 
zuweilen  einzelne  vor,  zwischen  Tunica  und  Kiemensack.  Gewöhnlich  sind  sie  nur  an  der  rechten  Seite 
des  Körpers  entwickelt,  wenn  auch  einige  Muskelbündel  der  linken  Seite  in  die  Wand  der  Taschen  über- 
gehen können.  Schon  bei  jungen  Tieren,  wo  noch  kerne  Eier  in  der  Körperhöhle  vorkommen,  ist  die  An- 
lage der  Taschen,  welche  dann  noch  leer  sind,  zu  unterscheiden. 

Am  Hinterkörper  ist  die  Tunica  viel  dünner  und  durchscheinender  als  am  Vorderkörper,  so  dass 
die  Fortpflanzungsorgane  zwar  deutlich,  der  Darm  aber  nur  undeutlich  durchschimmern. 

Der  Kiemensack  ist  einfach  gebaut,  ohne  Falten  und  Längsgefässe.  Die  Qucrgefasse  sind  breit, 
alle  ungefähr  gleich  gross  und  mit  Horizontalmcmbranen  versehen.  Die  Kiemenspalten  sind  ziemlich  klein, 
länglich-oval  und  durch  breite  Zwischengefässchen  von  einander  getrennt. 

Die  Dorsalfalte  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Züngelchen,  welche  nicht  durch  eine  in  das  Innere 
des  Kiemensackes  hervorragende  Membran  mit  einander  verbunden  sind,  sondern  einem  breiten,  binde- 
gewebigen Band  aufsitzen.  Die  Entfernung  zweier  Züngelchen  ist  kleiner  als  die  Länge  der  Züngelchen 
selbst,  so  dass  diese  beim  Niederschlagen  einander  zum  Theil  bedecken. 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  länglich-oval,  die  Oeffhung  des  Hypophysealkanals  bildet  eine 
länglich-ovale  Spalte.    Tuberkel  und  Oeffhung  stehen  schief  zur  Längsaxe. 

Der  Darm  erstreckt  sich  weit  hinter  den  Kiemensack  zur  Bildung  eines  Abdomens.  Ganz  hinten 
macht  er  eine  ziemlich  weite  Schlinge.    Das  lange  Rectum  geht  dann  fast  gerade  nach  vorn. 

Die  Fortpflanzungsorgane  liegen  weit  hinten,  zum  Theil  in  dem  von  der  Darmschlinge  frei- 
gelassenen Raum,  zum  Theil  auf  der  Darmwand.  Der  Oviduct  und  das  Vas  deferens  verlaufen  zuerst  eine 
Strecke  weit  gesondert,  vereinigen  sich  dann,  um  weit  vor  dem  After  auszumünden.  Die  Embryonen  ent- 
wickeln sich  in  den  Eiern,  welche  in  den  Bruttaschen  aufbewahrt  werden,  zu  den  Apcndicularienlarven, 
welche  in  den  Atrialraum  frei  kommen. 


Die  Tentakel  sind  einfach,  alle  ungefähr  gleich  lang  und  etwa  20  an  Anzahl. 
Fundort:  Ambon. 
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Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mittheilung  von  Prof.  Hf.rpman  scheint  diese  von  Ainbon  her- 
stammende Kolonie  zu  derselben  Art  zu  gehören  als  seine  PodoelaveUa  meridionalis  von  der  Küste  Austra- 
liens. Die  Gattung  Pododavella  wurde  von  Herdman  <io)  aufgestellt  zur  Aufnahme  derjenigen  Clavelinen, 
welche  einen  deutlichen  postabdominalen  Stiel  besitzen.  Wie  aber  der  Bearbeiter  der  Challenger-Tunicaten 
schon  selbst  eingesteht,  lohnt  es  kaum,  bloss  daraufhin  eine  neue  Gattung  zu  begründen,  wenigstens 
nicht  für  den  Augenblick,  da  die  Zahl  der  Clavetma- Arten  noch  nicht  so  besonders  gross  ist,  das»  eine  Auf- 
lösung in  drei  Genera:  Podoclavella,  SUreoclavtlla  und  Clavtlina  geboten  scheint. 

Sehr  deutlich  waren  bei  dieser  Art  die  Bruttaschen  entwickelt,  welche  bekanntlich  öfters  bei  Cime- 
lina  vorkommen,  bei  anderen  Claveliniden  (Ecteintucidia,  Sluiteria)  aber  bestimmt  fehlen.  Die  Apendicularia- 
Larvcn  haben  den  gleichen  Bau  wie  die  Larven  von  Clovtlma  Ujtadiformis,  wie  diese  von  O.  Sbelk.er  (7) 
beschrieben  wurden.  Nur  fand  ich,  das»  bei  diesen  Larven  nicht  3  Haftscheiben,  wie  bei  C  lepadiformis, 
sondern  4  oder  5  vorkamen.  Die  Larven  scheinen  noch  in  dem  Mutterthiere  auszuschlüpfen,  da  ich  einige 
freie  Larven  in  dem  Atrialraum  fand. 

Es  ist  dies  die  erste  wahre  Clavtiina,  welche  au*  dem  Indischen  Archipel  bekannt  ist.  Herdman  (10) 
erwähnt  diese  Art  und  eine  von  ihm  als  SUreodavella  australis  bezeichnete  Art  von  der  Küste  Australiens. 


Unterordnung  B.   Ascidiacea  merosomata. 

Faaille  1.  IMstomUUte  (Giard)  Herdm. 

DittoDia  dterrata  n.  sp.  (Taf.  VI,  Fig.5 — 7).  Die  Kolonie  bildet  eine  unregelmässige  wulstige  Masse, 
welche  auf  Debris  von  Muschelschalen,  von  Korallen  und  auf  Steinchen  festgewachsen  war,  nicht  in- 
krustirend.  Die  Lange  der  Kolonie  betragt  etwa  7  cm,  die  Breite  6  cm,  die  Dicke  1—2  cm.  Die  Ober- 
flache  ist  zwar  gerunzelt,  aber  übrigens  glatt.  Gemeinschaftliche  Cloakalöffhungcn  sind  bei  den  con- 
servirten  Exemplaren  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Die  Farbe  in  Alkohol  ist  ein  halbdurchscheinendes 
bläuliches  Grau,  wahrend  die  Ascidiozooiden  sich  als  hellere  Pünktchen  vorthun. 

Die  Ascidiozooiden  sind  ungleichmassig  über  die  Kolonie  vertheilt.  Vielleicht  sind  beim  Leben 
mehr  oder  weniger  deutliche  Systeme  zu  unterscheiden,  bei  den  conservirten  Tliieren  aber  jedenfalls  nicht 
mehr.  Die  Einzelthiere  stehen  schief  zur  Oberfläche,  sind  1,5  mm  lang  und  nur  durch  eine  schwache  Ein- 
schnürung in  Thorax  und  Abdomen  getheilt.  Ganz  hinten  am  Körper  geht  das  Abdomen  über  in  einen 
langen  Gefassanhang,  welcher  sich  als  ein  schmales  Band  mit  mehreren  Krümmungen  in  die  Testa  I ortsetzt. 
Branchialöffhung  u-lappig,  Atrialttffhung  auf  einem  ziemlich  langen  Sipho,  6-lappi^. 

Die  Testa  ist  ziemlich  weich-gallertartig,  ohne  Kalkspicula  und  ohne  eingelagerte  Sandkörnchen. 
Testazellen  und  Blasenzellen  zahlreich. 

Die  Tunica  verhaltnissmässig  dick,  wenig  durchsichtig  und  mit  ziemlich  kräftiger  Musculatur 
versehen. 

Der  Kiemensack  ziemlich  klein,  nur  mit  drei  Reihen  von  grossen,  länglichen  Kiemenspalten  mit 
eingebuchtetem  Rande.  Jede  Reihe  hat  zwischen  Endostyl  und  Dorsalfalte  nur  vier  dieser  Kiemenspalten. 
Hinter  der  dritten  Reihe  liegt  noch  eine  vierte  Reihe  von  3  oder  4  kleinen  runden  Ocffnungen.  Die 
Dorsalfalte  besteht  aus  zungenförmigen  Fortsätzen.    Der  Präbranchialsaum  tragt  kleine  Papillen. 

Der  Endostyl  ist  breit,  aber  nicht  geschlängelt. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  ziemlich  langen  Oesophagus,  welcher  gerade  nach  hinten  verläuft 
und  in  den  ganz  hinten  im  Körper  liegenden  Magen  übergeht,  welcher  quer  liegt  und  mit  einer  dicken, 
muskelreichen,  aber  glatten  Wand  versehen  ist.  Hinler  dem  Magen  biegt  sich  der  Darm  zuerst  gerade 
nach  vorn,  um  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  bis  zum  Magen  zurückzulaufen,  dann  in  den  Enddann 
Uberzugehen,  welcher  in  einem  Bogen  nach  vorn  verläuft  und  vor  dem  Atrialsipho  in  den  After  endet.  Der 
Enddarm  ist  mit  Kothballen  gefüllt. 

Die  Tentakel  sind  gleich  lang  und  wenig  zahlreich,  etwa  10. 
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Die  Gonaden  liegen  in  der  zweiten  Darmschlinge.  Das  Vas  deferens  und  Oviduct  verlaufen  neben 
einander,  dem  Enddarm  entlang. 

Das  Hirnganglion  liegt  weit  nach  vorn,  über  dem  Hypophysealtuberkel. 
Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-St raste. 

Von  dieser  ZKstoma-Art  liegen  mir  zwei  Kolonien,  beide  von  Thursday  Island,  vor;  die  gr  (teste  ist  die 
oben  beschriebene,  die  zweite  ist  etwa  um  die  Hälfte  kleiner.  Es  ist  dies.,  soviel  ich  weiss,  die  erste  eigent- 
liche Disloma  aus  den  tropischen  Meeren,  indem  die  ineisten  Distomiden  aus  den  Tropen  zu  der  von 
Herdman  aufgestellten  Gattung  CoUUa  gehören,  Es  ist  unsere  Art  aber  eine  typische  UUl^mta,  ohne  Stiel, 
ohne  Bruttasche  und  mit  deutlichem  Atrialsipho.  Durch  das  Vorkommen  von  nur  drei  Reihen  von  Kiemen- 
spalten gleicht  sie  den  Mittelmeer-Formen  D.  mueosum  v.  Dr.  und  D.  paneerii  della  Valle.  Eigentümlich 
sind  ferner  die  Papillen  auf  dem  Prabranchialsaum  und  der  wellenförmig  gebuchtete  Rand  der  Kiemen- 
spalten. Die  Gefässanhänge  am  Hinterkörper  sind  zu  langen  Strängen  ausgezogen,  welche,  öfters  sich  viel- 
fach hin  und  her  biegend,  öfters  aber  auch  mehr  gerade  verlaufend,  die  Testa  durchziehen,  aber  lose  mit 
dieser  zusammenhängen,  so  dass  die  F.inzelthiere  leicht  mit  den  Gefässanhängen  aus  der  Testa  entfernt 
werden  können.  Oefter*  zeigen  die  Gefassanhänge  einen  gekräuselten  Kand,  was  wohl  mit  dem  Contractions- 
zustand  zusammenhängt,  da  jedenfalls  Muskelfasern  in  diesen  Gefässstielen  verlaufen. 


Kamille  2.   PotycUnldae  Giard. 

PolydinuiH  glabrum  n.  sp.  (Taf.  VI,  Fig.  8— 12.1  Die  Kolonie  bildet  eine  dicke,  scheibenförmige  Masse 
von  40  mm  Länge,  35  mm  Breite  und  in  der  Mitte  etwa  71/,  mm  Dicke.  Nach  den  Rändern  zu  wird  sie 
dünner,  um  in  eine  ziemlich  scharfe  Kante  zu  endigen.  Die  Ober-  und  Unterseite  ist  flach,  nur  mit  einigen 
wenigen  Furchen,  und  die  ganze  Kolonie  scheint  frei  auf  dem  Boden  gelegen  zu  haben,  da  keine  Ver- 
wachsungsstelle zu  rinden  war.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  ohne  Sandkörner.  Es  kommen  keine  gemein- 
schaftlichen Cloakalöffnungen  vor.    Die  Farbe  in  Alkohol  ist  grau  mit  einem  rüthlich-violetten  Schimmer. 

Die  Ascidiozooiden  sind  regelmässig  über  die  Kolonie  vertheilt,  ohne  Systeme  zu  bilden.  Sie 
stehen  senkrecht  zur  Oberfläche,  werden  bis  4  mm  lang  und  bei  dem  Kiemensack  ' ,'4  mm  breit,  sind  deut- 
lich in  Thorax,  Abdomen  und  Postabdomen  vertheilt,  von  welchen  drei  Theilen  der  Thorax  der  grosste  ist. 
Die  Thiere  ragen  nur  wenig  über  die  Oberfläche  hervor.    Die  Branchialöffnung  6-lappig. 

Die  Testa  ist  weich,  gallertartig,  ganz  ohne  Sandkörner  oder  Kalkkörperchen.  Zahlreiche  Testa- 
zellen  kommen  vor,  alKrr  di«-  grossen  Kugelzellen  fehlen. 

Die  Tunica  ist  nur  dünn  und  mit  schwacher  Musculatur  versehen.  Nur  die  Ringmuskeln  am 
Branchialsipho  sind  kräftiger 

Der  Kiemen  ^ack  ist  gross,  etwas  länger  als  das  Abdomen.  Im  Ganzen  kommen  12  Reihen  von 
Kiemenspalten  vor.  In  jeder  Reihe  liegen  zwischen  dem  Endostyl  und  der  Darmfalte  12  länglich-ovale 
Stigmata.  Die  Querg«rfkssc  sind  alle  gleich  breit  und  tragen  kleine  kolbenförmige  Papillen,  welche  regel- 
mässig angeordnet  sind  und  etwa  gleich  zahlreich  sind  als  die  Stigmata.  —  Die  Dorsalfalte  liesteht  aus 
ziemlich  langen  und  schmalen,  zungenförmigen  Fortsätzen. 

Der  Endostyl  ist  zwar  deutlich,  aber  ziemlich  schmal  und  gerade  verlaufend,  sich  nicht  schlängelnd. 

Das  Hypoph yscaltuberkel  ist  rund  und  auch  die  Oeffnung  rundlich. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  Oesophagus,  welcher  .schief  dorsal  und  nach  hinten  verläuft,  dann  in 
<len  Magen  übergeht,  welcher  glattwandig  ist  und  schief  ventral  nach  hinten  yekehrt  ist.  Der  eigentliche  Darm 
macht  dann  erst  eine  ganz«-  Schneckenwindung,  welche  hinter  dem  Magen  liegt,  um  dann  erst  nach  vorn 
in  den  Enddarm  aberzugehen  und  im  After  zu  münden,  der  auf  gleicher  Höhe  liegt  wie  die  7.  Reihe  von 
Kiemenspalten  von  hinten.    Der  ganze  Enddarm  ist  mit  Kothballen  gefüllt. 

Die  Gonaden  liegen  im  Postabdomen,  welches  mit  kurzem  Stiel  am  Abdomen  befestigt  ist.  Die 
Testesbläschen  umgeben  das  Ovarium,  in  welchem  ich  immer  nur  ein  grosses  Ei  fand. 
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Die  Tentakel  sind  zahlreich,  und  zwar  etwa  18  grössere,  mit  welchen  ebenso  viel  kleinere 
abwechseln. 

Fundort:  Ambon. 

Eine  einzige  Kolonie  von  diesem  Polydinum  wurde  von  Prof.  Skmos  erbeutet.  Obgleich  ein 
typisches  Polyclinum,  ist  das  Thier  doch  in  mehreren  Hinsichten  merkwürdig.  Die  Kolonie  scheint  ganz 
frei  auf  dem  Boden  gelegen  zu  haben,  da  nirgends  eine  Stelle  zu  entdecken  war,  wo  sie  festgewachsen 
gewesen  sein  könnte.  An  beiden  Seiten  der  scheibenförmigen  Kolonie  waren  die  Ascidiozooiden  gleich 
zahlreich  und  regelmässig  vertheilt.  Schon  bei  schwacher  Vergrößerung  sind  die  Einzelthiere  an  der 
Oberfläche  als  rundliche  oder  mehr  vieleckigc,  dunkle  Flecken  zu  unterscheiden,  mit  der  sechslappigen 
Branchialöftnung  in  der  Mitte.  Eigentümlich  sind  ferner  die  kleinen,  kolbigen  Papillen  auf  den  Qucr- 
gefässen  des  Kiemensackes.  Bekanntlich  kommen  bei  den  Polycliniden  nur  bei  der  Gattung  Tylobranchion 
Papillen  auf  den  Quergcfassen  vor,  indem  bei  Glossophorum  die  Horizontalmembranen  nur  gezähnt  sind. 
Es  sind  hier  bei  dem  P.  gtnbrum  wirkliche  Papillen,  die  sich  aber  nicht  an  der  Spitze  verzweigen,  wie  es 
bei  Tjfhbranehion  der  Fall  ist.  Endlich  ist  noch  der  abweichende  Verlauf  des  Darmes  hervorzuheben, 
namentlich  die  eigentümliche,  kreisförmige  Schlinge,  welche  derselbe  hinter  dem  Magen  macht. 

In  dem  Atrialraum  habe  ich  nie  Embryonen  gefunden,  so  dass  die  Thiere  und  damit  die  ganze 
Kolonie  wahrscheinlich  noch  jung  waren. 

Polyelinum  hospitnle  n.  sp.  (Taf.  VII,  Fig.  1,2).  Die  Kolonie  bildet  eine  ziemlich  dünne,  unregelmässig 
lappige  Masse,  welche  an  der  Unterseite  mit  Sand,  Korallen  und  Muscheldebris  bedeckt  ist.  Die  ganze 
Kolonie  ist  40  mm  lang,  30  mm  breit  und  etwa  2—3  mm  dick.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  obgleich  hier 
und  dort  Runzeln  und  Furchen  vorkommen.  Gemeinschaftliche  Cloakalöffnungen  fehlen.  Die  Farbe  ist  in 
Alkohol  dunkelgrau  mit  bläulich-violettem  Schimmer. 

Die  Ascidiozooiden  sind  nur  klein,  höchstens  i'/t  mm  lang,  unregelmässig  und  verhältniss- 
mässig  spärlich  Uber  die  Kolonie  vertheilt,  ohne  aber  deutliche  Systeme  zu  bilden.  Sie  stehen  senkrecht 
zur  Oberfläche  und  sind  zwar  in  die  drei  Regionen  Thorax,  Abdomen  und  Postabdomen  getheilt,  aber  nur 
durch  schwache  Einschnürungen.  Der  Thorax  ist  bei  weitem  am  grössten.  Die  Branchialöftnung  ist 
deutlich  sechslappig,  die  Atrialöffnung  mit  einem  einspitzigen  Zungenfortsatz  versehen. 

Die  Testa  ist  weich  und  gallertartig,  ohne  Sand  oder  Kalkkörperchen.  Nur  an  der  Unterseite 
kommen  in  der  oberflächlichen  Schicht  der  Testa  noch  Sandkömchen  vor.  In  der  homogenen  Matrix  liegen 
zahlreiche  Testazellen  und  auch  ziemlich  zahlreiche  Kugelzellen. 

Die  Tunica  ist  ziemlich  kräftig,  wenig  durchsichtig  und  mit  verhältnissmässig  kräftiger  Musculatur 
versehen. 

Der  Kiemen  sack  ist  kräftig  entwickelt,  mit  10  oder  1 1  Reiben  von  Kiemenspalten.  In  jeder 
Reihe  kommen  jederseits  6  oder  höchstens  7  ziemlich  kleine,  rundliche  Kiemenspalten  vor.  Die  Dorsalfalte 
besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  zungenförmigen  Fortsätzen. 

Der  Endost yl  ist  breiter  als  bei  der  vorigen  Art,  gerade  verlaufend,  nicht  schlängelnd. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einein  etwas  ventral  nach  hinten  verlaufenden  Oesophagus,  welcher  in 
einen  etwa  länglich-herzförmigen  Magen,  welcher  in  der  Längsaxe  des  Körpers  liegt,  übergeht  und  mit 
kräftiger  Musculatur  versehen  ist,  aber  mit  glatter  Oberfläche.  Der  Darm  biegt  sich  dann  bald  nach  vom, 
macht  nur  eine  Schlinge  und  verläuft  nach  vom,  um  bei  der  5.  Reihe  von  Kiemenspalten  (von  hinten  ab 
gerechnet)  im  After  zu  münden.    Der  Enddarm  ist  gleichmässig,  nicht  mit  Kothballen,  gefallt. 

Die  Gonaden  liegen  im  kurzen  Postabdomen  und  zwar  mehrere  Testesbläschen  neben  einander 
und  ein  Ovarium.    Embryonen  im  Atrialraum  habe  ich  nicht  gefunden. 

Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 

In  seinem  Bau  weist  dieses  l'otgclinum  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten  auf.  Merkwürdig  wurde 
mir  das  Thier  aber  dadurch,  dass  in  der  Testa  massenhaft  eine  Crustacee  vorkam.  Bekanntlich  sind  para- 
sitisch oder  halbparasitisch  lebende  Crustaceen,  hauptsächlich  Copepoden,  sehr  allgemein  in  dem  Kiemen- 
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sack  oder  auch  im  Atrialraum  oder  im  Peribranchialraum  vieler  Tunicaten.  In  diesem  Kalle  aber  waren 
die  parasitisch  lebenden  Crustaceen  Ranz  in  der  Testa  eingebettet,  von  welcher  sie  ganz  umschlossen  waren, 
ohne  mit  den  Ascidiozooiden  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Die  Thiere  haben  eine  wurmfürmige  Gestalt, 
sind  1,2  mm  lang,  bestehen  aus  7  deutlichen  Segmenten,  von  welchen  die  6  ersten  kleine,  aus  3  Gliedern 
bestehende  Fasschen  tragen,  welche  am  letzten  Glied  mit  zwei  ungleich  langen  Haken  bewaffnet  sind. 
Auch  der  gerade  verlaufende  Darm,  sowie  die  Muskeln  zur  Bewegung  der  Füsschen  und  der  Glieder  waren 
deutlich  entwickelt. 

P$ammaplidium  ovaium  Hkkdm.  (Taf.  VII,  Fig.  3—5).  Hkrdman  Vol.  XIV,  pag.  246».  Die  Form 
der  Kolonie  weicht  etwas  von  Herdman's  Beschreibung  ab,  da  das  von  Semon  auf  Thursday  Island  ge- 
sammelte Exemplar  40  mm  lang,  20  mm  breit  und  30  mm  hoch  war,  also  betrachtlich  grösser  als  die  beiden 
Kolonien,  welche  Herdmak  aus  der  Torres-Strassc  beschreibt.  L'ebrigens  stimmen  die  Ascidiozooiden  in 
ihrem  Bau  in  der  Hauptsache  mit  der  Herdm  AN'schen  Beschreibung  überein,  nur  sind  die  Einzelthiere 
langer,  als  von  Hkkdman  mitgetheilt  wird,  was  aber  zum  Theil  von  dem  verschiedenen  Contractionszustand 
abhangen  kann.  Am  Thorax  sind  hauptsachlich  die  Läng&muskeln  zu  Bündeln  vereinigt,  die  queren 
Muskelbündel  sind  nur  undeutlich.  Am  Kiemensack  kommen  7  Reihen  von  Kiemenspalten  vor,  und  jede 
Reihe  hat  5  oder  6  Kiemenspalten.  Das  Ovarium  liegt  halbweg  im  Postabdomen,  die  Testesbläsrhen  in 
der  hinteren  Hälfte  desselben.  Das  Vas  deferens  hat  einen  schlangelnden  Verlauf  und  fängt  in  der  Mitte 
des  Postabdomens  an.    Uebrigens  stimmt  alles  genau  mit  Herdman's  Beschreibung. 

Amaroueium  Ritteri  n.  sp.  (Taf.  VII,  Fig.  6—8).  Die  Kolonie  bildet  eine  rundliche,  oben  flach 
gedrückte  Masse,  welche  mit  der  Unterseite  festgewachsen  war,  wo  sie  jetzt  noch  mit  Sand  und  Korallen- 
debris  besetzt  ist.  Ein  Stiel  kommt  nicht  vor.  Die  Oberflache  ist  nicht  glatt,  sondern  mehr  oder  weniger 
rauh,  obgleich  keine  Furchen  oder  Runzeln  vorkommen.  Gemeinschaftliche  Cloakaloffnungen  fehlen.  Die 
Einzelthiere  schimmern  deutlich  als  gelblich-weisse,  längliche  Gebilde  durch  die  graulich-weisse  Testamasse 
durch.    Die  Länge  der  Kolonie  beträgt  25  mm,  die  Breite  10  mm,  die  Dicke  10  mm. 

Die  Ascidiozooiden  werden  ungefähr  8  mm  lang,  sind  vorn  1  mm,  hinten  etwa  mm  breit. 
Sie  sind  regelmässig  auf  der  Kolonie  vertheilt,  ohne  Systeme  zu  bilden.  Sie  stehen  regelmässig  der  Länge 
nach  neben  einander  senkrecht  zur  Oberfläche.  Sie  sind  nur  undeutlich  in  drei  Regionen  getheilt,  da  das 
Postabdomen  nur  durch  eine  schwach  angedeutete  Einschnürung  vom  Abdomen  getrennt  ist.  Der  Thorax 
und  das  Abdomen  sind  ungefähr  gleich  gross,  das  Postabdomen  ist  etwas  länger.  Die  Branchialöflnung  ist 
deutlich  6-lappig,  die  Atrialöffhung  ist  mit  einem  langen,  zungenförmigen  Fortsau  versehen,  welcher  an  der 
Spitze  in  drei  Lappen  gespalten  ist. 

Die  Testa  ist  ziemlich  fest  und  mehr  knorpelig.  Die  Grundmasse  ist  halb  durchscheinend,  besitzt 
zahlreiche,  verästelte  Testazellen,  aber  die  grossen  Kugelzellen  fehlen.  Ebensowenig  finden  sich  Pigment- 
kornchen  oder  Kalkkörperchen  und  kommen  auch  keine  Blutgefässe  vor. 

Die  Tunica  ist  nur  dünn  und  ziemlich  durchscheinend.  Die  Musculatur  ist  gleichfalls  nur  schwach 
entwickelt.  Die  Muskelbündel  verlaufen  hauptsächlich  in  querer  Richtung,  indem  nur  ganz  vereinzelt 
Längsmuskeln  vorkommen. 

Der  Kiemensack  ist  gut  entwickelt,  wenn  aber  Embryonen  im  Atrialraum  liegen,  ist  die  vordere 
Hälfte  beträchtlich  zusammengedrückt.  Im  Ganzen  kommen  etwa  12—14  Reihen  von  Kiemenspalten,  und 
in  jeder  Reihe  6  oder  7  länglich-runde  Kiemenspalten  vor.  EigenthOmlich  ist  es,  dass  die  Kieraenspalten  in 
der  hinteren  Hälfte  des  Kiemensackes  viel  grösser  sind  als  in  der  vorderen  Hälfte.  Die  Dorsalfalte  in  der 
Form  von  länglichen,  zungenförmigen  Fortsätzen. 

Der  Endostyl  ist  ungleichmässig  geschlängelt  und,  obgleich  deutlich,  nicht  sehr  breit. 

Der  Darm  kommt  verhältnismässig  nicht  weit  nach  hinten.  Der  Oesophagus  ist  kurz,  verläuft 
gerade  nach  hinten  und  geht  über  in  den  Magen,  welcher  längsgefaltet  ist  und  gleichfalls  der  Längsachse 
des  Körpers  parallel  verläuft.  Vom  Magen  aus  biegt  der  Darm  sich  bald  nach  der  Bauchseite,  um  dann 
dieser  entlang  nach  vorn  zu  laufen,  unter  dem  Kiemensack  nach  der  Dorsalseite  überzubiegen  und  un- 
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gefähr  bei  der  Hälfte  des  Kiemensacks  im  After  «u  münden.  Der  Darm  ist  mit  unregelmässig  runden 
Kothballcn  gefüllt 

Das  Postabdomen  mit  den  Gonaden  ist  massig  lang  und  schmal.  Das  Ovarium  liegt  ventral 
in  der  Vorderhälfte  des  Postabdomens  und  ist  länglich-rund.  In  der  Hinterhalfte  bleibt  durch  das  doppelte 
Septum  eine  helle  Linie  in  der  Mitte  frei,  jedcrseits  von  welcher  die  Testesbläschen  mit  den  Vasa 
eflerentia  liegen. 

Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 

Es  ist  dies  ein  massiges,  nicht  gestieltes  Amaroueium,  bei  welchem  der  zungontörmigc  Atrialfortsatz 
in  drei  Lappen  gespalten  ist,  und  wo  der  Magen  der  Länge  nach  gefaltet  ist.  Diese  Eigentümlichkeiten 
stellen  unsere  Art  in  die  Nahe  der  nordwesteuropäischen  Arten  A  albicans  M.  Edw.  und  A.  punctum  Giard. 
Sehr  deutlich  war  die  helle  Linie  im  Postabdomen  zwischen  den  doppelten  Septen,  wodurch  die  Testes- 
bläschen in  zwei  Gruppen  getrennt  sind.  Vor  den  Testesbläschen  liegt  das  Ovarium ,  das  mehrere  Eier 
einschliesst.  Das  Vas  deferens  verläuft  zuerst  eine  Strecke  gerade  nach  vorn,  um  dann  gemeinschaftlich 
mit  dem  Oviduct  sich  schlängend  fortzusetzen.  Der  Atrialraum  ist  geräumig,  und  öfters  fand  ich  3  Em- 
bryonen in  demselben.  Hierdurch  ist  die  Vorderhälfte  des  Kiemensackes  zusammengedruckt  Der 
zungenförmige  Atrialfortsatz  ist  deutlich  in  3  Lappen  getheilt,  und  zwar  ist  der  mittlere  viel  grösser  als 
die  beiden  seitlichen.  Eigentümlich  ist  auch  der  Verlauf  des  Darmes,  da  der  Magen  dorsal  liegt,  der  Dann 
hingegen  an  den  ventralen  Seite  nach  vorn  verläuft. 
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Leutoelinum  ptamathodes  n.  sp.  (Tafel  VII,  Fig.  9 — III.  Die  Kolonie  bildet  eine  in  mehrere  grosse 
Lappen  zerschnittene  Masse  von  unregelmässiger  Gestalt.  Die  Oberfläche  erscheint  sehr  fein  granulirt. 
Es  kommen  einige  wenige  gemeinschaftliche  Cloakalöflnungen  vor.  Die  Farbe  ist  dunkclgrau.  Die  grösste 
Länge  der  unregelmässigen  Masse  beträgt  etwa  8  cm,  die  Dicke  der  verschiedenen  Lappen  ist  etwa  3  mm, 
nur  da,  wo  die  Lappen  mit  einander  zusammenhängen,  werden  sie  dicker. 

Die  Ascidiozooiden  sind  zahlreich  und  regelmässig  in  der  Kolonie  verteilt,  ohne  Systeme  zu 
bilden.  Sic  sind  klein,  nur  0,7  mm  lang,  stehen  senkrecht  zur  Oberfläche  und  sind  deutlich  in  Thorax 
und  Abdomen  geteilt.    Die  Branchialöflhung  ist  sechslappig. 

Die  Tcsta  ist  durch  den  eigentümlichen  Bau  sehr  spröde.  Die  eigentliche  gallertige  Matrix  ist 
nämlich  sehr  reducirt,  da  sehr  zahlreiche  und  grosse  Blasen  vorkommen,  welche  mit  kleinen  Sandkörnchen 
und  dergleichen  gefüllt  sind.  Hierdurch  entsteht  einerseits  die  grosse  Sprödigkeit,  andererseits  aber  auch 
die  Festigkeit  der  Testa.  Diese  mit  Sand  gefüllten  Blasen  haben  eine  ovale  Gestalt,  sind  0,12  mm  lang 
und  0,08  mm  breit  Ob  sie  ursprünglich  die  gewöhnlichen  Kugelzellen  darstellen,  welche  sich  nachher 
mit  den  Sandkörnchen  gefüllt  haben,  darf  ich  nicht  entscheiden.  Ihre  Lage  und  Grösse  macht  allerdings 
den  Eindruck,  als  ob  sie  wirklich  solche  wären,  aber  der  Inhalt  ist  jedenfalls  ein  recht  verschiedener.  In 
den  dünnen  Streifen  des  Matrixgewebes  zwischen  diesen  Blasen  findet  man  die  nicht  sehr  zahlreichen 
sternförmigen  Kalkspicula,  welche  an  der  Oberfläche  etwas  zahlreicher  sind  als  mehr  nach  innen.  Diese 
Spicula  sind  verhälmissmässig  klein  und  tragen  zahlreiche,  aber  nur  kurze  Strahlen.  Zwischen  den  Spicula 
liegen  femer  noch  die  kleinen  und  ziemlich  spärlich  verbreiteten  Testazellen.  Die  graue  Farbe  der  Testa 
wird  durch  die  mit  Sand  gefüllten  Blasen  bedingt. 

Die  Tunica  ist  mit  ziemlich  kräftiger  Musculatur  versehen  und  im  Ganzen  wenig  durchscheinend. 

Der  Kiemensack  ist  mässig  gross,  hat  vier  Keinen  von  Kiemenspalten.  Jede  Reihe  hat  fünf 
Kiemenspalten,  welche  nur  klein  und  rund  sind.  Die  Dorsalfalte  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  den  zungen- 
förmigen  Fortsäuen. 

Der  Endostyl  ist  sehr  breit  und  mit  vielfach  sich  schlängelndem  Verlauf. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  kurzen  und  engen  Oesophagus,  welcher  in  den  kleinen,  mit  glatter 
Wand  versehenen  Magen  Übergeht    Der  Darm  macht  dann  eine  Schlinge  hinter  dem  Magen,  und  zwar 
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sich  zuerst  ventral  biegend.  Der  Enddarm  verläuft  fast  gerade  nach  vorn  und  mündet  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Reihe  der  Kiemenspalten  im  After.  Der  Enddarm  ist  gleichfalls  nur  dann  und  gleich- 
massig  gefüllt,  nicht  mit  Kothballen. 

Die  Gonaden  verhalten  sich  wie  gewöhnlich  bei  den  Leptoclinen.  Das  Vas  deferen*  als  eine 
vielfach  gewundene  Spirale. 

Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse, 

Obgleich  dieses  LtptocUnum  in  dem  anatomischen  Bau  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten  auf- 
weist, ist  es  durch  die  sehr  besondere  Einrichtung  der  Testa  leicht  zu  kennen.  Schon  bei  Loupen- 
vergrösserung  fallen  die  grauen  Körnchen  leicht  auf,  wodurch  das  Ganze  leicht  kenntlich  ist.  Es  liegt 
nur  eine  einzige  Kolonie  dieser  Art  vor. 

faptocIinuM  pantherimm  n.  sp.  (Taf.  VIII.  Fig.  I — 41.  Die  Kolonie  bildet  eine  unreif  elmässige  schwamm- 
förmige  Masse,  welche  in  mehrere  etwa  domförnüge  Spitzen  ausläuft  und  mit  der  Unterfläclie  auf  Korallen- 
debris  festgewachsen  ist.  Die  Oberfläche  zeigt  einige  tiefere  Furchen  und  ist  sonst  etwas  rauh  durch  die 
massenhafte  Kalkablagerung  in  der  oberen  Schicht  der  Testa.  Hier  und  dort  kommen  einige  gemein- 
schaftliche Cloakalöftnungen  vor.  Die  Einzelthiere  sind  als  dunkle  Pünktchen  schon  mit  dem  unbewaffneten 
Auge  deutlich  zu  unterscheiden.  Die  Farbe  ist  hell-  und  dunkel-grau  gefleckt,  und  zwar  besonders  die 
domfönnigen,  aufstrebenden  Pfeiler,  indem  die  Basis  mehr  einfarbig  hellgrau  ist.  Die  Höhe  und  Breite  der 
Kolonie  4  cm. 

Die  Aseidiozooiden  sind  regelmässig  auf  der  Kolonie  verbreitet,  ohne  deutliche  Systeme  zu 
bilden.  Sie  stehen  senkrecht  zur  Oberfläche  und  sind  klein,  höchstens  nur  1,15  mm  lang.  Der  Korper  ist 
deutlich  in  einen  Thorax  und  Abdomen  getheilt.    Die  Branchialülfnung  ist  sechslappig. 

Die  Testa  hat  in  der  äusseren  Schicht  sehr  zahlreiche  Kalkspicula,  und  diese  ist  dadurch  dort 
hart  und  steif.  Diese  oberflächliche  Schicht  ist  ziemlich  scharf  von  dem  viel  weniger  Spicula  enthaltenden, 
mehr  nach  innen  liegenden  Theil  der  Testa  getrennt.  In  diesem  letzteren  Theil  liegen  zwischen  den  weiter 
auseinanderliegcnden  Spicula  kleine  dunkelviolett  gefärbte  Pigmentkörnchen ,  und  zwar  hauptsächlich  bei 
den  dunkleren  Flecken.  Ausserdem  kommen  noch  die  kleinen  Testazellen  vor,  aber  keine  Kugelzellen, 
wohl  aber  hier  und  dort  Bündel  von  Fasern,  welche  in  verschiedener  Richtung  das  Testagr.wcbe  durch- 
kreuzen.   Die  Kalkspicula  sind  regelmässig  sternförmig,  die  grOssten  0,045  mm  "n  Durchmesser. 

Die  Tunica  ist  dünn,  durchscheinend  und  nur  mit  schwacher  Musculatur  versehen. 

Der  Kiemensack  ist  klein,  mit  vier  dicht  neben  einander  gedrängten  Reihen  von  kleinen  rund- 
lichen Kiemenspalten.  Von  diesen  letzteren  liegen  6  in  einer  Reihe,  und  zwar  auch  wieder  dicht  neben 
einander.  Obgleich  die  Spalten  selbst  sehr  klein  sind,  sind  die  Flimmerzellen,  welche  dieselben  umgelren, 
ziemlich  gross.    Die  Dorsalfalte  besteht  aus  den  gewöhnlichen  zungenförmigen  Fortsätzen. 

Der  Endostyl  ist  sehr  breit  und  mit  schlängelndem  Verlauf. 

Der  Darm  ist  im  Ganzen  lang  gereckt.  Der  nach  hinten  verlaufende  Oesophagus  geht  in  einen 
geräumigen  Magen  über,  welcher  in  der  Langsaxe  des  Körpers  liegt  und  also  ein  ziemlich  langes  Ab- 
domen bildet.  Der  Darm  biegt  sich  dann  wieder  nach  vorn,  um  etwa  bei  der  zweiten  Reihe  von  Ki>  men- 
spalten  in  den  After  zu  endigen.    Der  Enddarm  ist  mit  runden  Kothballen  gefüllt. 

Die  Gonaden  sind  an  der  ventralen  Seite  des  Magens  entwickelt.  Das  Ovarium  hat  bei  den 
erwachsenen  Thieren  immer  mehrere  grosse  Eier.  Das  Vas  deferens  zeigt  den  gewöhnlichen  spiraligen 
Verlauf  und  liegt  gegen  den  Enddarm.   Ich  fand  keine  Embryonen  im  Atrialraum. 

Fundort:  Ambon. 

Es  ist  dies  eine  recht  hübsche  Kolonie,  welche  durch  das  gefleckte  Aeusserc  leicht  kenntlich  ist. 
Uebrigens  ist  es  ein  typisches  I.eptoelmum,  wenn  auch  das  Abdomen  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Lepto- 
clinen  sehr  gross  ist,  und  der  Darm  weiter  nach  hinten  verläuft,  als  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch 
die  ventrale  Lage  der  Gonaden  hinten  bei  der  Darmschlinge  ist  einigennaassen  abweichend  von  dem 
sonstigen  Verhalten. 
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Leptoclinum  pustulosum  n.  sp.  (Tafel  VIII,  Fig.  12,  131.  Die  Kolonie  bildet  eine  unregelmftssig  ein- 
geschnittene Masse ,  welche  auf  Algen  und  Korallendcbris  aufgewachsen  ist.  Die  Oberflache  ist  im  Allge- 
meinen glatt  Die  F.inzelthiere  sind  mit  unbewaffnetem  Auge  deutlich  zu  unterscheiden.  Einige  grössere 
gemeinschaftliche  Cloakalöffnungen  kommen  vor.  Ausserdem  sieht  man  aber  mehrere  weissliche,  etwas 
hervorragende  Tuberkel .  welche  zukünftige  Cloakalöffnungen  zu  sein  scheinen ,  welche  im  Begriff  stehen, 
durchzubrechen.  Die  allgemeine  Farbe  ist  hellgrau,  nur  die  Cloakalöffnungen  sind  weiss  umsäumt,  und  die 
Tuberkel  sind  ganz  weiss.   Grösste  Länge  6  cm,  grösste  Breite  3  cm. 

Die  Ascidiozooiden  sind  regelmässig  vcrthcilt,  ohne  besondere  Systeme  zu  bilden.  Sie  stehen 
senkrecht  zur  Oberfläche  und  sind  verhältnismässig  gross,  da  sie  bis  1,7  mm  lang  werden.  Sie  sind 
durch  eine  tiefe  Einschnürung  in  zwei  Regionen,  Thorax  und  Abdomen  getheüt.  Die  Branchialöffnung  ist 
sechslappig. 

Die  Testa  ist  ziemlich  weich  und  biegsam  und  in  dem  mehr  nach  innen  gelegenen  Theile  gallert- 
artig, obgleich  hauptsächlich  in  der  äusseren  Schicht  zahlreiche  Kalkspicula  abgelagert  sind.  In  dem 
Grundgr.webe  liegen  zahlreiche  kleine  Testazellen,  aber  keine  Kugelzellen.  Die  Kalkspicula  sind  an  der 
Oberfläche  dicht  gehäuft,  wodurch  eine  undurchsichtige  Schicht  gebildet  wird.  Mehr  nach  innen  liegen 
die  Spicula  weit  auseinander.  Zum  Theil  sind  diese  Kalkspicula  sehr  regelmässig  strahlig  gebaut,  mit 
vielen  schlanken  Strahlen,  zum  Theil  kommen  aber  auch  mehr  blumenkohlförmige  Kalkkörperchen  vor  mit 
abgerundeten  Strahlen  und  auch  alle  mögliche  Uebergange  zwischen  diesen  beiden  Extremen. 

Die  Tunica  ist  ziemlich  dick;  wenig  durchscheinend  und  mit  kräftiger  Musculatur  versehen. 

Der  Kiemensack  ist  nicht  gross,  nur  der  ganzen  Kürperlänge.  Es  kommen  4  Reihen  von 
Kiemenspalten  vor.  In  jeder  Reihe  findet  man  10  oder  1 1  längliche  Kiemenspalten.  Die  Dorsalfalte  besteht, 
wie  gewöhnlich,  aus  den  zungenförmigen  Fortsätzen. 

Der  Endo  styl  ist  breit,  aber  mit  nur  schwach  schlängelndem  Verlauf. 

Der  Darm  ist  verhältnismässig  lang  und  zeigt  ungefähr  dasselbe  Verhalten  wie  bei  der  vorigen 
Art  L  pantherinum.    Auch  hier  ist  der  Enddarm  mit  Kothballcn  gefüllt. 

Die  Gonaden  wie  gewöhnlich  bei  Leploclmttm.    Ich  fand  keine  Embryonen  im  Atrialraum. 
Die  Tentakel  sind  zahlreich  und  von  drei  verschiedenen  Längen. 
Fundort:  Ambon. 

Es  wurden  von  Prof.  Semon  zwei  ungefähr  gleich  grosse  Exemplare  dieser  Art  bei  Ambon  erbeutet. 
Die  Kolonie  ist  äusserlich  leicht  kenntlich,  da  die  eigentümlichen,  weissen  Tuberkel  der  ganzen  Kolonie  ein 
charakteristisches  Aussehen  verleihen.  Es  sind  aber  diese  weissen  Tuberkel  weiter  nichts  als  die  Stellen, 
wo  sich  neue  Cloakalöffnungen  bilden  werden.  Bei  den  grösseren  war  die  Testa  in  der  Mitte  schon  mit 
einer  ganz  kleinen  Oeffnung  versehen.  Auch  die  Cloakalöffnungen  selbst  sind  von  einem  derartigen  weissen 
Kreis  umgeben.  Anatomisch  gleichen  die  Ascidiozooiden  sonst  ziemlich  denjenigen  der  vorigen  Art, 
obgleich  sie  beträchtlich  grösser  sind. 

Ltptoelmum  torresü  n.  sp.  (Taf.  VIII,  Fig.  14,  15).  Die  Kolonie  umk  rüstet  ein  Algenästchcn,  wachst 
aber  zum  Theil  auch  noch  über  dasselbe  hinaus,  ist  nur  25  mm  lang,  10  mm  breit  und  höchstens  i  —  i'l,  mm 
dick.  Die  Oherfläche  ist  etwas  rauh,  da  die  Testa  zwischen  den  zurückgezogenen  Thieren  etwas  hervorragt. 
Die  Farbe  ist  hellgrau,  mit  vielen  sehr  dunkelgrauen,  bandartigen  Flecken,  welche  aber  keine  scharfen 
Grenzen  besitzen.  Sowohl  die  helleren  als  die  dunkleren  Stellen  haben  einen  violetten  Schimmer.  Gemein- 
schaftliche Cloakalöffnungen  kamen  bei  dieser  kleinen  Kolonie  nicht  vor. 

Die  Ascidiozooiden  sind  regelmässig  über  die  Kolonie  vertheilt,  ohne  besimmte  Systeme  zu 
bilden.  Sie  stehen  senkrecht  zur  Oberfläche,  sind  0,9  mm  lang  und  deutlich  in  Thorax  und  Abdomen 
getheilt,  welche  beide  ungefähr  gleich  gross  sind.    Die  Branchialöffnung  ist  deutlich  6-lappig. 

Die  Testa  ist  ziemlich  spröde  durch  die  zahlreichen  darin  abgelagerten  Kalkspicula,  wenn  auch 
immer  noch  mehr  oder  weniger  biegsam  bleibend.  An  der  Oberfläche  liegen  die  Spicula  dicht  nebeneinander, 
wodurch  eine  harte,  äussere  Schicht  gebildet  wird.  Bei  den  Branchialöfinungen  sind  die  Spicula  gleich 
zahlreich  wie  sonst.     Mehr  nach  innen  liegen  sie  zwar  etwas  weiter  auseinander,  bleiben  aber  immer 
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massenhaft.  Die  Spicula  selbst  werden  bis  0,038  mm  gross  und  sind  mit  einer  sehr  verschieden  grossen 
Anzahl  von  Spitzen  versehen,  welche  aber  immer  ziemlich  plump  sind,  mehr  oder  weniger  stumpf  endigen 
und  der  Länge  nach  gestreift  sind.    Die  Testazellcn  sind  klein  und  wenig  zahlreich.    Kugelzellen  fehlen. 

Die  Tunica  ist  dünn,  durchscheinend  und  nur  mit  schwacher  Musculatur  verschen. 

Der  Kiemensack  ist  massig  gross,  mit  4  Reihen  von  kleinen,  runden  Kiemenspalten,  von  welchen 
7  oder  8  in  einer  Reihe  Heuen.   Die  Dorsalfalte  wie  gewöhnlich  aus  Zungenfortsätzen  bestehend. 

Der  Endostyl  ist  massig  breit  und  mit  nur  schwach  schlangelndem  Verlauf. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  kurzen  Oesophagus,  welcher  schief  nach  hinten  und  nach  der  Bauch- 
seite verläuft.  Rr  geht  (Iber  in  den  kleinen  Magen,  welcher  quer  zur  iJtngsaxc  des  Körpers  liegt.  Der  eigent- 
liche Darm  biegt  sich  über  den  Magen  zurück,  läuft  dann  fast  gerade  nach  vorn  und  endigt  bei  der  zweiten 
Reihe  von  Kiemenspalten  in  den  After.    Vom  Magen  ab  ist  der  ganze  Darm  mit  grossen  Kothballen  gefallt 

Die  Gonaden  wie  gewöhnlich  in  der  Darmschlingc  und  gegen  den  Darm  gelegen.  Das  Vas 
deferens  mit  zahlreichen  Spiralwindungen. 

Die  Tentakel  sind  lang  und  zahlreich. 

Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 

Obgleich  dieses  kleine  Leptoclinum  keine  besonderen  F.igenthümliehkeiten  aufweist,  konnte  ich  es  doch 
in  dieser  Combination  der  anatomischen  Verhaltnisse  und  der  äusseren  Gestalt  mit  keiner  schon  beschriebenen 
Form  identificiren.  Die  Leptoelintim- Arten  sind  überhaupt  sehr  schwer  von  einander  zu  unterscheiden,  und 
da  es  für  den  Augenblick  unmöglich  ist,  den  Grad  der  möglichen  Variation  für  die  Arten  festzustellen, 
kann  man  kaum  darüber  urtheilen,  welche  Arten  spater  vielleicht  zusammengezogen  werden  können. 

Leploclinum  $iphoniatum  n.  sp.  (Taf.  Vlll,  Fig.  9 — 11).  Die  Kolonie  bildet  eine  flach  ausgebreitete, 
nicht  dicke  Masse,  welche  mit  der  Unterseite  auf  todte  Korallendebris  festgewachsen  war.  An  der  freien, 
nach  oben  gekehrten  Seite  kommen  einige  Erhebungen  vor  von  unregelmässig  conischer  Gestalt,  auf  deren 
Spitze  sich  die  ziemlich  grossen,  etwa  kreisrunden,  gemeinschaftlichen  CloakaltffTnungen  befinden.  Die 
Ränder  der  flach  ausgebreiteten  Platte  der  Kolonie  sind  dünn.  Die  ganze  Oberfläche  besitzt  grössere  und 
kleinere  Furchen,  wodurch  sie  in  grössere  und  kleinere  Felder  gctheilt  ist.  Sonst  ist  die  Oberfläche  glatt. 
Einige  kleinere  Cloakalöffnungen  kommen  auch  noch  auf  dem  Hachen  Theil  der  Kolonie  vor.  Die  Farbe 
ist  dunkelgrau,  die  Länge  und  Breite  der  Kolonie  ungefähr  35  mm,  die  Dicke  der  flach  ausgebreiteten 
Scheibe  1,7  mm. 

Die  Ascidiozooiden  bilden  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  deutliche  Systeme,  obgleich  die- 
selben bei  den  conservirten  Thicren  nicht  gut  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Die  Einzelthiere  stehen  etwas 
schief  zur  Oberfläche,  wodurch  der  Darm  schon  von  der  Oberfläche  aus  bei  Loupenvergrösserung  zu  sehen 
ist.  Sic  sind  0,9  mm  lang  und  deutlich  in  Thorax  und  Abdomen  getheilt,  von  welchen  zwei  Thcilen  das 
Abdomen  etwas  grosser  ist.  An  dem  hinteren  Theil  des  Thorax  ist  ein  Muskelband  befestigt,  das  schief 
nach  der  Unterflache  der  Kolonie  verläuft  und  zum  Zurückziehen  der  Einzelthiere  dient.  Die  Branchial- 
öftnung  ist  6-lappig. 

Die  Testa  ist,  obgleich  nicht  hart  und  starr,  doch  leicht  zerbrechlich  durch  die  zahlreichen  Kalk- 
spicula.  Diese  Kalkspicula  sind  an  der  Aussense ite  nur  wenig  zahlreicher  als  mehr  nach  innen.  Sie  haben 
eine  sternförmige  Gestalt  mit  grosser  Anzahl  Strahlen,  welche  nur  kurz  sind  und  entweder  mehr  abgerundete 
oder  schärfere  Spitzen  haben.  Ausser  den  kleinen  Testazellcn  kommen  auch  zahlreiche,  grosse  Blasen- 
zellen vor. 

Die  Tunica  ist  massig  dick,  wenig  durchscheinend  und  mit  ziemlich  kräftiger  Musculatur 
versehen. 

Der  Kiemensack  ist  kurz  und  breit,  mit  vier  Reihen  von  Kiemenspalten,  welche  klein  und 
rundlich  sind  und  dicht  neben  einander  liegen.  In  den  zwei  mittleren  Reihen  kommen  9  oder  10  Kicmcn- 
spalten  vor.    Die  Dorsalfalte  wie  gewöhnlich  aus  zungenförmigen  Fortsätzen  bestehend. 

Der  Endostyl  ist  sehr  breit  und  mit  stark  schlängelndem  Verlauf. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  massig  langen  Oesophagus,  welcher  gerade  nach  hinten  verläuft 
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und  in  den  kleinen  Magen  übergeht,  der  etwas  schief  nach  hinten  verläuft.   Der  eigentliche  Darm  macht 
eine  weite  Schlinge,  biegt  an  der  rechten  Seite  über  den  Magen  nach  vorn  und  endigt  etwas  vor  der 
zweiten  Reihe  von  Kiemenspaltcn  in  den  After.  Der  ganze  Darm  ist  mit  grossen  Kothballen  gefüllt. 
Die  Tentakel  sind  lang  und  zahlreich,  ungefähr  40. 

Die  Gonaden  liegen  ventral,  gegen  die  erste  Biegung  des  Darmes.    Das  Vas  deferens,  wie 
gewöhnlich,  spiralig  aufgerollt. 
Fundort:  Ambon. 

Durch  die  Äussere  Gestalt,  sowie  durch  den  gedrungenen,  breiten  Kiemensack  und  die  weile 
Schlinge,  welche  der  Darm  hinter  dem  Magen  macht,  ist  dieses  Leptoclinum  ziemlich  leicht  zu  kennen. 
Eine  einzige  Kolonie  von  Ambon  wurde  erbeutet.   In  dem  Atrialraum  fand  ich  keine  Embryonen. 

Leptocl'munt  asteropum  n.  sp.  (Tafel  VIII,  Fig.  5—8).  Die  Kolonie  bildet  eine  unregelmäßige  dicke 
Kruste  um  Algenblatter.  Die  Oberfläche  fühlt  sich,  ungeachtet  der  zahlreichen  Kalkablagerungen,  doch 
ziemlich  glatt  an.  Da  die  Einzelthiere  in  bestimmten  Reihen  angeordnet  sind,  ist  die  ganze  Oberflache  in 
unregelmässige  Felder  vertheilt,  wo  die  Thiere  ganz  oder  fast  ganz  fehlen.  Mehrere  gemeinschaftliche 
Cloakalöffhungcn  kommen  vor,  welche  sehr  deutlich  sechsstrahlig  und  sternförmig  sind.  Die  Farbe  scheint 
violett  gewesen  zu  sein,  welche  Farbe  noch  an  verschiedenen  Stellen  bewahrt  geblieben  ist  Grössten- 
theils  ist  die  Farbe  in  Alkohol  jetzt  aber  railchweiss.  Es  liegen  nur  verschiedene  abgebrochene  Stücke 
von  3 — 5  cm  I -ange  und  etwa  2  cm  Breite  vor,  welche  eine  Dicke  von  ungefähr  4—6  mm  erreichen. 

Die  Ascidiozooiden  sind  zahlreich  und  wahrscheinlich  zu  Systemen  vereinigt  oder  wenigstens 
in  Reihen  angeordnet.  Sie  sind  nur  klein,  bis  0,7  mm  lang,  und  nur  durch  eine  schwache  Einschnürung 
in  Thorax  und  Abdomen  getrennt,  von  welchen  zwei  Theilen  der  Thorax  viel  grösser  ist.  Sie  stehen 
senkrecht  zur  Oberfläche.    Ein  Rückziehmuskel  fehlt.    Die  Branchialöffhung  ist  sechslappig. 

Die  Testa  ist  hart  und  sehr  brüchig.  Die  zahlreichen  Katkspicula  sind  regelmässig  in  der  ganzen 
Testa  vertheilt,  und  sind  gleich  zahlreich  bei  den  Branchialötfnungen  als  ferner  von  diesen  entfernt.  Die 
Form  der  Spicula  ist  sehr  regelmässig,  so  dass  immer  5  Strahlen  in  eine  Ebene  kommen.  Die  Strahlen 
sind  lang  und  schlank,  scharf  zugespitzt  und  nicht  der  Länge  nach  gestreift.  Zwischen  den  Kalkspicula 
sieht  man  die  kleinen  Testazellen,  aber  Kugelzellen  fehlen. 

Die  Tunica  ist  nur  dann,  durchsichtig  und  nur  mit  schwacher  Musculatur  versehen. 

Der  Kiemensack  ist  im  Verhältniss  des  Übrigen  Körpers  sehr  gross,  hat  vier  Reihen  von  läng- 
lichen, an  beiden  Enden  spitz  zulaufenden  Kiemenspalten,  von  welchen  7  in  einer  Reihe  liegen.  Die 
Dorsalfalte,  wie  gewöhnlich,  aus  zungenförmigen  Fortsätzen  bestehend. 

Der  Endostyl  ist  ziemlich  schmal  und  verläuft  gerade,  ohne  irgendwo  sich  zu  schlängeln. 

Der  Darm  ist  sehr  gedrungen.  Der  Oesophagus  ist  kurz  und  geht  in  den  quer  zur  Körperaxe 
gelegenen  Magen  über.  Der  eigentliche  Darm  biegt  sich  unter  dem  Magen  zurück  nach  der  dorsalen 
Seite,  um  dann  mit  einem  sehr  kurzen  Enddarm  im  After  zu  münden,  welcher  sehr  weit  nach  hinten 
liegt,  nämlich  nur  bis  an  die  erste  Reihe  von  Kiemenspalten  reicht.  Der  letzte  Theil  des  Darmes  mit  Koth- 
ballen gefüllt 

Die  Tentakel  sind  zahlreich  und  ziemlich  lang. 

Die  Gonaden  gegen  den  Darm  gelegen,  das  Vas  deferens  in  einer  Spirale  gegen  den  Enddarm. 
Fundort:  Mehrere  Stücke  von  Ambon. 

Dieses  Lepioclmum  ist  leicht  kenntlich  durch  die  eigentümliche  Anordnung  der  Ascidiozooiden, 
wodurch  die  Kolonie  dem  Leptedmm  aUndum  var.  luttolum  und  grande  sehr  ähnlich  scheint,  wie  diese 
Formen  von  Herdmak  (9,  XIV,  p.  290,  291)  beschrieben  und  abgebildet  sind.  Es  wäre  möglich,  dass 
wirklich  dieses  L.  öfter opum  eine  weitere  Varietät  von  L.  albidum  wäre,  da  auch  dort  der  Darm  klein  zu 
sein  scheint  Die  deutlich  violette  Farbe  aber  und  namentlich  die  sternförmigen  sechsstrahligen  Cloakal- 
öflhungen  machen  die  verschiedenen  Bruchstücke  doch  wieder  leicht  kenntlich. 
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Unterordnung  C.   Ascidiacea  holosomata. 
Familie  8.  AtcUlidae. 

Asddia  btfiam  n.  sp.  (Taf.  IX,  Fig.  I — 3).  Aeussere  Kennzeichen-  Der  Körper  ist  mehr  als 
doppelt  so  lang  als  breit,  82  mm  lang,  35  mm  breit,  vorn  schmaler  als  hinten,  seitlich  zusammengedrückt. 
Branchialöffhung  ganz  vorn  zehnlappig,  Atrialöffnung  Theil  der  Korperlänge  weiter  nach  hinten,  sehr 
undeutlich  gelappt,  so  dass  keine  bestimmte  Zahl  anzugeben  ist.  Bride  Oeflnungen  auf  kurzen  breiten 
Siphonen.  Die  Oberfläche  ist  ganz  glatt,  ohne  Fremdkörper,  ohne  Haftfäden  und  scheint  mit  der  linken 
Seite  mit  grösserer  Flache  aufgewachsen  gewesen  zu  sein.  Die  Eingeweide  schimmern  undeutlich  durch. 
Die  Farbe  in  Alkohol  ist  das  gewöhnliche  halbdurchscheinende  Grau  der  knorpeligen  Ascidien-Testen. 

Die  Testa  ist  knorpelig,  halbdurchscheinend,  überall,  nur  mit  Ausnahme  des  linken  aufgewachsenen 
Theiles,  dick,  bis  zu  3  mm.    Die  feinere  Structur  weist  nichts  Abweichend«»  auf. 

Die  Tunica  lässt  leicht  von  der  Testa  los,  ist  aber  hauptsächlich  vorn  und  an  der  ganzen  linken 
Seite  sehr  zart.  Nur  die  rechte  Seite  besitzt  kräftigere  Muskclbündel,  obgleich  auch  hier  die  Haut  zwischen 
diesen  Bündeln  sehr  dünn  bleibt,  so  dass  das  Gewebe  des  Kiemensackes  deutlich  hindurch  zu  sehen  ist. 

Der  Kiemensack  ist  einfach,  nicht  gefaltet,  flach,  auch  die  Vierecke  nur  wenig  oder  gar  nicht 
nach  aussen  vorspringend.  Die  l.ängsgefässe  sind  dünn,  die  Quergcfässc  ungleich  gross,  aber  ohne  regel- 
mässige Anordnung.  Auf  den  Kreuzpunkten  der  Längs-  und  yuergefa&se  kommen  grosse,  an  der  Spitze 
kolbig  angeschwollene  Papillen  vor.  In  den  Vierecken  befinden  sich  gewohnlich  nur  3  Kiemenspaltcn, 
mitunter  aber  auch  4  oder  sogar  5. 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  zu  einem  breiten  gleichschenkligen  Dreieck  ausgezogen,  aut 
welchem  6  ungleich  grosse  Wülste  stehen,  jeder  mit  einer  schlitzförmigen  Ocffnung 

Die  Dorsal  falte  ist  massig  breit,  glattrandig,  aber  deutlich  gerippt. 

Der  Fndostyl  ist  am  vorderen  F.ndc  gabiig  getheilt,  wodurch  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des 
Endostyls  und  dem  hinteren  Peripharvngealblattchcn  ein  dreieckiger  Raum  entsteht,  welchen  ein  binde- 
gewebiges Häutchen  ohne  Kiemenspalten  ausfüllt. 

Der  Dann  macht  die  gewöhnliche  Doppelschlinge,  reicht  aber  nicht  weit  nach  hinten,  so  dass  der 
Kiemensack  sich  noch  etwa  10  mm  hinter  denselben  fortsetzt.  Die  Darmschlingen  liegen  dicht  neben 
einander,  so  dass  kein  Raum  zwischen  denselben  freigelassen  wird.  Der  After  kommt  etwa  auf  die  Hälfte 
des  Körpers. 

Die  Tentakel,  ungefähr  50,  von  welchen  aber  mehrere  sehr  klein  sind,  ohne  bestimmte  An- 
ordnung. 

Die  Fortpflanzungsorgane.  Die  Ovarien  sind  ausschliesslich  in  der  ersten  Darmschlinge 
entwickelt,  die  Hoden  liegen  fast  ganz  auf  der  Darmwand.  Oviduct  und  Vas  deferens  verlaufen,  wie 
gewöhnlich,  neben  einander;  der  erstere  ist  sehr  weit  und  mündet  neben  dem  After  aus. 

Das  Hirnganglion  länglich  X-förmig,  nicht  biseuitförmig,  weit  nach  hinten,  unweit  des  Atrialsiphos. 

Fundort:  Ambon. 

Die  innere  Anatomie  dieser  Aseidia  stimmt  in  mehreren  Hinsichten  mit  der  Asadia  liberata,  welche 
früher  von  mit  (11,  p.  251)  aus  der  Bai  von  ßatavia  beschrieben  wurde,  überein,  aber  üusserlich  sind  sie 
sehr  verschieden.  Indem  A.  Ukerata  frei  im  Schlamme  lebt,  war  A,  biftisa  mit  einem  grossen  Theil  der 
Testa  festgewachsen  und  dazu  sehr  viel  gTösscr  und  mit  einem  dicken  und  knorpeligen  Mantel  umgeben. 
Auch  die  Form  des  Hypophysealtuberkels  mit  den  6  Oeffnungen  ist  sehr  verschieden  von  dem  Verhalten 
bei  A.  liberata,  obgleich  auch  bei  letzterer  vier  gesonderte  Oeftnungcn  gefunden  werden.  Beide  Arten 
stimmen  hierin  mit  A.  canalicuiata  Helles  überein,  mit  welcher  Form  sie  überhaupt  nahe  verwandt  zu 
sein  scheinen,  wenn  sie  auch  unmöglich  zu  derselben  Art  gebracht  werden  können. 
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Eigentümlich  war  die  Spaltung  des  F.ndostyls  in  zwei  Aeste  am  Vorderendc.  Ob  dies  aber  eine 
individuelle  Abnormität  oder  eine  für  die  Art  charakteristische  Eigentümlichkeit  ist,  ist  aus  dem  einzigen 
mir  vorliegenden  Exemplar  nicht  zu  erschliessen.  Wahrscheinlich  scheint  es  mir,  dass  es  eine  Abnormität  ist. 

TZ. 

Aseidia  emphercs  n.  sp.  (Taf.  Stttt,  Fig.  4—6).  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  langer  als 
breit,  45  mm  lang,  25  mm  breit,  seitlich  zusammengedrückt.  Die  Branchialöflnung  achtlappig,  Atrial- 
öffnung  sechslappig,  etwa  auf  der  Hälfte  des  Körpers.  Atrialsipho  deutlicher  als  der  Branchialsipho.  Die 
Oberfläche  des  Körpers  glatt,  ohne  Fremdkörper  und  ohne  Haftfilden,  ausser  der  linken  Seite,  welche  mit 
breiter  Fläche  auf  Korallen  aufgewachsen  war.  Die  Eingeweide  sind  fast  nicht  durch  die  Teste  hindurch 
zu  unterscheiden.    Farbe  in  Alkohol  wie  bei  der  vorigen  Art 

Die  Testa  ist  knorpelig,  ziemlich  dick,  im  Ganzen  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Die  Tunica  ist  mit  viel  kräftigerer  Musculatur  versehen  als  die  vorige  Art,  wenn  auch  allerdings 
im  Vergleich  mit  derjenigen  von  den  Cynthien  etc.  noch  immer  ziemlich  schwach.  Immerhin  sind  die 
Muskelbündel  so  kräftig,  dass  weder  an  der  rechten  noch  an  der  linken  Seite  das  Gewebe  des  Kiemen- 
sackes durch  die  Tunica  hindurch  zu  unterscheiden  ist.  Nur  der  Theil,  welcher  den  Darm  bedeckt,  ist, 
wie  gewöhnlich,  sehr  viel  dünner. 

Der  Kiemensack  bat  im  Allgemeinen  den  gleichen  Bau  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die  Quer- 
gefässe  sind  aber  alle  gleich  breit.  Die  Längsgefässe  schmal.  In  den  Vierecken,  welche  gleich  hoch  als 
breit  sind,  kommen  fast  ohne  Ausnahme  vier  längliche  Kiemenspalten  vor.  Das  Gewebe  der  Vierecke  ragt 
deutlich  nach  aussen  hervor,  wodurch  die  bekannte  feine  Faltung  des  Kiemensackes  vieler  Aseidia- Arten 
entsteht.  Nur  auf  den  Kreuzpunkten  der  Quer-  und  Längsgefässe  stehen  grosse,  kolbig  angeschwollene 
Papillen. 

Das  Hypophyscaltubcrkcl  mit  etwa  lcierfdrmiger  Ocrmung.  Die  beiden  Hftmer  nach  aussen 
umgebogen,  der  rechte  mehr  als  der  linke. 

Die  Dorsalfalte  ist  sehr  breit,  deutlich  gerippt,  zum  grössten  Theil  glattrandig,  nur  am  Vorder- 
ende kommen  einige  zahnartige  Fortsätze  vor. 

Der  Darm  macht  die  gewöhnlichen  zwei  Schlingen.  Die  erste  Schlinge  greift  weit  nach  vom,  bis 
an  den  Hinterrand  des  vorderen  Körperdrittels.  Beide  Schlingen  sind  eng,  so  dass  nur  ein  sehr  kleiner 
Kaum  zwischen  denselben  frei  gelassen  wird.  Der  After  liegt  ziemlich  weit  nach  vorn,  ungefähr  auf  der 
Hälfte  des  Körpers. 

Die  Fortpflanzungsorgane.  Die  Ovarien  in  der  ersten  Darmschlinge,  sich  nur  sehr  wenig 
auf  die  Darmwand  fortsetzend.    Die  Hoden  nur  auf  der  Darmwand.   Oviduct  gross  und  geräumig. 

Tentakel  sind  40  da,  von  welchen  10  grosse,  und  damit  abwechselnd  10  kleinere.  Zwischen  diesen 
noch  20  viel  kleinere. 

Das  Hirnganglion  deutlich  biseuitförmig,  nicht  so  weit  nach  hinten  wie  bei  der  vorigen  Art, 
nämlich  am  Vorderrandc  des  hinteren  Drittels  zwischen  Mund  und  Atrialsipho. 
Fundort:  Ambon. 

Wie  aus  obiger  Beschreibung  hervorgeht,  gteicht  diese  Art  sehr  der  vorigen,  sowohl  äusserlich  als 
innerlich,  und  anfangs  war  ich  auch  geneigt,  nur  eine  Art  in  beiden  anzuerkennen.  Bei  genauerem  Ver- 
gleich aber  scheint  es  mir  doch,  dass  man  nicht  dazu  berechtigt  ist  Die  Tunica  ist  auffallend  verschieden. 
Das  Hypophysealtuberkel  ganz  anders  gestaltet,  und  wenn  dieses  Organ  auch  bekanntlich  sehr  wenig  con- 
stant  in  Form  ist,  so  ist  doch  das  Vorkommen  von  verschiedenen  Oeffhungen  und  von  einer  mehr 
gewöhnlichen  U-förmigcn  Oefrhung  bei  derselben  Art  noch  nicht  wahrgenommen.  Die  Dorsalfalte  ist  viel 
breiter  und  zum  Theil  gezähnt.  Und  endlich  ist  der  Verlauf  des  Darmes  verschieden,  da  die  erste  Darm- 
schlinge bei  A.  bifasa  viel  weniger  weit  nach  vom  greift. 

Aseidia  gemmala  n.  sp.  (Taf.  IX,  Fig.  7— 9).  Aeussere  Kennzeichen.  Zwei  Thiere  sind  zu- 
sammen mit  der  Basis  in  einer  gemeinschaftlichen  Testa  vereinigt,  der  Vorderteil  von  beiden  ist  aber  frei. 
Das  eine  Thier  ist  beträchtlich  grösser  als  das  andere,  38  mm  lang  und  15  mm  breit,  das  kleinere  27  mm 
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lang  und  7  mm  breit.  Die  hintere  rechte  Rückenseite  des  grösseren  ist  mit  der  hinteren  linken  Rucken- 
seite des  kleineren  verwachsen.  Die  Branchialöflnung  achtlappig;  die  Atrialttftnung  sehr  weit  nach  hinten, 
unweit  des  hinteren  Viertels  des  Körpers,  sechslappig.  Die  Oberfläche  des  Körpers  glatt,  ohne  Fremd- 
körper, nur  die  festgewachsene  Rückenseitc  mit  Koral lendebris.  Die  Eingeweide  schimmern  deutlich  durch. 
Die  Farbe  ist  das  gewöhnliche  halb  durchscheinende  Grau  der  knorpeligen  Ascidien-Testa,  nur  die  Atrial- 
öfihung  ist  von  einem  dunkelbraunen  Fleck  umgeben. 

Die  Testa  ist  knorpelig,  massig  dick  und  besitzt  die  gewöhnliche  Structur.  -f.*!' 

Die  T  u  n  i  c  a  ist  mit  verhältnismässig  kräftiger  Musculatur  versehen.  In  dem  75  mm  langen  Bran- 
chialsipho  sind  hauptsächlich  die  Ringmuskelfasern  kräftig  entwickelt.  Hinter  dem  Pcribranchialsaum  ist 
der  Körper  zwar  nicht  viel  breiter  als  der  Branchialsipho,  aber  doch  scharf  von  letzterem  abgegrenzt,  da 
am  Körper  die  oberflächlich  liegenden  Längsmuskel bündel  am  kräftigsten  sind  und  am  Peribranchialsaum 
plötzlich  aufhören.    Der  Atrialsipho  ist  3  mm  lang  und  höchstens  I  mm  breit. 

Der  Kiemensack  besteht  aus  einem  dichten  Gewebe  der  ziemlich  dicht  neben  einander  liegenden 
Längsgefässe  und  den  sämmtlich  ungefähr  gleich  breiten  Quergefässcn.  In  den  durch  diese  beiden  ge- 
bildeten länglichen  Vierecken  kommen  nur  zwei  schmale,  aber  lange  Kiemenspalten  vor.  Auf  den  Kreuz- 
punkten der  Längs-  und  Quergefässe  stehen  sehr  grosse  Papillen.  Intermediäre  Quergefässchen  kommen 
nicht  vor.    Die  sehr  schwache  Faltung  de«  Kiemensackcs  ist  nur  undeutlich  wahrnehmbar. 

Das  Hy  pophy  sealtuhc  rkcl  ist  einfach,  hufeisenförmig. 

Die  Dorsalfalte  ist  ziemlich  breit,  deutlich  gerippt  und  besitzt  am  freien  Rande  kleine,  zahnartige 
Einschnitte,  welche  mit  den  Rippen  correspondiren. 

Der  Darm  liegt  im  hinteren  Körperdrittel  und  bildet  die  gewöhnlichen,  dicht  neben  einander 
liegenden  zwei  Darmschlingen.  Der  Kiemensack  ragt  fast  nicht  hinter  ihm  hervor.  Der  After  weit  hinten, 
vor  dem  Atrialsipho. 

Die  Fortpflanzungsorgane  wie  bei  den  vorigen  Arten. 

Tentakel  von  drei  verschiedenen  Grössen,  12  grosse,  dann  12  kleinere,  damit  abwechselnd,  und 
24  noch  kleinere  dazwischen. 

Das  Hirnganglion  biseuitförmig,  ungefähr  auf  der  Hälfte  zwischen  Pcribranchialsaum  und 
Atrialsipho. 

Fundort:  Ambon. 

Wie  bei  der  früher  von  mir  (10)  beschriebenen  Form  AnctdUt  diplotoon,  waren  auch  bei  dieser  A. 
tjemmata  zwei  Thiere  zusammengewachsen,  aber  der  Zustand  ist  dennoch  nicht  ganz  derselbe.  Bei  A  diploioon 
waren  die  beiden  Thiere  ganz  in  einer  gemeinschaftlichen  Testa  eingeschlossen,  indem  nur  eine  dünne 
Scheidewand  der  Testa  zwischen  beiden  hindurchliet.  Dazu  waren  beide  Thiere  gleich  gross  und  mit  der 
Atrialöfhiung  nach  derselben  Seite  gekehrt.  Bei  unserer  A.  gemmata  ist  aber  die  Testa  nur  an  der  Basis 
für  beide  Thiere  gemeinschaftlich,  indem  der  vordere  Theil  mit  dem  Branchialsipho  frei  liegt,  und  sind  es 
in  der  Hauptsache  die  Rückensciten  der  Thiere,  welche  zusammenhangen.  Ferner  ist  das  eine  beträchtlich 
grösser  als  das  andere.  Obgleich  nun  allerdings  aus  diesem  einzigen  Doppelexemplar  kein  Schluss  zu 
ziehen  ist,  so  macht  das  Ganze  doch  völlig  den  Eindruck  einer  Sprossung,  dass  ich  fast  nicht  zweifle,  da.« 
das  kleinere  als  Knospe  aus  dem  grösseren  hervorgegangen  ist 

Ascidia  kreagra  n.  sp.  (Taf.  IX,  Fig.  10,  11).  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  noch  nicht 
doppelt  so  lang  als  breit,  23  mm  lang,  13  mm  breit,  seitlich  etwas  zusammengedrückt.  Branchialöflnung 
achtlappig,  Atrialoffnung  sechslappig.  Die  letztere  lieut  etwas  vor  der  Hälfte  des  Körpers.  Die  Oberfläche 
des  Körpers  ganz  glatt,  ohne  Fremdkörper  oder  Haftfäden,  nur  mit  dem  Hinterkörper  auf  Korallen  auf- 
gewachsen. Die  Eingeweide  schimmern  nur  undeutlich  durch.  Farbe  in  Alkohol  hellgrau  mit  einem 
schwach  rüthlichen  Schimmer,  um  die  beiden  Oetfnuntfen  häuft  sich  das  röthlich-braune  Pigment  etwas  mehr. 

Die  Testa  ist  knorpelig  und  dick,  an  der  rechten  Seite  dicker  als  an  der  linken,  mit  dem  gewöhn- 
lichen histologischen  Bau. 

Die  Tunica  mit  massig  kräftiger  Musculatur,  wenigstens  an  der  vorderen  Körperhälfte.    Im  Hinter- 
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körper  igt  aber  das  Gewebe  de«  Kiemensackes  durch  die  dort  dünne  Tunica  hindurch  zu  sehen.  Die  beiden 
Siphonen  sind  ziemlich  lang,  etwa  4  mm. 

Der  Kiemen  sack  ist  nicht  gefaltet  und  bildet  das  gewöhnliche  Maschengewebe.  Bei  den  Quer- 
gefässen  wechseln  regelmässig  breitere  und  schmälere  mit  einander  ab.  Die  Längsgefässe  liegen  ziemlich 
dicht  neben  einander,  so  dass  in  den  Vierecken  nur  drei  Kiemenspalten  vorkommen.  Ocftors  erstreckt  sich 
aber  eine  dieser  Spalten  auf  zwei  hinter  einander  liegende  Vierecke,  aber  immer  so,  dass  nur  ein  schmales 
Quergefäss  überschritten  wird,  die  breiteren  aber  nie.  Die  schmalen  Quergefässe  sind  also  zum  Theil  noch 
als  intermediäre  Quergefässchen  anzusehen.  Auf  den  Kreuzpunkten  der  Längs-  und  Quergeiasse  kommen 
kleine  dreieckige  Papillen  vor. 

Das  Hy  poph  ysealtuberkel  ist  sehr  klein,  hufeisenförmig,  so  dass  die  beiden  Hörner  einander 
fast  berühren. 

Die  Dorsalfalte  mit  Rippen,  aber  glattrandig,  ohne  Zahnfortsätze,  bis  an  den  Mund  durchlaufend. 

Der  Darm  ist  auf  das  hintere  Körpcrdrittel  beschränkt  und  bildet  die  gewöhnliche  Doppelschlinge. 
Die  erste  Schlinge  reicht  aber  sehr  wenig  weit  nach  vorn,  nicht  einmal  so  weit  als  der  After,  welcher 
gerade  vor  dem  Atrialsipho  ausmündet. 

Die  Fortpflanzungsorganc  waren  nur  noch  sehr  unvollkommen  entwickelt,  so  dass  offenbar 
ein  noch  junges  Thier  vorlag.  Hin  ganz  kleines  Ovarium  lag  in  der  ersten  Darmschlinge,  die  Testes  ganz 
auf  der  Darmwand.  Oviduct  und  Vas  deferens  wie  gewöhnlich  hinter  dem  After  ausmündend,  aber  nur 
noch  sehr  enge  Kanäle  bildend. 

Die  Tentakel  von  drei  verschiedenen  Grössen,  10  grosse,  10  kleinere  und  etwa  20  noch  kleinere, 
im  Ganzen  also  ungefähr  40. 

Das  Hirnganglion  ist  Y-fürmig,  mit  den  beiden  Schenkeln  nach  hinten  gekehrt,  es  liegt  weit 
nach  hinten  bei  der  Basis  des  Atrialsiphos. 

Fundort:  Ambon. 

Ein  einziges  Exemplar  dieser  Art  von  Ambon  liegt  vor.  Obgleich  keine  besonderen  F.igenthümlich- 
keiten  im  Bau  vorkommen,  war  es  mir  doch  unmöglich,  das  Thier  mit  einer  der  bekannten  Ascidien-Arten 
zu  identificiren. 


Familie  6.  Styelidae. 

Slytla  (Potjicariia)  ptuumonodes  n.  sp.  (Taf.  X,  Fig.  1—3),  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper 
etwa  doppelt  so  lang  als  breit,  seitlich  zusammengedrückt,  82  mm  lang  und  45  mm  breit.  Atrial-  und 
Branchialöffnung  vierlappig.  Der  Branchialsipho  lang  und  breit,  stark  nach  der  Rückcnscite  umgebogen. 
Der  Atrialsipho  kurz  und  etwas  versteckt  zwischen  dem  Branchialsipho  und  dem  sich  nach  vorn  zu  um- 
biegenden Theil  des  Hinterkörpers.  Die  Oberfläche  ist  durch  tiefe  Furchen  in  Felder  eingetheilt.  Die 
grössten  Furchen  laufen  in  einein  Halbkreis  von  der  Branchialöffnung  nach  dem  sich  nach  vorn  biegenden 
Theil  des  Hinterkörpeis.  Die  Blutgefässe  der  Haut  sind  mit  ihren  zahlreichen  Verästelungen  und  Ana- 
stomosen sehr  deutlich  als  hellere  Linien  auf  der  übrigens  grau  gefärbten  Oberfläche  zu  unterscheiden. 
Die  von  den  Blutgefäss-Anastomosen  gebildeten  kleinen  Felder  sind  entweder  fein  gekümelt  oder  mit  zahl- 
reichen kleinen  Grübchen  versehen  (siehe  die  Beschreibung  der  Testa),  welche  mit  der  Loupe  deutlich  zu 
unterscheiden  sind.  Das  ganze  Thier  ist  hinten  mittelst  wurzelartiger,  sich  verästelnder  Ausläufer  fest- 
gewachsen. 

Die  Testa  ist  dick  und  fest.  An  der  inneren  Seite  mehr  lederartig,  ausser  lieh  aber  mehr  knorpelig, 
da  die  Innenseite  eine  hauptsächlich  faserige  Structur  besitzt,  indem  in  der  Aussenseite  mehr  die  grossen 
Blasenzellen  und  das  gallertige  Bindegewebe  vorkommt.  Sehr  auffallend  ist  die  überaus  reiche  F.ntwickelung 
der  Blutgefässe  in  der  äusseren  Schicht  der  Testa.  Diese  sind  reichlich  verästelt  und  bilden  zahlreiche 
Anastomosen,  welche  zum  Theil  schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  zu  sehen  sind.  Die  letzten 
Verzweigungen  dieser  Blutgefässe  endigen  in  ganz  an  der  Oberfläche  dicht  neben  einander  liegenden, 
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kolbigen  Anschwellungen.  Diese  letzteren  sind  zum  Theil  mit  Blut  und  Blutkörperchen  prall  gefüllt,  so 
dass  sie  als  kleine  Körnerchen  an  der  Oberflache  hervorragen,  zum  Theil  aber  auch  leer.  In  letzterem 
Falle  fallen  die  Wandungen  zusammen  und  entstehen  die  kleinen  oben  erwähnten  Grübchen.  Neben  einander 
kommen  auf  diese  Weise  Stellen  vor  mit  hervorragenden,  also  prall  gefüllten,  and  mit  eingesunkenen,  also 
leeren  Endanschwellungen  der  Blutgefässe.  Schon  mit  schwacher  Loupenvergrösserung  ist  diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Testaoberfläche  zu  unterscheiden.  Die  Wand,  wodurch  das  Blut  hier  von  der  Aussenwelt 
getrennt  ist,  ist  also  sehr  dünn,  und  es  wäre  möglich,  dass  ein  Gasaustausch  hier  stattfände. 

Die  Tunica  ist  zwar  ziemlich  dick,  aber  zerbricht  sehr  leicht,  da  eine  verhälmissmässig  nur  schwache 
Musculatur  entwickelt  ist  und  die  Hauptmasse  aus  einem  weichen  Bindegewebe  besteht.  Die  Farbe  ist 
dunkelgrau. 

Der  Kiemensack  ist  kräftig  und  erstreckt  sich  bis  ganz  hinten  im  Körper.  Er  bildet  vier  nicht 
breite  Falten,  welche  einander  ziemlich  nahe  gerückt  sind,  so  dass  der  Raum  zwischen  dem  Endostyl  und  der 
ersten  ventralen  Falte,  sowie  der  zwischen  der  Dorsalfaltc  und  der  ersten  dorsalen  Falte  etwa  dreimal  so  breit 
ist  als  der  Raum  zwischen  den  Falten.  In  diesen  breiten  Feldern  zwischen  Endostyl  und  Dorsalfalte  und  den 
ersten  Falten  kommen  9  Längsgefässe  vor,  in  den  schmalen  Feldern  zwischen  zwei  Falten  6  oder  7.  Aber 
zwischen  zwei  Längsgefässcn  in  den  beiden  breiten  Feldern  liegen  11  —  13  Kiemenspalten,  indem  zwischen 
den  Kiemcnfalten  die  Längsgefässe  nur  4—6  Kicmcnspaltcn  zwischen  sich  lassen.  Die  Kiemenspalten  selbst 
haben  die  gewöhnliche  länglich-ovale  Gestalt.  Die  Quergefässe  sind  von  drei  verschiedenen  Grössen. 
Zwischen  2  sehr  breiten  Gefässen  liegen  etwa  3  schmale  und  3  breitere  Gefasse,  aber  nicht  regelmässig 
abwechselnd,  und  Öfters  kommen  auch  nur  4  oder  5  schmälere  Gefasse  zwischen  den  2  breiten  vor,  wie 
überhaupt  viele  Unregelmässigkeiten  im  Bau  des  Kiemensackes  vorkommen.  Secundäre  Quergefasschen 
scheinen  aber  immer  zu  fehlen. 

Die  Dorsalfaltc  ist  schmal,  glattrandig  und  auch  nicht  gerippt. 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  breit-dreieckig.  Die  Oeffnung  des  Hypophysealkanals  ist  in 
zahlreiche  kleine  Oefmungen  aufgelöst,  welche  ganz  unrcgelmässig,  aber  dicht  neben  einander  liegen  und 
von  verschiedener  Form  sind. 

Der  Darm  ist  ziemlich  kurz,  im  Hinterkörper  liegend.  Auch  die  zweite  Darmschlingc  reicht  nur 
wenig  nach  vorn,  und  der  After  mündet  im  hinteren  Theil  des  Atrialraumes.  Der  Afterrand  ist  mit 
Papillen  besetzt. 

Die  Fortpflanzungsorganc  als  mehrere  grosse  Geschlechtssäckchcn,  welche  sich  nicht  scharf 
von  der  Innenfläche  der  Tunica  abheben.   Zwischen  denselben  mehrere  grosse  Endocarpen. 

Tentakel  kommen  im  Ganzen  28  vor,  von  welchen  13  beträchtlich  grosser  sind,  indem  die  15 
übrigen  unrcgelmässig  zwischen  diesen  vertheilt  sind. 

Fundort:  Ambon. 

Es  liegen  drei  Exemplare  dieser  S»yefa-Art  von  Ambon  vor,  und  anfangs  glaubte  ich  die  früher  von 
mir1)  beschriebene  Art  Slyela  psoloessa  vor  mir  zu  haben,  da  äusserlich  wenigstens  die  Thiere  einander 
sehr  ahnlich  sind.  Bei  genauerer  Untersuchung  stellte  sich  aber  bald  heraus,  dass  wir  es  mit  einer  ganz 
verschiedenen  Art  zu  thun  hatten.  Sehr  eigenthümlich  ist  der  Bau  der  Testa,  namentlich  für  eine  Slyeia. 
Zwar  sind  die  Blutgefässe  der  Testa  und  zuweilen  auch  die  kolbigen  Endancchwellungen  bei  mehreren 
anderen  Ascidienarten  schon  an  der  Körperoberflache  zu  sehen,  aber  es  ist  mir  keine  bekannt,  wo  die 
Blutgefässe  mit  ihren  zahllosen  Anastomosen  so  nahe  der  Oberfläche  liegen,  und  wo  namentlich  die  End- 
kolben so  zahlreich  sind  und  so  dicht  neben  einander  liegen  wie  hier,  wodurch  schon  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  das  oben  erwähnte  eigentümliche  Aussehen  der  Haut  bedingt  wird.  Da  die  kolbigen  End- 
anschwcllungen  hier  nur  durch  ein  sehr  dünnes  Häutchen  von  dem  umgebenden  Wasser  getrennt  sind, 
wäre  es  möglich,  dass  die  Blutgefässe  hier  nicht  ausschliesslich  zur  Ernährung  und  Wachsthum  der  Testa 
dienten,  sondern  auch  einen  gewissen  Gasaustausch  ermöglichten.  —  Bei  dem  Kiemensack  ist  die  Anordnung 
der  Falten  bemerkenswerth,  da  sie  einander  sehr  nahegerückt  sind,  und  zwar  hauptsächlich  die  drei  Paare, 

1)  Suiitbk,  Natuurk.  Tijdschr.  v.  Xcdcrl.  Indie,  Bei  L,  p.  337.  Die  Evtrtcbratcn  aus  der  Sammlung  zu  BaUvi«. 
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welche  der  Dorsalfalte  am  nächsten  liegen,  da  die  ventrale  Falte  schon  etwas  weiter  von  den  anderen  ent- 
fernt ist,  wenn  auch  bei  weitem  keinen  so  grossen  Kaum  freilassend,  als  zwischen  den  letzten  Falten  und  dem 
Endostyl  und  der  Dorsalfalte.  —  Merkwürdig  ist  auch  das  Hypophysealtuberkel.  Bei  keiner  mir  bekannten 
Ascidie  ist  die  Oetfnung  des  Hypophysealkanals  in  so  zahlreiche  kleine  Oeffhungen  aufgelöst  als  bei 
dieser  Art,  und  zwar  war  das  Verhalten  bei  den  drei  mir  vorliegenden  Exemplaren  genau  dasselbe. 

%eJa  Polgcarpai  captiota  Si.uitkk.  Sluitkü,  Ucber  einige  einfache  Ascidien  von  der  Insel  Billiton. 
Natuurk.  Tijdschr.  voor  Nederl.  Lndie,  Bd.  45,  1885,  p.  202. 

F.in  Exemplar  dieser  früher  von  mir  von  Billiton  beschriebenen  Art  fand  ich  unter  den  von  Prof. 
Semon  auf  Ambon  gesammelten  Ascidien. 

Das  Ambonsche  Exemplar  ist  etwas  grösser,  8 '/»  cm  lang  und  2'/,  cm  breit,  und  dadurch  wahr- 
scheinlich in  einigen  untergeordneten  Punkten  etwas  abweichend.  So  sind  nämlich  die  8  LänggwUlste  am 
Vorderkörper  weniger  deutlich,  so  dass  die  scheinbaren  8  Lappen  bei  der  Branchialöffnung,  wenn  auch 
immer  noch  erkennbar,  doch  weniger  auflallend  sind.  Die  scheinbaren  6  Lappen  an  der  Atrialöffnung  sind 
aber  noch  recht  deutlich.  Auch  der  Kiemensack  weist  einige  Abweichungen  auf.  Zwischen  zwei  Falten 
kommen  nämlich  bis  11  Längsgefässe  vor,  statt  4  oder  5,  während  aber  die  Falten  selbst  etwas  schmäler 
sind,  was  wahrscheinlich  mit  der  grösseren  Zahl  der  zwischenliegenden  Längsgefässe  zusammengeht.  In 
den  Vierecken  kommen  5—8  Kiemenspalten  vor,  indem  bei  dem  Billitonschen  Exemplar  fast  immer  7  vor- 
kamen. Ferner  findet  man  die  Spalten  öfters  von  einem  intermediären  Quergefässehen  überbrückt,  welche 
auch  bei  dem  Billitonschen  Exemplar  immer  fehlten.  In  allen  anderen  Hinsichten,  Hypophysealtuberkel, 
Dorsalfalte,  Lage  des  Darmes  etc.  stimmt  das  Thier  genau  mit  meiner  früheren  Beschreibung  überein. 

Styela  (Pclycarpa)  palmorm  n.  sp.  (Taf.  IX,  Fig.  14).  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  ist 
etwa  doppelt  so  breit  als  lang,  36  mm  lan^,  17  mm  breit,  seitlich  nur  sehr  weni^  zusammengedrückt. 
Branchial-  und  Atrialöffnung  vierlappig,  aber  an  der  Ausscnseite  schieben  sich  zwischen  den  4  grosseren 
Wülsten  noch  4  schmälere  hinein.  Die  Atrialöffnung  ziemlich  weit  nach  hinten,  hinter  der  Mitte  liegend. 
Die  Oberfläche  ist  ohne  Fremdkörper,  aber  durch  ziemlich  tiefe  Furchen  in  ungefähr  gleich  grosse  Felder 
getheilt,  welche  ihrerseits  auch  wieder  durch  schwächere  Furchen  durchkreuzt  sind.  Das  Thier  ist  mit  der 
hinteren  Bauchseite  auf  Korallen  aufgewachsen. 

Die  Testa  ist  nicht  dick  aber  ziemlich  fest  und  lederartig.  Nach  vorn  zu  wird  sie  allmählich 
dicker  und  mehr  knorpelig,  und  ebenso  nach  der  Atrialöffnung  zu,  so  dass  beide  Siphonen  mit  viel  dickerer 
Testa  versehen  sind,  als  der  übrige  Körper. 

Die  Tunica  ist  ziemlich  dünn  und  mit  nur  schwacher  Musculatur  versehen,  welche  nur  bei  den 
Siphonen  etwas  kräftiger  ist. 

Der  Kiemensack  hat  4  breite  Falten.  Zwischen  2  Falten  kommen  6  —  8  Längsgefässe.  Die 
primären  Quergefässc  sind  alle  ungefähr  gleich  breit,  aber  fast  immer  kommt  ein  kleines  secundäres  Quer- 
gefässchen  zwischen  denselben  vor.  In  den  Vierecken  kommen  gewöhnlich  6  sehr  lang  ausgezogene 
Kiemenspalten  vor,  welche  von  dem  intermediären  Quergefässchen  überbrückt  werden.  Zuweilen  aber  hat 
sich  die  lange  Kiemenspalte  in  zwei  kleine  aufgelöst,  welche  dann  jederseits  des  kleinen  secundären  yuer- 
gefässchens  zu  liegen  kommen.    Papillen  auf  den  Kreuzpunkten  der  Getässe  kommen  nicht  vor. 

Die  Dorsalfalte  ist  schmal  und  glattrandig,  nicht  gerippt 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  klein,  hufeisenförmig,  die  beiden  Horner  etwas  nach  innen  ein- 
gebogen. 

Der  Darm  ist  ganz  in  den  Hinterkürper  zurückgedrängt,  die  erste  Schlinge  geht  quer  durch  den 
Körper,  indem  die  Darmtheile  der  beiden  Schenkel  einander  nicht  berühren.  Die  zweite  Schlinge  ist  kurz, 
da  der  Enddarm  an  der  vorderen  Grenze  des  hinteren  Körpcrdrittels  mit  dem  regelmässig  und  deutlich  ge- 
lappten After  endigt. 

Die  Fortpflanzungsorgane  als  zahlreiche,  kleine  Polycarpen,  welche  unregelmässig  an  der 
Innenseite  der  Tunica  vert heilt  sind.    Dazwischen  die  Endocarpen. 


182 


22 


Der  Endostyl  ist  am  vorderen  Drittel  geschlangelt. 

Tentakel  ungefähr  40,  welche  grösstenteils  regelmässig  als  kleinere  und  grössere  abwechseln,  aber 
hier  und  dort  ist  die  Regelmassigkeit  unterbrochen.  Ausser  diesen  40  kommen  noch  mitunter  ganz  kleine 
Tentakelchen  zwischen  den  anderen  vor. 

Fundort:  Ambon. 

Diese  Styela  bietet  keine  besonderen  auffälligen  Eigentümlichkeiten,  nur  dass  der  Darm  ganz  in  den 
Hinterkörper  zurückgedrängt  ist.  Dessen  ungeachtet  konnte  ich  das  Thier  doch  mit  keiner  der  beschriebenen 
Arten  identificiren. 

Styeta  (Pohfearpa)  phaula  n.  sp.  (Taf.  IX,  Fig.  12,  13).  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  ist 
32  mm  lang  und  13  mm  breit,  seitlich  zusammengedrückt  Branchial-  und  Atrialöftnung  deutlich  vierlappig. 
Die  Branchialöffnung  vorn,  etwas  nach  dem  Rücken  um«ebogen.  Die  Atrialöffhung  liegt  etwas  vor  der 
Hälfte  des  Körpers  und  ist  schief  nach  vorn  gekehrt.  Die  ganze  Oberfläche  ist  durch  tiefe  Furchen  in 
zahlreiche  Felder  getheilt,  welche  auf  der  Mitte  des  Korpers  am  grössten  sind.  Auf  den  beiden  Siphonen 
ordnen  sie  sich  in  vier  quergefurchten  Längswülsten. 

Das  Thier  ist  mit  der  hinteren  Seite  mittelst  mehrerer  Ausläufer  aufgewachsen.    Farbe  hellgrau. 

Die  Testa  ist  ziemlich  dünn  und  lederartig,  und  auch  bei  den  Siphonen  nur  wenig  dicker.  Die 
Structur  hat  nichts  Besonderes. 

Die  Tunica  ist  dünn,  nur  mit  schwacher  Musculatur  versehen,  und  lässt  nicht  leicht  von  der 
Testa  los. 

Der  Kiemensack  hat  4  Falten  jederseits.  Zwischen  2  Falten  kommen  gewöhnlich  6  Längs- 
gefässe.  Die  Quergefässe  sind  von  zwei  verschiedenen  Grössen,  und  zwar  wechseln  3  schmälere  mit  einem 
sehr  viel  breiteren  ab.  In  den  von  beiden  Gcfässcn  gebildeten  Vierecken  kommen  von  6  bis  o  Kiemenspalten 
vor,  von  der  gewöhnlichen  länglich-ovalen  Form.  Oefters,  aber  bei  weitem  nicht  immer,  werden  die  Spalten 
von  einem  secundären  Qucrgefässchcn  überbrückt. 

Die  Dorsalfalte  ist  nicht  breit  und  glattrandig,  auch  nicht  gerippt 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  hufeisenförmig,  aber  das  rechte  Horn  etwas  nach  innen  um- 
gebogen. 

Der  Darm  macht  die  gewöhnliche  Doppel biegung,  liegt  ziemlich  weit  im  Hinterkörper  zurück- 
gedrängt. Der  Enddarm  ist  aber  ziemlich  lang,  so  dass  der  After  nicht  weit  von  der  Atrialöffnung  zu 
liegen  kommt. 

Die  Fortpflanzungsorgane  als  zahlreiche,  ziemlich  kleine  Gcschlechtssäckchen,  und  dazwischen 
gleichfalls  zahlreiche  kleine  Endocarpen. 

Die  Tentakel  sind  zahlreich,  etwa  50,  von  etwas  verschiedener  Länge,  aber  ohne  regelmässige 
Anordnung. 

Ein  einziges  Exemplar  dieser  Art  wurde  bei  Thursday  Island  erbeutet.    Obgleich  keine  besonderen 
Eigentümlichkeiten  aufweisend,  konnte  ich  das  Thier  doch  mit  keiner  der  beschriebenen  Arten  identificiren. 
Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 

Styela  soivens  n.  sp.  (Taf.  X,  Fig.  4 — 71.  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  war  bei  dem 
grossten  Exemplar  42  mm  lang  und  13  mm  breit.  Der  hintere  »/j-Theil  ist  ungefähr  cylindrisch,  dann  theilt 
sich  der  Körper  fast  dichotomisch  in  die  zwei  breiten  Siphonen,  welche  beide  nach  vorn  gekehrt  sind, 
wenn  auch  der  Atrialsipho  etwas  mehr  nach  der  Rückenseite  umbiegt,  als  der  Branchialsipho  nach  der 
Bauchseite.  Die  beiden  Ocffnungen  sind  deutlich  vierlappig.  Der  ganze  Vorderkörper  ist  glatt,  ohne 
Fremdkörper  und  ohne  Furchen.  Die  hintere  Hälfte  des  cylindrischen  Theiles  aber  trägt  mehrere  ver- 
schieden lange  Haftfäden  und  ist  mehr  oder  weniger  mit  Sand  und  Kalkstuckchen  bedeckt  Das  Thier 
war  mit  dem  hinteren  Theil  festgewachsen,  welcher  Theil  mit  wurzelartigen  Ausläufern  und  langen  Haft- 
fäden versehen  ist. 

Die  Farbe  ist  graulich  oder  gelblich-weiss. 

Die  Testa  ist  ziemlich  dick,  fest  und  lederartig,  innen  sehr  glatt,  weiss  und  mit  Perlrnutterglanz. 
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Die  Tunica  lässt  leicht  von  der  Testa  los  und  ist  mit  kräftiger  Musculatur  versehen,  und  zwar 
bildet  besonders  der  Ringmugcularis  eine  fast  continuirliche  Muskelschicht. 

Der  Kiemensack  fehlt  bei  den  beiden  grosseren  Exemplaren  vollständig.  Bei  dem  kleinsten 
Exemplar  kommen  nur  einige  Fetzen  desselben  an  der  dorsalen  Seite  mit  einem  Stucke  der  Dorsalfalte  vor. 
An  diesem  Fetzen  war  nicht  mehr  zu  sehen,  ob  Kicmcnfalten  vorkamen  oder  nicht.  Jederseits  der  Dorsal- 
faltcn  waren  nur  2  und  3  sehr  schmale  Längsgefässe  entwickelt,  indem  gar  keine  Quergefässe  zu  entdecken 
waren.  Das  Gewebe  zwischen  den  Längsgefässen  bildet  eine  dünne  Membran  mit  nur  einigen  wenigen 
ganz  kleinen  Oefmungcn,  die  rudimentären  Kicmenspalten.  Diese  sind  grösstenteils  sehr  klein  und  rund, 
aber  mitunter  kommen  auch  noch  einzelne  ovale  Spalten,  mehr  von  der  gewöhnlichen  Form,  vor.  In  dem 
zwischen  den  Oeftnungen  liegenden  Gewebe  waren,  ausser  den  sehr  schmalen  Längsgefässen,  keine  sonstigen 
Gefässe  zu  entdecken. 

Die  Dorsal  falte  ist,  nach  dem  kleinen  übrig  gebliebenen  Stuck  zu  urtheilen,  schmal  und  glattrandig. 

Das  Hypophysealtuberkel  hatte  bei  dem  grtfgsten  Exemplar  die  beiden  Hömer  nach  der  rechten 
Seite  spiralig  aufgerollt,  bei  dem  kleinsten  Exemplar  war  das  linke  Horn  gar  nicht  umgebogen,  und  das 
rechte  machte  nur  eine  hakenförmige  Biegung  nach  rechts. 

Ein  Darm  fehlte  bei  allen  drei  Exemplaren  vollständig. 

Die  Fortpflanzungsorgane  als  wenig  zahlreiche  Geschlechtssäckchen ,  und  zwar  bei  dem 
grössten  Exemplar  3  an  der  linken  und  5  an  der  rechten  Seite,  alle  in  der  Nahe  des  Atrialsiphos. 

Die  Tentakel  sind  zahlreich,  etwa  60,  von  verschiedener  Länge,  aber  ohne  bestimmtes  Regelmaass 
in  der  Anordnung. 

Das  Hirnganglion  liegt  auf  dem  Branchialsipho,  unweit  der  Stelle,  wo  der  Atrialsipho  abbiegt 
Fundort:  Ambon. 

Von  dieser  merkwürdigen  Art  wurden  3  Exemplare  bei  Ambon  von  Prof.  Semox  gesammelt.  Da 
bei  allen  der  Kiemensack  fehlte,  allein  bei  dem  kleinsten  Exemplar  nur  noch  einige  Fetzen  vorkamen,  ist 
wohl  kaum  an  eine  zufallige  Zerstörung  zu  denken,  und  muss  man  wohl  annehmen,  dass  normal  bei  dieser 
Art  im  späteren  Leben  der  Kiemensack  verloren  geht,  und  nicht  nur  dieser,  sondern  auch  der  Darm. 

Ich  habe  früher  eine  Form  von  Billiton  beschrieben,  die  Styeloides  abranchiata,  wo  auch  der  Kiemen- 
sack und  der  Darm  verschwunden  waren.  Da  ich  aber  nur  ein  einziges  Exemplar  besass,  lag  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  nur  durch  eine  zufällige  Ursache  diese  wichtigen  Organe  verloren  waren.  Jetzt  scheint 
es  mir  aber  noch  mehr  als  damals  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  der  Si.  abranchiata  normaler  Weise 
im  späteren  Leben  Ktemensack  und  Darm  verloren  gehen. 

Die  Tunica  ist  aber  bei  der  St.  solvens  nicht  dick  und  zeigt  auch  nicht  die  eigentümliche 
reiche  Verästelung  von  Blutgefässen,  wie  dies  bei  Si.  abranchiata  vorkam.  Auch  der  Endostyl  ist  ganz 
rudimentär  geworden  und  am  vorderen  Theil  sogar  ganz  verschwunden. 

Merkwürdig  scheint  es  mir  auch,  dass  aus  den  Fetzen  des  Kiemensackes  hervorgeht,  dass  dieser  als 
Athmungsorgan  schon  sehr  wenig  hat  leisten  können.  Die  Kiemenspalten  sind  sehr  klein  und  sehr  wenig 
zahlreich.  Der  Kiemensack  scheint  etwa  den  gleichen  Bau  wie  bei  Cyntkia  rasen  oder  Styela  herdmani  ge- 
habt zu  haben,  wie  ich  diesen  früher  (8,  p.  205,  und  II,  p.  242)  beschrieben  habe.  Auch  der  Darm  war  bei 
Styela  herdmani  schon  sehr  klein  und  eng,  so  dass  vielleicht  die  Keduction  des  Darmes  und  die  des  Kiemen- 
sackes zusammengehen. 


Si/rwtyela  incruslans  Hekdm.  Herdmax,  Tunicata,  Report  Challenger,  Vol.  XIV,  p.  342.  Ausser  den 
Kolonien  aus  der  Magelhaensstrasse  erwähnt  Herpman  auch  eine  Kolonie  von  Samboangan  auf  den  Phi- 
lippinen. Das  von  Prof.  Semon  bei  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse  erbeutete  Exemplar  stimmt  mit 
dieser  philippinischen  Varietät  überein.  Es  fehlen  nämlich  auch  hier  die  sekundären  yuergefässe  in  den 
Vierecken  des  Kiemensackes,  während  auch  die  Ascidiozooiden  etwas  kleiner  sind  als  diejenigen  von  den 
südamerikanischen  Kolonien.  Auch  die  mir  vorliegende  Kolonie  umkrustet  eine  Alge.  Ucbrigens  stimmt 
die  Form  ganz  mit  der  Beschreibung  Herdman's  überein. 


Familie  7.  lwlystyelid-a*. 
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Familie  8.  CyntMdae. 

Mieroeosmus  htüeri  Herdm.  (Taf.  X,  Fig.  8,  g).  Herdman,  Tunicata,  Challenger-Report,  Vol.  VI,  p.  131. 
Im  Allgemeinen  stimmt  das  einzige  von  Ambon  herrührende  Exemplar  ziemlich  gut  mit  der  Beschreibung 
Herdman'*  überein.  Die  äussere  Form  war  aber  etwas  abweichend,  was  wohl  dadurch  verursacht  wurde, 
dass  eine  ziemlich  grosse  Muschelschale  ganz  in  der  Testa  eingeschlossen  war,  wodurch  die  Rückenseite 
sehr  aufgeschwollen  und  der  Branchialsipho  fast  nicht  zu  unterscheiden  war.  Die  Farbe  und  Grösse 
stimmen  aber  mit  dem  Herdm  Ansehen  Exemplar  überein.  Die  Testa  war  innen  weiss,  mit  etwas  Perl- 
mutterglanz und  einigen  dunkleren  Flecken. 

Bei  der  Basis  des  Siphos  liegt  das  eigentümliche  breite  Muskelband,  das  mit  dem  Vorderrande 
grösstenteils  frei  liegt,  aber  bei  den  4  Längsfalten,  welche  im  Sipho  verlaufen,  mit  diesen  verwachsen  ist. 
Der  Rand  dieses  breiten  Muskelbandes  ist  wellenförmig  eingeschnitten  und  trägt  ausserdem  die  4  eigen- 
tümlichen, klappenartigen  Zipfel.  Von  Herdm  an  werden  diese  Zipfel  als  stumpf  -  conisch  bezeichnet,  was 
allerdings  bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  nicht  gut  zutrifft.  Es  sind  nämlich  spatclförmigc  knorpelige 
Platten,  welche  mit  dem  schmäleren  Stiel  an  der  Ausscnscitc  der  Ringmembran  befestigt  sind.  Der  breite, 
löfTelförmige  Theil  ragt  frei  hervor,  und  zwar  mit  der  schwach  coneaven  Seite  nach  aussen  gekehrt,  oder 
wenn  die  Membran  sich  horizontal  ausgebreitet  hat,  nach  oben. 

Wie  schon  Hbller  (12,  III,  p.  4)  hervorhebt,  ist  die  vordere  oder  äussere  Fläche  der  Ringmembran 
noch  mit  einem  dünnen  Cellulose-Häutchen  überzogen,  eine  directe  Fortsetzung  des  Häutchens,  das  die 
innere  Wandung  des  Ingestionskanals  auskleidet  und  selbst  wieder  eine  Fortsetzung  des  äusseren  Mantels 
ist  Die  löflelformigen  Klappen  bestehen  ihrerseits  ausschliesslich  aus  diesem  cellulöscn  Knorpclgcwcbe, 
sind  also  als  Wucherungen  dieses  dünnen  Häutchens  zu  betrachten.  Uebrigcns  ist  die  Ringmembran  nur 
als  eine  innere  Fortsetzung  des  Hautmuskelschlauches  anzusehen. 

Die  Bedeutung  dieser  Ringmembran  und  der  Klappen  besteht  wahrscheinlich  wohl  in  dem  Fern- 
halten von  fremden  Körpern  aus  dem  Athemraum,  wie  auch  Herdman  ')  es  vermuthet  für  die  öfters  in  dem 
Branchialsipho  der  Cyttthudae  vorkommenden  Papillen  oder  schuppenformigen  Gebilde.  Dass  sie  aber 
nicht  die  Eindringer  völlig  abzuwehren  vermögen,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  ich  in  dem  Kiemensack 
dieser  Art  zwei  ziemlich  grosse  Copepoden  fand. 

Der  Kiemen  sack  ist  im  Allgemeinen  gebaut,  wie  er  von  Herdman  für  sein  Exemplar  aus  der 
Torres-Strasse  beschrieben  ist.  Die  Quergefässe  sind  ungleich  breit,  aber  ohne  bestimmtes  Reg<lmaass  an- 
geordnet, so  dass  1—3  schmälere  zwischen  2  breiteren  liegen  können.  Dann  kommen  gewöhnlich  auch 
secundäre  Quergeiiusschen  vor,  welche  zum  Theil  die  Vierecke  überbrücken.  Ausserdem  findet  man  noch 
die  auch  von  Hkrdmak  erwähnten  sehr  breiten  Quergefässe,  zwischen  welchen  etwa  8 — 10  andere  Quer- 
gefässe  vorkommen,  so  dass  diese  sehr  grossen  etwas  häufiger  sind  als  bei  dem  Herdm  an 'sehen  Exemplar. 
Sie  fallen  schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge  leicht  auf,  da  sie  durch  das  Blutgerinnsel  hell  gelblich  ge- 
färbt erscheinen. 

Das  Hypophy sealtuberkel  scheint  etwas  verschieden  zu  sein  von  dem  des  Challenger-Exem- 
plars.  Das  linke  Horn  biegt  fast  nicht  nach  innen,  das  rechte  aber  macht  eine  Doppclbicgung,  um  nachher 
in  einer  Spirale  zu  endigen.    Ausserdem  liegt  in  der  Mitte  noch  eine  zweite  Oeffnung. 

Die  Dorsalfalte  war  glattrandig.  Der  Endostyl  ist  sehr  breit  und  mit  tiefer  Furche.  Von 
Tentakeln  konnte  ich  nur  18  zählen,  indem  Herdman  20  fand.  Es  kommen  grössere  und  kleinere  vor, 
aber  ohne  regelmässige  Abwechselung,  wie  bei  dem  Herum  an 'sehen  Exemplar.  Die  Fortpflanzungsorgane 
sind  genau  so  gestaltet  wie  die  von  Mierocosmus  vulgaris  Heller. 

lihabdocynthia  tenuis  (?)  Herdm.  (Taf.  X,  Fig.  10 — 12).  Herdman,  A  revised  Classification  of  the 
Tunicata.  Journ.  Linn.  Soc.  XXI11,  p.  558.  Aeussere  Kennzeichen.  Der  Körper  ist  kurz  und  ge- 
drungen, die  beiden  Siphonen  dicht  neben  einander,  nach  der  dorsalen  Seite  gekehrt.    An  der  ventralen 

I)  Note  on  the  anuature  of  the  bn.nch.nl  «iphon  in  iome  «implc  Ascidiaivs.   Proc.  Lit-  I1.il.  Soc.  L.vcrpool,  1884-N5. 
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Hinterseite  setzt  der  Körper  sich  in  einen  Stiel  fort.  Mit  diesem  Stiel  und  dem  umliegenden  Theil  der 
Testa  war  das  Thier  festgewachsen.  Die  beiden  Oeffnungen  vierlappig  und  sehr  weit  offen  stehend,  wie 
das  öfters  bei  CytUkia  vorkommt  Das  Thier  ist  fast  farblos,  mehr  oder  weniger  glasartig.  Die  Eingeweide 
schimmern  ziemlich  deutlich  durch.   Grösste  Lange  20  mm.  grösste  Breite,  ohne  Siphonen  und  Stiel,  17  mm. 

Die  Testa  ist  dünn  und  gallertartig,  nur  bei  dem  Stiel  etwas  dicker  und  mehr  knorpelig,  nur  sehr 
wenig  faserig.  Da  die  Testa  sehr  durchsichtig  ist,  sind  die  reichlich  vorkommenden  Blutgefässe  und  kol- 
bigen  Endanschwellungen  schon  bei  schwacher  Loupenver^rösserung  zu  unterscheiden.  Kalkspicula  waren 
nur  noch  vereinzelt  zu  finden,  grösstentheils  aber  wahrscheinlich  durch  sauren  Alcohol  gelöst 

Die  Tunica  lässt  ziemlich  leicht  von  der  Testa  los  und  ist  mit  der  typischen  Musculatur  der  Cyn- 
thien  versehen.  Diese  Musculatur,  sowie  die  ganze  Tunica,  ist  nur  schwach  entwickelt.  Die  Kalkspicula 
wie  die  früher  von  mir  (8)  beschriebenen  von  C.  paltida  var.  billUonensi».   Der  Kalk  war  aber  gelöst. 

Der  Kiemensack  hat  7  breite  Falten  jederseits.  Zwischen  2  Falten  kommen  nur  3  Längs- 
gefasse.  In  den  Vierecken  liegen  8  10  Kiemenspalten,  weiche  zuweilen  von  einem  sccundären  Quer- 
gefässchen  überbrückt  sind. 

Die  Dorsalfalte  ist  ziemlich  breit  und  mit  langen  dünnen  Fortsätzen  versehen. 

Das  Hypophysealtuberkel  ist  rundlich.  Die  Oeffnung  des  Hypophysealkanals  hat  die  beiden 
Hörner  spiralig  nach  innen  eingerollt. 

Der  Darm  macht  die  gewöhnliche  weite  Schlinge,  der  Magen  ist  nur  wenig  geräumiger  als  der 
übrige  Darm. 

Die  Fortpflanzungsorgane  zeigen  die  für  Cpnthi*  typische  Lage.  Das  Thier  war  aber  offen- 
bar noch  jung,  so  dass  sie  noch  schwach  entwickelt  waren. 

Die  Tentakel  sind  von  zwei  verschiedenen  Grössen,  welche  regelmässig  mit  einander  abwechseln. 
10  grossere  wechseln  mit  10  kleineren  ab. 

Fundort:  Ambon. 

In  mehreren  Hinsichten  stimmt  diese  Rhabdocynthia  mit  Rh.  pollida  überein,  allein  es  sind  nur  7  Kiemen- 
spalten statt  8  da,  und  auch  die  Testa  ist  ganz  verschieden.  Nach  der  Bestimmungstabelle  von  Hbbdman  (10) 
wäre  das  Thier  zu  Rh.  tenuis  zu  bringen.  Da  mir  aber  die  ausführliche  Beschreibung  dieser  Art  noch  nicht 
bekannt  ist,  habe  ich  eine  genaue  Beschreibung  hinzugefügt.  Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mit- 
theilung von  Prof.  Herdman  kommen  allerdings  kleine  Verschiedenheiten  mit  seinem  Exemplare  vor,  aber 
auch  ihm  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  es  dieselbe  Art  ist 

Hhnlidocynihia  sp.  (?).  Nur  die  Testa  und  einige  kleine  Stücke  der  Tunica  einer  Ithood^ciinthi/i  von 
Thursday  Island  liegen  mir  vor,  welche  jedenfalls  von  der  vorigen  Art  und  von  den  mir  sonst  bekannten 
Arten  verschieden  ist  Der  Körper  ist  40  mm  lang  und  25  mm  breit.  Die  Oberfläche  ist  runzelig  und  mit 
zahlreichen  Debris  von  Korallen,  Schalen  und  Steinchen  bedeckt,  sonst  aber  weisslich  und  halb  durch- 
scheinend. Die  Testa  ist  übrigens  viel  mehr  gallertartig,  als  es  sonst  bei  Cynlhia  der  Fall  ist  Branchial- 
und  Atrialöflnung  4-lappig.  In  der  Testa  kommen  zahlreiche  kleinere  Spicula  von  0,12—0,13  Lange 
vor,  welche  bestachelt  und  an  dem  einen  Ende  kolbig  angeschwollen  sind.  An  der  Innenseite  der  Testa 
kommen  aber  schon  zahlreiche  sehr  lange,  bis  1,5  mm.  Spicula  vor,  welche  fein  bestachelt  sind,  wie  das 
sonst  bei  den  Spicula  von  Rhabdocgnthia  vorkommt,  und  beiderseits  spitz  zulaufen.  Dergleichen  finden  sich 
auch  in  den  Fetzen  der  Tunica,  welche  noch  übrig  waren.  Die  Spicula  der  inneren  Testa-Schicht  ragen 
aber  nach  innen  hervor,  so  dass  die  ganze  Innenseite  der  Testa  bestachelt  erscheint.  Leider  war  von  allen 
übrigen  Organen  nichts  übrig  geblieben. 

Fundort:  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 


J»U>che  Denktchrtnen.  VUL  4  8  e  m » n  ,  Zoolog.  Foracbnngiroii«.  V. 
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Ordnung  II.  Thaliaeea. 

Salpa  cylindrita  Cuv.  Nur  die  Ketten-Salpe  wurde  von  dieser  Form  bei  Ambon  erbeutet,  und  zwar 
einige  Bruchstacke  einer  Kette  und  einige  abgelöste  Individuen.  Sie  (.'eben  zu  keinen  besonderen  Bemer- 
kungen Veranlassung. 

Salpa  teutigera  eonfoederata  Cijv.-Forsk.  Zahlreiche  Exemplare  der  Ketten-Salpe  und  zwei  Exemplare 
der  solitaren  Salpe  wurden  bei  Ambon  erbeutet.  Die  Ketten-Salpen  waren  aber  alle  von  der  Kette  los- 
gelöst, wie  das  bei  dieser  Art  überhaupt  sehr  leicht  der  Fall  ist  Ihre  Länge  variirte  zwischen  25  und 
35  mm.  Von  der  solitaren  Salpe  mass  das  eine  Exemplar  50  mm,  das  andere  40  mm.  Auch  diese  Formen 
geben  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Veranlassung. 
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Mit  Tafel  XI  und  XII  und  2  Textfiguren. 


Die  Kenntnis  von  der  Morphologie  des  Nautilus  ist  dank  der  genauen  Untersuchungen  Kefer- 
stein's  '),  Ray  Lankester's  und  Bourne's  *)  u.  A.  eine  so  vollkommene,  dass  eine  monographische  Bearbei- 
tung dieses  Wcichthieres  überflüssig  wäre,  und  darum  sollen  in  der  vorliegenden  Arbeit  bloss  Ergänzungen 
zu  dem  bisher  Bekannten  geliefert  werden.  Einiges  wird  noch  nach  den  vorliegenden  Angaben  nachzuholen 
sein,  so  u.  A.  die  histologische  Bearbeitung  des  Verdauungsapparates,  wozu  das  Herrn  Professor  Sbhon 
von  einem  Fischer  aus  Amboina  nachgesandte  Material  unzulänglich  war,  da  die  Thiere  ohne  vorherige 
Zerlegung  sammtlich  in  starkem  Alkohol  conservirt  wurden.  Trotzdem  also,  dass  diese  Abhandlung  blos 
als  ein  Beitrag  zu  betrachten  ist,  glaube  ich  doch,  dass  sie  insofern  einiges  Interesse  beansprucht,  als  sie 
mehrfach  die  Annahme  v.  Jhering's  und  Grobben's,  nach  welcher  Nautilus  nicht  in  jeder  Beziehung  als 
Ausgangspunkt  für  die  Cephalopodcn  zu  betrachten  ist,  illustrirt  In  vielfacher  Beziehung  zeigt  er  sehr 
primäre  Verhältnisse,  während  er  in  anderer  bezüglich  der  Ursprünglichkeit  von  den  decapoden  Dibran- 
ch taten  übertroffen  wird.  In  mancher  Beziehung  sind  nähere  Anschlüsse  an  die  Decapoden,  in  anderer  aber 
an  die  Octopoden  vorhanden.  Von  den  5  mir  zugesandten  Thieren  war  eines  unbrauchbar  (es  war  aus 
der  Schale  gerissen  worden,  und  fehlte  der  ganze  Eingeweidesack),  die  übrigen  4  waren  im  Verhältnis 
zur  Art  und  Weise  der  Conservirung  gut  erhalten.  Immerhin  war  die  histologische  Bearbeitung  nur  ab  und 
zu  möglich,  was  in  Anbetracht  der  auffallend  kleinen  Gewebselemente  des  Nautilus  auch  sonst  mit  einiger 
Schwierigkeit  verhunden  gewesen  wäre.  Alle  5  Exemplare  waren  weiblichen  Geschlechts,  weshalb  ich 
über  den  Hoden  und  seine  Ausführungsgänge  nichts  mitzuthcilen  weiss. 

Hier  möchte  ich  Herrn  Professor  Semox  wegen  des  mir  gütigst  zur  Bearbeitung  angebotenen  und 
übergebenen  Materials  meinen  innigen  Dank  aussprechen. 

Heidelberg,  im  Mai  1895. 


Die  äussere  Form  des  Auges  fand  ich  ganz  so,  wie  sie  Hemsen  *)  beschrieben  hat,  und  nur  bezüg- 
lich der  inneren  Verhältnisse  weichen  meine  Beobachtungen  in  einzelnen  Punkten  von  denen  Hensen's  ab. 
Was  zuvörderst  die  Form  der  Augenhöhlung  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  die  Abbildung  Hensün's  (Taf.  XIX, 
Fig.  74)  nach  einem  geschrumpften  Präparate  ausgeführt  wurde,  an  dem  die  Gestalt  des  Auges  sehr  ver- 

1)  W.  Kjutlbstejn.  Beiträge  zur  Anatomie  des  .W.Y«,  pompiliu,,  Gattin««  Gelehrte  Anzeigen,  Bd.  III,  1865,  p.  350, 
und  in  Bronk'h  Kta**n  und  Ordnungen. 

a)  E.  Kay  Lankf.strr  und  A.  G.  BoiftSK,  On  the  Exiatence  u(  Spesgel'i  Olfactory  Organ  and  of  pured  Genital  Ducts 
in  the  pearly  Sautilu*.   yuarterly  Journal  of  Microscop.  Sc,  New  Serie  Tom.  23,  1SS3. 

3)  V.  Henskk,  Uebcr  das  Auge  ciiii|jci  Cephalopodcn,  ZeiUchr.  f.  wise.  Zoolog,  Bd.  15,  .805. 
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zerrt  war.  Hensen  hal  nur  ein  Paar  Augen  zu  seiner  Verfügung  gehabt,  von  dem  ausserdem  ein  Exem- 
plar auch  stark  geschrumpft  war,  und  er  konnte  somit  seine  Beobachtung  auf  ihre  Richtigkeit  hin  nicht 
controliren.  Darum  glaube  ich,  das«  meine  Beobachtungen  maa&sgebender  sein  durften ,  da  von  den  10 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Augen  6  nicht  geschrumpft  waren.  Von  letzteren  zeigten  5,  die  ich  der 
Länge  nach  schnitt,  alle  dieselbe  Form,  weshalb  ich  annehmen  möchte,  dass  diese  Form  der  im  Leben 
am  ähnlichsten  sein  wird.  Auf  solchen  Schnitten  erscheint  die  Augenhöhlung  oval  (Fig.  21),  mit  einem 
stumpfen  oberen  und  einem  etwas  spitzeren  unteren  Pol.  Den  vorderen  äusseren  Ueberzug  des  Auges 
fand  ich  gleich  wie  Hensen  gerunzelt.  Die  schwarze,  nach  innen  um  die  Augenöffnung  sich  befindende 
Scheibe,  die  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  hier  die  Stäbchcnschicht  der  Retina  aufhört,  hat  «ine  tadel- 
lose runde  Form,  und  somit  rührt  die  Herzform,  die  Hensen  angiebt,  wie  er  dieses  übrigens  auch  vermuthete, 
von  einer  Schrumpfung  her. 

Der  Opticus  breitet  sich  kelchförmig  um  die  ganze  Retina  herum  aus  (Fig.  21).  Aus  der  nach  vorn 
zu  immer  schmäler  werdenden  Nervenschicht  (Fig.  22  tts)  treten  einzelne  Bündel  in  gleichmässigen  Ab- 
ständen, die  Membrana  limitans  der  Epithelschicht  der  Retina  durchbohrend,  in  die  Epithelschicht.  Bevor 
sie  aber  letzteres  thäten,  breiten  sie  sich  unter  der  Grenzmembran  etwas  aus,  wodurch  unterhalb  derselben 
eine  dünne  Nervenschicht  entsteht.  Gleich  Hensen  habe  ich  weder  hier  noch  sonst  wo  im  Augapfel 
Ganglienzellen  angetroflen.  An  Stellen,  wo,  die  Membran  durchbrechend,  Nervenfäden  in  die  Epithel- 
schicht gelangen,  gelingt  es,  Verbindungen  der  feinsten  Nervenfäden  mit  den  Epithelzellen  zu  beobachten 


Die  Epithelschicht  der  Retina,  die  sich  stellenweise  runzelt,  ist  am  höchsten  an  der  hinteren  Fläche 
der  Augenhöhle,  erreicht  hier  1,53  mm,  doch  nimmt  sie  von  hier  an  bis  zur  Grenze  der  schwarzen  Scheibe 
um  die  Augenöffnung  herum,  allmählich  etwas  ab  und  misst  hier  1,35  mm.  Ebenso  verhält  sich  auch  die 
Stäbchenschicht,  die  aber  überall  die  dreifache  Höhe  der  Zellenschicht  erreicht.  Von  der  Nervenschicht 
wäre  zu  bemerken,  dass  sie  bereits  an  der  Grenze  der  schwarzen  Scheibe  aufhört  oder  doch  so  fein  wird, 
dass  sie  sich  bei  mittelstarker  Vergrösserung  der  Beobachtung  entzieht.  Sie  reicht  also  bis  zu  jenem 
Theil  der  Retina,  wo  die  Stäbchcnschicht  endet.  Es  sind  dort  bloss  einzelne  feine  Xcrvenfäden  vor- 
handen. 

Von  den  Elementen  der  Epithclschicht  der  Retina  giebt  Hensen  an.  dass,  obgleich  die  Kerne  der 
einzelnen  Zellen  verschieden  hoch  liegen  und  die  Zellen  verschieden  dick  sind,  doch  alle  „physiologisch 
gleichwerthig  aufzufassen  sind".  Es  giebt  nach  ihm  fadenförmige  Zellen,  die  sich  jedoch  weiter  oben  in  der 
Pigmentschicht  etwas  verbreitem  und  nach  der  Membrana  limitans  zu  in  einen  Faden  auslaufen;  dann  giebt  es 
andere,  die  durch  ihre  Breite  gewöhnlichen  Cylindcrzellen  ahnein.  Alle  Zellen  der  Retina  führen  in  ihren 
oberen  Enden  Pigmentkugeln.    Die  schmalen  und  die  breiten  Epithelzellen  liegen  zerstreut  durcheinander. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  weichen  in  einigen  Punkten  von  denen  Hknsen's  ab.  Gleich  ihm  finde 
auch  ich,  dass  es  feinere  und  breitere  Zellen  innerhalb  des  Retinaepithels  giebt,  doch  erkenne  ich  auch  deut- 
lich, dass  die  Zellkerne  der  breiteren  Zellen  stets  im  oberen  Ende  des  unteren  Zelldrittels  liegen  (Fig.  23  a). 
Diese  breiteren  Zellen  führen  kleinere  Pigmentkugeln  als  die  schmalen  Zellen,  wodurch  sie  heller  als  diese 
erscheinen.  Sie  legen  sich  mit  breiter  Basis  an  die  Basalmembran  an  und  werden,*  soweit  ich  erkennen 
konnte,  immer  oberhalb  des  Zellkernes  innervirt  («1.  Zu  bemerken  wäre  auch,  dass  in  diesen  Zellen  unter- 
halb des  Zellkernes  keine  oder  doch  nur  sehr  wenige  Pigmentkügelchen  sich  befinden.  Darum  erkennt 
man  auf  dickeren  Schnitten  in  der  Epithelschicht  an  die  Membrana  basilaris  angrenzend,  eine  ganz  helle 
Zone  (Fig.  22  c).  Die  Kerne  in  den  schmalen  Zellen  können  sehr  hoch,  zu  Beginn  des  dritten  Drittels  der 
Zellenhöhe  oder  auch  tiefer,  in  gleicher  Höhe  mit  den  Zellkernen  der  breiten  Zellen  liegen.  In  manchen 
schmalen  Zellen  kann  der  Zellkern  aber  auch  sehr  tief,  ja  bis  fast  an  die  Basalmembran  hinunter  rücken. 
Diese  Anordnung  der  Zellkerne  wird  zwar  vielfach,  doch  nicht  immer  eingehalten,  denn  es  giebt  bezüglich 
der  Zellenlage  auch  Ucbcrgangsformen. 

Die  fadenförmigen  Zellen  enthalten  verhältnismässig  grosse,  in  Folge  der  Enge  des  Zclllcibcs  pcrl- 
schnurformig  angeordnete  Pi^mentkugeln.  Hierdurch  erscheinen  sie  dunkler  als  die  breiten  Zellen. 
Es  kommt  auch  vor,  dass  noch  unterhalb  des  Zellkernes  in  den  schmalen  Zellen  Pignientkugeln  lagern. 


(Fig.  23). 
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man  kann  jedoch  von  den  Zellen  unter  ihnen,  deren  Kern  sehr  hoch  gelegen  ist,  im  Allgemeinen  aus- 
sagen, dass  sich  ihr  Körper  unterhalb  des  Zellkernes  in  einen  feinen  varieüsen  Nervenfaden  fortsetzt 
Durch  das  zahlreiche  Auftreten  solcher  Zellen  ist  das  Vorhandensein  einer  dunkleren,  oberen  (Fig.  22  a) 
und  einer  helleren,  unteren  (6)  Zone  in  der  Pigmentschicht  des  Retinaepithels  erklärlich. 

Wie  ich  es  oben  angeführt  habe,  ist  Hensen  der  Meinung,  dass  die  schmäleren  und  breiteren  Zellen 
in  der  Retina  untereinander  unregelmässig  zerstreut  liegen.  Dieser  Angabe  raus»  ich  entgegentreten,  da 
nach  meiner  Beobachtung  die  schmalen  Zellen  mit  den  breiten  in  ihrer  Lage  regelmässig  abwechseln,  d.  h. 
es  folgt  auf  eine  breite  eine  schmale  Zelle  (Fig.  23). 

Die  Stäbchenschicht  ist  stets  dreimal  so  hoch  als  die  Epithelschicht  (Fig.  22).  Sie  besteht  aus  feinen 
fadenförmigen  Stäbchen,  die  sich  nur  selten  in  so  schöner  und  gerader  Form  erhalten,  wie  sie  von  mir 
dargestellt  wurden.  An  in  Paraffin  geschnittenen  Präparaten  ist  die  Schicht  ihrer  Höhe  nach  verbogen 
und  zerrissen,  und  nur  Präparate,  die  aus  freier  Hand  oder  in  Celloidin  geschnitten  wurden,  zeigen  die 
Stäbchen  in  ihrer  wahren  Form.  An  den  mit  Karmin  gefärbten  Präparaten  lässt  sich  an  den  einzelnen 
Stäbchen  ein  axialer  dunklerer  Thcil  von  einem  diesen  umhüllenden  corticalen  Thcil  gut  unterscheiden, 
was  sowohl  an  Querschnitten  über  die  Retina  (Fig.  23  «),  als  auch  an  Schnitten,  die  parallel  zur  Ober- 
fläche geführt  wurden  (ß),  zu  erkennen  ist.  Diesen  axialen  Theil  der  Stäbchen  hat  Hensen  sogar  isolirt 
und  vergleicht  ihn  mit  dem  gleichnamigen  Gebilde  (Fädchen)  der  Dibranchiaten.  Unter  den  einzelnen 
Stäbchen  lassen  sich  keine  schmäleren  und  breiteren  unterscheiden,  es  müsste  denn  sein,  dass  die 
Differenz  eine  sehr  geringe  ist.  Folgerichtig  müssen  die  schmäleren  Zellen  breitere  und  die  breiteren 
dünnere  Stäbchen  tragen,  als  ihrem  Zellleibe  entsprechen  würde. 

Die  Oberfläche  der  Zellschicht  ist,  da  oft  auf  höhere  Zellgruppen  niedrigere  folgen,  uneben,  doch 
ist  diese  Unebenheit  auf  der  Oberfläche  der  Stäbchcnschicht  nicht  wiederzuerkennen  (Fig.  22).  Nach 
Hensen's  Beobachtungen  scheinen  die  Stäbchen  „in  einer  etwas  verdichteten  Substanz  zu  enden,  doch 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  dieselbe  vielleicht  nur  Zersetzungsproduct  ist".  Ferner  soll  auf  der  Stäb- 
chenschicht sich  eine  homogene  Membran  ausbreiten.  Er  sagt  Überdieselbe:  „Diese  ist  nur  sehr  dünn  und 
sitzt  locker  auf,  in  dem  einen  Auge  war  sie  verloren  gegangen,  in  dem  anderen  hatte  sich  die  eingangs  er- 
wähnte Substanz  zwischen  sie  und  die  Stäbchen  gelagert"  Ich  konnte  diese  feine  Membran  nie  auffinden, 
obgleich  ich  von  3  Augen  geschnitten  hatte.  Dafür  war  die  detritusartige  Auflagerung  auf  der  Stäb- 
chenschicht erkennbar  (Fig.  22). 

Nach  Betrachtung  des  Nautilus- Auges  wirft  sich  uns  die  Frage  auf,  ob  wir  es  mit  einem  primitiven 
oder  mit  einem  rudimentären  Gebilde  zu  thun  haben.  Für  letztere  Ansicht  war  Owen,  und  auch  Hessen 
ist  nicht  abgeneigt,  das  Nautilus-Auge  als  ein  rudimentäres  aufzufassen.  Das  primitive  Auge  der  Doco- 
glossen  scheint  wirklich  ein  rudimentäres  zu  sein  '),  und  so  dürfte  es  sich  möglicherweise  auch  mit  dem 
AWdw-Auge  verhalten.  Hierüber  können  natürlich  nur  die  ontogenetischen  Verhältnisse  sicheren  Aufschlags 
ertheilen. 


Bezüglich  der  Orientirung  möchte  ich  vorausschicken,  dass  ich  den  Nautilus,  wie  überhaupt  die 
Cephalopodcn  —  wie  ich  dies  ausführlicher  schon  mitgetheilt  habe,  und  worüber  ich  auf  meine  oben 
citirte  Arbeit  verweise  —  aus  einem  chitonartigen  Mollusken  so  hervorgegangen  mir  vorstelle,  dass  letzterer 
mit  seinem  hinteren  Körperabschnitt  sich  von  hinten  nach  vom  und  somit  nach  vcntralwärts  bog,  wodurch 
u.  A.  auch  der  After  nach  vorn  zu  gelangte.  Dorsal  nenne  ich  nun  die  obere  Seite  des  ursprünglich  vorderen 
Körperabschnittes,  während  ich  mit  ventral  die  untere  Seite  des  ursprünglich  nach  hinten  zu  gerichteten,  jetzt 
nach  vorn  zu  gebogenen  Körperabschnittes  bezeichne.  So  wird  auf  letzterem  Abschnitt  das  bei  der  chiton- 
artigen Form  Dorsale  zu  einer  ventralen  Seite.    Vorn  ist  der  Kopf,  hinten  der  Sipho. 

1)  Siehe  D.  Hallbk.  Studien  Ober  docoRlosso  und  rhipidoglom«  Prosobranctaier  etc.,  Lcipzi«  iSc*. 
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Nach  Keferstein  geht  aus  dem  Munddarme  ein  enges  Speiserohr  hervor,  welches,  nachdem  es  den 
Schlundring  passirt  hat,  zu  einem  grossen  cylindrischen  Vormagen  sich  erweitert.  Dann  wird  die  Speise- 
röhre abermals  eng,  doch  nur  für  kurze  Strecke,  da  sie  bald  in  den  grossen  Muskelmagen  mündet  Letz- 
teren Überzieht  von  innen  eine  dicke  Cuticula.  Andere  Theile  werden  an  diesem  Magen  nicht  unterschieden. 
Neben  dem  Eintritt  der  Speiseröhre  in  den  Magen  entspringt  aus  letzterem  der  Darm,  der  sich  bald  darauf 
zu  einer  runden,  inwendig  mit  Längswülsten  ausgestatteten  Tasche  erweitert.  Diese  nimmt  an  ihrer  Spitze 
die  vereinigte  Mündung  der  beiden  Lebergange  auf  und  stellt  das  Analogon  des  Blindsackes  der  Dibran- 
chiaten  vor.  Nachher  beschreibt  der  Darm  eine  Schlinge  und  begiebt  sich  zum  After.  „Die  Leber  besteht 
jederseits  aus  zwei  grossen,  in  viele  Lappen  zerfallenen  Massen."  „Auf  jeder  Seite  sammeln  sich  die  Einzel- 
gänge zu  einem  Gallengang",  die,  sich  zuvor  vereinigend,  in  den  Blindsack  des  Magens  münden. 

Auch  nach  raeinen  Beobachtungen  setzt  sich  der  von  dem  Munddarm  kommende  enge  Vorderdarm- 
abschnitt in  eine  geräumige  Darmerweiterung  fort,  die  ich  jedoch,  weil  sie  dem  Vorderdarm  angehört,  aber 
auch  wegen  ihrer  morphologischen  Gleich  werthigkeit  mit  der  Erweiterung  am  Vorderdarm  der  Gastero- 
poden,  als  Vorderdarmerweiterung  (Fig.  14  v<U)  bezeichne.  Sic  hat  durchaus  nicht  die  cylindrischc  Form, 
die  ihr  Keferstrin  zuschreibt,  sondern  ist  linkerseits  etwas  concav  und  buchtet  sich  hinten  auf  der  rechten 
Seite  bedeutend  aus.  Auf  ihrer  coneaven  Seite  tritt  die  Arterie  aus  der  Aorta  anterior  hinter  dem  Schlund- 
ring an  sie.  Ihre  Schleimhaut  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  Längsfalten  gelegt,  die  jedoch  unter  einander 
vielfach  Querverbindungen  eingehen.  Da  diese  Querverbindungen  abermals  sich  unter  einander  verbinden, 
so  entsteht  ein  schönes  Netzrelief  (Fig.  15  vde).  Leider  war  das  Epithel  in  der  ganzen  Vorderdann- 
erweiterung zerstört,  weshalb  ich  darüber  nichts  mitzutheilen  weiss.  Dafür  kann  ich  aber  angeben,  dass 
das  subepitheliale  Gewebe  ein  sehr  lockeres  Gefüge  besitzt  und  an  der  Reliefbildung  der  Schleimhaut  Theil 
nimmt.  Somit  wird  also  dieses  Relief  in  erster  Linie  durch  das  subepitheliale  Gewebe  gebildet,  welches 
aus  einem  recht  dichten  Bindegewebsnetz,  dem  vielfach  längs-  und  quergestellte  Einzel-Muskelfasern  ein- 
lagern, besteht  Hierauf  folgt  die  Ringmuskulatur,  die  jedoch  nicht  von  besonderer  Mächtigkeit  ist.  Dem 
Relief  der  Schleimhaut  nach  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  Epithel  der  Vorderdarmerweiterung  ein 
wenigstens  theilweisc  drüsiges  ist,  und  dass  hier,  ähnlich  wie  bei  den  Prosobranchiern,  eine  bestimmte  Ver- 
dauung stattfindet. 

Nach  links  geht  die  Vorderdarmerweiterung  in  einen  kurzen,  dünnen  Abschnitt  über,  der  in  den 
Magen  mündet  Dieser  kurze  Anschnitt  unterliegt  bei  den  verschiedenen  F.xcmplarcn  bezüglich  seiner 
Länge  geringen  Schwankungen.  Seine  Schleimhaut  bildet  starke  Längsfalten,  welche  eine  Fortsetzung 
der  Längsfalten  der  Vorderdarmerweiterung  sind.  Dort,  wo  dieser  enge  Vorderdarmtheil  in  den  Magen 
mündet,  hören  diese  hohen  Längsfalten  plötzlich  auf  (Fig.  15  y). 

Ich  möchte  gleich  vorausschicken,  dass  ich  denjenigen  Theil  des  Mitteldarmes,  in  dem  die  Leber 
mündet,  —  mag  dieser  Abschnitt  auch  wie  bei  Nautilus,  von  einem  Theil  des  Magens  scheinbar  noch  so 
gesondert  sein  — ,  bei  allen  Mollusken  zu  dem  Magen  rechne.  Der  Muskelmagen  des  Nautilus  ist  nicht  so 
einfach  gestaltet,  wie  man  dies  nach  Keferstein's  Beschreibung  annehmen  möchte.  Der  oben  beschriebene, 
enge  Vorderdarmabschnitt  mündet  nämlich  nicht  direct  in  den  eigentlichen  Muskelmagen,  sondern  in  einen 
weiten,  allem  Anscheine  nach  drüsigen  Vormagen  (Fig.  14  dm),  und  der  Muskelmagen  (mm)  sitzt  diesem 
gleichsam  wie  eine  blosse  Aussackung,  was  er  auch  ist,  an.  Inwendig  wird  der  Muskelmagen,  aber  bloss 
ventralwärts  und  nicht  auch  dorsalwärts,  wie  dieses  Keferstein  angiebt,  durch  einen  papillentragenden 
Saum  (Fig.  15  p)  begrenzt  Der  Muskelmagen  bestellt  aus  einer  sehr  dicken  äusseren,  dunklen  Ringmuskel- 
schicht  (Fig.  15  mm),  der  nach  innen  zu  eine  gleichstarke,  helle  I.ängsmuskelschicht  folgt.  Nach  aussen 
gehen  die  Muskelschichtcn  sowohl  ventral-  als  auch  dorsalwärts  in  je  ein  Sehnencentrum  über  (Fig.  14), 
das  bereits  durch  Keferstein  richtig  beschrieben  wurden.  Der  Boden  des  musculösen  Magensackes  ent- 
behrt der  dicken  Musculatur  und  besitzt  bloss  eine  ganz  dünne  Wand  (Figg.  14,  15  v).  Dieser  Abschnitt 
reicht  bis  an  das  Sehnencentrum  und  ermöglicht  eine  freiere  Bewegung  der  musculösen  Magenwände  bei 
der  Zerreißung  der  Nahrung,  welche  hauptsächlich  aus  braehiuren  Decapoden  und  kleineren  Fischen  besteht. 
Die  Schleimhaut  des  musculösen  Magensackes  ist  in  feine  Längsfalten  gelegt.  Ein  recht  dicker  cuticularer 
Ueberzug  löst  sich  bei  Oeffnung  des  Magens  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  ab. 
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Der  obere,  wie  ich  vermuthe,  drüsige  Abschnitt  des  Magens  (Fig.  14  dm)  nimmt  die  Mündung  des 
Vorderdarmes  auf  und  erweitert  sich  in  den  engen  Magenabschnitt,  welcher  jenen  Drüsensack  (Fig.  14  «), 
in  den  die  Lebergänge  einmünden,  tragt.  Die  Schleimhautoberflache  des  an  den  Vorderdarm  angrenzenden 
Magcntheils  besitzt  ein  feinstes  netzförmiges  Relief  (Fig.  15),  und  darum  vermuthe  ich,  dass  in  dessen  Crypten 
ein  drüsiges  Gewebe  liegt.  Die  Schleimhaut  des  anderen,  an  den  engen  Magentheil  grenzenden  Abschnittes 
ist  in  feinste  Längsfalten  gelegt.  Die  Schleimhautoherfläche  des  nun  folgenden  Magenabschnittes  ist  eine 
höchst  complicirte  und  ganz  dazu  eingerichtet,  das  Secret  der  Leber  von  dem  Muskelmagen  ganz  abzu- 
halten. Die  Schleimhaut  der  Magenaussackung  (Fig.  14  »),  in  welche  die  Lebergänge  einmünden,  legt  sich 
ventralwärts  in  viele  sehr  hohe  Querfalten,  die  ähnlich  wie  die  Blätter  eines  Buches  neben  einander  liegen 
(Fig.  15  *).  Sie  wurden  bereits  von  Keferstein  beschrieben.  Die  dorsale  Seite  der  Aussackung  ist  ganz 
glatt.  Die  blattförmige  Faltung  der  ventralen  Seite  besitzt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Schleimhaut- 
faltung  in  der  Vorderdarmerweiterung  der  Cypräeen,  doch  ist  es  einstweilen  schwer  zu  entscheiden,  ob  es 
sich  hier  um  eine  drüsige  Flächenvergrösscrung  oder  um  eine  solche  zum  Zwecke  der  Resorption  handelt. 
In  die  glatte  dorsale  Wand  der  Aussackung  münden  die  beiden  Lebergänge  getrennt  von  einander  (Fig. 
15  /',  /")  ein.  Dieser  dorsale  glatte  Theil  steht  mit  einer  eigenartigen  Rinnenbildung  in  der  Wand  des 
dünnen  Magenthetles  in  Zusammenhang,  welche  gleich  an  der  Aussackung  des  Magens  beginnt  und  sich 
eine  Strecke  weit  fortsetzt.  Jenen  Theil  des  Darmes,  in  welchem  diese  Rinne  liegt,  habe  ich  auf  dem  un- 
eröffneten  Darm  mit  s'  bezeichnet  (Fig.  14)  und  die  Stelle,  an  der  sie  aufhört,  mit  *"  vermerkt.  Bis  hierher 
würde  der  Magen  reichen. 

Die  Rinne  (Fig.  15  rn)  zerfällt  in  zwei  neben  einander  verlaufende  Theile,  von  denen  der  eine  mit 
einem  hohen  gelblichen  Epithel  überzogen  ist,  das  allem  Anscheine  nach  ein  Drüsenepithel  ist.  Der 
andere  Theil  ist  in  Querfalten  «elegt,  was  die  Abbildung  am  besten  vergegenwärtigt  Die  freie  Seite  des 
quergefalteten  Rinnentheils  wird  durch  eine  hohe,  vielfach  eingekerbte  Längsfalte  (fl)  begrenzt,  neben 
welcher  andere,  aber  niedrigere  Längsfalten  verlaufen.  Die  Magenrinne,  wie  ich  das  oben  beschriebene 
Gebilde  nennen  möchte,  hört  nicht  allmählich  niedriger  werdend,  sondern  plötzlich  auf. 

Diese  Einrichtung  ist  dazu  geeignet,  das  Lebersecret  von  dem  Muskelmagen  abschliessend,  durch 
die  Rinne  —  der  aber  offenbar  auch  noch  eine  andere  physiologische  Aufgabe  zufallt  —  in  den  übrigen 
Mitteldarm  zu  leiten.  Letzterer  ist  äusserlich  dem  Magen  gegenüber  nicht  begrenzt  und  stellt  einen 
dünnen  Abschnitt  des  Danntractes  dar  (Fig.  14  md),  welcher,  eine  nach  vorne  zu  gerichtete  Schlinge 
bildend,  mit  seinem  rechten  Schenkel  nach  hinten  in  den  weiten  Mitteldarmabschnitt  (md')  übergeht  Da 
letzterer  nach  vorne  zieht,  so  entsteht  eine  weitere  Darmschlinge  (d),  die  ich  von  nun  an  als  zweite  Dann- 
schlinge anführen  werde.  Inwendig  ist  jedoch  der  Mitteldarm  dem  Magen  gegenüber  gut  begrenzt  Bald 
nachdem  die  Magenrinne  aufhört,  beginnt  auf  der  ßleichen  Seite  eine  enge  Rinne  (Fig.  13  r),  die  sich  über 
den  ganzen  Mitteldarm  bis  zum  engen  kurzen  Enddarm  (Fig.  14  ed)  hin  erstreckt  und  erst  hier  mit  Beginn 
der  vielen  Längsfalten  des  Enddarmes  verstreicht.  Die  übrige  Schleimhaut  des  Mitteldarmes  (Fig.  15  md) 
ist  in  Querfalten  gelegt.  Diese  stossen  an  die  lateralen  Seiten  der  Längsrinne  und  vereinigen  sich  ring- 
förmig auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Querfalten  des  engen  Mitteldarmthciles  sind  dichter  gestellt 
als  jene  des  weiten  Theiles  und  sind  ausserdem  vielfach  gekräusselt.  An  der  Bildung  dieser  Falten,  sowie 
auch  an  der  Rinnenbildung  nimmt  das  Subepithclia)gcwcl>e  Antheil. 

Der  kurze  F.nddarm  hat  musculöse  Wände  und  liegt  von  oben  so  fest  den  ventralen  Wänden  der 
beiden  hinteren  Nierensäcke  an,  dass,  wie  es  auch  die  Abbildung  zeigt,  er  ohne  dieselben  schwer  zur  Dar- 
stellung gelangt. 

Die  erste  Darmschlingc  erhält  einen  üefässast  aus  der  rechten  Leberarterie,  während  die  zweite 
Schlinge  ihr  Gefass  ganz  unabhängig  davon  aus  der  Aorta  anterior  bezieht. 

Die  Lebern  hat  Kefkkstkik  zwar  ganz  richtig  beschrieben,  doch  unrichtig  aufgefasst,  da  er  immer 
nur  von  einer  Leber  redet.  Da  aber  heute  die  Paarigkeit  der  Leberorgane  bei  den  Gasteropoden,  besonders 
durch  die  Untersuchungen  von  H.  Fischer  ')  überall  nachgewiesen  wurde,  bei  einem  Theil  der  Decapiden 

I)  H.  Fischer,  Recherche*  sur  la  morpbologie  üu  tuie  des  Ga&tcTopodes.   Balletin  scir-nttfiqiie,  Tome  24,  1802. 
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unter  den  Cephalopoden  aber  diese  Paarigkeit  ganz  evident  ist  und  auch  bei  den  Octopiden  —  wenngleich 
die  Lebern  dort  eine  unpaarc  Masse  zu  bilden  scheinen  —  durch  die  Paarigkeit  der  Lebergange  plausibel 
gemacht  ist,  so  wird  es  nicht  überraschen,  wenn  auch  bei  den  ältesten  Cephalopoden  paarige  Lcbem  an- 
getroffen werden. 

Die  auffallend  grossen  Lebem  von  NauUlmt  zerfallen  in  je  zwei  sehr  grosse  Lappen.  Der  innere 
Lappen  (Fig.  14  /')  der  linken  Leber  iL)  ist  sehr  gross  und  besteht  aus  einem  langgestreckten  äusseren 
und  einem  kleineren  inneren  Abschnitt,  welch  letzterer  bis  an  die  Magenaussackung  heran  reicht.  Der 
lange  Abschnitt  verbindet  sich  durch  ein  recht  breites  Stuck  mit  dem  Süsseren  Lappen  (1)  derselben 
Leber.  Der  linke  Lebergang  (lg)  gelangt  aus  dem  äusseren  Lappen  durch  das  Verbindungsstack  in  den 
unteren  Abschnitt  des  langen  Stückes  vom  inneren  Lappen,  durchquert  diesen,  sowie  auch  den  inneren 
Abschnitt  des  inneren  Lappens  und  mündet,  wie  schon  angegeben  ward,  getrennt  von  der  Ausmündung 
des  rechten  Leberganges  in  die  Magenaussackung.  An  dem  Zwischenstück  zwischen  äusserem  und  innerem 
Lappen  gelangt  die  Arterie  der  linken  Leber  an  den  Lebergang,  giebt  hier  einen  Ast  an  den  äusseren 
Lappen,  einen  anderen  an  den  langen  Abschnitt  des  inneren  Lappens  und  einen  an  den  inneren  Abschnitt 
des  inneren  Lappens  ab.  Die  letzte  Arterie  verläuft  parallel  mit  dem  Lebergang  und  neben  diesem,  während 
ihres  Verlaufes  fortwährend  Acstc  an  die  linke  Leber  abgebend,  und  gelangt  auf  diese  Weise  an  die  ven- 
trale Seite  der  Magenaussackung,  an  deren  Wände  sie  in  ihre  Endästc  zerfällt. 

Die  rechte  Leber  (L')  steht  an  Grösse  der  linken  etwas  nach.  Der  innere  Lappen  (l")  ist  kleiner 
als  der  äussere,  in  fünf  Nebenlappcn  zerlegte  Lappen  il'").  Ueber  die  Gestalt  will  ich  nicht  berichten,  da 
die  naturgetreu  entworfene  Abbildung  diese  Verhältnisse  besser  vergegenwärtigt,  und  bemerken  möchte  ich 
blos,  dass  die  beiden  Lappen  der  rechten  Leber  mit  einander  nicht  so  eng  zusammenhängen,  als  die  beiden 
Lappen  der  linken  Leber,  sondern  der  Zusammenhang  wird  zwischen  ihnen  lediglich  durch  den  Leber- 
gang (lg")  hergestellt.  Dieser  kommt  aus  dem  äusseren  Lappen,  durchzieht  den  inneren  Lappen,  wobei  er 
von  den  Leberläppen  verdeckt  wird,  und  kommt  erst  unweit  seiner  Mündung  (lg1)  aus  dem  Lappen  zum 
Vorschein.  Die  rechte  Leber  erhält  aus  der  Aorta  einen  eigenen  Ast.  welcher  auch  an  den  Mitteldarm 
einen  Nebenast  abgiebt  (auf  der  Abbildung  wurde  dieser  Ast  nicht  dargestellt). 

Kefbrstein  scheint  anfangs  der  Meinung  gewesen  zu  sein dass  die  Lebern  an  ihrer  Mündung 
eine  histologisch-physiologische  Diffcrenzirung  eingegangen  seien  und  dass  dort  die  kleinen  Leberläppchen 
anders  gebaut  seien  als  sonst.  Er  vergleicht  diese  vermeintlichen  Lappen  mit  dem  Pancreas.  In  seiner  Ab- 
handlung über  die  Morphologie  von  Nautilus,  die  doch  drei  Jahre  spater  als  seine  Beschreibung  der  Mollusken 
in  Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  erschien,  erwähnt  er  diese  Diffcrenzirung  nicht,  woraus  ich  schliesse, 
dass  er  seine  frühere  irrige  Annahme  fallen  Hess.  Der  Irrthum  rührt  wohl  von  der  unrichtigen  Annahme 
eines  Pancreaspaares  bei  den  Dibranchien  her. 

Vergleichen  wir  den  Darmkanal  des  Nautilus  mit  dem  der  Dibranchiaten,  so  finden  wir  diesbezüglich 
—  wobei  von  dem  Auftreten  einfacher  oder  doppelter  Buccaldrüsenpaare  abgesehen  wird,  die  übrigens 
auch  primär  sein  könnten,  wenn  das  Verhalten  bei  Nautilus  auf  eine  eventuelle  Rückbildung  beziehbar  ist  — 
sonderbarerweise  ursprünglichere  Verhältnisse  bei  den  Octopiden,  als  bei  den  sonst  zahlreiche  ursprüngliche 
Verhältnisse  bewahrenden  Decapiden. 

Durch  das  Vorhandensein  einer  wenngleich  reducirten  Vorderdannerweiterung,  erinnert  der  Darm 
der  Octopiden  mehr  an  Nautilue.  Nur  bezüglich  der  Lebern  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Decapiden 
ursprünglicher,  da  bei  manchen  unter  ihnen  die  Paarigkeit  auch  ausserlich  kenntlich  ist  [Sepia].  Bei  den 
Octopiden  ist  die  Leber  zu  einer  einzigen  compacten  Masse  conglomerirt,  und  zukünftige  Untersuchungen 
haben  darüber  zu  entscheiden,  ob  es  sich  hier  blos  um  eine  feste  Aneinanderlagerung  bei  gleichbleibendem 
Volumen,  oder  um  eine  theilweise  Rückbildung  der  einen  Leber  handelt.  Die  paarigen  Ausführungsgänge 
sprechen  auch  hier  für  die  Paatigkcit  dieser  Drüsen. 


1)  In  Bhonn,  p.  1370. 
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Topographie  des  Pericardialraumes,  Pericardialdriisen  und  Nieren. 

Wenn  wir  das  sehr  geräumige  Fericardium  seiner  Länge  nach  von  der  ventralen  Seite  öffnen,  das 
Herz  zum  Theil  wegpräpariren  und  die  einzelnen  Theile  auseinanderlegen,  so  finden  wir  Folgendes:  Zu 
hinterst,  dem  grossen  Cöloraraume  zugekehrt,  wird  das  Pericardium  durch  eine  dreifach  durchbrochene 
Membran,  das  sogenannte  Falliovisceralligament  Huxley's,  dem  grossen  Cölomraum  gegenüber  unvoll- 
ständig abgeschlossen.  Es  ist  das  die  peritoneale  Scheidewand  (Fig.  I,  2  w)  zwischen  Cölom  ')  und  dem 
Pericaxd.  Wie  bereits  frühere  Autoren  berichtet  haben,  ist  diese  Scheidewand  durchbrochen,  doch  so  viel 
ich  aus  der  Literatur  ersehe,  wurden  diese  Oeffnungen  zwischen  den  beiden  Cölomtheilen  weder  ihrer  Zahl, 
noch  ihrer  Grösse  und  Lage  nach  beschrieben. 

Gerade  in  der  Mitte  des  Pericardes,  der  genannten  Scheidewand  fest  angelagert,  liegt  die  Herz- 
kammer (Fig.  1  Hk).  Sie  wird  durch  ein  medianes  mesenteriales  Ligament  (Fig.  l  i.e),  das  ein  sehr 
ursprüngliches  Gebilde  darstellt  und  als  die  Stelle  zu  betrachten  ist,  an  der  sich  im  Cölomraum  das  Herz 
ontogenetisch  bildete,  an  die  Scheidewand  befestigt.  Ich  will  dies  Mesenterium  einfach  als  Herzligament 
bezeichnen.  Sonst  liegt  die  Herzkammer,  wie  auch  die  vier  Vorhöfe,  vollständig  frei  in  dem  Pericard- 
raume.  Unterhalb  und  links  von  der  Herzkammer  und  dem  Herzligament  gelegen,  befindet  sich  eine 
kleine  Communication  (Fig.  i  o')  zwischen  Pericard  und  dem  grossen  Cölomraum,  welche  links  vom 
Genitalligamcnt  (Fig.  2  o')  in  den  grossen  Cölomraum  führt.  Durch  die  Oeffnung  gelangt  die  Siphonal- 
arterie  (  Fig.  2  at)  scheinbar  in  den  grossen  Cölomraum  —  Ihatsächlich  liegt  sie  aber  ausserhalb  desselben, 
da  sie  unter  dem  Cölomepithet  liegt  — ,  doch  ist  die  Durchbrechung  immerhin  viel  weiter,  als  das  zum 
Durchtritte  dieser  Arterie  nöthig  wäre.  Ausser  dieser  unpaaren  Communication  giebt  es  zwischen  Pericar- 
dium und  der  grossen  Cölomhöhle  noch  eine  paarige.  Die  rechte  dieser  Communicationen  befindet 
sich  rechts  und  oberhalb  der  Herzkammer  (Fig.  i  o),  ist  sehr  weit  und  führt  rechts  von  dem  Genital- 
ligamcnt (Fig.  2  o)  in  den  Cölomraum.  Durch  diese  Communication  gelangt  der  weite  Mitteldarm  aus  dem 
Cölom  oberhalb  der  Pcricardialhöhle  und  geht  hier  in  den  Enddarm  über,  der  oberhalb  und  zwischen  den 
beiden  hinteren  Nieren  gelegen,  sich  in  bekannter  Weise  in  die  Kiemenhöhle  öfmet  Auch  das  durch 
Kekkhstkin  als  Hohlvene  bezeichnete  venöse  Gefäss  Relangt,  unter  dem  Darme  gelegen,  oberhalb  der 
Pericardialhöhlc  (Fig.  t  blaui  in  die  Paricardialgegend,  wo  es  sich  —  d.  h.  dorsalwärts  und  somit  oberhalb 
der  dorsalen  Pericardwand  ■  in  die  vier  Kiemenarterien  theilt,  von  denen  jede,  zwischen  je  einer  Pericardial- 
drüse  und  einem  Nierenlappenpaar  gelegen,  zur  Kieme  gelangt.  Dieser  venöse  üefasscomplex  sammelt  das 
Blut  aus  der  ganzen  primären  Leibeshöhle  oder  dem  Schizocöl  (Fig.  I  hellblau),  um  es  dann  behufs  Oxy- 
dation den  Kiemen  zuzuführen. 

Die  beschriebene  Communication  ist  ebenso,  wie  die  auch  der  Lage  nach  entsprechende  linksseitige 
(Fig.  i  o"),  bedeutend  weiter  als  die  unpaare  Communication.  Die  linksseitige  Oeffnung  führt  links  vom 
Ovarium  (Fig.  2  a"  -Y  a'")  in  das  Cölom.  Scheinbar  gelangt  durch  sie  die  Aorta  anterior  (Fig.  l,  2  an) 
in  das  Cölom  und  biegt  in  der  bekannten  Weise  nach  vorne  in  den  grossen  Schizocöltheil,  in  welchem 
die  Lebern  und  der  Vorderdarm  lagern.  Andere  Communicationen  giebt  es  zwischen  Pericardium  und 
dem  grossen  Cölomraum  nicht. 

Nach  hinten  zu  verlauft  in  der  medianen  Länglinie  der  dorsalen  Pericardwand  die  sogenannte 
kleine  Aorta    Fig.  i,  2  ap)  zum  Kiemenhöhlenboden,  wo  sie  vorzugsweise  die  grosse,  median  gelegene 

l)  In  ein«»  sehr  sonderbaren  Schrift  hat  J.  Thielh  (Die  Phylogciue  der  Gastropoden,  Biolog.  CcotralbUn.  Bd.  15,  Nr.  6, 
1895)  versucht,  nieine  bisher  erschienenen  Arbeiten  Uber  Gaüropoden  einer  Kritik  tu  Unteraichen,  um  zu  zeigen,  was  in  ihnen 
„nicht  unbedingt  richtig  oder  iweifellos  unrichtig  ist".  Es  wird  unter  vielen  xweilelhatten  Behauptungen  und  kritiklosen  Ver- 
neinungen  auch  die  Anxicht  ausgesprochen,  dass  den  Gastcxopodcn  „(I be r h a u p t"  und  „im  Allgemeinen"  kein  Cnlom  oder 
echte  secundllrc  Lcibcsh&hle  zukommt,  Allerdings  wird  das  nur  nach  eigenen  Befunden  behauptet,  wa»  ja  bei  Herrn 
Thikls's  Beobachtungsgabe  wohl  nicht  viel  iu  bedeuten  hat.  Durch  eine  öffentliche  Kritik  würde  diese  kritische  0)  Schrift 
Herrn  Thiele's  wahrscheinlich  etwa»  leiden,  warum  ich  es  dem  sachkundigen  Leser  überlasse,  seine  Kritik  darüber  walten 
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NidamentaldrUse  mit  Blut  versieht.  Die  ventrale  Pericardwand  bildet  auf  jeder  Seite  je  eine  dreieckige  Falte 
(Fig.  i.  2  f),  die  sich  jederseits  zwischen  die  hintere  Niere  (Fig.  i  hn)  und  zwischen  die  hintere  Pericard- 
drüse einschiebt.  Von  vom  gesehen,  wird  durch  diese  laterale  Pcricardfalte  die  hintere  Pericarddrüse  ganz 
(Fig.  I  rechts),  von  hinten  gesehen  (Fig.  2),  zum  Theil  verdeckt. 

Medianwärts  an  die  kleine  Aorta  stossend  und  nach  vorne  zu  die  vordere  Pericardwand  berührend, 
liegt  jederseits  die  vordere  Pericarddrüse  (Figg.  i,  2  pd).  Hinter  dieser  liegt  der  vordere  Vorhof  (v%  dann 
folgt  die  laterale  Pericardfalte,  hierauf  die  hintere  Pericarddrüse  und  der  hintere  Vorhof.  Ali  dies  wird 
durch  die  beigegebenen  Abbildungen  (Figg.  i,  2)  gut  vergegenwärtigt. 

An  der  Scheidewand  zwischen  Pcricard  und  dem  grossen  Cölomraum  erkennt  man  vom  Pericard 
aus  rechts  den  funetionirenden  (eh  und  links  den  rudimentären  (eV)  Eileiter  nach  vorn  in  die  Kiemen- 
höhle ziehen. 

Die  scheinbar  einfachen  vier  Pericardialdrüsen  zeigen  bezüglich  ihres  Baues  gegenüber  jenen 
der  dibranchiaten  Cephalopoden,  eine  grosse  Complicirtheit. 

Wie  es  seit  Keferstein's  Beschreibung  bekannt  ist,  bestehen  die  Pericardialdrüsen  aus  vielen 
zottenartigen  Gebilden,  die  an  ihrem  Grunde  unter  einander  verwachsen  sind.  Dieses  Zottenbüschel  (Fig.  I, 
2  pd)  sitzt  dann  der  unteren  Wand  einer  der  jederseitig  doppehen  Kiemenarterien  an  (Fig.  I  links),  die  in 
das  Innere  einer  jeden  Zotte  venöses  Blut  gelangen  lässt.  Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  in  jeder  Zotte 
eine  wandungslose  Spalte  (Fig.  8  *p),  die  mit  der  Arterie  communicirt.  Bekanntlich  erhalten  auch  die 
Nierenlappen  ihr  Blut  aas  denselben  Gefassen,  und  es  sitzen  jeder  Kiemenarterie  von  oben  die  beiden 
Lappen  je  einer  Niere  und  von  unten  je  eine  Pcricardialdrüse  (Fig.  4)  an.  Es  sind  somit  beide  drüsigen 
Bildungen  als  echte  exeretorische  Organe  berufen,  aus  dem  venösen  Blute  die  Ausscheidung  vorzunehmen. 

Nach  Krkehstein  ist  das  F.xcret  der  Pericardialdrüsen  eine  „fettartige  Masse,  die  in  Klumpen  die 
Zotten  zusammenhält".  Nicht  immer  ist  Excret  in  dem  Pericardialraum  anzutreten ;  bei  zwei  Individuen 
war  vielmehr  der  Pericardialraum  ganz  leer;  bei  zwei  anderen  fand  ich  aber  den  ganzen  Raum  von  einer 
festen,  kittartigen  Masse  ausgefüllt,  und  es  brauchte  viel  Mühe,"um  die  einzelnen  Organtheile  innerhalb  des 
Pericardialraumes  zu  reinigen.  Dieses  Excret  der  Pericardialdrüsen  gelangt  durch  die  bekannten  zwei 
Oeffnungen  des  Pericardes  in  die  Kiemenhfihle,  welche  Oeffnungen  knapp  an  der  Mündung  der  jederseitigen 
vorderen  Nieren  liegen  und  bekanntlich  deren  abgetrennte  Nierentrichter  sind. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  der  Zotten  der  Pericardialdrüsen  lässt  sich  an  durch  die  Zotten 
geführten  Längsschnitten  erkennen,  dass  ihr  freies  Ende  von  Drüsenscbläuchen  eingenommen  wird.  Diese 
(Fig.  8  «)  lagern  einander  fest  an ;  die  mediansten  ziehen  ganz  gerade  bis  an  die  Spitze  der  Zotte,  indessen 
die  randständigen  sich  kuppeiförmig  um  das  freie  Ende  gegen  die  Spitze  der  Zotte  biegen.  Darum  werden 
an  Schnitten,  die  nicht  die  Mitte  einer  Zotte  getroffen  haben  (Fig.  8  »').  oben  auch  Drusenschläuche  der 
Quere  nach  durchschnitten.  Die  Schläuche  münden  an  der  Spitze  der  Zotte  (Fig.  8  s)  nach  aussen.  Sic 
durchsetzen  nicht  die  ganze  Zotte,  sondern  reichen  bei  kleinen  Zotten  bis  in  deren  Mitte,  bei  grösseren 
bis  etwa  zu  deren  zweitem  Längsdrittel  hinunter.  Bezüglich  der  Structur  bemerke  ich,  dass  an  meinen 
Präparaten  möglicherweise  Zerrbilder  zur  Beobachtung  gelangten,  und  dass  vielleicht  das  Epithel  der 
Schläuche  wahrend  der  Alkoholbehandlung  sich  verändert  hat. 

Die  Oberfläche  dieses  hochcubischcn,  0,16  mm  messenden  Drüscnepithels  ist  nicht  glatt,  da  sich 
einzelne  kleinere  Zellgruppen  oder  Zellen  etwas  zugespitzt  in  das  Lumen  der  Drüsenschlauche  (Fig.  13) 
erheben.  Das  Protoplasma  ist  vielfach  fadenförmig  angeordnet  und  blos  an  der  Oberfläche  der  Zelle  gleich- 
massig  vertheilt.  Auf  diese  Weise  entstehen  ganz  helle  Stellen  in  den  Zellen,  die  ganz  homogen  zu  sein 
scheinen.  Der  etwas  ovale  oder  unregelmässig  begrenzte  Zellkern  lagert  entweder  in  der  Mitte  oder  etwas 
oberhalb  der  Mitte  des  Zellleibes.  Eine  mit  vielen  Kernen  versehene  Basiktrmembran  umgiebt  die  einzelnen 
Zellschläuche,  zwischen  denen  kein  sonstiges  Gewebe  liegt. 

Die  grössere  Differenzirung  der  Pericardialdrüsen  gegenüber  jenen  der  dibranchiaten  Cephalopoden, 
wie  sie  uns  Grobben  kennen  lehrte  ' ),  liegt  zwar  in  dein  Vorhandensein  der  beschriebenen  Drüsenschläuche, 

I)  C.  GkoiiHBN,  Morphologische  Studien  Ober  den  Harn-  und  Geschlechtsapparat,  sowie  die  Leibcshoble  der  Cephalopoden. 
Arb.  aus  dem  Zoolog.  Instit.  zu  Wien,  Bd.  5,  1SS.1. 
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die  wieder  die  Bildung  der  Zellen  verursacht  haben.  Als  ein  primärer  Zustand,  der  an  jenen  der  übrigen 
Cephalopoden  (an  die  Octopiden)1)  erinnert,  wäre  eine  andere  drüsige  Differenzirung  zu  betrachten.  Die 
tieferen  Stellen  zwischen  zwei  oder  mehreren  Zotten  sind  gleichfalls  drüsig  differenzirt.  Solche  Zwischen- 
stellen  sind  zu  acinüsen  Drüsen  gestaltet  (Fig.  8  <f),  wobei  einzelne  Drüsenlappen  tief  in  die  unterhalb  der 
Drüsenschläuche  gelegenen  Theile  der  Zöttchen  gelangen  (<*').  Die  epitheliale  Auskleidung  dieser  Zwischen- 
zottendrüsen ist  zwar  eine  niedrig-eubische  (Fig.  9  d),  die  sich  jedoch  stellenweise  (c)  in  Folge  des  jeweiligen 
Secretionszustandes  sehr  zu  erheben  vermag.  Dann  werden  die  sonst  gleichmässig  granulirten  Zellen  durch 
das  Auftreten  eines  hellen,  flüssigen  Excretes  sehr  hell.  Dies  verursacht  auch,  dass  sich  die  Zellen  ihrer 
iJrngc  nach  erheben.  Die  hellen  Stellen  werden  von  einem  feingranulirtem  Protoplasma  umgeben,  und  der 
Zellkern  rückt  in  das  innere,  keine  Excretc  enthaltende  Ende  des  Zellleibes.  Blutspalten  (6)  umlagern  die 
acinosen  Drüsen.  Das  Innere  der  Zotten  wird  durch  ein  netzförmiges  Bindegewebe  eingenommen,  dessen 
Maschenräume  überall  mit  je  einer  bindegewebigen  sog.  Plasmazelle  vollständig  ausgefüllt  werden  (Fig.  9  hg). 

Bekanntlich  besitzt  Nautilus  zwei  Paar  Nieren,  von  denen  aber  blos  jenen  des  vorderen  Paares 
je  ein  Nierentrichter  zukommt,  der  sich  aber  von  der  Niere  bezw.  von  deren  Mündung  abgetrennt 
hat.  An  dem  vorderen  Nierenpaare  ist  etwas  Aehnliches  nicht  zu  finden.  Die  Nieren  sind  sackförmig, 
doch  exeretirt  nicht  der  ganze  Sack,  sondern  blos  ein  Theil  desselben.  Dieser  exeretorische  Theil  besteht 
in  jeder  Niere  aus  je  zwei  Nierenlappen,  die  nach  oben  zu,  wie  schon  angegeben  wurde,  je  einer  Kiemen- 
arterie an  derselben  Stelle  anliegen,  an  der  nach  unten  zu  die  Pcricardialdrüsen  anlagern  (Fig.  I  links  mit 
braun).  Diese  beiden  drüsigen  Nierenlappen  sind  ihrer  Form  nach  in  allen  vier  Nieren  gleich.  Der  äussere 
Lappen  (Fig.  4  al)  ist  etwas  grösser  als  der  innere  <i|i  und  hat  eine  gleichschenkelig-drcicckige  Gestalt, 
wobei  die  Basis  nach  hinten  zu  gekehrt  ist.  Der  innere  Lappen  liegt  dem  äusseren  ganz  fest  an  und  hat 
die  Form  eines  Ammonshornes  mit  nach  hinten  zugekehrter  Spitze  Die  übrige  Wand  des  Nierensackes  ist 
ganz  glatt  und  mit  einem  niedrig-eubischen  bis  fast  platten  Epithel  überkleidet 

Die  Lage  der  Nieren  ist  bekannt,  auch  habe  ich  sie  bereits  bei  der  Erörterung  der  topographischen 
Verhältnisse  um  den  Pericardialraum  herum  angegeben.  Die  beste  Oricntirung  darüber  gewahrt  die 
Betrachtung  der  Abbildung  (Fig.  1). 

Die  beiden  Nierenlappen  bestehen  aus  zahlreichen  Läppchen,  die  sich  zu  Läppchengruppen  ver- 
einigen. Ihrem  Baue  nach  bestehen  sie  aus  langen,  sogar  zum  Theil  mehrfach  geschlungenen  Schläuchen, 
die,  ganz  fest  aneinander  liegend,  alle  für  sich  nach  aussen  münden  (Fig.  16).  Die  Schläuche  führen  ein 
schönes,  verhältnissmässig  zur  geringen  Grösse  der  Zellen  sämmtlicher  Gewebe  des  Nautilus  großzelliges, 
da  0,24  mm  messendes  Drüsenepithel  (Fig.  5).  Die  Zellen  besitzen  ein  äusserst  feingranulirtes  Proto- 
plasma. Der  runde,  helle  Zellkern,  dem  stets  ein  Kernkörpcrchcn  einlagert,  befindet  sich  entweder  in 
der  Mitte  oder  etwas  oberhalb  der  Mitte  des  Zellleibes.  Ein  cuticularer  Ueberzug  fehlt  vollständig.  Eine 
stäbchenförmige  Anordnung  des  Protoplasmas  gelangte  basalwärts,  stellenweise  wenigstens,  zur  Beobachtung, 
doch  nie  so  deutlich,  wie  dieses  an  den  Niercnzellen  der  Dibranchiaten  durch  Grobbrn  beobachtet  und 
gezeichnet  wurde.  Die  einzelnen  Drüsenschläuche  werden  von  einer  kernreichen  Membrana  propria 
überzogen. 

Es  ist  schon  bei  schwächeren  Vcrgrösserungen  auffallend,  dass  die  Nierenschläuche  an  ihren  Mündungen 
weit  intensiver  durch  Karmin  gefärbt  werden  als  sonst  (Fig.  16).  Dieses  rührt  von  einem  vom  Drüsenepithel 
völlig  verschiedenen  Epithel  her.  Es  sind  das  Zellen  (Fig.  5  m),  die  ein  gröber  granulirtes  und  durch  Karmin 
sich  intensiver  färbendes  Protoplasma  besitzen  und  im  Gegensatz  zu  den  Drüsenzellen  einen  ovalen  Zellkern 
enthalten,  in  dem  kein  deutliches  Kernkörperchen,  doch  viel  Chromatin  enthalten  ist  Anfangs  sind  an  der 
Mündung  diese  Zellen  cylindrisch,  werden  aber,  besonders  dort,  wo  der  Drüscnlappen  an  die  Wand  des 
Hamsackes  stösst,  niedrig-eubisch.  Flimmern  habe  ich  weder  an  diesen  Zellen  noch  an  denen  des  Harn- 
sackes erkennen  können. 

Man  findet  die  Nierensäckc  angefüllt  entweder  durch  eine  rosarothe  oder  milchweisse,  körnige 


die  alle  getrennt  von  einander  auf  der  Oberfläche  des  ganzen  drüsigen  Gebilde»  nach  aussen  mündln.  Demgegenüber  münden 
bei  Stpia  die  einicloen  DrOscben  in  einen  gemeinsamen  Raum,  welcher  dann  eine  (rrOwere  Oeffniing  nach  auasen  besitzt. 
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Masse,  durch  das  Excret.  Dieses  besieht  aus  ziemlich  grossen  Concrementen,  die  entweder  eine  scheiben- 
förmige (Fig.  7  b)  oder  eine  längliche,  ein  bis  mehrere  Male  eingeschnürte  Form  (<*)  haben.  Sie  sind  ent- 
weder gelblichweiss  («),  rosa  (c)  oder  bräunlichgrau  (d).  Man  findet  aber  auch  solche  unter  ihnen,  die  einen 
weissgelben  Rindentheil  und  einen  rosarothen  Kerntheil  (b)  besitzen.  Im  Falle,  dass  das  Excret  in  den 
Nierensäcken  milchweiss  ist,  sind  alle  Concremente  gelb  weiss,  und  nur  in  dem  rosarothen  Excret  findet  man 
die  beschriebenen  anderen  Concremente.  Vielleicht  handelt  es  sich  hierbei  um  die  Verschiedenheit  der 
Nahrung.  Diese  Concremente  sind  offenbar  anfangs  bei  dem  Excretionsacte  flüssig  und  gelangen  in  dieser 
Consistenz  in  das  Lumen  der  Nierenschläuche.  Solche  Tropfen  dürften  dann  mehrere  miteinander  zusammen- 
fliessen  (Fig.  5  e),  und  allmählich  erhärtend  bezeugen  sie  noch  ihre  Bildung  aus  vielen  Tropfen  (Fig.  7  d). 

Wenn  wir  die  Nieren  Verhältnisse  der  Tetrabranchiaten  mit  jenen  der  Dibran- 
chiaten  vergleichen,  so  finden  wir  mehr  Anschlüsse  an  die  Octopiden  als  an  die 
Decapiden.  Dies  äussert  sich  nicht  blos  in  der  geringeren  Ausdehnung  des  rein  drüsigen  Abschnittes 
der  Nieren,  sondern  auch  in  dem  Umstand,  dass  die  Nicrenpaare  untereinander  weder  bei  den  Tetrabran- 
chiaten noch  bei  den  Octopiden  communiciren,  denn  diese  Communication  ist  offenbar  erst  secundar  durch 
die  Decapiden  erworben  worden. 


Keferstein  beschreibt  an  dem  Eierstock  eine  grosse  Eiweissdrüse.  Der  Eierstock  mündet  nach 
ihm  in  die  Körperhohle,  aus  welcher  auch  der  kurze  Eileiter  entspringt,  der  an  der  rechten  Seite  der 
Mantelhöhle  an  einer  grossen,  von  aussen  blätterigen  und  quergefalteten  Papille  nach  aussen  mündet. 
Später  haben  Ray  Lankestbr  und  Bourke1)  nachgewiesen,  dass  jene  trichterförmige  Blase,  die  von  hinten 
und  links  der  Herzkammer  anlagern  soll  —  thatsächlich  aber  in  der  Wand  der  Pericardcülom-Scheide- 
wand  liegt,  ganz  ähnlich  wie  der  rechte  funetionirende  Eileiter  —  ein  rudimentärer  linker  Eileiter  ist,  der 
aber  noch  in  einer  der  Mündung  des  rechten  Eileiters  entsprechenden  Stelle  auf  der  linken  Seite  in  die 
Kiemenhöhle  mündet. 

Nach  meinen  an  vier  weiblichen  Thieren  angestellten  Beobachtungen  ist  das  Ovarium  ein  einheit- 
liches sackförmiges  Gebilde  (Fig.  2  Ov),  das,  befestigt  durch  verschiedene  peritoneale  Ligamente,  in  der 
Mitte  des  Cöloras  und  ventral  von  den  übrigen  Eingeweiden  liegt.  Seine  Gestalt  ist  nicht  immer  dieselbe, 
im  Allgemeinen  kann  man  aber  sagen,  dass  es  einem  breiten,  kurzen  Sacke  gleicht.  Es  kann  dem 
Sipho  zugekehrt,  eine  kleine  Aussackung  an  ihm  sich  vorfinden  (Fig.  2  n),  doch  auch  gänzlich  fehlen 
(Fig.  3).  Rechterseits  besitzt  das  Ovarium  eine  nach  vorn  zu  gekehrte  und  auf  einer  Papille  angebrachte, 
schlitzförmige  Mündung  (Figg.  2,  3  om),  die,  wie  es  Keferstein  richtig  beobachtet  hat,  in  die  „Körper- 
hühle",  richtiger  in  den  grossen  Cölomraum  mündet  Ein  der  rechten  Mnndungspapille  entsprechendes 
Gebilde  oder  auch  nur  ein  Rudiment  eines  solchen  fehlt  vollständig.  Der  rechte  Eileiter  (Fig.  2  tl)  liegt 
gleich  dem  linken  rudimentären  (el')  an  der  hinteren  Wand  der  Pericardcölom-Scheidewand,  und  zwar 
unterhalb  der  paarigen  Communicationsöffnung,  zwischen  den  beiden  Cölomhöhlen.  Beide  Eileiter  ziehen 
an  dieser  Scheidewand  —  von  hinten  durch  das  Cölomepithel,  von  vorn  von  jenem  des  Pericardes  über- 
zogen —  nach  aussen  und  vorn  (Fig.  1  ei,  et'),  gelangen  dann,  oberhalb  und  lateralwaru  vom  Pericard 
gelegen,  in  die  Kiemenhöhle  und  münden  dort  —  wie  dieses  Ray  Lankester  und  Bourne  richtig  abge- 
bildet haben,  weshalb  eine  weitere  Abbildung  überflüssig  ist  —  rechts  bezw.  links  nach  aussen. 

Der  rechte  Eileiter  mündet  an  der  bekannten  blätterig-drüsigen  grossen  Papille  an  der  vorderen 
Kiemenwurzel  und  unterhalb  vom  After. 

Der  rudimentäre  Eileiter  mündet  in  einer  dem  vorigen  entsprechenden  Lage  auf  der  linken  Seite 
mit  unscheinbar  kleiner  Mündung.  Auch  an  diesem  Eileiter  erkennt  nun  noch  die  Stelle  der  inneren 
Mündung  (Fig.  2  ei')  in  Form  eines  seichten  Eindruckes,  doch  ist  eine  Mündungsöffnung  nicht  mehr  vor- 
handen. Der  rechte  funetionirende  Eileiter  (Fig.  2  el)  besitzt  eine  weite,  schlitzförmige  Mündung  in  das 
Cölom.    Dreimal  fand  ich  diese  F.ilcitermündung  so  weit  von  der  Ovarialöftnung  entfernt,  wie  ich  dieses 


Geschlechtsapparat,  Sipho  und  Cölom. 
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abbildete  (Fig.  I),  und  bei  welchem  Verhalten  das  aus  dem  Ovarium  heraustretende  Ei  unbedingt  in 
den  Cölomraum  gerathcn  müsste.  In  einem  Falle  aber,  wo  das  Ovarium  besonders  strotzend  war,  war 
sowohl  die  Ovarialpapille  als  auch  die  MOndung  des  Eileiters  stark  angeschwollen,  und  lagerten  beide  so 
fest  einander  an,  dass  es  aussah,  als  wenn  sie  miteinander  verwachsen  waren.  Demnach  steht  es  fest,  dass 
zur  Zeit  der  Brunst  die  ovariale  Mündungspapille  stark  anschwillt,  was  bei  ihrer  faltigen,  dicken  Wandung 
(Fig.  3  om)  durch  eine  hypertrophische  Wucherung  leicht  erreicht  werden  kann,  und  die  Ovarialmündung 
dann  der  Eileitermündung,  an  welcher  möglicherweise  auch  eine  Schwellung  eintritt,  zum  Zwecke  der 
Ausführung  der  Eier  sich  fest  anlagert. 

Ich  will  nun  versuchen,  die  Bauverhältnisse  des  Ovariums  näher  zu  schildern.  Wie  ich  schon  er- 
wähnt habe,  hat  Keferstein  am  Ovarium  eine  weite,  sackförmige  „Eiweissdrüse"  beschrieben  und  in 
Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  (Taf.  CXIV,  Fig.  13  gal)  sogar  abbilden  lassen.  Ebenso  haben  Ray  Lan- 
kester und  Bournk,  offenbar  nicht  nach  eigenen  Beobachtungen,  sondern  nach  Krferstrin's  Angabe 
und  Abbildung,  diese  vermeintliche  „Eiweissdrüse"  in  ihre  Skizzen  eingetragen.  Mich  hat  es  nun  sehr 
überrascht,  an  den  vier  untersuchten  Ovarien  von  jenem  grossen  Organ  nie  auch  nur  eine  Spur  auffinden 
zu  können,  denn  ausser  der  kleinen  höckerform  igen  Erhabenheit  an  dem  Fundustheil  des  Ovarialsackes 
(Fig.  2  a)  habe  ich  an  dem  Ovarium  keine  andere  Erhabenheit  angetroffen.  Und  doch  ist  nicht  recht  an- 
zunehmen, dass  der  genaue  Keferstein  bei  seiner  vorzüglichen  Beobachtungsgabe  einen  solchen  Irrthum 
hätte  begehen  können.  Darum  kann  ich  mir  die  Sache  nicht  anders  erklären,  als  dass  Keferstein  an  dem 
einzigen  Exemplar,  das  er  zu  untersuchen  in  der  Lage  war,  eine  pathologische  Bildung  vor  sich  hatte. 

Das  offenbar  vor  der  Laichzeit  getödtete  Thier  besitzt  ein  durch  Eier  und  freiem  Dotter  stramm 
gefülltes  Ovarium  (Fig.  3).  Bei  dem  äusserst  brüchigen  Material  war  ich  leider  nicht  in  der  Lage,  die 
histologischen  Verhältnisse  so  genau  zu  verfolgen,  wie  dies  wünschenswert!)  gewesen  wäre,  und  darum 
bleibt  die  ganze  Eientwickelung,  die  ja  noch  bei  allen  Cephalopoden  der  Beantwortung  harrt,  noch  zu  verfolgen. 

Den  sehr  dünnen  Wänden  des  Ovariums  (Fig.  3  w)  liegen  Eier  an,  deren  deutlicher  Zusammenhang 
mit  dem  Keimepithel  nicht  verfolgt  werden  konnte.  Diese  Ovarialwand  geht  in  die  dicke,  der  Höhe  der 
Papille  nach  vielfach  gefaltete  Wand  der  Ovarialpapille  (om)  über.  Letztere  setzt  sich  an  der  Mündung 
ganz  continuirlich  in  eine  feine  Membran  (p)  fort,  die  nach  vorn  und  links  in  das  Genitalligament  (Fig.  2, 
3  gl)  übergeht,  sonst  aber  den  ganzen  Eierstock  gleichmässig  überzieht  und  nur  an  der  dorsalen  Seite 
sich  in  die  noch  zu  beschreibenden  Anhaftungen  verschiedener  Mcsenterialligamente  fortsetzt.  Somit 
liegt  das  ganze  Ovarium  in  einer  peritonealen  Kapsel  eingeschlossen,  die  an  der 
Mündung  des  Ovariums  sich  in  dessen  Wände  fortsetzt.  Dieser  peritoneale  Uebergang  des 
Ovariums  besteht  aus  einem  schönen,  polyedrischen  Plattenepithel  (Fig.  24),  zwischen  dessen  indifferenten 
Elementen  einzelne  Drüsenzellen  lagern.  Der  peritoneale  Ueberzug  liegt  der  Muscularis  des  Ovariums  zwar 
fest  an,  löst  sich  jedoch  auf  den  Alkoholpräparate  vielfach  von  ihm  ab,  so,  dass  er  schon  bei  flüchtiger 
Betrachtung  von  Längsschnitten  als  ein  Ueberzug  leicht  erkenntlich  Ut  (Fig.  3  p). 

Man  findet  im  Ovarium  Eier  von  sehr  verschiedener  Grösse,  die  entweder  fest  aneinander  lagern 
oder  weit  auseinander  liegen.  Im  letzteren  Falle  werden  die  Zwischenräume  von  einer  amorphen  Masse 
(Fig.  3  dCj  ausgefüllt,  die  in  jeder  Beziehung  dem  Dotter  in  den  Eiern  entspricht  Er  hat  dasselbe  Aus- 
sehen wie  der  Eidotter,  färbt  sich  ganz  ähnlich  durch  gewisse  Tinctionen  (Karmin)  oder  bleibt  durch  andere 
ebenso  ungefärbt  (durch  Hämatoxylin»  wie  jener.  Es  ist  dies  also  derselbe  Dotter  wie  der  in  den  Eiern  — 
von  dem  ich  ihn  zur  Unterscheidung  den  freien  Dotter  nennen  möchte  —  und  dazu  bestimmt,  um  in  die 
Eier  aufgenommen  zu  werden.  Anfangs  dachte  ich  daran,  dass  es  sich  möglicherweise  um  eine  Anhäufung 
von  Nährzellen  handeln  könnte,  doch  konnten  Zellkerne  durch  die  verschiedenen  angewandten  Kernfärbe- 
mittel in  ihm  nicht  nachgewiesen  werden,  da  er  eine  homogene  Masse,  eine  Abscheidung  aus  Zellen  ist. 
Dann  suchte  ich  nach  einer  drüsigen  Differenzirung,  die  in  Form  von  Fortsätzen  aus  der  Ovarialwand  nach 
innen  ragen  würde  und  zur  Abscheidung  des  freien  Dotters  bestimmt  wäre.  Aber  auch  so  etwas  giebt  es 
nicht,  und  es  bleibt  somit  nichts  anderes  übrig,  als  die  eierfreien  Wände  des  Ovariums  für  diese  Dotter- 
produetion  verantwortlich  zu  machen.  Es  dürfte  möglicherweise  die  rechte  LateraUveite  des  Ovariums 
(Fig.  3  bei  dt),  an  der  ich  nie  Eier  antraf,  hauptsächlich  diese  Abscheidung  von  Dotter  bewerkstelligen. 
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Die  Zellen  der  betreffenden  Ovarialwand  würden  dann  nicht  als  Keimepithel  funetioniren,  sondern 
blos  eine  Art  Nahrungsdotter,  aber  allerdings  nicht  durch  Abgabe  von  Zellen,  sondern  blos  von  reinem 
Dottermaterial  besorgen.  Hierfür  scheint  mir  auch  der  histologische  Bau  jener  Theile  der  Ovarialwand  zu 
sprechen.  Ich  fand  dort  nämlich  einen  Zellcnüberzug,  dessen  F.lemente  allerdings  den  Follikelzellen  sehr 
ähnlich  sahen ;  sie  bestehen  aus  hocheylindrischen  Elementen  (Fig.  18),  die  mit  Dotterkürnchen  stark  erfüllt 
sind.  An  Stellen,  wo  durch  die  Schrumpfung  in  Folge  der  Alkoholeinwirkung  benachbarte  Zellen  auseinander- 
gewichen waren,  konnte  man  zwischen  ihnen  zahlreiche  Protoplasmaverbindungen  beobachten  (Fig.  18).  Die 
Zellkerne  sind  gleich  denen  in  den  Follikelzellen  ganz  unregelmässig  und  dabei  auch  sehr  ungenau  begrenzt. 
Charakteristisch  ist  es  auch,  dass  das  Chromatin  sich  als  Fadenknäuel  in  der  Mitte  des  Kernes  gruppirt. 

Die  Eierstockseicr  werden  von  einem  Follikelepithel  überzogen,  das,  wie  dies  auf  Schnitten  deutlich 
zur  Ansicht  gelangt,  vielfach  Fortsatze  in  die  Eier  entsendet  und  welche  um  so  zahlreicher  und  länger  sind, 
je  jünger  das  Ei  ist  (Fig.  3).  Daraus  folgt,  dass  mit  dem  Wachsthum  der  Eier  diese  Fortsalze  allmählich 
verstreichen.  Ich  habe  jedoch  keine  Eierstockseier  gefunden,  welche  diese  Fortsätze,  wenn  in  noch  so 
geringer  Zahl  und  geringer  Lange,  nicht  besessen  hätten,  was  aber  natürlich  nicht  gegen  die  obige  An- 
nahme sprechen  kann,  da  ich  wohl  gar  keine  Follikeleier  in  vollkommener  Entwickclung  vor  mir  hatte  1 ). 

Wenn  man  Follikeleier  aus  dem  Ovarium  vorsichtig  herauspräparirt  und  von  ihrer  Oberfläche 
besieht,  so  erkennt  man  auf  derselben  ein  vollkommen  netzförmiges  Kelief  (Fig.  6).  Dieses  lässt  sich  durch 
jene  eben  beschriebene  Wucherung  des  Follikclepithels  in  das  F.i  erklären,  denn  die  Netzmaschen  ent- 
sprechen jenen  Stellen,  an  denen  das  Follikelepithel  nach  innen  zu  vorspringt,  während  die  Maschenräume 
nur  glatte  Stellen  nach  innen  zu  vorstellen.  Noch  deutlicher  erscheint  dies  Verhalten  auf  durch  kleinere 
Eier  geführten  Schnitten,  die  mit  einem  Kernfärbemittel  (Alaunkarmin)  tingirt  wurden.  Da  erkennt  man 
ganz  deutlich  (Fig.  17),  dass  das  Follikelepilhel  nicht  nur  faltenartig  in  das  Ei  hineinragt,  sondern  dass 
diese  Falten  noch  secundäre  Falten  besitzen,  wodurch  eine  sehr  grosse  Oberflächenvergrüsserung  nach 
innen  zu  an  der  Follikelkapsel  erzielt  wird.  Je  grösser  ein  Ei  ist,  um  so  einfacher  sind  diese  Falten- 
bildungen »). 

Nach  aussen  habe  ich  auf  der  Follikelkapsel  keine  bindegewebige  Umhüllung  erkennen  können,  wie 
ein  solches  Brock  bei  Argonauta  beschrieben  und  abgebildet  hat'),  sondern  blos  beobachtet,  dass  der  freie 
Dotter  dem  Follikelepithel  ganz  fest  anliegt  an  Stellen,  an  denen  die  Follikelfalien  etwas  auseinanderliegen, 
erkennt  man  deutlich,  dass  ihr  Zwischenraum  mit  freiem  Dotter  ausgefüllt  wird,  und  es  leidet  daher  keinen 
Zweifel,  dass  der  freie  Dotter  durch  die  Vermittclung  der  Follikelzellen  in  das  Innere  der  Eier  gelangt, 
wobei  dieser  Process  um  so  intensiver  stattfindet,  je  jünger  noch  das  Ei  ist.  Dies  erklart  auch  die  viel- 
fachen Faltungen  der  Follikelkapsel,  die  dem  Zweck  einer  Flächenvergrosscrung  dienlich  sind. 

Bevor  ich  mich  auf  das  nähere  Verhalten  innerhalb  des  Cülomraumes  einlassen  möchte,  will  ich 
zuvor  den  Bau  des  Siphos  besprechen.  Von  diesem  hat  bereits  Keferstf.in  richtig  angegeben,  dass  er 
eine  röhrige  Fortsetzung  der  Körperhälfte  sei  und  seiner  ganzen  Länge  nach  von  einer  Arterie  durchlaufen 
wird,  ferner,  dass  er  die  Fähigkeit  besitzen  muss,  „gerade  wie  die  IntervisceraJräumc  des  Körprrsackes 
venöses  Blut  zu  enthalten".  Thatsächlich  ist  in  dieser  kurzen  Beschreibung  das  Wichtige  an  dem  Sipho  gut 
gekennzeichnet.  Die  Arterie,  welche  in  den  Sipho  gelangt,  begiebt  sich  direet  aus  der  Herzkammer,  dieser 
ventralwärts  fest  anlagernd,  von  vorn  nach  hinten  (Fig.  2  a.  «),  gelangt  dann  durch  die  unpaare  Communi- 
cationsöftnung  aus  dem  Pericard  in  das  Cölom,  liegt  hier  dem  linken  Kande  des  Genitointestinalligamcntcs 
fest  an  und  erreicht  in  dieser  Lage  die  Siphonalöffnung,  wo  sie  sich  ventralwärts  in  die  Siphonalwand 
begiebt.  In  dieser  ventralen  Lage  (Fig.  20  o)  durchzieht  sie  den  ganzen  Sipho,  um  zum  Schlüsse  offen  zu 
enden.    Da  diese  Arterie  auch  Aeste  an  die  Geschlechtsdrüse  und  an  die  Cenitointestinalfalte  abgiebt,  lässt 


I)  Darum  kann  ich  auch  weder  Ober  das  Vorhandensein  oder  «1«»  Fehlen  eines  Chorion«  und  einer  Mkropylc  etwas 

angeben. 

a)  Aehnliche  Verhältnisse  beschreibt  auch  Ray-Laxkestkh  lObscrvntion»  on  the  Development  of  ihc  Ccplwlopodu, 
Quarterly  Journal  of  Mjcroscop.  Sc.,  New  Series,  Vol.  15,  1&75,  p.  38)  fdi  die  Ovarialeier  von  .Srj.ni,  U,lig»  und  Oriojiw,  doch 
giebt  er  bei  diesen  Dibranchen  das  Vorbanden««  zweier  epithelialer  E^ullen  an.  Die  innere  lühalle  »oll  allmählich  auoj-hiren 
und  ihre  Zellen  werden  von  dem  El  ab»urt>irt. 

3,  J.  liBOCK,  Zur  Anatomie  und  Systematik  der  Ccphalopod.  n.   Zeitachr.  f.  wis*.  Zool.  Bd.  36.  188J. 
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er  sich  mit  der  Aorta  posterior  vieler  Mollusken  homologisiren.  Der  Sipho  (Fig.  2  «/>)  communicirt  direct 
mit  dem  grossen  Cöloraraum,  und  zwar,  da  sich  über  ihrer  Mündung  der  ventrale  Theil  des  Genitointestinal- 
ligamentes  an  die  hintere  Wand  des  Cöloms  befestigt,  scheinbar  mit  zwei  Oeflnungen,  thatsächlich  aber  nur 
mit  einer.  Somit  ist  das  Innere  vom  Sipho  (Fig.  20  «{)  als  die  directe  Fortsetzung  des  grossen  Cölomraumes 
aufzufassen,  und  das  Cölomepithel  setzt  sich  als  ein  ganz  niedrig-cubisches,  beinahe  plattes  Epithel  in  die 
Sipbonalhöhlung  continuirlich  fort  Die  Siphonalhöhlung  besitzt  einen  oberen  und  zwei  ventrale  Theile. 
Bei  der  Einschnürung  des  Sipho  zwischen  je  zwei  Kammern  des  Gehäuses,  wird  die  Siphonalhöhlung  nicht 
vollständig  in  einzelne  Abschnitte  abgetheilt,  sondern  diese  communiciren  unter  einander  durch  je  eine  enge 
Oeffnung. 

Der  übrige  innere  Theil  um  den  Siphonalraum  und  die  Arterie  herum  wird  durch  ein  netzförmiges, 
sehr  lockeres  Bindegewebe  ausgefüllt,  dessen  Maschenräume  venöses  Blut  bergen  und  mit  den  venösen 
Lacunen  oder  dem  Schizocöl  des  Körpers  communiciren.  Dieses  Bindegewebe  ist  nur  unterhalb  des 
epithelialen  Ueberzuges  und  um  die  Arterie  herum  dicht.  An  erster  Stelle  findet  man  auch  einzelne  sehr 
feine,  quer-  und  längsgestellte  Muskelfasern. 

Ein  besonderes  Interesse  gebührt  dem  epithelialen  Ueberzuge  des  Sipho.  Die  ganze  Siphooberfläche 
ist  nämlich  in  feinste  Längsfalten  gelegt,  die  (Fig.  20  ep)  auf  die  Weise  zu  Stande  kommen,  dass  die  Sub- 
epithelialmembran  oder  die  Membrana  basilaris  des  Epithels  sich  in  feine  Längsfalten  erbebt  (Fig.  19). 
Zwischen  den  beiden  Blättern  der  Längsfalte  erhält  sich  eine  spaltförmige  Höhlung.  Der  epitheliale  Ueber- 
zug  setzt  sich  auf  die  Kante  der  Längsfalten  nicht  fort,  so  dass  dieselben  direct  an  die  Gehäusewände  des 
Siphonalraumes  anstossen.  Der  epitheliale  Ueberzug  ist  ein  höchst  sonderbarer,  denn  er  besteht  aus  einer 
durchaus  continuirlichen  Protoplasmaschicht  (Fig.  19  pr),  an  der  man  durchaus  keine  Zellgrenzen  zu 
erkennen  vermag.  Diese  ist  in  der  Richtung  ihrer  Höhe  fein  gestreift  und  färbt  sich  mit  Hämatoxylin  sehr 
intensiv.  Die  Zellkerne  sind  linsenförmig  abgeplattete,  verhältnissmässig  sehr  grosse  Gebilde  (*),  die  ein 
rundes  Kernkörperchen  in  sich  fassen.  Diese  linsenförmigen  Zellkerne  liegen  sonderbarerweise  nur  selten 
drinnen  in  der  Protoplasmaschicht,  sondern  lagern  dieser  oben  auf.  Bei  der  Kleinheit  des  Objectes  möchte 
ich  aber  das  Vorhandensein  einer  sehr  feinen  Protoplasmaschicht  Uber  diesen  Kernen  doch  nicht  bestreiten, 
wenngleich  ich  eine  solche  auch  nicht  beobachtet  habe.  Auf  den  einen  Schenkel  einer  solchen  Falte  ent- 
falten öfter  zwei  Kerne,  manchmal  aber  blos  einer.  Die  Kerne  berühren  sich  öfters  an  ihren  Rändern.  Es 
ist  mir  aufgefallen,  dasB  die  in  der  Tiefe  der  Protoplasmaschicht  lagernden  Kerne  nicht  so  abgeplattet  sind 
als  die  oberflächlichen. 

Diese  Kerne  haben  zwar  eine  Aehnlichkeit  mit  einzelligen  Parasiten,  doch  steht  schon  der  Umstand, 
dass  ausser  ihnen  keine  Kemgebilde  in  der  Protoplasmaschicht  lagern,  für  ihre  Zellkemnatur  ein. 

Die  Annahme  Grobhen's,  dass  der  durch  Kefhrstbin  als  Körperhöhle  beschriebene  grosse  Raum 
hinter  dem  Pericard  als  der  grösste  Theil  der  secundären  Leibeshöhle  aufzufassen  sei,  hat  sich  durch  vor- 
liegende Untersuchung  vollinhaltlich  bewahrheitet.  Die  vordere  Wand  des  Cölomraumes  schliesst  ihn  nach 
vom  zu  von  einem  anderen  Körperraum  ab.  Dieser  letztere  erstreckt  sich  von  der  Buccalmasse  bis  hierher 
und  fasst  nicht  nur  die  Lebern  und  den  Vorderdarm,  sondern  eigentlich  auch  die  anderen  Darrntheile  in 
sich.    Er  ist  der  grösste  Theil  des  Schizoeöls. 

Aut  diese  Weise  zerfällt  die  Körperhöhle  von  Nautilus  in  einen  vorderen,  weiteren  Raum,  den 
vorderen,  grossen  Schizocölraum  (Textfigur  I  sc),  und  in  den  hinteren,  grossen  Cölomraum  (SL).  Somit  ist 
letzterer  nach  vorn  zu  durch  seine  vordere  Wand  gegen  die  Eingeweide  abgeschlossen  (Fig.  2)  und  setzt 
sich  theils  in  den  Siphonalraum  (sp),  theils  in  das  Pericardium  (Textfigur  I  A  P),  welches  doch  nur  einen 
blos  unvollkommen  von  ihm  abgeschlossenen  Theil  vorstellt,  continuirlich  fort. 

Der  ganze  grosse  Cölomraum  wird  von  einem  Plattenendothel  ausgekleidet,  von  dem  ich  bereits  bei 
Besprechung  des  Ovariums  einen  Theil  beschrieben  habe-  Die  vordere  Cölomwand  wird  von  einem,  von 
dem  bereits  beschriebenen  verschiedenen  Endothel  dem  Cölomraume  zu  Uberzogen.  Die  Zellen  desselben 
sind  nicht  mit  so  gleich  langen  Seiten  begrenzt  wie  dort,  sondern  sind,  von  oben  betrachtet,  etwas  aus- 
gezogen (Fig.  !2>.    Sowohl  an  Karmin-  als  auch  an  Hamatoxylinpräparaten  liess  sich  ausser  den  Drüsen- 

JcMiKl»  DenfacfaruW   VIR  6  Sem  ob  ,  Zoo)»».  Forwbinigireuen.  V. 
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zellen  (6)  —  die  Grobben  für  einzelne  Theile  des  Cölomcpithcls  der  Dibranchiaten  bereits  beschrieben  hat ') 
noch  das  Vorkommen  einer  anderen  Art  von  Zellen  feststellen  (a),  welche  sich  von  den  indifferenten  Zellen 
nur  durch  intensivere  Färbung  und  homogeneres  Aussehen  unterscheidet  F.s  sind  dies  vielleicht  jugendliche 
Drüscnzcllcn.    Ueber  Fl  immet  Überzüge  vermag  ich  nichts  Sicheres  anzugeben. 

Sämmtliche  Eingeweide,  selbst  das  Ovarium  nicht  ausgenommen,  liegen  ausserhalb  des  Cölomraumes, 
da  sie  ja  von  dessen  Endothel  überzogen  werden.   Dieses  Verhalten  versinnlicht  am  besten  die  beigegebene 

schematische  Abbildung  (Textfigur  I  A).    Von  der 
F*  '•  ektoperitonealen  Lage  machen  blos  die  Pericardial- 

drfisen  eine  Ausnahme,  insofern  sie  thatsächlich 
im  Cölomraum  liegen  und  folglich  von  keinem 
Endothel  überzogen  werden.  Sie  sind  aber  aus 
diesem  Endothel  hervorgegangen. 

Obgleich  nun  der  grosse  Cölomraum  innerhalb 
der  Körperhöhle  einen  grossen  Platz  einnimmt,  so 
ist  er  durch  die  hineinragenden  Eingeweide  doch 
ziemlich  eingeengt.  Schon  die  Lebern  (Fig.  2  L) 
schieben  sich  lateralwarts  etwas  nach  hinten,  und 
vollends  der  Magen  und  die  zweite  Darmschlinge 
lagern  sich  hernienartig  in  je  einem  Peritonealsack 
liegend,  hinein.  Zuvörderst  sehen  wir,  dass  der 
Muskelmagen  (Fig.  2  m)  von  links,  der  linken 
Leber  anlagernd,  in  den  Cölomraum  hineinhängt 
und  durch  ein  Mesenterialligament  (/.<■>  —  das  sich 
an  dem  dünnen  Sacktheil  des  Muskclmagens  (»( 
befestigt  und  sich  an  die  dorsale  Wand  des  Magens 
inserirt  —  in  seiner  Lage  fixirt  wird.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Cölomraumes  sehen  wir  die  zweite  Darmschlinge  (rf)  liegen,  welche  gleichfalls  in  einer 
sackartigen  Mesenterialfaltc  hängt  und  durch  ein  breites  Mesenterialligament,  dem  vorderen  Theil  des 
Genitointestinalligamentes  (tyi1),  gleichfalls  an  die  Dorsalseite  des  Ovariums  befestigt  wird.  Dieser  Theil 
des  Ligamentes  geht  nach  hinten  zu  in  den  anderen  Theil  (l.gi)  desselben  über.  Letzterer,  ebenfalls  von 
der  dorsalen  Seite  des  Ovariums  kommend,  befestigt  sich  an  die  hinterste,  mit  der  Körperwand  eng  ver- 
wachsene Wand  des  Cölomsackes.  Am  linken  Rande  dieses  Ligamentes,  gleichsam  dasselbe  von  links 
begrenzend,  verläuft  die  Siphonalartcrie  (a.i)  nach  hinten.  Das  Ovarium  wird  nach  vorn  zu  an  die  zwischen 
Cölo  m  und  Pericard  gelegene  mesenteriale  Scheidewand  durch  ein  Mcscnterialli^amnnt,  das  Gnnitalligamcnt, 
befestigt,  das  links  von  der  Gcnitalöffnung  vom  vorderen  Kande  des  Ovariums  her  kommt  (Figg.  2,  3  gt). 

Diese  Verhältnisse  habe  ich  übersichtlich  auf  einem  schematischen  Längsschnitte  über  Nautilus  dar- 
gestellt  (Textfigur  I  B)  und  wozu  ich  nur  noch  bemerken  möchte,  dass  das  Magenligament  fschraffirt)  der 
Deutlichkeit  halber  viel  zu  lang  dargestellt  wurde. 

Alle  die  beschriebenen  Ligamente  bestehen,  wie  das  ja  schon  aus  ihrer  Genese  erhellt,  aus  zwei  La- 
mellen —  die  entweder  sehr  locker  zusammengefügt  sind,  wie  die  Genitointestinal-  und 
oder  durch  strammeres  Bindegewebe  mit  einander  verkittet  werden,  wie  das  Gcnitalligamrnt  — 
gesetzt. 

Hier  möchte  ich  noch  versuchen,  an  der  Hand  von  schematischen  Abbildungen  das  Verhalten  der 
Cölomwandung  zu  den  Eingeweiden  näher  zu  schildern.  Zuvörderst  möchte  ich  mitthcilen,  dass  ich  das 
Genitalligament  und  zum  Theil  auch  das  Genitointestinall  igament  für  zwei  solche 
Doppellamellen  halte,  die  wenigtens  dorsalwärts  noch  die  doppelte  Anlage  des 


1)  Der 


ColomepilheU  zu  betrachten  ist. 
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Cöloms  beweisen1),  da  sie  meines  Erachtens  nach  die  medianen  Berührungswände  der 
beiderseitigen  Cölomsäcke  darstellen  (s.  Textfigur  2).    Hier  sind  somit  diesbezüglich  noch  sehr 
ursprüngliche  Verhaltnisse,  ahnlich  wie  bei  den  Placophoren,  erhalten  ').    Was  das  Magenligament  und  den 
vorderen  Theil  des  Genitointestinalligament.es  betrifft,  so  sind  dieselben  so 
aufzufassen,  dass  die  betreffenden  Eingeweide  von  der  vorderen  bezw.  von  F'«*-  * 

der  dorsalen  Seite  her  die  vordere  Cölomwand,  die  sich  dorsal  wärts  an  das 
Ovarium  hattet,  bruchsackartig  rückwärts  geschoben  haben  und  so  von  ihr 
eine  doppelsackförmige  Umhüllung ')  erhielten,  dadurch  aber  auch  die  Liga- 
mente gebildet  wurden.  Diese  Umhüllung  bedeckt  die  betreffenden  Einge- 
weide aber  nur  dem  Cölomsäcke  zu,  während  ihr  dem  Schizocöl  zugekehrter 
Theil  unbedeckt  bleibt,  wie  dies  in  der  schematischen  Abbildung  (Textfigur  2) 
der  Magen  (m)  und  die  weite  Darmschlinge  (d)  vergegenwärtigen. 

Ein  eigenartiges  Verhalten  bietet  bezüglich  seines  Verhaltens  zum  Cölom  das  Ovarium.  Wie  bei 
allen  Mollusken  —  wie  ich  dies  zuletzt  für  die  Docoglossen  bewiesen  habe  —  entwickelt  es  sich  aus  der 
Cölomwand  und  geräth  secundär  —  aber  auch  unter  den  Cephalopoden  nur  bei  Nautilus  —  in  einen  Cölom- 
sack  (Textfigur  1  A  0t>)  hinein,  welcher  als  eine  ringförmige  Falte  der  Cölomwand  sich  um  dasselbe  bildet. 
Nachdem  sich  diese  Peritonealfaltc  erhoben  hat,  entsteht  um  das  Keimepithel  herum  ein  Doppelsack,  dessen 
innere  Lamelle  sich  ganz  zur  Geschlechtsdrüse  umformt,  während  der  äussere  Sack  in  seiner  beschriebenen 
Form  sich  zeitlebens  als  peritoneale  Umhüllung  erhält.  Darum  sind  die  Verhältnisse  bei  den  decapiden 
Dibrancbiaten,  aus  denen  sich  jene  der  Octopidcn  entwickelten,  wie  sie  Grobben  beschrieben  hat,  und 
bei  denen  das  Keimepithel  frei  in  die  grosse,  vom  Pericard  nicht  einmal  so  weit  wie  bei  Nautilus  abge- 
trennte Cölomhöhle  hineinragt,  als  viel  ursprünglicher  zu  betrachten  als  die  gleichen  Ver- 
hältnisse des  Nautilug. 

Die  Eileiter  sind  nicht  aus  dem  Cölomsack  hervorgegangen. 


Hier  möchte  ich  zum  Schlüsse  mir  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  histologische  Zusammen- 
setzung der  Kopfknorpel  erlauben.  Die  sehr  kleinen  Zellen  (Fig.  10)  liegen  sehr  zerstreut  und  nie  in 
Gruppen  geordnet  in  der  hyalinen  Substanz.  Der  ovale,  mehr  oder  weniger  unregelmäsaig  begrenzte  Zell- 
kern wird  von  einem  Zelllcib  umgeben,  der  viele  durchaus  unregelmässig  angeordnete  Fortsätze  besitzt 
Diese  sind  entweder  sehr  lang  oder  ganz  kurz.  Durch  die  vielfache  Verästelung  und  Anastomosirung 
Fortsätze  kommt  ein  etwas  unregelmässiges  Netzwerk  innerhalb  der  hyalinen  Substanz  zu  Stande, 
durch  die  beigegebene  Abbildung  am  besten  versinnlicht  wird.  Im  Zellleib  sieht  man  gröbere 
Körnchen,  die  sich  an  einzelnen  Stellen  im  Zeltleibe  gruppiren. 


I)  Dies  geht  übrigens  auch  aus  dem  Verhalten  bei  den  Placophoren  und  den  Docoglossen  deutlich  hervor  (siehe  roetne 
Arbeit  „Studien  aber  docoglosse  und  rhipidoglosse  Prosobranchier  etc.'',  Leipzig  1894). 

a)  Hier  mochte  ich  auch  das  bemerken,  worauf  bisher  nicht  geachtet  ward,  dass  das  sogenannte  Cerebralganglion  von 
.VauiiVu»  direct  vom  oberen  Schlundring  der  Placophoren  ableitbar  ist  und  mit  Concentrin en  Ga 
bat   Auch  die  Kiemen  lassen  sich  mit  jenen  der  Placophoren  in  Einklang  bringen,  sobald  wir 
(Fig.  Ii). 


3)  Diese  doppelte  Umhüllung  wird  natürlich  dort,  wo  die  Hescnterialfalteo  ruckgebildet  sind,  zu  einer  einfachen.  Auf 
Fig.  I  wurden  de.  besseren  Verständnisses  halber  diese  Ve 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


SL  seeundäre  Leibeshöhle. 

P  Pericardium. 
Kk  Kiemenhohle. 

K  Kiemen. 

Ob  Ovarium. 

om  Ovarialmündung. 

gl  Genitalligament. 

«I  linker  Eileiter, 
«i'  rechter  rudimentärer  Eileiter. 

d  Darmschlinge. 

m  Magen. 

L  Lebern. 
tp  Sipho. 

v  weicher  Magensacktheil. 
l.v  Magenligament. 
I.  gi  GenitointestinaUigamcnt. 
pd  hintere  Pericardialdrüsen. 
pd'  vordere  Pericardialdrüsen. 
An  hintere  Nieren. 
v»  vordere  Nieren. 

v  vordere  Vorhöfe. 

v"  hintere  Vorhöfe. 

o  rechte  | 

o'  linke  innere    }  Communication  de»  Pericardes  mit  der  sec.  Leibeshöhle. 
a"  linke  äussere  J 
f  Pericardialfalte. 
a.a  Aorta  anterior. 
ap  Aorta  posterior, 
o.»  Siphonalarterie. 


Lepidoptera  Heterocera. 


Bearbeitet  von 


Dr.  Arnold  Pagenstecher 

in  Wiesbaden. 


Mit  Tafel  XIII. 
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Die  von  Herrn  Professor  Skmon  in  Jena  auf  seiner  Reise  gesammelten  Heteroceren  stammen  nach 
den  mir  durch  Herrn  Professor  Dr.  M.  FCrbringer  in  Jena  gutigst  übermittelten  Angaben  von  den  nach- 
folgenden Localitäten: 

1)  von  Queensland,  und  zwar  vom  Bumett-District  (24—20*  südlicher  Breite  und  150— 152*  öst- 
licher Lange  von  Green  wich); 

2)  von  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse  (nur  1  Exemplar); 

3)  von  Neu-Guinea,  und  zwar  an  der  Südküste  vom  Cap  Posession  westlich  von  P.  Moresby  bis 
zum  Ostcap; 

4)  von  Celebes  (Gorontalo  an  der  Nordostküste  vom  Golf  von  Tomini)  (nur  I  Exemplar); 

5)  von  Ternate  (Nordmolukken)  (nur  1  Exemplar); 

6)  von  Amboina; 

7)  von  Buitenzorg;  zumeist  vom  Botanischen  Garten  daselbst; 

8)  von  Tijbodes.  eine  Tagereise  von  Buitenzorg  in  1424  m  Meereshöhe,  in  halber  Höhe  des 
Vulcans  Gedah. 

Dieselben  umfassen  im  Ganzen  187  Heteroceren  in  129,  resp.  124  Arten,  da  5  derselben  an  ver- 
schiedenen Stellen  gefunden  wurden.  Da  Herr  Professor  Sehon  der  Erbeutung  von  Schmetterlingen  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  widmen  konnte  und  nur  gelegentlich  und  ohne  besondere  Auswahl  sammelte, 
so  war  die  Ausbeute  eine  nur  geringe.  Auch  die  Erhaltung  der  einzelnen  Exemplare  war  deshalb  öfters 
nur  eine  massige,  in  einzelnen  Fällen  derart,  dass  eine  Idenrificirung  sehr  erschwert  oder  selbst  unmöglich 
wurde.  Immerhin  ergeben  sich  bemerkenswerthe  Resultate,  namentlich  hinsichtlich  der  Wahrscheinlichkeit 
der  Häufigkeit  und  Verbreitung  einzelner  Genera  und  Arten,  von  welch  letzteren  einige  wenige  sogar  als 
neu  von  mir  angesehen  werden.  Einige  Arten  gelang  es  mir  bis  heute  nicht  zu  determiniren.  Eine  all- 
gemeine Uebersicht  der  Ausbeute  ergiebt: 


1)  Für  Queensland: 


.   .   4  Exemplare  in 

1 

Art 

Liikotidae  . 

.    .  1 

I 

v 

IAparidae  . 

•    •  4 

2 

Sphingidae  . 

.   .  6 

•• 

n 

i 

Zetutridae  . 

.   .  1 

" 

!t 

1 

M 

Nociuidae  . 

•   •  >3 

9 

Pyralidae  . 

.   .  1 

■■■ 

1 

.    .  2 

1 

32  Exemplare  in  18  Arten. 

2)  Von  Tharsdny  Island: 
Vranidae  (Mieronidae)  1  Exemplar  in  1  Art. 
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31  Neuguinea: 

öramdae  (incl.  jificronkia*)   .   .  10  Exemplare  in  3  Arten 

Zwaeni&M   I         „  „  1  „ 

Chakondat   I         „  I  „ 

Aretüdae   I         „  „  I  „ 

(MHduhdae   3  „  „  I  „ 

Hyptidae   9        „  „  2  „ 

hiparidae   2  n  ,,  2  ,, 

Sphmgidat   4         „  „  4  „ 

Noetuidae   12         „  „  10  „ 

(rcsmeirtaae   4  „  „  3  „ 

Pyralidae   5         „  „  5  „ 

Tincidae   I  „  „  I  „ 

54  Exemplare  in  34  Arten. 

4)  Celebes: 

Liparidat   1  Exemplar  in  I  Art. 

5)  Ternate: 

Ny<tem*rida*   I  Exemplar  in  1  Art. 

6)  Anbotna: 

üranidm  (Micromidae)   ....  2  Exemplare  in  2  Arten 

Agariftidae   2         „  „  I  „ 

Zygamulae   1  „  „  I  „ 

Liikosidae   1         „  „  1  „ 

Hypndae   4         „  „  1  „ 

CaUidulidae   1         „  „  1  „ 

Sphingidae   I         „  „  I  „ 

Ifoetuidae   5        „  „  4  „ 

(tC Ottit.  t^T\ddC  ^  ,|  n  4  ** 

Sieultdac   2         „  „  I  ,. 

24  Exemplare  in  17  Arten. 

7)  Bultenzorg: 

Uranidae  (Miercmdae)   ....  1  Exemplar  in  I  Art 

Agansüduc    ........  1         M  1»  t  m 

ChaUotudae   5        „  ..  3  ., 

Arciudae   4         „         „  2  .. 

b  t  ift  os  n£ü&  1  1  I( 

("allidulidae   t  „  „  l  „ 

Xyetemeridae   5         „  „  3  .. 

TAparidae   3         „         „  2  „ 

Sphimgidae   2  ,.  I  ,. 

Satwmidae   a        ,,  1  „ 

Geomebida*   2  „  2 

Pj/raUdae   1         „         „  1 

28  Exemplare  in  20  Arten 
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8)  TUbodu  (W.-Java): 

  i  Exemplar  in 

Arctiidae   6  „  „ 

  5 

  i 

Liparidae   4 

Codiliop»did*e   a 

Xoctuidae   3 

Geomrtridoe   15 

Pyrolidae   5 

Siculidae  

Tineidae   


ti 


■t 


2 
I 

46 


1  Art 

3 

5  „ 

I  „ 

3  •> 

1  ., 

1  „ 

3  H 

4  ,, 
1  „ 


in  37  Arten. 


Die 


vertheilt  sich  somit  auf  die  einzelnen  Familien,  wie  folgt: 
14  Exemplare  in     7  Arten 


Ckalcosiida* 
Zygaenxdae 
Arctiidae  . 


Ifyciemeridae 
Callidtdidae 
Liparidae  .  , 
Cochliopodidae 


SaUtmidae 
Zcueeridat 


Gtometridae 


7 

3 

•< 

7 

2 

2 

11 

2 

•> 

II 

'1 

fi 

8 

>• 

•' 

8 

(PvlektUa  an  z 

wei  Orten) 

13 

H 

3 

•! 

6 

" 

•4 

>' 

3 

11 

3 

1' 

*ei  Orten) 

14 

11 

10 

« 

" 

1 

<4 

11 

10 

(Celerio  an  zw< 

:i  Orten) 

1 

H 

1 

i 

" 

II 

2 

33 

•> 

11 

26 

(Arehesia  an  rv 

vei  Orten,  i 

28 

It 

22 

4 

3 

12 

11 

2 

11 

2 

1» 

t  zwei  Orten) 


187  Exemplare  in  129  Arten, 
oder,  da  5  doppelt  vorhanden,  124  Arten. 


UranidM'). 

Genus  Xyetalemon  Dalman. 

I.  (I)  H.  I'alroeius  Li***,  Syrt.  N.t,  I,  p.  4»i2,  n.  23  (1766;.;  Ci.khck,  Icn.,<*,  Taf.  27,  Fi«.  1  (1709). 

Die  4  aus  Neu-Guinea  vorliegenden  Exemplare  sind  unter  sich  nur  unwesentlich  verschieden.  Ich 
muss  mich  hinsichtlich  dieser  Art  und  ihrer  Verwandten  der  Ansicht  Snkllen's  (Tijd.  v.  Ent.,  1889,  p.  397) 
anschlicssen,  dass  das  ganze  Genus  Nyctatcmon  nur  von  einer  einzigen,  variirenden  Art  gebildet  werde. 

I)  Die  Ordnung  ruch  Kmuv,  Syn.  Cat.  Lcp.  Hcteroccia,  Vol.  I,  .Sphinyn  und  Hombyn: 

Jemiach»  LKtotscbrifUi.   V11L  7  Senoa.  Zoolog.  FtraelmiifrirMMii.  T. 

t7 
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SO 


Hiernach  würden  die  Namen  achiiUria,  goldei,  menoettus,  hector,  cramari,  »ampa  und  mulata  (cf.  Kirby,  Cat. 
p.  17)  nur  Varietäten  des  langst  bekannten  PatroeUu  sein. 


Herr  Snellrn  hat  nach  den  Untersuchungen  von  Pikpehs  die  Raupe  von  Mieronia  in  der  Tijd.  v, 
Entom-,  Bd.  34,  p.  256  mitgetheilt,  dass  das  Genus  Micronia  sowohl  wegen  der  Gestalt  der  Raupe,  als  auch 
nach  dem  Adergeflecht  zu  der  Uranidae  gehöre  und  nicht  zu  den  Qeometridae.  In  Tijd.  v.  Ent,  Bd.  35,  p.  19 
hat  er  dies  ausführlicher  nachgewiesen. 

2.  (I)  M.  atthtmata  Gvaits,  Vr  et  Phal.,  X,  p.  24. 

1  Exemplar  von  der  Thursday-Inscl. 

3.  (2)  M.  adtpersata  Sssujik,  Tijd.  v.  Bot  .  Bd.  20,  p,  4U,  PI.  8,  Fi«.  22:  Bd.  24,  p.  84. 

I  Stück  von  Amboina. 

4.  (3)  M.  stmdaicata  Qu  km*«,  Ur,  et  Pbal.,  X,  p.  2fi. 

1  Stöck  von  Neu-Guinea.  Da  bisher  noch  keine  Abbildung  existirt,  gebe  ich  eine  solche.  Siehe 
Taf.  XIII,  Fig.  10. 

5.  (4)  M.  grammearia  Htiisum  Zntr.  Exot.  Scbm,  Fig.  701,  702;  Giwfcs.  ITr.  et  Pbal.,  X,  p.  27. 

Es  liegt  I  Exemplar  von  Buitenborg  vor. 

6.  (5)  M.  cateata  Gpeksb,  Ur.  et  Pbal.,  X  P-  27. 

1  Exemplar  von  Amboina. 
7-  (6)  M.  tUania  KiHsru,  Beitrage  zur  Lepidopteren-Fanna  von  Xen-Goioea,  p-  134,  Taf.  VII,  Fig.  11. 
Es  liegen  5  Exemplare  von  Neu-Guinea  vor. 


8.  (1)  Ä.  agricola  Doxovaj»,  Im.  New  Holland,  Taf.  32,  Fig.  1  (1805;.-.  Scott,  Austr.  Lop.,  Taf.  3,  Fig.  «:  Pieia,  Lisch, 

Zool.  Mino,  Taf.  18  (1816). 

Von  dieser  schonen  Art  wurden  1  Mannchen  und  2  Weibchen  von  Queensland  mitgebracht. 

Genus  EpiHtenw  Hühner. 

9.  (!)  E.  veluta  Hobnks,  Zntr.  Exot.  Schm.,  p.  17,  Fig.  667,  858  ,1832). 

1  Exemplar  von  Buitenzorg. 

Genus  Ophthalmia  Hübner. 

10.  (I)  O.  lincea  Cr.khxu,  P  E  III,  Taf.  22«.  Fig.  B.  (1779;.. 

2  Exemplare,  von  Amboina  stammend. 


Chalcosiidae. 

Genus  Milleria  Herrich-Sciiäfi'er. 

11.  (1)  M.  papiliomma  Dirar.  III.  Exot.  In».,  IT.  Taf  2,  Fig.  4  (177»);  Cbambk,  P.  E.  I,  Taf.  2?*,  Fig.  A  ;  17761. 

Ein  sehr  frisches  Exemplar  von  Buitenzorg  liegt  vor. 

Genus  C/wIcosta  HCbner. 

12.  (I)  Ch.  phalaeturia  (ßyna«toeera  pk.)  Ooiux,  in  Dbi.k.«km,  Souv.  Voy  lade.  II,  p  «4.  T  24,  F.  1  lb49) 
Heierwia  pulchella  He»ekh-SchAf(kb,  Exot  Scbm,  Fig  MO,  Ml  (18A4). 

3  Exemplare  von  Buitenzorg. 


Genus  Micrrmia  Gubnbk. 


Agaristidae 

Genus  AgarMa  Leech. 


Lepidoptrra  Hetcroccra. 
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Genus  Potnpelon  Walker. 

13.  (I)  P.  marginatum  (Gynautoeera  m.)  Ockbix,  in  Dblessebt.  Soov.  Voy.  Inda,  P.  84,  Tab.  25,  Fig.  1  <1843). 
Htttrusia  atroeyanea  HmjucH-ScHi»rot,  AusaeitmroiJ.  Sclim.,  Fig.  157,  158. 

1  Exemplar  von  Buitenzorg. 

Genus  Soritia  Walker. 

14.  (I)  8.  eotiimaeula  Auhivillijum,  Ent  Tidakrift,  1804,  S.  1C9. 

1  Exemplar  von  dieser  erst  vor  Kurzem  beschriebenen  Art  liegt  von  Tijbodas  vor.  Siehe  Taf.  XIII,  Fig.  2. 

Genus  CtUlhistia  Druce. 

15.  (I)  C.  grandia  Dbpce,  Prot  ZooL  So«.  Lond.,  1882.  p.  779,  PI.  <►<>,  Fig.  6  (1882).    C.  caUhmorpha  Obubthi  «,  Etudwi 
d'entom.  Lep.,  1!)  aoftt  18f>4,  p.  26.  PI.  3,  Fig,  18. 

Druck  bildet  ein  offenbar  männliches  Exemplar  ab,  welchem  er  trotz  der  Textangabe  „antennae 
wanting"  stark  gewimperte  Fühler  gegeben  hat.  Seine  kurze  Diagnose:  „Primaries  black,  the  base  shot 
with  brilliant  Prussian  blue,  crossed  in  the  middle  by  a  wide,  scarlet  band.  Secondaries  with  a  central 
ycllow  band,  extending  from  the  costal  to  the  inner  inargin.  Underside  the  same  as  above.  Head  and 
thorax  black,  abdomen  yellow,  with  black  bands.  Expanse  3  ■/«  inches"  entspricht  nebst  der  Abbildung 
einem  seit  mehreren  Jahren  in  meiner  Sammlung  vorhandenen  Exemplare.  Oberthur  bildet  nun  unter 
dem  oben  angegebenen  Namen  eine  angeblich  neue  Art  ab,  welche  in  der  SEMON'schen  Ausbeute  sich  in 
einem  ganz  gleichen  Exemplare  vorfindet,  das  ich  für  das  Weibchen  des  unter  dem  vorigen  Namen  von 
Druck  beschriebenen  <J  halten  muss. 

OberthOk  giebt  zwar  an,  dass  er  5  Männer  besitze  (also  wohl  incl.  des  abgebildeten,  das  ich  aber 
für  $  haltej  und  sagt  in  der  Beschreibung :  „Voisine  de  grandis,  Druce  ;  diftere  surtout  par  ses  ailes  plus 
arrondies,  son  abdomen  annele  de  noir  et  termine  par  un  petit  bouquet  de  poils  noirs,  au  Heu  d'avoir  les 
de  lue  derniers  anneaux  noirs,  comme  on  le  remarque  dans  la  figure  de  graiutis,  le  base  des  superieures  et  les 
epaulettes  sont  beaueoup  moins  bleues  que  chez  grandis.  Les  antennes  ont  une  pectination  presque  nulle, 
elles  sont  longues  et  epaisses.  M.  Druce  qui  ecrit  dans  sa  description  „antennae  wanting"  a  fait  figures 
des  antennes  pectinees  ä  peu  pres  comme  chez  les  UitHa.  C'est  une  fantaisie  que  le  dessinateur  a  eu  tort 
de  se  permetrre.  On  ne  doit  pas  representer  ce  qui  n'existe  pas.  Chez  Callkistri*  catlimorpha,  le  bände 
transverse  des  superieures  est  rouge  orange  et  non  carminee  comme  chez  grandis,  de  plus  la  tache  noire 
qui  penetre  cette  bände  rouge  ä  l'extremite  du  bord  interne  dans  CaUimorpha,  est  beaueoup  moins  accentuee 
et  se  trouve  placee  ä  l'extremite  du  bord  terminal  dans  grandi»." 

Einem  Jeden,  der  die  beiden  uns  vorliegenden  Exemplare,  welche  ihrerseits  den  beiden  Abbildungen 
von  Druce  und  Oberthor  entsprechen,  gegeneinanderhält,  wird  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  hier 
mit  den  beiden  Geschlechtern  einer  Art  zu  thun  haben,  welche  im  Wesentlichen  nur  durch  die  Gestalt  der 
Flügel,  durch  die  Antennen  und  den  Hinterleib  verschieden  sind,  sowie  durch  schwache  Aenderungen  der 
Färbung.  Ich  gebe  zur  besseren  Erläuterung  eine  Abbildung  beider  Formen  und  femer  die  nachstehende 
Beschreibung  der  mir  vorliegenden  Exemplare : 

?  von  Neu -Guinea  aus  der  SEMON'schen  Ausbeute,  etwas  geflogen.  76  mm  Ausmaass.  Antennen 
schwärzlich,  fadenförmig,  leicht  und  zart  heller  gewimpert  Palpen  schwärzlich,  kurz,  stumpf.  Kollzunge 
schwärzlich,  Stirn,  Halskragen  und  Thorax  schwärzlich,  metallischblau  schimmernd.  Hinterleib  am  Grunde 
schwärzlich,  dann  goldgelb  mit  5  schwarzen  äusseren  Ruckenstreifen  und  schwarzen  seitlichen  Punktflecken. 
Htnterleibsende  schwarz.    Beine  schwärzlich,  metallischblau  schimmernd,  Hinterschienen  doppelt  gespornt. 

Die  Vorderflügel  sind  länglich  dreieckig  mit  abgerundeten  Winkeln,  leicht  geschwungenem  Vorder- 
rand und  schiefem,  gerundeten  Aussenrand.  Innenrand  gerade.  Sie  sind  sammetschwarz,  am  Grunde 
metallischblau  schimmernd,  mit  breiter,  rothoranger  Querbindc,  welche,  ähnlich  wie  bei  Milionia  pulchriiurvU 
Feld,  verlaufend,  das  Apicaldreieck  breit  schwarz  freilässt,  wie  auch  ein  kleines,  dreieckiges  Segment  am 
Hinterwinkel.  Sie  zieht  in  ihrem  äusseren  abgerundeten  Rande  von  *l,  des  Vorderrandes  zu  "j,  des  Aussen- 
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randes  mit  der  inneren  vorderen  Begrenzung  von  nahezu  der  Hälfte  des  Vorderrandes  etwas  nach  innen 
vom  Hinterwinkel.  Die  Hinterfluge]  sind  länglich-dreieckig,  etwas  unterhalb  de«  Vorderwirbels  leicht  aus- 
gezogen und  dort  metallischblau  schimmernd,  tief  sammcLschwarz  mit  breiter,  den  Vorderrand  nicht  er- 
reichender, nach  dem  Afterwirbel  etwas  verbreiterter  goldgelber  Querbinde.    Die  Unterseite  ist  wie  oben. 

Das  in  meiner  Sammlung  befindliche  männliche  Exemplar  aus  Neu  Guinea  ist  sehr  wohl  erhalten 
und  frisch.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  dem  weiblichen  Exemplare  dadurch,  dass  die  Vorderflugel  ge- 
streckter und  schmaler  sind,  auch  die  rothe  Binde  ist  etwas  schmaler.  Die  Hinterflügel  sind  in  ihrem  oberen 
Ausscnrande  stark  spitz  ausgezogen,  so  dass  der  Flügel  viereckig  erscheint.  Der  am  Grunde  schwarze, 
sonst  gelbe,  mit  4  queren  Rückenstreifen  versehene  Hinterleib  hat  einen  starken  schwarzen  Haarbüschel, 
die  Antennen  haben  auf  dem  dunklen,  fadenförmigen  Schaft  stärkere  Wimpern,  als  sie  bei  dem  Weib  er- 
scheinen.   (S.  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  4      Fig.  5  <J.) 


Zygaenidae. 

Genus  Hydrusa  Butler. 
10.  (I)  H.  mochhtis  Mkthick,  Proc,  Linn  Soc  X.  S.  Wal,-«  i->\  \,  p.  774  (1836). 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea,  welches  mir  durch  die  Güte  von  Herrn  Snellex  als  diese  Art  bestimmt 
wurde.   Siehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  3. 

Genus  Fhacu*a  Walker. 

17.  (l)  Ph.  crawfurdi  Moorr.  SpiUomis  crawfurdi  Moore,  Vit.  L*p.  E.  I.  Comp.  Mu*.,  IL,  p.  327  (1B58,'!W). 
Ph.  Uncbrosa  BtTi-iui,  Illiutr.  I,  p.  20,  PI.  12,  Fi?.  1  <  1  H~7);  Hamp<on,  Ind.  Hoch»,  I,  p.  241,  Fig.  lf>7,  Ph. 
tenebrosa  Walkbb,  Cat.  I,  p.  150,  ist  wohl  dasselbe  Tliier. 

Es  liegt  aus  Amboina  ein  Exemplar  vor,  welches  identisch  ist  mit  einem  in  meiner  Sammlung 
befindlichen,  ebenfalls  von  Amboina  summenden,  das  ich  seiner  Zeit  als  Thyr«Ua  strigosa  Boisp.  in  cit. 
(Nass'  Jahrb  1.  Naturk.,  1881)  bezeichnet  hatte.  Herr  Snellen  hatte  die  Güte,  mich  auf  die  Synonymie 
aufmerksam  zu  machen. 

Genus  Spitorctia  Butler. 

18.  (1)  8p.  punctata  Moobk,  Cat.  Up.  E  .1.  C.  Mu»,  TI,  p.  .W»  11.  H.M  (l«Ml). 

Mir  von  Tijbodas  vorliegende  Exemplare  ziehe  ich  zu  dieser,  unserer  heimischen  Lubricipeda  nahe 
verwandten  Art.  Sie  variiren  in  der  Lebhaftigkeit  der  gelben  Färbung,  sowie  in  der  Zahl  und  Ausbreitung 
der  schwarzen  Punkte  resp.  bindeähnlichen  Flecke,  sowohl  auf  der  Ober-  als  der  Unterseite, 

(ienus  AlpenuM  Walke«. 

19.  (1)  A.  maeulifascia  Walkes,  Cat.  III.  p.  ».7*1.  11.  20  (lK."»äL  Contpureaium  Wuu  p.  108  i,  i»t  nach  Hoi-Ft-h* 
identisch. 

1  Exemplar  von  Tijbodas.    Siehe  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  7- 

Genus  Ort-atonotua  HOhnkk. 

20.  (l)  Cr.  laetineu»  C»amkk,  P.  E.  II,  PI.  123,  Fiß.d:  Uami-min,  lud.  Moth*  II  p.  27,   (Bombyz  tanputwUnta  Kam. 

1  kleines  Exemplar  von  Neuguinea. 

21.  (2)  Cr.  inUrruptus  Lins*,  S.yst.  Xat.  I  (■£,,  p.         u.  II«  (1767);  Chamwi,  P.  E,  Tuf.  1BÖ,  Fi«.  2. 

2  Exemplare  von  Buitcnzorg. 


Digitized  by  Google 


Lepidoptcra  Hrteroccra. 


Genus  I*hl*#ama  Moore. 

22.  (I)  Fk.  Iransient  Walub,  Cal.  III,  P.  R75,  n.  22  (18&8);  Hampsok,  lud.  Mothg,  p.  29.    Amphusa  vaciUmu 
Walkk«,  III,  p.  685.    Ph.  vaciüans  Bütlku,  II),  typ.  Hot.  Br.  Mus.  III,  p.  5.  Tab.  42,  Fig.  4  (1875). 

2  in  Buitenborg  gesammelte  Exemplare  liegen  vor. 

Genus  Areas  Walker. 

23.  (1)  A.  galaetina  van  »üb  Hokvkn,  Tyd.  Nat.  Gauch.  Phya.,  VII.  p.  280,  Taf.  G,  Fig.  5  '1840),  Oolc.  j.;  Haunon, 
Ind.  Motha  II,  p.  25.  Numtne»  triyonalis,  Hitwex  vas  Vou.bkik.vrn,  Tijd.  v.  E11L  VI,  p.  MO,  Tab.  9,  Fig.  (1863). 

1  Exemplar  dieser  schönen  Art  von  Tijbodas  liegt  vor,  die  auch  von  Borneo  und  vom  Himalaya 
bekannt  ist. 


üthosidae. 

Genus  Lyeletif  Moore. 

25.  (I)      aurora  Haupmm,  III.  typ.  Het.  Br.  Mu*.  VIII,  p.  *0.  Tab.  89,  Fig.  20  (1891;. 

■  Stück  von  dieser  niedlichen  Art  von  Tijbodas. 

Genus  Mlltochrinta  Hübner. 

26.  (l)  M.  cuneonotaia  WAijtRu,  C»t.  III,  p.  759;  Moobk,  Cat.  L*p.  E.  I.  C.  Mus.  II,  PI.  103,  Fig.  10:  Uampsux,  lud. 
Moth»  II,  47. 

1  Exemplar  wurde  in  Tijbodas  gefangen. 

Genus  Lithwia  Fabr. 

27.  (J)  L.  antiea  Waum,  Cat.  II,  p.  &OÖ  (1864!;  L.  natara  UmmK,  Ca».  Lep.  E.  I.  C,  M.  n,  p.  302.  11.  702  (1867); 
Hampsok.  Ind.  Mntli»  II,  p.  79. 

1  Stück  von  Tijbodas. 

28.  (2)  L,  miaut«  Fao.  11.  sp. 

Von  Tijbodas  liegt  eine  l.ithoside  vor,  welche  ich  als  noch  unbeschrieben  glaube  anführen  zu  dürfen. 

d.  32  mm  Ausmaass.  Vorderflügel  silberweiss  glänzend,  mit  schwarzlichen,  vom  Flügelgrund  bis 
zur  Hälfte  des  Flügels  gehenden  schmalen,  mittleren  I.ängsstrcifen.  Costa  gelblich,  Hinterflügel  gelblich- 
weiss,  Hinterrand  dunkler  angelaufen.  Unterseite  aller  Flügel  gelblich,  in  der  Flügehnitte  und  nach  dem 
Ausscnrande  der  Vorderfluge)  hin  braunlich  beschattet  Halskragen  und  Afterbüschel  gelb,  Brust  und 
Hinterleib  oben  bräunlich,  unten  gelblich,  Beine  gelblich,  Tarsen  bräunlich. 

29.  (3)  L.  *\»-v-  'i 

Von  Queensland  liegt  eine  weitere  Art  vor,  welche  ich  bislang  nicht  näher  bestimmen  konnte,  die 
aber  möglicherweise  schon  beschrieben  ist.  Sie  kommt  der  europaischen  luteola  sehr  nahe.  Die  Flügel 
sind  ockergelb,  die  Vorderflügel  in  der  Mitte,  die  Hinterflügcl  nach  dem  Ausscnrande  hin  verdunkelt. 
Unterseite  gleich  der  Überseite. 

Genus  J*rabhasa  Moore. 

30.  <i)  F.  -|*c. 

Von  Tijbodas  liegt  eine,  auch  Herrn  Snhi.lkn  unbekannte  Art  in  nur  einem  Exemplar  vor.  Die 
Vorderflügel  sind  einfarbig  schmutzig-gelblichbraim,  die  HinterÜügel  gelblichbrau,  die  Unterseile  ist  dunkel 
rauchbraun  angelaufen;  Afterbüschel  von  langen,  goldgelben  Haaren  gebildet 

Genus  UtethH»a  Hübner. 

31.  (I)  U.  jmkhtiUi  I.is*fc,  Sy*t.  Nat.  I,  p.  534  (1785). 

1  ziemlich  grosses  Exemplar  liegt  von  Queensland,  1  weit  kleineres  von  Buitenborg  vor. 
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Genus  Hypaa  HOhnkk. 

31.  (1)  ff.  monycka  Cbamkb,  P.  E  H  Tat".  181,  Fig.  C.  (177»);  ff.  dama  F»»». 

4  aus  Amboina  vorliegende  Exemplare  registrire  ich  unter  diesem  Namen,  zu  welchem  Hampson 
(Ind.  Moths  I,  p.  479)  die  nachfolgenden  Formen  als  Synonyma  aufzählt:  Noctua  dama  Fabr.,  Bumbyx 
tytvandra  Gramer,  Hypta  intaeta  Walker,  Hypta  picin  Butler,  üyp$a  lebrma  Butler,  Aganais  vUestoidet 
Snfllkn,  Hypta  nieobariea  Swinhoe,  Hypsa  venalba  Moore,  Uyp»a  temifusta  Buti.br,  Hypsa  leuconeura  Butler. 
Auch  Snellen  (Bijdrage  tot  te  kennis  van  de  Aganaidiit,  in  Tijd.  v.  Ent.,  Bd.  3t)  ist  geneigt,  dama,  intaeia, 
mtmycka,  viiessoides,  tebrina,  venalba  und  tericea  als  eine  Art  anzusehen,  denen  sich  lilwtndra,  laneeotata,  pieta 
und  leuconeura  anschliesst  Mit  Heticcmia  Linne,  welche  Hampson  getrennt  als  eigene  Art  aufführt  und 
welcher  Snellen  in  Natur  nicht  bekannt  war,  scheint  es  mir  gerade  so  zu  liegen.  Auf  diese  Weise  worden 
fast  alle  von  Kirhy  in  seinem  Cat  Het.,  p.  388,  unter  No.  1 — 21  als  eigene  Arten  aufgeführten  Formen 
nur  Varietäten  einer  einzigen,  weitverbreiteten  Art  sein. 

32.  (2)  ff.  laneeotata  Walker,  Cat.  Vit,  p.  Ifi7!i:  Rnm.i.kx,  T.  v.  E.,  Bd.  31,  p.  Ml,  Taf.  -2,  Fi«.  5  (18M). 

Mehrere  sehr  verflogene  und  einige  gute  Exemplare  15)  von  Neu-Guinea  sind  unter  diesem  Namen 
zu  registriren;  Kirch  macht  für  diese  Form  auf  den  charakteristischen  Verlauf  der  weissen  Binde  auf- 
merksam (Beitrage  zur  Schmetterlingsfauna  von  Neu-Guinea). 

33.  (3)  ff.  versicolor  Fash.,  Ent.  Syst.  III,  2,  p.  49,  d.  134:  LVjnova.x,  Ins.  N.  Holl.,  Tat".  »9,  Fi*.  3;  EunemUmies 
Fbi.dm,  Nov.  Lep.  II,  2,  PI.  106,  Fi*,  1. 

4  gut  erhaltene  Exemplare  von  Neu-Guinea. 


Genus  Clei»  Gukrin. 
34.  (1)  Cl.  evander  Cbaukb,  P.  E.  IV,  Taf.  331,  Fig.  G. 

3  verflogene  Exemplare  von  Neu-Guinea  und  1  gutes  von  Amboina  liegen  vor. 

Gattung  Tetragontts  HCbner. 

2  Exemplare  von 


Nyctemeridae. 

Genus  Jfyctemera  HObnbr. 

36.  (I)  K  dutweta  Walker,  Cat.  II,  p.  392,  d.  3  (1864j. 

I  Stück  von  Buitenborg. 

37.  (2)  JV.  latittriga  Snrlmc«,  T.  v.  E.,  Bd.  32,  p.  390  inoc  Walkm}. 

1  Exemplar  von  Ternate,  welches  der  von  Snellen  als  latisiriga  abgebildeten  Form  (T.  v.  E., 
Bd.  22,  p.  72,  PI.  16,  Fig.  5)  entspricht,  welche  von  Meyrick  (Ent.  Monthly  Mag.  XXIX,  p.  15)  als  tertiana 
bezeichnet  wurde.    Vergl.  auch  Pagenstecher,  Nass.  Jahrb.  f.  Naturk.,  1886,  p.  120. 

38.  (3)  N.  ineonstant  Vollknhovkk,  Bijdr.  lot  te  kennis  van  Loptoeoma,  p  47,  n.  18  fia«2).  =  latütriga  Waijcek 
=  eomobrina  Horms,  St  Ent.  Ztg.,  Bd.  35,  p.  ii),  a.  14*.  <1874). 

2  Exemplare  von  Buitenzorg. 

30.  (4)  X.  coleta  Cbamkb,  P.  E.  IV,  Taf.  3H8,  Kig.  H  ,,17lü2.. 
2  Exemplare  von  Buitenzorg. 
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Lepidoptcra  Hclcroeen. 


"5 


Genus  Vypra  Boisdcval. 

40.  (I)  C  delicatula  Boisd.,  Voy.  A«tr.,  p.  201,  Tab.  7,  Fig.  3  (1832).    Cotittra  mcmlramacea  Fkld.,  Novar»  Lep., 
Taf.  104,  Fig.  8  (1874). 

I  von  Neu-Guinea  stammendes  Exemplar  liegt  vor. 


Genus  Buproctis  Hübner. 

41.  (l>  E.  flavata  CaAiiait,  IV,  Taf.  307,  Fig.  C  (1789).    E.  incomta  Sskujw,  T.  y.  E.,  Bd.  20,  p.  9,  Taf.  1,  Fig.  2  (1879). 
2  Exemplare  von  Tijbodas. 


Genus  Xygmla  Hübnf.h. 

4a.  (I)  X.  fiavipennis  Sxkixrn,  Tijd.  v.  Eni.,  Bd.  22,  p.  107,  Tal-.  9.  Fig.  1  {Euproctis  fl.);   Kirry,  Cat  Het,  p.  449. 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

43.  (2)  X.  müiUri  Shrmjsk,  T.  v.  E,  Bd.  20,  p.  13,  Taf.  I,  Fig.  5  (1877);  Kian,  Cat  Het,  p.  44«. 

Von  Tijbodas  liegt  1  Exemplar  vor. 

44.  (3)  X.  fumosa  Swkli.ks,  T.  v.  E,  Bd.  20,  p.  «9,  Taf.  6,  Fi«.  3,  4  (1877);  Kikbt,  Cat  Het,  p.  449. 

2  Stücke  von  Buitenborg. 

Genus  Chaerotricha  Felder. 

45.  (I)  Ck.  latCOtpUa  Fbm>br,  Nov.  Lep.,  Tat  90,  Fig.  16. 

I  verflogenes  Exemplar  von  Gorontalo  (Cclebes). 

Genus  Pantana  Walker. 

46.  (1)  P.  barwana  M.«.«*,  Cat.  Lep.  E.  I.  C.  Mtw  II,  p.  836,  n.  795,  Taf.  9  a,  Fi«.  1  (1869). 

1  Stück  von  Buitenzorg. 

Genus  Portethria  HObnbr. 

47.  (I)  P.  asoeiria  Hühxer,    Samml.  ExoL  Hoüui.  II  (1824);   Waijckh,  Cat.  IV,  p.  378,  a.  14  (1836;;  Lymantria 
praemtsta  Muuwe,  C.t  II,  p.  344,  n.  820,  Taf.  9  a,  Fig.  3  fl869;. 

1  <J  von  Tijbodas. 

Genus  LaeHa  Stkph. 

48.  (I)  L.  ohsoUta  Fabr.,  Em.  Syst.  III,  463  (1790);   Doxovax,  In«.  New  Holland,  Taf.  35,  Fig.  X  (1806); 
obfotela  B«.im>i:vai.,  Voy.  Airtr.  I,  Lep.,  p.  208  (1832);  Laelia  de.  Swuihok,  Eartern  Het.,  p.  194. 

2  Stück  (cW  von  Queensland. 


Limacodidae. 

Genus  Xaro»a  Walker. 


49.  (1)  X.  lebtma  Ssu-mn,  in  lit. 

2  Exemplare  von  Tijbodas. 


2l6 


Lepicloptera  Heterocirr». 


Genus 


Ochs. 


50.  (I)  Jf.  avieiUa  Boisd,  Het,  p.  834  (1875;. 
I  Stück  von  Tijbodas. 


Genus  Theretra  Hübneb. 


51.  (I)  Th.  thyelta  Lins*,  Syrt.  Nat  I,  p,  492  (1758);  th¥elm  Cmami«,  III,  226,  E  (177BX 

Von  Neu-Guinea  liegt  I  Stück  vor. 

52.  (2)  Th.  ctkrut  Liwt«,  Sy«t  Nut.  I,  p.  491,  n.  10  ,175*.;  Ciumk«,  Taf.  125,  Fig.  E  (1777). 

Es  liegen  4  Exemplare  von  Queensland  und  I  von  Amboina  vor,  welche  nicht  differiren. 

53.  (3)  Th  oldenlandiae  Fare.,  Syst.  Ent,  p.  542,  n.  21  (1778);  gortys  Hcbneh,  Zurr.  Exot.  Schm.,  ni,  p.  28  ff.,  618 
614  (1828). 

I  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

54.  (4)  TK  nettut  Datmr,  I,  T»f  27.  Fig.  1  (1773). 

I  völlig  verflogenes  Exemplar  von  Neu-Guinea  glaube  ich  zu  dieser  Art  ziehen  zu  müssen. 

55.  (5)  Th.  brennus  Gramke,  IV,  Taf.  398,  Fi«.  B  (1772). 

I  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Genus  Metonpüut)  Duncan. 
(Pergesa  Walker.) 
SO.  (I)  M.  aeteus  Chamk«,  III,  Taf.  248,  Fig.  A  (1779). 

1  Exemplar  liegt  von  Buitenzorg  vor. 

Genus  Phlegelonius  HCbnkr. 
(Protoparce  Burm.) 

57.  (I)  Pkt.  eonvolvuli  I.ixnr,  8yst.  Nat.  I,  p.  490,  n.  40  (1788). 

2  kleine  Exemplare  liegen  von  Queensland  vor. 

Genus  Manduca  Hühner. 

58.  (1)  M  lachest»  Em.  Ry«t,  Sappl.,  p.  431  <17»8);  sahnas  Boikd,  Sp*«.  06n.  Hit.,  Taf.  IG,  Fig.  1  (1886) 
Ulke  Wwitwoop.  Col.  Oriental.,  p.  87,  Taf.  42,  Fig.  3  (1848). 

I  Stück  von  Buitenzorg. 


60.  (1)  C.  rvbeseen*  Wamib«  (Datal*  R).  C»t.  32.  P.  37«  tifi«;r.j. 

2  Männchen  von  34  mm  Ausmaass  von  Queensland  glaube  ich  zu  dieser  Art  ziehen  zu  dürfen.  Sie 
sind  einfarbig  rothbraun  an  allen  Kürpertlieilen  der  Ober-  und  Unterseite,  nur  der  Vorderrand  und  die 
Adem  der  Vorderflügel  sind  auf  der  Unterseite  gelblich  beschuppt.   Siehe  Abbildung  Taf.  XIU,  Fig.  16. 


§  3  tu  rn  1  d  ä  6 . 


Genus  Attacu«  Linn£. 
59.  (I)  A.  alias  Lihnk,  Syst.  N.t.  I,  p.  4Ö6,  n  1  (1788);  Gramke,  1,  Ta£  9,  Fig.  A  (1775). 
2  Stück  von  Buitenzorg. 


Genus  Volussa  Walker. 
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Zeuzeridae. 

Genus  Xjfletites  Hühner. 
61.  (I)  X.  angasii  Felder,  Nov.  Lep..  Taf.  Kl.  Fig  4  (1«J4  . 
1  verflogenes  Exemplar  von  Queensland. 

Genus  Phraymatoeeia  Nkwman. 

02.  (I)  Phr.  wmatrensis  Sxeixes,  in  Vir™'»  MitW-n  Sunmrr»  Up.,  p.  29,  Taf.  3.  Fig.  8  (1*80). 
1  Stück  von  Tijbodas. 


Genus  Affroti*  Ochsrnh. 
63.  (I)  A.  sec/eta  Sfiiirrmui,  Wiener  Vera.,  p  JM:  Hampsox,  lud  Motha  LT,  p.  181. 

Von  Queensland  liegen  2  Exemplare,  von  Neu-Guinea  i  vor,  welche  ich  zu  dieser  Art  ziehe.  Sie 
differiren  kaum  von  europäischen  Stücken. 


Gattung  Httdena  Schrank. 

64.  (I)  H.  admta  Euper,  149. 

Es  liegt  I  Exemplar  von  Neu-Guinea  vor,  welches  europäischen  Exemplaren  völlig  gleicht. 

Genus  Calofframma  Giirkrk. 

65.  (l)  C.  festiva  Donovas,  In».  N«w  Holland  <180."i);  Hamim.n,  Ind.  Moths  II,  p.  249;  picta  Boijüh  val,  Voy.  Astrol.,  p.  241. 

1  von  Neu-Guinea  stammendes  Exemplar  liegt  vor. 

Genus  Caradrtna  Ochsrnh. 

66.  (I)  C.  apec.  •( 

Es  liegen  2  Exemplare  einer  Noctuiden-Art  vor,  welche  ich  bei  ihrer  überaus  dürftigen  Conservation 
nur  mit  Reserve  in  dieses  Genus  einreihen  zu  können  glaube. 

Genus  Acontia  Ochsenh. 

67.  (1)  A.  spec.  ?  1  von  Queensland  vorliegende»  schlecht  erhaltenes  Stück  kann  mit  Wahrscheinlichkeit 
hierher  gezogen  werden. 


Genus  Anlstuteura  Güekkk. 
68.  (I)  A.  hypoeynnea  Gm»,  Koct.  III,  p.  182;  Dammon,  lud.  Motba  LI.  p.  486. 

1  verflogenes  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Genus  Sptredonla  IIPhnkr. 
60.  (1)  Sp.  ftdueia  Ckamkk,  Sappl.,  PI.  8»">,  Fig.  8;  Hi':mmu,  Zotr.  Exot.  Schm.,  Fig.  777,  778;  IUmmvx,  1.  c,  4Ö8. 

2  Exemplare  von  Queensland. 

70.  (2)  Sp.  anop*  üeiatE.  Koct.  III.  p.  17(>;  Uamih,x,  1.  c,  p.  157. 

1  Stück  von;Ncu-Guinea. 

Genus  Call  (orten  Gienee. 

71.  (I)  C.  tanipes  Biti.kk.  Eut.  Montblr  Mag.,  I81W,  p.  18!'. 

I  Exemplar  von  Queensland.    Siehe  die  Abbildung,  Taf.  XIII,  Fig.  11. 
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2l8  Lepiduptera  Heterocera. 

Genus  Nycfipao  Hübner. 

72.  (I)  N.  erepuaadarü  Lwx»,  Syst  N»t  I,  p.  811. 

1  Stück  aus  Auiboina. 

73.  (2)  epkttptris  HCrxh. 

Desgl.  1  Exemplar  von  Amboina. 

Genus  Hutode«  Guenee. 

74.  (I)  H.  cartmta  Chams,  III,  PL  269,  Fig.  E,  P;  Hampsox,  1.  c,  II,  p.  4«2. 

I 


Genus  Arete  Kolleb. 

75.  (I)  A.  cosrtUea  Ol'**.«,  Noct  TU,  p.  41,  PI.  IV,  Fig.  10;  Hamphon.  1.  c,  II,  p.  480. 

1  Exemplar  von  Tijbodas. 

Genus  Ophiusa  Ochsenh. 

76.  (1)  0.  melictria  D»r»T,  III.  Exol  Im.  I,  p.  1«,  PI.  '28,  Fig.  1. 

I  Stück  von  Neu-Guinea 


Genus  Remigiu  Guknre. 
77-  (1)  A  arehaia  Cramsb,  Taf.  '278,  Fig.  F,  G. 

1  Stück  von  Amboina,  I  weiteres  von  Neu-Guinea  stammend,  waren  in  der  Sammlung  vertreten. 

Genus  Trigonode*  Guenrr. 
78.  (I)  Tr.  kippatia  Cbahkr,  III,  PI.  250,  Fig.  C. 

2  Exemplare  von 


Genus  Ciatema  Walker. 

79.  (1)  Cl  cydmia  Chams«,  PI.  24,  Fig.  F. 
2  Exemplare  von  An 


Genus  Phyliode*  Boisduvau 
80  (I)  Pk  amapieUiatcr  Cbavkk,  PI.  97,  Fig.  A. 

2  von  Neu-Guinea  stammende  Exemplare. 

Genus  Opkidere»  Botst). 

81.  (I)  OpK  fulhmica  Link«,  Sy«t.  N»t  I,  4,  p.  814;  Hai.pi.ok,  Id<1  Motbs  U,  p.  5<>0. 

2  Exemplare  von  Neu-Guinea. 

Genus  1'luMa  Schrank. 

82.  (I)  PI.  agramma  GtrsxßR,  Noct.  ni,  827:  MuOrk.  Ceyl.  I*p.  III,  PI.  152,  Fig.  8. 

I  Stück  von  Queensland. 

83.  (2)  PI  ckrytitis  Link»,  Syst.  N»t ,  518. 

1  Stück  von  Queensland. 

Genus  Simpllcia  Guenee. 

84.  (I)  8.  rectalis  Evrrbmaxx,  Ball.  Mo-icou,  1842,  III.  251. 

1  Exemplar  von  Tijbodas,  nicht  verschieden  von  europaischen  Exemplaren. 

2  andere  Noctuiden  liegen  noch  vor,  die  ich  leider  unbestimmt  lassen  muss.  Die  eine  von  Tijbodas 
(No.  85)  scheint  am  besten  zu  Lophoptera  gestellt  werden  zu  können,  die  andere  (Nr.  801  ist  eine  mir  un- 
bekannte Deltoide. 
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Geometrae. 

Genus  Bourmia  Treitschke. 

87.  (I)  B.  lutea  Paoksstecbbb,  Schmettert.  Amboina«,  io  Nu»».  Jahrb.  f.  Naturk.,  1888,  p.  105,  T.  Vn,  Fig.  4. 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea  (<$). 

88.  (2)  B.  arepuseuiaria  Hi-bxeb,  158. 

I  Stück  von  Tijbodas. 

89.  (3)  B.  teparata  Walke«,  Cat.  21,  p.  881:   Moori:.  l.e-p.  Oyl.  in,  TV  202,  Fig.  3:   Coti»  and  Swdihok,  Cat.  Ind. 
MotbB,  n.  3345. 

I  ?  von  Tijbodas. 

90.  (4)  B.  spec.  ?  Eine  in  einem  verflogenen  Exemplar  von  Tijbodas  vorliegende  kleine  Art  konnte  nicht 
näher  registrirt  werden. 

Genus  Oeometra  Gubnee. 

91.  (I)  G.  plittacina  Felubb  und  Hodkhhopeh,  Nov.  Lep.,  T.  127,  Fig.  26. 

1  Exemplar  von  Amboina. 

Genus  Eumelea  Jardine. 

93.  (1)  E,  rosalia  Cramkr,  368,  F. 

I  Exemplar  von  Amboina. 

93.  (2)  E.  fimbriata  Crameb,  398,  N:  eugeniata  GienEe,  IX,  p.  394. 

1  Exemplar  von  Buitenzorg. 

Genus  Anisode«  Gienek. 

94.  (1)  A.  spec  ?    1  von  Tijbodas  vorliegendes  defectes  Exemplar  ist  diesem  Genus  zuzuweisen. 

Genus  AcidaUa  Treitschke. 

95.  (I)  E,  eulomaia  IIaüknbach-Snkixen,  T.  v.  E.,  Bd.  20,  p.  42,  PI.  3,  Flg.  28. 

Von  Buitenzorg  in  einem  Exemplar  vorhanden. 

Genus  Maearta  Ca>rtis. 

96.  (l)  M.  mfflala  Gi-ijsf.B,  Ur.  et  Pbal.,  p.  38,  Taf.  9,  Fig.  2. 

Von  Tijbodas  1  Exemplar. 

Genus  Tephrina  Guenee. 

97.  (I)  T.  ftUsaria  Wajjcek,  Ct.  2«,  p.  tlJ49;  M.ww.  Oyl.  Lep.,  p.  471,  PI.  304,  Fig.  1. 

1  Exemplar  von  Tijbodas. 

Genus  Bursaria  Walker. 

98.  (l)  B.  perdka  Ckamkk,  Taf.  178,  Fig.  F.:  Sm.ij.kn,  T.  v.  E.,  Bd.  84,  p.  20:  Phalnena  triemctarm  Li>ne:  S.  Auri- 
viujis,  Recentis  crit.,  p.  105. 

Aus  Amboina  liegen  2  Exemplare  vor. 
99  (1)  B.  placcns  Pa^-vstkchei.,  Nm*.  Jahrb.  f.  Natork.,  18H0,  Het.  Aru.,  i>.  IIP:  MiivaifK,  Tr.  Em.  Soc,  ltsHS»,  p.  803. 
Stehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  8. 

Genus  I'sammatode*  Glk.nrk. 
10O.  (1)  P».  aeutaria  Paoeksti.chkb,  Jahrb.  N.  V.  1  Na«rk..  1888:  Lep.  Arob.,  Nr.  531. 
1  Exemplar  von  Tijbodas. 

8- 
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101.  (2)  P.  nuttctala  Fku.kb  und  Rookniiovkb,  Novara  Li»p.,  Taf.         Fi«.  21. 

1  Exemplar  von  Amboina. 

Genus  Millotiia  Walker. 

102.  (1)  AI.  glauca  Crambb,  368,  I) 

3  Exemplare  von  Tijbodas. 

Genas  Abraocan  Leach. 

IOJ.  (1)  A.  maeuliemeta  Walehk,  Hrit.  Mux. 

2  F.xcmplare  von  Tijbodas.   Siehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  13. 

Genus  Celerena  Fhi.drr. 

104.  (I)  C.  ameolor  B..isi.,  Yoy.  A»tr.,  p.  203. 

1  stark  verflogenes  Exemplar  von  Neu-Guinea,  welches  dieser  oder  einer  sehr  nahestehenden  Art 
angehört. 

Genus  Kemoden  Glknee. 

105.  (1)  R  eupitheeuUa  Hmlmx,  T.  v.  K.,  Ud  2«.  T»t  1«.  Fi«.  7. 

1  Stück  von  Tijbodas. 

Genus  CtdarUt  Trei  rseiiKK. 

106.  (I)  C,  euclidüda  Sxkm.es,  Tijd,  v.  Ent,  Bd.  21,  T,U  7,  Fig  7. 

1  sehr  verflogenes  Exemplar  von  Tijbodas  glaube  ich  als  diese  Art  erkennen  zu  können. 

107.  (2)  C.  (?i  airopunetata  Pa.j.  n.  ap. 

Hierher  zähle  ich,  indes»  mit  grosser  Reserve,  da  ich  ihn  vorläufig  nicht  weiter  unterzubringen  weiss, 
einen  zierlichen,  25  mm  Ausmaass  haltenden  Spanner  Ii)  von  Tijbodas,  welcher  auch  Herrn  Skeu.en  un- 
bekannt war. 

Antennen  zu  des  Vorderrandes  reichend,  fadenförmig,  fein  gewimpert.  hellbräunlicb.  Palpen 
vorgestreckt,  zweites  Glied  beschuppt,  drittes  konisch.  Vorderflügel  schmal  dreieckig,  etwas  zugespitzt,  mit 
gerundetem  Aussenrande  und  Aussenwinkel,  hellbräunlich-aschfarben.  Vorderrand  weiss) ich,  mit  8  schwarzen 
Fleckchen.  Aussenrand  wetsslich,  mit  weissen  Fransen,  in  denen  6  schwarze  Fleckchen.  Ein  kleiner, 
schwarzer,  weiss  umsäumter  Fleck  am  Ende  der  Mittelzelle,  darunter  zwei  kleinere,  am  Flügelgrunde  ein 
gleicher  und  ebenso  zwei  übereinanderstehende  in  der  Mitte  des  Innenrandes.  Hintcrflügel  wie  die  Vorder- 
flügel gefärbt,  länglich-dreieckig  abgerundet,  in  den  weissen  Fransen  6  schwarze  Fleckchen.  Unterseite 
rauchschwarz,  die  Flecke  der  Vorderflügel  wie  oben,  Hinterflügcl  ebenso  mit  schwarzem  Mittelpunkt. 
Zwischen  ihm  und  dem  Aussenrand  noch  2  schwarze  Fleckchen.  Brust  und  der  die  HinterflQgel  über- 
ragende Hinterleib  bräunlich-aschfarben.    Siehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  1. 

108.  (3)  C.  »poc,  ? 

2  Exemplare  von  Queensland  liegen  vor,  welche  an  Grosse  und  Zeichnung  mit  unserer  europäischen 
Olivain  fast  völlig  übereinstimmen  und  möglicherweise  dieselbe  Art  darstellen.  Sie  sind  etwas  dunkler  und 
bräunlicher. 

Sictilidae. 

Genus  Uerdonia  Wai.kkk. 

109.  (1>  Herdmia  otsaceatis  Wamckk,  Cut.  lft,  p,  MA;   Fki.uk«  und  R.uiknmwick,  Novar»  T,cp.,  T*f.   134.  Fig.  4; 
Pauksxtkchkh,  SicaJiden,  Iri«  \»'J%  p.  <iü. 

1  von  der  Abbildung  Felder's  durch  gelbliche  Vorderflügel  etwas  abweichendes  Exemplar,  von 
Tijbodas  stammend. 
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Genus  fHcttlodea  Gukn£k. 

HO.  (Ii  S.  theorina  Mktbk  n.  Trans.  Ent.  Suc.   1*-<7;  fenestrnta  Piummtw'iii«i,  I-ip    Arob,  1***;   Paohs*™  iikh, 
Ricnliden,  Iri*,  1*02,  p.  103,  n.  IUI. 

2  Exemplare  von  Tijbodas. 

III.  12)  S.  ritten  Pao.,  nov.  »p«o. 

i  Exemplar  von  Tijbodas  kann  ich  mit  den  bis  jetzt  Iwschriebenen  Arten  nicht  vereinen  und  benenne 
es  zu  Ehren  des  verdienstvollen  Dr.  Paul  v.  Kitter  in  Basel.  Die  niedliche  Art  steht  meiner  OutttUa  und 
l'lavula.  sowie  der  Canteola  Felper  nahe,  sowohl  in  Grösse  als  Färbung  und  Zeichnung,  ist  von  letzterer 
Art  indes*  durch  Mangel  des  rothen  Längsstreifens  der  Vorderflügel  verschieden. 

4  18  mm.  Fühler?  Die  Grundfarbe  sämmtliclier  Flügel  ist  ein  seidenartig  glänzendes  Fahlgelb. 
5  purpurrothe  Querstreifen  sind  durch  ein  zartes  Gitterwerk  verbunden.  Die  Fransen  silberweiss  glänzend. 
Unterseite  wie  oben.  Brust  und  Hinterleib  röthlichgelb,  Afterbüschel  weisslich.  Beine  röthlichgelb.  Siehe 
Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  6. 


Pyralidae. 

Genus  Botys  TuKi  rsf  hkk. 

i  12.  Bolyts  «poc. 

I  sehr  verflogenes  Exemplar  einer  grossen  Botyde  aus  Neu-Guinea  registrire  ich  als  solche. 

Genus  Eitryertum  Lkdenkr. 

113.  (I)  Eurycrcon  afjbuUdis  Lkukkim,  Wiouer  Ent  Monatsschrift»  p.  M7«,  Taf.  12,  Fi«.  14. 

1  Stück  von  Queensland. 

Genus  Antura  Gubnrk. 

114.  (1)  Aslura  punetiferaiu  Gruselt,  Delt.  et  Pyr.,  p,  »#>,  n  34  1  1*54). 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Genus  Encftocnemidia  Lederer. 

110.  (I)  E.  »quamapedalit  Giikn**,  l  <•-,  p  309;  U.lebkh,  Wiener  Eni.  Moo.,  VII,  p.  399,  T»f.  13.  Fi«.  12. 
Von  Tijbodas  liegt  l  Stück  vor. 

Genus  Pachyarche»  Ghenee. 

116.  P.  «mphiiritalis  GoksKe.  LVlt.  et  Pyr.,  p  So7,  n.  327  ,1854::  Lkukhui,  W.  B.  IL,  VII,  p.  im  (IWS);  Sxbluw, 
Tran*.  Ent.  So«.  I.on.lon,  ]W»I,  ji.  «09. 

1  4  von  Neu-Guinea.    Siehe  dir  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  o, 

Genus  (ilyphodes  Gi:enee. 

117.  (11  Gl  actononalis  Wai.«*»,  Lmket,  W.  E  M  ,  VII,  p.  4tf>,  Taf.  14.  Fi«.  4. 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

118.  (2)  Ol.  jatuMi*  Sm.i...ks:  Titf.  v.  Ent.,  IM.        p.  177. 

1  Exemplar  von  Tijbodas.    Siehe  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  12. 

Genus  Cirrhochrltta  Lederer. 

119.  (i)  C.  aetherialis  L...»  ..>;>.,  W  E  M.,  VII.  Tat"  VII,  Fig.  f. 

I  von  Tijbodas  stammemii-s  Exemplar. 
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Genus  Oligostigtna  Guenee. 
120.  (I)  0.  qvinqualis  Skeixbn,  T.  v.  E,  Bd.  35,  p.  17«. 
2  Exemplare  von  Tijbodas. 

Genus  Cataclyala  HCuner. 
lai.  (I)  C.  lineaiit  Ouknük,  Dclt.  et  Pyr.,  p.  271,  n.  2H0  (1*54). 
2 


Genus  NemopMla  HPhner  Vkrz. 

122.  (I)  N.  spoc.  ? 

2  mir  unbekannte  Exemplare,  stark  geflogen,  von  Neu-Guinra. 


Genus  Atteva  Wlk. 

HJ.  A.  nweiguttella  Waukb,  Cai.  2K,  p.  542  (18«31:  Bi-tlm,  Aiio.  JUK.  N.  Hut.,  187li,  p.  128. 
1  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Genus  ? 

124.  (1)  0.  ?    »poc.  V 

Eine  unbekannte  Tineide  aus  Tijbodas. 
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Bearbeitet  von 


Max  Fürbringer 

(mit  Beiträgen  von  Dr.  Arnold  Pagensiecher). 


Mit  Tafel  XIII.  Fig.  14v  15.  17. 


err  Professor  Semon  hat  auf  seinen  Forschungsreisen  in  Australien  und  dem  Malayischen  Archipel 
in  den  Jahren  1891 — 1893  auch  der  Erbeutung  von  I.epidopteren  gelegentlich  Zeit  gewidmet  und  von  fol- 
genden Localitäten  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  derselben  mitgebracht: 

1)  Queensland,  und  zwar  thcils  und  hauptsächlich  vom  Burnc 1 1- R i  ver- Distr  i et,  Gegend  am 
Mittel-  und  Oberlauf  des  Burnett-Flusses  und  seiner  Nebenflüsse,  zwischen  24  —  260  S.  Br.,  150— 152"  Oe.  L. 
von  Grecnwich,  thcils  vom  Hinterland  von  Cooktown,  13»  S.  Br.,  145"  Oe.  L. 

Die  Gegend  am  Burnett- Flusse,  wo  sich  Professor  Semon  von  August  1891  bis  Januar  1892  und 
dann  wieder  von  Juli  bis  October  1892  aufhielt,  gehört  der  Waldregion  bei  einer  Meereshöhe  von  200— 250m 
an  und  ist  gekennzeichnet  als  offene  grasreiche  Buschregion  mit  Eucalyptus-Bestanden ,  unterbrochen  hie 
und  da  von  Acacien-Dickichten  (Brigalow-Scrubs).  Weitaus  die  meisten  Schmetterlinge  wurden  längs  der 
Flüsse  gefangen,  welche  die  ganze  Gegend  durchziehen.  —  Das  Hinterland  von  Cooktown,  wo  im  Juni 
1892  gesammelt  wurde,  ist  thcils  offene  Buschregion,  thcils  tropischer  Urwald. 

2)  Thursday  Island,  in  der  Torres-Strassc  zwischen  Queensland  und  Neu-Guinca.  IO— II*S.  Br., 
142— 143 0  Oe.  L.  Wenig  über  Meereshöhe.  Februar  und  März  1892.  Beste  Localitäten  am  Rande  und 
an  den  lichteren  Stellen  des  Urwaldes;  minder  gtlnstig  erwiesen  sich  die  freien  Grasstrecken. 

3)  Neu-Guinea,  Südostküste  von  Cap  Possession  (westlich  von  Port  Moresby)  bis  zum  Ostcap. 
9 — II*  S.  Br.,  146— 15 1  0  Oe.  L.    April  und  Mai  1892.    Pflanzungen  an  der  Küste,  benachbarter  Urwald. 

4)  Amboina,  3"  4I'  S-  Br.,  128 4  Oe.  L.  Januar  und  Februar  1893.  Garten  und  Pflanzungen,  an 
welche  sich  Urwald  anschlicsst,  der  z.  Th.  bis  dicht  zum  Meere  sich  erstreckt. 

3)  Bat  jan,  westlich  von  Halmahera,  Nordmolukken.  1 0  S.  Br.,  125"  30' Oe.  L.  31.  December  1892. 
Nähere  Umgebung  des  Ortes,  Pflanzungen,  Sümpfe. 

6)  Ternate,  westlich  von  Halmahera,  Nordmolukken.  I"  N.  Br.,  125*  30'  Oe.  L.  30.  December 
1892.    Die  gleichen  Localitäten  wie  in  Batjan,  daneben  eine  bergige  Erhebung. 

7)  Gorontalo,  Nordostküste  von  Celebes,  im  Golf  von  Tomini.  o  •  30'  N.  Br.,  120*  35'  Oe.  L. 
26.— 29.  December  1892.  Pflanzungen;  ausgiebiger  erwies  sich  eine  kleine  geschützte  blumenreiche  Thal- 
muldc,  welche  müssig  von  Bäumen  bestanden  war. 

8)  Buitenborg;  bei  Batavia  (Westjava).  6*  35 '  S.  Br.,  106"  47'  Oe  L. ,  etwa  275  m  über  dem 
Meere.  November  und  December  i8(>2,  März  1S93.  Botanischer  Garten  und  seine  Umgebung.  Charakter 
des  üppigen,  tropischen  Urwaldes.  Besonders  reich  erwiesen  sich  gewisse  Blumengruppen  im  Botanischen 
Garten  und  die  Ränder  des  Urwaldes. 

())  Tjibodas  (Westjava),  etwa  eine  Tagereise  von  Buitenzorg  entfernt.  1423  m  Meereshöhe,  auf 
halber  Höhe  des  Vulcans  Gedch.  Anfang  December  1892.  Freie  Stellen  im  Walde,  besonders  vor  dem 
Rasthause,  sowie  durihfjeschlaj>ene  Wege. 

JemUche  OMbduifteB.  VII I.  »  Semon .  Zoolof.  ForKhiiB|tK»i»»n.  V. 
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Die  SEMO.Vsche  Ausbeute  an  Rhopaloccrcn  umfasst  Iol<j  Exemplare  in  224  Species  mit  24  Varie- 
täten, von  denen  Queensland  und  Tjibodas,  namentlich  aber  Neu-Guinea,  Amboina  und  Buitenzorg  das 
Haupteontingent  liefern;  von  Thursday  Island  wurden  wenige,  aber  z.  Th.  recht  bcmerkcnswcrthc  Arten 
mitgebracht,  von  Batjan,  Tcrnate  und  Gorontalo  zufolge  des  ganz  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  minder  be- 
deutsame Stücke.  Abgesehen  von  Eupsychcllus  temoni,  der  von  Herrn  Dr.  PacENSTECHER  als  neue  Speeles 
aufgeführt  wird  (s.  u.J  und  von  2  weiteren  Lycaeniden  und  4  Hesperiden,  deren  sichere  Idcntificirunt;  nicht 
gelang,  sind  die  Arten  sämmtlich  schon  beschrieben,  z.  Th.  aber  erst  auf  Grund  von  in  den  letzten  Jahren 
gemachten  Sammlungen.  Einige  Varietäten  mögen  neu  sein.  Aber  auch  von  den  bekannten  Arten  enthalt 
die  Seiion 'sehe  Collection  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  seltener  und  interessanter  Specics,  wie  z.  B. 
Euploca  Rcsarta,  LatreiUei,  Kaz,  Ineonspicua,  Euryanassa,  Dnmltini  und  Hansetnanni,  MyeaUsis  Eminem  und 
Nitida,  Elymnias  Ceryx  und  Agondas,  Tenaris  Stawlingiri,  iVettwoodi  und  Kinckü,  Amnnsia  Deatra,  Rkinopiilpa 
Algina,  Hypolimna*  Vnicolor,  Miletus  Briggsii,  Eurtma  Alilha,  Deltas  Dorimene  var.  Dorylaea,  Omithoplero  Pri/t- 
nms  und  Pegasus,  rapüio  Com,  Ambra*,  Gambrisius,  Ormenus  var.  Amanga,  Aegeus,  Euehenor  und  Ulysses, 
Pamphila  Larika  u.  A. 

Die  Vertheilung  der  mitgebrachten  Exemplare  und  Arten  stellt  sich  nach  den  besuchten  I.ocalitaten 
tolgendermaassen : 


1)  Queensland1)  (Bumert-River-Distriet  und  Cooktown): 


Danamac   16  Exemplare  in    2  Species 

Satyrina*   II        „  ,.2  „ 

Acraeinae   I        „  „I 

Symphalinae 1 )   6        „  ,.3  „ 

Pierinae')   20       „  „6 

Papilwninae   48        „  „3  » 

102  Exemplare  in  17  Species. 

Danainae   16  Exemplare  in  3  Species 

Satyrinae   2         „  „I  „ 

NympKaiinac  23         „  „I  „ 

PtCflfMtä     .     .     .   II  t>  ^     I  t« 

52  Exemplare  in  6  Species. 

Danainae   71  Exemplare  in  18  Species  (incl.  2  Varietäten) 

Satyrinae   29         „  „    Q  „ 

Elyvmiuae   5         „  „1  „ 

Morphinae   15        „  „3  „ 

yymphalinae   2%         „  „13 

Lycatninae   18        „  „11  „ 

Pitrmae   II         „  „5 

Papilioninae   35        „  „7 

Uespermae   5         „  ,.4  n 


217  Exemplare  in  71  Specics. 


I)  Ganz  vorwiegend  vom  Burnett-River-Dutrict,  nur  bei  den  Xymphahnar  waren  3  Exemplare  in  1  Spede*  und  bei 
den  PirrintK  ebenfalls  3  Stück  in  2  Arten  von  Cooktown. 
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4) 

Danainae  80  Exemplare  in  10  Species 


Salyrinae   17 

Elymninae   2 

Morphmae   4 

Xymphalinae   76 

Lycaeninae   i£ 

  12 

  53 

  24 


Pierinae 


„  5 
„  1 
.,  1 
'4 

6 

»>  11 
»  10 


287  Exemplare  in  70  Species. 

5)  B»U«n: 

Danainae   7  Exemplare  in  I  Species  (incl.  I  Varietät) 

Salyrinae   3  „ 

Pierinae    2  n 

Papilioninae   I 


„  2 
,.  I 


13  Exemplare  in  5  Species. 


Salyrinae   3  Exemplare  in  2  Species 

Nymphalinae    I         „         „    I  „ 

  6  »5  .. 


jo  Exemplare  in  8  Species. 

7)  Gorontalo  (Celebes): 

  7  Exemplare  in    3  Species 

Nymphalinae   3  „        „2  „ 

Lycaeninae   6  „         „2  „ 

Pierinae   2  „  „2 

Papilioninae   3  „        ,1    3  » 

Hespennae   I  „        „1  „ 


22  Exemplare  in  13  Species. 


8)  Bultenzorg  (Westjava) 


Salyrinae  

 59 

9 

Elymninae   

  4 

.1  1 

Morphinae  

  3 

« 

,.  2 

üymphalinae  

 56 

»10 

Lycaeninae  

 29 

„  8 

■■< 

Pierinae  

 26 

..  7 

<> 

Papilioninae   

  18 

7 

•1 

Hespertnae  .... 

 25 

,  II 

1 1  Exemplare  in    6  Species 


231  Exemplare  in  61  Species. 
9- 
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9)  T)lbo4m  (Westjava): 

Danainac  .   4  Exemplare  in    1  Species 

Satyrina«   18         „  „2  „ 

Elymninae   2         „  „2 

Morphinae   12  „  „2 

Acratinae    I  11    1  n 

^'i/mpkalinat   8         „  »    4  » 

JTcmcoUi'iMM    1  „    9  „     I  „ 

Lycoatma«   17         ,.  °  „ 

Pitrinae   II  „  „4  „ 

Papitioninae    5         „  „2  „ 

Hespermae   6         „  5 

85  Exemplare  in  30  Species. 

Di«  gesammte  Zahl  der  mitgebrachten  lihopoloe.eru  verthcilt  sich  somit  auf  die  einzelne  Subfamilien : 

Danainat')  212  Exemplare  in    39  Species  nebst   3  Varietäten 

Saiyrinae*)   142         ,.  „21       „         „  3 

Elymninae    .    13  „  „      5  „ 

Morphinae   34         „  ..      8  „ 

Aeraeinat   2         „  .,  2 

Nymphatinat ')  201         „  „38      ,.      nebst   6  Varietäten 

Ntmeobmae   I         „  „  I 

Lycaeninae  *)   95         „  „34       „       nebst   4  Varietäten 

Pierinat-)   95         „  „26      „         „  3 

Papitioninae*)   163         „  .,37  4 

Hesperiiuu1)   6l  „  23       „  „  I 

1019  Exemplare  in  224  Species  nebst  24  Varietäten. 


Für  die  Bestimmung  einer  Anzahl  minder  bekannter  Arten  bin  ich  Herrn  Dr.  A.  Pagenstf.chkr, 
sowie  den  Herren  Dr.  O.  Staudingek  und  A.  Bank-Haas  zu  Dank  verpflichtet.  Die  Herren  Dr.  Stau- 
dinger  und  Bang-Haas  determinirten  mir  unter  den  üblichen  Bedingungen  zahlreiche  Stücke  meiner 
Sammlung,  unter  denen  sich  auch  verschiedene  Exemplare  der  SEMON'schen  Collection  befanden;  die  Be- 
stimmungen der  beiden  genannten  Herren  sind  in  der  folgenden  Zusammenstellung  bei  den  betreffenden 
Stücken  angeführt  Herr  Dr.  Pagenstecher  war  so  liebenswürdig,  bei  einer  anderen  Anzahl  unbestimmter 
Stücke  mir  mit  seiner  reichen  Erfahrung  zu  helfen,  und  sandte  mir  Diagnosen,  Beschreibungen  und  sonstige 
Notizen,  welche  in  der  Folge  allenthalben  unter  Anführungszeichen  miti  Pagenstechrr)  wiedergegeben  werden. 

Endlich  verdanke  ich  noch  Herrn  Professor  Skmon  speciellere  Mittheilungen  über  die  Localitäten, 
an  denen  gefangen  wurde,  sowie  über  Aufenthalt,  Flug  und  sonstige  Verhältnisse  zahlreicher  erbeuteter 
Schmetterlinge.  Auch  auf  die  auffallend  vielen  symmetrischen  Verletzungen  der  Flügel  durch  nach- 
stellende Vogel  machte  mich  Herr  Skmon  aufmerksam. 

1)  Unter  den  Uattuinae:  Danai,  Mrg.mira  von  2  verschiedenen,  P.  (irmtlia  incL  3  V»rietalen  von  5  verschiedenen  Localitäten. 

2)  Unter  den  ia/jriW:  M,lan,<i.  I.nlt  incl.  2  Varietäten  von  4,  M<t*ahsi,  Mrdnn  von  3,  -V.  1/rmuti*  von  3.  •*>'«•  inel. 
I  Varietät  von  3,  Yptliima  Wm.  von  2,  Y.  Arno»*  von  2  verschiedenen  Orten. 

3)  Unter  den  XympKalinar  :  M/warn*  Madert<*  von  2,  Pyrntmis  Krrrhairii  von  1.  Juiionin  Hrithya  von  2,  J.  IW/i'rfn  von  3. 
Prtrü  lletinnia  von  2,  Hgfotimmut  Boliua  incl.  3  Varietäten  von  4,  II.  Atimena  von  2.  Alkym«  \'»ilia  von  2  veischicdenen  Localitäten. 

4)  Unter  den  Isgeatninae :  Mitrltu  Iw  van  2,  ItrUju*  CWcho  von  5,  JH.  Aratu«  von  2,  PI.  FJpit  voll  2,  PI.  Iinelirtu  von  2, 
Dtudoryx  Varuna  von  2  verschiedenen  Orten. 

5)  Unter  den  Pierinat.:  K»M*-mu  lb-rta  von  2.  K  /{'■cttl<v  incl.  I  VarietSt  von  3,  K.  Htawla  von  3,  .SYiri  von  2,  Ihiian 
Dorimem  incl.  Varietät  von  2,  CatifiHa  Crotaie  rnr  Ftnria  vun  2  verschiedenen  LocnliUten. 

6)  Unter  den  Papilioninae  Ornithopirrn  IMam  incl  1  Varietät  von  2.  /V/w/i«  piityluru*  von  2,  /'.  Serrrn*  incl.  VaricUt 
von  2,  P.  Deiphnbu*  inel.  Varietät  von  2,  P.  Mnnmm  incl.  Varietät  von  2,  P.  A-iamtmwjn  vun  3  ver&chitdenen  Orten. 

7)  Unter  den  Itrtperinat :  Pamphila  Matlhia*  incl.  Varietät  von  3,  P.  O/Iartt  von  2,  P  Atujian  von  2,  P.  AmjhtHa  von  2, 
P.  Mattoülc*  von  2,  Plrtionrnra  Dan  von  2,  Tagiatlr*  Japtm  von  2  versehicli-nen  Localitäten. 
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Rhopaloeera"). 

Familie  I.   Nymphalidae  Swainson 

Subfamilie  I.   ltanalnae  Bates»). 
Genus  He«tla  Hübx. 
Subgenus  XectaHn  Dalmann. 

1.  (I)  H.  (Neciaria)  Idea  Cliuhk,  Icones  II,  pl.  38,  %  1  ,;1764;l;  Jou.  Amoeo.  Acad.  VI,  p.  406;  Li»*.  Mu».  Ulr, 

p.  23«:  id.  System.  Nat.  I,  2,  p.  758  (1767;. 

2  t  Exemplare  (5  <S,  16  ¥),  welche  nach  Grög&e  wenig;,  nach  Zeichnung  etwas  mehr  variiren,  aber  im 
Uebrigen  keine  grösseren  Besonderheiten  darbieten.  8  Stücke  mit  mehr  zusammenfliessenden  Randxeich- 
nungen  und  damit  einen  Uebergang  zu  Ii.  Ata  bildend. 

Sämmtlich  von  Amboina. 

2.  (2)  B.  (Nectaria)  Ata  Boisd.,  Voy.  Aalr.  Lep_,  p.  106  (1832);  Ckaumi,  P»p.  exot.  IV,  pl.  382,  hg.  D.  'f. 

1  Weibchen,  welches  der  typisch  von  Cramer  abgebildeten  H.  Ata  vollkommen  gleicht.  Die  eben 
erwähnten  Uebergangsformen  lassen  die  auch  von  Anderen  angegriffene  Artselbständigkeit  von  II.  Idea  und 
Ata  zweifelhaft  erscheinen. 

Von  Amboina. 

Beide  Arten  resp.  Varietäten  einer  Art  flogen  in  sehr  grossen  Mengen  dicht  am  Meere,  am  Rande 
des  Urwaldes,  immer  hoch  um  die  Bäume  herum,  in  ganz  langsamem  Fluge  und  daher  mit  dem  geeigneten 
Netz  leicht  zu  fangen. 

Genus  Danais  Latr. 
Subgenus  Radena  Moore. 

3.  (I)  D.  (Radena)  Vulgaris  BrTi.aa,  Entomolog.  Monthly  Mag.  XI,  p.  164  (1874:;  Muohk,  Proc.  Zool.  80c  London, 

1878,  p.  822. 

2  männliche  Exemplare  von  Buitenzorg  (Westjava). 

4.  (2)  Ii.  (Radena)  7*Awa  Buti.i»,  Curt.  Entom.  I,  p.  2  (18«9);  id.  Lep.  Exot.  L,  p.  63,  pl.  20,  fig.  3  (1871). 

1  Paar  von  den  gewöhnlichen  Ausmaassen  und  Verhältnissen. 

Von  Gorontalo  (Nordost-Celebcs),  in  einer  feuchten,  von  Bäumen  bestandenen  Thalmulde. 

5.  (3)  D.  (Radena)  Megamra  Godt.,  Enc.  M^ib.  IX,  p.  192  (181Ö);   Boisd.,  l'auna  de  10<rfanie  IX.  p  104;  Blasih., 

Voy.  Pole  Sud,  p.  387,  pl.  2,  «g.  4. 

18  Exemplare  (15  rf,  3  ?)  von  sehr  wechselnder  Farbe,  die  in  allen  Graden  zwischen  hell  und  dunkel 
schwankt;  das  von  Batjan  stammende  männliche  Exemplar  kennzeichnet  sich  gegenüber  den  übrigen  von 
Amboina  stammenden  Stücken  durch  dunkle,  satte  Färbung  und  kleinere  Flecken.  I  Amboina-Männchen 
zeigt  eine  auffallende  Versclimälerung  des  linken  HinterHügels. 

14  <f  und  3  ?  von  Amboina,  1  <J  von  Batjan. 

Ii  Die  systematische  Anordnung  folgt  in  der Hauptsache,  abgesehen  von  einigen  durch  neuere  Untersuchungen  gebotenen 
Veränderungen,  Vi.  F.  Kikby.  Syaun.  Catalogue  01  Diurnal  Lrpidoptera,  London  1S71,  with  Supplement,  London  1877.  —  Die  von 
Haase  (Deutsche  Entumol.  Zeitachr.  1891,  1.  Lcpid.-Heft,  p.  1 — 53)  gegebene  Vettheilung  der  Familien  und  Subfamilien  verdient 
den  Vorzug,  ürt  aber  noch  ru  wenig  eingebürgert. 

21  Die  Genera  der  Subfamibc  Jtomtimit  (/.imnuina  and  Enfiloeina  Moore)  unter  Benutzung  von  F.  Moore,  Monogr.  of 
Limnain*  »nd  Euplooina.   l'roc  Zoo).  Soc.  London,  1883,  p.  301-324. 
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Subgcnus  Tlrumala  Moore. 

6.  {4)  D.  (Tirumala)  Septentrionis  Butlk».  Eiitom.  MomWy  Ma*a*.  XI.  p.  I«3  (1«74>;  Skmik.h,  Mus.  Öodkk>boi  XIV 

Lep.,  pl.  8,  fig.  7;  Dwtaxt,  Rhop.  Malayana,  p.  10,  p).  1,  fig  IKHii. 
2  männliche  und  I  weibliches  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Subgenus  Sanumn  Moore. 

7.  (5)  D  (Ifamma)  hmare  Ciujceb,  Pap.  exol.  III,  pL  27;».  fiK.  E.  F.    !7*2i:  Ou»a.it,  Eue.  M.tU.  IX,  p.  IS"). 

4  Exemplare  (2  rf,  2  V),  in  der  typischen  Färbung,  1  männliches  Exemplar  mit  auffallender  Ver- 
dunkelung, so  dass  die  helle  Zeichnung  der  VorderflCIgel  sehr  undeutlich  wird  und  z.  Th.  ganz  fehlt. 
Von  Neu-Guinea. 

Subgenus  Anosin  HCbx. 

8.  (6)  D.  (Amna)  Plexippus  Li*x»:,  Syst.  S»t.  o  !  X,  p    171  :J7.V<);   Mim.  ITIr,  p.  2«2  (17«4j ;  Chahkh,  Pap.  «not. 

III,  pl.  200,  fig.  E  F.  i  (1779.  =  D.  Erippu*  CkxvtH  io  Kirbvs  0»t»lo«ue. 

Von  dieser  namentlich  im  ncarktischen  und  neotropischen  Gebiete  weit  verbreiteten  Art  enthält 
die  Semon'scIic  Collection  11  männliche  Exemplare  von  wenig  abweichender  Färbung,  aber  sehr  verschiedener 
Grösse  (8—11,5  cm  Flügelspannung)1),  säumitlich  vom  Burnett-Kiver  in  Queensland. 

Massenhaft,  aber  meist  in  rastlosem  Fluge  und  daher  sehr  schwer  zu  fangen.  Eines  Tages  in  grosser 
Menge  sich  an  verschiedene  Pflanzen  setzend  und  dabei  leicht  zu  erbeuten. 

Subgenus  Umnem  HOh.nkr. 

9.  (7)  D.  (Limnas)  PtUlia  Stoll,  Crameb,  Pap.  exot.  Suppl.,  pl.  2H,  fig.  3  (1790r, 

Hemikr,  Mu».  Goi.Kvrunr  XIV.  p.  Hl  (1879.. 

1  mannliches  und  2  weibliche  Exemplare  von  6  cm  Flügelspannung, 
über  1).  (Limtuis)  Chrynippus  Linn,  erscheint  einigermaassen  zweifelhaft. 

Von  Neu-Guinea. 

Subgenus  Salatura  Moohk. 

10.  (8)  D.  (Salatura)  Genutia  Cramkr,  Pap.  exoL  III,  pl.  200.  fi„.  C.  D.  (1779);   Uübbst,  Pap.,  pl.  154.  fig.  1,  2  — 
J).  Plexippus  U.  in  Kiaut'»  CiUnloguo. 

2  Exemplare  mit  stark  verdunkelten  Hintertlügeln,  an  denen  die  braungclbe  Grundfarl«  sehr  gegen 
die  schwarzen  Zeichnungen  zurücktritt. 

Von  Buitenborg. 

loa.  (8a)  D.  Gemttia  var.  Philcnc  Ciiamkb,  Pap,  exot.  IV.  pl,  .'STD,  fig,  A.  B.  .17rt.>,  _  Salatura  Philcne  l«i  M  m.rr. 
Von  dieser  Varietät  von  D.  Genulia,  deren  Aufstellung  als  selbständige  Art  von  Mehreren  und  wohl 

mit  Recht  bezweifelt  wird,  wurden  32  Stück  mitgebracht,  und  zwar  1  i  und  4  v  von  Neu-Guinea,  13  $  und 

7  J  von  Amboina  und  3  $  und  3  J  von  Batjan. 

Die  Amboina-Exemplare  zeigen,  bei  wechselnder  Deutlichkeit  der  schwarzen  Zeichnungen  an  den 

Flügelrippen,  das  typische  Verhalten,  insbesondere  mehr  oder  minder  gut  ausgeprägte,  weisse  Flecken  auf 

den  Hinterflügeln.    Bei  den  etwas  kleineren  Stücken  von  Batjan  tritt  die  weisse  Färbung  der  Hinterflügcl 

zurück.    F.ine  noch  grössere  Verdunkelung  bieten  die  Neu-Guinea-Excmplarc  dar  und  kommen  damit  D. 

var.  Ferruginea  BtiTi..  nahe.    Lieber  ein  Herrn  Sanitätsrath  Dr.  Pagensteciier  gesandtes  Exemplar  theilt 

mir  derselbe  Folgendes  mit: 

„Ein  männliches  Exemplar  von  Neu-Guinea  ist  hierher  zu  ziehen.    Es  ist  um  ein  weniges  dunkler 

als  typische  Exemplare,  die  weisslichen  Flecke  sind  etwas  geringer  entwickelt,  insbesondere  die  Marginal- 
ie Die  FlQiitliipannunK  wurde  nlienthalbcn  bei  derjenigen  Stillung  gemessen.  >n  weichet  die  Spitzen  det  Vulderllllgel  am 

weitesten  entfernt  sind,  die  somit  nicht  der  in  Deutschland  übliche»  Spannung  mit  hüchgezogenen  Vurdcrnugcln,  sondern  mehr 

der  englischen  mit  wagerecht  gestellten  Voidciflugeln  entspricht. 


Uui>a*t,  Eno.  Melk  IX,  p.  189. 
Die  Artselbständigkeit  gegen- 
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flecken  der  Hinterflügel.    Eine  röthlichbraune  Färbung  nimmt  der  Raum  zwischen  Submediana  und  erstem 
Medianast  ein  und  schimmert  auch  etwas  zwischen  erstem  und  zweitem  Medianast  durch,  sonst  sind  die 
Vurderflügel  in  der  Grundfärbung  schwärzlichbraun.  Die  Unterseite  entspricht  der  CwAMER'schen  Abbildung, 
nur  fehlt  die  weissliche  Färbung  im  Discus  der  Hinterflügel"  (Pagenstecher). 
An  den  Waldrändern  zumeist  fliegend. 

10b.  (8b)  D.  (xenulia  var.  Cempiemt  Butmc»,  Pr.,.-.  Z««l.  So«.  London.  \<.  Ii'.  pl.  4,  fig.  2:  Ft:u,y.u,  U.U..  der 

Novar»,  Lop.  II.  p.  347.  pl.  43,  fig.  2    1*67  . 

1  Paar  in  typischer  Grösse,  Zeichnung  und  Färbung  von  Gorontalo. 

IOC.  (8ci  D.  Oinulin  var.  Affina  Vakuu-h:*,  Sy*t.  Kntmo,  j>.  Ml.  n.  ÄM   .  1 775  :   Ent    Syst.  KI.  p.  58    J793  : 
Dosovas,  Iiis  of  Ind.,  p)  25,  lig.  2. 

2  männliche  und  2  weibliche  Kxemplare  von  N'eu-Guinea. 


Subgenus  RetvatUba  Mookk. 

11.  (9)  P,  (Ravadeba)  Cleona  Cbihkb,  Pap.  «xot.  IV,  pl    (77.  ri«.  F  ,17H1  ;  Bl.incuahd,  Vov.  Pol*  Sud.  p  386,  pl.  2, 
fig.  3  .1*:>3. 

3  ganz  frische  Exemplare  (2      i  i)  mit  auffallend  heller  Färbung  der  gelben  Randflecken. 
Von  Amboina. 

Subgenus  Bahora  Moore. 

12.  (10)  Ü.  (Bahora)  Pkilomela  Ziskks  ä.umkk.  Nov»  Acta  At»d.  L*..p.  Cur.  N«L  Cur.  XV,  p.  184,  pl.  1«.  Hg.  17 
(1*31):  Dctlk»,  Prot  ZooL  Soc  London,  p.  456. 

i  weibliches  Exemplar  aus  Buitenzorg. 

Subgenus  Anthipa  Moore. 

13.  (11)  D.  (Astkipä)  Gloriote  Bitlkr.  Proc.  Zoo],  Soc.  18WI,  p.  5«,  pl.  4.  fig  «,  4:  7).  Cin-w««  Pelukb,  Reis«  der 
Nov.,  Lop.  II,  p.  3&0,  pl.  42,  üg.  &.  6.  7  I1H67). 

I  Paar  von  Ncu-Guinea.    Das  männliche  Exemplar  von  typischer  Färbung,  das  weibliche  mit 
dunklerer  Binde  auf  den  Vorderflügeln. 

Subgenus  Manaalina  Moore, 

14.  (12)  D.  (Mangalaa)  Albata  ZrsKEX-SoiiMta,  Nova  Acta  Acad.  Loop.  Cur.  Nat.  Cur.  XV,  1831,  p.  18t,  pl.  16,  fig.  16. 

4  Stück  (2  t,  2  >'j.    1  Weibchen  mit  dunklerer  Färbung  und  getrennteren  Flecken,  damit  etwas  an 
D.  Metenem  Ckam.  erinnernd. 

Von  Tjibodas. 

Genus  Bamadrya*  Boisn. 

15.  (I)  ü.  Zoilus  Fa»i«.,  Syst.  Ent,  p.  480   1775  :  Mant.  In».,  p.  26:  Ent.  Syst.  III,  p.  42. 

II  Exemplare  (4      ;  V)  von  typischem  Verhalten. 

Sämmtlich  von  Ncu-Guinea;  hier  in  den  Anpflanzungen  häufig  fliegend. 


Genus  Euploea  Fabr. 
Subgenus  Patoaa  Moore. 

16.  (I)  „B.  { Pateta)  Retorte  Berus»,  Ann  Nat.  Hi*t.  XVIII,  p.  241  1.1878);  Cratiia  Retorte  Brrun,  Journ.  Linn.  Soc. 
Zoo!.  XIV,  p  298  :l«78>:  Patesa  Retarte  Moohf,  Pr.  ZooL  Soc.  1883,  p.  259;  Oanrrat-K,  Etud.  Lep.  Ocfeni«», 
p.  »4  (1880;. 

2  Stücke  (cT,  ?)  von  Ncu-Guiena.    Das  J  wurde  mir  als  solches  in  England  bestimmt.    Das  von 
anderer  Seite  als  Squatida  Butler  var.  bezeichnete     hat  wenige  diseale  Flecken  der  Oberflügel. 
Siehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  14,  $!."  (Pagenstecher.) 
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Subgenus  Vadebra  Moore. 

17.  (2)  E.  (Vadttora)  Climen»  Cbames,  Pap.  exot.  IV.  pl.  fi«.  E.  F  (1782):   Bitti-br,  Journ.  Linn.  Soc.  I*>odon, 

Zool.  XIV,  p.  298. 

9  Exemplare  (3  rf,  6  i)  von  Amboina. 


18.  (3)  E.  (Gamatoba)  LatreilUi  Kikkth,  Mitih.  d.  K.  Zool.  Mos.  Dresden.  1Ö77,  p.  116. 

4  weibliche  Exemplare  von  Neu-Guinea,  die  nach  Grösse  (8—9,2  cm)  und  Zahl  der  Flecken  auf  der 
Unterseite  der  Flügel  beträchtlichen  Wechsel  zeigen;  an  den  Vorderflügeln  wurde  ein  Schwanken  der 
Flecken  von  3—5,  an  den  Hinterflügeln  ein  solches  von  5—8  beobachtet;  auch  der  Fleck  der  Mittelzelle 
des  Hinterflügels  kann  fehlen  oder  vorhanden  sein. 

19.  (4)  JE  (Gamatoba)  Nox  Bctush,  Proc.  Zool.  Soc.,  188«,  p.  298,  f.    Crastia  Jiox  Bittlkr,  .lourn.  Linn.  80c.  Zoo). 
XIV,  p.  298  (1878,1    Gamatoba  Nox  Mooait,  Pr.  Zool.  Soc.  U.ndoti.  1883,  p  262. 

2  Exemplare  von  Neu-Guinca  ziehe  ich  hierher,  <f  und  5.  Das  ?  entspricht  im  Allgemeinen  der 
Beschreibung  Butler's  am  angegebenen  Orte,  nur  ist  auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel  die  Reihe  der 
subapicalen  weissen  Flecken  starker  entwickelt  und  sind  auch  marginale  vorhanden;  ebenso  sind  auf  den 
Hinterflügeln  8  weisse,  submarginale  Flecke  und  11  weisse,  marginale  vorhanden.  Auf  der  Unterseite  sind 
ebenso  sammtlichc  Flecke  stärker  entwickelt,  sowohl  die  marginalen  und  submarginalen  als  auch  die  discalen. 

Das  (J  wurde  mir  in  England  so  bestimmt.  Die  subapieale  Reihe  von  Flecken  ist  weniger  entwickelt 
auf  der  Oberseite  der  Vordertiügel,  die  Reihe  der  marginalen  und  submarginalen  der  Hinterflügel  entspricht 
der  des  V-   Die  Unterseite  ist  gleich  der  Oberseite;  discale  Flecke  fehlen  auf  den  Vorder-  und  Hinterflügeln. 

Siehe  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  15,  <J."  (Pagenstecher). 

Subgenus  Chanapa  Moore. 

20.  (S)  E.  (Chanapa)  Corinna  Macleai,  Kino'*  Aiwtrali»  II,  y.  402  (1827);  Bpti.ru,  Jouni.  Linn.  Soc.  London,  Zool. 
XIV,  p.  299. 

5  Stück  (4  S,  I  J)  vom  Burnett-River  und  von  Brisbane  (Queensland). 

Subgenus  Bibisana  Moohe. 

21.  (6)  E.  (Bibisana)  Diana  Bcti.i:*,  Proo.  Zool.  Soo.,  1845«,  p.  297,  pl.  29,  fig.  ti,  $;  Joiirn.  Linn.  80c.  Zool.  XIV, 
p.  »00;  E.  Kirbyi  FELum.  Reieo  Novara,  Lop  IL  p.  394.  <*.  ?  (18Ö7). 

3  Exemplare  (2  <J,  1      von  sehr  wechselnder  Grösse  der  Flecken  auf  der  Vorderseite  der  Flügel. 
Von  Gorontalo. 

Subgenus  J^noa  Moore. 

22.  (7)  E.  (Petwa)  Mmetritni  Fxuxa,  Wien,  ontom.  MnnuNwIir,  IV,  y.  3f>ft  (lbüO);  Biitlkk,  .Ioun>.  Linn.  Soc.  London 
Zool.  XIV,  p.  301  ;  Dww,  Rliopal.  Malayan»,  p.  34.  pl.  3,  fig.  4.  6,  <J. 

l  weibliches  Exemplar  von  Buitenxorg. 


23.  (8)  E.  (Crattia)  IncttUpicv«  MookK,  Proc.  Zoo).  Sur.  London,  1889,  p.  279. 

4  weibliche  Exemplare  von  Neu-Guinea  nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  O.  Stai dim;kb  und 
A.  Bang-Haas.  Das  typische  Stück  von  Moore  wurde  bekanntlich  in  Sumatra  gefunden.  1  Exemplar  mit 
2  grösseren  vorderen  und  darauf  folgenden  kleineren  Flecken  an  Spitze  und  Saum  der  Vorderflügel ;  bei 
einem  zweiten  sind  die  kleineren  Flecke  sehr  reducirt;  )>ei  dem  dritten  und  vierten  fehlen  sie  ganz,  so  dass 
hier  nur  die  grosseren  Randtlecke  am  Vorderwinkel  übrig  bleiben.  Die  letztere  Zeichnung  entspricht  nach 
der  mir  gegebenen  Bestimmung  der  typischen  K.  Inconsjneua,  während  die  der  beiden  ersten  Exemplare  als 
Uebergang  zu  dieser  Art  bezeichnet  wird. 


Subgenus  Gamatoba  Moore. 


Subgenus  Crastia  Hüuner. 
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Subgenus  Mestapra  Moore. 

24.  (g)  E.  (Mesiapra)  Ettryanassa  Hkwitsox,  Eiot.  Buttorfi.  II.  p.  12;  Eupl.,  pl.  1,  fig.  8,  i  (1858). 

1  weibliches  Stück  von  Neu-Guinea. 

Subgenus  Treptichrots  Hübner. 

25.  (IO)  JB.  (Trepsickroit)  Linnaei  Mooub,  Proc  ZooL  Soc.  London.  1883,  p.  286,  pL  2»,  fig.  4,  £  pl.  SO,  fitt-  1,  1  = 
E.  Mtdamus  Ltxs.  in  Kibbts  Catalogne  e.  p. 

2  Mannchen  von  Buitenzorg. 

Subgenus  Euploea  Fabr. 

26.  (Ii)  E.  (Euploea)  Phaenareta  Sch.u.leb,  Naturforscher  XXI,  p.  177,  pl.  5,  fig.  1.  2  (178D);  Kibbt.  Trans.  Entom. 
800.  London,  1869,  p.  358;  Trepsichrois  AUa  Hübskb,  Vera,  bek.  Schmetterling,  p.  1«,  No.  93  flSlfi). 

4  Exemplare  (2  {,  2  V)  von  Amboina.  Die  beiden  Mannchen  mit  sehr  wechselnder  Zahl  und  Grösse 
der  Flecken  an  der  Oberseite  der  Vorderflügcl ;  die  weiblichen  Stücke  mit  constantcrer  Zeichnung. 

t 

Subgcnus  Calllploea  Butler. 

27.  (12)  .E.  (Calliploea)  Jamesi  Butleb,  Prov.  Zoo).  Soc.  London,  187«,  p.  4üC,  pL  7,  fig.  2;  Journ.  Linn.  Soc  XIV, 

p.  236  (Calliploea  J.);  Moore,  Proc.  Zoo).  Soc.  Londou,  1883,  p.  21)3. 
I  Pärchen  von  Neu-Guinea."  (Pagenstkcher.) 

Ausser  den  Herrn  Dr.  Pagenstecher  zur  Bestimmung  gesandten  Stücken  wurden  von  Herrn 
Prof.  Semon  noch  11  weitere  Exemplare  (7  <J,  4  S)  in  Neu-Guinea  gesammelt,  bei  denen  die  Zahl  der 
Randpunkte  der  Vordcrflugel  zwischen  4  und  6  schwankt. 

28.  (13)  JB.  (Calliploea)  Saundersi  Fki.iikb,  Reise  Nov»r»  I.*p.  II,  p.  322  (1867j;  Butlku,  Joarn.  Lion,  Soc.  London, 
ZooL  XIV,  p.  29«  (1871);  E.  Tttllioltu  var.  Saundersi  Bitleb,  Proc.  Zool.  Soc,  I8ÜG,  p.  291. 

1  typisches  männliches  F.xcmplar  von  Neu-Guinea. 

Subgenus  Saphara  Moore. 

2g.  (14)  E.  (Saphara)  Treitsckkei  Boisdcvai,  Voy.  Astrol.  Lep.,  p.  98  (1832);  DoriiLBtiAr  and  ükwitson.  D.  Lep., 
pl.  II,  fig.  2,  <J;  Bt'TLEB,  Proc.  Zoo).  Soc,  1866,  p.  292;  Xibbch,  Mitth.  Zoo).  Mus.  Dresden,  1877,  p.  117. 

13  Stück  (7  <J,  6  S)  mit  äusserst  wechselnder  Zahl  und  Grösse  der  hellen  Flecken  an  den  Vorder- 
und  Hintcrflugeln. 

Sammtlich  von  Thursday  Island. 

Subgenus  Hirdapa  Moore. 

30.  (15)  ,JZ.  (Hirdapa)  UsipeUs  Hewitbon,  Exot.  Butt.  II,  Enpl-,  T»f.  1,  Fig.  4  (1858),  $;  OaBBTHfra,  Etud.  Lop. 
OceanieuK,  p.  30  (1880);  Salpinx  U-  Biti.k«,  J«urr>.  Linn.  Soc.  Lond.,  ZooL  XIV,  p.  294  (1878);  Hirdapa  U. 
Moobb,  Pr  Zool.  Soc  Lond.,  1883,  p.  299. 

2  weibliche  Exemplare  von  Neu-Guinea. 

S.  die  Abbildung  Taf.  XIII,  Fig.  17,  (Pagenstecher.) 

Ein  weiteres  Paar  von  Neu-Guinea  kennzeichnet  sich  durch  den  Mangel  der  5  Randpunkte  am 
Vorderilügelsaum  vor  dem  typischen  grossen  Fleck  am  Innenwinkel. 

Subgcnus  Salpinx  Hübnbr. 

3t.  (16)  E.  (Salpinx)  Novarat  Fki-ukk,  Verh.  d.  Zool.-bot.  Ges.  Wien,  II,  p.  482  (18Ö2);  Reise  d.  Nov&ra,  Lop.  LT, 
p.  817,  pl.  U9,  fig.  7,  <*;  Mabshaij.  and  »u  Nicevillk,  Buttern,  of  In  diu,  p.  68  (1882). 
2  männliche  und  1  weibliches  Exemplar  von  Buitenzorg. 

Jeaaiaehe  Denkschriften.   VIIL  10  Sem  ob,  Zoolog.  FarMhnnfrmäwn,  V. 
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32.  (17)  E.  (Salpinx)  Leucottictot  Onkmm,  Syst.  Nat  v.  In»,  II,  p.  2280  (1789);  Bm  kach,  iSn».  Lwk.  Ent..  p.  60, 
Nu.  48:  Kjbbt,  Trana.  Ent  Soc  Londoo,  18Ö9,  p.  358;  Dan.  Eunice  Godabt,  Enc.  Metb.  IX,  p.  177  (1819). 

4  Stück  (2  <J,  2  ¥)  aus  Amboina.  1  Weibchen  mit  sehr  ausgesprochener  Verblassung  eines  breiten 
Randsaumes  der  Flügel  (Tendenz  zum  Albinismug). 

33.  (18)  E.  (Salpinx)  Hism*  BoiaonvAL,  Voy.  Astrol.  Lep.,  p.  95  (1832);  Moxtboczteb,  Ann.  sc.  phya.  Dat.,  Lyon  1*56, 
p.  403;  Bdtixb,  Proc  Z00L  Soc,  1806,  p.  286,  fig.  1. 

1  Männchen  von  Neu-Guinea. 

34.  (19)  E.  (Salpinx)  Qraeffiana  HammcH-ScHArreii,  Stettiner  Ent.  Ztg,  18G9,  p.  70,  pL  2,  fig.  6;  Exotische  Schmetter- 
hngo,  Fig.  III  (186»);  Bctum,  Proc.  Zool.  Soc.,  167«,  p.  251. 

1  mannliches  und  2  weibliche  Exemplare  von  Neu-Guinea. 

35.  (20)  E.  (Salpinx)  Iphianassa  Bctleb,  Proc  Zoo!.  Roc  London,  18fi«,  p.  287,  fig.  8;  Journ.  Linn.  Soc.  London, 
Zool.  XIV,  p.  293  (1878). 

2  männliche  Stacke  von  Ncu-Guinca.    Randflecken  bei  beiden  von  verschiedener  Grosse. 

36.  (21)  E.  (Salpinx)  Ferdita  BcTusa,  Ann.  Nat.  HisL,  ,T».  „er.)  X,  p.  39.  ,J,  i  (1882). 

1  Mannchen  von  Neu-Guinea. 

37.  (22)  E.  (Salpinx)  Durrstemi  SrarMsott,  Iris  III,  p.  338,  Taf.  4,  Vig.  3,  y  (1890):  Iris  IV,  1,  p.  81,  'j  .1891). 

I  Paar  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  O.  Staui>is<;er  und  Ban<;-Haasi. 

Das  Männchen  zeigt  an  der  Oberseite  der  Vorderflügel  die  grosse  hellblaue  Binde  in  typischer 
Weise,  hinter  ihr,  nach  dem  Innenrande  zu  (am  Medianast  11  einen  kleinen  blauen  Fleck,  welcher  dem 
grossten  Fleckchen  der  Hinterseite  entspricht;  ausserdem  7  blaue  Randflecken.  Auf  der  Hinterseite  sind 
nur  3  helle  Fleckchen  vorhanden,  von  denen  die  2  kleineren  vor  dem  typischen  hellen  Fleck  von  Salpinx 
liegen;  Randflecken  fehlen.  Die  Hintcrflügcl  zeigen  an  der  Ohcrseite  die  mittlere  Fleckenreihe  ziemlich 
gut  entwickelt,  während  von  der  inneren  und  äusseren  nur  Spuren  existiren;  die  Unterseite  zcijft  nur  die 
Mittelreihe  der  Flecken. 

Das  Weibchen  kennzeichnet  sich  durch  eine  etwas  schmälere  blaue  Binde  an  der  Oberseile  der 
VorderflOgel,  welche  noch  erkennen  lässt,  dass  sie  aus  Flecken  resp.  Fleckenstreifen  zusammengeflossen 
ist ;  daneben  7  Randflecken.  Die  Unterseite  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Männchen.  Die  Hinterllügel 
haben  auf  der  Oberfläche  3  Punktreihen,  auf  der  Unterseite  nur  die  mittlere  derselben.  Dieses  Weibchen 
weicht  einigermaassen  von  der  bisherigen  Beschreibung  ab  (ob  Annäherung  an  E.  Caüithot  Boisdival?). 

38.  (23)  E.  (Salpinx)  Hansemanni  Hokbaib,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XXXII,  p.  247,  Tat  5.  Fig.  1,  5  (1888  ,  XXXIII, 
p.  404,  <J  (1889):  SrAiiuixor-a,  Iris  III,  p.  338,  Taf.  4,  Ki«.  2,  $  (1890),  hier  als  E.  Durriteini  {.  bssoiclitwt,  nbor 
in  Iris  IV,  1,  p.  81  (18911,  alB  E.  Hanaemanni  i  erkannt  ;  Hosuatu,  Berl.  Ent  Zeitschr.  XXX VII,  p.  442,  Taf.  15, 
Fig.  C,  i  1891). 

I  Weibchen  von  Neu-Guinea  (ab.  nansenuutni  nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staidinger 
und  Bang-Haas). 

Dem  von  Honrath  18N8  abgebildeten  Exemplare  fast  genau  gleichend. 
Jedenfalls  E.  Dürrstem  gegenüber  keine  selbständige  Art 

E.  Durrtlemi  und  Haniemanni  wurden  zusammen  in  einer  Pflanzung  am  Rande  des  Urwaldes  erbeutet 

Subucnus  Stlctoploea  Butler. 

39.  (24)  E.  (Stktoploea)  Tyrianthin*  Moore,  Proc.  Zool.  S,,,*.  London,  1883,  p.  320. 

1  weibliches  Exemplar  von  Amboina  (falls  keine  Verwechselung  der  Localität  vorliegt ;  die  typische 
Tyrianlhina  bewohnt  mehr  die  grossen  Sunda-Inseln).  Nach  der  Bestimmung  von  Dr.  O.  Staudinokk  und 
A.  Bang-Haas. 
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Subfamilie  II.  Satyrlnae  Bates. 
Genus  Lethe  HCbn. 

40.  (l)  L.  Rohria  Fabiu,  Munt  Ina.  II,  p.  46,  No.  44«  (1787);  Satyrn»  hana  Kollab,  Hcn.  Kaachm.  IV,  2,  p.  448, 
Taf.  16,  Fi«.  3.  4  (1848). 

2  männliche,  sehr  dunkel  gefärbte  Stücke,  von  denen  das  eine  nur  2  Augen  auf  der  Unterseite  der 
Vorderfiügel  zeigt,  während  das  andere  in  der  Augenzahl  die  gewöhnlichen  Verhaltnisse  aufweist. 
Von  Tjibodas. 

41.  (2)  L.  Samio  Dounu  Hkw.,  Gen.  D.  L.  pL  61,  fig.  3  (1861). 

1  Männchen  von  Buitenborg. 

Genus  JUelanitia  Fabr. 

42.  (I)  St.  Leda  Lixxlt,  Syst.  Nat.  I,  2,  p.  773,  No.  151  (1707);  Dbiry,  Ei.  In«.  I,  tab.  16,  fig.  5.  fi  ;1773);  Cbajirii, 
Pap.  Exot  HI,  tab.  l'JC,  C.  D  (1780)  ttc.  ot«. 

13  männliche  Exemplare,  und  zwar  von  Thursday  Island  (2),  Neu-Guinea  (2),  Amboina  (3)  und 
Buitenzorg  (6),  welche  nach  Grösse  (6,5 — 8,5  cm),  Farbe  und  Zeichnung  in  der  bekannten  Weise  ausser- 
ordentliche Variirungen  darbieten.  Die  grössten  Ausinaasse  (8,5  cm)  zeigen  die  Stücke  von  Neu-Guinea, 
darauf  kommen  die  von  Amboina  und  Thursday  Island  (7,8—8  cm),  danach  die  von  Buitenzorg  ((»,5—7  cm). 

Die  7  Exemplare  aus  dem  Osten  des  Archipels  können  zur  Var.  Ismen«  Cramer,  Pap.  exot.  I, 
tab.  26,  A.  B.  (1775)  gerechnet  werden  oder  kommen  ihr  nahe,  wobei  die  von  Thursday  Island  stammenden 
durch  dunkelrotlibraune  Grundfarbe  mit  düster  rostgelber  Binde  der  Vorderflügel,  die  von  Neu-Guinea 
gebrachten  aber  durch  helle,  gelbe  Farbe  der  scharf  ausgeprägten  und  mit  Augenzeichnung  versehenen 
Binde  gekennzeichnet  sind;  von  den  3  Amboina-Stücken  schliessen  2  an  die  Exemplare  von  Neu-Guinea, 
1  an  diejenigen  von  Thursday  Island  an.  Es  konnte  somit  eine  den  geographischen  Verhaltnissen  ent- 
sprechende Färbung  nicht  consta tirt  werden. 

Die  6  Stücke  von  Buitenzorg  gehören  zu  Var.  Taitensu  Felp.,  Verh.  Zool.  Boot.  Ges.  XII,  p.  493, 
Na  186  (1862),  Pap.  Leda  Cham.,  Pap.  Exot.  IV,  tab.  292,  fig.  A  (1782)  und  zeigen  die  rothgelbe  Vorder- 
flügelbinde bis  auf  einen  kleinen  Rest  (2  Stück)  oder  ganzlich  (4  Stück)  reducirt. 

43.  (2)  M-  Constantia  Cbam,  Pap.  Exot.  11,  tab.  133,  fiu.  A,  B  (1779);  Gon-r.,  Ena  HM>.  IX,  p.  477,  No.  1  (1823); 
Hnrm.,  Journ.  Linn.  80c.  London,  Zool.  VIII,  p.  148  U86!>}. 

2  männliche  und  1  weibliches  Stück  von  Amboina. 

44.  (3)  M.  Amahilis  Boisn.,  Voy.  AntroL  Lep.,  p.  140,  tab.  2,  fig.  1.  2  (1832);  Hrw.,  Journ.  Linn.  Soc  London,  Zool. 
VIII,  p.  143  (lÖfJS), 

2  männliche  und  2  weibliche  Exemplare  von  Neu-Guinea.  Die  Art-Selbständigkeit  gegenüber  M. 
Constantia  scheint  mir  nicht  zweifelhaft 

In  den  Pflanzungen  nicht  selten,  aber  durchweg  in  abgeflogenen  und  verletzten  Arten. 


Genus  Myealesis  HCbnku. 

45.  (I)  M.  Polydecta  Cbam.,  Pap.  Exot.  II,  tab.  144.  Kg  E-  F  (1779);  Godt.,  Eue.  Mötb.  DC,  p.  511,  No.  101  (1823  ; 
Butl.,  Ann.  Nat.  HisL,  (3.  o*r.)  vol.  XX,  p.  402,  tab.  9,  fi«.  6.  6  (18G7). 

8  Exemplare  (6  2  V)  von  Buitenzorg.  Augen  auf  der  Unterseite  der  Vordcrflügel  in  Grösse  und 
und  Zahl  (2—5)  sehr  wechselnd,  während  diejenigen  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  nach  Grösse  ziem- 
lich beträchtlich  variiren,  nach  Zahl  aber  constant  sind  (7). 

Auf  Waldwegen. 

46.  (2)  U.  Janardana  Moobb,  Cnt  L«p.  E.  I.  C.  I,  p.  234,  No.  502  (1857). 

22  Stücke  von  Buitenzorg,  16  <J  und  6  $. 
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47.  (3)  II.  Blasius  Faml,  Ent.  Syst.  Suppl.,  p.  12«  (1798);  Bin.,  Proc  Zoo).  Soc  London,  1807,  p.  720,  No.  3, 
p.  71«,  fig.  4. 

I  kleines  männliches  Exemplar  von  Neu-Guinea  (4  cm). 

48.  (4)  21.  Medm»  Fabr.,  Syit.  Eot.,  p.  .188,  tili.  JMS  il"75ij  P.  Doris  «'iumkh,  P»p.  Exot.  IV,  tixb.  80'.',  fig.  C  (17*3). 

13  Exemplare:  Von  Neu-Guinea  (6^),  Amboina  (5  <J,  1  »)  und  Buitenborg  (1  <f).  Die  Grösse  schwankt 
«wischen  4,3—5.5  cm,  wobei  die  Stücke  von  Amboina  mit  4/1—5,0  cm,  V  mit  5,5  cm)  die  grossten,  die 
von  Neu-Guinea  (mit  4,3 — 4,8  cm)  mittlere  und  das  von  Buitenzorg  (mit  4,3  cm)  die  geringsten  Aus- 
maasse  darbieten.  Letzteres  Exemplar  zeigt  die  dunkelste  Färbung.  Die  Grosse  der  Augen  variirt  ausser- 
ordentlich. 

49.  (5)  M.  JVofa  Fklokii,  Wien.  Eni.  M011.  III,  p.  103,  No.  4«  il85:Vi. 

Von  dieser  stattlichen  Art  mit  5,5—5,«  cm,  V  mit  5.8  etil)  wurden  15  mannliche  und  1  weibliches 
Stück  in  Tjibodas  erbeutet 

50.  (6)  Jf.  Remulia  Cham.,  Pip.  Exot.  III.  wb  237.  fig.  F.  «.  .1782,. 

9  Exemplare,  von  denen  4  (3  J,  I  *j  von  Amlioina,  3  (2  ;',  1  +i  aus  Batjan  und  2  aus  Tcrnate 
stammen.  Die  Amboina-Sttlcke  sind  am  hellsten,  die  von  Uatjan  und  Temate  dunkler  gefärbt;  letztere 
zeigen  besonders  schiine  und  grosse  Auj^n. 

51.  (7)  21.  Terminus  Fahr.,  Syst.  Eot.  p.  4S8,  No  200   1775  :  Do.*.,  Ina.  Ntw.  Holland,  tab.  28.  fig  4  (1805);  OonT., 
Eue.  M.'tli.  IX.  p.  flül,  No.  8-1  (.  182-3.1;  Hrn..,  Prof.  Zoo].  Sw  I/>ndoii,  ISH7,  p.  721»,  Nu.  0.  p.  718,  %  3,  3  a 

8  Stück  (5  3  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  von  Dr.  O.  Staupivger  und  A.  Bang- 
Haas).  In  der  Färbung  M.  Remulia  von  Amboina  sehr  ähnlich  und  wahrscheinlich  überhaupt  dieser  Specics 
sehr  nahestehend. 

52.  (8)  M.  Sirius  Fahr.,  Syst   Entern.,  p.  188,  No.  201  (177.%);   Dux,  Ins.  New  Holl-,  ub.  28,  fig.  3  ,;I8Ö5.;  Butler, 
Proc.  Zool.  Soc.  London.  1807.  p.  721,  No.  7;  p.  718,  fig.  1. 

9  Exemplare,  wovon  4  cJ  vom  Burnett-Kiver  (Queensland)  und  5  Stück  (3  <?,  2  $)  von  Neu-Guinea. 
Augen  auf  der  Ober-  und  Unterseite  der  Fltlgel  an  Zahl  consunt  (5  auf  der  Unterseite  der  Vorderflugel, 
6  auf  der  Unterseite  der  Hintcrflügcl),  an  GrOsse  wechselnd. 

52  a  (8a)  M.  Sirius  v»r.  Manipa  Boi«n.,  \'oy.  Aatrol.  Lop,  p.  ISO,  No.  Kl  (1832);  Hm».,  Journ.  Linn.  Soc.  London. 

Zool.  vin,  p.  11«  (laer,;. 

I  Exemplar  von  Amboina  mit  2  Augen  auf  der  Unterseite  der  Vordcrflügcl  und  5  auf  der  Unterseite 
der  Hinterflügel. 

53.  (9)  Jlf.  Eminem  Stai-mxokr,  Deutsche.  Ent,  Zoitschr,  1893,  2.  Ltpid-Hoft,  p.  3C0— 303,  Tof.  7,  Fig.  3. 

I  männliches  Exemplar  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  von  Dr.  O.  Staudinger  und 
Bang-Haas).  Identisch  mit  der  STAULUNC.ER'schen  Abbildung.  Das  vorliegende  Exemplar  hat  aber  eine 
leuchtendere  orange  Binde  auf  der  Oberseite  des  Hinterflügels  und  eine  etwas  breitere,  schwarze  Binde  auf 
der  Hinterscitc  beider  Flügel. 


54.  (IO)  M.  iLamprotenis)  Nitida  Guumas  and  Saj.vis,  Proc.  Zool.  Soc.,  1880,  p.  «11,  ub.  50,  fig.  2. 

1  männliches  Stück  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  von  Dr.  O.  Staipinger  und  A.  Bang- 

Haas).  Mit  der  Abbildung  von  Godman  and  Salvin  übereinstimmend,  doch  mit  prachtvoll  violettem 
metallischen  Schimmer  auf  der  Oberseite. 

Genus  l'pthima  Hübner. 

55.  (I)  F.  Loryma  Hk«.,  Treu».  Ent.  80c  (3.  »er.   n,  p.  289,  No.  14,  tob.  18,  fig.  10.  17    1805  . 

7  Exemplare  (3  <J,  4  $)  von  Tjibodas,  welche  in  Grosse  und  Färbung  ein  typisches  Exemplar  meiner 
Sammlung  aus  Celebes  übertreffen. 


Subgcnus  Lamprolenis. 
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56.  (2)  ¥.  Vandocu»  Moore,  Oat.  Lep.  E.  L  C.  L  p.  235,  No.  500  (1877);  Hew,  Trans.  Ent  Soc,  (3.  ser.)  II,  p.  290, 
No.  1«,  tab.  18,  6«.  12  (1805);  Butl.,  Cat.  Sat  B.  M-,  p.  119,  Nu.  6  (1866);  Kuwu»  «ml  Ei.wamw,  l>(Aima, 
Trans.  Ent.  Soc.  1893,  p.  22,  No.  25. 

2  Männchen  von  Buitenzorg. 

57.  (3)  Y.  Argus  Btxu,  Joiirn.  Linn.  Soc.  London,  Zool.  IX,  p.  5«,  No.  22  <18(Ujj;  Leech,  Butt.  China,  p.  90;  Ei.  web 
and  EnwAROs,  rjrfUma,  Trans.  Ent  Soc,  1893,  p.  85,  No.  40. 

I  männliches  Exemplar  aus  Buitenzorg  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  O.  Staiihngkh  und 
O.  Bang-Haas  hierher  gehörend). 

58.  (4)  „Y.  SteUera  Ekholt*  {Hipparekia  St.),  Kwnnt,  Reis«  III.  p.  216,  T.f.  1«,  Fi«.  21  a,  l.  (1821). 

1  Pärchen  von  Buitenzorg  zeigt  nur  in  der  die  typischen  Exemplare  von  den  Philippinen  über- 
steigenden Grösse  eine  Verschiedenheit."  (Pagensteciier.) 

Ausser  dem  Herrn  Dr.  Pagenstecher  eingesandten  Paar  brachte  Herr  Prof.  Skmon  noch  9  männ- 
liche und  I  weibliches  Exemplar  aus  Buitenzorg,  sowie  1  Männchen  aus  Ternate  mit 

50.  (5)  }'.  Arctous  Famwciuk,  Syst  Ent.,  p.  489,  No.  2(12  (1775);  «odakt,  En«.  Melb.  TX,  p.  552,  N<>.  105  (1823); 
Hew.,  Tran».  Ent.  Soc,  (3.  ser.)  II,  p.  283,  No.  2  (,1865;  ;  Ei.xvks  and  Edwards,  Ypthima,  Trans.  Ent  Soc,  p.  14, 
No.  11  (1893). 

8  Stück,  wovon  7  (6       1  J)  vom  Burnett  (Queensland)  und  l  Männchen  aus  Neu-Guinea.  An 
Grösse  (rf  mit  3 — 3,5  cm,  ¥  mit  3,7  cm)  wechselnd;  auch  die  Grösse  der  Augen  schwankt  erheblich. 
Am  Ufer  des  Burnett. 

60.  (6)  Y.  Milmeri  Kuan,  Byu.  Cut  Diurn.  Lepidopt.,  p.  95,  No.  18  .,1871);  Distasi-,  Rliopal.  M»l«y.,  v.  57,  Ub.  7, 
«8.5,  V  (1887  .;  Y.  Fkilometa  Huiibeu  (nec  Linne),  Zutr.  Ex.  Schmctt,  Fig.  8».  84  (1818);  Hmr,  Tran».  Ent.  Soc, 
(3.  str.)  II,  p.  284,  No.  4  (181)5);  Elwes  and  Eiiwakix,  Ypthinm.  Trans.  Eut.  Soc,  1893,  p.  9,  No.  1. 

6  Exemplare  (4  A,  2  •*)  von  Buitenzorg,  in  etwas  variirender  Grosse  und  Zeichnung. 

Häufig  im  botanischen  Garten. 


Subfamilie  III.   Elymnlnae  Herr.  Schaff.  ')- 
Genus  Elymnlas  HChner. 

61.  (I)  E.  Vndulari»  Dhürt,  Hl.  Exot  Ent  IL  Ub.  10,  fig.  1.  2  (1773);  Cham.,  Pap.  Exot  III,  lab.  250,  fig.  A.  B 
(1782);  G.mr.,  En«.  M<'tb.  IX,  p.  82«,  No.  2  (1819;;  W»u,,  Tians.  Ent.  Soc,  186»,  p.  322,  No.  1;  E.  Iynx  Hobs, 
Zntr.  Ex.  Scbm.,  Fig.  87.  38  (1818);  v.    Pap.  Prologen«  Cham.,  Pap.  Exot.  II,  tab.  189,  fig.  F.  O  (1779). 

1  männliches  und  3  weibliche  Stücke  von  Buitenzorg. 

62.  (2)  E.  Lai»  Ciia»,  Pap.  Exot  II,  tab.  114,  fig.  A.  B  (1779-  Ooiit.,  Eue.  M«'tli.  TX,  p.  32«,  No.  4  (1819);  Wall, 
Trans.  Ent  Soc,  1809,  p.  325,  No.  11. 

1  Weibchen  von  Tjibodas. 

63.  (3)  E.  Cerpx  Boi»i>.,  Sp.  OH.  I,  Ub.  9,  fig.  8  (1830);  Waia..  Trans.  Ent.  Soc,  180»,  p.  82Ö,  No.  15. 

1  Männchen  von  Tjibodas. 

64.  (4)  E.  ViteUia  Ceah.,  Pap.  Exot  IV,  Ub.  349,  fig.  E.  F  (1782);  Ooirr.,  Eoc  M^th.  IX,  p.  397,  No.  101  (1823). 

2  grosse  männliche  Exemplare  (10,5  cm)  von  Amboina. 

65.  (5)  E.  Agtmdas  Buisn.  (Dycris  Ag.\  Voy.  Aatrol.  Up,  p.  168,  Ub.  3,  fig.  5  (1832);  %  Dyct.  Biocuiatus  Dwhi.., 
Hew.  (nec  GrEa.),  a«n.  D.  L,  tab.  54»,  fig.  4  (1851). 

Von  dieser  nach  Zeichnung  und  Färbung  sehr  variabeln  Art  wurden  4  Männchen  und  1  Weibchen 

aus  Neu-Guinea  mitgebracht  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  O.  Staldinger  und  A.  Bang-Haas, 

welche  mir  dieselbe  als  E.  Bioculalus  anführten).    Insbesondere  ändert  bei  den  durchgehend*  dunkel 

gefärbten  männlichen  Stücken  die  Oberseite  der  Hinterflügel  in  der  Gegend  des  Afterwinkcls  ab:  das 

erste  Exemplar  zeigt  hier  durchscheinende,  ziemlich  grosse  Augen  ohne  erhebliche  Abweichung  von  der 

I)  Die  WjmitiW  schlössen  sich  so  eng  an  die  Satyrinat  an,  das*  sie  kaum  den  Rang  einer  xelbstindigen  Subfamilie 
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sonstigen  Färbung;  das  zweite  Exemplar  hat  hier  einen  ziemlich  kleinen,  orangegelben  Fleck  mit  einem 
kleinen,  durchsehenden  Auge;  bei  dem  dritten  Stück  ist  das  Helle  zu  einer  grossen,  isabellfarbigen  Binde 
mit  durchblickenden  Augen  vergrossert ;  das  vierte  Exemplar  zeigt  eine  noch  mehr  verlängerte  hellorange 
gefärbte  Randbinde  ohne  durchsehende  Augen,  Auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  findet  sich  stets  in , 
der  orangegelben  Binde  ein  mediales  Doppelauge  und  ein  laterales  einfaches  Auge,  welche  beide  in  ihrer 
Grösse  sehr  wechseln. 

Die  Vorderflügel  des  erbeuteten  Weibchens  sind  auf  der  Ober-  und  Unterseite  weiss  mit  dunkeln, 
grauen  Rändern,  während  an  der  Oberseite  der  Hinterllügel  das  Dunkel  mehr  überhand  nimmt,  da  nur  die 
Wurzel  derselben  weiss  gefärbt  ist;  die  Unterseite  der  Hinterflügel  zeigt  eine  sehr  breite,  hellorangc  Binde 
in  braunem  Grunde  und  in  der  Binde  die  grossen  Augen. 


Subfamilie  IV.   Morphluae  Butl. 
Genus  Amathusia  Fabr. 

66.  (I)  A.  lfndipjms  Likke,  Syst  Nut.  I,  2,  p.  762,  Nn.  37  <17<;7);  Jon.,  Amoon.  Acut).  VI.  p.  402,  No.  62  (17G4); 
Cham.,  Pap.  Ex.  I,  lab.  G9,  fig.  A.  B  (177U);  Morpko  Ph.  Üodt,  Enc  MAth.  IX,  p.  439,  Nu.  2  (1823). 

l  Paar  von  Buitcnzorg. 

Genus  J>i»cophora  Boisd. 

67.  (I)  D.  CeUnde  Srou.,  Sappl.  Cham.,  tnb.  37,  fig.  1.  1  A  (1790);  Morpho  C.  Gonr.,  Ena  M<5tb.  IX,  p.  44«,  No.  18 
(1823):   Hour,  C»t.  Lep.  E.  I.  C,  üb.  ü,  fiß.  G  (1829):   Disc.  C.  Hkbb.  SciUrr.,  Ex.  Schmält.,  Flg.  6.  G  (1B50). 

I  frisches  Männchen  von  Buitenzorg  mit  schönem  grünen  und  lilaen  Atlasglanz  auf  der  Oberseite 
der  Flügel. 

Genus  TennH»  Hübn. 

68.  (I)  T.  ürania  Lixs,  Mus.  ülr.,  p.  225  (I7G1);  Sy»t.  N»t.  I,  2,  p.  7M,  No.  GO  (17G7);  DruxiUa  V.  Wicstw.,  Tran«. 
Ent.  80c,  (2.  »er.)  IV,  p.  ISO  (1858). 

3  männliche  und  1  weibliches  Exemplar  von  Amboina.  Das  Weibchen  mit  Nebenocelle  an  dem 
unteren  Auge  auf  der  Unterseite  des  Hinterrlügcls. 

69.  (2)  T.  Staudingeri  Husüath,  PouUcli.  Ent  Z«it»«lir.,  p.  1GS,  T»f.  2,  Fig.  2  (188:t);  Bcrl.  Ent  Zeitechr.,  1891,  p.  14  t. 

1  Paar  aus  Neu-Guinea. 

70.  (3)  T.  Wetlwoodi  Stacbisokb,  T.  Catops  Www.  var .?  Westtcnodi  Stob.,  Deutsch.  Ent  Zeitsohr.  VI,  2.  Lcp.Heft, 
p.  368  (1893). 

10  Männchen  und  1  Weibchen  von  Neu-Guinea.  (Nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  O.  Stac- 
dingeb  und  A.  Ba.ng-Haas.) 

Häufig  in  feuchter  Localität,  am  Rande  des  Urwaldes;  unschwer  zu  fangen. 

71.  (4)  T.  KirsM  Sta  iiuikoeb. 

2  männliche  Stücke  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  O.  Staudixger  und 
Bang-Haas). 

Genus  Cleronte  Westw. 

72.  (I)  Cl  Arcesilau»  1'abb,  (l'ap.  Art.)  Maut.  Ins.  II,  p.  28,  Nc  20f,  (1787;;  Don.,  Ins.  Ind.,  tab.  30,  fig.  2  (IÖUO); 

Cier.  Are.  Doihl  Hk».,  Ocd.  Diaro.  L>p.,  Ub.  54*  fig.  6  (1*51);  Wi>rw..  Trans.  Ent.  See,  (2.  »er.)  IV, 
p.  183  (1858). 

5  männliche  Exemplare  von  Tjibodas.  Die  hellen  Punkte  auf  der  Unterseite  der  Flügel  wechseln 
erheblich  nach  Grosse  und  Vorkommen;  an  den  Vorderflügeln  ist  der  2.  der  grüsste  und  constanteste, 
während  der  1-,  sowie  der  3.  bis  6.  meist  sehr  klein  sind  und  theilweise  auch  fehlen;  von  den  Punkten  der 
Hinterflügel  sind  der  1.,  4.  und  5.  am  besten  entwickelt,  der  2.,  3.  und  6.  sehr  variabel  und  bei  2  Exem- 
plaren fast,  aber  nicht  gänzlich  fehlend. 
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Genus  Amnattia  Westw. '). 


73.  (l)  A-  Deeora  Docm»  Hsw.,  Oos.  Diaro.  Lep.,  p.  2i>9,  üb.  51,  Hg.  4  (1850);  Ktbbt,  Syn.  Cat.  Diaro.  Lep.,  p.  219, 


Von  dieser  schönen  Art  wurden  in  Tjibodas  5  männliche  und  2  weibliche  Exemplare  erbeutet. 

Subfamilie  V.  Aeraelaac  Batks. 
Genus  Aeraea  Fahk. 

74.  (I)  A.  Andromaeha  Fabb.,  9y»t  Ent,  p.  4G6,  No.  102  (1775);  A.  Entoria  Qotrt.,  Eoc.  M«Hh.  IX,  p.  281,  No.  3 
(1819);  KnmY,  Syn.  Cat.  Drorn.  Lcp.  London,  p.  131,  No.  11  (1871). 

I  Männchen  vom  Burnett-River  (Queensland). 

75.  (2)  A.  Vesta  Fab«.,  Maut.  Ins.  U,  p.  14,  No.  ISO  (1787);  Don.,  Ina.  China,  tab.  30,  fig.  1  (1797);  Godt.,  Eue 
Mith.  IX,  p.  238,  No.  9  (1819);  Pap.  Terpsickor«  Cham.,  Pap.  Exot.  IV.  tab.  298.  %  A^-C  (1782). 

I  männliches  Stück  von  Tjibodas. 


Genus  Cethosla  Fahr. 

76.  (I)  C.  Biblis  var.  Amboinensis  Felder,  IteiM  Nov.  Lop.  III,  p.  382,  No.  654  (18ti7) ;  Kjbbt.  Syn.  Catal.  Diurn. 

Lep.,  p.  140,  No.  1,  var.  «-  (1871). 
1  Weibchen  von  Amboina. 

77.  (2)  C.  Cydippe  Link.,  Syst.  Nat.  I,  2,  p.  776,  No.  163  (1707):  Clerck,  Iconea,  tab.  3*i,  fig.  1  (1764);  Jon..  Am  «in. 
Acad.  VI,  p.  409,  No.  7tt  (1764);  Dos.,  In».  Ind.,  ub.  31,  fig.  1  (1800);  Oonr.,  En«.  MoHh.  K,  p.  747,  No.  10  (1810). 

1  männliches  Exemplar  von  Amboina  mit  ziemlich  düsterer  Färbung  der  Unterseite  der  Hintcrfltigel. 

77a.  (2a)  C.  Cydippe  var.  Vamasippe  Feld»:»,  Reise  Nov.  Lop.  IO,  p.  879,  No.550  (18C7);  Kirbt,  Syn.  Catal.  Diaro. 
Lcp  ,  p.  1Ü0,  No.  8,  var.  d.  (1871);  C.  Cydippe  var.  Fw-ma,  Wien.  Entom.  Mou.  III,  p.  2G«,  Anm.  (1859). 

2  Männchen  und  1  Weibchen  von  Neu-Guinea. 

Genus  Oyntfiia  Fabr. 

78.  (I)  C.  Arsinoe  Cuaukii  (Pap.  Arsinoe),  Pap.  Exot.  II,  tab  HiO,  fig.  B.  C  (1779);  ?  Pap.  Juliana  Cramui  I.  c.  III, 
tab.  280,  fig.  A  B  (1782);  Vanessa  Arsinoe  et  JuKojw»  Godt,  Enc.  M«th.  IX,  p.  2U7,  No.  1.  2  (1319). 

6  männliche  Stücke  von  beträchtlicher  Griisse  (9,5—10,5  cm) 
Von  Amboina. 


79-  (I)  M.  Erymanthis  Dmm,  III.  Ei.  Ent.  I,  tab.  15,  fig.  3.  4  (1773);   Cbajikb,  Pap.  Ezot.  III,  Ub.  238,  fig.  F.  G 
(17*2);  Gudt.,  Enc.  MetL  IX,  p.  257,  No.  4  (1819). 
7  Exemplare  (6  <J,  1  $)  aus  Buitenzorg. 

80.  (2)  „M.  Melkhrysos  Matthe«-,  Tr  Ent.  Soc.  Lond.,  1887,  p.  3». 

1  ?  von  Neu-Guinea"  (Pagenstf.chkr). 
Ausserdem  noch  1  Paar  von  der  gleichen  Localität 

81.  (3)  „M.  Madestes  Hawrrsori,  Exot.  Butt.  II,  ub.  1,  fig.  3t!  (IST,!»). 

1  $  von  Neu-Guinea."  (Pagenstecher.) 
Dazu  noch  I  Paar  von  Cooktown. 


I)  Diese  gemeinhin  »1  den  .\9m,J,atiHac  gerechnete  Gattung  foge  ich  hier  ein.  KRl'HSTORPRR  (Ent.  Nachr.  XX,  1894, 
p.  393)  hebt  hervor,  dass  .1*»««  ungleich  richtiger  als  bei  C9nM*  bei  Ihpalimna»  stehe,  mit  welcher  sie  im  Gelder  über- 
einstimme, aber  in  GeeUtt  und  Färbung  wenig  Achnlichkeit  habe.  Man  fohle  sich  eher  versucht,  sie  wegen  der  Ocellen  den 
Morphiden  anzuschlie&cn.  Mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  nicht  nur  wegen  der  Ocellen,  sondern  Ober- 
haupt nach  der  Färbung,  Zeichnung  (ausser  den  Augen  der  Hintcrfltigel  die  Hin  de  der  VorderflUgcl), 
Flflgelschnitt,  Flugart  etc.  zu  den  Mo  r  phi  »a  e  gehört,  dass  auch  das  Gelder  nicht  dagegen  spricht 
Sie  wQrde  in  die  Nähe  von  XaHthotaenin  und  TA  anmalte««  zu  stellen  sein. 


No.  1  (1871). 


Subfamilie  VI.   Nyinphallnae  Batks. 


Genus  Mea»aran  Doubl. 
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82.  (4)  Jf.  Lampetia  Lijtn,  Mo«.  Utr,  p.  288  (1764);  Sy»L  N«.  1,  2,  p.  776,  No,  160  (1767);  Ckahbb,  Pap.  Exot.  IV, 

ub.  841».  fig.  A.  B;  Jf.  Maonitta  Hbw,  Exot.  Buttern,  n,  M«*»,  ub.  1,  fig.  1.  5  (1859), 

2  Paar  von  Amboina;  Weibchen  (6,5—7,0  cm)  erheblich  grösser  als  die  Männchen  (5,6— 5,8  cm). 

83.  (5)  M.  Cramtri  Felokb,  Lep,  Amboio.  *p.  nov.  diagn.  coli,  Siub.  Acad.  Wiss.  Wion,  Math.-nnt.  Cl,  XL.  IM.  ]>.  449, 
No.  5  (1860). 

2  Männchen  von  Amboina. 

Genus  Attila  Doihu 

84.  (I)  A.  Effisla  Cbaxeb,  Pap.  Exot.  HT,  Ub.  281,  (ig.  C.  D  (1782);  Gon-r,  Enc.  Meth.  IX,  p.  2C1,  No.  15  (181a): 
Kikbt,  Syn.  Cat.  Diaro.  Lep,  p.  151,  No.  4  (1871). 

I  männliches  Exemplar  von  Amboina. 

Genus  Symbrenthia  Hübner. 

85.  (I)  S.  Hypselis  G..i.r..  Enc.  M4tk  IX,  Snppl,  p.  81H  H823):  Laogona  WyjWf/i»  Boi«..,  8p.  Gen.  I,  Ub.  X,  fig.  8 
(183fi|;  Doibledat  and  Hkwits.ix,  ii&n.  Diurn.  Lep..  tab.  23,  fig.  1  (IM7). 

I  sehr  dunkles  Männchen  von  Tjibodas. 

Genus  Pyramel*  HCiiner. 

86.  (1)  P.  Cardui  vor.  Kerthmrii  JT  Cot,  Ann,  Nat,  Hirt,  (4.  «■•r.)  I,  p.  76  (1868):  Kmi.r,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lep.. 
p.  18ti.  Nu.  8  var.  b  (1871). 

5  Exemplare,  wovon  2  £  vom  Burnett  (Queensland)  und  3  Stück  (I  ',  2  +t  von  Tjibodas. 

Bei  den  Queensland-Exemplaren  ist  die  Augenbinde  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  hell  und 
scharf  abgesetzt,  bei  den  von  Tjibodas  stammenden  dagegen  bräunlich  und  wenig  von  der  übrigen  Zeichnung 
der  Hinterflügel  abgegrenzt. 

Genus  Junonia  Hühner. 

87.  (!)  /.  Erigone  Ceamku,  Pap.  Exot.  I.  ub.  62,  fig.  E,  F  (1779);  Godt,  Enc.  IKth.  IX,  p.  311,  No.  33  (1819). 

12  Stück  (9  t,  3  i)  von  Buitenborg.  Bei  2  Exemplaren  ist  die  orangefarbene  Umrahmung  der  Augen 
auf  der  Oberseite  der  Vordertlügel  fast  ganzlich  unterdrückt. 

RS.  (2).  J.  Laomedia  Lins.,  Syst.  Nat  I,  2.  p.  772,  No.  145  (17(;7);  Drcbv.  III.  Exot.  Ent,  tab.  6.  fig.  3  (1773); 
Cramkb,  Pap.  Exot.  I.  tab.  R,  lig.  V.  O  (1773);  Goi,r,  Eue  M.-th.  IX,  p  322.  No.  59  (181!>). 

I  Paar  von  Amboina. 

Rq.  (3)  J.  Orithyia  Likk,  Mua.  Ulr.,  p.  278  (1764):  Syst.  Nat.  L  2,  p.  770.  Xo.  137  (1767):  Cramer,  Pap.  Exot  I, 
Ub.  19  fig.  C.  D,  tab.  32,  flg.  E.  F  (1773):  IV.  tab.  290,  fig.  A  B  (1782);  0«»t.T,  Enc.  Meth.  IX,  p.  317, 
Xo.  48  (1819) 

II  Exemplare,  wovon  0  <J  von  Amboina  und  I  Paar  von  Tjibodas.  Die  von  letzterer  Localität 
stammenden  beiden  Stücke  zeigen  eine  ziemlich  gleichmäßige  Färbung  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügcl 
und  repräsentiren  die  typische  Art,  während  die  in  Amboina  erbeuteten  Thiere  mit  ihrer  deutlichen  Hinter- 
flügelbinde df-r  var.  Oepale  Hübner,  Samml.  Exot.  Schmett.  (1816— 1824);  Cramer,  Pap.  Exot.  III,  tab.  2S1, 
fig.  E.  F;  IV,  tab.  290,  fig.  C.  D  (17S2)  angehören. 

Auf  einer  Wiese. 

00.  (4)  J.  Vellida  FAMKir-K,  Maut.  Ina.  II,  p.  36,  Xo.  3ii«>  (17*7):  Dos..vas,  Ins.  N.  Holl,  tab.  25,  fig.  3  (I805); 
Va»   Calybe  Goi.t,  Enc.  M/th-  IX.  p  317,  No.  49  (1819). 

3  Stücke,  und  zwar  1  i  vom  Burnett-River,  1  £  von  Cooktown  und  t  4  von  Neu-Guinea.  Das 
Neu-Guinea-Excmplar  nicht  so  scharf  gezeichnet,  wie  die  beiden  anderen  Stücke  von  Queensland. 

01.  (5)  J.  Asterie  Linn..  Hy*t.  Nat.  I,  2,  p.  7ii9,  Xo.  133  (1767);  Ciia»kh,  Pap.  Exot  I,  Ub.  58,  6g.  D.  E  (1779); 
Goi,t,  Enc.  Meth.  IX,  p.  321,  No.  58  (1819). 

1  Paar  von  Buitcnzorg. 
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Genus  Precis  Hüuner. 

92.  (!)  P.  Hedonia  Likn.,  Mu».  Ulr.,  p.  279  (1764);  Syat  Nu.  I,  2,  p.  774,  No.  163  (1767);  Cramkr,  P«p.  Exot  I, 
Ub.  69,  flg.  C.  D  (1779),  IV,  Ub.  379,  fig.  E.  F  (1782);  Goirr,  Enc  Mith.  IX,  p.  81«,  No.  40  (1819). 

1  Männchen  von  Neu-Guinea  und  7  Stack  (3  i,  4  5)  von  Amboina.  Das  Neu-Guinea-Exemplar 
trüber  und  mit  weniger  deutlicher  Zeichnung  als  bei  den  von  Amboina  stammenden. 

93.  (2)  Pr.  Intermedia  Pbjjk»,  Reise  Novara,  Lep.  III,  p.  402,  No.  600  (1867);  Pr.  Ida  var.  Intermedia  Kurt,  Syn. 
Cat.  Dinrn.  Lsp.,  p.  191,  No  22»,  var.  »  (1871):  8xwj-w«,  Tijdachr.  v.  Ent.  XXI,  p.  14;  Paoesstbchbe,  Beitr.  t 
Lep.-Fauna  von  Amboina,  1884,  p.  86. 

2  Männchen  von  dieser  zwischen  TV.  Hedonia  und  JV.  Ida  stehenden  Art  oder  Varietät  (Bastard?) 
wurden  in  Gorontalo  gefangen. 

94.  (3)  Pr.  Ida  Crahrr,  Pap.  Exot  I.  Ub.  42,  fig.  C.  D  (1776);  IV,  Ub.  374,  fig.  C.  D  (1782);  Apalura  Tragia 
HCbxkb,  Vera.  bok.  Schmett-,  p.  35,  No.  296  (1816);  Vanessa  Idamene  Godt.,  Enc.  Meth.  IX,  p.  815,  No.  41  (1819). 

10  Stück  (6  <J,  4  V)  von  Buitenborg. 
94  a.  (3  a)  JV.  Ida  var.  Ipkita  Cramkr,  Pap.  Exot,  in,  Ub.  209,  ng.  C.  D  (1 782) ;  Goot.,  Eoc.  Uith.  IX,  p.  314,  No.  40  (1819). 
10  Exemplare  (5  o*,  5  ?)»  die  gleichfalls  in  Buitenborg  gefangen  wurden. 

Genus  Jthinopalpa  Felder. 

95.  (i)  BK  Algina  Boisdcvai,  Voy.  Aatr.  L4p-,  p.  122,  No.  6  (1832):  Blaxchard,  Voy.  Pol«  Sud,  p.  390,  ub.  2, 
fig.  8.  9  (1853). 

1  Männchen  von  Neu-Guinea. 

Genus  Dolettchallia  Felder. 

96.  (I)  D.  BisalHde  var.  Austrat»  Früher,  Rei»e  Novara  L«p.  UI.  P-  405.  im.  Taf  51,  Fig.  1.  2  (1667);  Kirrt, 
Syn.  Catal.  Dinrn.  Lep.,  p.  194,  No.  3,  var.  c  (1871). 

I  Paar  aus  Neu-Guinea  entspricht  am  besten  dieser  sehr  veränderlichen  Varietät  Unterseite  der 
Flügel  beim  Männchen  bräunlich,  beim  Weibchen  bräunlich  mit  grün  gemischt 

Genus  Oyrentis  Boisdlval. 

97.  (l)  C.  Nitren  Zikckkk  (Amathutia  Lutea  and  Alma),  Nov.  Act  Ac.  Car.  Loop.  Nat.  Cur.  XVI,  p.  138  und  140, 
ub.  14,  fig.  I.  2  (1831);  Nymphalis  Hfla»  Gout.,  Enc  M4tL  IX,  p.  361,  No.  41  (1823);  Cyrestis  Beearanu» 
Wjcstwoud,  Gern.  Dinrn.  Lop.,  p.  261,  No.  3  (1850).  Vergl.  aaob  Adriviluto,  Lep.  Mus.  Lad.  Ulr.,  Kgl.  Vet  Aoad. 
HandL  XIX,  p.  108,  No.  134  (1881). 

1  männliches  Stück  von  Neu-Guinea. 

98.  (2)  C.  Nedymond  Fkldrr,  Ret«*  Novara,  Lep.  Iii,  p.  »13,  No.  632  (1867):  C.  Atwa  var.  Nedymond  Kirrt,  Syn. 
Cat  Diurn.  Lep,  p.  219,  No.  4,  var.  a  (1871). 

2  Männchen  dieser  vielleicht  nur  eine  Localvarietät  von  C.  Lutea  bildenden  Art  von  Neu-Guinea. 

90.  (3)  C  Aedia  Güi.art,  Enc.  M*th.  IX,  p.  378,  No.  94  (1819);  Boisdivai,  Voy.  AstroL  Lop.,  p.  117,  No.  2,  Ub.  8, 
fig.  1.  2  (1832). 

I  männliches  Stück  von  Neu-Guinea. 

Genus  JlypoUmnas  HThnkh. 

loa  (I)  77.  lidina  Lixk.,  Mus.  Ulr.,  p.  295  (1704);  Syst.  Nat  I,  2,  p.  781,  Xo.  188  (1807):  Ci.krik.  Icon.,  ub.  21, 
Hg.  2  (1764);  Diadema  Boüna  Wai.i.ai-ib,  Tran*.  Ent.  Soc,  1869,  p.  278,  No.  1  ;  Pap.  Auge  Cramzr,  Pap.  Exot.  IT, 
Ub.  190,  fig.  A.  B  (1779);  Pap.  Isuinassa  Chaxku,  Pap  Exot.  III,  Ub.  205,  fig.  A.  B  (1785)  ote  de. 

Diese  durch  ihre  zahlreichen  Varietäten  ausgezeichnete  Art  wurde  in  27  Exemplaren  mitgebracht, 
von  denen  4  (3  o",  I  f)  aus  Neu-Guinea,  21  (19  <J,  2  i)  aus  Amboina,  I  '?  aus  Ternate  und  1  S  aus  Buiten- 
zorg  stammen.  Die  Grösse  derselben  variirt  hcträchtlich  (r5  zwischen  7,5 — 10,5  cm,  <i  zwischen  8,0 — 11  j  cm), 
wobei  die  in  Amboina  gefangenen  Weibchen  die  grössten  Austnaasse  besitzen,  die  von  Neu-Guinea,  Ternate 
und  Java  kommenden  von  mittlerer  und  geringerer  Grösse  sind. 

JmwMcht  DeokKbrifton.  VIII.  II  8 0 m a n ,  Zoolo;.  Foncbangvrelien.  V. 


242 


«2 


Die  Ncu-Guinea-Stücke  entsprechen  in  der  Hauptsache  der  Var.  Manilia  Cramrr,  Pap.  Exot  III, 
tab.  255,  fig.  A.  B,  1782;  Kibbv,  Syn.  Cat.  Dium.  Lep.,  p.  224,  No.  I,  var.  ff,  zeigen  aber  auch  Uebergange 
zu  der  typischen  Art.  Die  Amboina-Exemplare  gehören  theils  zu  ü.  Auge  Cramer  (4  <J,  I  S),  theils  zu 
H.  Lasinassa  Cramer  (15  <J),  theils  zu  H.  ManUia  Cramer  (i  ?).  Die  beiden  von  Temate  und  Buitenzorg 
kommenden  Stacke  können  zur  Var.  Ipkigenia  Cramer,  Pap.  Exot.  I,  tab.  67,  fig.  D.  E.  (1779);  Kirdy,  Syn. 
Cat.  Diurn.  Lep-,  p.  224,  No.  1,  var.  a  (187))  oder  in  ihre  Nähe  gebracht  werden. 

101.  (2)  H.  Almena  Lixn.,  Mos.  Ulr.,  p.  2UI  (1764);  Syat.  K»t  I,  2,  p.  780,  No.  178  (1867);  Clhscx,  Iconea,  tab.  32, 
fig.  1  (1764);  Ckamea,  Pap.  Exot.  III,  iah.  221,  fig.  A — C  (1782);  Godaht,  Enc.  M.'-tb.  IX,  p.  896,  No.  168  (123}. 

23  Stück  (15  J,  8  V)  von  Thursday  Island,  I  £  von  Amboina.  Die  Grösse  der  Thierc  wechselt 
ziemlich  erheblich  (d  zwischen  7,2—9,0  etn,  $  zwischen  7,8—10  cm),  wobei  das  von  Amboina  kommende 
Männchen  die  von  Thursday  Island  stammenden  Männchen  an  Ausmaass  um  I  cm  übertrifft.  Die  Flecken- 
reihen an  den  Spitzen  der  Vorderflügel  zeigen  bei  den  Weibchen  mannigfache  Variirungen  (sehr  kleine  bis 
sehr  grosse  Flecke,  die  bald  weit  getrennt  sind,  bald  fast  zur  Binde  zusammenfliessen). 

Auf  einer  Wiese  am  Rande  des  Urwaldes  in  grossen  Mengen,  aber  ziemlich  scheu  und  bei  der  An- 
näherung des  Fängers  in  den  Urwald  flüchtend. 

102.  (3)  H.  Pandaras  $  Linn.,  Mu*.  Ulr,  p.  108  (1764);  Syst  Nut.  I,  2,  p.  748,  No.  18  (1707);  Eufbb,  Anal.  Schnett., 
tab.  40,  fig.  A  :1785  — 1788);  P.  Calisio  Csahks.  Pap.  Exot.  L  tab.  24,  fig.  A.  B  (1775);  Öodt.,  Eue  Mitb.  IX, 
p.  894,  No.  154  (1*23);  $  P.  Pipltis  Uns.,  Mus.  Ulr.,  p.  285  (1764);  Syst.  Nat.  I,  2,  p.  775,  No.  169  (1767); 
Cliäe,  Icone«,  tab.  26,  fig.  2  (1704);  Chams«,  Pap.  Exot.  I,  tab.  60,  fig.  A.  B  (177M). 

Die  schöne,  stattliche  Art  wurde  in  9  Exemplaren  (4  <?,  5  ?)  von  Amboina  mitgebracht 

103.  (4)  „H.  ünieeiar  Godmaw  *  Salvin,  Pro«.  Znol.  800.  I.ond.,  1877,  p.  144,  tab.  23,  fig.  2. 

1  Weibchen  von  Neu-Guinea,"  (Pagenstecher.) 

Genus  Jtfepti»  Fabricius. 

104.  (l)  N.  Heliodora  Cbamkii,  Pap.  Exot.  III,  tab.  212,  fig.  E  F  (1782);  Hymph.  BelUopis  Go»AftT,  Eoc.  Möth.  IX, 
p,  431,  No.  258  (1823);  Athyma  Ceme  BüTLxa,  Ann.  Nat.  Hist-,  (3.  aer.)  XVII,  p.  91»,  No.  8  (1866). 

1  Paar  von  Amboina. 

105.  (2)  N.  Leueothoe  Cbamsb,  Pap.  Exot  IV,  tab.  206,  fig.  E.  F  (1782);  Doxovan,  Ii«.  China,  tab.  37,  fig.  3  (179fl). 

7  mannliche  Stücke  dieser  N.  Aceri*  sehr  nahestehenden,  wenn  nicht  zu  ihr  gehörenden  Art  von 
Buitenzorg  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staumnger  und  Bang-Haas).  Die  Grösse  wechselt 
erheblich  (4,5—5,8  cm). 

106.  (3)  N.  Aeeris  var.  Intermedia  Pbtbb,  Ciat  Ent  II,  p.  231  (1877). 

2  Männchen  von  Tjibodas  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas). 

107.  (4)  N.  Brebitsonii  Büisdvval  (LaneniUs  Br.),  Voy.  Astrol.  I/*p.,  p.  132,  No.  2  (1832);  Atiiyma  Br.  Eiuur,  Syn. 
Cat  Diaro.  Lep.,  p.  245,  Nr.  38  (1871). 

2  männliche  Stücke  dieser  durch  ihre  Mimicry  zu  Hamadrya»  Zoilus  ausgezeichneten  Art  wurden 
aus  Neu-Guinea  mitgebracht. 


108.  (1)  A.  Leueoihci  Link.,  Mos.  Ulr..  p.  2f»2  (1764);  Syat.  Nat  I,  2,  p.  780,  No.  J7f  (1767);  Solikk,  Qctscb.  InB-, 
tab.  18,  fig.  2.  8  (1776);  Oudakt,  Enc.  Meth.  LX,  )>.  430,  No.  256  (1823);  Pap.  Eriasiae  Chamks,  Pap.  Exot.  III, 
tab.  203,  fig.  E.  F  (1782). 

I  schönes,  grosses  Männchen  von  Buitenzorg. 

IOO.  (2)  A.  Vtnüia  Lins.,  Mus.  Ulr.,  p.  290  (1764);  Syat.  Nat.  I,  2,  p.  780,  No.  177  (1767):  Clkrck,  Icodob,  tab.  82, 
fig.  4  (1764);  Crammi,  Pap.  Exot  in,  tab.  211),  fig.  B.  C  (1782);  Ooi.abt,  Enc.  Meih.  IX,  p.433,  Xo.  263  (1823)  etc.  etc. 
12  Stücke,  von  denen  8  (7      1  ?)  aus  Neu-Guinea  und  4  <J  aus  Amboina  stammen.    Bei  den 
Exemplaren  aus  Neu-Guinea  variirt  die  weisse  Binde  der  Vorderflügel  ausserordentlich  zwischen  erheb- 
licher Breite  und  ganz  schmalem  Ausmaasse;  bei  einigen  Stücken  aus  Neu-Guinea  beginnt  selbst  ein  Zerfall 


Genus  Athyma  Wkstwood. 


«3 


Lepidoptera  Rbopalocera. 


derselben  in  2—3  Flecken.  Die  Amboina-Exemplare  besitzen  eine  zusammenhangende  Binde  von  mittlerer 
breite.  Vergl.  auch  G.  Semper,  Beitr.  Rhop.  Austr.,  Joum.  Mus.  Godeffr.  XIV,  p.  15  (1878),  und  Paoen- 
stechek,  Beitr.  Lep.-Fauna  von  Amboina,  1884,  p.  39. 


Genug  Eltthalia  Hühner. 

MO.  (I)  R  Aconlhea  Ceambb,  Pap.  Exot  LT,  Ub.  184,  fig.  D— G  (1779);  Godabt,  Ena  Math.  IX,  p.  383,  No.  109 
(1828);  Boisut'VAL,  8p.  Gin.  Diurn.  LAp.  I,  tab.  8,  (ig.  2  (1836);  Moou«,  Tran«.  Ent  Soc,  (2.  aar.)  V,  p.  62, 
No.  1  (1869). 

I  mannliches  Exemplar  von  Buitenzorg. 

111.  (j)  E.  Büttgen  FaiwsToaFXR  (Felderia  Büttgen),  Entom.  Naohr.  XX,  2,  p.  19—21;  Barl  Ent  Zeitachr.,  1894, 
p.  244,  tab.  18,  rig  6.  «. 

3  mannliche  und  1  weibliches  Exemplar  dieser  E.  Zopi»  nahe  verwandten  Art  wurden  aus  Buitenzorg 
mitgebracht. 

Genus  Symphaedra  HCbner. 

112.  (I)  S.  AeropUS  Lnra,  Mua.  Ulr.,  p.  266  (1764);  Syst.  Nat  I,  2,  p.  768,  No.  128  (1767);  Cumcx,  Ieonos,  Ub.  8» 
fig.  1  (1764);  Chajmk,  Pap.  Exot  II,  Ub.  111,  Hg.  F.  G  (177ft);  HI,  Ub.  264,  6g.  A.  B  (1782):  Gu»a»t,  Eoc 
Mitn.  IX,  p.  39!),  No.  170  (1823);  Doublkdai  and  Hjcwitoo»,  Gen.  Dinrn.  Lapid-,  Ub.  43,  fig.  6  (1860)  eU. 

7  Stück  (4  <J,  3      von  Amboina. 

Genus  Nymphalts  Latrrp.ille  (Ckaraxt*  Ochsenheimer). 

113.  (1)  N.  Affinit  Bdtlkb,  Proc.  Z00L  Soc,  18C6,  p.  686,  No.  68,  Ub.  37,  fig.  4;  Knut,  Syn.  Cat  Diurn.  Up,  p.  272, 
No.  60  (1871). 

1  Mannchen  von  Gorontalo. 
In  einer  Pflanzung  auf  1 


Famiii«  II.  LemonHtfae  Kirby. 

Subfamilie  VII.   Nemeobllnae  Bates. 
Genus  Abisara  Felder. 

114.  (I)  A.  Savitri  Fkujeb,  Wien.  Entom.  Mon.  IV,  p.  897,  No.  12  (184)0);  Sospito  Susa  Hxwi-raoir,  Exot  Buttern.  II, 
Sosp.,  tab.  I,  fig.  2  (1861). 

1  grosses  Weibchen  aus  Tjibodas. 


Familie  III.    Lycaenidae  Stephens. 

Subfamilie  VIII.  Lycaenlnae. 

Genus  Miietva  HCbner. 

115.  (I)  M.  Leo»  Gutan«,  Voy.  Coq,  Ub.  18,  fig.  8  (1829);  Paoksstechkb,  Lep.  Amb.,  1888,  p.  10,  No.  C7. 

7  Exemplare,  wovon  3  (1  8,  2  $)  aus  Amboina  und  4  $  aus  Gorontalo.  —  Die  Stacke  aus  Gorontalo 
sind  dunkler  gefärbt  als  diejenigen  von  Amboina ;  das  eine  gleicht  nahezu  dem  Amboina- Weibchen,  die 
3  anderen  dagegen  zeigen  die  weisse  Binde  der  Vorderflügel  durch  einen  grauen  Strich  in  2  Flecken 
unterbrochen.  Bei  einein  Exemplare  sind  diese  beiden  Flecken  so  verschmälert,  dass  die  ganze  Oberseite 
des  Vorderflügels  einen  Uberwiegend  dunkeln  Eindruck  macht  (M.  Leo*  var.  Obtcuhor). 

Ii- 

»r 


Digitized  by  Google 


244 


116.  (2)  M.  Boitduvalii  Moos«,  Proc.  Zool.  Soc-,  1865,  p.  777,  Ub.  41,  fig.  12;  Pagbmctbchkb,  Lep.  Amb,  1888,  p.  10. 

Von  dieser  M.  Ltos  sehr  nahestehenden  Art,  wenn  nicht  (wie  Pagenstecher  angiebt)  bloss  Varietät 
derselben,  wurden  4  männliche  Exemplare  aus  Buitenborg  mitgebracht  (nach  der  Bestimmung  der  Herren 
Dr.  STAfDixcER  und  Bang-Haas);  das  eine  Exemplar  mit  kleineren,  die  3  anderen  mit  grösseren  Flecken. 

117.  (3)  Ii.  Siggsü  DisrAXT  (Gerydus  biggsii),  Rbopal.  Malay.,  p.  20«,  No.  2,  tab  22,  flg.  12,  <i  (1884). 

1  Weibchen  von  Tjibodas  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas). 


Il8.  (1)  PI.  (Eupsychellus)  Dionysius  Bouddval,  Voy.  Astr.  L6p.,  p.  82,  No.  11  (1832);  Kibbt,  Syn-  Cat.  Diaro.  Lep., 
p.  349,  No.  48  (1871);  Kibsch,  Lep.  Neu-Guinea,  p.  127;  OurbtuCh,  Etud.  Lip.  Ocean.,  p.66;  Paobssticiusb,  Lep. 
AmK,  1884,  p.  16. 

I  Weibchen  von  Atnboina. 

Iic>  (2)  „PI.  (Eupsychtüus)  Semoni  nov.  «p.  (Pauksstmiibk). 

Von  Tjibodas  liegt  eine  dem  bekannten  C.  Dionysius  Boisd.,  Voy.  Astr.  Lep.,  p.  82,  No.  11,  nahe- 
stehende Art  in  I  Exemplar  vor,  welche  wohl  n<-u  sein  dürfte. 

30  mm  Ausmaass.  Fühler  '<  Kopf,  Brust  und  Hinterleib  oben  schwärzlich,  unten  weisslich.  Vorder- 
flügel schwärzlich,  mit  fast  quadratischem,  weisslichem  Discalfleck.  Hinterflügel  weiss,  mit  schwarzlichem 
Grunde  und  schwärzlichem,  schmalem  Vorder-  und  Ausscnrand.  Unterseite  der  Hinterflügel  weiss;  Vorder- 
rand schwärzlichgrau,  mit  schwarzem,  weiss  gerandetem  Punktneck  am  Grunde  und  einem  gleichen  in  der 
Mitte  des  Vorderrandes.  Ausscnrand  schwärzlichgrau,  mit  6  schwarzen,  weisslichgrau  umzogenen  Rand- 
flecken. Am  Grunde  einige  kleine,  schwärzliche  Punktflecke."  (Pagenstecher.) 

Genus  Pithecops  Horsfield. 

120.  (I)  P.  Hx/lax  Fabhicic«,  Syst.  Ent,  p.  526,  No.  361  (1776);  PUheeops  Hylax  Hommkij»,  Cat.  Lep.  Eart-Ind.  Comp, 
p.  66,  No.  1,  tab.  1,  fig.  2.  2  a  (1828):  Kibbt,  Syn.  Cat.  Diaro.  Lep.,  p.  «46,  No.  1  (1871). 
I  Weibchen  von  Buitcnzorg. 


121.  (I)  PI.  (Thysonotis)  Danis  Cramrr,  P»p.  Exot.  I,  tab.  70,  fig.  E.  P  (1779);  Hkbbbt,  Nators.-Scbmctt.,  XI, 
tab.  821,  fig.  10.  11  (I804j;  Gudaht,  Enc.  Moth.  IX,  p.  677,  No.  66  (1823);  Kiiiby,  Syn.  CuL  Diura.  Lep,  p.  346, 
No.  4  (1871);  Paübnotbcher,  Lep.  Amb.,  1884,  p.  42;  1888,  p.  16,  No.  71;  Danis  Sebae  Boisdcvai.,  Voy.  Antr. 
IVp.,  p.  68  (1832);  Thys.  Danis  Dbi-cx  and  Bktiifxk  Babkr,  Pto.  Zool.  Soc,  1893,  p.  639. 

2  männliche  Stücke  wurden  in  Amboina  auf  einer  Wiese  am  Rande  des  Urwaldes  gefangen. 

122.  (2)  Fi.  ( Thysonotit)  Apollonias  Fei.dfr,  K*ise  Nov.  Lep.  II,  p.  266,  No.  817,  cab.  83,  fig.  3  (1865);  Kurnr,  Syn. 
Cat.  Diurn.  Lep.,  p.  346,  No.  7  (1871);  Cupido  Danis  ObebthCi«,  Mo*.  Gen.  XV,  p.  622  (1880);  Driicb  and 
Bethuxe-Bakbb,  Proc.  Zool.  Soc,  1893,  p.  541. 

6  Exemplare  (5  t?,  I  'l)  von  Neu-Guinea. 

123.  (3)  PI.  (Thyionotis)  Hegina  Emnv,  Ann.  Mag.  Nat,  Hirn.,  («.  ser.)  XVI,  p.  163  (1889);  Dbcce  and  Bethiisk-Bakkiii 
Proc.  Z00L  Soc,  1893,  p.  542. 

1  Weibchen  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas). 

124.  (4)  PL  (Tkysonotis)  Euchylas  Hvbxrii  (Pepliphorus  Euch.),  Vera.  bok.  Schnett,  p.  71,  No.  698  (1816);  P.  Bylas 
C  kam  er,  IV,  tab.  863,  fig.  E.  P  (1782);  C.  Euchylas  Kibbt,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lop,  p.  346,  No.  9  (1«71);  Paofx- 
3TBCHKB,  Lep.  Amb.,  1884,  p.  43;  1888,  p.  10,  No.  72. 

3  Stück  von  Neu-Guinea  (2  <J,  I  <£). 


I)  Unter  Benutzung  von  DRtCE  and  Bethukb-Bakkr,  A  Monograph  of  the  Butterflies  o<  the  Genus  Thytomtv.  Proc 
Zool.  Soc-,  1893,  p.  556. 


Genus  Eupgychellus  Rüber. 


Genus  PUbeju»  Linne  (Cupido  Schrank;  Lyeaena  e.  p.  Fabricius). 
Subgenus  Thyttonoti»  Hübxer  (Danis  Fabricius)'). 


»5 


Lepidoptcra  Khopaloccra. 
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125.  (5)  PL  (Thmumotä)  Sckaeffera  Esche»,  Kötzer.  Rei*e  III,  p.  216,  ub.  5,  llg.  25  a.  b  (1821);  Kibbi,  S>tl  C«t. 
Diurn.  Lep,  p.  346,  No.  6  (1871);  Semphk.  Rebe  Phil.  Rhop,  p.  167,  Ub.  32,  6«.  1—3  (18«»);  Dam*  and 
BktimkeBakiui,  Proc  Zool.  80c,  1893,  p.  546;  Danis  Abtyrtn*  Vom*,  Wien.  Eot.  Mon.  III,  p.  270  (1859). 

1  Weibchen  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudihch«  und  Ban«-Haas). 

126.  (6)  PL  (Thysonotis)  TaygeUu  Feli.sk,  ReUe  Nov.  Lep.  II,  p.  20«,  No.  «21,  Ub.  33,  fig.  19—21  (1865);  Kibbt, 
Syn.  Cat  Diurn.  Lep,  p.  347,  No.  17  (1871);  Statt**,  Mu*  Godemtbot,  Le|>-  XIV,  |>-  155  (1878);  D.vci  and 
BsTHrNB-BAion,  Proc.  Zool.  80c. ,  1893,  p.  546. 

I  Mannchen  von  Neu-Guinea. 

127.  <7>  PL  (Thyumotis)  Gyanea  Cbambb,  Pop.  Exot.  I,  Ub.  7«,  fig.  C.  D  (1779);  Fabhcid«,  Spec.  Im.  II,  ,>.  MG  (1781); 
KlttKY,  Syn.  Cat  Dinrn.  Up,  p.  347,  No.  13  (1871);  SmrKB,  Mus.  GoDurntoT,  Lop.  XIV,  p.  165  (1878);  Ribbk, 
Iris  U,  p.  250  (1889);  Paukkstbciikb,  Lop.  Amb,  1888,  p.  10,  No.  73;  Dbuce  and  Bethcxe-Baoti,  Proc.  Zool.  Soc. 
1893,  p.  619. 

I  Paar  von  Amboina. 

128.  (8)  PL  (Thytxmotis)  EpUoriha  Bomduval,  Voy.  Aatr.  Lip,  p.  (17  (1832);  ObebtkOb,  LrP.  OcÄan,  r.  «4;  Dbu.e 
*nd  Betuuxb-Bakeb,  Proc.  Zool.  Soc,  1893,  p.  ör>0. 

I  Männchen  dieser  von  Kirdy  und  Semper  mit  PI.  Cganta  vereinigten,  von  Drvck  and  Bkthune- 
Baker  aber  davon  abgetrennten  Art  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger 
und  Banü-Haas). 

Subgenus  Lampldes  HObner. 

I2g.  (9)  PL  (Lampides)  Ceieno  Cuamba,  Pap.  Exot.  I,  tob.  41,  fig.  C.  D  ( 177"») ;  P.  Celerio  Fabbichj*,  Gen.  In».,  p.  268 
(1777);  Kibbt,  Syn.  Cat  Diaro.  Lep.,  p.  353,  No.  98  (1871):  Snklles,  Tijdschr.  v.  Eot.,  XIX,  p.  152;  XX,  p.  tili; 
OnKBTHOn,  Lop.  Ocean.;  Paubnici  «cii  wt,  Lep.  Amb.,  1884,  p.  47 ;  1888,  p.  1 1,  No.  84  etc.  etc. 

9  Exemplare,  wovon  l  <J  von  Neu-Guinea,  2  <?  von  Amboina,  1  Paar  von  Ternate,  1  Paar  von 
Gorontalo  und  2  <?  von  Buitcnzorg. 

Die  Stacke  von  Amboina  und  Gorontalo  sind  am  kleinsten.  Die  Färbung  ist  bei  den  Exemplaren 
von  Amboina  am  dunkelsten  (graulich),  bei  denen  von  Buitenzorg  am  hellsten,  wahrend  die  von  den  anderen 
Localttäten  in  der  Mitte  stehen. 

13a  (lo)  PI.  (LampWes)  Agnatinus  Stalmsoeb. 

8  Stück  (7  <J,  1  <J)  aus  Buitcnzorg  von  sehr  lungleicher  Grösse  (2,5—3,8  cm)  gehören  nach  der 
Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas  hierher.  Die  Unterseite  der  Vorderflügel  variirt 
hinsichtlich  der  Reihe  der  Randrtecken,  die  bald  mehr  in  gerader,  bald  in  winkelig  abgebrochener  Linie 
verlaufen. 

131.  (II)  PL  (Lampides)  Aratus  Cbambh,  Pap.  Exot.  IV,  tab.  365,  fig.  A.  B  (1782);  Kibbv,  Syn.  CaL  Diuru.  Lep, 
p.  351,  No.  101);  Rnkm-kk,  Tijdscbr.  v.  Ent  XXI,  p,  19;  Eikscij,  Cat.  Lep.  Neu-Guinea,  p.  127;  ObkktiiCb,  Lop. 
Dorei,  p.  «5;  Paqesbtkchkb,  Lep.  Amb,  1884,  p.  17;  1888,  p.  11,  Nr.  85. 

3  Exemplare,  wovon  2  <$  von  Amboina  und  I  $  von  Ternate. 

132.  (12)  PL  (Lampide*)  Elpis  Godabt,  Em.  M4tb.  EX,  p.  064,  No.  125  (1823);  HoamiaD,  C«t  Lep.  East-Ind.  comp, 
p.  76,  No.  11,  Ub.  1,  fig.  4  (1828);  Kihbt,  Syn.  Cat.  Diurn.  Up.,  p.  353,  Nr.  93  (1871);  Paoexitbchkil,  Lop.  Amb, 
1888,  p.  11,  No.  108. 

3  Stück,  wovon  1  Weibchen  von  Neu-Guinea  (nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Pagenstecher) 
und  1  Paar  von  Amboina.   Die  Geschlechter  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse  (<i  2,6  cm,  ?  3,7—3,8  cm). 

Subgenus  Polyommatus  Latbeille. 

133.  (13>  PL  (PolyommaiuS)  ßaetieus  Lixn  ,  Syat.  Nat  I,  2,  p.  789,  No.  226  (1767);  Esraa,  Sokmett.  I,  1,  tab.  27. 
fig.  8a.  b  (1778);  I,  2,  tab.  91,  fig.  3  (1784);  Hoasranji,  Cat.  Lep.  East-Ind,  p.  80,  No.  14  (1828);  Kibby,  Syn. 
Cat.  Diurn.  Lep.,  p.  353,  No.  114  (1871). 

3  Stück,  wovon  1  <S  von  Amboina  und  1  Paar  von  Buitenzorg.  Die  beiden  Mannchen  sind  völlig 
gleich  in  Grösse,  Färbung  und  Zeichnung. 
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Subgenus  Catoehryaop*  Boisduval. 

134.  (14)  PL  (Catochysop*)  0*V**  FABBicira,  Ent  Syst,  Suppl,  p.  430  (1798);  Godabt,  Enc  MAth.  IX,  p.  657, 
No.  135  (18-23);  HojwrutD,  Oat  Up.  Ea»t-Ind.  oomp.,  p.  83,  No.  18  (1829);  HsmucH-SciiArFBii,  Exot  Schnittt.  II, 
flg.  120  (1869);  Kibbt,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep.,  p.  353,  No.  99  (1871). 

1  Weibchen  von  Tcmate  (nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Pagenstecher). 

135.  (15)  PI  (Catockrytops)  Kandarpa  Hobuhbu»,  Cut  Lep.  Eairt-Ind.  oomp-,  p.  82,  No.  17  (1829);  Kjbbt,  Syn.  Cat. 
Diaro.  Up.,  p.  352,  No.  79»  (1B71). 

2  MSnnchen  von  Buitenzorg. 

136.  (16)  PI.  {Catockrytop»)  Astrapte»  Fbldbb,  SiUbcr.  Wientr  Akad.  Wiaa.,  Math.-Nat  CL  XL,  p.  456,  No.  31  (1860); 
Kibbt,  Syn.  Cat  Diaro.  Lop,  p.  352,  No.  86  (1871);  O.  Skmpbb,  Jouro.  Mus.  GonirraoT,  p.  20,  No.  66  (1878); 
Pjlobkbtechkb,  Lep.  Amb.,  1884,  p.  46;  1888,  p.  11,  No.  81. 

I  Männchen  aus  Amboina. 

Subgenus  Ziuera. 

137.  (17)  PL  (Zitera)  Argia  Mbubtrikb,  Cat  Mos.  Pilr.  L*p.  H,  p.  125,  tob.  10,  fig.  7  .1857);  Kibbt,  Syn.  Oat  Diurn. 
Lep,  p.  360,  No.  161  (1871). 

o  Stück  (8  S,  1  ?)  aus  Buitenzorg  dürften  in  die  nächste  Nähe  dieser  Species  gehören. 


138.  (18)  PL  {Everes)  Parrkasius  Famjchi«,  Eot  Sy*t.  m,  1,  p.  289,  No.  108  (1798);  Dorotah,  Ina.  Ind.,  tab.  46, 
fig.  6  (1800);  Hobüwbld,  Cat  Lep.  Eaat-Ind.,  p.  86,  No.  20  (1829);  Kibbt,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep-,  p.  363,  No.  100 
(1871);  Paobsotbcbbb,  Lep.  Amb.,  1888,  p.  11,  No.  91. 
1  sehr  kleines  Exemplar  (<?)  von  Amboina. 


Subgenus  Cyanlrls. 

139.  (19)  PI.  (CyanirU)  Limbatus  Moobx. 

7  Männchen  aus  Tjibodas  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas). 
Sämmtlich  von  gleichen  Verhältnissen. 

140.  (20)  PL  (Cyamrü)  Düectus  Moobb. 

1  Männchen  von  Tjibodas  repräsentirt  eine  Varietät  der  MooRE'schen  Species  (nach  der  Bestimmung 
der  Herren  Dr.  Staudinger  und  Bang-Haas). 

Ausserdem  1  Männchen  von  Tjibodas  von  zweifelhafter  Stellung;  ob  zu  DUtctus  gehörend?  (Nach 
der  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Pagenstecher.) 


Genus  Hypochryaops  Felder. 

141.  (1)  H.  AnacUius  F«i.»«b,  Sitxbcr.  Wiener  Akad.  Wiaa.,  Math.-Nat  Cl.  XL,  p.  454,  No.  25  (1860);  Beise  Novara, 
I»p.  II,  p.  252,  No.  298,  tab.  32,  fig.  3—5  (1865);  Kibbt,  8yn.  Cat  Diurn.  Lep.,  p.  378,  No.  1  (1871);  Paokj,- 
stkchkiu  Lep.  Amb,  1884,  p.  48;  1888,  p.  12,  No.  109. 
I  Weibchen  von  Neu-Guinea. 


Genus  Herda  Doubi.edav. 

142.  (I)  1.  Spieles  Godaht,  Eno.  Mith.  IX.  p.  646,  No.  109  (1823);  HoBsratui,  Cat  Lnp.  Eaat-Tnd.,  p.  92,  No.  26, 
t*b.  1,  fig.  3  (1829);  Kibbt,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep.,  p.  405,  No.  4  (1871);  HeUopkonu  Betenus  UItimc«,  Zutr.  Ex. 
Schmett.,  fig.  785.  786  (1862;. 

6  Exemplare  (4      2  £)  von  Tjibodas;  1  Männchen  auf  der  Oberseite  verdunkelt,  ohne  orangegelben 

Fleck  (var.  obteurior). 
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Genus  Hypolycaena  Felder. 

I43.  (I)  B.  Erylus  Gohakt,  Edc.  Meth.  IX,  p.  633,  No.  60  (1823);  Hoanraa»,  Cat.  Lop.  East-Ind.,  p.  111,  No.  43 

(18129);  HinnoD,  III.  Dinrn.  Lep.,  p.  49,  No.  1,  tab.  21,  (ig.  1.  2.  4  (1856);  KiMf,  8yn.  Cat.  Dinrn.  Lep.,  p.  40C, 
No.  1  (1871). 

1  Weibchen  von  Temate. 


Genus  Deudorix  Hewitson. 

144.  (1)  D.  Varuna  Homfikld,  Cat  Lep.  Ea»t-Ind,  p.  Ol,  No.  24  (1829);  Knut,  Syn.  Cat.  Diaro.  Lep.,  p.  417, 
No.  18  a  (1871> 

2  Stück,  wovon  1  ?  von  Ternate  und  1  <J  von  Buitenborg. 

Genus  Atnblypodia  Hoksfibld. 

145.  (  I)  „AmNypodia  Mieait  Blaschabd,  Voy.  Pöle  Sad,  p.  339,  tab.  8,  fig.  11.  12  (1865) 

1  ?  von  Neu- Guinea."  (Paghnstecher.) 

146.  (2)  ,,4.  »p.  ? 

1  <J  von  Neu-Guinea  {AnÜielius  V)."  (Pagenstecheb.) 

147.  (3)  JL  Annulata  Fbu>«b,  1.  c,  p.  4Ö2,  No.  16  (1860;.;  Hb«.,  III.  D.  Lye,  tab.  3,  fig.  4  (1863). 

1  <£  von  Amboina."  (Pagenstbcher.) 

148.  (4)  ltA.  Critala  Fkujiui,  Sitznngsber.  Akad.  W'isa.,  Wien  Math.-Nat  Cl.  XL,  p.  453,  No.  20;  Hhwitsox,  DL  D.  L., 
tab.  4,  fig.  26.  27  (1863). 

1  Exemplar  von  Amboina."  (Pagenstecher.) 


Familie  IV.    Papilionidae  Leach. 
Subfamilie  IX.   Ptertnae  Swainso.v. 
Genus  Elodina  Felder. 

149.  (I)  E.  ParOia  HEwrraox,  Exot  Butterfl.  I,  Pier.,  tab.  2,  fig.  12.  18  (1858);  Kduit,  Syn.  Cat.  Dium.  Lep., 
p.  440,  No.  4. 

1  männliches  Exemplar  vom  Burnett-River  (Queensland). 

Genus  Evrema  HrMNER  (Teriaa  Swainson). 

150.  (i)  E.  Harina  HüieiFnii.i>,  Cat  Lep.  East-Ind.  comp.,  p.  137,  No.  63  (1829);  Boimivvai,  8p.  Gen.  L  p.  668, 
No.  25  (1830);  E.  Formosa  Hübxeu,  Zutr.  Exot  Schinett.,  fig.  979.  980  (1687). 

1  männliches  Stück  von  Cooktown  (Queensland). 

151.  (2)  E.  Smüax  Donovan,  In«.  New  Holl.,  tab.  20,  lüg.  3  (1805);  BoismvAi.,  S>  Oon.  I,  p.  660,  No.  12  (1836); 
Kjhbt,  Syn.  Cat  Dinrn.  Lep.,  p.  447.  No.  73  (1871). 

2  Männchen  vom  Burnett-River  (Queensland),  mit  wechselndem  Ende  der  schwarzen  Randbinde  des 
VorderflOgels. 

152.  (3)  E.  Herta  Maclbay,  Kiko's  Surv.  Auatr.  IL  p.  460,  No.  144  (1827);  Buisdcvai,  8p.  Gin.  I,  p.  660,  No.  18 
(1886);  Kj«»r,  Syn.  Cat.  Dinrn.  Lep.,  p.  447,  No.  74  (1871). 

1  Männchen  vom  Burnett-River  und  I  Männchen  von  Neu-Guinea.    Das  Letztere  kleiner  und  trüber 
(schwarz  bestäubt)  als  das  Erstere. 

153.  (4)  E.  Hecabe  Lura.,  Mas.  Ulr.,  p.  249  (1764);  Syst  Nat.  I,  2,  p.  763,  No.  96  (1767);  Cham*,  Pap.  exot  II, 
tab.  124,  fig.  B.  C  (1779);  Swaiksos,  Zool.  III.  L  tab.  22  (1820)  etc.  etc.  Siehe  auch  Aramturs,  Lep.  Mus.  Lud. 
Ulr.,  p.  60,  No.  68  (1881). 

Von  dieser  ausserordentlich  formen-  und  varietätenreichen  Art  wurden  21  Exemplare  mitgebracht, 
wovon  11  Stück  (7  i,  4  2)  aus  Thursday-Island,  5  $  von  Buitenzorg  und  5  Stück  (3  <J,  2  S)  von  Tjibodas. 
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Die  Thursday-Island-Exemplare  sind  durch  mittlere  Grösse  (4,0—4,5  cm),  blasse  Färbung,  breite 
Binde  und  durch  mehr  oder  minder  ausgesprochene  schwarze  Bestaubung  gekennzeichnet  Die  intensiv 
gelben  Stocke  von  Buitenzorg  variiren  ganz  ausserordentlich  nach  Grösse  (3,8-4,8  cm)  und  nach  Breite 
der  schwarzen  Binde;  I  Exemplar  gehört  zur  Var.  Samdatrix  Staudinobb,  ein  anderes  bildet  den  Ueber- 
gang  nach  E.  Bland».  Die  ansehnlichen  Exemplare  von  Tjibodas  (44—4,8  cm)  entsprechen  der  Var.  Simu- 
latrix  Stdcr.  und  zeigen  auf  der  Unterseite  die  bekannten  dunklen  Flecke. 

154.  (5)  E.  Blanda  Boibdcval,  Sp.  Gen.  L  p.  672,  No.  32  (1836);  Kirbt,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep,  p.  44«,  No.  89  (1871). 

3  Exemplare,  wovon  I  $  von  Neu-Guinea,  I  <J  von  Batjan  und  I  von  Buitenzorg.  Die  schmale 
Binde  variirt  nicht  unerheblich. 

155.  (6)  E.  Smensis  Lccas,  Rev.  Zoo).,  1852,  p.  429;  Kirbt,  Syn.  Cat  Dinrn.  Lep.,  p.  449,  No.  95  (1871). 

2  von  Buitenzorg  summende  Männchen  kann  ich  nur  hier  unterbringen. 

156.  (7)  E.  Sari  Hobsfusld,  Cat  Lep.  EaM.  Ind.  comp.,  p.  13Ö,  Na  61  (1829):  Kibbt,  Syn.  Cat  Diun».  Lop.,  p.  449, 
No.  99  (187t);  Teno*  Heeabe,  v»r.  $  Boisi.wai,  Sp.  Gen.  I,  p.  070  (1836). 

15  Stück,  wovon  2  $  von  Neu-Guinea  und  13  Exemplare  (11  6",  2  ?)  von  Buitenzorg.  Die  Stücke 
von  Buitenzorg  intensiver  gefärbt  als  die  bleichen  von  Neu-Guinea. 

157.  (8)  E.  ÄUtha  Felder,  Wien.  Ent.  Mon.  VI,  p.  289,  No.  51  (1862);  Kibbt,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lop.,  p.  449  No.  103 
(1871). 

I  mannliches  Exemplar  von  Gorontalo  (Celcbes). 

158.  (9)  E.  Candida  Cbameji,  Pap.  Exot  IV,  tab.  331,  fig.  A.  (17*2};  Ooiiabt,  Enc.  Moth.  IX,  p.  134,  No.  50  (1819); 
Lucas,  Lep.  Exot.,  tab.  38,  fig.  3  {1835);  Boisdcval,  Sp.  Gen.  L  p.  073,  No.  85,  tab.  6,  fig.  4  (1836);  Kibbt,  8yn. 
Cat.  Diurn.  Lep.,  p.  449,  No.  106  (1871). 

3  Stücke  (1  6,  2  5)  von  Amboina. 

159.  (IO)  E.  Virgo  Wallacr,  Trans.  Ent.  Soc,  (3.  sei.)  IV,  p.  328,  No.  35  (1867);  Kibbt,  Syn.  Cat.  Diurn.  Up., 
p.  450,  No.  108  (1871). 

3  Exemplare  (2  <J,  1  ?)  von  Neu-  Guinea.  Die  Grösse  der  Mannchen  (3,4—3,5  cm)  duTerirt  ausser- 
ordentlich von  derjenigen  des  Weibchens  (4,8  cm).    Nach  Staudinokk  nur  Varietät  der  vorigen. 

Genus  Vieri»  Schränk. 

lOO.  (1)  P.  Teutonia  Fabbiciub,  Syal.  Ent,  p.  »74,  No.  137  (1775);  Sclzer,  Gesch.  Ins.,  tah.  15,  fig.  9  (1776j;  Doxovax, 
In«.  Now  Holl,  tab  17,  fig.  1  (1805);  Godart,  Enc.  Math.  IX,  p.  152,  No.  120  (1819);  Bumdcval,  Sp.  Oin.  I, 
p.  473,  No.  60  (1836);  Kirbt,  Syn.  Cat.  Dinrn.  Lep,  p  469,  No.  94  (1871). 

13  Stück  (7  <J,  6  $)  vom  Burnett-River.    Die  Weibchen  sehr  variirend. 
Häufig  am  Flussufer  des  Burnett,  ziemlich  schnell  fliegend. 

161.  (2)  P.  Timnalha  BEWirsox,  Exot  Butterd.  III,  Pier.,  tab.  7,  fig.  47.  48  (1802);  Sxkllkk  vah  Vollbnhoven,  Picridae, 
p.  25,  No.  32  (1865);  Wallach,  Trans.  Ent  80c,  (8.  uer.)  IV,  p.  337,  No.  27  (1867);  KiRny,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep., 
p.  4111,  No.  114  (1871). 

1  kleines,  auffallend  dunkel  gefärbtes  Mannchen  von  Gorontalo. 

Genus  Tachyrls  Wallace. 

163.  (l)  T.  Ada  Cbamer,  Pap.  ExoL  IV,  Uh.  363,  fig.  C.  D  (1782);  Gobabt,  Enc.  Meth.  IX,  p.  145,  No.  91  (1819); 
Luca»,  Lep.  Ex.  ub.  26,  fig.  1  (1835);  Boisdvval,  Sp.  Gin.  I,  p.  479,  No,  60  (1836);  Ssbllrn  vax  Voi.leshovb.\, 
Pieridao,  p.  41,  No.  54,  Ub.  5,  fig.  3  (1865);  Kirbt,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lep.,  p.  446,  No.  24  (1871). 

2  männliche  Exemplare  von  Amboina,  in  der  Grösse  von  einander  sehr  abweichend  1.0,2  cm ;  7,6  cm). 

164.  (2)  T.  Ega  BoisorvAL,  Sp.  Gen.  I.  p.  536,  No.  144  (18301;  Fkiktiiamiu,  Rev.  Zool,  1839.  UK  18,  fig.  2;  Kibbt, 
Syn.  Cat.  Dinrn.  Lep,  p.  167,  No.  28  <1871);  $  Pieris  Mtlania  Boisirival,  Sp.  Gen.  I,  p.  537,  No.  140  (1836). 

4  Stück  (I  <$,  3  '}>  von  Neu-Guinea.  Die  Weibchen  in  der  Zeichnung  der  schwarzen  Binde  und  in 
der  Grösse  der  gelben  Flecke  in  ihr  sehr  variirend.  Auch  die  Oberseite  des  Hinterflügel.*  wechselt  zwischen 
gelb  und  weiss. 
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165.  (3)  T.  Plactdia  Stoli.,  Suppl.  Cbameb,  ub.  28,  fig.  4.  4  C  (1790);  Gouaht,  Enc.  M6Ü1.  IX,  p.  814  (18231;  Buls- 
dival,  Sp.  M.  I,  p.  483,  No.  G«  (1830);  Skuxex  vam  Vollbxhoves,  Pieridae,  p.  4«,  No.  08,  Ub.  5,  fig.  5  (1805); 
Kiki.t,  Syn.  Cat-  Diurn.  Lep,  p.  408,  No.  44  (1871). 

I  Mannchen  von  Amboma.  Die  Vorderflügel  sind  breiter  und  minder  zugespitzt  als  bei  mir  vor- 
liegenden Ceram-F.xemplarcn. 

Genus  Delias  Höbnek. 

166.  (1)  D.  Critkoe  Bmswivai.,  GtrtuuN,  Perch.  Oit>.  Ina.  (1835);  Sp.  Gen.  I,  p.  450,  No.  18  (1830);  Sxellkn  vax 
Voujowotb»,  Pierida«,  p.  7,  No.  4  (1805);  Wallack,  Tran».  Eiit.  Soc,  (3.  «r.)  IV,  p.  34»,  No.  5  (1807). 

4  weibliche  Exemplare  von  Tjibodas  von  wechselnder  Grösse  und  verschiedener  Breite  der  hellen 
Binde  auf  der  Oberseite  der  Vorderflugel. 

167.  (2)  D.  ßelisama  Cbameb,  Pap.  Exot.  III,  tab.  '.'58,  6g.  A  — D  (1782):  Godabt,  Enc  SiMh.  IX,  p.  147,  No.  104 
(1829);  Boiüduval,  Sp.  O^n.  I,  p.  404,  No.  37  (1&30). 

3  Stück  (2  <J,  1  2)  von  Buitenzorg.    Das  Weibchen  kleiner  als  die  beiden  Mannchen. 

168  (3*  D.  Hypirete  Lixx..  Mus.  Ulr,  p.  247  (1704):  Syst.  Nat.  I,  2,  p.  703,  No.  «2  (1707);  Clebck,  Iconos,  tab.  38, 
fig.  2  (1704);  Ooimbt,  Enc.  Mfch.  IX,  p.  158,  No.  123  (1819):  BoisorvAL,  Sp.  C«n,  p.  15.'.,  No.  24  (1830). 

I  Weibchen  von  Buitenzorg. 

169.  (4)  /).  Doriment  Cbameb,  Pap.  Exot.  IV,  ub.  «87,  fig.  C.  D  1 17821;  Boi*i>uval,  Sp,  Gön.  I,  p.  404,  No.  30  <1830(; 
Pap.  Fuliginastu  Ombun,  8y«L  NaL  I,  5,  p.  2201,  No.  882  (1788- -1791»;  Pieris  Agtieis  G.mAiiT,  Enc-  Math.  IX, 
p.  147,  No.  103  (18R>). 

1  kleines  männliches  Exemplar  von  Amboina. 

l6ua.  (4a)  Loriniene  var.  Dorylaea  Fki.i.kk,  Kein*  Novara,  Lep.  II,  p.  182,  No.  173  (1805);  von  Miti»,  Iri»,  1893, 
VI,  p.  109,  taf.  3,  fig.  2. 

Von  dieser  ursprünglich  von  den  Aru-lnseln  beschriebenen  Varietät  liegt  1  weibliches  Exemplar 
von  Tjibodas  vor.  Kruhstorfer  hat  unter  der  Bezeichnung  Delias  Dorylaea  Feld.  var.  Altivaga  Frih- 
storfer  in  der  Stettiner  Ent.  Zeitung  1894,  p.  121  ein  männliches  Exemplar  von  Java  beschrieben  und 
daselbst  abgebildet".  (Pagenstecher.) 

Genus  I*rioneris  Wallach. 

170.  (I)  Pr.  Autothisbe  HOünbb,  Samml.  Exot.  Schaum.  (1810—24);  Bomwwal,  Sp.  Gen.  I,  p.  452,  No.  20  (1830); 
Sxellex  tan  Vollekboves,  Fioridac,  p.  20,  No  23,  tab.  3,  fig.  5  (1805). 

I  männliches  Exemplar  von  Tjibodas. 

Genus  JSronlti  Hübkrü. 

171.  (I)  E.  Tritaea  Felder,  Wien.  Entern.  Mon.  III.  p.  181,  No.  3,  tab.  8,  fig.  2  (1859);  Reise  Novara,  Lep.  II,  p.  1*2, 
No.  190  (1805);  8xbli.es  tax  Vollexhovkn,  Pieridae,  p.  58,  No.  4,  tab.  7,  fig.  3  (1805). 

1  Mannchen  von  Amboina. 

Genus  CatopsiUa  HCbnek  (Cattidryas  Boisduval). 

172.  (1)  C.  Philippina  Cbameb,  Pap.  Exot.  IV,  Ub.  301,  fig.  C.  D  (1782);  Godabt,  Enc.  SIMU.  IX,  p.  96,  No.  22 
(1819);  HoBsriKUJ,  Cat.  Lop.  Eaat-Ind.  comp.,  p.  ISO,  No.  64  (1829);  Boistoval,  Sp,  G6n.  I,  p.  609,  No.  4  (1830). 

2  5  Exemplare  von  Cooktown  stehen  C  J'hilippina  näher  als  C.  Evangtlina  Butler. 

173.  (2)  C.  ISfraniht  Linx,  Mu».  Ulr.,  p.  245  (1704);  Sy»t.  Nat.  I,  2,  p.  763,  No.  98  (1707);  Dmxoyax,  Ina.  China, 
Ub.  32,  fig.  1  (17Ö8i;  Oolabt,  Enc-  M-Sth  IX,  p  77,  No.  24  (1819):  IToMnKU»,  Cat.  Lrp.  EaaUnd.  comp.,  p.  20, 
No.  53  (1829);  BoisDtrAL,  Sp.  Gen.  I,  p.  011,  No.  5  (1830). 

I  Männchen  von  Buitenzorg  mit  breitem  schwarzen  Randsaum. 

174.  (31  C.  Crocale  Cbamkr.  Pap.  Exot.  I,  Ub.  55,  fig.  C.  D  (1779);  Boisdival,  Sp.  Gen-  V,  p.  025,  No.  19  (1830); 
Wallack,  Trans.  EnL  Soc,  (8.  a«r.)  IV,  p.  400,  No.  7  (1807);  Butlkb,  Lep.  Exot.  I,  p.  22,  Ub.  9,  fig.  1.  2.  3.  0 
(187<>);  P.  Jugwriha  Chaiikr,  Pap.  Exot.  II,  lab.  187,  fig  E.  F  U779i, 

I  Paar  von  Amboina. 
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174  a.  (3  a)  C.  Grocale  var.  /low»  Bütum,  Ann.  Nat  Bist,  (4.  »er.)  IV,  p.  202,  No.  1  (1BG9);  Lep.  Exot.  I,  p.  20,  tob.  9, 
fig.  4.  5  (1870);  Kihst,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lep.,  p.  185,  No.  19  a,  var.  6  (1871). 
3  Stack,  wovon  i  (i  i,  1      von  Amboina  und  1  <J  von  Batjan. 


175.  (I)  E.  Creuida  Fabuchib,  Syst.  Ent,  p.  448,  No.  24  (1775);  Dosovak,  Im.  New  Holl.,  Ub.  12,  6g.  2  (1805); 
Hübxkb,  Zotr.  Exot  Sohmett,  fig.  841.  842  (1837) ;  Cretsida  Heliconides  Swaixbox,  Zool.  Dl.  Ins.  II,  tob.  94 
(1833);  5  l'ap.  Harmoma  Fabricits,  Ent.  Syst.  III,  1,  p.  20,  No.  <:3  (1797);  Dokovah,  Ins.  New  Holl.,  tob.  12, 
fig.  1  (1805);  P.  Crmida  ot  Harmonidts  Gohabt,  Enc  MMv.  IX,  p.  7«,  No.  145.  146  (1819);  Boiümtval,  Sp. 
Gttn.  I,  p.  392.  393  (183Ö). 

18  Stück  (13  rf,  6  '})  vom  Burnett-River.  Jedes  Geschlecht  dieser  sexuell-dimorphen  Art  zeigt,  ab- 
gesehen von  der  sehr  wechselnden  Grösse,  ziemlich  constante  Verhältnisse;  nur  die  schwarze  Randbinde 
der  Hinterflügel  der  Mannchen  variirt  ziemlich  erheblich  an  Breite. 

An  den  Flussufern  häufig;  nach  Art  unseres  Apollo  meist  nicht  schnell  fliegend  und  sich  leicht 
setzend,  daher  auch  unschwer  zu  fangen. 

Genus  Ornltttoptera  Boisduval. 

176.  (I)  0.  Priamus  Lu»,  Mus.  Ulr.,  p.  182  (1704);  Syitt  Nat  I,  2,  p.  744,  No.  1  (1717);  Clebck,  Icouea,  tob.  17, 
fig.  1  (17fi4);  CaAMB«,  Pap.  Exot.  L  tob.  23,  fi«.  A.  B  11775);  Gudabt,  Enc.  Hixh.  IX,  p.  26,  No.  1  (1819}; 
BoirouvAi.,  Sp.  Oon.  I,  p.  178,  No.  1  (1836);  ?  P.  Panlhous  Lim,  M«u.  Ulr.,  p.  195  (17(i4);  Syat.  Nat  I,  2, 
p.  748,  No.  17  (1767);  Cixaac,  Ioones,  Ub.  19  (1764);  Camm«,  Pap.  Exot  U,  Ub.  123,  fig.  A:  ub.  124,  fig.  A 
(1779);  Godabt,  Enc.  MHh.  IX,  p.  25,  No.  2  (1*19), 

1 1  Stück  (4  <J,  7  $)  von  Amboina.  Unter  den  Männchen  hebt  sich  eines  durch  seine  blaugrüne,  der- 
jenigen von  0.  Pegasus  var.  Bonumani  Ribbk  (vergl.  Pagknstkchf.r,  Beitr.  Lep.  Faun.  Mal.  Arch.  X,  p.  t>5, 
tab.  2.  3,  fig.  2,  1891)  gleichkommende  Färbung  von  den  drei  anderen  hervor,  welche  in  der  gewöhnlichen 
Weise  freudig  hellgrün  gefärbt  sind.   Die  Weibchen  in  den  üblichen  geringfügigen  Variationen. 

Ziemlich  häufig  in  den  Pflanzungen,  namentlich  an  feuchteren  Stellen,  wo  er  langsam  flog  und 
unschwer  gefangen  werden  konnte. 

177.  (2)  0.  Pegasus  Fblkbb,  Reise  Novara,  Lep.  I,  p.  6,  No.  4,  tab.  2  a,  b  (18tiö);  0.  Arekidevs  Fklukk,  Wien.  Ent. 
Mon.  HI,  p.  204,  No.  12  (1869);  0.  Poseidon  var.  b  Waw-ack,  Trau».  Linn.  So«.  XXV,  p.  3C  (18)it>);  P.  I'riamus 
var.  k  Kibby,  Syn.  Cat.  Diaro.  Lop.,  p.  518,  No.  1,  var.  k  (1871). 

Von  dieser  schonen  Art,  welche  aber  wahrscheinlich  nur  eine  Localvarietät  von  0.  Priamus  bildet, 
wurden  12  Exemplare  (6  <J,  6  S)  in  Neu-Guinea  erbeutet. 

Beide  Geschlechter  variiren  innerhalb  weiter  Grenzen  nach  Grösse  (rf  15,0—17,5  cm,  ?  18,0— 21,0  cm) 
und  Zeichnung  (vergl.  auch  Fickert,  Zool.  Jahrbücher  IV,  3,  i88q).  Bei  den  Männchen  zeigt  die  grüne 
Ader  der  Vorderflügel  mit  ihren  Seitenästen  zwischen  sehr  hervortretender  Ausbildung  und  fast  gänzlicher 
Unterdrückung  grossen  Wechsel.  Von  den  Weibchen  kennzeichnen  sich  5  durch  die  typischen  hellen 
Flecke  auf  dunkelm  Grunde,  welche  indessen  manchen  Wechsel  darbieten ;  1  Exemplar  erinnert  durch  seine 
dunkle  Färbung  und  den  Mangel  jeder  ausgebreiteteren  hellen  Zeichnung,  dessen  auch  Fickrrt  gedenkt, 
einigermaassen  an  0.  Cassandra  Scott,  gehört  aber  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Pagenstecher 
hierher.   Derselbe  schreibt: 

„Es  liegt  1  $  von  Neu-Guinea  vor,  mit  ganz  verdunkelten  Vorderflügeln,  welche  nur  am  Aussen- 
rande  zwischen  den  Adem  kleine  weissliche  Monde  zeigen.  Es  entspricht  wohl  der  von  Hedman  und 
Salvin,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  1878,  p,  54,  erwähnten  Form.  Die  Hinterflügel  zeigen  eine  aus  fast  quadra- 
tischen gelblichen  Flecken  gebildete  Randbinde,  sowie  eine  innere  aus  4  keilförmigen  weissen  Flecken 
gebildete.  Auf  der  Unterseite  finden  sich  auf  den  Vorderflügeln  nur  in  der  Mittelzelle  und  zwischen  den 
Aesten  der  Mediane  Andeutungen  von  weisslichen  Flecken,  wie  auch  am  Aussenrandc.  Auf  den  Hinter- 
flügeln  entspricht  die  Zeichnung  der  der  Oberseite".  (Pagenstecher.) 


Subfamilie  X.   Paplllonlnae  Swainson. 
Genus  Euryexu  Boisduval. 


Das  Thier  fand  sich  sehr  häufig  im  Bereiche  der  Anpflanzungen,  meist  in  langsamem  Fluge  und 
daher  ziemlich  leicht  zu  erbeuten,  seltener  sich  auf  Pflanzen  setzend. 

178.  (3)  0.  Hippolyt**  Cbams«,  Pap.  Exot.  I,  Ub.  10,  fig.  A.  B,  Ub.  11,  fig.  A.  B  (1775);  Pap.  Remut  Fabbicics, 
Gen.  Im.,  p.  250  (1777);  Cbajub,  Pap.  Exot.  II,  tab.  185,  fig.  A.  B,  ub.  IM,  fig.  A  (1779);  IV,  Ub.  386,  fig.  A.  B 
(1782);  Om.  Remus  Bowdcval,  Sp.  Gen.  I,  p.  176,  No.  3  (183«);  ?  P.  Pan&ous,  i  Clhm.«,  Iconw,  ub.  18  (1764); 
Pap.  Hippolyte  Kuibt,  8yn.  Cat.  Dinrn  Lop.,  p.  518,  No.  4  (1871). 

8  Exemplare  (6  <J,  2  J)  von  Amboina. 

179.  (4)  0.  Helena  Lnre.,  Hos.  Ulr,  p.  199  (1764);  Syst.  Nat  I,  2,  P.  748,  No.  19  (1767);  Clbbck,  Iconw,  Ub.  22, 
fig.  1  (1704);  CaaxEK,  Pap.  Exot  II,  Ub.  140,  fig.  A.  B  (1779);  Boudvtal,  Sp.  Gen.  I,  p.  176,  No.  4  (1836); 
S  Pap.  Ämphimedon  Cbambb,  Pap.  Exot.  UJ,  tab  104,  6g.  A  (1782);  Goi>aht,  Eue.  M*th.  IX,  p.  26,  No.  4  (1810); 
Bowihjtal,  Voy.  A«tr.  Up.,  p.  E6,  ub.  1  fig.  1.  2  (1882);  Sp.  G60.  I,  p.  177,  No.  B  (1886). 

2  Männchen  von  Amboina. 
17g  a  (4  a).  0.  Hdma  Tai.  Papuemis  Wallach,  Tran».  Lina.  Soc  XXV,  p.  »8  (1865). 
2  männliche  Stücke  von  Neu-Guinea. 


Genus  Fapillo  Linne. 

jpotydartw-Gruppe  Wallace, 

180.  (I)  F.  ÄristoloMae  Fabhictcs,  Syst.  Entom.,  p.  448,  No.  3  (1775);  P.  Polydona  CaAmsn,  Pap.  Exot.  IL,  Ub.  128, 
fig.  A.  B  (1779);  Boibduval,  8p.  Gin.  I,  p.  267,  No.  90  (1836);  P.  Diphilus  Enria,  Atwl.  Schmitt-,  Ub.  40  B, 
fig.  1  (1785—1798). 

I  männliches  Exemplar  von  Buitenzorg. 

181.  (2)  P.  Polydona  Lw».,  8y*t.  Nat.  I,  2,  p.  74«,  No.  10  (1767);  Clkbck,  Ieonee,  Ub.  85,  fig.  2  (1764);  Ebi-eb, 
Aull  Schuieit,  Ub.  5,  fig.  2  (1786— 1798);  Boibditval.  Sp.  diu.  I,  p.  267,  No.  90  (1836). 

10  Stück,  wovon  8  (3  <J,  5  ?)  von  Neu-Guinea  und  2  ($)  von  Amboina.  Letztere  sind  grösser  als 
die  Neu-Guinea-Weibchen  (Pap.  Leodamaa  Wallace,  Tr.  Linn.  Soc.  XXV,  p.  43,  No.  25  (1865),  tab.  5, 
fig.  2).    In  jeder  Hinsicht,  nach  Grösse,  Zeichnung  und  Flügelforra  sehr  wechselnd. 


Owm-Gruppe  Wallace. 

182.  (3)  P.  Coon  Eabbicius,  Entom.  Syst.  III,  1,  p.  10,  No.  27  (1793);  Donovax,  Ina.  China,  Ub.  24,  fig.  1  (1798); 
Bohdutai.,  Sp.  G60.  I,  p.  201,  No.  14  (1836);  P.  Hypenor  Golakt.  Enc  Moth.  IX,  p.  65,  No.  108  (1819). 

5  männliche  und  2  weibliche  Exemplare  von  Buitenzorg. 

JTrUAonftM-Gruppe  Wallach. 

183.  (4)  P.  EriOtoniu»  Cbambb,  Pap.  Exot  III,  Ub.  232,  fig.  A.  B  (1782);  P.  Epius  Fabkicius,  Ent.  Sj-Bt.  HL  1, 
p.  35,  No.  102  (1798);  P.  Demoleui  Eupxä,  Anal.  Schinatt.,  ub.  50,  fig.  1.  4  (1785—1798). 

3  Stück  (2  <J,  I  ?)  vom  Burnett-River,  wohl  zu  Var.  Sikenehu  Macleay  gehörig. 


Demolion-Gmppe  Wallace. 

184.  (5)  P.  Demolion  Csamrb,  Pap.  Exot  I,  Ub.  89,  fig.  A.  B  (1779);  P.  Cretpionte»  Famu«v«,  Sp«c,  In«.  II,  p.  19, 
No.  77  (1781);  Godabt,  Enc.  Moth.  LX,  p.  61,  No.  98  (1819);  Boisdctal,  Sp.  Oiu.  L  p.  220,  No.  38  (1836). 

3  Männchen  von  Buitenzorg. 

185.  (6)  P.  Gigon  Fkldbm.  Rewe  Novara,  Lop.  I,  p.  98,  No.  75,  Ub.  12  a.  b  (1866);  Wailaci,  Tran«.  Linn.  Soc  Lon- 
don XXV,  p.  59,  No.  80,  Ub.  7.  fig.  6  (1865}. 

1  Männchen  von  Gorontalo. 


Pommon-Gruppe  Wallace. 
186.  (7)  P.  Polytes  Lisn-,   Mus.  ülr.,  p.  186  (1764);  Syst  Nat.  I,  2,  p.  746,  No.  6  (1767);  Clbbce,  Iconea,  Ub.  14, 
fig.  1  (1764);  Cbambb.  Pap.  Exot.  EU,  tab.  265,  fig.  A— C  (1782);  ä  P.  Pammon  Lisx.,  Mm.  Ulr.,  p.  189 
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(17H4):  Hyat.  Nnt.  I,  2,  p.  74«,  No.  8  (1767J;  Ciu«,  Icones,  üb.  14.  fig.  2  (1704);  Obahd»,  Pap.  Exot.  II, 
tab.  141,  fig.  B  (1779). 

2  Weibchen  von  Buitenzorg. 

187.  ('»)  V.  l'haeus  Cbamkb,  Pap.  Exol  II,  tab.  180,  fig.  B  (177(1);  Godabt.  Enc.  Mütb.  IX,  p.  71,  No.  127  (1819); 
BoisOl'YAL,  5p.  Gijn.  I,  p.  270,  No.  »9  (1*30);  Wallach,  Trans.  Linn.  Soc.  London  XXV,  p.  .r)2,  No.  63,  tab.  2, 
fig.  2   4.  7  (18G5). 

1  Männchen  von  Amboina. 

188.  (9)  1'.  Anthrax  Boimwval,  Voy.  Astr.  L*p.,  p.  40,  No.  5  (18:12);  Sp.  Gen.  I,  p.  218,  No.  35  (1836) ;  de  Haan, 
Verb.  Nat.  Ges.  Xed.  overeee.  bei.,  P.  32,  tab.  7,  %  2  (1840);  Blamuah«,  Voy.  Pole  Sud,  p.  578,  tab.  1,  fig.  3.  4 
(1853). 

6  Mannchen  von  Neu-Guinea. 

«We»M«-Gruppc  Wallace. 

189.  (IO)  P.  Severus  Cbaueb.  Pap.  Exot.  III,  tab.  277,  lig.  A.  B;  tab.  278,  fig.  A.  B  (1782);  Gobaiit,  Enc.  Mvth.  IX, 
p.  68,  No.  118  (1811');  Bomwval,  Sp.  Gin.  I,  p.  212,  No.  2«  (183«);  Blanciiabd,  Voy.  Pole  Sud,  Lep.,  Ul).  I, 
fig.  6.  7  11853). 

Von  dieser  variabeln  Art  wurden  9  Exemplare  mitgebracht,  und  zwar  4  J  und  4  V  von  Amboina, 
I  <J  von  Gorontalo.  Letztere*  gehört  zur  Var.  i'trlinax  Wallack,  Trans.  Linn.  Soc.  London,  XXV,  p.  49, 
No.  53,  tab.  5,  fig.  4  (1865),  und  gleicht  der  von  Wau.ac  k  gegebenen  Abbildung. 

190.  (11)  l:  Heienus  L«».,  Mas.  Dir.,  p.  185  11764):  Syst.  Nat.  I,  2,  p.  745,  Nu.  4  .17«7i;  Cb.cmkk,  Pap.  Exot.  II, 
tab,  153,  fig.  A.  B  (177!»);  Clehck,  loonea,  tab.  13,  Ä*.  2  (1764);  Gudabt,  Eue.  Mit*.  IX,  p.  «8,  No.  117  (1811») ; 
Boisdoval,  Sp.  G.'.n.  I,  p.  211,  No.  25  (1836). 

I  Paar  von  Tjibodas. 

.ErecA/AeiM-Gruppe  Wallach. 

191.  (12)  1'.  Oambrüitts  Chamml  Pap.  Exot.  II,  tab.  167,  fig.  A.  B  (1779);  Gowaht,  Enc.  M.'-th.  IX,  p,  31,  No.  14 
«IM»,.;  Boisihivai.,  Sp.  G*n.  I,  p.  213,  No.  29  (183«);  '4  P.  Dtmüms  Ca  ahm,  Pap.  Exot.  III,  lab.  229,  fig.  A; 
tab.  230,  n'g.  A  (1782);  BoumrvAL,  Sp.  Bin.  I,  p.  218,  Nu.  31  (183G). 

9  Exemplare  (8  J,  I  6)  von  Amboina. 

192.  (131  P.  Ormenus  var.  Amanda  Buisiuval,  Voy.  Astr.  Löp.,  p.  31»,  No.  3  (1832);  Sp.  Gin.  I,  p.  21«,  No.  32 
(183Ö);  Wallace,  Trans.  Linn.  Soc.  London  XXV,  p.  55,  3*  form  of  tomale,  tab.  3,  flg.  1  (1805). 

1  Weibchen  von  Neu-Guinea.  Dasselbe  weicht  nur  wenig  von  der  von  Wallace  gegebenen  Ab- 
bildung ab:  An  der  Oberseite  der  Vorderflügel  ist  die  dunkle  Binde  am  Innenrand  schmäler,  die  dunkle 
Färbung  an  der  Spitze  etwas  ausgebreitet;  die  Hinteiflügel  haben  etwas  kleinere  blaue  und  gelbe  Flecken 
mit  schwächerer  schwarzer  Umrahmung. 

Das  Exemplar  wurde  auf  einer  kleinen  Insel  in  einer  Pflanzung  erbeutet,  wo  es  im  Feuchten  auf 
einer  Pflanze  sass. 

193.  (14)  1'.  Aegtus  Doxovax,  Ii«.  New  Holl-,  Ub.  14  (1*05);  <i  P.  Ereclithevs  Donovan,  1.  1-,  tab.  15  (1&»5);  Bi.is- 
dital,  Sp.  GAn.  I,  p.  215,  No.  31  (183«);  P.  Ereektheus  et  Aegetu  Godabt,  Edc.  lieth.  IX,  p.  31.  32,  No.  16.  17 

(1819;. 

27  Stück  (17  J.  10  df)  vom  Bumett-River.  In  der  Färbung  und  Zeichnung  wenig,  in  der  Grösse 
ziemlich  erheblich  (3  9,5 — 15,0  cm,  *  11,0—14,5  cm)  wechselnd. 

Sehr  häutig  an  den  Flussufern  fliegend.  Eines  Tages  in  grosser  Menge  aus  dem  benachbarten 
Scrub  in  ganz  frischen,  wahrscheinlich  eben  ausgeschlüpften  Exemplaren  herausschwärmend. 

194.  (15)  P.  Euchenor  Ovziu.t,  Voy.  Coq.,  tab.  13,  6g.  3  i.1821<i;  Felde«,  Verb.  Zoot.  Bot.  Ges.  XIV,  p.  321,  No.  423; 
p.  308,  No.  251  .1804);  P,  Axion  Boisduval,  Voy.  Astr,  L.-p„  p.  41,  No.  «  (1832);  Sp.  OAn.  I,  p.  219,  No.  36 
(1836):       GwlartiL  ä,  Müsteoi:/ieh,  Au».  Soc.  Phys.  Nut.  Lyon,  185«,  p.  398. 

2  Männchen  und  1  Weibchen  von  Neu-Guinea. 

Von  feuchter  Localität  in  einer  Pflanzung,  nicht  leicht  zu  fansjen. 
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I7ty**«»-Gruppe  Wallach. 

195.  (16)  P.  Ulysses  Lr**<  Mu*-  Ulr.  P  201  (1764):  sy»t  Nat  I,  2,  p.  74«,  No.  21  (1707);  Clkbcb,  Icone«,  ta.li.  23, 
fig.  1  (1764);  Cramüh,  P»p.  Exot.  II,  tab.  121.  fig.  A.  B  11770);  Bobdüval,  Sp.  Geu.  I,  p.  202,  No.  15  (183C> 

3  männliche  Exemplare  von  Amboina. 

In  unruhigem  Fluge  in  feuchter  Gegend. 

Menmon-Grupyit  Wallace. 

196.  (17)  P.  Deiphobus  Linn-,  Mna.  Ulr.,  p.  188  (1764);  8y«t.  Nat.  I,  2,  p.  746,  No.  7  (1767);  Cijsbcb,  Ioonea,  Üb.  25, 
fig.  1  (17G4);  Cbambb,  Pap.  Exot.  II,  tab.  181,  fig.  A.  B  (1779.  ;  Bouduval,  Sp.  Gen.  I,  p.  200,  No.  13  (1836); 
<f  P.  Alcandor  Ckamu,  Pap.  E*ot  1,  tob.  4o,  fig.  A.  B  (1776). 

2  Männchen  und  I  Weibchen  von  Amboina. 

In  Gärten  langsam  fliegend  und  sehr  leicht  zu  fangen. 

196a.  (17a)  P.  Deiphobus  var.  DeiphtmUs  Keller,  Reise  Novara,  Lep.  L  p.  126,  No.  94  (1865);  Waiaaik,  Tran«.  Linn. 
Soc.  London  XXV,  p.  4«,  No.  48  (1*65). 
I  mannliches  Exemplar  von  Batjan. 

197.  (18)  P.  Memtm  Lisk.,  Mus.' Ulr,,  p.  lf 3  (I764J;  Sy*t.  Nat.  I,  2,  p.  747.  No.  13  '17H7;;  Chamkh,  Pap.  Exot.  I, 
tab.  91,  fig.  C  (1770);  Boisuival,  Sp.  G4u.  I,  p.  192.  No.  6  (1836):  Esfkh,  Aus].  Schmett,  tab.  20,  fig.  3 
(1785-171)6). 

4  Mannchen,  wovon  2  von  Buitenzorg  und  2  von  Tjibodas,  ohne  bemerkbarere  Unterschiede. 

197a.  (18  ai  P.  Memnm  var.  Achates  Cbamkb,  Pap.  Exot.  III,  tab.  213,  Hg.  A  (1782):  i»k  Haas,  Verh.  Nat.  Ge«. 
Nedert.  ovent.  bei,  p.  21,  tab.  3.  fig.  3  (1810..;  Espbb,  Aasl  Schmetc,  tob.  28,  fig.  1  (1785—1798);  Kirby,  Syn.  Cat. 
Diurn.  Lep.,  p.  552,  No.  219,  var.  a  (1871). 

Von  dieser  weiblichen  Varietät  wurde  in  Buitenzorg  und  Tjibodas  je  I  Stück  gefangen.  Beide 
weichen  sehr  erheblich  in  den  Flügelmaassen  ab,  welche  —  bei  übrigens  gleicher  Grösse  —  bei  dem 
Tjibodas-Exemplar  von  der  Wurzel  bis  zum  Aussenrand  eine  bedeutende  Verkürzung  resp.  Verschmälerung 
zeigen.  Vorderflügel  bei  B.  7,8,  bei  Tj-  7,0;  Hinterflügel  bei  B.  4,2,  bei  Tj.  3,1  cm.  Bei  dem  Stück  von 
Tjibodas  tritt  auch  der  gelbe  Rand  der  Hinterflügel  mehr  hervor. 
Das  Tjibodas-Exemplar  wurde  mitten  im  Walde  gefangen. 

Ettrypylus-Grappe  Wallach. 

198.  (19)  lJ.  Sarpedon  var.  Hilon  Fkldbh  (P.  ililon),  R*i«i  Novara,  Ixrp.  I,  p.  62,  No.  48  (1865);  P.  Milttus  Wuuct, 
Tran».  Linn.  Sw.  London  XXV,  p.  65,  tob.  7,  fig.  2  (1865);  Kibby,  Syn.  Cat.  Diurn.  Lep.,  |>.  559,  No.  278, 
var.  b  (1871). 

I  Männchen  von  Gorontalo. 

199.  (20)  P.  Eurypylus  var.  MeeisUus  Distaxt.  Rhop.  Malay.,  p.  361,  No.  24,  fig.  108  (1885). 

1  Männchen  von  Buitenzorg. 

2CO.  (21)  P.  Aegislus  Lixy.,  Syst  Nat.  I,  2,  p.  754,  No.  48  (1767);  Ckamsb,  Pap.  Exot  III,  tab.  241,  fig- C.  L>  il762;; 
Boubuval,  Sp.  G6n.  I,  p.  231,  No.  50  (1836). 

2  männliche  Exemplare  aus  Amboina  von  sehr  abweichender  Grundfarbe;  das  eine  ist  gelbgrün, 
das  andere  quittengelb  mit  einem  Stich  ins  Hellbräunliche. 

20I.  (22)  P.  Agantemnon  Link.,  Mos.  Ulr.,  p.  202  (1764);  Syst  Nat.  L  2,  p.  748,  No.  22  (1767);  Eweb,  Aasl.  Schmett., 
Ub.  4<i,  fig.  1  3  (1765-96);  Boisiji-vai,  Sp.  Gin.  I,  p.  230,  No.  49  (1836);  P.  Dorylas  Stuhlt,  Gesch.  In», 
tob.  13,  fig.  3  1,1776);  P  Aegistus  Cbamkb,  Pap.  Exot.  II,  tob.  106,  fig.  C.  D  (1779). 

6  Männchen,  wovon  I  von  Neu-Guinea,  4  von  Amboina  und  I  von  Buitenzorg.   Die  beiden  erst- 
genannten sind  in  der  bekannten  Weise  kürzer  geschwänzt  als  das  Exemplar  von  Buitenzorg. 
An  offenen  Stellen  in  ziemlich  schnellem  Fluge,  aber  doch  nicht  schwer  zu  fangen. 
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V. 

Subfamilie  XI. 
Genus  Jsmene  Swainson  (Hasora  Watson). 

202.  (I)  1.  (Ilasora)  Celaenu»  Ckjuikb,  Pap.  Exot.  IV,  Üb.  393,  flg.  A.  B  (1782);  Kimnr,  Syn.  Cat.  Diura.  Lep,  p.  682, 
No.  29  (1871);  Parata  Celaemu  Moorr,  Lep.  CeyL  L  p.  160  (1881);  Ilasora  Celaenus  Watsoh,  Proc.  Z00L  80c, 
1893,  p.  128. 

5  Exemplare  (4  d,  I  $)  aus  Amboina. 

Genus  Carystu»  HOhner  (Unkana  Distant). 

203.  (I)  C.  (Unkaua)  Attina  Hbwitsom,  Trans.  Ent  Soc,  (3.  aar.)  TU,  p.  489,  No.  10  (18C6);  Hetp.  Latrtülei  Felder, 
Reia«  Notm»,  Lep.  tll,  p.  611,  No.  8!)2,  Ub.  71,  flg.  8  (1867);  Kiebt,  Syn.  Ca«.  Diurn.  Lep.,  p.  693,  No.  76  (1871)1 
Unkana  AUina  Dibtast,  Bhop.  Mal.,  p.  869  (188fl);  Watbon,  Proc  Zoo).  Soc,  1893,  p.  123. 


Genus  PleMoneura  Felder  ( Udaspts  Moore). 

204.  (I)  PL  (Udaspes)  Feius  Cbamr»,  Pap.  Eaot.  I,  tab.  74  (1779);  He»p.  Cieero  Farriciub,  Ent  Syst.  III,  1,  p.  338, 
No.  287  (1793);  Latrbujlb,  Ena  Metb.  K,  p.  787,  No.  164  (1823);  Kiriiy,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep,  p.  620,  No.  ft 
(1871);  MoukR,  Lep.  Oyl.  I,  p.  177  (1881);  Watsos,  Proc.  Zool.  Soc,  1893,  p.  114. 

3  Stück  (2  J,  l  ?  von  Buitenzorg). 

Genus  PamphUa  Fabricius. 
Subgenus  Baorit  Moore. 

205.  (I)  „P.  Colaea  Moobb,  Proc  Zool.  Soc,  1877,  p.  694,  lab.  68,  fig.  7 ;  Lep.  Ceylon  L,  p.  166  (1881);  Wawox,  Proc 
Zool.  80c,  1893,  p.  106. 

I  Exemplar  von  Buitenzorg."  (Pagenstecher.) 

Ausserdem  noch  5  Stück  (4  <S,  1  ?)  von  Buitenzorg  und  2  ?  von  Tjibodas.   Letztere  kennzeichnen 
sich  gegenüber  den  Exemplaren  von  Buitenzorg  durch  etwas  grössere  Glasflecke. 

206.  (2)  „P.  Larika  Plötz,  Paqkkbteckxb,  Nasa.  Jahrb.  f.  Nat,  1884,  p.  GO,  Ub.  7,  fig.  1  (wahrscheinlich  nach  Paoex- 
«TKcaSk,  Amb.  1888,  p.  18,  identisch  mit  B.  Ktmara  Moor«,  Lep.  Ceylon  L  p.  166,  1881). 

Von  Amboina."  (Pagenstf.chbb.)  5  Stück  (4  <y,  1  <i). 

Subgenus  Pamara  Moore. 

207.  (3)  „P.  Mathias  Pabejcicb,  Ent  Sym.  Sappl,  p.  463  (1798). 

I  Exemplar  von  Amboina  und  1  von  Buitenzorg."  (Pagenstecher.) 

Ausserdem  noch  1  Weibchen  von  Amboina  und  1  in  die  Nahe  gehörendes  Männchen  von  Gorontalo. 
Das  Letztere  ist  durch  kleine  Punkte  ausgezeichnet,  welche  den  anderen  Stücken  fehlen. 

208.  (4)  P.  sp.  bei  Subochracea  Moore,  Proc-  Zool.  Soc,  1878,  p.  690. 

3  Stücke  von  Buitenzorg  (2  <J,  1  ?)  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudikgrk  und  A. 
Ba>g-Haas). 


I)  Unter  Beoutang  der  Monoirraphie  von  E.  Y.  Watson,  A  propowd  Cbusification  01  tbe  Hcsperüdae,  witb  a  Revision 
of  rti«  Genera.   Proc  Zool.  Soc  London,  1893,  p.  3  -  13a. 
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Subgenus  Telicota  Moore. 

209.  (5)  P.  Augiades  Felde*,  Kitiber.  Ak.  Wlaa.  Wien,  Math.-N&L  CK  XL,  p.  461,  No.  61  (1860);  Reiae  Novara, 
Lep.  m,  Ub.  72,  fig.  5  (1861);  Kiubt,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep.,  p.  601,  No.  88  (1871);  Watsok,  Proc.  Zool.  80c., 
1898,  p.  103. 

1  Weibchen  von  Neu-Guinea  und  I  Männchen  von  Amboina;  letzteres  grösser  als  ersteres. 

210.  (6)  P.  Augiat  Lras.,  Syst.  Nat  I,  2,  p.  794,  No.  267  (1767);  Johax»«isc,  Amoen.  Acad.  VI,  p.  410,  No.  80  (1764); 
Donovak,  Ina.  Ini,  t»b.  48,  fig.  1  (18O0);  Koldt,  Syu.  Cat.  Diurn.  Lop.,  p.  601,  No.  86  (1871);  Mooaie,  Lep. 
Ceylon  I,  p.  169  (1881);  Watsok,  Proc  Zool.  Soc  London,  1893,  p.  103. 

2  Männchen  von  Neu-Guinea  und  3  Männchen  von  Buitenzorg.   Die  Stucke  sind  nicht  wesentlich 
verschieden. 

Subgenus  Padraona  Moore  ')• 

211.  (7)  „P.  Mama»  Felde«,  Sitaber.  Ak.  Wias.  Wien.  Math.  Nat.  Ct.  XL,  p.  462,  No.  68  (1860);  Watso»,  Proo. 
Zool.  80c.,  1893,  p.  102. 

Von  Amboina."  (Pagenstecher.)    i  Weibchen. 

212.  (8)  „P.  JtfeWtw? 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea."  (Pagenstecher.) 

213.  (9)  „P.  tpee. 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea."  (Pageksteciier.)   Steht  in  der  Nähe  von  P.  MeUurm. 

214.  (IO)  „P.  Ahrendiii  Plötz,  Stet».  Ent  Zoitg.,  1883,  p.  231. 

Von  Amboina.    P.  Maesoides  nahe  verwandt."   (Pagenstecher.)    Das  betreffende  Stück  ist  ein 
Männchen. 

215.  (11)  ,JP.  Maetoidet  Bctlkä,  Trana.  Ent.  Soc,  1877,  p.  454;  Distant,  Rhop.  Mal.,  p.  383,  No.  4,  tau.  34, 
fig.  24  (1880). 

Von  Amboina  und  von  Tjibodas.   Ob  =  Sunias  Felder?"  (Pagenstbchbr.)   Von  jeder  Localität 
ein  Stück ;  beide  differiren  beträchtlich  von  einander. 

216.  (12)  „P.  Qoloides  Mooaa,  Cat.  Lep.  Eaat-Lnd.  C.  Mna.  I,  p.  261,  No.  565  (1867);  Distant,  Rhop.  Mal,  p.  382, 
t»b.  34,  fig.  13  (1887). 

Von  Buitenborg."  (Pagenstecher.)   3  Stock  (2  0*.  1  ?)  von  dieser  Localität. 

217.  (13)  ,<P-  »P- 

1  Exemplar  von  Tjibodas."  (Pagenstecher.)    Von  ansehnlicher  Grosse,  mit  sehr  scharf  hervor- 
tretender breiter  schwarzer  Zeichnung. 

218.  (14)      ,yP.  tp. 

I  Exemplar  von  Buitenzorg."  (Pagenstecher.) 

Genus  Matapa  Moore. 

219.  (I)  JJf.  Aria  Mookh  (Ismene  Arid),  Proc.  Z00L  80c,  1866,  p.  784;  Hesperia  Aria  Hewitoox,  Exot.  Buttert.  IV, 
Hnap.,  tab.  2,  fig.  24.  25  (1868);  Pampküa  Aria  Kiubt,  Syn.  Cat.  Dium.  Lep.,  p.  597,  No.  20  (1871);  Maiapa 
Aria  Mooaa,  Lep.  Ceyl.  I,  p.  163  (1881);  Watsos,  Proc.  Zool.  Soc,  1893,  p.  85. 

1  Männchen  von  Buitenzorg. 

Genus  Koruthaialoa  Watson  (Asiictopterui  Felder  c.  p.). 
22a  (I)  K.  XanUes  Bdtlek,  Tran».  Ent.  Soc,  1870,  p.  610;  Watsok,  Proo.  Zool.  So«.,  1893,  p.  77. 
„1  Exemplar  von  Tjibodas  dürfte  dieser  Art  angehören."  (Pagenstecher.) 

i)  Die  weitere  Bestimmung  der  hier  ganz  ungenügend  und  unvollständig  determinirten  Arten  dieser  schwierigen  Unter- 
gattung bleibt  vorbehalten. 


Digitized  by  Google 


256 


Lepidoptara  Rhopaloccia. 


06 


Genus  Tayiade«  Hübner. 

221.  (I)  T.  Japetus  Ckamb».  Pap.  Exot.  IV,  tab.  3*55,  fig.  E.  F.  (1782);  öwp.  A'epos  Latmcim,«,  Eoc.  Uith.  DC,  p.  787, 
No.  1BC  (1823);  Kibby,  Syn.  Cat  Diurn.  Lep.,  p.  635,  No.  3  (1871);  Watson,  Proc.  Zool.  Soc,  1S1>3.  p.  64. 

2  Männchen  von  Amboina  und  I  Männchen  von  Buitenzorg.  Bezüglich  eines  weiteren,  mir  etwas 
zweifelhaften  und  daher  an  Herrn  Dr.  Pagenstecher  gesandten  Exemplares  von  Tjibodas  schreibt  derselbe: 
„Dürfte  dieser  Art  angehören." 

222.  (2)  T.  Xettui  Fki.i.kh,  Sitibcr.  Wien.  Ak.  Wi«s.,  M»tb.-N«t.  Cl.  XL,  p.  461,  No.  50  (1860);  Kiuly,  Syn.  Cai. 
Diurn.  Lep.,  p.  GSb,  No.  4  (1871);  Paokkstkcukk,  Beitr.  Lep.  Mal.  Arch.  V,  1888.  p.  18,  No.  190. 

5  Exemplare  (3  <J,  2  S)  von  Amboina.  T.  Japetus  sehr  nahestehend,  nach  Pagensteciier  wohl  nur 
eine  Varietät  desselben. 

Genus  Coladenia  Moore. 

223.  (l)  C.  Dan  Kajikk-ius,  ManL  Ins.  II,  p.  88,  So.  7U8  (1787;.;  Hesp.  Eaeus  Latbdlle,  Eric  UMh.  IX,  p.  73«, 
No.  26  (1823);  tfeip.  Fatih  Kou-Ak,  Hii^.  Kiwchm.  IV,  2,  p.  464.  ul>,  18,  flg.  6.  6  (1848);  llesionewra  Dan 
Kmur,  Syn.  Diurii.  Lep,  p.  021,  No.  VJ  (1871);  Ctdadenia  Dan  Watson.  Proc.  Zool.  Soc,  1HÜ3,  p.  4!). 

2  Paar  von  Buitenzorg  und  1  Männchen  von  Tjibodas.  In  der  Grösse  der  Glasflecken,  die  bei  den 
Weibchen  von  Buitenzorg  z.  Th.  zusammenfliessen,  sehr  wechselnd. 

Genus  Daimio  Murray. 

224.  (I)  D.  I'ennena  Bntmos  (Tagiades  Petmena),  Dtrncr.  Hesp.,  p.  61,  No.  i  (181)8);  Kiuby.  Syn.  Cat.  Diurn.  Lep., 
Cat.  p.  035,  No.  6  (1871);  Daimio  Pervtena  Watsox,  Proc.  Zool.  Soc,  18t>3,  p.  47. 

1  Männchen  von  Amboina  (nach  der  Bestimmung  der  Herren  Dr.  Staudinoek  und  Bang-Haasi. 
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ie  Sammlung  von  Fischen,  die  in  den  nachfolgenden  Zeilen  beschrieben  werden  soll,  entlehnt 
ihren  Werth  in  erster  Linie  daran,  dass  sie  einen  Einblick  gewährt  in  die  Fischfauna  der  Insel  Amboina. 
Herr  Prof.  R.  Semon  wandte  zwar  seine  vielseitige  Sammeltätigkeit  am  Burnett-River,  auf  Thursday 
Island,  auf  Java,  längs  der  SüdkUstc  von  Ncu-Guinea  auch  den  Fischen  zu,  aber  entweder  war  hier  die 
Fischfauna  arm  (Burnett-River)  oder  die  Gelegenheit  zum  Sammeln  weniger  günstig  oder  aber  der  Aufent- 
halt unseres  Reisenden  zu  kurz,  um  umfangreicheres  Material  an  Fischen  zusammenzubringen. 

In  Amboina  dagegen  wurde  eine  ausgedehnte  Sammlung  zusammengetragen.  Diese  wird  besonders 
werthvoll  durch  die  Fische  aus  dem  Süsswasser.  Von  den  Fischen,  welche  die  See  um  Amboina  bewohnen, 
liegen  verschiedene,  theilweise  sehr  ausführliche  Mittheilungen  und  Verzeichnisse  von  Bi.eeker  vor. 
Bezüglich  der  Fische  aus  den  Süsswasscrlaufen  sind  wir  aber  nur  auf  eine  ganz  kurze  Angabe  von  Blekker 
beschränkt.  Er  hatte  selbst  Gelegenheit,  diese  Insel  zu  besuchen  und  schreibt  hierüber  (in  Uebersetzung) 1 ) : 
„In  Amboina  habe  ich  so  weit  wie  nur  möglich  mich  bemüht,  mit  den  Fischen  des  Süßwassers  dieser  Insel 
bekannt  zu  werden.  Die  Ueberzeugung,  dass  die  Stisswasscrfauna  nur  wenige  Fischformen  besitzt,  wurde 
in  mir  verstärkt.  Ausser  einer  Art  von  Ophioctphalus  scheinen  keine  Arten  aus  der  Familie  der  Labyrinthfische 
zu  leben.  Cyprinoiden  fehlen  vollständig,  und  das  Exemplar  von  Cartmim  auratus  Nii.ss.,  in  der  folgenden 
Liste  genannt,  ist  eine  Monstrosität  des  bekannten  Goldfisches,  welcher  auch  auf  Atnbon  durch  Liebhaber 
in  grossen  Gläsern  und  in  Weihern  gezogen  wird.  Süsswasser- Siluroiden  und  Notopteri  besitzt  Ambon 
nicht.  In  Waai,  einem  Dorf  an  der  Nordküste  von  Hitu,  leben  in  einem  Süsswasscrbecken  mit  koralligem 
Boden  Dütes  maculalus  C.  V.,  Dütes  rupestris  C  V.,  Gnbius  grammepumus  Bler.  und  Eleotris  hoedtii  Blkr. 
Diese  Arten  sind  aber  mehr  als  Brackwasser-Arten  zu  betrachten.  Als  echte  Süsswasscrfische  kenne  ich 
bis  jetzt  von  Ambon  nur  Ophioccphalus  striata  Bl..,  Sicydium  mierurum  Blk.  und  Anguitla  eiphitutonti  Syk." 

Andere  Angaben  über  Flussfische  von  Ambon  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Unsere  diesbe- 
zügliche Kenntnis«  muss  demgemäss  als  eine  sehr  ungenügende  bezeichnet  werden. 

Bei  dieser  Sachlage  war  es  daher  ein  danken-swerthes  Unternehmen,  dass  Prof.  Semon  seinen 
Aufenthalt  auf  Ambon  auch  dazu  benutzte,  den  Flussfischen  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Es  galt 
nicht  allein,  eine  Einsicht  zu  bekommen  in  diese,  bisher  fast  unbekannte  Fauna.  Auch  Fragen  von  allge- 
meiner Art  waren  hierbei  im  Spiele. 

In  einem  früheren  Aufsätze»)  suchte  ich  an  der  Hand  der  von  mir  im  Indischen  Archipel 
gesammelten  Crustaccc  n  des  süssen  Wassers  darzulegen,  wie  man  sich  die  Zusammensetzung  der  Fauna 
des  Süsswassers  vorzustellen  habe  und  wie  die  Art  ihrer  Entstehung.   Namentlich  war  ich  bestrebt,  nach- 


I>  P.  Blekkeh,  BescJmjvüiK««!  v.  nteuwe  en  weinig  bekende  vwebsoorten  v.  Amboina,  p.  3.  und  Art»  Soc.  SdetiL  Indo- 
Neerlundicac,  T.  I,  Hatavu  1S56. 

J)  Max  Wbher,  Zool.  Ergebnisse  einer  Rei»e  In  Nied<il.  Ost-Indien,  Leiden,  Bd.  II,  1891,  ,>.  528. 
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zuweisen,  dass  sich  die  Süsswasser-Fauna  des  Indischen  Archipels  zu  einein  erheblichen  Theile  rckrutire 
aus  Thieren,  die  theils  passiv,  theils  aktiv  aus  dem  Meere  in  das  Süsswasser  eingewandert  seien,  Diese 
Einwanderung  geschah  nicht  allein  früher,  sie  hat  auch  jetzt  noch  statt  und  trägt  bei  zur  Bereicherung 
dieser  Fauna.  Wichtiger  aber  ist,  dass  sie  der  Fauna  ein  eigentümliches,  man  möchte  sagen  marines 
Gepräge  giebt,  wodurch  sie  sich  erheblich  unterscheidet  von  der  Süsswasser-Fauna  Europas. 

Die  Untersuchung  der  zahlreichen  mir  vorliegenden  Flussfische  aus  dem  Indischen  Archipel,  nament- 
lich aus  dessen  östlichem  Theile,  von  den  Inseln  Celebe&i  Flores,  Timor.  Sumba,  Sarnau,  Rod  und  Ambon, 
die  bisher  in  dieser  Richtung  theilweise  ganz  unbekannt  waren,  ergab  ein  ähnliches  Resultat  Dies  wurde 
des  Näheren  auseinandergesetzt  in  einem  zweiten  Artikel '),  der  auch  Anlas«  gab  zu  Erörterungen  zoogeo- 
graphischer Art,  namentlich  auch  über  die  viel  discutirte  Fauna  von  Celebes. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  dort  entwickelten  Ansichten  zu  wiederholen.  Wohl  aber  muss  hier 
auf  den  Charakter  der  Fauna  der  Flussfischc  von  Ambon  näher  hingewiesen  werden.  Derselbe  wird  am 
deutlichsten  erhellen  aus  dem  nachstehenden  Verzeichnis*  der  Fische,  die  Prof.  Semon  in  den  gering 
entwickelten  Süsswasserläufen  Ambons  sammelte.  Die  Fische  wurden  höchstens  einige  Kilometer  oberhalb 
der  Mündung  erbeutet,  jedoch  in  Wasser,  das  dem  Geschmacke  nach  vollständig  süss  war.  Scharf  abge- 
grenzt ist  dieses  Sammelgcbiet  nicht  gegenüber  der  Brackwasser-Fauna  der  Mündungen,  die  ihrerseits  wieder 
sich  anschliesst  an  die  Fauna  der  Meeresfische.  Im  nachstehenden  Verzeichnis*  sind  daher  auch  —  schon 
allein  der  Vollständigkeit  wegen  —  die  Fische,  die  in  Bi.ef.ker's  Schriften  aus  den  Flüssen,  hauptsachlich 
aus  den  Flussmündungen  von  Ambon  angegeben  werden,  aufgenommen.  Die  Fische  aus  den  Fluss- 
mündungen bilden  hierbei  die  Hauptmasse.  Diese  Brackwasser-Fische  sind  durch  ein  *  näher  angedeutet. 
Durch  gesperrten  Druck  sind  weiterhin  die  Fische  hervorgehoben,  welche  in  der  Sammlung  von  Prof. 
Semon  nicht  vorkommen.  Hierdurch  erhellt  sofort,  wie  bedeutend  Prof.  Semon  die  Kenntniss  gerade 
von  den  Fischen  gefördert  hat,  die  in  Ambon  im  eigentlichen  Süsswasser  leben. 


Verzeiehniss  aller  bisher  von  Ambon  bekannten  Flussfisehe. 


Servatius  (coraliieola  C.  V.  ?) 
Lutjanut  (lemniecalus  C.  V.  ?) 
Qtnyorogt  imarginata  C.  V.  ?) 
'Mesoprion  johni  Blick, 
Mesoprion  argentimaculatus  Korsk. 
Dules  eiliatus  C.  V.  Blick. 
Dulex  rupestris  C.  V. 
Dules  marginatus  0.  V. 
Therapon  Jarbua  Kor.hk. 
Therapon  argenteuB  C  V. 
Therapon  cancellatus  C.  V. 
Diagr  amma  erassi  spina  Run-, 
*Gerres  oyena  Fohi-k. 
"Gerres  kapas  Bckil 
Gerres  macraeanlhu»  Blkk. 
*Ambassis  urotaenia  Blkk. 
*Ambn$tit  nalua  C.  V. 
*Ambassis  commersomi  C.  V. 
Ambassis  in  terrupta  Bi.kh. 
Ambassis  burahuis  Blkk. 


*A  mba  ss  is  yymnoeephaiu»  Lai 
Ambassis  baijanensis  Blkr. 
Apogm  hyalosoma  Blkk. 
Scaiuphagus  argus  I/. 
Toxotes  jaeutator  0.  V. 
"l'elor  di  daetylum  Pai.l. 
*Tctraroge  amblycephalut  Blkh. 
Teuthis  vermieuiatus  V.  V. 
Teuthis  •<i>i-t-- 

*S  eine  na  goldmam  Blkr. 
*Polyncmus  p  leb  ejus  Ombi.. 
•Ti  ichiurus  haemulon  Foksx 
Caranr  hi)>po$  L. 
Carnnz  .i|x-<;.  j«v. 
Carnnx  spec.  juv 
Chortnemus  saneti  pt-M  U.  V. 
Equula  fasciala 
Eguula  edentula  Bl. 
Equula  splendenx  <" 
Gaita  argentaria  <.'.  V. 


i)  Max  Weher,  Zoolog.  Ergebnisse  einer  Rebe  in  Niederl. 


Bd.  III,  Leitkn  1S94.  p.  405. 
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'Echeneia  naucratet  L. 
*Batracku  s  grunniens  L. 
*Antennar  ius  nr  Ophthalmia  Blee. 
*Antennarius  moluccensis  Blee. 
*Pl<itycephala»  Indiens  L. 
Gobius  ornalus  Rii'p. 
ÖoAiu«  jn'«ri*  Hak  Brcu. 

Go*MUI  joBOWICIW  Bt.KU. 

Gol'iua  celctrius  Bi.kb. 

Gobius  yrammepomus  Bi.kk. 

Gohlau  tnox  Blee.  ?) 

*Go6ia»  <'Arys(/so;ma  Bleu. 

*(ro//ius  cÄ/oros/ijwa  Bi.xs. 

Stiphodon  semoni  Wehre. 

Sieydinm  ma  erostetholepis  Blee, 

Sieydium  mierwrum  Blick. 

Eleotris  aponu  Bleu. 

*Eleotris  amboinensis  Blee. 

Eleotris  ophioeephalus  G.  V. 

Eleotris  hoedtii  Blee. 

EUotris  fusea  Bt.  Schn. 

Eleotris  belobrancha  C.  V. 

Eleotris  butis  Hau.  Büch. 

*Eleotris  inaulindiens  Blcb. 

*Elotris  koilomatodon  Bijce. 

♦Efeo/ri»  maerocepiaUi  Bunu 

*Eleotr  is  mncrolepis  Buhl 

Eleotris  melanosoma  Blkk. 

Eleotris  cantoris  Gthb. 

./I  mMyopus  «rMpftoni«  Bijcr- 

♦rerit)|)A<Jo/i»«s  *oe/re«<«ri  Pail. 

Platyptera  oä/wo  0.  V. 

jlfuptV  heterochilus  Bi.kk. 

jr«p<  (fafcio««  C  V. 


OpAiocepA«/m  s<r»'<if«j  Bi.. 
^«oiat  mterocepAa/ti«  Bi.««. 
I'omacentrua  irilineatus  C.  V. 
*0y  »o  3  Jossms  f/tta</ri/inea<u*  Blee. 
*Cynoglossus  01 y  rhynchua  Bi.ee. 
*/'*#«dor*o»ifct»»  polyspilu*  Bleu. 
IHotosus  anguillaru  Bi. 
JJWoiw  rfrtmpyJiirtu  v.  Ham 
Vj^mirampAiis  maryinaftts  Pom. 
'ffemiramphus  quoyi  C.  V. 
*Hemiramphu*  gaimnrtli  ('.  V. 
Ifemiramphus  bu/f'onis  C,  V 
*Engranlis  setiros  tris  Beolh^. 
Engrauli*  encrasieholoide*  Blee. 
•fAulo«* n un  cAar-MBfia  Hau  Biiu. 
'Clupea  atricauda  Bi.nu. 
*Clupea  moluecensis  Bi.kr. 
"Pellona  megatopteru  s  Swsh. 
"M/im/a  concrAjrncfcus  Bi..  Si-iim 
*Megalops  m  acr opter  us  Blee. 
.dngiu'Ua  mattri'fiaNa  (Bknü.I  Ghih. 
jtfMraftKJ  polyuranadon  Blee. 
Doryiehthys  manadensis  Bi.kk. 
*yriaean<A«s  6r»i>i'rostris  Schumi. 
Tetrodon  erythrotaenia  Blkh. 
*r««ro<Jo»  nriicu/aris  Bl.  Sri«. 
'Tetrodon  spadietus  Ruh. 
Tetrodon  lunarii  Bi..  Srn>. 
Tetrodon  papwi  Blee. 
Tetrodon  sceleratus  Vouxr. 
Tetrodon  patoea  Ham.  Buch. 
Prisri»  *yjfro«  Bi.kh 
Tryyoi.  nornai  Fobbk. 


Zweifelsohne  ist  durch  vorstehendes  Verzeichniss  die  Zahl  der  Flusstische  von  AmUon  nicht  erschöpft. 
Andererseits  bin  ich  aber  der  Meinung,  dass  weitere  Funde  den  Character  dieser  Fauna  nicht  wesentlich 
ändern  werden.  Unser  Verzeichnis»  lehrt  deutlich,  dass  die  Mehrzahl  der  dort  genannten  Fische  keine 
Süsswasser-Fische,  sondern  Brackwasser-  oder  See-Fische  sind.  Cyprinoiden,  Siluroiden,  Luciocephaliden, 
Nandiden,  Mastacembeliden  fehlen  ganz,  und  von  den  im  westlichen  Theil  des  Indischen  Archipels  zahlreich 
vertretenen  Labyrinthici  und  OphioeepKalidae  treten  nur  noch  sparsame  Reste  auf.  Man  erhält  somit  den 
Eindruck  einer  allgemeinen  Verarmung  der  eigentlichen  Süsswasser-Fische.  Damit  war  gewissermaassen  ein 
unbenutztes  Gebiet  den  marinen  Fischen  angeboten,  die  sich  allmählich  hier  Hausrecht  erwarben.  In  dem 
oben  genannten  Artikel  habe  ich  versucht  darzulegen,  wie  diese  F.rschcinung,  die  dem  östlichen  Theile  des 
Archipels  eigen  ist,  auf  geologischem  und  faunisttschem  Wege  zu  erklären  sei. 

Nachstehend  möge  eine  Aufzählung  der  Fische  folgen,  die  Herr  Prof.  Sf.mos  in  Ambon.  Java,  im 
Burnett-Flusse  (Queensland),  Thursday  Island  und  längs  der  Südküste  von  Neu-Guinca  sammelte. 
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Acanthopterygii. 

Percidae. 

Pgammoperca, 

I  )  Fsammoperca  waigiensis  C.  V. 
Thursday  Island. 

2)  Serranus  hoevenü  Bush. 
Ambon,  in  See, 

3)  Serranus  coraUicda  0.  V. 
Ambon.  in  Süsswasser. 

4)  Serranus  paniherinus  Lac£f. 
Thursday  Island. 

5)  SerrntiH*  hotlang  C.  V.  juv. 
Ambon,  in  See. 

6)  Serranus  hexagonatus  Foiwk.  (Epinepheltu  merrn  Bi.k«.). 
Ambon,  in  See. 

Oramminte». 

7)  OrummUtet  orienialis  Bu,  K,-„x. 
Ambon,  in  See. 

MetoprUm. 

8)  Mesoprüm  argmiunaculatus  Foiwit. 
Ambon,  in  See;  Ambon,  in  Süsswasser. 

9)  Mesopriun  chrysotaenia  Blüh. 
Thursday  Island. 

10)  Mesojirion  oligolepi»  Bi.kb. 
Ambon.  in  Sce. 

11)  Gengoroge  lemnhaUa  C.  V 
Ambon,  in  Süsswasser. 

121  Genyoroge  imarginala  C.  V.?). 
Ambon,  in  See;  Ambon,  in 

131  Luits  rupestris  Lac. 

Ambon,  in  Süsswasser. 

14)  Dules  marginatus  C.  \, 

Ambon,  in  Süsswasser. 

15)  Therapr/H  jarbua  Komik. 
Ambon,  in  Susswasser;  Ambon,  in  See. 

16)  Therapm  argenteus  <_'.  V.  jnv. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

17)  Therapon  eanceUatus  V.  V. 
Ambon,  in  Süsswasser;  Ambon,  in  Se« 

181  Therapon  pertoUles  Gtur. 
Burnett-Rivcr. 


Therapon. 
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Helote*. 

19)  Ihlotea  sexlintatm  Q«.  A  G. 
Thursday  Island. 

IHagramma. 

20)  Diagramma  linealuui  L. 
Ambon,  in  See. 

21)  (ierres  maeracantkvs  Blkii. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

22)  Oerres  (oblongus  C.  V.?). 

Ambon,  in  See.    Ob  das  einzige  vorliegende  Exemplar  hierher  gehört,  ist  nicht  mit  Sicherheit  aus- 
zumachen, da  es  defect  ist. 

Seolopsis. 

23)  Seoloptis  büinealus  C.  V. 

Küste  von  Neu-Gutnea.    Ambon,  in  See.    Von  den  beiden  Exemplaren  von  Ambon  ist  eins  ein 
junges  und  entspricht  dem  Seotopsis  bbukeri  Gthr. 

24)  Seoloptis  eanceliatut  (C.  V  ),  Bi.kb-  juv. 
Atnbon,  in  See. 

25)  Seolopsis  personatus  C.  V. 
Thursday  Island. 

Caeato. 

26)  Caesio  hnaris  En«. 
Ambon,  in  See. 

27)  Caesio  diagramma  Bum. 
Ambon,  in  See. 

28)  Ambassis  buroensis  Blkb. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

29)  Ambassis  baijanensis  Buul. 
Ambon,  in  Sasswasser. 

30)  Ambassis  mülleri  Klmh. 
Bumett-River. 

Apo{iott. 

31)  Apogon  hyalosoma  Blkh. 
Ambon,  in  Sttsswasser. 

32)  Apogon  fasciatus  White. 
Ambon,  in  See. 

331  Apogon  eeramensis  Buer. 
Ambon,  in  See. 

34)  Apogon  eyanotaenia  Buul 
Ambon,  in  See. 

35)  Apogon  (baijanensis  Blick.). 

Ambon,  in  See.    Da  die  Caudalflosse  abgestossen  ist,  lassen  sich  die  3  vorliegenden  Exemplare 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

36)  Apogon  ajx-o. 

Ambon,  in  See.    Das  Exemplar  ist  mutilirt. 


37)  Aida  inornata  (' 
Burnett-River. 
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Squamipinne«. 


38)  Chaetodon  melanotus  Bl. 
Ambon,  in  See:  Küste  von  Neu-Guinea. 

39)  Chaetodon  vittatut  Bl. 
Ambon,  in  See. 

40)  Chaetodon  »ttifer  Bl. 
Ambon,  in  See. 

41)  Chaetodon  raffUtii  Buch. 
Ambon,  in  See. 

43)  Chaetodon  kleinu  Bl. 
Ambon,  in  See. 

43I  Chaetodon  pictus  Foasx. 
Ambon,  in  See. 

44)  Benioehus  macroiepidotus  Abt. 
Ambon,  in  See. 


45)  Bolaeantkut  bicolor  Bl. 
Ambon,  in  See. 

46)  Seaiophagus  argus  L. 
11,  in  Süsswasser;  Ambon,  in  See. 


47)  üpeneus  barbermut  C.  V.  P 
Küste  von  Neu-Guinea. 

48)  üpeneus  multifaeciatu»  Q.  A  6.  (P.  frt'/Wwiu/i  C.  V  ). 
Ambon,  in  See. 

Hulloideis. 

49)  Muüoiden  {fiavolineatus  Lac».?). 

Koste  von  Neu-Guinea.   Die  Bestimmung  ist  unsicher,  da  das  einzige  Exemplar  defect  ist. 


50)  Lethrmut  rostraius  C  V.  juv. 
Koste  von  Neu-Guinea. 

51)  Lethrinus  operculari»  C.  V. 
Thursday  Island. 


Sparidae. 

LethHnu*. 
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52)  Letkrmut  variegniut  Ebb. 
Ambon,  in  See. 

53)  Lethrinus  (hypselopterus  Blkjl?)  juv. 

Ambon,  in  See. 

54)  Leihrinns  «peo.  juv. 
Ambon,  in  See. 


55)  SebtuUs  spec  juv. 
Thursday  Island. 

56)  Tetraroge  amblycephalus  Blkb. 
Ambon,  in  Sasswasser. 

57)  Plereit  volitans  U 
Ambon,  in  See. 

58)  Seorpaena  cirrhosa  C  V. 
Ambon,  in  See. 


59)  Teuthis  margaritifera  C.  V. 
Ambon,  in  See. 

60)  TeuMs  marmorata  Q.  *  O. 
Ambon,  in  See. 

61)  Teuthit  verniculata  C.  V. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

62)  Teuthis  »peo. 

Ambon,  in  Susswasser. 

63)  TetUhi»  (argentea  Q.  A  Ö  ?)  juv. 
Ambon,  in  See ;  sehr  junges  Exemplar. 


Scorpaenidae. 

Sebarte». 

'I'ctrarotje. 
Jteroi». 


Ten  th  ix 


Berycidae. 

Myriprintia. 

64)  Myripristis  murdjan  Fobsk. 
Ambon,  in  See. 

Rhynchichth  y*. 

65)  Rhynchichthys  brackyrhynehm  Bulr. 

Ambon,  in  See.  Soll  nach  F.  Day  junges  Stadium  von  iZofoccnA-Mm  sein.  Hiergegen  spricht 
einigermaassen,  dass  im  Indischen  Archipel  kein  Holocentrvm  vorkommt  mit  so  geringer  Anzahl  der  Schuppen 
in  der  Seitenlinie  (2&—  au).  Bleeker  ')  scheint  übrigens  gleichfalls  Neigung  zu  haben,  Rhyntkiehthys  einfach 
zu  floiocentrum  zu  ziehen. 

66)  Bulocenlrum  tjnnif'eiu«i  Kuksk, 
Ambon,  in  See. 


I)  Blkhkek.  Revis.  d.  espt  <_cs  mdo-aichip^la+oquis  du  ^evie  Ilvioctntrum.  Kcderl.  Tijdschr.  v.  d.  Dierkundc,  Amiter- 
IV,  1872,  p.  IgK. 

J*«a)»rhi!  DeokxhrifWD.   VIII.  U  S  »■><>■,  Zoolog. 
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Acronuridae. 


Ambon,  in  See. 
68)  Acanikurus  (strigotus  Gm».?). 

Ambon,  in  See    Vorliegendes  Exemplar  ist  ein  junger  Fisch  im 
Art  gehört. 


v. 


der  vielleicht  zu 


Cararuc. 

(Blebi«h,  Natuurkdjf.  Tijdschr.  NederL  India,  VI,  ltiö-t,  p.  öS). 


lDdo-Nfl«landic«>,  H,  1875». 


69)  Caranx  mtUunpygu»  0. 
Ambon,  in  See. 

70)  Caranx  plagiataenia  Blkr.    (Blshksb,  Acta  Soc. 
Ambon,  in  See. 

71)  Caranx  forsten  C.  V. 
Ambon,  in  Susswasser. 

72)  Caranx  spc«.  juv. 
Ambon,  in  Süßwasser. 

73)  Caranx  «p»c  juv. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

74)  Caranx  auratus  Fobkk. 
Ambon,  in  See. 

75)  Caranx  kasseltii  Blkr. 
Ambon,  in  See. 

Bezüglich  des  Caranx  auratut  Forsk.  und  Caranx  kassetHi  Blkr.  sei  angemerkt,  dass  beide  F.xemplare 
von  Prof.  Semon  gefangen  wurden  „in  Symbiose  mit  der  beigelegten  Meduse",  wie  es  auf  der  am  Fundorte 
geschriebenen  Etikette  verlautet  Die  beigelegte  Meduse  ist  eine  Rhizostomide.  Ein  ganz  gleicher  Fall 
wurde  durch  G.  Lunel1)  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet.  Es  galt  hier  Caranx  mdompygus  C.  V. 
und  Crambesza  pahmipes  Haeck.  Lunel  erhielt  dieselben  von  der  Insel  Mauritius  und  zwar  so  conservirt, 
dass  der  Fisch  noch  zum  grössten  Theil  aufgenommen  war  in  den  Oeflfnungen,  gebildet  durch  die  vier 
Pfeiler,  welche  den  Magen  mit  der  Umbrella  der  Rhizostomide  verbinden,  de  Robillard,  der  diesen  Fall 
an  Lunel  einsandte,  theiltc  mit,  dass  er  als  Augenzeuge  wiederholt  bei  ähnlichen  Doppelexemplaren  den 
Fisch  in  die  Meduse  eintreten  und  darauf  dieselbe  wieder  verlassen  sah. 

Lunkl  fasst  dies  richtig  als  Commensalismus  auf,  da  venuuthlich  nur  der  Fisch,  Regenuber  der 
leidend  sich  verhaltenden  Meduse,  den  Nutzen  zieht,  obwohl  nicht  ganz  deutlich  ist,  welcher  Art  derselbe 
sein  kann,  wenn  auch  am  ehesten  anzunehmen  ist,  dass  der  Fisch  Schutz  sucht  bei  dem  Cnidarier'). 

Unser  Fall  und  der  gleiche  von  Litnel  schliesst  sich  somit,  wenn  er  auch  anderer  Art  ist,  am 
ehesten  an  Fälle  an  wie  z.  B.  der  von  Macleay  •),  wonach  die  junge  Brut  von  Trachurus  trachurus  Wohnung 
sucht  innerhalb  der  Umbrella  grosser  Medusen,  wo  sie  Schutz  und  Nahrung  rindet. 

Ganz  anderer  Art  sind  Fälle  von  Symbiose,  wie  sie  zwischen  Actinien  und  Fischen  besteht,  die  durch 
Bartlbtt4)  Collingwood  •),  de  Crespingny")  und  namentlich  durch  Sluiter')  bekannt  gemacht  wurden. 


1)  G.  Li'NEL,  in  Recueil  Znol.  Suisse,  I,  I8&4,  p.  f>5- 

2)  Bekanntlich  halten  rieh  nach  Cüixirrr  «ich  die 
auf,  um  «ich  vor  Feinden  zu  schätzen. 

3)  Macleay,  in  Linncan  Soc.  New  South  Wale*,  27.  Dcc.  18S3. 

4)  BAimjiTT,  Zoolojjist,  Vol.  19,  1861,  j>.  7372. 

J)  CoiiiNGWixtD,  Ann.  and  Mag-  NaL  hirt-,  4.  Srr-,  Vul.  1.  1868,  p.  31 

6)  db  Crespinony,  IW.  Zool.  Soc.  London,  1K69,  p.  24S. 

7)  C.  I'H.  SLUITER,  Zoolog.  Anzeiger.  Bd.  H,  p.  211. 


von  (.WtM-Arten  unter  (\/anirea 


cfr.  Zoolog. 


und  Aurttio 
;  i88,|,  No.  161,  p.  128. 
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76)  Carotis  eilwris  Bu 
Ambon,  in  Sep. 

77)  Chorinemui  sancti  pttri  C.  V. 
Ambon,  in  See. 

78)  Ptalax  teira  Fomk. 
Ambon,  in  See. 

79)  Zanclus  cornutus  L. 
Ambon,  in  See. 

80)  Equula  sptetuUnt  Cuv. 
Ambon,  in  Süsswaaacr. 

81)  Gommu  argentaria  Bu  Scuk. 
Ambon,  in  Süsswasser. 


82)  Etkeneis  remora  L. 
Ambon,  in  See. 


83)  Perci»  zan&otona  Bisa. 
Thursday  Island. 

84)  Pereis  eylindriea  Bu 
Ambon,  in  See. 

85)  SUlago  afoma  Ri'»r. 
Thursday  Island. 

86)  Pseudochromit  melanoiaenia  Blzk. 
Ambon,  in  See. 

87)  J'teudockromie  polyaeanihuf  Buu. 

Ambon,  in  See. 


88)  BatracLus  dimentis  Ii» 
Thursday  Island. 


89)  An/ennarius  hispidta  Bu  Scuk. 
Ambon,  in  See. 


90)  Platycepkaiw  indicus  L. 
Ambon,  in  See. 


Equula. 

Scombridae. 

Jichenei». 

Trachinidae. 

Pereia. 

SlUngo. 
Paemlochrumi«. 
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91)  Platyctpiialus 
Ambon,  in  See. 


C.  V. 


93)  Perislhetws  moluccensis  Buch. 
Ambon,  in  See. 


93)  DacWoptervs  orimtato  C.  V. 
Ambon,  in  See. 


94)  Pegasus  natans  L. 
Neu-Guinea. 


95)  PelrascirUs  txiriabilis  Ca  irr. 
Ambon,  in  See- 

96)  PttrmeirU*  grammüte*  C.  V. 
Ambon,  in  See 


97)  Salarias  melanoeephahu 
Ambon,  in  See. 

98)  GuneRkkiliys  apec. 
Thursday  Island. 


Bumett-River. 


IOO)  Mugii  cunnesius  (Ret».)  Gthb. 
Bumett-River. 

IO!)  MugÜ  htttroekilus  Buu. 

Ambon,  in  Süsswasser. 
102)  Mugil  (labiosut  C.  V.  ?) 

Ambon,  in 


103)  Fistutaria  serrula  Cmr. 
Ambon,  in  See. 


104)  Ampkuik  strigata  Gthr. 
Ambon,  in  See. 

105)  AmphisiU  seutata  L. 
Thursday  Island. 


Dactylojtterus. 


Satarlas. 
thtnelUchthys. 

Atherinidae. 

Atherinichthys. 


Mugilidae. 


Centröcidae. 

Ami>hiitilr. 
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Ophiocephalidae. 

Ophiocephalu*. 


106)  OpMoeepJuüus  striatus  Bu 
Ambon,  in  Süsswasser. 


Labyrinthici. 

Oaphromenu*. 


107)  Oiphromenus  triebopterus  Laoiv. 


Java:  Buitenborg. 
IoS)  Ospbromenus  olfaz  Comm. 
Java:  Buitenborg. 


Gobiidae. 

Gobiu*. 


109)  Gobius  erbinoeepbalus  En»». 
Ambon,  in  See. 

110)  Gobius  eaninus  C.  V. 
Ambon,  in  See. 

111)  Gobius  javanievs  Bi-aa. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

112)  Gobius  eelebiut  Blkh. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

1 13)  Gobius  grammepomus  Buut. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

114)  Gobius  (nax  Blee.  ?). 
Ambon,  in  Süsswasser. 

115)  Gobius  albopunctatus  C.  V. 
Ambon.  in  See. 

116}  Gobius  bynoinsis  Richards. 
Thursday  Island. 

Stiphodon  1 )  n.  g. 

Körper  subcylindrisch,  mit  ctenoiden  Schuppen  bedeckt,  die  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  kleiner 
sind.  Schnauze  stumpf  gerundet,  vorspringend ;  Mundöffnung  klein,  fast  horizontal,  Lippen  kaum  verdickt 
Barten  fehlen.  Unterkiefer  mit  sparsamen,  nach  aussen  und  hinten  gebogenen  kraftigen  Zahnen.  Unter- 
lippe mit  einer  Reihe  dicht  gedrängter,  mikroskopisch  kleiner  Zahne  in  Gewebe  eingebettet  und  ein 
horizontales  Band  bildend.  Ein  gleiches  Band  im  Zahnfleisch  des  Oberkiefers,  ausserdem  vereinzelte  hakig 
gebogene,  bewegliche  Zähne  von  mikroskopischer  Kleinheit.  Zwei  Rückenflossen,  die  erste  mit  6  Stacheln  ; 
die  Bauchflossen  bilden  eine  tiefe,  längliche  Saugscheibe,  die  nur  an  ihrer  Wurzel  mit  der  Bauchfläche 
verbunden  ist;  ihre  Strahlen  erstrecken  sich  von  der  Wurzel  zur  Peripherie  in  durchaus  gewohnter  Weise. 
Kiemenöffnung  massig  weit,  Isthmus  breit.    Fcinf  Kadii  branchiostegi. 

Dieses  Genus  schlicsst  sich  durch  Habitus  und  Bezahnung  am  nächsten  an  Sicudium  an,  weicht  aber 
durch  den  Bau  der  zu  einer  Saugscheibe  vereinigten  Bauchflossen  von  diesem  Genus  ab.  Bei  Sieudium 
sind  die  Strahlen  kurz,  dick,  wenig  zahlreich  und  vertheilen  sich  plötzlich  in  zahlreiche  Aeste,  die  nach 

I)  Von  rj  3t:„:  da»  ..DichttusammenKedringte",  das  Gedränge,  die  Masse,  und  i  <*ii  ion.  Zahn;  im  Hinblick  auf  die 


gedrängt 


27o 
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der  Peripherie  der  Scheibe  ausstrahlen.    Da  dieser  Süss wasser- Fisch  —  der  Herm  Dr.  A.  GCnther  vorge- 
legen hat,  welcher  mir  gütigst  mittheilte,  dass  er  ihm  nicht  bekannt  sei  —  sich  in  keins  der  bekannten  Genera 
einreihen  lässt,  wird  es  nöthig  sein,  für  ihn  ein  neues  Genus  211  schaffen. 
117)  Stiphodon  semmi  n.  »p. 

D'  6,  D*  10,  A.  II,  L  i  33— 3S,  l  t.  vom  Anfang  von  D*  bis  zum  Anus  8— y. 

Der  Kopf  gebt  ungefähr  4',',  Mal  in  die  totale  Lange  ohne  die  Schwanzriosse.  Die  Schnauze  ist  ungefähr 
so  lang  wie  das  Auge,  sie  ist  stumpf  gerundet  und  springt  vor  der  Mundöffnung  vor.  Das  Auge  betragt  ungefähr 
ein  Viertel  der  Kopflänge.  Die  Mundöflhung  ist  klein,  fast  horizontal.  Der  Unterkiefer  hat  jederscits  3—4 
hakig  nach  aussen  und  hinten  gebogene  verhältnissmassig  grosse  Zähne.  Die  Unterlippe  hat  ein  horizontal  nach 
Aussen  gerichtetes  Band  äusserst  feiner,  dichtgedrängter  Zähnchen  (cfr.  nebenstehende  Figur).    Ein  gleiches 

Band  befindet  sich  am  Oberkiefer  in  der  Schleimhaut  des  Gaumens,  hinter 


'AOTlfV'  vV VV  dcm  Kieferrand  eingepflanzt.    Die  Länge  der  Brustflosse  geht  3*1',  Mal, 

V  '  Auuenrand  <jje  der  Bauchflossen  ungefähr  6'/i  Mal  in  die  der  Körperlange  (ohne  die 
Schwanzflosse!.  Der  Kopf  ist  nackt  —  Die  Farbe  ist  beim  Weibchen 
gelblich  mit  2  schwarzen  Seitenstreifen,  von  denen  der  eine,  am  Auge 
beginnend,  oberhalb  der  Brustflosse  nach  hinten  zieht  und  sich  hinter  D* 
mit  dem  der  anderen  Seite  vereinigt.  Der  andere  beginnt  an  der 
Schnauze,  wo  er  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenhängt,  zieht  dann 
A«>»tR.  über  dem  Kiemendeckel  bis  auf  die  Brustflosse  und  beginnt  darauf  wieder 

hinter  derselben  um  längs  der  Seite  bis  zur  Schwanzflosse  zu  verlaufen. 
U  Zahmcihc  von  der  Unterlippe.       Ein  drittcs  Paar  schwarzer  Linien  beginnt  oberhalb  des  Auges,  zieht  ru 
a.  vonderlnnenflfchederObrriippe         und  »etzt  sich  in  Gestalt  aufgelöster  Flecken  bis  zu  J5«  fort  Alle 
von  mipivxitm.  Beide  mark  vergroaiert    Flossen  sind  hellfarbig.  —  Bei  einem  grossen  männlichen  Exemplar  sind 
die  Strahlen  von  D1  so  verlängert,  dass  sie  über  den  Anfang  von  D*  hinausreichen.    Korper  dunkelbraun 
mit  2  helleren,  etwas  gelblichen  Querbinden,  eine  vor  und  eine  hinter  W.    Verticale  Flossen  dunkel ;  A  mit 
hellerem  Rande,  C  mit  helleren  Flecken,  P  hell  mit  schwarzen  Flcckenreihcn,    V  hell  mit  schwarzem 
Fleck  auf  der  Bauchfläche.   (Die  übrigen  Männchen  sind  kleiner,  D*  nicht  verlängert;  Färbung  einfach 
dunkelbraun,  nach  der  Bauchfläche  zu  hell.    Flossen  einfach  hell.)   GrOwte  Länge  4,5  cm. 
Ambon,  in  einem  Fluss. 

Bei  dieser  Art  besteht  somit  ein  ausgesprochener  sexueller  Dimorphismus,  der  beim  Männchen  erst 
spät,  im  vollständig  erwachsenen  Zustande  erreicht  zu  werden 


Eleotris. 

118)  Eleotris  hoedtii  Bi.kil 

Ambon,  in  Süsswasser. 

1 19)  Eleotris  fusca  Bu  Schk. 

Ambon,  in  Süsswasser. 

120)  Eleotris  ophiocephains  C.  V. 

Ambon,  in  Süsswasser;  Ambon,  in  See,  I  junges  Exemplar. 

121)  EUotris  aporus  Blkk. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

122)  Eleotris  Mobrancha  C.  V. 

Ambon,  in  Süsswasser. 

123)  Eleotris  spec. 

Küste  von  Neu-Guinea;  unbestimmbar,  da  das  Exemplar  entkalkt  ist. 

124)  EUotns  macroUpidola  Bl. 
Burnett-Fluss. 

125)  Eleotris  cyjirinouies  C.  V 

Burnett-Fluss. 
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126)  Piatyptera  aspro  C.  V. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

127)  PeriophthaUnus  koclrcuteri  Paxl. 
Ambon,  in  See. 


Aeanthopterygii  pharyngognathi. 

Amphiitrion. 

W8)  AmphiprUm  polymmu  L.    (A.  darkü  Bern-,  Day,  Fiahaa  of  Iadi»). 

Ambon,  in  See. 
139)  Amphxprion  pereula  Lac 

Ambon,  in  See. 

130)  Daseyttus  trimaeuUtus  C  V. 
Ambon,  in  See. 

131)  Üiuseyllu»  aruantts  L. 
Ambon,  in  See. 

132)  Dascyllus  mtlanurug  Bui, 
Ambon,  in  See. 

Pomacentru*. 

133)  Pomacenhrus  Irilineaius  C.  V.     (Blkkk««,  Verh«Dillg.   Holl.   MwU»ch»ppy  v.  Wet«n»ch»pp*n,   3»   «n,  IT, 

i«77,  P.  üiy 
Ambon,  in  See ;  Ambon,  in  Süsswasser. 

134)  Pomaeentrus  notophthalmus  Bi.kk 
Küste  von  Neu-Guinea. 

135)  Pomacentrus  chrysopofcUus  tiv.  E  jnv. 
Ambon,  in  See. 

136)  Pomacentrus  *i«n-  juv. 
Ambon,  in  See. 

Glyphidodon. 

137)  Glyp*idi>don  uniocellatut  Q.  A  O. 
Ambon,  in  See. 

138»  (ilt/phidedon  spec. 
Ambon,  in  See. 


139)  Chilinus  oxyetphalua  Buch. 
Ambon,  in  See. 

140)  Chilinus  trilriatus  L*cer. 
Ambon,  in  See. 

14 1)  Chilinus  eeramensis  Ulke. 
Ambon,  in  See. 
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Kixche. 


142)  Platyglossus 
Ambon,  in  See. 

143)  Flatyglomu  solorensia  Buch. 
Ambon,  in  See. 

144)  Plaiuglotsus  modestus  Buch. 
Ambon,  in  See. 

145)  Stcthojulis  intemipta  Blkh. 
Ambon,  in  See. 

146)  Stttitojulis  pheii 
Ncu-Guinea. 


147)  Julis  lunaris  L. 
Ambon,  in  See. 

148)  Choerops  ommopterut  Riohabiw. 
Ambon,  in  See. 

149)  Ccris  variegata  Uürr  (Blxil). 
Ambon,  in  See;  Neu-Guinea. 


I'latutjlostu«. 


150)  Cirrhihbru»  solorensit 
Ambon,  in  See. 

151)  CtrrMlabnu  cyanopieura  Bua. 
Ambon,  in  See. 

152)  Cheitio  Mim««  Fobsx. 
Ambon,  in  See. 

153)  Callyodo»  spinidens  Q.  A  0. 
Ambon,  in  See. 


Stethofulis. 


Ja/ ix. 


Corl». 
Virrhilabrua. 

Cheilio. 
Callyodon. 


Anaeanthini. 


154)  Congrogadus  aubducens  Richards. 
Thursday  Island. 


135)  Arnogloisut 

Ambon,  in  See. 

156)  Arnoglossw  spec. 

Ambon,  in  See.   Ganz  junge  Exemplare  ohne  Schuppen. 

PfiKttdorhombus. 

157)  I'seudorhombus  poU/spilia  Blkh. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

15hl  Wiomhoidiehlhus  pantherinus  Kirn-, 
Ambon,  in  See. 
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Physostomi. 

Siluridae. 


Plotoim*. 

159)  Ploiosut  anguillaris  Bi. 
Ambon,  in  Susswasser. 

160)  Copidoglani»  tandanus  Mitahbu.. 
Bumett-River. 

161)  Copidoglams  hurtlii 
Burnett-River. 

162)  Arius  austrat  13  Qthb. 
Burnett-River. 

Nach  den  Angaben  von  Prof.  Semon  baut  dieser  Wels  im  Sande  des  Flussgrundes  eine  Art  Nest, 
indem  er  in  einem  Umkreise  von  etwa  einem  halben  Meter  eine  Grundschicht  aus  Kies  und  kleinen 
Steinen  zusammenträgt.  Auf  diese  legt  er  die  Eier  ab  und  bedeckt  sie  mit  einer  mehrfachen  Lage 
grösserer  Steine,  so  dass  sie  vom  Strome  nicht  fortgeschwemmt  und  von  Fischlaich  liebenden  Wasser- 
vögeln und  kleinen  Raubfischen  nicht  leicht  gefunden  werden  können.  Das  Material  für  diese  Deckschicht 
entnimmt  er  einem  peripheren  Ringe  um  den  inneren  Kreis  des  Nestes  hemm,  dessen  Breite  etwa  20  cm 
beträgt.  Der  helle  Sand  dieses  Ringes,  der  von  grossen  und  mittclgrossen  Steinen  entblösst  ist,  schimmert 
weithin  im  Flusse,  und  die  hellen,  genau  kreisförmigen  Ringe  im  Flussbett  verrathen  schon  von  ferne  die 
Anwesenheit  des 


163)  Saunt»  variu»  Lac». 
Ambon,  in  See. 

164)  Sauriaa  nebulosa  C.  V 
Ambon,  in  See. 


165)  Cyprimu  carpio  L.  var.  flavipinna  Blkiil 
Java:  Buitenzorg;  gezüchtet. 

166)  Barbus  iFuntiu»)  javanieus  Bure. 
Java:  Buitenzorg. 

167)  Barbus  (Puntius)  maeulatut  C.  V. 
Java:  Buitenzorg. 


Snitrida. 


Cyprinidae. 

Cyprinvtu 


168)  Btlone  melanotus  Blks. 
Ambon.  in  See. 


Scombresocidae. 

Betone. 


169)  Hemiramphus  bu/foni*  C.  V. 
Ambon,  in  See;  Ambon,  in  Süsswasser. 

170)  Uemiramphus  far  Ri  ri'. 
Thursday  Island. 

VIII. 


r. 


tttmoit. 
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171)  Exocoeku  fureatu» 
Neu-Guinea. 

l*rotvtroctes. 

172)  PrototrocUs  semoni  a.  ap. 

B  4,  D  10,  Ä  14-15,  J>  9,  F  6,  l  l  54? 

Körper  zusammengedrückt,  seine  Höhe  geht  ungefähr  5'/»  Mal  in  seine  Länge,  ohne  Caudale;  der 
Kopf  geht  4  V,  Mal  in  diese  Lange.  Die  Schnauze  ist  konisch,  kürzer  als  der  Durchmessser  des  Auges, 
der  ungefähr  3'/4  Mal  in  die  Länge  des  Kopfes  geht  und  grösser  ist  als  der  interorbitale  Raum.  Die 
Schuppen  sind  klein,  cycloid,  hinfällig.  Eine  nackte  Grube  zieht  untief  von  den  Brust-  zu  den  Bauch- 
flossen. Von  der  Wurzel  der  letzteren  läuft  eine  Hautleiste  zum  Anus,  nach  hinten  zu  wird  sie  allmählich 
höher  und  endigt  übergebogen.  Das  vordere  und  hintere  Nasenloch  liegen  unmittelbar  hinter  einander. 
Der  Abstand  des  Vorderrandes  der  Dorsale  vom  Hinterrandc  des  Auges  und  von  dem  Ende  der  Caudale 
ist  gleich  gross.  Letztere  ist  ausgerandet,  der  untere  Lappen  etwas  breiter  als  der  obere.  Die  Zähne  im 
Intermaxillare  stehen  in  einer  Reihe,  die  der  Mandibula  sind  zweireihig.  Auf  dem  Vomer  und  Palatinum 
sind  sie  mehrreihig.  Alle  Zähne  sind  hakig  gebogen,  namentlich  auf  der  Zunge.  Die  Farbe  ist  hell  oliven- 
grünlich, auf  dem  Operculum  ein  silberiger  Fleck.  —  Die  maximale  Länge  der  3  Exemplare  beträgt  5,5  cm. 

Bumett-River. 

Die  vorstehende  Beschreibung;  bezieht  sich  auf  offenbar  junge  Exemplare.  Dies  ist  im  Auge  zu 
behalten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Schuppen,  das  Gebiss  und  das  Maass  der  Augen.  Welche  Grösse 
diese  Art  erreichen  kann,  ist  nicht  anzugeben.  Bei  der  Untersuchung  eines  Exemplare»  stellte  es  sich 
heraus,  dass  die  Eier  bereits  eine  ziemliche  Grösse  erreicht  hatten,  aber  dies  giebt  keinen  Anhalt,  da  die 
definitive  Grösse  unbekannt  ist  und  bei  manchen  Teleostiem  bereits  früh  die  Ovarialeier  eine  nicht  unerheb- 
liche Grösse  erreichen.  Herr  Dr.  A.  GCnther  hatte  die  grosse  Güte,  auch  diese  Art  sich  anzusehen  und 
erklärte  sie  für  Junge  einer  wahrscheinlich  neuen  Art.  Sic  ist  namentlich  charakterisirt  durch  die  Rück- 
wärtsstellung der 


173)  EngraulU  enerasieholoides  Bljcb. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

Chatotasu*. 

174)  Chatoissus  ertbi  Gtiik- 
Bumett-River. 

175)  Ckaioizms  nams  Du  juv. 
Burnett-River. 

Symbranchidae. 

176)  Monopierus  javanensis 
Java:  Buitenborg. 


177)  Anguitia  mauritiana  Bukuktt  (Gth*.)  (A.  naculata  H  Buch.  (Blsji.). 

Ambon,  in  Süsswasser. 

178)  Anguilla  reinhardtii  Stkinb. 

Burnett-River. 

Ophichthy». 

179)  Ophichütpt  colubrinu»  Bodd. 
Ambon,  in  See. 


180) 

Ambon,  in 
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Atnbon,  in  See. 

182)  Muraena  nebulosa  Aul. 
Ambon,  in  See. 

183)  Muraena  duivenbodei 
Ambon,  in  See. 

184)  Muraena  afra  Bl. 
Ambon,  in  See. 


183) 


186)  Moringua  javaniea  Kaci-. 
Thursday  Island. 
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Ambon,  in  See. 


187)  Sgngnathus  eonspiciliaius  Yextxs. 
Ambon,  in  See. 

188)  81/ngnatku»  Utrophtkaimus  Blkjl 
Neu-Guinea ;  Thursday  Island. 

189)  Doryiehthys  mfiuidstisui  Bui. 
Ambon,  in  Süsswasser. 

190)  Gastrotckeus  biaeuUatus  Bl. 
Ambon.  in  See. 

191)  Pkyllopteryr.  tamiopkorus  Gray. 
Neu-Guinea. 

192)  Hippoeampus  guttulatus  Cw 
Ambon,  in  See. 

193)  Hippoeampus  (erinaceus  Otiik.  ?). 
Thursday  Island. 


Lophobranehii. 

Sffngnathtu, 


Lforylchihys. 
Gastrotoktus, 


194)  Baindts  verrucosus  L. 
Ambon,  in  See. 


Pleetognathi. 


Balisteg. 


log)  Batistes  undulatus  Muo  Pauk. 

Ambon,  in  See.   Macht  auf  dem  Trockenen  Geräusch  nach  Mittheilung  von  Prof.  R.  Semo.v. 


196)  Monacanikus  tomentosus  L. 

Ambon,  in  See;  Thursday  Island. 


MonacantJnt«. 


15« 
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Oatracion. 

197)  Ottracion  eubicus  L. 
Ambon,  in  See. 

198)  Ostraeüm  cornutus  L. 
Ambon,  in  See* 

Tetrodon. 

199)  Tetrodon  s  celeratut  L. 
Ambon,  in  See. 

200)  Tetrodon  hgpsetegenion  Blkr. 
Ambon,  in  See. 

301)  Tetroden  jtatoea  Hau.  ButH. 
Ambon,  in  See. 

202)  Tetroden  immacutattu  Bl.  8r in;.  v»r.  virgata  Rickaiu>s. 
Ambon,  in  See. 

203)  Tetrodon  mgropunctatus  Bi,  Sni». 
Ambon,  in  See. 

204)  Tetrodon  retiaäarii  Bl.  Schs. 
Ambon,  in  See. 

205)  Tetrodon  hitpidus  Lacm. 
Ambon,  in  See. 

206)  Tetrodon  papua  Blkh. 

Ambon,  in  See;  Ambon,  in  Süßwasser. 

Ambon,  in  See. 

JHodon. 

208)  IHodon  maculatus  Grau. 
Ambon,  in  See. 

uiniv?n  fftit.rutt* 

209)  Chdlomyetena  orbieularis  Bt. 
Ambon,  in  See. 

Dipnoi. 

210)  Ceratodus  forsten  Kwu-rr. 

Burnett-River.  Was  die  Lebensweise  und  die  Verbreitung  dieses  Fisches  angeht,  darf  wohl  auf  die 
wichtigen  Mittheilungen  von  Prof.  Semon  hingewiesen  werden.  Dank  seiner  genauen  Untersuchung  sind 
wir  jetzt  über  verschiedene,  bisher  zweifelhafte  Punkte  eingehend  unterrichtet. 


211)  Scfllwm  bürgerii  M.  «  H. 
Ambon,  in  See. 

212)  Galens  japonicu»  M.  *  H. 
Ambon,  in  See. 

213)  Dicerobati»  kuUii  MIT 
Ambon,  in  See. 


Selachoidei. 


Galeu*. 

Batoideil. 
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Richard  Hertwig,  Der  Organismus  der  RaditAaricn.  Mit  10  lithographischen  Tafeln.  1S79. 
Preis:  25  Mark.  —  E.  E~  Schmid,  Die  quarzfreien  Porphyre  des  centralen  l'hUritiger  Waldgebietes 
und  ihre  Begleiter.    Mit  6  Tafeln.    18 So.   Preis:  18  Mark. 

Band  DI.  Willy  Kükenthal,  Vergleichend-anatomische  und  eiitiuicklungsgeschichtlichc  Untersuchungen  an 
Walthteren.  Mit  25  Tafeln.  1889 — 18^3.  Preis:  75  Mark.  —  Erster  Theil.  Kapitel  1:  Die  Haut  der 
Cetaceen.  Kapitel  II:  Die  Hand  der  Cctaceen.  Kapitel  III:  Das  C'entralwrvousysteni  clor  Cetaeeen, 
gemeinsam  mit  Theodor  Ziehen.  Mit  13  lithographischen  Tafeln.  iS1^/  Preis:  35  M.>rk.  — 
Zweiter  Theil.  Kapitel  IV:  Die  Entwicklung  der  äusseren  Kürperform.  Kapitel  V:  Bau  und  Ent- 
wicklung äusserer  Organe.  Kapitel  VI:  D;e  Bezalinung.  Mit  12  lithographischen  Tafeln.  1803. 
Preis:  40  Mark. 

Gbr008,  Dr.  Karl,  Professor  an  der  Universität  in  Giessen.  Die  Stiele  der  Thier*.   !$./..  Preis:  6  Mark. 

HG VTT1  OTIS     Dr-  Richard,  Privatiloccnt  und  Assistent  am  Zoob .^schen  Institut  <ler  Künigl.  Universität 
»  ^   in  Berlin,  Die  Enibryonhlrntwlekeltim;  von  llcriiiuptrren  und  Orthopteren  unter  besonderer 

Berücksichtigung  der  Kcimblättcrbildung  monogr^phiseh  lHv.rlxitot.  Mit  12  lith.  .graphischen  Tafeln  und 
33  Abbildungen  im  Text.    imjj.  Preis:  30  Mark. 

JsJcifjgl    Dr.  Wilibald,  Privatdoceiit  der  Hlysir.logif.  an  dtT  Universität  l'reiburg  i.  Hr..  Der 
^*        augenloser  Thier«.    Eine  biologische  "Studie.    i-V-   Preis:  2  Mark  .;o  PI. 
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Die  von  Herrn  Professor  Semon  mitgebrachten  Ophiurvidea  stammen  von  Amboina  und  von  der 
Thursday-Insel  in  der  Ton-esstrasse.  Die  Anzahl  der  vorliegenden  Arten  belauft  sich  auf  35,  darunter 
nicht  weniger  als  8  Arten,  welche  ich  für  neu  halten  tnuss.  Zwei  dieser  neuen  Arten  sind  Euryaliden, 
der  artenreichen  Gattung  Opkiolkrix  sind  drei  weitere  zuzuweisen,  während  je  eine  den  Gattungen  Ampkiura, 
Ophioenida  und  einer  neuen  mit  Ophionerei*  nahe  verwandten  Gattung  (Ophiotriton)  angehört. 

Diese  grosse  Anzahl  neuer  Arten  ist  um  so  auffallender,  als  gerade  das  Gebiet,  aus  welchem  sie 
stammen,  in  neuerer  Zeit  auf  Echinodermen  ziemlich  eingehend  durchforscht  worden  war.  Ausser  der 
Challenger-Expedition,  die  viele  Arten  dort  sammelte,  ist  vor  allem  die  Alert-Expedition ')  zu 
nennen,  sowie  die  des  Herrn  Dr.  Brock  »)  und  die  der  Herren  Bedot  und  Pictet  s),  welche  alle  ziemlich 
umfangreiche  Sammlungen  von  Ophiuriden  von  dort  zurückbrachten. 

Neben  den  neuen  Arten  verdienen  noch  zwei  schon  bekannte  Arten  ein  besonderes  Interesse,  die 
bisher  nur  in  weiter  entfernten  Gegenden  gesammelt  worden  waren,  nämlich  Ophiogfypha  sinensis,  die  in  den 
Gewässern  von  China  und  Korea  (vielleicht  auch  Philippinen)  vorkommt,  und  Opkiaeaniha  daüasi,  welche 
nur  bei  Korea  beobachtet  worden  war.  Die  übrigen  25  Arten  waren  entweder  am  gleichen  Fundort  oder, 
wie  z.  B.  Opkioehotta  hirsuta,  nicht  weit  davon  entfernt  schon  gesammelt  worden  und  bieten  daher  in  geo- 
graphischer Hinsicht  nichts  Neues. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  nur  von  5  Arten  mehr  als  je  3  Exemplare  gesammelt  wurden,  während 
nicht  weniger  als  19  Arten  nur  in  je  einem  einzigen  Exemplar  vorliegen.  Man  mag  daraus  schliessen,  wie 
sehr  vom  Zufall  abhangig  die  Zusammensetzung  sell»t  grösserer  Sammlungen  von  Ophiuriden  von  einer 
gegebenen  Oertlichkcit  sein  wird,  wenn  nicht  planmässig  spcciell  auf  diese  Thierformen  gefahndet  wird. 
Nur  bei  sehr  intensivem  Sammeln  unter  Beobachtung  der  Lebensbedingungen  der  einzelnen  Arten  wird  es 
möglich  werden,  ein  wirklich  treues  Bild  der  Zusammensetzung  der  Ophiuriden-Fauna  an  einem  bestimmten 
Orte  zu  erhalten.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  wir  noch  von  keinem  Punkte  des  Indo-Pacifk  die 
Zusammensetzung  der  Üphiuriden-Fauna  nur  annähernd  so  gut  kennen,  wie  die  des  westindischen  Gebietes, 
das  in  dieser  Beziehung  eines  der  besterforschten  ist. 

Die  Lebensweise  der  Ophiuren  weist  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  auf,  als  die  der  anderen  Echino- 
dermengruppen ;  viele  führen  ein  sehr  verstecktes  Dasein  und  werden  ineist  nur  ganz  zufällig  erbeutet ;  sie 
mögen  eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  sind  aber  oft  nur  an  vereinzelten  Punkten  einmal  zur  Beobach- 
tung gekommen.  Andere,  und  das  sind  vielfach  grössere,  oft  auffallend  gefärbte  Arten,  sind  der  Beobach- 
tung viel  leichter  zugänglich;  diese  fallen  dem  Sammler  zuerst  in  die  Hand  und  fehlen  selten  in  einer 
grösseren  Sammlung  aus  der  entsprechenden  Localität,  und  sie  sind  es,  welchen  ein  oft  auffallend  grosses 
Verbreitungsgebiet  zugeschrieben  wird. 


Ii  Report  on  üie  Zucdiigical  Colleclions  raade  in  th«  btdo-Pacinc  Ocenn  during  Ihe  Voyagc  of  H.  M.  S.  Alert  1881— 8j, 
London  188.1. 

II  J.  BkoCK,  Die  Ophiuridentauna  des  Indischen  Archipel»,  in:  Zeit«hr.  f.  w.  Zool.,  Bd.  47,  p.  46$— yn,  1888. 
3)  üb  Lokcol,  fichinodermes  de  U  biiie  d'Amboine,  in:  Revue  Suiwc  de  Zuologie,  Genirve,  T.  I.  1893. 
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Nur  wenig  ist  bisher  über  die  speziellen  Aufenthaltsorte  der  einzelnen  Ophiuriden-Arten  im  indo- 
paeifischen  Gebiete  publicirt  worden.  Formen,  wie  Ophiocoma  tcolopendrina  Anden  sich  zahlreich  unter 
Steinen  in  ganz  geringer  Tiefe.  Andere,  wie  Ophioglypha  u.  a.  leben  auf  sandigem  oder  schlammigem  Boden 
frei  oder  nur  wenig  in  den  Boden  eingewühlt.  Sehr  zahlreiche  Formen  aber  finden  sich  ganz  conslant  in 
Symbiose  mit  anderen,  meist  festsitzenden  Thieren.  So  bergen  die  Korallenstöcke  eine  grosse  Menge 
hierher  gehöriger  Formen,  die  theils  an  den  freien  Acstcn  derselben  sich  anheften,  wie  Arten  von  Ophio- 
maatix  und  Ophiocoma,  theils  in  Löchern  und  Höhlungen  eingezwängt  vorkommen,  wie  viele  Arten  von  Ophiothrix. 
In  einiger  Tiefe  sind  es  Bryozoen  oder  Gorgonien,  an  denen  sich  zahlreiche  Ophiuriden  auf  halten :  an 
Gorgonien  klettern  mit  grosser  Vorliebe  die  verschiedenen  Arten  von  Euryaliden,  ferner  Ophiopsarmmum, 
Ophiotheta  u.a.;  letztere  sind  auch  an  anderen  Ophiuriden  selbst  angeklammert  beobachtet  worden;  an-de/iito- 
metra  beobachtete  Brock  Ophioaethiops  und  Ophiosphaera.  Auch  in  und  an  Spongien  finden  sich  viele  Arten; 
die  engen  Köhren  von  Hexactinelliden,  wie  Fairea  und  Aphroeallistas,  dienen  bestimmten,  verhältnissmassig 
grossen  Arten  von  Ophiothrix  zum  standigen  Aufenthalt.  Es  wäre  sehr  wünschenswert!),  wenn  künftige 
Sammler  solchen  biologischen  Verhaltnissen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  würden. 

Die  von  Prof.  Sehon  gesammelten  Ophiuriden  waren  trefflich  conservirt  und  gaben  vielfach  Gelegen- 
heit, die  vorhandenen  Beschreibungen  zu  ergänzen,  zum  Theil  auch  eine  grössere  Variationsbreite  der  Arten 
festzustellen.  Nachdem  nachgewiesen  ist,  dass  manche  Arten  von  Ophiuriden,  z.  B.  Ophiothrix  alopeeuru* 
aus  der  Adria1),  ausserordentlich  variiren,  nicht  nur  in  Farbe  und  Zeichnung,  sondern  auch  in  relativer 
Lange  der  Arme,  in  Gestalt  und  Anzahl  der  Armstacheln,  in  der  Form  der  Platten  u.  s.  w.,  liegt  es  nahe, 
dies  auch  für  verschiedene  der  indo-paeifischen  Formen  anzunehmen ;  in  der  That  sind  eine  Anzahl  der  dort 
unterschiedenen  Arten  auf  so  variable  Charaktere  gegründet,  dass  sie  wohl  besser  als  Varietäten,  bez. 
Localformen  oder  auch  als  Altersstadien  je  einer  von  solchen  Arten  zu  betrachten  sind.  Dieser  Auffassung 
gab  ich  bei  Besprechung  des  vorliegenden  Materials  Ausdruck  für  Arten  wie  l'ectinura  stpUnupinosa,  arwata 
und  rigida,  ferner  Ophiocoma  scolopewtrina  und  eiituteeit  Ophiothrix  nereutina  und  cataphracta,  Ophiothrix  longi- 
peda  und  puttcteUmbaia.  Der  exaete  Nachweis  ider  Synnnymie  solcher  Arten  setzt  aber  ein  viel  reicheres 
Material  aus  verschiedenen  Loyalitäten  und  von  verschiedenen  Altcrsstadien  voraus,  als  «s  den  Bearbeitern 
meist  zu  Verfügung  steht. 

Die  Identificirung  der  Ophiuriden  ist  dadurch  einigermassen  erschwert,  dass  nur  von  einer  ziemlich 
geringen  Anzahl  von  Arten  wirklich  gute  Abbildungen  vorliegen,  von  vielen  aber  ist  selbst  die  vorhandene 
Beschreibung  recht  kümmerlich  und  oft  ungenügend.  Für  die  mir  vorliegenden  Arten  suchte  ich  diesem 
Mangel  etwas  abzuhelfen  durch  Beigabe  einer  grösseren  Anzahl  von  Abbildungen,  welche,  da  sie  grösaten- 
theils  Reproductionen  nach  gelungenen  Photographien  sind,  eine  möglichst  naturgetreue  Darstellung  der 
betreffenden  Objccte  geben. 


[)  G.  MARKTANKEH-TtniNEEETSCHEB.  Betreibung  neuer  Ophiuriden  und  Bemerkungen  tu  bekannten,  in:  Annalen  des 
k.  k.  natuihui.  Hofmuseum».  Bd.  2,  p.  304,  18S7. 
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Uebersieht  der  gesammelten  Arten. 


1)  Opkiopeea  conjungens  Bkll,  Thursd. 

I8.1  0 

pWnca« 

itta  dallasi  Dvkca.i,  Amb. 

2)  Feetinura  septemspmosa  Ltk.,  Amb. 

19)  Ophiothrix  martensi  Lyii.,  Thun..!. 

3)        „         arenosa  Lru.,  Thnrnd, 

20> 

« 

belli  D.  sp.,  TharsiL 

4)  Ophiolepis  annulvsa  (Blaihv.),  Amb. 

21) 

■1 

triloba  Maut.,  Amb. 

5)  Opkioploeus  imbrieatn»  M.  T.\  Amb. 

22) 

nereidina  (La».).  Amb. 

6)  Ophioglypha  sinensis  Lim.,  Amb. 

23) 

lont/ipeda  (Lau.),  Amb.,  Thursd. 

7)  Ophioekueta  hirtuta  Lric.,  Amb. 

24) 

punciolimbaia  Maw,  Thuwd. 

8)  Ophiactis  modesta  Block,  Thursd. 

2b) 

kdofi  L.«,  Amb. 

9)  Amphiura  brnekt  n.  «p.,  Thurxd. 

26, 

•  < 

»UUigera  Lim.,  Ainb.,  Thur»d. 

10;  Ophiocnida  vertidjlata  n.  sp-,  Amb. 

27) 

vifrra  d.  sp.,  Amb. 

11)  Ophioiriton  semoni  n.  g,  0.  sp.,  Thurei 

2«) 

striciata  Lrx,  Thursd. 

12)  Ophiocoma  scolopendrina  Ao.,  Amb. 

29) 

purpurea  Maut.,  Amb. 

„                 „          var.  m'»rt«a  M.  T.,  Amb. 

30) 

lorioli  n.  sp_,  Amb. 

13)  „        brevipes  Pkt.,  Amb.  31)  Opkiotkela  danae  Vnuu,  Amb. 

14)  OphiarÜirum  efegans  1*et,  Amb.  92)  Ophiomata  eacaotiea  Lim.,  Thurwl. 
16)  QpAiomasfe  anwu/cw«  (Lam.;,  Amb.  33:  OpKiomyxa  brevUpina  Hakt.,  Amb. 

16)  „         asperula  Ltx.,  Amb.  3-1)  Attrophyton  sculptum  n.  «p.,  Amb. 

17)  „         caryophylUUa  Lrt,  Amb.  85)  EuryaU  ludmgi  0.  sp..  Amb. 


1.  Ophiopeta  conjungens  Bell. 
(Taf.  XV,  Fig.  1  u.  ia.) 

Opkiopeea  conjungens  Bell,  1884,  Ecbioodcrmato  in  Report  Zool.  Coli,  of  H.  M.  S.  „Alert*,  p.  187. 

Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island  gehören  zweifellos  zu  einer  Art,  welche  Bell  nach 
Exemplaren  von  der  Koste  von  Queensland  und  aus  der  Torresstrasse  beschrieben  hat. 

Scheibendurchmesser  10,5  mm,    12,5  mm,    16  mm. 

Armlänge  35    mm,   40    mm,    52  mm. 

Anzahl  der  Seilenstacheln  an  den 

ersten  Armgliedern  679 
Sämmttiche  Exemplare  sind  in  ähnlicher  Weise  gezeichnet;  die  Oberseite  der  Scheibe  ist  gelblich 
und  grau  marmorirt,  in  der  Mitte  befindet  sich  ein  etwa  fünfeckiger  grosser  heller  Fleck,  nahe  dem  Rande 
ein  Kreis  von  10  elliptischen  hellen   Flecken,  welche  den  Radialplatten  entsprechen.    Die  Arme  sind 
auffallend  gehindert,  indem  abwechselnd  2—3  Glieder  hell  und  die  folgenden  wieder  dunkel  gefärbt  sind. 

Die  Anzahl  der  Armstacheln,  welche  vielfach  als  wesentliches  Merkmal  zur  Unterscheidung  der 
Ophiuriden-Artcn  gelten,  erweisen  sich  bei  dieser  Art  als  durchaus  abhängig  von  der  Grösse  bez.  dem 
Alter  der  Individuen;  bei  dem  kleinsten  der  vorliegenden  Exemplare  waren  6  vorhanden  an  den  ersten 
Armgliedern,  bei  dem  grßssten  deren  9.  Auch  das  Vorhandensein  von  Poren  zwischen  den  beiden 
ersten  unteren  Armplatten  ist  individuell  verschieden;  bei  den  meisten  Exemplaren  sind  ein  Paar  feiner 
Poren  an  dieser  Stelle  vorhanden,  bei  anderen  aber  ist  keine  Spur  davon  zu  bemerken. 

Unter  der  Granulirung  ist  die  Scheibe  bedeckt  mit  sehr  kleinen  dünnen  Schüppchen;  die  Radial- 
platten sind  oval;  ihre  Lange  erreicht  kaum  die  Breite  der  Arme;  die  zu  einem  Paare  gehörigen  sind  um 
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die  halb«  Armbreitc  von  einander  entfernt;  interradiär  zieht  sich  am  Rande  der  Scheibe  eine  sehr  regel- 
mässige Reihe  von  flachen,  grösseren  Schildern  von  einem  Radialschild  zum  anderen ;  das  mittelste  derselben 
ist  quadratisch,  die  seitlichen  schmäler,  rechteckig;  bei  einem  Exemplar  von  12  mm  Durchmesser  finden 
sich  7  solcher  Schilder. 

2.  Ptctimtra  septemsjtinosa  (MCi.i.f.r  u.  Troschel). 

Ophiarachna  »eptemspinofa  M^llbk  u.  Tboiscuki.,  1842,  Syst.  d.  Aaler.,  p.  105,  Lab.  7,  fig.  2. 
PecHnura  »eptemspitwsa  Limas,  188-2,  Cballenger-Report,  Ophiar.,  p.  17. 

„  „  BttuCK,  1888,  Ophinr.  Ind.  Archipel,  Zeitechr.  w.  Z00L,  Bd.  47,  p.  472. 

„  „  Dödebijbx,  18M9,  Echin,  v.  Oylon,  Zool.  Jahrb.,  Svnt«m_,  Bd.  3,  p.  831,  tnb.  32,  6g.  4. 

i>K  Lokiol,  1HS»3,  Kchüi.  d'Amboine,  Revue  Suisso  de  Zool,  T.  1,  p.  305,  lab.  13,  fig.  2-2  c 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  18  min,  Armlange  88  mm. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  zweifellos  zu  dieser  Art  zu  stellen  und  entspricht  durchaus 
der  von  Brock  nach  Exemplaren  von  Amboina  gegebenen  Beschreibung.  Bemerkenswerte  ist,  dass  dies 
Stack  an  mehreren  Armen  einige  getheiltc  Rückenplatten  aufweist,  wie  sie  in  der  ursprünglichen  Diagnose 
von  Miller  und  Troschel  für  diese  Art  angegeben  werden,  bei  keinem  der  später  gesammelten  Exemplare 
aber  wieder  beobachtet  wurden ;  es  ist  dies  eine  auch  hei  anderen  Arten  zu  beobachtende  anormale  Er- 
scheinung, der  aber  auf  keinen  Fall  ein  speeifischer  Werth  beigemessen  werden  darf.  Von  Exemplaren 
aus  Ceylon  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Stück  durch  die  auffallend  blattförmige  Ausbildung  des 
untersten  Stachels  an  den  ersten  drei  Armgliedem  und  ferner  durch  die  Abwesenheit  jeder  Zeichnung  auf 
der  Scheibe  und  den  Stacheln.  Die  Arme  sind  weiss  gebändert,  indem  nach  je  5—7  einfarbigen  Arm- 
gliedern ein  solches  kommt,  welches  einen  schmalen,  weissen,  feingezackten  Ring  tragt,  der  wesentlich  die 
aborale  Hälfte  der  Armplatten  einnimmt.    Im  Uebrigen  ist  das  Exemplar  einfarbig  grau. 

Die  Art  ist  nach  Brock's  an  zahlreichen  Exemplaren  gewonnenen  Beobachtungen  sehr  variabel,  so 
dass  dieser  Autor  sich  veranlasst  fand,  Peetinura  rigida  nur  als  Varietät  dieser  Art  anzusehen.  Peetinura 
armata  Thoschkl,  die  neuerdings  von  de  Loriol  in  seinen  „Echinodermes  de  l'ile  Maurice"  sehr  genau 
beschrieben  wurde,  wird  sich  dann  ebenfalls  als  besondere  Art  nur  noch  schwer  aufrecht  erhalten  lassen ; 
der  wesentlichste  Unterschied  dürfte  nur  noch  in  der  Länge  der  Armstacheln  zu  linden  sein,  und  diese 
nähert  sich  nach  dk  Lorioi.'s  Angabe  bei  jüngeren  Individuen  dem  Verhalten  bei  P.  sepUmspinosa.  Die 
relative  Armlänge  bietet  keinen  Unterschied,  wie  ich  nach  wohlerhaltenen  Exemplaren  von  P.  armata  aus 
Mauritius  nachweisen  kann;  denn  bei  einem  Scheibendurchmesscr  von  45  mm  finde  ich  eine  Armlänge 
von  etwa  200  mm,  was  den  Verhältnissen  bei  P.  septtmspinosa  entspricht.  Den  von  de  Loriol  ferner  als 
charakteristisch  hervorgehobenen  weissen  Heck  an  der  Spitze  aller  Armstacheln  von  P.  armata  zeigen  meine 
Exemplare  von  P.  »eptemspinosa  aus  Ceylon  ebenfalls. 


8  Peetinura  arenosa  Lyuan. 

(Taf.  XV,  Fig.  2.1 

Peetinura  arenosa  Ltmax,  187'J,  Bull.  Mu*.  Comp.  Z»ol.  VI,  Pt.  2,  p.  48,  t»b.  14,  fiff.  :>.:>'2— 304. 
„  „  1882,  Clmllrngrr-Rnport,  Opbiur.,  p.  15,  tnb.        fig.  10—12. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  12  mm,  Armlänge  38  mm. 

Die  Scheibe  ist  oben  gleichmassig  mit  feinen  Körnchen  bedeckt,  unten  ebenso  mit  Ausnahme  der 
Mundschilder  und  eines  Theiles  der  supplementären  und  Seitenmundschilder.  Unter  der  Körnelung  zeigt 
die  Oberseite  kleine,  etwas  gewölbte  Schilder;  die  Kadiulschilder  sind  flach  und  tiefliegend,  ganz  an  den 
Scheibenrand  gerückt,  sowohl  radiär  wie  interradiär  um  etwa  Armesbreite  von  einander  entfernt:  sie  sind 
wenig  grösser  als  die  erste  Armrückenplatte. 
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Die  oberen  Armplatten  sind  fächerförmig,  mit  stark  convexem  Aussenrand  und  geraden  Seiten- 
rändern ;  die  ersten  sind  breiter  als  lang,  die  mittleren  etwa  so  lang  als  breit,  die  äusseren  sind  länger  als 
breit,  dreieckig  mit  adoraler  Spitze.  Die  unteren  Armplatten  sind  eben  so  lang  als  breit,  mit  stark  con- 
vexem Aussenrand,  sehr  schmalem  Innenrand,  die  Scitenränder  mit  starker  Einbuchtung.  An  den  ersten 
Gliedern  finden  sich  etwa  1 1  Armstacheln,  kaum  so  lang  als  eine  Seitenplatte,  die  untersten  etwas  länger. 
Zwei  Tentaketpapillen. 

Die  Mundschilder  sind  etwa  viereckig  mit  ausgezogener  adoraler  Spitze  und  abgestutztem  aboralem 
Winkel;  die  anstossenden  supplementären  Mundschilder  sind  etwa  halb  so  gross;  die  Scitcnmundschilder 
dagegen  sind  sehr  viel  grösser,  etwa  dreieckig  und  berühren  sich  mit  ihren  inneren  Spitzen  vor  dem  Mund- 
schildc.  Durch  die  Granulirung,  welche  den  grossten  Theil  der  supplementären  Mundschilder,  die  grössere 
Hälfte  der  Seitenmundschildcr  und  die  adorale  Spitze  der  Mundschilder  bedeckt,  erscheinen  die  Grössen- 
verhältnisse  und  die  Form  dieser  Stücke  ganz  verändert,  14—15  Mundpapillen,  die  inneren  schmal  und  spitz, 
die  äusseren  breit  und  stumpf. 

Die  Farbe  der  Scheibe  ist  ein  bleiches  Gelbbraun,  die  Arme  sind  gebändert,  indem  abwechselnd  2 
bis  3  Glieder  auf  der  Oberseite  hell,  die  folgenden  dunkelbraun  sind. 

Die  Unterschiede,  die  das  vorliegende  Exemplar  von  den  von  Lyman  beschriebenen  zeigt,  welche 
aus  der  Bass-Strasse  stammen,  sind  meines  Erachtens  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen,  dass  die 
Körnelung  die  einzelnen  Mundschilder  verschieden  weit  bedecken  kann,  so  dass  wesentlich  andere  Grossen- 
und  Formverhältnisse  entstehen,  wenn  nur  die  von  der  Körnelung  frei  gelassenen  Theile  berücksichtigt 
werden.    Dies  betrifft  vor  allem  die  Seitenmundschildcr. 

4.  Ophiolepl«  anntUota  Müller  u.  Troschel. 

OphioUpis  annulosa  Mfu.ua  u.  Tbcwchki.,  1840,  Arch.  f.  Naturgeach.,  p.  328. 
„  „         Limas,  188'2,  Chalkn(?er-IUporl,  Ophiur.,  p.  19. 

,,  „         he  LoaioL,  1894,  Etliinod.  de  1'üe  Maurice.,  Mctn.  Soc-  phy».  Geneve,  T.  32,  p.  10. 

Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

&  OpMoplocua  imbricatu»  (MCller  u.  Troschkl). 

OpkioUph  imhrientus  Mtru.z»  u.  Tbosc-hfi.,  1H41J,  Syst.  d.  Aster..  ».  93. 
Ophioplocus  imbricatus  Ltmak,  1882,  Cha!!eii)r*r-Rep^  Ophiur,  p.  20. 

„  „  Ivta,  1891,  KchinoH.  anil  Artlirop.  from  Jnpati,  p.  4,  tal>.  6,  ig.  ö— 10. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

6.  Ophtof/lupha  ginenals  Lyman  var. 
(Taf.  XV,  Fig.  3  u.  3  a.) 

Ophinglypha  sinensis  I.tman,  1*71.  Illustr.  Tat.  Mus  Comp.  Zool.  VI,  p.  12,  tab.  I,  Br.  1—2. 
Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

Scheibcndurchmesscr  S  mm,  Armlänge  24  mm  (mit  abgebrochener  Spitze,  auf  circa  32  mm  zu 
ergänzen. 

Scheibe  auf  der  Rückenseite  bedeckt  von  flachen  grösseren  und  kleineren  Schuppen,  die  eine  ziemlich 
regelmässige  rosettenförmige  Anordnung  zeigen,  und  unter  denen  eine  grössere  mediane,  sowie  3  altemirend 
stehende  Kreise  von  je  5  rundlichen  Schuppen  einigermassen  auffallen.  Die  ziemlich  grossen  Radialschilder 
sind  birnkernförmig  mit  nach  innen  gerichteter  Spitze ;  in  ihrer  distalen  Hälfte  stossen  sie  beinahe  zusammen 
und  werden  hier  nur  durch  ein  sehr  schmales,  verlängertes  Schildchen  von  einander  getrennt.  Die  Bauch- 
seite der  Scheibe  wird  von  schindclförmig  übereinandergreifenden  Schüppchen  bedeckt,  welche  vom  Rande 
bis  zu  den  Mundschildern  an  Grösse  abnehmen. 
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Die  Rückenschilder  der  Arme  sind  mit  Ausnahrae  der  ersten  Glieder  länger  als  breit,  mit  stark 
convexem  Aussenrand,  schmälerem  Innenrand  und  fast  geraden  Seilenrändern.  Die  Bauchschilder  sind  ver- 
kümmert und  vom  ersten  Armglied  an  weit  von  einander  getrennt;  sie  sind  quer-elliptisch  mit  einer  adoralen 
Spitze;  die  zwischen  ihnen  zusammenstoßenden  Seitenschilder  bilden  auf  den  ersten  vier  Armglied ern  ver- 
tiefte, mediane  Nahtrinnen,  die  auf  dem  freien  Theil  der  Arme  verschwinden. 

Drei  feine,  spitz  zulaufende  Seitenstacheln,  die  beiden  oberen  etwa  von  der  Lange  eines  Armgliedes, 
die  untersten  etwas  kürzer.  An  den  grossen  Mundporen  finden  sich  jederseits  etwa  5  Tentakclschuppcn; 
vom  fünften  Armglied  ab  ist  nur  noch  eine  grosse  runde  Tentakelschuppe  sichtbar;  medianwarts  davon  zeigt 
der  Rand  der  Seitenscbilder  einen  leichten  Vorsprung. 

Die  ziemlich  grossen,  die  ganze  Breite  zwischen  den  Genitalspalten  einnehmenden  Mundschilder  sind 
kaum  länger  als  breit  und  zeigen  einen  stark  convexen  aboralen  Rand,  der  in  die  coneaven  Seitenränder 
übergeht.  Der  in  eine  Spitze  auslaufende  adorale  Rand  bildet  mit  den  Seitenrändera  einen  scharfen  Winkel. 
Die  äussere  und  innere  Hälfte  der  Mundschilder  ist  gleich  breit  Die  Scitenmundschilder  sind  sehr  schmal, 
stossen  median  zusammen  und  erstrecken  sich  bis  zu  den  Genitalspalten.  Diese  tragen  längs  ihres  freien 
Randes  einen  Kamm  sehr  feiner  Stacheln,  welche  auf  der  Ruckenseite  fast  die  Länge  der  sie  tragenden 
Gcnitalschilder  zeigen,  auf  der  Bauchseite  an  Grösse  abnehmen,  bis  sie  nur  noch  als  winzige  Körnchen  die 
Mundschilder  erreichen.  In  den  Mundspaltcn  sind  jederseits  drei  Mundpapillen  vorhanden,  von  dreieckiger 
bis  lanzettlicher  Form,  deren  mittlere  ein  wenig  kürzer  und  stumpfer  ist  als  die  beiden  anderen. 

Die  Farbe  ist  gelblich  mit  dunklen  Zeichnungen  auf  dem  Rücken  der  Scheibe  und  einem  dunklen 
Ring  etwa  auf  jedem  vierten  Armglicd. 

Die  vorliegenden  Exemplare  schliefen  sich  so  nahe  an  Ophioglypha  sinensis  Lym.  an,  dass  ich  sie 
nur  als  Varietät  oder  Localform  von  dieser  Art  trennen  möchte.  Es  sind  geringe  Unterschiede  in  der 
Ausbildung  der  Mundtentakel  vorhanden;  die  Radialschilder  sind  vollständig  von  einander  getrennt,  bei 
0.  sinensis  nicht  immer;  der  Stachelbesatz  der  Genitalspaltcn  setzt  sich  bis  zu  den  Mundschildern  fort,  bei 
0.  sinensis  endet  er  über  der  Mitte  der  Spalten,  doch  sind  das  Unterschiede,  die  jedenfalls  innerhalb  der 
Variationsbreite  der  Art  fallen.  Schwerer  wiegt  der  Unterschied  in  der  Gestalt  der  Mundschilder,  die  bei 
den  vorliegenden  Exemplaren  in  der  äusseren  Hälfte  so  breit  sind  wie  in  der  inneren,  während  bei  0. 
sinensis,  der  von  Lyhan  gegebenen  Abbildung  nach  zu  urtheilen,  die  äussere  Hälfte  sehr  viel  schmäler  ist 
als  die  innere.    0.  sinensis  ist  bisher  von  Japan,  Korea  und  China  bekannt. 


7.  Ophiorhaeta  Mr»uta  Lütken. 
(Taf.  XV,  Fig.  4  u.  4»  ) 

Opkiochaeta  hirsuia  Lctkbn,  1869,  Addi«.  ad  Hist  part.  3,  p.  38. 
„        seiosa  I.ötkkx,  18ti9,  ibid.,  p.  98. 

„  „     Ltmax,  1882,  Cluilleogor-Report,  Opkiur.,  p.  110. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

Scheibendurchmesscr  6  mm;  Armlänge  22  mm  (mit  abgebrochener  Spitze;  auf  ca.  27  mm  zu  er- 
gänzen); Anndicke  an  der  Basis  1,2  mm. 

Die  Scheibe  ist  fünfeckig  mit  fast  geraden  Seiten,  flach  und  oben  wie  unten  mit  feinen  borsten- 
förmigen  Stacheln  dicht  bedeckt  Die  Anne  sind  fast  drehrund,  die  Rückenplatten  so  lang  als  breit,  drei- 
eckig mit  adoraler  Spitze,  die  seitlichen  Winkel  abgerundet  Der  aboralc  Rand  ist  an  den  ersten  Ann- 
gliedern stark  convex  und  wird  gegen  die  Mitte  der  Arme  zu  gerade ;  an  den  ersten  Armgliedern  wird  die 
Spitze  der  Rückenplatten  vom  aboralen  Rande  der  vorhergehenden  Ruckenplatten  etwas  überdeckt,  von  der 
Mitte  der  Arme  an  sind  die  Rückenplatten  durch  die  zwischen  ihnen  zusammenstossenden  Seitenplatten 
getrennt 

Die  Bauchplatten  sind  etwas  länger  als  breit,  nur  die  ersten  sind  breiter  als  lang;  ihr  aboraler 
Rand  ist  stark  convex,  die  beiden  Seiten  stark  concav,  der  adorale  Theil  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Spitze 
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durch  den  schuppenförrmg  überragenden  Rand  der  vorhergehenden  Bauchplatte  verdeckt  ist;  von  der 
Mitte  der  Arme  an  sind  die  Bauchplatten  durch  die  zwischen  ihnen  zusammenstossenden  Seitenplatten 
getrennt. 

Die  Seitenplatten  tragen  einen  Kamm  von  etwa  12  Stacheln  an  den  ersten  freien  Armgliedem;  in 
der  Mitte  der  Arme  rinden  sich  nur  noch  7  Armstacheln;  diese  sind  platt  und  spitz,  von  der  halben  Länge 
der  Seitenplatten,  und  unter  einander  gleich  lang.  Von  den  Seitenstacheln  verdeckt  finden  sich  an  den 
beiden  ersten  Armgliedem  auf  der  Bauchseite  der  Scheibe  je  eine  Reihe  feiner  Borsten  am  aboralen  Rand 
der  Seitenplatten,  die  den  die  ganze  Scheibe  bedeckenden  gleichen.  Es  sind  zwei  Tentakelschuppen  vor- 
handen, die  innere  viel  grosser  als  die  äussere. 

Die  Mundschilder  sind  dreieckig,  etwas  länger  als  breit,  mit  convexen  Seiten,  am  aboralen  Rande 
mit  denselben  feinen  Stacheln  bedeckt  wie  die  ganze  Scheibe.  Der  nackte  Theil  der  Seitenmundschilder 
erscheint  dreieckig,  ihr  aboralcr  Thcil  ist  aber  ebenfalls  fein  bestachclt  und  reicht  bis  zu  den  Genitalplatten. 
Der  Raum  zwischen  Mundschildern  und  Mundpapillen  ist  gleichfalls  dicht  von  kleinen  Stacheln  bedeckt,  die 
etwas  stumpfer  sind  als  die  übrigen.  In  den  Mundspalten  sind  jederseits  8  Mundpapillen  vorhanden,  von 
denen  die  äussersten  platt  und  breit,  die  inneren  kegelförmig  sind;  das  innerste  Paar  ist  besonders  gross. 

Die  Farbe  ist  rothbraun,  unten  etwas  heller,  die  Arme  zeigen  Querbänder,  indem  abwechselnd  etwa 
3  Glieder  hell  rothbraun  und  die  folgenden  dunkelblau  gefärbt  sind. 

Von  Lctken  wurde  die  Art  nach  Exemplaren  von  den  Viti-Inseln  unter  dem  Namen  0.  hirsula 
auf  p.  38  (1.  c.)  beschrieben ;  in  dem  lateinischen  Tente  auf  p.  öS  verwendet  er  jedoch  den  Namen  0.  «toso, 
der  daher  als  Synonym  zu  betrachten  ist,  obwohl  er  von  späteren  Schriftstellern  ausschliesslich  angewandt 
wird.  Der  in  Lütken's  Original beschreibung  erwähnte  Borstenbesatz  auf  dem  Rande  der  zwei  oder  drei 
ersten  Rockenplatten  ist  an  meinem  Exemplar  nicht  zu  beobachten;  die  geringe  Differenz  in  der  Zahl  der 
Mundpapillen  (10  bei  Lctken)  ist  wohl  nicht  als  specirischer  Unterschied  anzusehen. 

8.  Ophiacti*  modesta  Brock. 
(Taf.  XIV,  Fig.  1;  Taf.  XV,  Fig.  5,  5a  u,  5b.) 

Ophiacti»  modesta  Bbock,  1888,  Ophiuriden-Fatu».  d.  Ind.  Aren.,  Zei-acbr.  w.  Zool,,  Bd.  47,  p.  482. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  8  mm,  Armlange  ca.  38  mm. 

Die  Scheibe  ist  auf  der  Rückenseite  von  nackten  Schildern  bedeckt,  die  mitunter  schuppenförmig 
über  einander  greifen,  meist  aber  durch  nackte,  beim  Trocknen  runzlig  werdende  Haut  von  einander  getrennt 
sind.  In  der  Mitte  liegt  ein  kreisförmiges  Schild,  die  übrigen  sind  etwas  kleiner  oder  grösser,  die  grosseren 
rosettenförmig  angeordnet.  In  der  Mitte  der  Scheibe  sind  die  Schilder  etwa  kreisförmig,  zwischen  den 
Radialschildern  werden  sie  elliptisch;  interradiär  zwischen  den  Radialschildern  linden  sich  4~5  Schilderreihen; 
die  zu  einem  Paar  gehörigen  Radialschilder  berühren  sich  aussen  und  sind  nach  innen  durch  ein  bis  zwei 
Reihen  keilförmig  sich  einschiebender  Schilder  getrennt.  Am  Rande  werden  die  Schilder  klein  und  tragen 
kurze  konische  Stacheln,  die  sich  auch  auf  die  Unterseite  der  Scheibe  fortsetzen,  von  der  ein  Theil  aber 
nackt  bleibt.  Die  nackten  Radialschilder  sind  etwa  doppelt  so  lang  als  breit,  die  einander  zugewandte 
Seite  bei  einem  Paare  ist  fast  gerade,  die  abgewandte  stark  ennvex. 

Die  Rückenschilder  der  Arme  sind  drei-  bis  viermal  so  breit  als  lang,  der  Aussenrand  an  den  ersten 
Armgliedern  stark  convex,  an  den  übrigen  fast  gerade,  der  Innenrand  ziemlich  parallel  dazu  verlaufend; 
die  Seitenplatten  springen  keilförmig  zwischen  ihnen  vor. 

Die  Bauchplattcn  sind  etwas  breiter  als  lang,  Aussen-  und  Innenrand  gerade,  die  Seitenrander 
abgerundet  bis  dreiseitig.  Die  einzige,  fast  kreisrunde  Tentakclschuppe  ist  etwa  halb  so  lang  als  eine 
Bauchplatte.  Ebenso  gross  ist  die  Dicke  der  glatten,  stumpf  kegelförmigen  Seitenstacheln;  von  solchen  sind 
meist  vier  vorhanden,  von  denen  die  zwei  oberen  gleich  lang  und  länger  als  ein  Armglied  sind ;  an  den 
ersten  Armgliedem  findet  sich  noch  ein  fünfter  kürzerer  Stachel  am  oberen  Ende  jedes  Stachelkammes. 
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Die  Mundschildcr  sind  von  dicker  Haut  bekleidet  und  ihre  Grenzen  sehr  undeutlich;  sie  sind  etwa 
dreieckig  mit  stark  convexem  adoralen  Kande  und  abgerundetem  aboralcn  Winkel;  die  Seitenwinkel  sind 
scharf.    Die  dreieckigen  Seitenmundschilder  berühren  sich  vor  der  ersten  Armplatte. 

Auf  jeder  Seite  der  Mundspalte  findet  sich  eine  sehr  breite  und  grosse  Mundpapille.  Es  sind  drei 
gegen  innen  stark  coneave  Zähne  sichttar,  unterhalb  deren  sich  noch  ein  weiterer  zwei-  oder  dreilappiger 
zu  befinden  scheint,  der  aber  seine  Entstehung  durch  Verschmelzung  von  2  oder  3  endständigen  Mund- 
papillen nicht  verleugnen  kann  (Taf.  XIV,  Fig.  1). 

Die  Farbe  der  Scheibe  ist  grünlich ;  die  Arme  sind  gebändert,  indem  etwa  2  gelbliche  mit  4 
dunklen  grünlichen  Dorsalplatten  abwechseln ;  die  erste  und  vierte  dieser  grünen  Dorsalplatten  trägt 
jedesmal  einen  autfallend  dunklen  Fleck  in  der  Mitte,  und  zwar  auf  dem  den  grünen  Nachbarplatten  ge- 
näherten Rande. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  »las  vorliegende  Exemplar  auf  Qphiaetis  modesta  Brock  von  Amboina 
bezogen  werden  muss.  Zwar  sind  die  Arme  verhältnissmässig  kürzer,  die  Armrückenschildcr  etwas  breiter, 
die  Zeichnung  etwas  abweichend.  Die  charakteristische  Ausbildung  der  Zahne,  bez.  Mundpapillen  lässt 
sich  aber  auf  die  von  Ditscan  bei  O.  affinit  von  Korea  geschilderte  beziehen,  die  nach  Brock  dieselbe 
sein  soll  wie  bei  seiner  0.  modesta.  Es  ist  leicht  möglich,  wie  schon  Brock  vermuthet,  dass  O.  mottest*  mit 
0,  maculosa  Martens  identisch  ist,  doch  ist  die  Beschreibung  der  letzteren  Art  unzureichend. 

Zur  gleichen  Art  möchte  ich  noch  ein  zweites  Exemplar  von  Thursday  Island  stellen,  das  durch 
seine  kleine  Scheibe  von  dem  eben  lieschriebencn  Stück  auffallend  abweicht.  Der  Scheibendurchmesser  ist 
hier  nur  3,7  mm,  wahrend  die  Armlänge  26  mm  betrast-  Während  also  bei  dem  ersten  Exemplar  die  Arm- 
länge nicht  ganz  das  5-fache  des  Scheibendurchmrssers  beträgt,  zeigt  sie  hier  das  7- fache.  Nun  giebt  aber 
Brock's  grösstes  Exemplar  bei  einem  Scheibendurchmesser  von  6  mm  das  ü-fache  an  Armlänge.  Hier  mag 
individuelle  Variation  im  Spiele  sein,  oder,  was  näher  liegt,  die  relative  Armlänge  nimmt  mit  dem 
Alter  ab. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  zeigt  aber  das  kleinere  Exemplar,  indem  es  sechsstrahlig  ist.  Während 
aber  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  die  Verhältnisse  ziemlich  normal  bleiben,  ist  nur  die  eine  Hälfte  der 
Rückenseite  normal  ausgebildet  und  ähnelt  durchaus  dem  anderen  fünfstrahltgen  Exemplar ;  die  andere 
Hälfte  ist  aber  verkümmert,  indem  hier  ein  Haar  der  Radialschilder  nur  durch  ein  einziges  Schild  dargestellt 
ist,  das  andere  Paar  durch  ein  grosses  und  ein  dicht  daran  stossendes  kleines,  das  nur  den  vierten  Theil 
der  Breite  des  grossen  zeigt;  das  dritte  Paar  ist  gar  in  4  einzelne  Schilder  zerfallen,  von  denen  je  2  etwa 
einem  normalen  Radialschild  entsprechen.  Die  Scchsstrahligkeit  ist  eben  hier  offenbar  eine  abnorme 
Bildung.  Nach  den  übrigen  Charakteren,  auch  nach  der  Färbung,  ist  das  Exemplar  nicht  von  dem  anderen 
zu  trennen. 


Diagnose:  Ann«  mindestens  *>nwl  «■>  lang  als  di«  Scheibe.  Auf  der  Mitte  der  Scheibe  einige  gräiere  Sebalden 
rtwctienfurmig,  um  Rande  und  unten  kleine,  dacbzie^llonnign  Schüppchen.  RadiuU.liilder  klein,  getrennt,  'i,Umm\ 
so  long  als  breit.  Obere  Anuschilder  doppelt  »0  breit  als  lang.  3  stumpfe  Anstacheln.  2  TentakelBchuppen, 
H  gleickgrn*»«  breit«  Mundpapillen  je-ion-ciu. 

Zwei  Exemplare  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  4  mm,  Armlänge  20  mm  frrgenerirt). 

Die  Scheibe  ist  etwa  kreisrund,  Uber  den  Armansätzen  sehr  tief,  in  der  Mitte  des  interbrachialen 
Randes  ganz  schwach  ausgebuchtet.  Der  Rücken  ist  mit  Schuppen  bedeckt,  von  denen  eine  grössere  runde 
die  Mitte  einnimmt,  während  5  andere  von  derselben  Grösse  rosettenformig  darum  gestellt  sind,  alle 
durch  kleinere  Schüppchen  von  einander  getrennt;  gegen  den  Rand  zu  werden  die  Schüppchen  kleiner,  sie 
decken  sich  hier  deutlich  dachztegelattig,  wie  das  auch  auf  der  Unterseite  der  Fall  ist. 


Amphiura  brorkl  n.  sp. 

(Taf.  XV,  Fig.  b  u.  ba.) 
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Radialschilder  klein,  ungefähr  elliptisch,  etwa  2  1  ,  mal  so  lang  als  breit,  nahe  bei  einander,  aber 
vollständig  gelrennt,  die  einander  zugewandten  Ränder  eines  Paares  in  der  äusseren  Hälfte  parallel,  in  der 
inneren  divergirend. 

Ruckenplatten  der  Arme  doppelt  so  breit  als  lang,  mit  parallelem  Innen-  und  Aussenrand,  der 
Aussenrand  schwach  convex;  Innenrand  etwa  halb  so  breit  als  Aussenrand,  Seitenränder  schwach  convex. 
ßauchplatten  etwa  so  lang  als  breit,  mit  stark  convexem  Aussenrand.  Drei  stumpfe,  kegelförmige  Arm- 
stacheln, der  oberste  häufig  kürzer,  der  unterste  meist  viel  schlanker  als  die  anderen,  alle  an  der  Basis 
stark  eingeschnürt,  der  längste  knapp  so  lang  als  eine  Rückenplatte.  Zwei  grosse  Tentakelschuppen,  deren 
Basen  einen  rechten  Winkel  mit  einander  bilden. 

Mundschilder  länger  als  breit,  eiförmig  oder  rhombisch  mit  stark  abgerundeten  Winkeln.  Nrbcn- 
mundschilder  etwa  dreieckig,  radiär  wie  interradiär  weit  von  einander  getrennt.  Drei  grosse  breite  Mund- 
papillen von  ungefähr  gleicher  Grösse,  mit  den  Rändern  einander  berührend. 

Farbe  der  Rückenseite  blassgelb,  Bauchseite  weisslich,  Arme  gebändert,  indem  mit  je  2—4  weissen 
Rückenplattcn  1-2  gelb  gefärbte  abwechseln. 

Die  Art  steht  AmjJtmra  ochroUuca  Brock  von  Amboina  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  durch  kürzere 
Arme,  die  bei  A.  oelrdeuca  10 mal  so  lang  als  der  Schcibcndurchmesser  sind,  durch  viel  schmälere  Radial- 
schilder, durch  weit  von  einander  entfernte  Nebenmundschilder  und  durch  die  gleich  grossen  Mundpapillen. 


Diagnose:  Arme  etwa  8  mal  so  lang  als  Scheibe.  Scheibe  oben  dich«  und  »in  best»cbeit.  Radialplattcn  nackt.  klein, 
nach  innen  divergirend.  1 1  platte,  lanzettliche  Armataoheln  von  ungefu.br  gleicher  Grösse.  Keine  Tentakel- 
achuppen. 3  Mundpapillen  jodereoits,  die  innersten  dick,  rautenförmig,  an  dor  Spitze  der  Kiefer,  die  beiden 
anderen  dreieckig,  die  iiujisenjte  aufrecht  «Iahend, 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

Scheibendurchmesser  7  inm,  Armlänge  52  mm  (Arm  regenerirt). 

Scheibe  fünfeckig,  dicht  mit  kurzen  feinen  Nadeln  bedeckt,  die  in  einem  stumpfen  Keil  auch  die 
Unterseite  erreichen,  den  grösseren  Theil  derselben  nackt  lassend.  Die  darunter  befindliche,  äusserst  feine 
und  unregelmässige  Beschuppung  ist  durch  die  Stacheln  tragende  Haut  fast  ganz  verdeckt.  Radialschilder 
kaum  halb  so  lang  als  der  Radius  der  Scheibe,  nackt,  mandelförmig.  Die  zu  einem  Paar  gehörigen  berühren 
sich  beinahe  aussen,  divergiren  aber  stark  nach  innen.  Unter  ihrem  äusseren,  etwas  aufgeworfenen  Ende 
ragen  die  äusseren  Enden  der  Genitalplatten  vor,  einen  keilförmigen  Spalt  für  die  Armbasis  frei  lassend. 

Die  Arme  sind  fast  drehrund,  offenbar  sehr  zerbrechlich,  da  sie  sämmtlich  regenerirte  Spitzen  zeigen. 

Obere  Armplatten  klein,  ungefähr  queroval  bis  kreisförmig,  mit  fast  geradem  Aussen-  und  Innen- 
rand.  Untere  Armplatten  etwas  breiter  als  lang,  nahe  der  Armbasis  relativ  länger,  ungefähr  viereckig,  mit 
auffallend  coneavem  Aussenrand  und  wenig  convexem  Innenrand.  Scitenplatten  sehr  hoch,  aber  schmal, 
spangcnfdrmig ;  auf  der  Mitte  ihrer  Fläche  erhebt  sich  ein  Kamm  von  II  platten,  lanzettförmigen  Stacheln, 
alle  gleich  lang,  etwa  von  der  Länge  eines  Armgliedes,  bis  auf  den  unteren  etwas  längeren,  oder  alle  von 
oben  nach  unten  allmählich  an  Länge  zunehmend.    Keine  Tcntakclschuppe. 

Mundschildcr  klein,  herzförmig,  mit  nach  aussen  gerichteter  abgerundeter  Spitze.  Ein  Mundschild 
ist  beträchtlich  grösser  als  die  anderen  und  fast  rund.  Die  Nebenmundschilder  sind  viel  kleiner  und 
berühren  einander  nicht,  'j  Mundpapillen  auf  jedem  Kiefer.  Die  kurzen,  aber  weiten  Mundspalten  zeigen 
jederseits  2  spitz  dreieckige  Mundpapillen,  deren  äussere  senkrecht  aul  der  Aussenfläche  steht,  dicht  am 
inneren  Rande  der  Seitenmundschilder,  über  dem  Mundtentakel,  während  der  andere  in  der  Tiefe  der 
Mundspalte  sich  befindet.  Auf  dem  inneren  Rande  der  Kiefer  steht  weiter  gerade  unterhalb  der  Zahne  ein 
Paar  an  einander  gedrückte,  dicke,  grosse,  rautenförmige  Papillen,  die  mit  einer  scharfen  Spitze  nach  dem 


10.  Ophlocnida  vertMltota  n.  sp. 
(Taf.  XIV,  Fig.  2a  u.  2b;  Taf.  XV,  Fig.  7  u.  7a.) 
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Innern  der  Mundhöhle  gerichtet  sind.    Die  Kiefer  erscheinen  zwischen  den  beiden  äusseren  aufrecht 
stehenden  Mundpapillen  durchbohrt  wie  bei  OphioOurix. 
Die  Farbe  ist  blassgelb. 

Diese  eigentümliche  Ophiuriden-Form  steht  der  Opkiocnida  jmtnami  Lyman  von  Hongkong  jeden- 
falls sehr  nahe  (vielleicht  identisch);  sie  Ist  davon  unterschieden  durch  andere  Gestalt  der  Mundpapillen, 
durch  grössere  Zahl  von  Armstacheln,  durch  die  nadeiförmigen  Scheibenstacheln.  Auch  einige  Arten  von 
Ampkiura,  wie  A.  capentu,  erinnern  an  diese  Art. 

OphiotrUon  n.  g. 

Scheibe  oben  und  unten  bis  zu  den  Mundrändern  vollständig  von  weicher  Haut  bedeckt,  welche 
nur  die  Mitte  der  Mundschilder  und  die  Armplatten  frei  lässt  Im  Uebrigen  der  Gattung  Ophionerei»  voll- 
ständig gleich. 

11.  Ophiotriton  semoni  n.  sp. 

(Taf.  XV,  Fig.  8  u.  8  a.) 

Diagnoso :  Arm«  6  mal  *o  laug  aU  die  Scheibe.  3  kor 2«  Armstacheln,  1  grosse  Tentakelachuppe,  4  Mundpapillen  jeder- 
seit*,  die  ausserste  am  breitesten. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  5  mm,  Armlänge  29  mm. 

Scheibe  fünfeckig,  oben  wie  unten  weichhäutig,  nackt;  nur  mit  Mühe  lassen  sich  unter  dem 
Mikroskop  an  einzelnen  Stellen  an  dem  getrockneten  Exemplar  winzige  unregelmässige  Schüppchen  er- 
kennen. Radialschilder  sind  verdeckt,  doch  unter  der  Haut  als  schmale,  parallel  laufende,  vorspringende 
Leisten  erkennbar.  Die  weiche  Haut  überzieht  auch  die  Unterseite  der  Scheibe  bis  zu  den  Mundpapillen 
und  lässt  hier  nur  die  Milte  der  Mundschilder  sowie  die  Bauchschilder  der  Arme  frei. 

Obere  Armplattcn  aus  3  Stücken  bestehend,  die  die  ganze  Rückenfläche  der  Arme  einnehmen; 
das  mittlere  ist  etwa  dreieckig  mit  abgerundeter  aboraler  Spitze,  ungefähr  so  lang  als  breit.  Die  unteren 
Armplatten  sind  kaum  breiter  als  lang,  der  aborale  Rand  breiter  als  der  adorale,  stark  convex,  die  Seiten- 
ränder durch  die  grosse  ovale  Tentakelschuppe  stark  concav,  der  adorale  Rand  etwas  convex.  Drei  kurze, 
stumpf  conische  Seitenstacheln,  der  oberste  am  kürzesten,  der  mittlere  am  längsten,  etwa  von  der  Länge 
eines  Armgliedes. 

Mundschildcr  eiförmig,  etwas  länger  als  breit,  das  grösste  fast  kreisrund,  mit  deutlichen  Poren  am 
Aussenrand.  Die  Ränder  der  Mundschildcr  sind  undeutlich  durch  die  bedeckende  Haut,  welche  auch  die 
Nebenmundschilder  gänzlich  verhüllt.  Die  grossen  Genitalspalten  reichen  vom  Mundschild  fast  bis  zum 
Scheibenrand  und  zeigen  glatte  Ränder.  Die  Mundspalti  n  tragen  jederseits  4  Mundpapillen,  deren  äusserste 
am  breitesten  ist;  mitunter  findet  sich  eine  un paare  an  der  Spitze  des  Kiefers. 

Die  Scheibe  ist  oben  und  unten  netzartig  gezeichnet,  indem  auf  dunklem  Grunde  zahlreiche  helle 
runde  Flecken  stehen.  Die  Arme  sind  hellgrau,  jedes  4.  oder  5.  Glied  zeigt  einen  dunklen  Ring,  der  auch 
auf  der  Unterseite  sichtbar  ist.  An  den  dunklen  Armgliedern  ist  aber  die  Spitze  der  mittleren  Rücken- 
platte weiss,  ebenso  bei  dem  vorhergehenden  Gliede. 


13.  Ophiocoma  scolopendrina  (Law  ). 

Ophwra  Kolopendrina  Lj,*.,  1W16,  Animaux  «in«  vert.,  p.  r.44. 
Ophiocoma  scolopendrina  Ltiux,  1S82,  Cballcnger-Report,  Opbiur.,  p.  170. 

„  M  Dvscan,  1886,  Ophiur.  of  the  Mergui-Archip.,  Linn.  Koc  Journ.  Zoo!.,  Vol.  26,  p.  93. 

„  „  MA»Kr^tx«a-TiuNK«K-TMUKR,  18*7.  rWhr.  neuer  Ophiur.,  p.  302,  tab.  13,  fig.  21—24. 

„  „  Bhock,  1888,  Ophiur.  Ind.  Arch.,  Zoitscbr.  w.  ZooL,  Bd.  47,  p.  4«5. 

„  „  uz  Louiol,  ISflH,  Kchinod.  d'Amboiae,  Kev.  Suisao  Zoo).,  T.  1,  p.  407. 

„  „  oti  Ixmioi.,  itS'Ji,  Echic.  do  l'tlo  Maurice,  M*m.  Soc.  phya.  Genive,  T.  82,  p.  23. 

Ein  Exemplar  der  „var.  alUrnans  Mart."  von  Amboina. 
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12a.  Ophioeoma  scolopendrina  var.  erinacea  Moller  u.  Troschel. 

Ophioeoma  erinacea  Mcllrk  u.  Tiiomiiki,  1842,  Syat.  d.  AaWr.,  p.  f»8. 
„  „       Lulas,  1882,  Cballenger- Report,  Ophiur.,  p.  170. 

„  ,.       db  Loitioi,  1803.  Echim.d.  d'Amboine,  Revue  Suimw  de  Zool.,  T.  1,  p.  410. 

„  „       OK  Louiol,  1894,  Echüiod.  de  l'llo  Maurice,  Mem.  Soe.  phya.  Genive,  X.  82,  p.  21. 

Mehrere  Exemplare  von  Amboina. 

Es  ist  ein  schwieriges  und  auch  meiner  Ansicht  nach  aussichtsloses  Unternehmen,  Oph.  erinacea 
und  uolopendrina  als  verschiedene  Arten  auseinanderzuhalten.  Der  ganze  Unterschied  läuft  schliesslich 
nur  auf  die  Färbung  der  Unterseite  hinaus,  die  bei  erinacea  schwarz,  bei  scolopendrina  hell  ist.  Die  Ver- 
schiedenheit in  der  Gestalt  der  Mundschilder,  der  Bauch-  und  Rückenplattcn,  der  Stacheln,  der  Granulirung 
von  der  Unterseite  der  Scheibe  ist  so  gros»  innerhalb  jeder  der  beiden  Formen,  dass  es  nicht  möglich  ist,  nach 
davon  hergenommenen  Merkmalen  sie  als  Arten  zu  trennen,  de  Loriol  giebt  noch  die  kürzeren  Arme 
von  erinacea  als  unterscheidendes  Merkmal  an;  er  beschreibt  aber  selbst  Exemplare  von  erinacea  aus 
Amboina,  deren  Armlange  4'/i — 6 mal  so  gross  ist  als  der  Scheibendurchmesser ,  und  ein  „absolut 
typisches"  Exemplar  von  scolopendrina  aus  Mauritius,  dessen  Armlänge  4'/, mal,  sowie  ein  anderes  von 
Amboina,  wo  sie  6'i,mal  so  viel  beträgt  als  der  Scheibendurchmesser. 

Was  ferner  den  Hauptcharakter  der  var.  altemans  Makt.  betrifft,  so  finden  sich  bei  erinacea  sowohl 
wie  bei  scolopendrina  Exemplare,  wo  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  Armglicder  mit  3  Stacheln  und  solche 
mit  4  Stacheln  abwechseln.  Es  ist  eben  Regel,  wenn  an  einem  Armgliede  der  oberste  Stachel  besonders 
stark  entwickelt  ist,  sei  es  in  die  Länge  oder  in  die  Dicke,  dass  dann  bei  dem  unmittelbar  vorangehenden 
wie  folgenden  Gliede  eben  dieser  Stachel  ganz  fehlt. 

1.1.  Ophioeoma  brevipe»  Peters. 

Ophioeoma  brevipes  Petkks,  1852.  Arch.  f.  Naturg.,  p.  86. 

„  „       Lthax,  1882.  Chall«i>ger- Report,  Ophiur.,  p.  172. 

„  „       Bell.  1*84,  Rep  Zool.  Coli.  IL  M.  S.  Alert,  p.  139. 

de  Luiiiül,  1894,  tchin.  de  nie  Mauric«.  M#m.  Soc  pkya.  Oeniv«,  T.  32,  p.  26,  tab.  2»,  fig.  4. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  8  mm,  Annlänge  ca.  34  mm. 

Das  Exemplar  stimmt  vollständig  mit  der  von  de  Loriol  für  Exemplare  aus  Mauritius  gegebenen 
Beschreibung  und  Abbildung  überein,  zeigt  aber  schwache  Ringelung  der  Scitenstacheln,  die  von  dk  Loriol 
nicht  beobachtet  werden  konnte. 


14.  Ophiarthrum  elegans  Petrus. 

Opkiarthrum  elegant  Pktekb,  1861,  Verb.  Preuaa.  Akad.  Wiaa,  p.  163. 
„  „      Lvjian,  1882,  Cballenger- Report,  Ophiur.,  p.  174. 

Mehrere  Exemplare  von  Amboina. 


16.  Ophiomastix  annulosa  (Lam.). 

<Taf.  XVI,  Fig.  11.) 

Ophiura  annulosa  Lam.,  181«,  Animaux  aans  vert.,  T.  2r  p.  613. 
Ophwmastix  annulosa  Mci.lek  u.  Tilwcmkl,  18-12,  Sy«t.  d.  Aster.,  p.  107. 

„  „       Lukas,  1882,  Cballeuger-Report,  Ophiur,  p.  175. 

„  ,.       Bin .ck,  1888,  Zeitachr.  wis.<  Zool,  Bd.  47,  p.  497. 

„  „       de  Lnaiou  lfl:»3,  Kchia.  d' Amboina,  Rev.  Suiase  Z00L,  T.  1,  p.  413. 

Mehrere  Exemplare  von  Amboina. 
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16.  OphiomaMix  agjterula  Lütken. 

(Taf.  XV,  Fig.  q  u.  9»-) 

Ophumastix  tupenäa  Litkex,  1869.  Addit.  ad.  Hut.  psrt.  H,  p.  13,  41,  99. 

Brück,  ISSö,  Ophiur.  Lid.  Arcb,  Zoitscbr.  w.  Zool,  Bd.  47,  p.  603. 

Ein  Exemplar  von  Amboina, 
Scheibendurchmesser  13  mm,  Armlänge  77  mm. 

Scheibe  gleich  massig,  aber  nicht  gar  dicht  mit  sehr  kurzen  kleinen  Stachelchen  bedeckt,  von  denen 
etwa  3—4  auf  die  Länge  von  I  mm  kommen,  auch  auf  der  Unterseite. 

Armrückenplatten  breiter  als  lang,  oval  bis  ungefähr  dreieckig,  mit  rauher  Oberfläche.  Bauchplatten 
wenig  breiter  als  lang,  viereckig  mit  etwas  convexem  Aussenrand. 

Drei  stumpfe  Seitenstacheln,  deren  oberer  etwas  langer  ist  als  die  anderen,  länger  als  ein  Armglied. 
Jedes  dritte,  seltener  jedes  zweite  Armglied  trägt  noch  einen  obersten  vierten  Armstachel,  der  walzenförmig 
verdickt  und  etwa  von  der  doppelten  Länge  der  anderen  Annstacheln  ist.  Üiese  grossen  Stacheln  stehen 
altemirend  auf  beiden  Seiten  des  Armes.    Eine  Tcntakelschuppe  vorhanden. 

Mundschilder  dreieckig  mit  abgerundeten  Winkeln. 

Jeder  Kiefer  trägt  6  Mundpapillen,  zu  denen  noch  ein  in  drei  vertieale  Reihen  angeordneter  Haufe 
von  ca.  14  Zahnpapillen  kommt. 

Farbe  schwarz,  Scheibe  mit  einigen  weisslichen  Strichen  und  Flecken,  die  wesentlich  interradiär 
verlaufen.  Jedes  vierte  oder  fünfte  Armglied  ist  ringsum  einschliesslich  der  Stacheln  weiss  gefärbt.  Die  übrigen 
Stacheln  sind  schwarz,  fein  weiss  geringelt. 

Brock  hat  an  seinen  Exemplaren  von  Amboina  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  keulenförmigen 
Stacheln  erst  am  30.  Annglied  etwa  beginnen  und  dann  dicht  gedrängt  nur  in  geringer  Zahl  (8 — 12)  vor- 
handen sind;  er  führt,  wie  schon  LOtken,  diese  Anordnung  als  charakteristisch  für  die  Art  an.  Bei 
Lütkkn's  Exemplaren  von  den  Viti-Inseln  sind  die  Stacheln  länger  als  bei  dem  vorliegenden.  Es 
scheint,  dass  die  Art  in  beiden  Beziehungen  variabler  ist,  als  bisher  angenommen  werden  konnte. 


Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  9,5  nun,  Armtänge  42  mm. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  dadurch  bemerkenswert!!,  dass  es  noch  keine  Spur  von  keulen- 
förmiger Ausbildung  der  Armstacheln  zeigt.  Brock  ist  geneigt,  dies  für  einen  Jugendcharakter  der 
Gattung  Ophiomastix  zu  halten,  und  erwähnt  ein  Exemplar  derselben  Art  von  12  inm  Scheibendurchmesser, 
das  noch  keine  Keulen  besass. 

Die  ganze  Scheibe  ist  gleichmässig  mit  langen  spitzen  Stacheln  bedeckt,  unter  denen  auch  die 
Radialschtlder  verborgen  sind. 

Die  Armrückenplatten  sind  kaum  breiter  als  lang,  mit  stark  convexem  Aussenrand  und  sehr  schmalem 
Innenrand.  Die  unteren  Armplatten  sind  breiter  als  lang,  ebenfalls  mit  stark  convexem  Aussenrand.  An 
den  ersten  Armgliedern  sind  jederseits  4  spitze  Stacheln  vorhanden,  die  übrigen  zeigen  nur  3;  der  oberste 
ist  weitaus  der  längste,  etwa  so  lang  wie  4  Armglieder. 

Die  Mundschilder  sind  eiförmig,  mit  dem  schmäleren  Theil  nach  innen  gerichtet;  die  Nebenmund- 
scliilder  berühren  einander  nicht. 


17.  Ophiomaatix  carf/ophyllata  Lctken. 
(Taf.  XV.  Fig.  10  u.  10  a.) 


Opkümunstix  catyophj/ltata  Lfuciw,  1KÜ9,  Addit  ad.  HM.  pari.  3,  p.  4U. 

„  ..  Lvmas,  Challcu^er-R*)^«,  Opbiur.,  p.  175. 

Bboc,  1K*8,  Opbiur.  Ind.  Arcli.,  Zeit-chr.  w  Zool,  Bd.  47,  p.  497. 
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Bericht  Uber  die  ron  Heren  Professor  Seiion  bei  Amboin«  und  Thur*d*y  IsUntl  gesammelten  Ophiurpidcft. 


Die  Kiefer  tragen  jederseits  4  Mundpapillen,  deren  äusserste  am  breitesten  sind;  median  tragen  sie 
einen  Haufen  von  etwa  8  Zahnpapillen. 

Die  Färbung  ist  weisslich  mit  purpurnen  Flecken  auf  der  Oberseite  der  Scheibe  und  ebensolchen 
Ringen  an  der  Grenze  je  zweier  auf  einander  folgender  Armglieder;  auch  sammtliche  Stacheln  sind  fein 
purpurn  geringelt. 

18.  Ophiacantha  tlallaal  Dcncan. 

(Taf.  XIV,  Fig.  3a,  3b,  3c;  Taf.  XVI,  Fig.  12  u.  12a,) 
Opkiaeanika  daUasi  Dcxcax,  1878,  Linn.  Soc.  Jonro.  Zoo).,         14,  p.  471,  ta),.  1t,  &g.  25—27. 
Zwei  Exemplare  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  3,2  mm,  Armlange  iS  mm. 

Die  Scheibe  ist  sternförmig  mit  tief  eingeschnittenem  lnterbrachialrand ;  die  Radiahschilder  erheben 
sich  buckelfürmig  über  die  Scheibe.  Diese  ist  mit  weicher  Haut  bedeckt,  auf  welcher  kurze,  zierliche,  in 
3  lange  schlanke  Spitzen  endende  Stachelchen  »leichmassig  zerstreut  sind,  auch  auf  der  Unterseite.  In 
der  Mitte  der  Scheibe  finden  sich  eine  Anzahl  sechsspitziger  Stachelchen,  bei  denen  jede  der  3  ursprüng- 
lichen Spitzen  noch  einmal  gegabelt  ist.  Die  langen,  schmalen  Radialschilder  sind  unter  der  Stachel- 
beklcidung  verborgen,  und  nur  ihre  an  einander  stossenden  äusseren  Enden  bleiben  frei  davon. 

Die  dünnen,  „spinnenförmigen"  langen  Arme  sind  knotig  gegliedert,  indem  die  dorsal  wie  ventral 
an  einander  stossenden  grossen  Seitenplatten  an  den  Seiten  und  auf  dem  Rücken  der  Arme  eine  starke 
Aufblähung  ihres  aboralen  stacheltragenden  Randes  zeigen.  Die  an  der  Anschwellung  des  Armes  Theil 
nehmenden  Ruckenplatten  sind  ungefähr  dreieckig  mit  stark  convexem  aboralen  Rande  und  adoraler  Spitze. 
Auf  der  Unterseite  der  Arme  ist  keine  Anschwellung  vorhanden ;  die  Bauchplatten  sind  quer  elliptisch. 
Auf  dem  angeschwollenen  Theil  der  Seitenplatten  erheben  sich  4  feine,  borstenförmige,  sehr  zerbrechliche 
Armstachcln  mit  leicht  gezalmelter  Oberfläche;  der  oberste  ist  viel  länger  als  die  anderen,  so  lan«  wie 
2 — 3  Armglieder.   Tentakelschuppen  fehlen. 

Die  Mundschilder  sind  klein,  dreieckig  mit  adoraler  Spitze  und  stark  convexem  aboralen  Rande. 
Die  mehr  als  doppelt  so  grossen  Seitenmundschilder  stossen  vor  den  Mundschildern  zusammen.  Von  den 
7  Mundpapillen  sind  die  äussersten  rundlich,  die  unpaarc  innerste  löftclformig,  die  beiden  mittleren  jeder 
Reihe  spitz  dreieckig.    Die  Kiefer  erscheinen  durchbohrt,  ähnlich  wie  bei  Ophiothrix. 

Die  Farbe  ist  bräunlich,  die  Arme  geringelt,  indem  einzelne  Glieder  dunkler  gefärbt  sind. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  vorliegenden  Exemplare  die  zuerst  bei  Korea  gefundene  und 
von  Dukcak  beschriebene  Art  darstellen.  Die  geringe  Länge  der  oberen  Armstachcln,  welche  Dlncan 
angiebt,  ist  leicht  zu  erklären  aus  der  ausserordentlichen  Zerbrechlichkeit  der  Stacheln;  auch  bei  meinem 
Exemplar  sind  nur  wenige  Stacheln  in  der  ursprünglichen  Länge  erhalten. 

19.  Ophiothrix  nutrttmsi  Lyman. 

(Taf.  XIV,  Fig.  4;  Taf.  XVI,  Fig.  13  u.  13a.) 

Ophiothrix  marUnsi  Ltmak,  1874,  Bull.  Mas.  <%mip.  Zool ,  Vol  3,  Van  10,  p,  2S4,  t»k  4,  fig,  9—10. 
„  „        Lyman,  18f*2,  Chnllt-ngvr-Kcport,  p.  221. 

Bki.i.,  lKtM,  Rep.  Zool.  Coli.  H.  M.  B.  Alert,  p.  1 10. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 

Scheibendurchmesser  10  mm;  Länge  einer  Radialplatte  3  mm. 

Die  Scheibe  ist  oben  vollkommen  glatt  und  beschuppt,  aber  unten  und  am  Rande  mit  feinen  Dornen 
besetzt.  Die  Schuppen  sind  grösstenteils  klein  und  undeutlich,  in  dicker  Haut  verborgen,  nur  in  der 
Mitte  liegt  eine  grossere  kreisrunde  Schuppe.  Die  Radialplattcn  eines  Paares  sind  getrennt  durch  eine 
Reihe  grösserer  Schuppen,  deren  Oberfläche  unter  dem  Mikroskop  gekornelt  erscheint,  ebenso  wie  die  der 
Radialplatten  selbst  und  der  Armplatten.  Die  Radialplatten  sind  dreieckig,  doppelt  so  lang  als  breit,  inter- 
radiär zwischen  ihnen  sind  5—7  undeutliche  Reihen  von  kleineren  Schuppen. 
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Bericht  über  die  von  Herrn  Profauor  Sehok  bei  Arnboina  UDd  Thürs day  bland  gesammelten  Ophluroidea. 
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Die  oberen  Armplatten  sind  ungefähr  oval,  über  doppelt  so  breit  als  lang;  sie  variiren  bei  dem 
vorliegenden  Exemplar  ausserordentlich;  meist  ist  der  aborale  Rand  deutlich  concav,  oft  auch  gerade;  die 
Seitenränder  zeigen  gewöhnlich  einen  scharfen  Winkel,  doch  ist  er  öfters  abgerundet;  die  Platten  zerfallen 
gern  in  mehrere  Stücke  und  zeigen  sonstige  auffallende  Unregelmässigkeiten.  Die  unteren  Annplatten  sind 
meist  breiter  als  lang,  rechteckig,  die  Seiten  oft  winklig. 

An  den  ersten  Armgliedcrn  stehen  d — 7  Stacheln ;  der  zweite  oder  dritte  von  oben  ist  gewöhnlich 
der  längste,  etwas  länger  als  2  Armglieder.  Die  Stacheln  sind  plump,  mit  merklich  verdicktem  Ende,  ihre 
untere  Hälfte  glatt,  die  obere  einseitig  bedornt,  und  zwar  am  aboralen  Rande.  Eine  kleine  Tentakelschuppe 
ist  vorhanden. 

Die  Mundschilder  sind  breiter  als  lang,  etwa  oval  mit  einer  adoral  vorgezogenen  Spitze;  die  Mitte 
der  aboralen  Seite  zeigt  eine  Ausbuchtung. 

Die  Farbe  ist  bläulich ;  die  Oberseite  der  Scheibe  einfarbig  dunkelblau.  Arme  oben  mit  einer 
dunkelblauen  schmalen  Längslinie;  die  seitlichen  Theile  der  oberen  Armplatten  sind  abwechselnd  hell  und 
dunkel,  entweder  symmetrisch  oder  alternirend.  Die  Unterseite  der  Scheibe  ist  einfarbig  hell.  Von  den 
unteren  Armschildern  ist  gewöhnlich  abwechselnd  eines  hell-  und  eines  dunkelblau;  oft  aber  ist  die  eine 
Hälfte  hell  und  die  andere  symmetrische  Hälfte  dunkel,  oder  es  entsteht  ein  dunkles  Längsband,  umsäumt 
von  schmalen  hellen  Bändern.   Die  Stacheln  sind  dunkelblau. 


Diagnose:  Arme  14 mal  so  lang  als  die  Scheibe;  Scheibe  oben  und  unten  dicht  mit  kurzen  Stäbchen  bedeckt.  Radial- 
platten  gröastontboils  nackt.  Obere  Arnwcbilder  doppelt  so  breit  als  lang.  7  —8  Araxatachelu,  die  oberen  mit 
verbreitertem  Ende,  unten  glattem  Schafte,  so  lang  wie  '2  Armglieder. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 

Scheibendurchmesser  22  mm,  Armlänge  310  mm,  Länge  der  Radialschilder  7,5  mm. 

Die  Scheibe  ist  fünfeckig,  dicht  mit  kurzen  cylindrischen  Stäbchen  bedeckt,  welche  mit  einigen 
winzigen  scharfen  Zacken  enden.  Zwischen  den  Radialplatten  stehen  etwa  3  Reihen  solcher  Stäbchen 
radiär  und  ca.  14  Reihen  interradiär ;  sie  bedecken  auch  den  grössten  Theil  der  Unterseite.  Die  dreieckigen 
Radialplattcn  sind  etwa  doppelt  so  lang  als  breit,  mit  abgestumpfter  Anssenspitze.  Sie  sind  nahezu  nackt 
mit  Ausnahme  der  Ränder,  welche,  besonders  am  äussersten  Theil  der  Platten,  Körnchen  oder  Stäbchen 
tragen  können. 

Die  Arme  sind  etwa  14  mal  so  lang  als  der  Scheibendurchmesser.  Obere  Armsclulder  doppelt  so 
breit  als  lang,  mit  convexem  Aussenrand,  der  über  i'/tma]  so  breit  ist  wie  der  parallel  dazu  verlaufende 
Innenrand;  die  Seitenränder  sind  gerade  und  bilden  mit  dem  Aussenrand  einen  spitzen  Winkel.  Die 
unteren  Armplatten  sind  so  lang  als  breit,  mit  geradem  Aussen-  und  Innenrand  und  convexen,  mitunter 
winkligen  Seitenrändern. 

An  den  ersten  Armgliedcrn  stehen  7—8  Seitenstachcin,  in  der  Mitte  der  Arme  noch  5 — 6;  die 
untersten  sind  winzig  klein,  die  3  obersten  am  längsten,  meist  ist  der  zweite  von  oben  am  grössten,  so  lang 
wie  2—3  Armglicder;  diese  gTossen  Stacheln  sind  keulenförmig,  mit  auffallend  verbreitertem,  etwas  flach 
gedrücktem  Ende,  nur  in  ihrer  äusseren  Hälfte  stark  bedornt. 

Die  Mundschilder  sind  ungefähr  dreieckig,  breiter  als  lang,  mit  scharfer,  etwas  vorgezogener  Innen- 
spitze und  convexem  Aussenrand ;  die  dreieckigen  Seitenmundschilder  berühren  sich  nicht. 

Die  Radialplatten  zeigen  auf  lichtblauem  Grunde  grössere  weisse  Flecke  und  viel  kleinere  dunkel- 
blaue Punkte.  Die  oberen  Armschilder  sind  lichtblau,  etwa  jedes  vierte  dunkler;  in  der  Mitte  der  Arme 
verlauft  eine  oft  fehlende  Reihe  grösserer  wdsser  Flecken,  jede  Platte  trägt  I  oder  2  Querrcihen  kleiner 
dunkelblauer  Punkte.  Die  obere  Spitze  der  Seitenschilder  ist  weiss;  die  unteren  lichtblauen  Armplatten 
zeigen  ebenfalls  dunkelblaue  Punkte.  Die  weisslichen  Armstacheln  haben  eine  tiefblaue  Basis  und  eine 
bräunlich  getrübte  Spitze. 


90.  OpMothrix  belli  n.  sp. 
(Taf.  XIV,  Fig.  5a  u.  5b;  Taf.  XVI,  Fig.  14  u.  14a.) 


Bericht  aber  die  van  Herrn  Professor  Semos  bei  Amboina  und  Thursday  bland  ^sammelten  Ophjuroidca. 


Die  vorliegende  Form  zeigt  manche  Aehnlichkeit  mit  Ophiothrix  punetoimltata  und  tongipeda,  von 
denen  sie  aber  durch  die  grösstenteils  nackten  Kadialschilder  unterschieden  ist;  am  nächsten  steht  sie 
wohl  0.  galatheae  Ltk.,  von  der  sie  sich  aber  durch  die  keulenförmigen  Stacheln  unterscheidet. 

81.  Ophiothrix  triloba  Martens. 
(Taf.  XVI,  Fig.  is  u.  15a.) 

Ophiothrix  triloba  v.  Martkxs,  1870,  Arch.  f.  Nnturg.,  p.  2W. 

„  „      Lyuax.  1882,  Ckal)eii8«r-Keport,  Opbiur.,  p.  227. 

,.  „      Bhixk,  1887,  Ophitir.  Ind.  Arch.,  Zmuclir.  w.  Zool.,  Bd  47,  p.  500. 

„  „      de  Lobiol,  1804.  Kcliia.  de  l'ile  Mauric«,  Hirn.  Soc.  phya.  G*neve,  T.  82,  p.  41,  Uli.  24,  fig.  4 — 4«. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

Scheibendurchmesser  6  mm,  Armlänge  29  mm  (regenerirt). 

Das  F-xemplar  entspricht  sehr  gut  der  genauen  Beschreibung,  welche  de  Loriol  nach  Exemplaren 
von  Mauritius  davon  entwarf;  die  dreilappi^e  Ausbildung  der  aboralen  Ränder  der  oberen  Armplatten 
ist  meist  ziemlich  undeutlich.  Von  gelblichen  Flecken  auf  den  Radialplatten  ist  nichts  zu  erkennen  gewesen. 

23.  Ophiothrix  nereidina  (Lamakck). 
(Taf.  XVI,  Fig.  16  u.  16a.) 

Ophiura  nereidina  Lamabck.  1816,  Anim.  »an«  vert..  Vol.  2,  p.  544. 
Ophiothrix  nereidina  M(  ixk»  n.  Tmwcmfi,  1842,  Syst.  d  After.,  p.  115- 
M  „         Lvmas.  Challenger-Heport,  Ophlur.,  p.  221. 

„  ,.         MAKKTA\xsH-TiuiNKuisT!<.niiiii,  1887,  Adh.  Natura.  Hofmus.,  Bd.  2,  p.  300. 

„  „         Duukulsik,  188t),  Ecbio.  v.  Ceylon,  ZooL  Jahrb.  Syst.,  B<1,  8,  p.  832,  t»b.  32,  6g.  5  a — c. 

cataphracta  v.  Mahtexs,  1870,  Archiv  f.  Nalurg.,  p.  263. 

Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

Scheibendurchmesser        7,5  mm  9  mm 

Armlänge  55— 60   „     70—85  .1 

Die  jugendlichen  Exemplare  zeichnen  sich  durch  die  kürzeren  Arme,  durch  Abwesenheit  von 
Körnelung  und  geringere  Anzahl  von  Schildern  auf  dem  Scheibenrücken  (hier  I  radiäre  und  2—3  inter- 
radiärc  Reihen)  vor  grösseren  Exemplaren  aus,  wie  ich  dies  schon  an  Exemplaren  von  Ceylon  habe  nach- 
weisen können. 

Marktanker  hält  Ophiothrix  cataphracta  Martens  für  dieselbe  Art  wie  O.  nereidina.  Auch  mir  ist 
diese  Ansicht  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Die  Originaldiagnose  allerdings  enthalt  einige  Angaben, 
welche  eine  Identificirung  der  beiden  Formen  ausschliessen  würden.  Auf  meine  Bitte  hatte  Herr  Dr.  Meissner 
die  grosse  Güte,  die  Originalexemplare  (No.  1758  des  Berliner  Zoologischen  Museums)  daraufhin  zu  unter- 
suchen. Er  schreibt  darüber:  „Die  grösseren  Armstacheln  sind  an  der  Basis  der  Arme  gleich  der  Brette 
der  Armrückenschilder" ;  die  Angabe,  dass  sie  6  -8  mal  so  lan^  als  die  Arme  breit  sind,  ist  auf  einen  Druck- 
fehler zurückzufuhren.  Femer  sind  „die  Stacheln  an  den  Rändern  dunkelviolett  gefärbt",  genau  wie  bei 
O.  nereidina  und  nicht  „blass  mit  einer  dunkelvioletten  Längslinie'',  wie  es  in  der  Originalbeschreibung 
heisst.  Eine  Skizze  der  Rückenbeschilderung  von  0.  cataphracta,  die  ich  ebenfalls  Herrn  Dr.  Meissner  zu 
verdanken  habe,  zeigt  ganz  den  Charakter  jüngerer  Exemplare  von  0.  nereidina,  wie  sie  mir  jetzt  von 
Amboina  vorliegen. 

88.  Ophiothrix  longlpeda  Mcixer  u.  Troschel. 

(Taf.  XIV,  Fig.  6a-c;  Taf.  XVI,  Fig.  17  u.  17  a.) 

Ophiothrix  lonijipeda  Mi  llkii  u.  Tboscuki.,  1842,  Syst.  d.  Autor.,  p-  119. 
„  „        Lruxx,  1882,  Challenger-Rep.,  Ophiur,  p.  220. 

„  „         Mamkta.nnkk-Tuunrkkihchkk.  18*7,  Ann.  Xatnrb.  Hoftuns-,  Bd.  2,  p.  311,  lab.  13,  fig.  27. 

„  ,.        Dt  Loriol,  181*4,  Kcbüi.  de  l'lle  Mauric«,  Mom.  Soc.  phy*-  GpiiJvc,  T.  32,  p.  36. 

Mehrere  Exemplare  von  Amboina  und  Thürs  da  y  Island. 

JoDaiiche  I>f nlwhnfwn.  VIII.  3  S  emo  n .  Zoolog.  FonchangirMMD.  V. 
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3g4  Bericht  Ober  die  von  Herrn  Professor  SliMON  bei  Aroboin»  und  Thured»>  Island  gesammelten  Ophiuroidea.  ig 

Scheibendurchmesser  16  mm     17,5  mm  23  mm 

Armlänge  220  „  210  „  (auf  ca.  240  mm  zu  ergänzen),  310  „ 
Lange  einer  Radialplatte          5,3  „       6     „  6,5  „ 

Zahl  der  Armstacheln  an 

den  ersten  Gliedern  78  7 


84.  Ophiothrix  puncto! imbata  (Martens). 

(Taf.  XIV,  Fig.  7  a  u.  7b;  Taf.  XVI,  Fig.  18  u.  18 a.) 

Ophiothrix  puncUAimbata  v.  Mahtexs,  1870,  Aren.  f.  Naiurg.,  Bd.       p.  2f»7. 

„  „  Bwkk,  l«8ft,  Ophiur.  Ind.  Arcb.,  Zeituchr.  w.  Zool ,  Bd.  47,  p.  512. 

ItiHcrAj.TSEB-TvnxKBBTsait»,  1887,  Aon.  X»turh.  Hofmu*.,  Bd.  3,  )>.  312. 
„  „  de  LonioL,  \mx  Echiu.  d'Amboine,  Rov.  Suiwo  Zool,  Vol.  1.  p.  416.  tab.  15. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  7,5  mm,  Armlänge  98  min. 
Zahl  der  Armstacheln  an  den  ersten  Gliedern  7—8. 

Das  vorliegende  Exemplar  stimmt  ganz  mit  dk  Lorioi.'s  Beschreibung  überein.  Mein  Material  ist 
zu  ungenügend,  um  zu  entscheiden,  ob  es  nicht  doch  nur  als  ein  jugendliches  Exemplar  von  0.  lonyiptda 
anzusehen  ist,  für  das  ich  es  unbedenklich  gehalten  hätte,  wenn  diese  Form  nicht  unter  dem  Namen 
O.  puneiolimbata  als  besondere  Art  angesehen  würde.  Als  auffallendster  Unterschied  erscheint  mir  die  Be- 
stachelung  der  Radialplatten  mit  mehrspitzigen  Cylinderchen,  die  sich  von  der  der  übrigen  Scheibe  nicht 
unterscheiden  lässt,  während  die  echte  0.  longiptda  hier  eine  spärlichere  Bedeckung  mit  runden  Körnern 
">g*  gegenüber  der  dichteren  Bekleidung  der  übrigen  Scheibe  mit  cyltndrischen  Stäbchen. 

«5.  OtthiothHx  bedoH  Loriol. 
(Taf.  XIV,  Fig.  8a  u.  8b;  Taf.  XVI,  Fig.  19  u.  19a.) 
OphioOtrix  bedoti  dk  Lowot,  18!'.%  F.chirj.  d'Amboin«,  Rot.  Suissc  Zool.,  Vol.  1.  p.  420,  tab  15.  tig.  1— I  f . 
Ein  Exemplar  von  Amboina. 

Scheibendurchmesser  8  mm.    Armlänge  93  mm  (zu  ergänzen  auf  mindesten*  100  mm). 

Der  sehr  guten  und  genauen  Beschreibung  de  Loriol's  ist  nur  hinzuzufügen,  das«  bei  meinem 
Exemplar  die  Schüppchen,  auf  welchen  die  dornigen  Stäbchen  der  Scheibe  stehen,  sehr  deutlich  sind;  dass 
femer  auf  den  sonst  ganz  nackten  Radialplatten  vereinzelt  ähnliche  Stäbchen  stehen  können  wie  auf  der 
übrigen  Scheibe;  dass  die  Seitenstacheln  auch  etwas  länger  sein  können  als  2  Armglieder;  dass  über  den 
stark  gezähnten  Armstacheln  oft  noch  ein  fast  ebenso  langer,  sehr  feiner  und  spitzer,  nahezu  glatter  Stachel 
vorkommen  kann,  und  dass  die  unteren  Armplatten  der  ersten  Armglieder  fast  quadratisch  sind,  jedenfalls 
nicht  länger  als  breit. 

26.  Ophiothrix  stet  Uff  er n  Lyman. 

(Taf.  XIV,  Fig.  9a-c;  Taf.  XVI,  Fig.  20  u.  20a.) 

Ophiothrix  steUigera  Lyman,  Bull.  Mu*.  Comp.  Zool.,  Vol.  3,  No.  10,  p.  287,  tab.  8.  fig  lf._*>. 
,,  ,,         Lvmak,  (.'hallender- Report,  Opbiur.,  p.  220. 

„  ,,        MAUKTASMtii-Tin^KiiKT»rin;ii,  Ida',  Ann.  Xatnrh.  llofimis.,  Bd.  2,  p.  810. 

Brock,  1888,  Ophiur.  Iüd.  Arci..  Zeitwbr.  w.  Zool..  Bd.  47.  p.  518. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchme&ser  7  mm,  Armlänge  32  mm. 

Die  Scheibe  ist  ziemlich  zerstreut  mit  Stacheln  bedeckt,  aber  zahlreiche  längere  Stacheln  finden  sich 
dazwischen;  die  Länge  der  Armstacheln  entspricht  der  von  4  Armglicdrrn. 
Zwei  Exemplare  von  Thursday  Island. 
Scheibendurchmesser  5  mm,  Artnlänge  28  mm. 

Die  Scheibe  ist  viel  dichter  mit  Stacheln  bedeckt,  aber  sehr  spärlich  mit  längeren  Stacheln;  die 
Länge  der  Armstacheln  entspricht  der  von  3  Armgliedern. 
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87.  Ophiothrix  vitrea  n.  sp. 

(Taf.  XIV,  Fig.  loa-  c;  Taf.  XVI,  Fig.  21  u.  21  a.) 

Diagnnso:  Arme  etwa  ti  mal  so  laug  aU  Schrill«.  Soheih«  oben  und  unten  sowie  Rndialplatten  bodortit  Dornen  kurz 
mit  3  langen  schlanken  Armon.  Ober«  Annscbilder  etwa«  langer  als  breit  Etwa  7  Armstachelrj,  bis  4  mal  so 
lang  al»  ein  AnnghVd,  der  gaiiu»  Lang«  nach  grob  gexngt. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  3,7  mm,  Armlänge  23  mm. 

Die  Scheibe  ist  oben  dicht  bedeckt  mit  kleinen  Stacheln,  die  auf  kurzem  Stiel  je  3  lange,  schlanke 
Spitzen  tragen;  gegen  den  Rand  zu  werden  sie  grosser  und  etwas  spärlicher,  auch  auf  den  Kadialplatten 
stehen  sie  nicht  so  dicht  wie  in  der  Mitte;  sie  bedecken  auch  den  grössten  Theil  der  Interbrachialräume 
auf  der  Unterseite,  die  innere  Haltte  nackt  lassend.  Die  Radialplatten  sind  ziemlich  undeutlich,  halb  so 
lang  als  der  Radius  der  Scheibe,  ein  etwa  rechtwinkliges  Dreieck  bildend,  dessen  längere  Seite  der  der 
anderen  Platte  desselben  Paares  zugekehrt  ist,  welcher  sie  fast  parallel  läuft,  durch  etwa  2  Reihen  von 
Stacheln  davon  getrennt;  interradiär  lassen  sich  ca.  6  Reihen  von  Stacheln  zählen. 

Die  oberen  Armschilder  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  fein  granulirt  und  sind  etwas  länger  als 
breit;  ihr  Aussenrand  ist  sehr  stark  convex,  sehr  viel  breiter  als  der  Innenrand,  der  wegen  der  weit  vor- 
springenden Ecken  der  Seitenplatten  kaum  ein  Drittel  der  Armbreite  einnimmt.  Die  unteren  Armplattcn 
sind  breiter  als  lang,  aussen  stark  convex,  innen  fast  gerade.  Die  seitlichen  Armplatten  bilden  einen  vor- 
springenden Rand. 

Von  den  ca.  7  Arirtstacheln  i*t  der  unterste  vom  3.  Armgliede  an  hakenförmig,  der  2—4.  von  oben 
sind  etwa  so  lang  wie  3-4  Armgliedcr,  der  oberste  meist  etwas  kürzer;  alle  sind  auf  2  Seiten  sehr  grob 
gesägt  mit  durchschnittlich  7  Zacken  jederseits  und  von  glasigem  Aussehen,  die  Spitze  nicht  verschmälert. 
Eine  kleine  spitze  Tentakclschuppe  ist  vorhanden. 

Die  Mundschilder  sind  breiter  als  lang,  rautenförmig;  die  Xebenmundschilder  berühren  sich  innen. 
Die  Zahnpapillen  (ca.  13)  sind  in  2  Reihen  angeordnet 

Die  Scheibe  ist  weisslich,  die  Arme  undeutlich  hell  und  dunkel  gebindert;  auf  der  Rückseite  der 
Arme  verläuft  ein  breiter  weisser  Medianstreifen  mit  schwärzlichem  Rande.  Die  Unterseite  und  die  Stacheln 
sind  weisslich. 

Von  Ophiothrix  pusilla  Lyman,  der  die  Art  jedenfalls  am  nächsten  steht,  ist  sie  unterschieden  durch 
bedeutendere  Länge  der  Arme,  durch  die  viel  längeren  Seitenstacheln,  durch  die  verschiedene  Gestalt  der 
Armplatten  sowie  der  Mundschilder. 

98.  Ophiothrix  strlolnta  Grube. 
(Taf.  XIV,  Fig.  11;  Taf.  XVII,  Fig.  32  u.  22  a.) 
Ophiothrix  striolata  Gm  mr,  1 84>7,  .laliresb.  Sohles.  G<w.,  p.  45. 

„  „        Lymas,  I»  Challcngcr-Rcport.  Ophiur,  p.  2S2. 

Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Scheibendurchmesser    1 1  mm  13  mm 

Armlänge  55    „    (auf  ca.  60  mm  zu  ergänzen)  70  „ 

Die  Scheine  ist  ziemlich  locker  bedeckt  mit  feinen  kurzen  Stäbchen  von  0.5  mm  Länge,  welche 
grösstenteils  glatt  sind  und  nur  hier  und  da  noch  Neigung  zeigen  zur  Bildung  von  seitlichen  Dornen. 
Radial  findet  sich  eine  Reihe  zwischen  den  Kadialplatten,  interradial  4  Reihen  solcher  Stäbchen,  welche 
spärlich  und  kürzer  auch  auf  der  Unterseite  vorkommen,  dieselbe  aber  grtVsstcntheils  nackt  lassend.  Die 
nackten  Radialplatten  sind  dreieckig  und  convergiren  nach  aussen,  ohne  sich  völlig  zu  berühren ;  sie  zeigen 
bei  einem  Exemplar  von  11  mm  Scheibendurchmesser  eine  Länge  von  3,8  mm  und  eine  Breite  von  1,4  mm. 

Die  oberen  Armschilder  sind  beträchtlich  breiter  als  lang,  mit  convexem  Aussenrand,  fast  geraden 
Seitenrändern  und  Innenrand :  letzterer  ist  über  halb  so  breit  als  der  Aussenrand.  Die  unteren  Armplatten 
sind  nahezu  quadratisch. 

3- 
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An  den  ersten  Atmgliedern  sind  etwa  7  Seitcnstacheln  zu  zahlen,  die  beiden  obersten  sind  die 
längsten,  mitunter  der  zweite  länger  als  der  oberste,  3 — 4  mal  so  lang  als  ein  Armglicd.  Ihre  untere  Hälfte 
ist  fast  glatt,  die  obere  bedornt  und  etwas  verbreitert.  Der  unterste  Armstachel  wird  etwa  vom  13.  Arm- 
glied an  hakenförmig. 

Die  Mundschilder  sind  breiter  als  lang,  ungefähr  oval,  schwer  sichtbar  unter  der  bedeckenden  Haut. 
Seitenmundschilder  stossen  innen  zusammen. 

Die  Farlte  der  Oberseite  ist  bläulich,  die  Kadialschilder  etwas  dunkler  mit  feinen  dunkelblauen 
Punkten,  besonders  an  den  Rändern.  Radiär  sind  sie  getrennt  durch  einen  weissen  Streifen,  der  sich  als 
mediane  Längslinie  auf  die  Arme  festsetzt,  hier  durch  schmale,  mehr  oder  weniger  unterbrochene,  selbst  in 
Punkte  aufgelöste  dunkelblaue  Längslinien  cingefasst.  Die  unteren  Armschilder  sind  blau  mit  einem  oft  in 
grossere  Flecken  aufgelösten  medianen  Längsstreifen;  die  Mundschildcr  erscheinen  hellblau.  Die  übrige 
Unterseite  sowie  die  Stacheln  sind  hellgrau. 


39.  Op/Uothrix  purpttrea  Maktkns. 
(Taf.  XIV.  Fig.  12;  Taf.  XVII,  Fig.  23  u.  23a.) 

Ophiothrix  purpwea  v.  Maktkn«,  184J7,  Monat^ber.  Akud.  Bi-rlin.  p.  H-IR. 
„  ..        v.  Mabtexi.  1870.  Arcb.  f.  Natura  p.  -"»'. 

LriiAN,  1882.  (nmllfOKi-r. Import,  Ophiur.,  p. 

Bbock,  1888,  Ophiur.  lud.  Arcb.,  Zeitudir.  w.  Zool,  BJ,  17.  p  518. 
F.in  Exemplar  von  Amboina. 

Scheibendurchmesscr  8,8  mm,  Armlänge  42  mm  (auf  ca.  55  mm  zu  ergänzen). 
Radialschilder  2,7  mm  lang,  1.2  mm  breit. 
Längster  Arrm>tachel  7,7  mm  =  o.  Armglieder. 

Die  Scheibe  ist  rund  mit  schwachen  interbrachialen  Linschnürungen ;  die  beim  F.introcknen  runzelig 
werdende  dicke  Haut,  welche  sie  bedeckt,  ist  oben  und  unten  mit  zerstreut  stehenden  warzenähnlichen 
Körnchen  bedeckt,  die  sich  in  den  schmalen  radialen  Feldern,  welche  zwischen  2  zusammengehörigen 
Radiatplattcn  liegen,  zu  vereinzelten,  langen,  nadeiformigen,  glatten  Stacheln  erheben.  Die  glatten  Radial- 
platten sind  dreieckig  mit  stark  coneavem  Aussenrande ;  die  Platten  eines  Paares  sind  völlig  getrennt,  an 
der  äusseren  Spitze  aber  berdhren  sie  sich  beinahe. 

Die  oberen  Armschilder  sind  an  den  ersten  Gliedern  etwa  so  lang  als  breit,  dann  etwas  länger  als 
breit,  mit  fast  geradem  und  gleich  breitem  Innen-  und  Aussenrand;  die  Seitemämter  bilden  einen  scharfen 
Winkel  zwischen  den  Seitenplattcn.  Die  unteren  Armplatten  sind  mikroskopisch  gckörnelt.  viereckig,  so 
lang  oder  länger  als  breit. 

An  den  ersten  Armglicdern  stehen  4—6  Armstacheln,  der  oberste  ist  weitaus  der  längste,  er  kann 
die  Länge  von  9  Armgliedern  erreichen:  sie  sind  alle  nadeiförmig,  der  ganzen  Lange  nach  fein  gesägt, 
der  unterste  ist  etwa  vom  6.  Armgliede  an  hakenförmig. 

Die  Mundschilder  sind  mehr  wie  doppelt  so  breit  als  lang  mit  wellig  gekrümmtem  Aussenrand  und 
vorgezogener  lnnenspitzc,  vor  der  die  schmalen  Nebenmundsthildcr  sich  beinahe  berühren.  F.s  finden 
sich  ca.  24  spitze  Zahn  Papillen  in  4  Reihen,  die  innersten  der  seitlichen  Reihen  sind  am  längsten. 

Dir  Farbe  ist  weisslich  bis  blassrosa  mit  rotben  Zeichnungen.  Ra<)ialplatten  sind  d  iu  getupft.  Auf 
der  Oberseite  der  Arme  verläuft  eine  schmale,  dunkelrothe,  bald  in  Fleckenreihen  --ich  auflösende  Median- 
linie um!  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ihr  getrennt  noch  feinere,  heller  roll Seitenlinien ;  hinter 
dem  ersten  Armdrittel  sind  nur  noch  feine  Punkte  auf  den  oberen  Armplatten  sichtbar  an  Stelle  dieser 
Linien.  Zwischen  der  Basis  von  je  2  Arnwtacheln  verlämt  eme  s>  harte  dunkelrothe  Dnppe.llinie:  je  ie 
Scitenplatte  trägt  ausserdem  noch  auf  jeder  Seite  des  Stachelkammes  einen  leinen  rothen  Strich.  Die 
Unterseite  ist  weiss,  ebenso  die  unteren  Stacheln,  während  die  ..hoen  zierlich  rotl.  geringelt  sind. 
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8a  OpMothrix  tvrloli  n.  sp. 
(Taf.  XIV,  Fig.  13  a  u.  13  b;  Taf.  XVII,  Fig.  24  u.  24  a.) 
Diagnose* :  Arme  etwa  lOmal  »0  lang  »lg  Scheibe.  Kackt«,  bandartige  Kadialplattcn  den  grbsaton  Tbeil  der  Seheibe  ein- 
nehmend: in  der  Mitte  der  Soheili«  lange  Stacheln,  aussen  kurze  üöckerchen.    Obere  und  unter«  Armplatten 
langer  als  breit.    Etwa  5  Armstacheln,  bis  4  mal  ±10  lang  al*  ein  Annglied,  nadvliörmig,  der  ganten  Lange 
nach  gesägt. 

F.in  Exemplar  von  Am  bot  na. 
Scheibcndurchmesser  3,1  mm,  Armlänge  ca.  30  mm. 
Länge  der  Radialplatten  14  mm. 
Längster  Armstachel  2.3  mm  —  3—4  Armglieder. 

Der  grrtsste  Theil  der  Oberseite  der  Scheibe  ist  von  den  glatten  Radialplatten  eingenommen,  welche 
3— 4 mal  so  lang  sind  als  breit  und  nur  einen  kleinen  Kreis  in  der  Mitte  der  Scheibe  frei  lassen.  Sie 
erscheinen  fast  bandförmig,  nach  innen  zu  etwas  verbreitert,  so  dass  die  einzelnen  Paare  gegen  die  Mitte 
der  Scheibe  zu  sich  fast  berühren.  Die  zu  einem  Paare  gehörigen  berühren  sich  aussen  und  divergiren 
gegen  innen  nur  sehr  wenig.  Die  Mitte  der  Scheibe,  sowie  die  schmalen  interradialen  Zwischenräume 
zwischen  dein  inneren  Drittel  der  Radialplatten  tragen  wenige  lange,  nahezu  glatte,  nadclfrtrmigc  Stacheln ; 
der  äussere  dreieckige  Theil  der  Interbrachialräumc  ist  häutig  und  tragt  wenige,  zerstreut  stehende,  konische 
Körnchen,  die  vereinzelt  sich  auch  noch  auf  der  Unterseite  zeigen. 

Die  oberen  Armplatten  sind  länger  als  breit,  der  breite  Aussenrand  sehr  stark  convex  bis  dreiseitig, 
der  schmale  Innenrand  gerade,  die  Seitenränder  leicht  concav,  einen  Winkel  mit  dem  Aussenrand  bildend. 
Die  unteren  Armplatten  sind  wohl  von  einander  getrennt,  viel  länger  als  breit,  die  Ausscnhälfte  wenig  ver- 
breitert, mit  conc-avem  Aussenrand  und  Seitenrändern  und  mit  convexem  Innenrand. 

An  den  ersten  Armgliedern  zeigen  sich  etwa  5  Armstacheln,  deren  oberster  weitaus  der  längste  ist. 
so  lang  wie  3—4  Armgliedcr;  der  »unterste  wird  schon  vom  3.  oder  4.  Glied  an  hakenförmig;  die  übrigen 
sind  nadeiförmig  dünn,  sehr  zerbrechlich  und  deutlich  gesägt  mit  Ausnahme  ihres  untersten  Theiles.  F.ine 
winzige  nadclförmige  Tentakelschuppe  ist  vorhanden. 

Die  Mundschilder  sind  doppell  so  breit  als  lang,  dreieckig  mit  Innenspitze,  abgerundeten  Seiten- 
winkeln und  coneavem  Aussenrand  ;  die  Nebenmundschilder  sind  bandförmig,  wenig  kleiner  und  berühren 
sich  innen  mit  einem  schmalen  Rande.  Von  den  8— 11  Zahnpapillen  sind  die  äusseren  klein  und  zapfen- 
fönnig.  die  innersten  sehr  viel  grösser  mit  verbreiterter  Spitze. 

Farbe  weiss. 

Die  Art  nähert  sich  durch  die  bandförmige  Ausbildung  der  Radialplatten  Ophiothris  kpidus  de  Loriol 
von  Mauritius,  ist  aber  nicht  damit  zu  verwechseln. 

Sl.  Ophiothola  danae  Verill. 
(Taf.  XVII,  Fig.  25,  25  a  u.  15  b.) 
Ophiothela  danae  Vkhill,  18«9,  Proc  BoBtou  Soc.  Nat.  Hi»L.  Vol.  12.  p.  391. 

MAKKTASSKK-TriixKMKiyrtieu,  18B7,  Ann  Xaturh.  Hofrou*.,  Bei.  2,  p.  313. 

Drei  Exemplare  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  2  mm,  Armlänge  5—6  mm. 

Die  großen,  fein  granulirten  Radialschildcr  tragen  überall  zerstreut  stehende,  kugelförmige,  dornige 
Höcker;  die  Radialschilder  eines  Paares  berühren  sich  der  ganzen  Länge  nach;  im  Centrum  der  Scheibe, 
das  von  den  Kadialschildern  frei  gelassen  wird,  stehen  3  4  grossere,  spitz  kegelförmige  Hücker;  in  den 
keilförmig  nach  aussen  sich  verbreiternden  interradiären  Zwischenräumen  zwischen  den  Radialschildrrn 
steht  eine  Reihe  nach  aussen  grösser  werdender,  kugeliger  Hrtcker.  Die  Kückenschilder  der  Arme  erscheinen 
als  grosse,  stumpfe,  graniilirte  Warzen,  die  begleitet  und  getrennt  sind  durch  eine  wechselnde  Zahl  viel 
kleinerer  ähnlicher  Wärzchen,  mitunter  selbst  in  solche  aufgelöst  sind.  Stellenweise  sind  die  Kucken- 
schilder  von  einander  getrennt  durch  unverkalkte,  an  trockenen  Exemplaren  schwärzlich  durchscheinende 
Hautstellen. 
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Bei  einem  Exemplare  sind  3  Arme  verkümmert,  ähnlich  wie  es  Lütken  auf  tab.  1  und  2,  tig.  4  c 
bei  einem  Exemplar  von  O.  itidieola  abbildet  (Vid.  Selsk.  Forhand].,  1872t;  hier  ist  der  innere  Thcil  der 
Radialschilder  fast  frei  von  grösseren  Höckern,  und  an  den  Armen  ist  die  häutige  Partie  der  Armglieder 
regelmässiger  vertheilt,  indem  meist  auf  ein  wohlverkalktes  Glied  zwei  schwach  verkalkte  folgen. 

Ophiothtla  uiditeta  scheint  sich  nach  der  Abbildung  von  LPtkkn  (s.  o.)  durch  die  geringere  Grösse 
und  bedeutendere  Zahl  der  Höcker  auf  der  Scheibe  und  dem  Armrücken  zu  unterscheiden  von  0.  danae. 
Bei  der  grossen  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Hücker  an  einem  einzigen  Exemplare  aber  dürfte 
dieser  Unterschied  nur  einen  geringen  Werth  haben. 

Ein  weiterer  Unterschied  besteht  in  der  geringeren  Anzahl  von  Armstacheln  14)  bei  O  danae 
gegenüber  5—6  bei  allerdings  viel  grösseren  Exemplaren  von  O.  isidicola.  Ferner  sind  bei  letzterer  Art 
keine  Tentakelschuppen  beobachtet,  wahrend  ich  Hei  0.  danae  eine  allerdings  winzige,  spitze  Tentakel- 
schuppe finde. 

32.  Ophiomaxa  eaeaottca  Lyman. 

(Tat".  XVII,  Fig.  26  u,  26a.) 

OpkUmuua  caeaotiea  Lyhak.  1871,  III.  Cut.  M.  Comp.  Zool.  VI.  P.  !»,  t.b.  I.  Hg.  15. 

Lym*n,  1H8-J,  i;ball.»nÄ6r.Rej...r1,  Üphlur.,  j».  ii'X 
Bkll,  1»*».  ««p.  Zool.  Coli.  n.  M.  S,  Alort,  p.  14:». 
,.  .,       Kuehlkk,  1895,  Miui.  Sic.  Ztt>L  France,  p  -lor».  tat-.  9. 

Drei  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Scheiben durchmesser   9   mm,    Armlänge  ca.  27  mm. 
11  '4     i.  •!       ca.  45  „ 

I5.5  «  „       ca.  55  „ 

Die  Zeichnung  dieser  Art  ist  sehr  variabel;  das  zuerst  beschriebene  Exemplar  aus  Zanzibar  ist 
cbocoladenbraun ;  von  Brll  wurden  aus  Queensland  und  von  Kokhi.er  aus  der  Nähe  von  Java 
Exemplare  erwähnt  mit  weissen  Zeichnungen  auf  Annen  und  Scheibe  (var.  picta  Kohhlkki;  von  den  drei 
vorliegenden  Stücken  ist  nun  das  kleinste  überall  einfarbig  ehocoladenbraun ;  das  grösste  ebenso  nur  noch 
auf  der  Unterseite  der  Arme,  die  der  Scheibe  ist  braun  und  weiss  marmorirt,  während  die  Oberseite  der 
Scheibe  in  sehr  zierlicher  Weise  gezeichnet  ist  und  auf  weisslichem  Grunde  schmale,  hraune,  wesentlich 
radiär  verlaufende  Linien  zeigt;  über  die  braunen  Anne  läuft  eine  breite  gelbliche  Mittclbinde  und  noch 
oberhalb  der  Stacheln  jederseits  eine  schmale,  gelbe  Längsbinde,  die  hinter  dem  ersten  Drittel  der  Anne 
verschwindet;  der  grösste  Theil  der  Anstacheln  Ist  ebenfalls  gelblich. 

Da*  dritte  Exemplar  ist  auf  der  Oberseite  der  Scheibe  ähnlich  gezeichnet,  nur  sind  die  braunen 
Binden  noch  schmäler  und  die  Scheibenmitte  fast  ganz  hell;  die  Oberseite  der  Arme  zeigt  nur  eine  sehr 
breite,  helle  Längsbinde,  die  im  letzten  Drittel  der  Arme  verschwindet;  auf  der  Unterseite  der  Arme 
verläuft  eine  von  zwei  schmalen,  gelblichen  Linien  eingefasste  dunkle  Längsbinde;  die  Unterseite  der 
Scheibe  ist  hell,  um  die  Mundgege.nd  verläuft  ein  dunkler,  fünfeckiger  Ring;  bei  diesem  Exemplar  sind  alle 
Stacheln  hell. 

Die  oberen  Armplatten  haben  ganz  gerade  und  parallele  Aussen-  und  Innenränder;  die  Seitenränder 
sind  winkelig  und  bilden  mit  einander  eine  sehr  regelmässige  Zickzacklinie. 


88.  Ophiomyxa  brevispina  Martens. 

(Taf.  XVII,  Fig.  27  u.  27  a.} 

Ophiomyxa  brevtspitui  v.  Hauten*,  1870,  Arcli.  f.  Xat ,  p.  J4'.t. 

„  „         Sünna,  1**3,  Abb.  Akad.  Wis>.,  IKHj,  j,.  -J«. 

„  .,         Brock,  188«,  Opbior.  Ind.  Arch.,  ZiitM.hr.  w.  Zml ,  Bd.  47,  p.  530. 

„         iic  Loiiiol,  1893,  Ecbiu.  d'Amboino,  lim-.  Suisse  Z00L,  p.  l.'ö. 

Zwei  typische  Exemplare  von  Amboina. 
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Der  Scheibenrücken  des  einen  Exemplars  zeigt  rundliche,  dunkle  Flecken.  Am  Ende  der  Arme 
fanden  sich  bei  einem  Exemplare  einige  parasitische  Schnecken  fest  eingebohrt,  die  Schale  frei  nach  aussen; 
sie  gehören  zur  Gattung  Styliftr  oder  einer  ihrer  nächsten  Verwandten. 


84.  Astrophyton  aculptum  n.  sp. 

(Taf.  XVIII,  Fig.  29,  29a  u.  29b.) 

Diagnose:  Scheibe  und  Anne  überall  foin  granulirt  ohne  «rülxire  Wurwn;  3  winzige  Tentakelaehuppeu,  nicht  vor 
der  7.  Gabelung.  Etwa  1(5  Anugabelungen.  Basis  der  Arme  unten  mit  erhabenen,  durch  viele  Coinmissiirem 
verbundenen  Reitenlcanten.    Ganze  Unterseite  der  Scheibe  Lief  sculptirt.    5  Hadrcporenplatten. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
SchcibenUurchmesser  41  mm. 

Die  Scheibe  ist  sehr  fein  granulirt  in  der  Weise,  dass  die  Radialplatten  gleichmässig  von  den 
winzigen,  einander  nicht  berührenden  Körnchen  bedeckt  sind,  ebenso  die  Unterseite  der  Scheibe,  wahrend 
auf  dein  übrigen  Theil  der  Scheibe  kleine  nackte  Felder  frei  bleiben  und  die  Granulirung  netzartig  auftritt. 
Die  Radialplatten,  aus  ca.  10  schuppenartigen  Stücken  bestehend,  erheben  sich  paarweise  hoch  über  die 
tief  eingesenkten  Interbrachialräume. 

Die  Arme  sind  höher  als  breit,  im  ersten  Drittel  mit  ziemlich  ebener  Unterseite,  im  Uebrigen  von 
ovalem  Querschnitt,  und  verzweigen  sich  ca.  16  mal.  Sie  sind  ebenfalls  ringsum  granulirt,  doch  sind  die 
Körnchen  grösser  und  viel  flacher  als  auf  der  Scheibe,  ein  zusammenstossendes  Pflaster  bildend.  |edes 
Armglied  trägt  einen  Ring  von  winzigen  spitzen  Körnchen,  der  an  den  ersten  Gliedern  vielfach  unter- 
brochen ist,  überall  aber  die  Unterseite  frei  lässt.  An  den  äussersten  Armgliedern  werden  diese  Körnchen 
hakenförmig  und  deutlicher  doppelreihig.  Die  sehr  kleinen  Tentakelpapillcn,  2 — 3  an  Zahl,  beginnen  erst 
etwa  nach  der  7.  Gabelung. 

Der  Rand  auf  der  Unterseite  der  Arme  springt  am  ersten  Drittel  der  Arme  kantig  vor ;  diese  Kanten 
verlieren  sich  weiter  aussen  völlig,  gegen  die  Scheibe  zu  werden  sie  aber  immer  auffallender,  zugleich 
breiter  und  höher,  bis  sie  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  seilst,  wo  sich  die  Seitenkanten  der  5  Arme  zu 
einem  King  vereinigen,  sich  wallartig  erheben,  sowohl  über  die  Interbrachialräume  wie  über  den  von  den 
Kieferstücken  gebildeten  Mundring,  von  dem  sie  noch  durch  eine  tiefe  fünfeckige  Furche  getrennt  sind. 
Dazu  kommt  noch,  dass  an  der  Grenze  von  je  2  Armgliedern  eine  hohe,  schmale  Brücke  die  beiden  Arm- 
kanten verbindet,  und  diese  Brücken  können  wieder  durch  schmale,  den  Armkanten  parallel  laufende 
Commissuren  mit  einander  verbunden  sein,  zwischen  welchen  die  Oberflache  der  Arme  tiefe  Furchen  und 
Löcher  bildet.  In  solchen  stehen  auch  die  an  den  ersten  4  Armgliedern  vorhandenen  Tentakeln.  Diese 
Sculptur  ist  ausserordentlich  auffallend  an  den  ersten  Armgliedem,  wird  nach  aussen  flacher  und  verliert 
sich  nach  der  dritten  Armgabelung  fast  vollständig. 

Die  Kieferstücke  bilden  einen  hohen  und  schmalen,  interradiär  knotig  verdickten  Ring.  Die  Kiefer 
tragen  sehr  zahlreiche  feine,  spitze  Papillen  in  einem  Haufen.  Am  inneren  Winkel  jedes  Interbrachial- 
raumes  findet  sich  eine  Madrcporenplatte ,  die  in  Folge  der  wallartigen  Erhebung  der  hier  zusammen- 
stossenden  Armkanten  nahezu  senkrecht  gestellt  sind.  Die  Genitalspalten  sind  an  den  vom  Interbrachial- 
raum  gebildeten  Rande  nackt,  auf  dem  gegenüberliegenden  Rande  gekörnelt 

Die  Farbe  ist  ledergelb. 

E*  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese  auffallende  Sculptur  der  Unterseite  bei  irgend  einer  anderen 
Euryalide  beobachtet  ist. 

86.  Euryale  ludutigi  n.  sp. 
(Taf.  XVII,  Fig.  28-28  c.) 

Diagnose:  Scheibe  überall  fein  granulirt,  oben  mit  vielen  grossen  halbkugeligen  Wanten.  Anne  granulirt,  ohne  Warzen, 
mit  «1.  K  Gabelungen.  J— 3  wiurige  Teiitakclacbuppen  von  den  ersten  freien  Armgliedern  an.  Eine  Madre- 
porenplutte. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 
Scheibendurchmesscr  6  mm. 
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Die  Scheibe  zeigt  oben  eine  feine  Granulirung,  zwischen  welcher  sich  eine  Anzahl  dicker,  halbkugel- 
förmiger  Warzen  erheben,  deren  grosste  auf  den  hoch  gewölbten  Radialplattcn  sich  befinden,  auf  jeder 
Platte  etwa  3.  Auch  die  Unterseite  der  Scheibe  ist  fein  granulirt,  aber  nur  nahe  dem  inneren  Rande  der 
Interbrachialräume  zeigen  sich  hier  je  2 — 3  breite,  aber  sehr  flache  Warzen. 

An  den  Armen  folgen  ca.  8  Gabelungen  auf  einander,  die  durch  4—7  Armglieder  von  einander 
entfernt  sind.  Sie  sind  mit  pflasterartiger  Granulirung  bedeckt,  und  sämmtliche  Glieder  zeigen  einen 
Doppelring  von  feinen  Häkchen,  die  an  den  äusseren  Gliedern  ziemlich  gross  sind. 

Von  den  ersten  freien  Armgliedern  an  finden  sich  jederseite  2—3  winzige  Tentakelschuppen,  die 
an  den  äusseren  Gliedern  hakenförmig  werden. 

Die  ganze  Unterseite  ist  bis  zu  den  Mundrändern  bedeckt  mit  einem  Pflaster  grosser,  polygonaler 
Plättchen. 

Die  Mundspalten  zeigen  jederseits  3—0  spitze  Mundpapillen  von  sehr  verschiedener  Grösse,  zu  denen 
noch  an  der  Spitze  der  Kiefer  ca.  3  grössere  Zahnnapillen  kommen,  über  denen  eine  Reihe  von  4  lanzett- 
lkhen  Zähnen  steht. 

Eine  Madreporenplatte  ist  vorhanden  mit  mehreren  kraterartig  erhobenen  Oeffnungen.  Jedes  der 
Nebenmundschilder  ist  so  gross  wie  ein  Paar  Kiefer. 
Die  Farbe  ist  weiss. 

Die  Art  der  Mundbewaffnung  und  die  Grösse  der  Nebenmundschilder  machen  es  unzweifelhaft, 
dass  das  vorliegende  Exemplar  zur  Gattung  EuryaU  zu  stellen  ist.  Es  ut  ganz  ausgeschlossen,  dass  es 
sich  nur  um  eine  jugendliche  £.  atptra  handelt,  da  Fortsätze  auf  der  Rückseite  der  Arme  vollständig  fehlen 
und  die  Scheibe  ganz  verschieden  ornamentirt  ist. 
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»on  Herrn  Professor  Semon  wurden  bei  Ambnina  und  Thursday  Island  26  Arten  Asteroidca 
gesammelt.  Nur  eine  davon,  von  sehr  geringer  Grösse,  erwies  sich  als  neu,  zugleich  auch  als  Vertreter 
einer  neuen  Gattung,  Bunatter,  die  in  der  Nahe  von  OphidiasUr  in  das  System  einzureihen  ist.  Dieser 
Unterschied  gegenüber  den  bei  den  Ophiuriden  gemachten  Erfahrungen,  unter  denen  sich  nicht  weniger 
als  23  Procent  neue  Arten  befanden,  ist  nicht  nur  der  bedeutenderen  Grösse  der  Asteroidea  zuzuschreiben, 
sondern  auch  der  wenig  versteckten  Lebensweise,  welche  diese  Thiere  führen,  so  das*  sie  dem  Sammler 
viel  leichter  in  die  Hände  fallen  und  daher  in  einigermassen  durchforschten  Gebieten  viel  vollständiger 
bekannt  sind  als  die  O phiuroidca. 

Von  den  Flachwasserformen  im  tropischen  Indo-Pacific  leben  zahlreiche  Arten  frei  auf  dem  Sand» 
boden  zwischen  den  Rilfkorallcn,  wo  sie  oft  heerdenweise  sich  finden,  wie  die  Arten  von  l'cntaceroi,  die 
flachen  Goniodiseut,  SttUnster  etc.,  die  zum  Theil  sich  gern  etwas  in  den  Boden  einwühlen ;  die  Liwkiidat 
klettern  mit  Vorliebe  auf  den  Korallenstöcken  selbst  herum  ;  Aeanikatter  fand  ich  auf  der  Unterseite  von 
dachen  Korallenstöcken  sitzend,  Stider  sammelte  solche  auf  Sandgrund :  Astrojwcten  und  Luidia  scheinen 
mehr  schlaminigen  Boden  zu  bevorzugen. 

Viele  Arten  besitzen  im  tropischen  Indo-Pacific  eine  sehr  ausgedehnte  horizontale  Verbreitung.  Eine 
Anzahl  von  ihnen  sind,  wie  viele  Echinodermcn  überhaupt,  ausgezeichnet  durch  ihre  gnwsc  Neigung  zu 
Abänderungen  und  bilden  zahlreiche  Varietäten  und  Localformen,  die  zur  Aufstellung  einer  Menge  von 
schlecht  charalaerisirten  und  kaum  untersclieidbaren  „Arten  '  geführt  haben.  Wenn  auch  solche  Formen 
an  gewissen  Localitäten  sich  durch  ülwreinstimmcnde  Merkmale  auszeichnen,  so  sollte  man  sie  doch,  wo 
sie  nachweisbar  ohne  scharfe  Grenze  in  andere  Formen  übergehen,  indem  ihre  Variationsbreite  in  die  von 
Formen  anderer  Herkunft  hineingreift,  nicht  als  besondere  Arten  von  diesen  trennen,  sondern  schon  der 
Ucbersichtlichkeit  wegen  als  das  charakterisiren,  was  sie  thatsächlich  sind,  als  Localformen. 

Ein  genaueres  Studium  einzelner  Gattungen,  gestützt  auf  ein  reiches  Material  von  verschiedenen 
Loyalitäten,  wird  ohne  Zweifel  zur  Einziehung  einer  grossen  Anzahl  von  schlechten  Arten  führen,  welche 
jetzt  ein  sicheres  Bestimmen  innerhalb  gewisser  Gattungen  fast  zur  Unmöglichkeit  machen,  wie  dies  jeder 
weiss,  der  z.  B.  Arten  von  Pentaterox  oder  Astropecten  zu  bestimmen  versucht  hat. 

Für  die  Gattung  Culeita,  welche  bisher  der  Bestimmung  einzelner  Exemplare  die  allergrössten 
Schwierigkeiten  bereitete,  habe  ich  hier  an  der  Hand  eines  verhsltnissmassig  grossen  Materials  von  ver- 
schiedenen Fundorten  versucht,  den  oben  angedeuteten  Gesichtspunkten  entsprechend  eine  Revision  der 
Arten  durchzuführen,  nachdem  über  die  Selbständigkeit  einzelner  Arten  schon  von  anderer  Seite  die  grössten 
Bedenken  ausgesprochen  waren.  Es  Hess  sieb  dal>ei  nachweisen,  dass  zwischen  den  im  östlichen  Theile  des 
Indo-Pacific  (Sumatra  bis  Sandwich-Inseln I  unterschiedenen  „Arten"  alle  möglichen  Uebergange  vorkommen, 
und  dass  die  unterscheidenden  Merkmale  äusserst  variabler  Natur  sind.  Die  mir  bekannt  gewordenen 
Exemplare,  die  z.  Th.  in  keine  der  unterschiedenen  Arten  gut  hineinpasslen,  Hessen  sich  zwanglos  in  eine 
zusammenhangende  Formenreihe  anordnen,  welche  ich  als  eine  einzige  Art  {Culeita  novat-guituat  MCll.  u.  Tr> 
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ansehe,  innerhalb  deren  je  nach  der  Ausbildung  einzelner  Charaktere  Varietäten  bezeichnet  werden  können, 
die  aber  in  keiner  Weise  scharf  von  einander  abzugrenzen  sind.  Diese  Varietäten  in  typischer  Ausbildung, 
besonders  aber  die  extremen  Formen,  sind  so  auffallend  von  einander  verschieden,  dass  sie  als  besondere 
Arten  aufgefasst  werden  müssten,  wenn  nicht  eben  die  ganze  Reihe  der  allmählichen  L'ebergänge  vorläge. 

Im  westlichen  Theile  des  in  sich  geschlossenen  Verbreitungsgebietes  dieser  Art  überwiegen  Formen, 
welche  sich  dem  einen  Extrem  der  Reihe  nähern;  im  östlichen  Theile  solche  Formen,  welche  dem  anderen 
Extrem  nahestehen ;  in  der  Mitte  des  Verbreitungsgebietes,  z.  B.  bei  Amboina,  scheinen  die  verschiedensten 
Ausbildungsformen  neben  einander  vorzukommen.  Hier  im  Centrum  der  Verbreitung  hat  sich  auch  eine 
eigenthümliche  Form  abgespalten,  die  wohl  schon  als  selbständige  Art  aufgefasst  werden  darf  {Cuiciia  grtx 
Müll.  u.  Tr.). 

Der  westliche  Theil  des  Indischen  Oceans  wird  von  einer  anderen  Art  bewohnt  (Cuiciia  schmuleliana 
Retz.),  welche  ebenfalls  durch  ein«;  Formenreihe  dargestellt  ist,  deren  Kxtreme  «ich  sehr  weit  von  einander 
entfernen,  aber  durch  eine  Anzahl  vermittelnder  Formen  auf*  innigste  mit  einander  verknüpft  sind;  die 
einzelnen  auch  in  dieser  Reihe  aufzustellenden  Varietäten  erweisen  sich  als  Parallelformen  zu  der  Reihe, 
welche  C-  mvae-guhuae  bildet.  Wo  die  Verbreitungsbezirke  der  beiden  grossen  Formenreihen  von  C 
xchmideliana  und  C.  novat-guineae  einander  am  nächsten  kommen  (Ceylon  einerseits  und  Sumatra-Java 
andererseits),  sind  in  jeder  von  ihnen  Formen  entwickelt,  welche  einander  so  ähnlich  werden,  dass  eine 
innige  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden  von  einander  sonst  leicht  zu  unterscheidenden  Arten  an- 
genommen werden  muss. 

Zwei  weitere  wohl  charakterisirte  Arten  finden  sich  innerhalb  sehr  enger  Verbreitungsgrenzen,  die 
eine,  Cukita  eoriaeea  MCt.L.  u.  Tr.,  auf  das  Rothe  Meer,  die  andere,  Cuicita  veneris  Pehr.,  auf  die  Insel 
St.  Paul  beschränkt.  Sie  haben  jedenfalls  als  Ausläufer  von  der  grossen  Hauptmasse  der  Cuiciia  zu  gelten, 
welche  in  Folge  einer  gewissen  Isolirung  zu  selbständigen  Arten  werden  konnten. 

Es  ist  meine  Ueherzeugung,  dass  ein  genaueres  Studium  auch  bei  anderen  Gattungen  zu  ähnlichen 
Resultaten  führen  muss  und  eine  Auffassung  des  grossen  Formenreiclithums  von  Echinodermen  ermöglichen 
wird,  welche  mir  persönlich  viel  befriedigender  erscheint,  als  die  zumeist  übliche,  nach  welcher  jedes 
Exemplar,  welches  nicht  gut  sich  in  eine  der  bereits  (gewöhnlich  nach  einem  einzelnen  Individuum)  be- 
schriebenen Arten  unterbringen  lässt,  als  Typus  einer  neuen  selbständigen  Art  aufgestellt  werden  muss. 
Diese  Methode  hat  innerhalb  vieler  Asteriden  -  Gattungen  zu  einer  derartigen  Anhäufung  nicht  oder  doch 
kaum  unterscheidbarer  Arten  geführt,  dass  solche  zum  Theil  ein  unentwirrbares  Chaos  geworden  sind. 

Ich  bin  jedoch  weit  davon  entfernt,  etwa  den  Autoren  solcher  neuer  Arten  einen  Vorwurf  machen 
2U  wollen;  denn  ich  weiss  sehr  gut,  und  zwar  aus  eigenster  Erfahrung,  das.»  derjenige,  welchem  nicht  ein 
sehr  umfangreiches  Vcrgleichsmaterial  zur  Verfügung  steht,  welches  höchstens  durch  sehr  naturgetreue 
Abbildungen  ersetzt  werden  kann,  gar  keine  andere  Möglichkeit  hat,  als  eine  nova  species  aufzustellen, 
wenn  ihm  eine  nicht  unterzubringende  Form  aufstösst.  Ich  wünsche  hier  nur  zu  constatiren,  dass  mit 
einer  noch  so  trefflichen  Beschreibung  und  der  Darlegung  der  Gründe,  weshalb  eine  Form  als  nova  species 
angesehen  wird,  in  unserer  Zeit  die  Aufgaben,  welche  sich  die  wissenschaftliche  Systematik  zu  stellen  hat, 
noch  nicht  erfüllt  sind.  Der  wissenschaftliche  Zweck,  den  die  übliche  Speciesbeschrcibung  allein  haben 
soll,  ist  der,  die  beschriebene  Form  gefügig  zu  machen  zur  Verwendung  beim  Aufbau  des  natürlichen 
Systems,  d.  h.  zum  Nachweis  des  inneren  genetischen  Zusammenhanges  der  unterscheidbaren  Formen. 

Es  genügt  nicht,  um  ein  Bild  zu  gebrauchen,  dass  die  Bausteine  zum  Bauplatz  gebracht  und  sorg- 
fältig zubehauen  werden;  die  Aufrichtung  des  Gebäudes  ist  der  eigentliche  Zweck,  das  Andere  ist  nur  die 
Vorbereitung  dazu.  Die  meisten  unserer  artenreicheren  Gattungen  lund  das  ^ih  nicht  nur  für  die  Echino- 
dermen) machen  aber  den  Eindruck  eines  Bauplatzes,  auf  dem  viele  gut  oder  schlecht  zubehauene  Steine 
beisammen  lagern,  ohne  dass  der  Baumeister  sich  finden  will,  der  sie  auch  thatsächlich  zum  Bau  ver- 
wendet; auf  manchen  Bauplätzen  herrscht  Ordnung,  insofern  die  Bausleine  nach  gewissen  Regeln  über- 
sichtlich aufgeschichtet  sind  (künstliches  System),  wie  das  z.  B.  bei  den  Ophiuridcn- Gattungen  einiger- 
massen  durchgeführt  ist;  an  das  eigentliche  Gebäude  aber,  das  natürliche  System,  wagt  niemand  die  Hand 
zu  legen.  Bei  den  Asteriden  aber,  und  sie  zeichnen  sich  dadurch  unvortheilhaft  vor  allen  anderen 
Echinodermen-Gruppen  aus,  ist  auch  eine  solche  Ordnung  nur  sehr  unvollkommen  erreicht. 
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In  Ähnlicher  Weise  wie  die  Gattung  Ctäeüa  fasstc  ich  früher  schon  die  Gattung  Aeanthatter  auf 
und  gab  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  alle  hierher  gehörigen  Formen  aus  dem  tropischen  Indo-Pacitic 
eine  einzige  Art  darstellen,  bei  der  ebenfalls  Varietäten  und  l.ocalformen  sich  ausgebildet  haben,  ohne 
aber  schon  genügend  selbständig  geworden  zu  sein,  um  als  Arten  gelten  zu  können.  Selbst  die  extremste 
dieser  I.ocalformen  (von  Mauritius)  ist  noch  so  innig  mit  den  übrigen  Formen  verbunden,  wie  ich  dies 
genauer  ausgeführt  habe,  dass  ich  ihr  noch  keine  Artberechtigung  zugestehen  möchte. 

Zwei  Arten,  Opkidiaster  purpureus  Perrier  und  RetasUr  insignis  Sladen,  glaubte  ich  unbedenklich 
zu  den  Synonymen  weisen  zu  dürfen,  da  mir  ihre  Identität  mit  Opkidiaster  pustulalus  Martkns,  bez. 
Retatttr  cribrastu  Martens  ausser  Frage  zu  sein  scheint;  ebenso  erwies  sich  Astropecten  coppingtri  Bell,  als 
Synonym  von  A.  tebra  Sladen,  wie  Sladen  bereits  erkannt  hatte. 

Die  übrigen  Arten  gahen  zu  keinen  allgemeineren  Bemerkungen  Anlass. 


Die  vorliegenden  Asteroidea 

(Amb.  bedeutet  Ambuina; 

II  Archaster  tgpicut  M.  T.,  Amb. 

2)  Astropecten  granulatus  M.  T.,  Thurad. 

3)  „         ttbra  Si_,  Tharsd. 
•I)         „        celitaris  Makt».,  Amb. 
5)  Luidia  maeulata  14.  T ,  Thuwd. 
G)  Iconaster  longimanus  (Mob.),  Tharsd. 

7)  SleUaster  incei  Gh.,  Thursd. 

8)  Qoniodiseus  pUyadetla  (Lm.(,  Thurad. 
'.<)         „         sebae  M.  T.,  Amb. 

10)  Anlhenea  tuberculala  Gh.,  Thumd. 

11)  Peniaeeros  turritus  M.  T.,  Amb.  u.  Thurad. 

12)  Pentaceropsis  obtusatus  Boby,  Amb. 
18)  Culeita  nwae-gmneat  M  T.,  Ami.. 


gehören  zu  folgenden  Arten: 
Thursdaytnsel.) 

14)  Oymnasteria  cor  int f er a  (Im.),  Amb. 

15)  Sepantkia  brevis  E.  Pkhk.,  Thurad. 
1U)  Aster  ina  cepheus  M.  T.,  Amb. 
17)  Opkidiaster  pustulalus  (Mahtm.),  Amb. 
1«)         „        tuberifer  Sl.,  Thumd. 
1»)  Bunaster  ritteri  u.  g.,  n.  »p.,  Amb. 

20)  Linckia  miliaris  Mabts.,  Amb. 

21)  „      multifora  (Lm.|,  Amb. 

22)  Nardoa  tuberculala  6b.,  Amb. 
28)  Retafter  cribrosus  (Maiiis),  Thursd. 
24)  Acantkaster  eckinites  Em,.  Svl,,  Amb. 
26)  Mithrodia  clavigera  (I.m.),  Amb. 
2«0  Echinaster  eridaneUa  M.  T,.  Amb. 


1.  Arc/tiutter  typieu*  M Oller  u.  Troschel. 

Archaster  tgpicus  Mci.i.kb  u.  Teoscbkl,  1WO,  Monatsber.  Ak.  Wim».  Berlin,  p.  104. 
„  „      Slabbs,  1889,  Cb»llenger-K*port,  Asteroidea,  p.  123  und  p.  724. 

„  ,.      DB  Loaioi-,  1893,  Kchinod.  d'Amboino,  B«v.  Sni»««  ZooL  T.  1,  p.  378. 

.,      Kokhlejl  \W.,  Echinod.  des  Uea  de  la  Sonde,  Mom.  Soc.  Zool.  Prance,  p.  3B«. 
Mehrere  Exemplare  von  Amboina,  mit  und  ohne  Stacheln  auf  den  Supramarginalplatten. 

2.  Astroprvten  granulatu»  Mcller  u.  Troschbl. 

(Taf.  XVIII,  Fig.  30  und  30a.) 

Astropecten  granviatus  Hcllzb  u.  Thoschkl,  1642,  Syst.  d.  Aatcr.,  p.  76. 

„         Si.AHKK.  1889,  Challenger-Keport,  Asteroidea,  p.  21.1,  tab.  36,  fig.  3  o  4;  tab.  81»,  6g.  4--ti. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
R  =  29  mm;  r  =  8  mm. 

Armbreite  an  der  zweiten  Supramarginalplatte  7,8  mm. 
Breite  des  Paxillenfeldcs  ebenda  4  mm. 
Zahl  der  Supramarginalplatten  24  mm. 
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Das  Exemplar  gehört  unzweifelhaft  zu  der  von  Sladrn  genauer  beschriebenen  und  abgebildeten 
Art  und  unterscheidet  sich  davon  allenfalls  dadurch,  dass  auf  den  dem  Armwinkel  zunächst  liegenden 
Inframarginalplatten  ausser  den  beiden  Randstacheln  noch  1—3  etwas  längere  Stachelchen  längs  des 
aboralen  Randes  der  Platten  sich  bemerk  lieh  machen. 

Das  SLADEN'sche  Exemplar  stammt  von  der  Arafura-See. 

9.  Astropecten  sebra  Sladrn. 
(Taf.  XVIII,  Fig.  31  u.  31a.) 

Asfroptcten  tebra  Slajjss,  lb-33,  Journ.  Limi,  Soc.  London,  Z00L,  VoL  1",  p.  2<;i, 

„      Slaukü,  18K1',  Challenger  -Report.  Asteroid.»»,  p.  212,  tab.  3U,  riß.  3  u.  4;  tab.  31«.  Hg.  7—5». 
Asiropeetcn  coppmgeri  Bei  l,  1S84,  Rep.  Zoo],  ColL  U.  M,  S.  Alert,  Echinod.,  p.  132. 


Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 


a 

b 

c 

d 

t: 

f 

R  - 

16  mm 

ig  mm 

27,4  mm 

30  mm 

33  mm 

71  ' 

nm 

r  = 

5  H 

*> 

7.5  „ 

8,8  „ 

9  „ 

•6,5 

„  (?) 

Armbreite  an  der  2.  Supramarginal- 

platte 

4-« 

5-4 

7,4  „ 

8,3  „ 

8,8  „ 

•5 

„  (?) 

Brette  des  Paxillenfeldes  ebenda 

2,7 

5." 

6,2  „ 

6,2  ., 

Anzahl  der  Supramarginalplattcn 

'7 

20 

25 

26 

36 

Anzahl  der  stacheltragenden  Supra- 

marginalplatten 

3<Ji 

3 

3  *i) 

1 

3  (2) 

2 

Bei  dem  stark  verkrümmten  Exemplar  f  ist  die  Armbreite  an  der  8.  Supramarginalplatte  14  mm,  die 
Breite  des  Paxillenfeldes  10,5  mm. 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  nur  in  untergeordneten  Punkten  von  der  der  SLAuKNschcn  Be- 
schreibung und  Abbildung  zu  Grunde  liegenden  Form  unterschieden.  Es  tragen  meist  nur  die  drei 
innersten  Supramarginalplattcn  jederseits  einen  aufrechten  Stachel,  bei  einem  grossen  Exemplar  nur  zwei, 
bei  einem  anderen  steht  nur  auf  der  innersten  Platte  ein  kleines  Stachelchen. 

Von  Astropeeien  coppmgeri  Bell  ist  A.  eebra  Sladen  wohl  nur  durch  die  Anzahl  der  Supramarginai- 
stachcln  verschieden,  von  denen  A.  Uppingen  nur  2  jederseits  besitzt,  während  A.  itbra  deren  4  trägt; 
A.  tebra  var.  rnsea  Sladen  besitzt  aber  auch  nur  2  3  Stacheln,  wahrend  bei  meinen  Exemplaren  diese 
Zahl  zwischen  1  und  3  schwankt:  diese  setiist  an  den  verschiedenen  Armen  desselben  Individuums  variable 
Zahl  kann  aber  unmöglich  als  speeifischer  Unterschied  aufgefasst  werden,  so  dass  ich  die  beiden  Formen 
als  eine  Art  anzusehen  geneigt  bin,  wie  dies  auch  Sladen  für  wahrscheinlich  hält  (1.  c.  p.  739). 

Bei  meinen  Exemplaren  fehlen  die  Pedicellarien  zu  beiden  Seiten  der  Armfurchcn  fast  vollständig, 
nur  ausnahmsweise  war  einmal  ein  derartiges  Organ  aufzufinden.  Dagegen  trugen  ganz  regelmässig  die 
beiden  hinter  den  Mundplatten  gelegenen  Zu  ischenplatten  (intermediatc  plates)  je  ein  grosses  Pedicellar. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  dieselbe,  wie  sie  Sladen  angiebt. 

Die  Gestalt  der  Paxillen  ist  bei  A.  ttbra  und  A.  mppingeri  offenbar  dieselbe,  obwohl  man  sie  nach 
der  Beschreibung  für  verschieden  halten  könnte.  Bei  meinen  Exemplaren  finde  ich  die  Paxillcn  auf  den 
Armen  grösstentheils  mit  einem  einzigen  grösseren  centralen  Körnchen  versehen,  wie  es  bei  A.  c-oppingtri 
geschildert  wird,  während  auf  dem  grössten  Theil  der  Scheibe,  sowie  auf  der  Mitte  des  proximalen  Thcilcs 
der  Arme  mehrere  centrale  Körnchen  vorhanden  sind,  die  an  (irösse  etwa  den  peripheren  Körnchen 
gleichen,  wie  das  die  Abbildung  von  A.  tthrn  veranschaulicht. 

Auch  in  Bezug  auf  die  etwas  variablen  Ambulacralpapillcn  kann  ich  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied finden  zwischen  den  beiden  Formen.  Auch  die  Korpergestalt  und  die  auffallende  Zeichnung  von 
A.  «Ära  und  cuppmgeri  ist  identisch  und  findet  sich  ebenso  auch  hei  allen  mir  vorliegenden  Stücken.  Diese 
stammen  aus  der  Torrcsstrasse,  wo  die  Art  offenbar  häufig  ist.  da  auch  die  vom  „Challenger"  wie  vom 
„Alert"  mitgebrachten  Exemplare  ebendort  gesammelt  wurden. 
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4.  AatropecUtn  velitariä  Martens. 

(Taf.  XVIII,  Fig.  32  u.  32a.) 

velitaris  v.  Martlsb,  ltM;5,  Arch.  £  Xatnrg.,  p.  SfiO. 
»  n       LriKjtK,  1871,  Videimk.  Medil.  nat.  Forh.  Kjöbeuh-,  p.  287. 

„  „       Si-aur«,  18811,  Cballengcr-Keport,  Aateroidea,  p.  211. 

Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

a  b 

R  —  7    mm    16  mm 

'  =  3     .,      5,5  ,, 

Armbreite  an  der  2.  Supramarginalplatte  2,7  „      4,7  „ 

Breite  des  Paxillenfeldes  ebenda  1,4  „      3  „ 

Anzahl  der  Supramarginalplatten  13  22 

„       „   stacheltragenden  Supramarginalplatten    0  I 
Von  Astropecten  tebra  Si.aden  unterscheidet  sich  diese  Form  u.  a.  auch  durch  schlankere,  eher 
Stachel-  als  schlippchenartijje  Bewaffnung  der  Inframarginalplatten.    Die  Pedicellarien  sind  auch  hinter  den 
Mundplatten  nicht  deutlich,  sondern  durch  Haufen  von  Stachelchen  vertreten.   Nur  eines  der  Exemplare 
trägt  einen  Stachel  auf  einer  Supramarginalplatte. 

Die  Zeichnung  ist  reducirt  auf  einen  radiären  Fleck  in  den  Armwinkeln  und  sehr  kleine  dunkle 
Flecken  in  der  äusseren  Armhalfte. 

Die  Art  wurde  bisher  beobachtet  bei  Formosa,  in  der  südchinesischen  See,  bei  Amboina, 
den  Admiralitätsinseln  und  Nordwest-Australien. 


5.  Luidia  mac-ulata  Müli.kk  u.  Tkoschel. 

Luidia  maetdata  Mri.i.RK  u,  TmmtHKL,  1812,  Syst.  A.  Atter.,  p.  77. 
„  „       Slahes,  lHK'J,  Challonger-Rcport-,  Asteroid,  p.  742. 

„  „       de  Lokiol,  18!»3,  Echin.  d'Aniboüi«,  Itev.  Suiase  Zool.,  T.  1,  p.  371». 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 


6.  Iconaster  (on^imann*  (Möbius). 
(Taf.  XVIII,  Fig.  33.) 

Aatrogonium  longimanum  Momt-s,  1859,  Neue  Seeaterne,  Abhandl  Nitonr.  Ver.  Hamburg,  Bd.  4,  Abtb.  2,  p.  7,  tab.  1, 

üg.  5  u.  »3. 

Pen tagvna&t er  lungimanua  Pekhisk,  187»;,  Rev.  d.  Steiler.,  Arcb.  zool.  Piper.,  T.  5,  p.  44. 
Ieonotter  longinumus  Si^d«s,  1881»,  Cballenger-Keport,  Aaier,  p.  Jfii. 

„  „         Komii-Hh,  imb,  fcchinod.  des  iles  du  )a  Sonde,  Mem.  Soe.  Zool.  France,  p.  898. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 

R  —  80  mm;  r  =  21  mm;  Anzahl  der  Supramarginalplatten  24. 

7.  atrllOHter  inci't  Gray, 

SUttcuter  intei  uod  btlchtri  Gim,  1817.  Proc.  Zool.  Soc.,  p.  Vi. 

„      „        „       Ghat,  18üfi,  Synovia  of  Starfiahea,  p.  7,  lab.  7,  fig.  1. 
Goniosttr  Mcheri  LfrxEN,  1871,  Videiwkab.  Möddel.,  p.  23,  Ub.  5,  iig.  3. 

Pentagonatter  incei  «od  bclcheri  Pkhkiek.  1870,  Kev.  d.  Steller..  Arcb.  zool.  e*l>er.,  T.  5,  p.  42. 
Sttttasttr  ineei  Sladks,  188K,  Cfaall*Lger-Repr>rt,  Asteroid.,  ]>.  822. 

Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 
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a 

h 

c 

d 

e 

i 

B 

h 

1 

R,  in  mm 

33 

39 

42 

45 

43-4" 

46 

46 

SO 

58 

r,  in  mm 

U,4 

«5 

'5.5 

16 

18 

»7.5 

1/ 

IQ 

24 

Zahl  der  Supramarginalplatten 

'4 

14 

15 

'S 

M 

'5 

16 

15 

16 

j  radiär 

Zahl  der  Rückentuherkeln  I  . 

\  lntcrrauiai 

b 

6 
17 

11 

3 

6 

'■> 

13 
4 

4 

19 

5 

5 

4 

Die  vorliegenden  Exemplare  entsprechen  der  als  Stellaster  bekheri  beschriebenen  Form,  die  sich  von 
St.  incei  wesentlich  nur  durch  die  geringere  Zahl  der  Rückentuberkeln  unterscheidet.  Die  von  Suaden 
vorgenommene  Vereinigung  der  beiden  Arten  scheint  mir  gerechtfertigt,  denn  die  Anzahl  und  Lage  dieser 
Tuberkeln  ist  ausserordentlichen  Schwankungen  unterworfen,  wie  aus  obiger  Tabelle  hervorgeht  Am 
constantesten  findet  sich  ein  Rückentuberkel  auf  jedem  Radius  etwa  halbwegs '  zwischen  der  Mitte  der 
Scheibe  und  der  Basis  der  Arme.  Regelmässig  ist  die.*  der  grösstc  aller  Tuberkeln ;  bei  meinen  Exemplaren 
ist  er  selten  kegelförmig,  sundern  verlängert  und  keilförmig;  auch  er  fehlt  aber  oft  auf  einem  oder  mehreren 
Radien.  Ganz  unbeständig  erweisen  sich  die  übrigen  Tuberkeln,  die  auf  den  Radien  sowohl  bis  nahe 
dem  Mittelpunkt  der  Scheibe  einerseits  wie  his  zur  Armhasis  andererseits  in  Mehrzahl  vorkommen  können; 
auf  dem  freien  Theile  der  Arme  habe  ich  keine  Tuberkeln  beobachten  können.  Interradiär  finden  sich 
Tuberkeln  seltener  und  hier  am  häufigsten  auf  den  der  radialen  Medianreihe  benachbarten  Platten.  In 
keinem  Falle  waren  die  Tuberkeln  auf  den  5  Antimeren  gleichmassig  entwickelt.  Aus  obiger  Tabelle  geht 
übrigens  auch  hervor,  dass  die  Zahl  der  Tuberkeln  vom  Alter  ganz  unabhängig  ist. 


8.  Goniodiseus  pleyadella  iLamarck». 
(Taf.  XVI 11,  Fig.  34-34  O 
Asterias  pleyadella  Immakck,  1«16,  Anim.  uu  vert.,  T.  2,  p.  >39. 
Goniodiseus  pleyadella  Mrxmit  u.  Tkosc 

„  „        Pkrhiru,  1870,  Rev.  d.  SteMr.,  Arch.  100I.  «xp«r.,  T.  5,  p.  18. 

Drei  Exemplare  von  Thursday  Island. 

a  b  c 

R  =  22  mm      22  mm      4S  mm 

=  o  „         9  „       22  „ 

Zahl  der  Supramarginalplatten    11  10  12—13 

Zahl  der  Rackentuberkeln  4  —  5 

Bei  dem  grösseren  Exemplare  zeigt  die  äussere  Hälfte  der  freien  Arme  fast  parallel  laufende  Ränder, 
die  nahe  der  Armspitze  plötzlich  convergiren.  Die  Scheibe  ist  deutlich  gewölbt,  die  Mittellinie  der  Inter- 
brachialräume  bildet  eine  seichte  Furche.  In  der  Mitte  der  Scheibe  sind  die  Rackenplatten  rosettenförmig 
um  eine  centrale  Platte  angeordnet,  neben  welcher  sich  die  etwas  excentrisch  gelegene,  von  kleinen 
Plättchen  umgebene  Afterüflfhung  befindet. 

Unter  der  feinen,  die  ganze  Oberfläche  überziehenden  Granulirung  sind  die  Grenzen  der  Rücken- 
platten noch  eben  sichtbar.  Am  grttssten  sind  die  Platten  der  Scheibenmitte,  sodann  die  an  die  Mittellinie 
der  Interbrachialräume  angrenzenden  und  die  mittleren  Annplatten.  Wo  mehrere  Platten  zusammenstossen, 
finden  sich  kleine,  von  wenigen  Papula  gebildete  Porenfelder.  Nur  die  mittleren  Armplatten  erreichen 
fast  die  Spitze  der  Arme;  kurz  vorher,  wo  die  plötzliche  Verjüngung  der  Arme  eintritt,  endet  die  erste 
Reihe  der  Dorsolateralplatten,  eine  weitere  Reihe  endet  kurz  nach  dem  Beginn  der  freien  Arme. 

In  der  ziemlich  gleichmassigen,  feinen  Granulirung  heben  sich  einige  gröbere  Körner  in  der  Mitte  der 
centraler  gelegenen  Rückenplattcn  ah.  Die  Ober  der  Mitte  jeder  Platte  gelegenen  Körner  sind  überall 
wenig  gröber  als  die  anderen,  und  zwischen  ihnen  sind  eigentümliche,  halbkugelförmige,  glasige  Körner 
von  dunklerer  Farbe  sichtbar,  welche  jeder  Rückenplatte  das  Aussehen  verleihen,  als  sei  sie  porös.  Diese 
glänzenden  Körner  erweisen  sich  als  buckelfönnige  Erhabenheiten  der  oberflächlichen  Skeletplatten  (Fig.  34c) 
und  finden  sich  auch  bei  anderen  Arten,  z.  B.  bei  Koniodiscus  sebat  und  G.  artieulatus ;  bei  letzterer  Art  sind 
sie  von  dk  Lorioi.  beobachtet  worden. 
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Etwa  halbwegs  zwischen  dem  Centrum  und  dem  Beginn  der  freien  Arme  erhebt  sich  ein  sehr 
niedriger,  stumpfer  Höcker  auf  jeder  der  5  primären  Radialplatten.  Zwischen  einem  Paar  dieser  Höcker 
liegt  inten-adiär  die  ovale  Madreporenplatte, 

Auf  den  oberen  und  unteren  Randplatten  zerstreut  liegen  ziemlich  zahlreich  kleine,  spateiförmige 
Pediceilarien,  die  etwa  so  gross  sind  wie  je  zwei  der  umgebenden  Granula.  Rinzelne  kommen  auch  auf 
den  Dorsolateralplattcn  vor.  Unter  der  Granulirung  der  unteren  Randplatten  werden  etwas  grossere  runde 
Körner  von  brauner  Farbe  auffallend;  selten  finden  sich  solche  auch  auf  den  Ventrolateralplatten.  Die 
Körnelung  der  Bauchplatten  ist  etwa»  gröber  als  die  der  Rucken-  und  Randplatten;  zwischen  ihr  bemerkt 
man  zahlreiche  spateiförmige  Pediceilarien,  kaum  grösser  als  die  umgehenden  Granula. 

Die  inneren  Furchenpapillen  stehen  in  Kämmen  von  je  5  oder  6  stabformigen  Stachelchen,  deren 
äussere  etwas  kürzer  als  die  mittleren  sind.  Die  äusseren  Furchenpapillen  bilden  zu  je  3  mit  den  inneren 
parallele  Reihen;  eine  oder  zwei  von  ihnen  sind  stark  vergrössert,  blattförmig.  Zwischen  äusseren  und 
inneren  Furchenpapillen  steht  am  adoralen  Rande  jeder  Adambulacralplatte  je  ein  zangenförmiges  Pedicellar 
von  der  Länge  der  inneren  Furchenpapillen. 

Bei  den  kleinen  Exemplaren  verjüngen  sich  die  Arme  allmählich  gegen  aussen,  so  das«  die  plötz- 
liche Zuspitzung  der  Arme,  die  das  grosse  Exemplar  charakterisirt,  nicht  auffallt;  auch  fehlen  die  gröberen 
Granula  an  den  unteren  Randplatten  fast  ganz.  Die  glasigen,  dunklen,  halbkugclförmigen  Buckel  der 
Ruckenplatten  sind  dagegen  deutlich  sichtbar.  Eines  der  kleineren  Exemplare  zeigt  keine  Spur  der  grossen 
Riickentuberkcl. 


9.  (ionioHUcus  sehne  MCller  u.  Troschel. 

UomoditCU*  $ebi«  Mn.it«  u.  Tbukckel,  1812.  Syst.  d.  Aster.,  p.  58. 

,.     *>k  Lohioi,  1KN\  Kchinod.  dt  Hie  Maurice,  SKm.  »00.  pby*  Genire,  T.  29,  p.  48,  tab.  15,  b«.  «—8«. 
,.  „     Si.adex,  IS*».  Challexiger-Keport.  Asteroid.,  p.  768. 

Zwei  Exemplare  von  Amboina. 


10.  Anthenea  tubercuteaa  Gray. 

Anthenea  tuberculosa  Gkay,  1847,  Ann  and  Magaz...  Vol.  H>,  p.  1!"'*,  und  Pro«.  Zool.         Loudun,  Vol.  15,  p.  7". 
,,  „         Okay,  lfliiii,  Svuops.  Stariiah.,  lirtt.  Mus,  p.  ('.  tab.  4,  fig.  1. 

„  „         Pkhuikk,  1*78,  Id-vit.  Stell.,  Arcb-  Ztiol.  eiper.,  T.  5,  p.  88. 

Si.adkx.  18SD.  Ckallenger-Uepöit,  Asteroid.,  p.  340,  tab.  50,  fig.  6—8. 

Ein  jugendliches  Exemplar  von  Thursday  Island. 

R  =  12  mm;  r  =-  7,2  mm;  Anzahl  der  Supramarginalplatten  9. 

Das  vorliegende  Exemplar  entspricht  durchaus  dem  von  Sladen  abgebildeten  jugendlichen  Exemplar 
aus  der  Torresstrasse;  die  Zuweisung  zu  A.  tuberculosa  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich. 

Der  After  ist  bei  meinem  Exemplar  umgeben  von  etwa  6  kleinen  Kömern  anstatt  der  auffallend 
regelmassigen  5  Platten  in  Slapen's  Figur.  Pediceilarien  finden  sich  auf  der  Abactinalseite  auch  einmal  auf 
einer  der  interradiären  Platten;  die  zwei  mittleren  Inframarginalplatten  zeigen  in  jedem  Interbrachialraum 
nur  sehr  kleine  Pediceilarien  in  der  Nahe  ihres  aboralen  Randes;  die  daran  grenzendun  2.  Inframarginal- 
platten entbehren  derselben  ganz. 

Die  Art  ist  bisher  nur  von  Nordaustralien  (Pt.  Essington)  und  der  Torresstrasse  bekannt. 


11.  Pentaceroa  turrltus  (Müller  u.  Troschel). 

Oreaster  huritms  M<  i.i.eu  u.  IW-ttKi.  1HI2,  Syst.  d.  Aster.,  p.  17. 
Pentoctros  turnt**  Si.Ai>rx,  jkW.  Cbalkngcr-Iioport.,  Asteroid.,  p.  7ii'.'. 

..  „       he  L.OHIOL,  l«i.'3,  Ecbiu.  d'Aioboiue,  Kev.  Suisae  Zool.,  T.  1.  p.  3»U. 

Exemplare  von  Amboina  und  Thursday  Island. 
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12.  Pentaceroptl«  obtusatus  <Bory  St.-Vincent). 

Asterias  obtmnta  Bory  St.-Viscest.  1*27,  Encvlnp.  m«th«di<|Ue,  p.  140.  pl.  103. 
Pentaceroptis  obtusatut  Slakks.  1881t.  Challonger-Ropoit,  Asteroid.,  p.  H'jü. 

.,        t>K  IwOckil,  Echiu.  d'Amboine,  Hev.  Suisw  Zool..  T.  !,  p.  H81. 

Exemplare  von  Amboina. 

Diese  Art  liegt  mir  auch  von  Neo-Britannien  vor;  sie  ist  mit  Sicherheit  noch  von  den  Philip- 
pinen bekannt. 

U.  Culeita  novae-yuineae  MOller  u.  Troschel. 

iTaf.  XIX,  Fi«.  I,  ia,  2,  2a.l 

Culeita  nowuguineat  Mru.EB  u.  Tkohchel,  184'2,  Syst.  d  Aster.,  p.  38. 
„  ,,  Slam»,  1M8)I.  ChnUVuK«r-R«p»rt,  Asteroiden,  p.  352. 

Habtlai-u,  layj,  l'eb«r  die  Arten  .  .    von  Culeita-  Notes  from  Leyden  Museum,  T  14.  Selbst 
vollständige  Literat  urangabe  aller  Formen  von  Culeita.) 
Culeita  nuvae-guintae  Kueiilkh,  Irttrli,  lfnra.  See.         Franc«,  p  3-18. 

„  „  Sluiteb.  18'Jö.  Asieridon-Sainmlnng  d.  Mus.  zu  Amsterdam-    Bijdr.  toi  de  Dierkuud«,  V<d.  17. 

,,      plana  Haiitlai  ii,  18M2.  1.  c. 

„  „      Leiwji.ot,  le*95,  Astemidp«  d.  Vclter-Pwani-ExpH.,  Zeitjirhr.  f.  »   Zool.,  Bd.  4!l,  p.  tiS", 

Vier  Exemplare  von  Amboina. 

ab  cd 
R  4-  r        iqo  mm        157  nun         14;  mm        01  mm 
Hohe  «3    „  67    „         25  „ 

Von  den  vorliegenden  Stücken  sind  drei,  und  zwar  die  grossen  Exemplare  (a,  b,  c)  zweifellose  Ver- 
treter von  C.  novae-guinuae  mit  stark  gewölbter  Kürperform  (Fig.  1),  die  sich  von  Hakti.aih's  erster  Varietät 
dieser  Art  unterscheiden  durch  die  Neigung  der  Porenfelder,  abgerundete,  nicht  jmlygonale  Umrisse  an- 
zunehmen ;  sie  verschmelzen  wohl  stellenweise  mit  einander,  sind  aher  grösstenteils  weit  von  einaniler 
getrennt  durch  ein  wohl  entwickeltes  Netz  von  breiten  porenfreien  Zügen,  das  nicht  sehr  zahlreiche,  aber 
beträchtlich  grossere  Dornen  trägt  als  die  Porcnfcldcr.  Die  Unterseite  ist  ziemlich  gleichmassig  perlartig 
gekörnelt,  die  äusseren  Kurchenpapillen  werden  nicht  sonderlich  gross  und  zeigen  bei  einem  Exemplar  ver- 
schiedene Gruppen  von  je  drei  etwa  gleich  grossen  Papillen. 

Das  vierte,  kleinere  Exemplar  (d)  von  ul  mm  Durchmesser  1  Fig.  2>  muss  dagegen  jedenfalls  zu  C.  plana 
Harti.acb  gestellt  werden;  es  ist  ziemlich  flach  (25  mm  hoch),  besitzt  scharf  vorspringende  Ecken  und 
coneave  Seiten;  die  rundlichen  Porcnfelder  sind  „klein''  zu  nennen,  die  Bedornung  des  Kückens  ist  die  der 
typischen  Exemplare  von  C.  novae-guineat ;  auf  der  Unterseite  sind  die  den  Baucliplatten  entsprechenden 
Gruppen  von  gröberen  Granula  und  auch  die  Feldcrung  sehr  deutlich  (Fig.  2  a);  zwischen  diesen  Gruppen 
sind  aber  zahlreiche  gröbere  Granula  noch  überall  zerstreut.  Die  äusseren  Kurchenpapillen  bilden  mit  den 
inneren  einigennassen  parallele  Reihen ;  neben  und  durch  einander  rinden  sich  hier  entweder  drei  Papillen 
von  gleicher  Grösse,  oder  drei,  deren  äussere  etwas  oder  viel  kleiner  sind  als  die  mittleren,  oder  drei,  von 
denen  die  aburale  oder  adoralc  viel  kleiner  ist  als  die  beiden  gleich  grossen  anderen,  oder  drei  unter 
einander  verschiedene,  oder  nur  zwei  Papillen  von  gleicher  Grösse  oder  zwei  von  ungleicher  Grösse,  also 
wohl  alle  Formen  von  Ausbildung,  die  innerhalb  der  Gattung  schon  beschrieben  wurden;  es  überwiegen 
die  mit  zwei  grossen  Papillen,  wahrend  drei  gleich  grosse  selten  vorkommen.  Eine  dritte  ausserste  Reihe 
von  Kurchenpapillen  ist  angedeutet.  Auf  Grund  der  H  ARTLAiiiVhen  Ausführungen  dürfte  dieses  Exemplar 
nicht  zu  C.  novaeguineae  gestellt  werden,  wahrend  ich  rs  unbedenklich  für  den  Jugendzustand  der  durch 
die  drei  grossen  Exemplare  vertretenen  Form  von  ('.  nonne-guineav  halten  nirtehte. 

Zur  Verclcichung  liegen  mir  nun  eine  Reihe  von  Exemplaren  der  Gattung  Culeita  aus  der  Strass- 
burger  Sammlung  vur  iTaf.  XIX  und  XXi, 
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Eines  davon  (e),  au*  dein  GoDEFFRov-Museum  stammend,  nach  dessen  Catalog  als  „C.  novat-guintae 
von  den  Viti  -  oder  Samoa-Inseln  Nr.  1 196"  bezeichnet,  hat  einen  Durchmesser  von  95  mm  und  gehört 
ohne  Zweifel  auch  der  angegebenen  Art  an;  eg  besitzt  einen  hochgewölbten  Körper  (59  mm  hoch  ,  convexe 
Seiten,  abgerundete  Ecken  und  die  gewöhnliche  Rückenbedornung  dieser  Art  :  die  Porenfelder  sind  aber 
kaum  grösser  als  die  der  oben  erwähnten  C.  plana  (Ex.  dl,  nämlich  ca.  4  mm  in  tangentialer  Richtung 
gemessen,  die  gröbere  Granulirung  der  Bauchseite  gleicht  ziemlich  genau  der  von  jenem  Exemplar,  indem 
zwischen  den  in  Reihen  stehenden  Gruppen  von  gröberen  Granula  noch  einzelne  grobe  Granula  überall 
zerstreut  auftreten ;  die  äussere  Reihe  von  Furchenpapillen  (eine  äusserste  ist  schwach  entwickelt)  besteht 
meist  aus  je  zwei  ungleich  grossen  Papillen,  zwischen  denen  aber  in  ziemlicher  Anzahl  Gruppen  von  je 
drei  Papillen  zu  sehen  sind,  die  allerdings  niemals  gleich  gros*  werden.  Als  einzigen  wesentlichen  Unter- 
schied zwischen  diesem  Exemplar  von  C.  notac-guineae  und  jenem  von  C.  plana  td)  kann  ich  nur  die  hohe 
Wölbung  der  Scheibe  und  die  dadurch  veranlasste  etwas  grossere  Länge  der  Porenfelder  in  radialer  Richtung 
bei  ersterem  Exemplar  bezeichnen. 

Diesem  Charakter  vermag  ich  aber  keinen  speeifischen  Werth  zuzuerkennen,  und  ich  befinde  mich 
damit  in  Uebereinstimmung  mit  Sj.viter  und  Kokhi.kk,  welche  auf  Grund  von  Beobachtungen  an  C.  pimw- 
guineae  derselben  Ansicht  sind.  Meine  Beobachtungen  sind  an  zahlreichen  Exemplaren  von  C.  schmitieliaiia 
gemacht,  von  denen  ich  vollkommen  Hache  Scheiben  besitze  (Fig.  10,  11  u.  14).  die  fast  die  Gestalt  von 
(ionoidisi^is  sebae  zeigen,  neben  solchen,  die  in  einer  Weise  aufgebläht  sind,  wie  es  von  einer  typischen 
<■  nrnwe-guintne  nicht  Obertrotfen  werden  kann  (Fig.  r*>;  von  dieser  Aufblähung  hängt  die  Abrundung  der 
Ecken,  die  Convexität  der  Seiten,  die  Verlängerung  der  Porenlelder  in  radialer  Richtung  direct  ab;  die  flachen 
wie  die  aufgeblähten  Exemplare  dieser  Art,  die  ich  vor  mir  habe,  sinil  ircfflich  in  Alkohol  conservirt. 

Ein  anderes,  ebenfalls  au*  dem  Godf.ffro Y-Musrum  stammendes  Exemplar  if)  von  75  mm  Durchmesser, 
dort  als  „C.  pentanguluris  von  den  Samoa-  oder  V  i  t  i  - 1  n  sein  Nr.  3457"  bezeichnet,  zeigt  einen  vollkommen 
verschiedenen  Habitus  (Fig.  S  u.  ISa).  Es  ist  ganz  flach,  20  mm  hoch,  fünfeckig  mit  coneaven  Seiten  und 
vorspringenden  Ecken,  auf  dem  Rucken  und  den  Seiten  mit  zahlreichen  groben  Dornen,  die  keinen 
Grössenunterschied  zeigen,  ganz  gleichmässig  bedeckt ;  wohlabgegrenzte  Porenfeldcr  sind  nicht  vorhanden, 
sie  fliessen  alle  in  einander,  und  zwischen  ihnen  lassen  sich  unzusammenhängende  |K>renfrcie  Strecken 
von  geringer  Ausdehnung  erkennen,  die  Reste  des  bei  anderen  Culeita- Formen  die  Porenfelder  trennenden 
Nelzes.  Die  Unterseite  zeigt  im  Wesentlichen  das  oben  !>ei  C.  plana  (d>  geschilderte  Bild,  in  Reihen 
gestellte  Gruppen  grosserer  Granula,  zwischen  ihnen  aber  noch  überall  einzelne  grobe  Granula  zerstreut ; 
sie  finden  sich  jedoch  in  etwas  geringerer  Anzahl  als  l>ei  der  besprochenen  ..C.  plana".  F.ine  Felderung 
tritt  deutlich  hervor.  Die  äussere  Ambulacralbewaffnung  zcijjt  Gruppen  von  je  2,  seltener  auch  von  je 
3  Papillen  in  ähnlicher  Ausbildung  wie  bei  dem  kleinen  Exemplar  (c)  von  C.  mvae-guineae.  Dieses 
Exemplar  könnte  man  zu  C.  arenosa  Perrier  ziehen ,  obwohl  es  dieser  mit  seiner  groben  Rücken- 
bedomung  nicht  recht  entspricht.  Wäre  es  hoch  gewölbt,  so  könnte  es  zur  zweiten  Varietät  von  C.  novnc- 
guincae  nach  Hartlal'd  gestellt  werden;  vielleicht  ist  es  auf  C.  acutispinom  Bf.u.  zu  beziehen. 

F.in  grosses  F.xemplar  Ig)  aus  der  Südsee  mit  160  mm  Durchmesser  (Fig.  71  zeigt  den  hochgewölhten 
Rücken  von  C'.  novar-guiume  t in  getrocknetem  Zustande  noch  70  mm  hoch);  die  Rückenbedornung  erinnert 
sehr  an  die  des  eben  erwähnten  Exemplars  if)  und  ln-stcht  aus  zahlreichen,  dicht  stehenden,  glrichmässjg 
vcrthcilten,  grossen  Dornen  von  nahezu  gleicher  Grösse;  die  der  Porenfelder  sind  nur  wenig  kleiner  als 
die  anderen;  die  Porenfelder  fliessen  überall  zusammen  und  nur  Reste  des  sie  trennenden  porenfreien 
Netzes  sind  vorhanden;  es  ist  meist  nur  durch  die  Reihen  der  etwas  grosseren  Dornen  gekennzeichnet. 
Die  Unterseite  zeigt  die  perlartige  Granulirung  von  typischen  C.  uorae-guituae.  Die  äussere  Ambulacral- 
bewaffnung zeigt  meist  je  2  Papillen,  die  eine  sehr  gross  und  dick,  die  andere  sehr  klein;  öfter  sind  zwei 
gleich  grosse  vorhanden,  hier  und  da  zwei  kleine  und  eine  mittlere  grosse.  Dies  Exemplar  könnte  man 
vielleicht  für  ein  grosses  Stück  von  C.  arewisti  ansehen ;  es  steht  in  der  That  dem  eben  geschilderten 
Exemplar  (f  I  sehr  nahe.  Da  es  aber  hoch  gewölbt  ist  und  auch  die  pcrlartige  Granulirung  der  Bauchseite 
ohne  deutliche  Gruppenbildung  der  groben  Granula  zeigt,  muss  es  als  C.  novae-guinca*  gelten  und  ent- 
spricht ziemlich  gut  Hartlaub's  zweiter  Varietät  dieser  Art.   Ich  theile  Koehlür's  Ansicht,  dass  C.  areuom: 
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sich  nicht  von  C.  novne- guineae  trennen  lässt;  es  liegt  hier  wieder  ein  Beispiel  für  die  Hinfälligkeit  der 
Unterscheidung  nach  der  äusseren  allgemeinen  Körperform  vor. 

Ein  Exemplar  (hl  von  den  Samoa-Inseln  (Godeffroy  -  Museum  Nr.  1196)  mit  140  mm  Durch- 
messer und  hohem  Körper  (Fig.  3  u.  3  a)  zeigt  auf  der  Oberseite  grosse,  dreieckige  Porenfeldr.r  mit  kleinen 
Dornen  besetzt,  getrennt  durch  ein  Netz  von  in  einfacher  JRcihe  stehenden  grosseren  Dornen.  Die  poren- 
freien Felder  sind  inselartig  und  hängen  nicht  zusammen.  Die  Dornen  stehen  viel  spärlicher  als  bei  dem 
vorigen  Exemplar  und  zeigen  sehr  auffallende  Grrtssenunterschiede.  Die  groben  Granula  der  Unterseite 
sind  sämmllich  als  spitze  Dornen  entwickelt,  die  äusseren  Ambulacralpapillen  bilden  hohe,  spitze  Kegel ;  sie 
stehen  meist  zu  zweien,  einer  davon  bleibt  gewöhnlich  winzig  klein. 

Ein  anderes  Stück  (il  von  Gunong  (Bandasee)  mit  180  mm  Durchmesser  ähnelt  dem  vorigen 
vollständig  auf  der  Oberseile,  wahrend  die  Unterseite  die  runden  perlartigen  Granula  der  typischen 
C.  novae-gumette  zeigt.    Diese  beiden  Exemplare  entsprechen  ziemlich  gut  Hartlalu's  erster  Varietät  von 

Ein  Exemplar  (k)  von  den  Sandwich-Inseln  mit  120  mm  Durchmesser  (ursprünglich  hoch- 
gewölbt, nun  aber  in  trockenem  Zustande  mit  tief  eingesunkenem  Rücken)  zeigt  eine  feine,  aber  ziemlich 
gleichmässige  Bedornung  über  den  ganzen  Rücken  und  die  Seiten.  Dir  Porcnfeldcr  rlicssen  alle  in  einander 
und  lassen  zwischen  sich  nur  noch  ganz  vereinzelte  porenfreie  Inseln,  auf  denen  sich  dann  sehr  wenige, 
etwas  grössere  Dornen  erheben.  Dir.  Unterseite  zeigt  eine  perlartige  Granulirutig  mit  ungleich  grossen 
groben  Granula  (Fig.  6).  Die  den  Adambulacralplatten  benachbarte  Reihe  von  Ventrolateralplatten  tragt  je  einen 
stabförmig  hervorragenden  Stachel ;  die  äusseren  Ambulacralpapillen  stehen  in  Reihen  von  je  zwei  oder 
drei,  von  denen  meist  einer  dick  und  stachelartig  verlängert  ist,  die  anderen  sehr  klein  bleiben.  Diese 
Form  steht  wohl  der  typischen  C.  arenosa  am  nächsten. 

Wenn  ich  diese  meine  Beobachtungen  nun  zusammenhalte  mit  den  von  Hahti.aVh,  Sl.riTKK, 
Koehler  und  Leipoldt  publicirten,  so  komme  ich  zu  dem  Schluss,  dass  die  Variationsbreite  von  Culcitu 
novae-guineae  noch  viel  grösser  anzunehmen  ist,  als  bisher  geschah,  so  gross,  dass  die  unter  dem  Namen 
Ouktia  acutispinosa  Bell,  arenosa  Pkrkikr,  penlanifularis  Gray,  plana  Harti  alb  aufgestellten  Formen  in 
diese  Art  einzubeziehen  sind.  Sammtlichc  Charaktere,  nach  welchen  diese  sogenannten  Arten  unterschieden 
werden  sollen,  erweisen  sich  als  so  ausserordentlich  variabel,  wie  dies  schon  Hartlal'b  in  seiner  sehr  lehr- 
reichen Abhandlung  überzeugend  nachgewiesen  hat,  dass  die  vorgeschlagenen  Namen  allenfalls  zur  Be- 
zeichnung von  Varietäten,  die  jedoch  wenig  Constanz  zeigen,  aber  nicht  als  Bezeichnung  verschiedener 
Arten  zu  verwenden  sind. 

Von  den  zur  Unterscheidung  der  Arten  benutzten  Charaktere  hangen  einige  meine-'*  Erachtens  vom 
Alter  der  Individuen  ab.  Dies  gilt  vor  allem  filr  die  Felderung  der  Unterseite.  Von  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  zeigen  die  kleineren  Stücke  (d,  c  und  f)  unter  100  mm  Durchmesser,  den  „Arten"  C.  novtie- 
gumeae,  plana  und  arenosa  (?)  angehörig,  eine  Felderung  der  Unterseite  mehr  oder  weniger  deutlich,  während 
die  grossen  Exemplare  höchstens  noch  Spuren  davon  zeigen,  die  durch  radiäre  Furchen  angedeutet  sind. 
Dies  hängt  mit  der  Entwickelung  der  gröberen  Granula  zusammen.  Bei  den  jüngsten  Exemplaren  von 
C.  tchmideliana,  die  mir  vorliegen  (Fig.  II),  ist  die  Unterseite  mit  einer  gleichartigen  feinen  Granulirung  bedeckt, 
in  der  sich  die  darunter  liegenden,  die  Felderung  bedingenden  Rauchplatten  deutlich  hei  vorhcln-n.  An  der 
den  Adambulacralplatten  benachbarten  Plattenreihe,  und  zwar  zuerst  an  den  adoral  gelegenen  Platten  be- 
ginnen sich  einige  der  über  der  Mitte  der  einzelnen  Platten  gelegenen  Granula  zu  verbreitern,  und  nach 
und  nach  zeigt  sich  Uber  jeder  der  Bauchplatten  eine  Gruppe  gröberer  Granula.  Diese  vergrössem  sü  h 
mit  zunehmendem  Alter  und  ragen  perl-,  platten-  oder  »lachelartig  aus  der  über  den  Plutteiirändem  unver- 
ändert gebliebenen  feinen  Körnelung  hervor  (Fig.  14a  u.  ]?,).  So  heben  sich  bei  (.'.  schmuleliuna  auch  im  Alter 
die  Plattenreihen  sehr  deutlich  ab,  da  bei  dieser  Art  stet*  die  mittleren  Granula  allein  in  grösserer  oder 
geringerer  Anzahl  sich  vergrössem.  Anders  ist  es  h.  i  den  zu  C  noiw  -  ,jniuru<t  gehörigen  Formen;  hier 
vergrössem  sich  nicht  nur  über  der  Mitte  jeder  Platte  Gruppen  von  Granula,  sondern  auch  unter  den  die 
Plattenränder  bedeckenden  Granula  nimmt  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Zahl  an  der  Vergrösserung 
Antheil,  während  die  übrigen  klein  bleiben  und  die  Grundgranulirung  bilden  (Fig.  2a.  u.  fSui.  Sobald  nun  die=e 
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zu  Perlen,  Stacheln  oder  Plättchen  sich  entwickelnden  grossen  Granula  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben, 
wird  die  Felderung  der  Unterseite  durch  sie  verdeckt,  und  nur  ausnahmsweise  lassen  sich  den  Plattengrenzen 
entsprechende,  meist  radiär  verlaufende  Furchen  noch  erkennen.  Nur  wenn  die  Grösse  der  gröberen 
Granula  bei  erwachsenen  Exemplaren  eine  unbedeutende  ist.  also  in  dieser  Hinsicht  einen  jugendlichen 
Charakter  bewahrt  haben,  wie  es  bei  einigen  von  Hartlaib  beschriebenen  Stocken  der  Fall  zu  sein 
scheint,  tritt  die  Reihenbildung  der  Granulagruppen  noch  deutlich  hervor.  Umgekehrt  mag  auch  einmal  in 
seltenen  Fällen  bei  C.  sehntidetiana  die  Reihenbildung  undeutlich  werden,  wie  Hartlaub  einen  solchen  er- 
wähnt; mir  selbst  ist  noch  kein  Stück  vor  Augen  gekommen,  das  die  Unterdrückung  der  Feldemng  in 
einer  Weise  zeigt,  dass  es  mit  einer  C.  novac-yuineac  verwechselt  werden  könnte. 

Auch  die  Ausbildung  der  äusseren  Furchenpapillen  wird  durch  das  Wachsthum  stark  beeinrlusst. 
Bei  jungen  Exemplaren  sind  sie  noch  klein.  Der  Unterschied  unter  den  zu  einer  Gruppe  gehörigen  ist 
noch  nicht  so  übermässig  ausgeprägt  wie  später,  und  sie  bilden  leicht  .sehr  regelmässige  Reihen,  welche 
denen  der  inneren  Furchenpapillen,  die  ihnen  auch  an  Grösse  noch  nicht  allzusehr  nachstehen,  parallel 
laufen;  sehr  bald  aber  überwiegt  eine,  seltener  zwei  der  äusseren  Furchenpapillen  derart  an  Grösse,  dass 
die  neben  ihnen  stehenden  fast  verschwinden  und  die  Regelmässigkeit  der  Reihe  gestört  wird.  Selten 
bleiben  auch  bei  grossen  Exemplaren  die  äusseren  Furchenpapillen  verhaltnissmässig  klein  und  regelmässig, 
von  jugendlichem  Charakter,  wie  das  wohl  bei  Hartlauks  grossem  Exemplar  von  C.  plana,  auch  bei  ineinen 
grossen  Exemplaren  von  Amboina  einigermassen  der  Fall  ist 

Was  den  Zusammenhang  der  von  mir  nur  als  Varietäten  von  Culeita  novae-<iuineae  betrachteten 
Formen  anbetrifft,  so  können  wir  dabei  von  der  mir  vorliegenden  A  m bo i na -Form  ausgehen.  Bei  ihr  sind 
die  Porenfelder  von  massiger  Grüsse,  ziemlich  selbständig  und  meist  von  abgerundeter  Form  (Fig.  I  u.  2) 
von  einander  getrennt  sind  sie  durch  ein  zusammenhängendes  Netz  von  breiten  porenfreien  Zügen;  darauf 
stehen  ziemlich  sparsam  Dornen,  welche  beträchtlich  grösser  sind  als  die  meisten  Dornen  der  Porenfelder. 
Die  Unterseite  ist  bei  Erwachsenen  perlartig  granulirt.  Zu  dieser  Form  gehurt  C.  jtlana  Hakti.aib,  die 
auf  Exemplare  von  zum  Theil  jugendlichem  Charakter  gegründet  zu  sein  scheint ;  in  der  That  sind  auch 
die  verschiedenen  von  Habtlal'u  zu  dieser  Form  gestellten  Exemplare  mit  einer  Ausnahme  (160  mm)  von 
geringer  Grosse.  Durch  Unterdrückung  der  Dornen  auf  den  Forenfeldern  mag  Haktlaiu's  dritte  Varietät 
von  C.  novae-guineae  daraus  entstehen  (Fig.  4).  Vielleicht  ist  auch  Culata  grex  von  solchen  Formen  abzuleiten, 
die  u.  a.  durch  die  kleinen  runden  Porenfelder  und  das  Fehlen  von  ausserhalb  der  Porenfehler  stehenden 
Domen  ausgezeichnet  ist.  Auf  der  anderen  Seite  dürfte  aus  jener  Amboina- Form  durch  Vergrößerung 
der  Porenfelder,  welche  allmählich  eine  polygonale,  meist  dreiseitige  Gestalt  annehmen,  eine  Form  entstanden 
sein,  welche  Hartlauu's  erster  Varietät  von  C.  novae-ifuincae  entspricht.  Bei  typischer  Ausbildung  dieser 
Form  (Fig.  3)  ist  das  Netz  porenfreier  Strecken  schon  vielfach  unterbrochen  und  grösstenteils  nur  noch  durch 
Reihen  grösserer  Dornen  vertreten,  welche  die  Porenfelder  von  einander  trennen,  ohne  ihr  Zusammenflicssen 
zu  verhindern  (Exemplare  h  und  i);  die  auf  den  Porenfelder«  befindlichen  Domen  sind  hier  viel  kleiner  als 
die  anderen:  ist  der  Unterschied  in  der  Grosse  der  Domen  nicht  mehr  so  auffallend,  so  entsteht  eine 
Form,  bei  welcher  der  ganze  Kücken  und  die  Seiten  ziemlich  gleichmassig  von  Poren  bedeckt  ist  mit 
Ausnahme  einiger  porenfreier  Stellen,  die  wie  Inseln  in  dem  zusammenhängenden  Porenareal  liegen,  das 
nicht  mehr  in  Felder  getheilt  erscheint.  Eine  solche  Form  dürfte  als  C  areno$a  Pekhier  angesprochen 
werden;  ihr  Zusammenhang  mit  der  vorigen  Form  wird  durch  Exemplare  vermittelt,  bei  welchen  (wie  bei 
Exemplar  kl  nur  die  porenfreien  Inseln  noch  einzelne  grössere  Domen  tragen  (Fig.  5).  Bei  der  typischen 
(.".  arenosa  sind  alle  Dornen  klein ;  sind  sie  dagegen  alle  grob,  aber  gleichmässig  dicht  Uber  den  ganzen 
Rücken  vertheilt  (Fig.  Kl  so  entsteht  eine  Form,  die  ich  als  Varietät  von  C.  arenosa  (Exemplar  f)  oben 
geschildert  habe  (möglicherweise  ist  C.  atutispinosa  auf  ein  solches  Exemplar  gegründet);  eine  Ucbergangsfurm 
zwischen  dieser  und  der  typischen  C.  ttorae-guiwae  bildet  mein  Exemplar  g  (Fig.  7),  wo  noch  ein  geringer 
Unterschied  in  der  Grösse  der  Dornen  erkennbar  ist,  durch  welche  eine  Feldcrung  des  Porenareals  ange- 
deutet ist.  Von  einer  Form,  wie  sie  als  typische  C.  arenom  bezeichnet  wird,  ist  vielleicht  ('.  coriatea  abzu- 
leiten, indem  die  porenfreien  Inseln  fast  völlig  verschwinden  und  die  ganze  Rflckcnseite  von  dichtstchenden 
feinen  Dörnchen  oder  Tuberkeln  gleichmässig  bedeckt  erscheint  (Taf.  XXI,  Fig.  ij;  von  einzelnen  Porenfeldcrn 
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ist  hier  nicht  mehr  die  Rede.  Die  Entwickelungsrichtung,  die  sich  innerhalb  der  sehr  variablen  C.  novat-guiueae 
kund  gab,  hat  in  dieser  Art  ihr  Extrem  erreicht. 

Innerhalb  der  Art  Culcita  schmideliatfi  lässt  sich  eine  Parallelentwickelung  in  der  Ausbildung  der 
Porenfelder  verfolgen,  wie  sie  oben  bei  C.  novac-guineae  angedeutet  wurde.  Exemplare  von  Ceylon  zeigen 
auffallend  kleine,  weit  von  einander  getrennte  Porenfelder  (Fig.  10,  der  C.  plana  Hartlaub  entsprechend), 
während  an  der  Ostkciste  von  Afrika  Formen  mit  grossen  polygonalen,  aber  durch  ein  Netz  von  schmalen 
porenfreien  Zügen  getrennten  Porenfeldern  (wie  bei  der  typischen  C.  novtu-guineaet  dominiren,  die  bei  anderen 
Exemplaren  grosse  Neigung  zeigen,  mit  einander  zu  verschmelzen  (Fig.  13,  wie  bei  C.  arenosn).  Durch  die 
Ausbildung  scharf  abgegrenzter  Granulagruppen  auf  der  Unterseite,  durch  «las  constante  Fehlen  von  Dornen 
auf  den  Porcnfeldcrn  und  durch  die  meist  sehr  plumpen,  oft  kugeligen  Warzen  (Fig.  14)  auf  der  Kückenseite 
ist  C-  sthmiittlinna  von  C.  wwae-guineae  und  ihren  Abkömmlingen  wohl  unterschieden. 

Uebrigcns  stehen  diese  beiden  vielgestaltigen  Arten  einander  doch  nicht  ganz  unvermittelt  gegen- 
über. Bei  der  Ceylon-Form  von  C.  schmidfliana  (Fig.  io>  finden  sich  kleine,  wohlgetrennte  Porenfelder,  und 
die  Tuberkeln  der  Rüekcnscitc  sind  verhäJtnissmässig  klein,  meist  spitz  und  ziemlich  zahlreich,  während  ich 
die  grossen  abgerundeten  Warzen  nur  an  Exemplaren  von  der  Ostküste  Afrikas,  von  Mauritius  und 
den  Seychellen  kenne;  bei  Sumatra  und  Java  dagegen  ist  eine  Form  von  C.  nvcae-gxintae  entwickelt 
(Fig.  4,  HartlaI'ü's  dritte  Varietät),  ebenfalls  mit  kleinen,  wohlgetrcnnten  und  fast  domenfreien  Poren- 
feldern, sowie  mit  einer  spärlichen,  aber  kraftigen  Bedornung  des  Kückens  und  der  Seite;  dazu  ist  die 
Unterseite  ausgezeichnet  durch  die  deutlichen  Gruppen,  welche  die  grobe  Granulirung  bildet.  Zwischen 
beiderlei  Formen  dürfte  nur  noch  ein  sehr  geringer  Unterschied  bestehen. 

Culcita  veneris  Pkrriek,  die  ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  scheint  ziemlich  isolirt  zu  stehen. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Culcita  haben  ihre  wohlahgegrenzten  Verbreitungsgebiete.  C.  $chmide- 
liana  scheint  auf  den  westlichen  Theil  des  Indischen  Oceans  beschrankt  zu  sein;  sie  ist  von  Ceylon,  den 
Andamancn,  der  Ostkü.ste  von  Afrika  und  von  Mauritius  und  den  Seychellen  sicher  bekannt. 
C-  mvae-guintae  nimmt  dagegen  den  östlichen  Indischen  Ocean  und  das  paci fische  Gebiet  ein; 
ihr  Verbreitungsgebiet  ist  begrenzt  durch  folgende  sichere  Fundorte:  Sumatra,  Java.  Philippinen, 
Sandwich-Inseln,  Samoa-Inseln,  Torresstrasse,  Weg t- A u s tr a  1  i cn.  Wo  die  Verbrcitungs- 
grenze  beider  Arten  aneinanderstößt,  finden  sich  Varietäten,  die  einander  auffallend  ähneln,  in  Ceylon 
einerseits,  bei  Sumatra  und  Java  andererseits.  Mitten  im  Verbreitungsgebiet  von  ('  novae-guinme,  bei 
den  Molukken  und  Amboina,  hat  sich  C.  grex  ausgebildet;  ein  local  getrennter  Ausläufer  ist  vielleicht 
C  eariaeea  aus  dem  Rothen  Meer.  Ausserhalb  der  Tropen,  bei  St.  Paul,  hat  sich  die  eigenthümliclie 
('.  veneri»  entwickelt. 


Nachdem  das  Vorhergehende  bereits  druckfertig  niedergeschrieben  war,  erhielt  ich  durch  das 
freundliche  Entgegenkommen  von  Herrn  Dr.  Hartlaub,  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbind- 
lichsten Dank  dafür  aussprechen  mochte,  eine  grossere  Anzahl  von  Photographien,  welche  die  wichtigeren 
der  von  ihm  in  den  „Notes  from  the  Leyden  Museum  Vol.  XIV"  besprochenen  Formen  von  Culcita  in  so 
ausgezeichneter  Weise  darstellen,  dass  sie  die  Originale  fast  ersetzen  können.  Ich  bin  um  so  mehr  über 
diese  unerwartetete  Vervollständigung  des  mir  zur  Verfügung  stehenden  Materials  erfreut,  als  diese  Photo- 
graphien meine  oben  niedergelegte  Ansicht  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  bisher  unterschiedenen 
„Arten"  von  Culeita  in  einer  Weise  bestätigen,  wie  ich  es  nicht  besser  hatte  erwarten  können.  Auch  Herrn 
Prof.  Lldwk:  in  Bonn  bin  ich  für  einige  wohlerhaliene  Spiritus-Exemplare  von  ('.  coriactrt  sehr  zu  Dank 
verpflichtet. 

Besonders  wichtig  unter  dem  neuen  Material  war  mir  die  Abbildung  des  von  Hartlalb  auf  p.  83 
besprochenen  Exemplars  von  C.  novac-gumeae  von  Pulo  Ed  am  (Javat  mit  auffallend  gefelderter  Unterseite 
(Fig.  yj ;  diese  Felderung  erwies  sich  absolut  verschieden  von  der  bei  C.  »ehmitMiaua  auftretenden,  indem  hier, 
genau  wie  bei  allen  C.  wtvac-gutneae ,  die  ich  kenne,  auch  von  den  (llnir  den  Plattenriindern  liegenden 
Granula  eine  grosse  Anzahl  verbreitert  ist,  in  derselben  Weise,  wie  die  über  der  Mitte  der  Platten  ge- 
legenen ;  es  hat  den  Anschein,  als  sei  die  eigentümliche,  sonst  bei  erwachsenen  Stücken  dieser  Art  nicht 
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auffallende  Fclderung  nur  durch  eine  Methode  der  Conservirung  entstanden,  bei  der  die  die  Bauchseite 
überkleidende  Haut  in  einer  Weise  contrahirt  wurde,  dass  die  Grenzen  der  darunter  liegenden  Bauchplatten 
deutlich  hervortreten.  Einen  Uebergang  von  dieser  auflallenden  Felderung  zu  der  öfter  bei  C.  nomu-guineae 
zu  beobachtenden  radiären  Furchung  der  Unterseite  (Fig.  5a  u.  6)  zeigt  das  grössere,  von  Hartlacb 
öfters  erwähnte  Exemplar  seiner  „C.  plana",  welches  Semper  auf  den  Philippinen  sammelte. 

Ein  Exemplar  von  Amboina,  nach  HAHTi.At  h's  Mittheilung  von  Perrier  selbst  als  C.  urenusa 
bestimmt  (Fig.  3),  zeigt  noch  Reste  porenfreier  Inseln  auf  der  Rückenseite,  welche  mit  einzelnen  groben 
Domen  bestanden  sind,  und  vermittelt  direct  zwischen  der  typischen  C.  novae - yuinear  und  der  typischen 
C.  arenosa,  bei  welcher  solche  Inseln  und  grossen  Dornen  gar  nicht  erwähnt  werden. 

Zwischen  meinem  Exemplar  „g"  aus  der  Südsee,  bei  welchem  nur  noch  ein  geringer  Unterschied 
in  der  Grösse  der  Dornen  auf  der  Rückenseite  besteht,  und  der  typischen  C.  novae  -  guinnae  mit  grossen 
dreiseitigen  Porenfeldern  vermittelt  ein  dem  Bremer  Museum  gehöriges  Exemplar  aus  dem  „Indischen 
Meere",  das  Hakti.aub  als  Typus  seiner  zweiten  Varietät  von  C.  nnvae-guineae  anführt. 

Das  gesammte  mir  jetzt  vorliegende  Material  von  CuJcita  beweist  auf  das  Entschiedenste,  dalS  es 
keine  scharfen  Grenzen  giebt  zwischen  den  verschiedenen  von  mir  als  C.  novae-guinea*  zusammengefassten, 
bisher  als  ..Arten"  gesonderten  Formen;  es  beweist,  das*  zahlreiche  Exemplare  der  äusserst  variablen 
Cukita  in  keine  der  bisher  diagnosticirten  ,,Anen"  hineinpassen,  sundern  Zwischenstufen  zwischen  diesen 
vermeintlichen  Arten  bilden,  die  als  „Varietäten"  aufzufassen  sind. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Formen  von  Cukita  lassen  sich  etwa  in  folgender  Weise  unterscheiden: 
A.  Papulae  in  getrennten  oder  ineinanderrliessenden  Porenfeldem  stehend.    Eine  mehr  oder  weniger 
breite  Zone  oberhalb  der  Bauchkante  bleibt  frei  von  Papulae.  Die  porenfreien  Strecken  des  Rückens 
können  zwischen  den  Porenfeldern  ein  wohlentwickeltes  Netz  bilden  oder  ein  vielfach  unterbrochenes, 
oder  sie  sind  auf  grössere  oder  kleinere  Inseln  im  Porenareal  beschränkt.    Die  porenfreien  Strecken 
können  bis  zur  Bauchkante  mit  Dornen  oder  Warzen  bedeckt  sein.     Die  Bauchseite  ist  zwischen 
der  feinen  Grundgranulinmg  mit  mehr  oder  weniger  groben,  perlartig  oder  plattenartig  oder 
stabartig  ausgebildeten  Granula  bedeckt.    Meist  5  (höchstens  7)  innere  Furchenpapillcn. 
ai  Keine  Dornen  auf  den  Porenfeldern.    Die  groben  Granula  der  Bauchseite  in   deutliche,  den 
Bauchplatten  entsprechende  Gruppen  gesondert,  welche  durch  die  feine  Grundgranulirung  wohl 
getrennt  sind.  CuMla  achmldeltana  Rf.tz. 

c)  Porcnfelder  klein,  rundlich,  durch  ein  wohlentwickeltes  Netz  porenfreier  Strecken  getrennt; 
Rückentuberkeln  ziemlich  klein,  zahlreich,  dornartig.  var.  ceylonica  (Ceylon!. 

,f»  Porcnfelder  gross,  mehr  oder  weniger  zusammenlliessend,  Rückentuberkeln  sehr  gross,  warzen- 
artig, selten  dornarli<*,  zahlreich  oder  fast  fehlend. 

var.  africann  (Ost-Afrika,  Mauritius.  Seychellen). 

b)  Alle  Rückentuberkeln  domartig.  Stets  Domen  auf  den  Porenfeldem.  die  meist  kleiner  als  die 
Übrigen  Rückendomen  sind.  Die  groben  Granula  der  Bauchseite  nicht  durch  die  feine  Grund- 
granuliruug  in  Gruppen  gesondert.  CulcUa  novae-guinra*  M.  T. 

ö)  Porenfelder  klein,  rundlich,  durch  ein  wohlentwickeltes  Netz  breiter  porenfreier  Strecken  ge- 
trennt, var.  plana  (Sumatra  bis  Samoaf. 

,1)  Porenfelder  gross,  drei-  bis  sechseckig,  ineinanderrtiessend,  wesentlich  durch  Reihen  grösserer 
Domen  und  porenfreie  Inseln  getrennt.  var.  ttfpica  (Amboina  bis  Samoa). 

}-)  Porenareal  undeutlich  in  F'-lder  getrennt,  mit  zahlreichen  feinen  Dornen  gleichmassig  bedeckt, 
dazwischen  kleinere  porentreie  Inseln  mit  wenigen  groben  Domen. 

var.  arenoia  (Amboina  bis  Sandwich-Inseln). 

S)  Porenareal  nicht  in  Felder  getrennt,  dazwischen  kleine  porenfreie  Inseln ;  zahlreiche  gröbere 
Dornen  gleichmassig  über  den  ganzen  Rücken  vertheilt. 

var.  acutUpinoM  (Neue  Hebriden,  Viti-Inseln). 
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c)  Porenfelder  mit  feinen  Domen  bedeckt,  klein,  rund,  völlig  getrmnt  durch  ein  zusammenhängen- 
des Netz  von  breiten  porenfreien  Zügen,  die  keine  Dornen  tragen.  Grobe  Granulining  der 
Bauchseite  sehr  schwach  entwickelt  Cufclta  gr&c  M.  T. 

B.  Papulae  Ober  den  ganzen  Rücken  gleichmäßig  vcrtheilt  bis  unmittelbar  an  die  Bauchkante  (mit  sehr 
kleinen  porenfreien  Inseln).  Rücken  bis  zur  Bauchkante  gleichmassig  mit  zerstreut  stehenden  sehr 
kleinen  Tuherkeln  (selten  Dörnchen)  bedeckt.  Bauchseite  neben  der  feinen  Grundgranulirung  mit 
perlarti^en  gröberen  Granula  bedeckt,  die  manchmal  deutlich  in  Gruppen  stehen,  welche  den  Bauch- 
platten entsprechen.  Grobe  Granula  der  Bauchseite  wenig  oder  viel  grösser  als  die  des  Rückens. 
Meist  6  (höchstens  8)  innere  Furchenpapillen.  CuMta  eoriacea  M.  T. 

C.  Papulae  gleichmässig  über  den  ganzen  Rücken  vcrtheilt  bis  unmittelbar  an  die  Bauchkantc.  Sämmt- 
liche  Granula  und  Stacheln  auf  Rücken-  und  Bauchseite  durch  Fortsatze  der  weichen  Körperbant 
bedeckt.  Rücken  mit  zahlreichen  spitzen  Dörnchen  unter  der  Haut  2  (selten  3)  innere  Furchen- 
papillen. Culcitu  veneri*  F..  Perh. 

Die  gegenseitigen  Verwandtschaftsbeziehungen  der  verschiedenen,  hier  erwähnten  Formen  von  CukiUi 
möchte  ich  durch  folgendes  Schema  ausdrücken: 


C.  eoriacea  C. 

I  ?? 


C  nova-r-ffuinw. 


14.  Gyninaateria  carinl/'era  (Lamarcki. 
Asttrias  earinifera  Lahabck,  18 Iß,  Anim.  atans  von.,  T.  2,  P.  566. 

Oymnasteria  earinifera  t>*  U.kiol,  1885,  Echin.  de  Hie  Maurice,  Mädi.  sne.  Phya.  Oeni«,,  T.  29,  p.  67,  t*b.  20, 
fig.  7—10. 

Oymnasteria  earmifera  Si.auks,  1880,  Cbal!raK<:r-R«|K>rt,  Aster.,  p.  357,  tab  52,  fig.  5—8  jnv. 
Exemplare  von  Amboina. 


1'».  Kepanthia  brevUt  Perrier. 

Asterina  (Nepanthia)  brems  Pkkkikn,  1*7«,  Itcv,  St.  llcr..  Arch.  Zm>l.  «,PArim,  T.  5,  j..  241  ,321. 

„      Bru,  lim.  Kep  Zool  Coli.  H.  M.  S.  „Alort",  Echinod.,  p   131,  Üb.  8,  fig.  A,  .V. 
NepanÜtia  brems  Sieden,  188a,  Cliallongvr- Report,  Asteroid.,  p.  387,  tab.  tS3,  fig.  3—o. 

Exemplare  von  Thursday  Island. 

Die  Art  ist  bisher  nur  von  Nord west- Australien  und  d<-r  Torresstrasse  bekannt. 

16.  Atttrrttm  c«pheiia  (Mcller  u.  Troschei.). 
Asteriscus  eepheus  Mui-lkk  u.  Teoarmu,  1842,  Syst.  d.  Aster.,  p.  41. 

Asterina  eepheus  i>e  L«kioi.,  18hö,  Kehinnd.  d«  l'ile  Maurice,  M*ui.  !W.  phys.  Geuive,  T.  21»,  p.  fitf,  uib.  21.  fig.  1—5. 
„  r       HR  Lmuci.,  1893.  Kehinod.  d'Amboin«,  Rpv.  Snieae  Znol ,  T.  1,  P.  ^83. 

Exemplare  von  Amboina. 
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17.  Ophid  lauter  /tust  u  latus  (Martens). 

JAnckia  puslulata  v.  Maktkks,  lriiM,  Ostasi&t.  Eckinod,  Arcb.  f.  Natura,  Iii  32,  p  62. 
Ophidiaster  purpureus  Pi-mur.it,  ISilfi,  Rech.  ».  I.  Pedicell.,  Ann.  scienc.  du.  Zool.,  T.  Iii,  p.  253  (p.  Ol  l. 
„  „        Pkbiuhi,  1875,  Revision  des  Stellar.,  Arch.  Zool.  oxp&ini.,  T.  4,  p.  S'.>1  (p.  127i. 

i.n  I^itioi.,   1885,   Kthinod.  de  IMle  Maurice,  MÄm.  soc-  phys.  Gemve,  T  2i»,  p.  22,  lul».  1-1. 

fig.  3-  :s  h. 

„  „        i"-  bomoi.,  18!«3,  Kchin.  d'Amboüw,  Rev.  Summ  Zool,  T.  1,  p.  3*5. 

F.in  Exemplar  von  Aralioina. 
R:  36-39—41  mm;  r:  5,2—6  mm. 
Breite!  der  Arme  ca.  7  mm. 

Das  vorliegende  Exemplar  entspricht  durchaus  der  von  Perrier  gegebenen  Beschreibung  und 
DK  Loriol's  Abbildungen  von  Ophidinster  purj<urcus.  Ich  habe  aber  keinen  Zweifel,  dass  diese  Art  synonym 
ist  der  Linekia  (=  Ophidiaster)  pu*tnlata  Martens,  wie  schon  de  Lonie-L  vermuthet.  Seine  Bedenken  gegen 
die  Idcntificirung  der  beiden  Arten  kann  ich  nicht  theilen,  denn  der  Umstand,  dass  v.  Martens  seiner  Art 
eine  „doppelte  dichte  Reihe  von  inneren  Ambulacralpapillen"  zuschreibt,  scheint  mir  gerade  für  die  Ansicht 
zu  sprechen,  das«  es  sich  um  dieselbe  Art  handelt.  Die  grösseren  inneren  Furchcnpapillen  bilden  eine  fast 
geschlossene  Reihe  und  drangen  die  alternirend  mit  ihnen  stehenden  rudimentären  Papillen  nach  innen, 
wie  dies  von  i>k  Loriol  in  seiner  naturgetreuen  Figur  3  c  ganz  richtig  dargestellt  ist.  Es  ist  leicht  zu 
verstehen,  dass  in  Folge  dessen  die  inneren  Furchenpapillen  als  doppelreihig  angegeben  wurden. 

Das  andere  Bedenken,  welches  de  Loriol  von  einer  Identificirung  der  beiden  Arten  abhält,  die 
verschiedene  relative  Ärmlinge,  wird  durch  seine  eigenen  wie  durch  Pkrrier's  Angaben  widerlegt.  Bei 
v.  Martens'  Exemplaren  von  0.  pustulatus  aus  Amhoina  und  Flores  ist  R=t)r,  wahrend  bei  de  Lorioi.'s 
Exemplar  von  0.  jturpureus  aus  Amboina  R  =  6  r  betragt.  PkRhikr  gieht  aber  für  seine  Exemplare  von 
0.  purpureum  K  =  9',',  r  an,  und  ijk  Lokioi.'s  Exemplar  von  Mauritius  zeigt  ebenfalls  R  —  91/,  r.  Bei 
meinem  Exemplar  von  Amboina,  dessen  Arme  verschiedene  Langen  zeiget),  schwankt  dies  Verhältniss 
zwischen  Ii  ™  ö  r  und  R  =  8  r.  Bei  einem  Exemplar,  das  ich  bei  den  Liu-Kiu-Inseln  (Amami- 
Oshima)  gesammelt  habe,  beträgt  r  in  den  verschiedenen  Antimeren  3  bis  4  mm,  R  23  bis  27  mm,  also 
schwankt  R  zwischen  6  r  und  9  r. 

Es  ist  überhaupt  sehr  bedenklich,  für  den  Scheibenradius  bei  dieser  Art  eine  bestimmte  Grösse 
anzugeben,  da  im  Todeskampf  die  Scheibe  oft"  unnatürlich  verzerrt  wird,  was  an  sonst  trefflich  erhaltenen 
Spiritusexemplaren  leicht  zu  demonstriren  b>t. 

Die  Art  ist  nunmehr  bcoltachtet  von  Mauritius,  Bourbon,  Seychellen,  Flores,  Amboina 
und  den  Li  u-K  iu-ln  sein. 

18.  OphMlaster  tuberifer  Sladen. 
Ophidiaster  tuberifer  Sladks,  1*S'J,  Challeoger-Rcport,  Asteroid««,  p.  404,  tab.  üb.  6g.  1—4. 
F.in  Exemplar  von  Thursday  Island. 
R :  4O—55  mm ;  r :  04  mm. 
Breite  des  Armes  an  der  Basis  9,5  mm. 

„       „       ,.      nahe  der  Spitze  5,3  mm. 
Das  vorliegende  Exemplar  entspricht  durchaus  der  Beschreibung,  welche  Si.aden  nach  Exemplaren 
aus  der  Torresstrassc  gieht. 

19.  Dunaster  rittert  n.  g.,  n.  sp 
(Taf.  XXII,  Fig.  1  —  lg.) 

Diagno*«:  Scheid«  gewölbt,  Arme  verhindert,  rund.  Platten  auf  dem  Racken  der  Scheibe  und  der  Arme  unregelmäßig, 
von  behr  verschiedener  Grosso.  Alle  Platten  bnetcelfr.rmig,  durch  Arminia  von  einander  getrennt,  Obere  nod 
untere  Raudplatto»  im  Armwinkel  durch  eine  Koihc  kleiner  Platten  getrennt.  Zwei  Keihen  Superambulacral- 
pluttvn.  Zwei  Reihen  Ambulacralpapillen,  die  «uiMcren  viel  gröwer  als  die  inneren,  wie  bei  OphidtaiUr.  Papulae 
einzeln,  auf  Ober-  und  Unterseite. 

Jraaitcbo  PenkKhrifteii  VIR.  (i  Semen,  Zoclog  FomhsiigtraHeD  V. 
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Ein  Exemplar  von  Amboina. 
R  =  10  mm;  r  r—  2,8  mm. 

Höhe  der  Scheibe  4  mm;  Breite  der  Arme  an  der  Basis  2,6  mm. 

Höhe  der  Arme  an  ihrer  Basis  2,9  mm. 

29  Adambulacralplatten ;  IO— II  Marginalplattcn  jederseits. 

Die  Scheibe  ist  gewölbt,  die  Anne  von  ungefähr  kreisrundem  Querschnitt,  nach  aussen  etwas  ver- 
jüngt. Rücken  und  Seiten  der  Scheibe  und  der  Arme  sind  bedeckt  mit  grosseren  und  kleineren,  meist 
ziemlich  unregelmässig  angeordneten,  kiel-  oder  huckclformigcn  vorspringenden  Platten,  die  durch  ein  Netz 
kleiner  Körnchen  von  einander  getrennt  sind.  Sänuntliche  Platten  und  Körnchen  zeigen  auf  ihrer  Ober- 
fläche eine  mikroskopisch  feine  Granulirung.  Die  Platten  auf  dem  Rücken  der  Scheibe  sind  sehr  unregel- 
mässig in  Grösse,  Form  und  Anordnung.  Auf  den  Armen  lassen  sich  5  Hauptreihen  von  grösseren 
Platten  erkennen.  Die  untersten  derselben,  die  Reihen  der  Inframarginalplatten,  sind  ziemlich  unregelmässig 
und  bestehen  jederseits  aus  10 — 11  Platten,  die  stark  comprimirt,  meist  verlängert  und  schräg  zur  Längs- 
richtung der  Arme  gestellt  sind.  Nach  aussen  nehmen  sie  an  Grösse  ab.  Ueber  ihnen  verläuft  die  aus 
cbensovielen,  etwas  grösseren  Platten  bestehende  sehr  regelmässige  Reihe  der  S  u pr a in  a rg  i  na I - 
platten;  sie  sind  etwa  doppelt  so  lang  als  breit  und  ebenfalls  sehnig  zur  Längsrichtung  der  Arme  ge- 
stellt; die  an  der  Armbasis  gelegenen  sind  merklich  kleiner  als  die  Äusseren. 

Eine  dorsale  Reihe  verläuft  in  der  Mitte  des  Armrückens;  sie  ist  sehr  unregelmässig,  besonders  im 
proximalen  Thcil  der  Arme;  auch  hier  sind  die  Platten  meist  länger  als  breit  und  stehen  dann  ebenfalls 
schräg  zur  Längsrichtung  der  Arme.  Zwischen  diese  5  Hauptreihen  von  grösseren  Platten  schieben  sich 
in  der  inneren  Armhälfte  noch  Reihen  kleinerer  Platten  ein,  nämlich  jederseits  eine  unrcgclmässigc  zwischen 
die  Dorsal-  und  Supramarginalreihe  und  eine  im  Armwinkcl  zwischen  Supra-  und  Inframarginalreihe. 
Auf  der  Unterseite  der  Arme  finden  sich  noch  zwei  Reihen  von  kleinen,  mehr  kugelförmigen  Platten 
(Superambulacralplatten)  zwischen  den  Adambulacralplatten  und  den  Inframarginalplatten;  die  äussere  der- 
selben ist  fast  bis  zur  Armspitze  zu  verfolgen,  die  innere  ist  auf  den  Armwinkel  beschränkt  und  reicht 
kaum  über  das  erste  Drittel  der  Arme  hinaus.  Die  Spitze  der  Arme  wird  auf  der  Dorsalseite  von  einer 
verhältnissmässig  riesigen,  halbkugclfürmigen  Platte  eingenommen.  In  den  Knoten  des  die  Platten  umgeben- 
den Körnchennetzes  finden  sich  überall  einzelne,  selten  paarweise  Oeffnungen  für  die  Papulae,  jede  von 
einem  Kreis  von  Körnchen  umgeben;  auf  der  Unterseite  stehen  sie  noch  zwischen  den  Inframarginalplatten. 

Die  Ambulacratfurchen  sind  sehr  schmal,  von  zwr:i  Reihen  von  Papillen  begrenzt.  Die  innere  Reibe 
besteht  aus  kleinen,  platten,  dicht  aneinanderstehenden  Stäbchen,  welche  etwas  aus  der  Furche  emporragen 
und  vom  Mund  bis  in  die  Nähe  der  Armspitze  hemerkeiiswerth  gleichmässig  sind.  Sie  stehen  zu  zweien 
auf  je  einer  Adambulacralplatte.  Die  äussere  Reihe  besteht  aus  viel  grosseren,  dicken,  zapfenförmigen 
Papillen,  je  eine  auf  einer  Adambulacralplatte;  sie  sind  von  einander  wie  von  der  innereu  Reihe  durch 
Körnchen  getrennt. 

Die  Afteröffnung  liegt  etwas  excentrisch  und  ist  von  5  dreieckigen  Plättchen  umstellt. 

Die  ziemlich  grosse,  mit  radiär  verlaufenden  Furchen  versehene  Madreporenplatte  ist  interradiär  über 
einem  Armwinkel  gelegen. 

Echte  salzfassfönnige  Pedicellaricn  fehlen,  doch  linden  sich  neben  vielen  Tentakelöffnungen  auf- 
fallende, milchweisse  Granula  von  verschiedener  Gestalt;  die  meisten  sind  kugelförmig  und  unterscheiden 
sich  sonst  nicht  von  den  übrigen  Körnern,  andere  sind  üben  oder  an  der  Seite  napfförmig  vertieft,  während 
eine  kleine  Anzahl  in  ihrer  Gestalt  an  die  antiken  Oellämpclien  erinnern,  indem  ein  sonst  mit  dtlnnen 
Rändern  versehener  Napf  an  einer  Seite  eine  einspringende  knopfförmige  Verdickung  trägt,  die  licwcglich 
zu  sein  scheint;  es  stellen  diese  Gebilde  wohl  Pedicellarien  vor,  welche  der  Hälfte  einer  salzfassfürmigen 
Pedicellaric  entsprechen  dürften  (Fig.  1  f .  u.  ig.'». 

Die  Farbe  erscheint  rothbraun,  mit  dunkelbraun  und  weisslich  marmorirt;  die  Unterseite  ist  heller 
Die  Platten  und  Körner  sind  rothbraun,  die  vorragenden  Gipfel  derselben  heller  bis  weisslich  ;  einzelne 
Körnchen  neben  den  Tentakelöffnungcn  sind  milebweiss,  und  auch  die  überall  zwischen  den  Körnern  und 
Platten  siebtbar  werdende  glatte  Oberfläche  ist  milchweiss. 
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Es  ist  nicht  möglich,  diesen  winzigen  Seestern  als  Jugendform  einer  der  bekannten  Arten  zu  be- 
trachten ;  er  muss  sogar  als  Vertreter  einer  neuen,  zu  den  Linekiidae  gehörigen  Gattung  angesehen  werden, 
die  sich  jedenfalls  am  nächsten  an  die  Gattung  Ojihidiarter  anschliesst.  An  diese  erinnert  vor  allem  die 
Ausbildung  der  Furchenpapillen.  Die  unregel massige  Gestaltung  der  Armrücken platten  aber,  sowie  die  ver- 
einzelt stehenden  Papulae  verhindern  die  Einreihung  in  diese  Gattung.  Das  ziemlich  auffallende  Hervor- 
treten von  oberen  und  unteren  Randplatten  in  einer  Gruppe  der  Cryptotonia  wirft  ein  bedenkliche*  Licht 
auf  die  Zweckmässigkeit  einer  scharfen  Zweitheilung  der  Asteroidea  in  Pkanerosonia  und  Cryptngtmia. 

20.  lAnckia  miliaris  Martens. 

IAnckia  miliaris  v.  Mabten»,  lBfiß,  Arcb.  f.  Naturg.,  Bd.  B2,  p.  64, 
„  „      Kladkn,  1889,  Chftllorjgpr-Boport,  Asteroid.,  \i  410. 

Exemplare  von  Amboina. 

21.  Linchia  mulUfora  (Lamakck). 

AsUrias  multifora  Lamahik,  181«,  Aoun.  saus  vert.,  T.  2,  p.  565. 
Ophidiaster  multiforis  Mclleb  n.  Thoschhi.,  1RI2,  Syst.  d.  Aster.,  p.  81. 

IAnckia  muUifora  vk  Lnmoi.,  1885,  £chio.  do  l'lle  Maurice,  M4m.  Soc  phya.  Genfvo,  T.  29,  p.  27,  ub.  9,  fig.  1—12. 
Exemplare  von  Amboina. 

22.  IXardoa  tuberculata  Gray. 

Nardoa  tuberculata  Gkat,  1840,  Ann.  Mag.  N«t.  Hift.,  Vol.  6,  p.  '287. 

„  „         Sladek,  188»,  Cballenger-Ropr.rt,  Aatoroid-,  p.  413  11.  78*. 

,,  „         de  Lohwl,  1803,  Kchin.  d'Ainboine.  Bov.  Sukse  Zool.,  Vol.  1,  p.  38«. 

Exemplare  von  Amboina. 

Die  Art  ist  bisher  bekannt  von  den  Philippinen,  von  Batavia,  Amboina,  Batjan,  Flores. 

28.  ßetaater  cribrosu*  (Martens). 

PUrnsUr  eribroms  v.  Maktkn»,  18»;7,  Arcli.  f.  Nnturg.,  p.  109,  tab.  3,  fig.  2. 

„  „       Pkiirikk,  187«,  Uivia.  d.  Stellar.,  Areh.  100I.  exp^r.,  T.  5,  p.  302. 

.,  „       LVidkbixin,  18«'.»,  Echiit.  v.  Ceylon,  Z00L  Jahrb.,  SysL,  Bd.  H,  p.  824. 

Betagter  eribrotus  Riai>ks,  1889,  Cballengor-Ileport,  Astrrindoa,  p.  477. 
Retatter  insignis  Sladks,  1882,  Joaru.  Linn.  Sw.  London,  Z00L,  Vol.  16,  p.  200. 

Bleu.,  1884,  Bep.  Zool.  Coli,  II.  M.  S.  „Alert*  Echinod.,  p.  133. 

Sladen,  1880,  ChallenKer-B«.port,  Artwoidea,  p.  482,  tab.  76,  fig.  3  n.  4;  Ub.  77,  rlg.  II  n.  12. 
Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 
K  —  36-38,5  mm;  r  =  15,2  mm. 
Breite  an  der  Armbasis  15,6  mm. 
Durchmesser  des  Oscuhitn  9  mm. 

Das  vorliegende  Exemplar  gehört  unzweifelhaft  zu  der  Art,  welche  von  Sladen  als  Retaster  insignis 
beschrieben  und  abgebildet  wurde.  Die  Unterschiede  von  dem  beschriebenen  Exemplar  sind  ganz  unl>c- 
deutend.  In  den  Maschen  der  supradorsalen  Membran  lasst  sich  das  von  stärkeren  Fasern  gebildete  Kreuz 
nicht  erkennen,  welches  von  Si.adkn  erwähnt  wird.  Die  purpurbraune  Färbung  findet  sich  nur  auf  einem 
Theil  der  Höcker  und  der  Maschenzuge  und  fehlt  u.  a.  auch  an  den  Spitzen  der  Klappen  an  der  Oscular- 
offnung,  sowie  an  den  Spitzen  der  Actinolatcralstacheln.  Der  innerste  der  5  Ambulacralstacheln  ist  noch 
beträchtlich  kleiner,  als  aus  der  SLADExVhen  Abbildung  ersichtlich  ist,  überhaupt  ist  die  stufenförmige 
Verlängerung  der  5  Stacheln  noch  viel  auffallender. 

6* 
41- 
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Dies  Exemplar  aus  der  Tor  res  st  ra  sse  ist  nun  aber  artlich  nicht  zu  trennen  von  typischen 
Exemplaren  von  Ibtasttr  crihrosw,  die  mir  aus  Da  r-cs-S  a  laa  ni  vorliegen.  Die  einzigen  Unterschiede, 
welche  ich  bei  den  ostafrikanischen  Stücken  feststellen  konnte,  sind  die  etwas  derbere  Beschaffenheit  der 
die  Maschen  der  Supradorsalmemhran  bildenden  Balken,  eine  etwas  grossere  Unregelmässigkeit  in  der  An- 
ordnung dieser  Maschen,  das  Vorhandensein  von  durchschnittlich  4  Istart  5)  Ambulacralstacheln ,  welche 
die  Querkämme  bilden,  und  die  ziemlich  gleichmässig  dunkelbraune  Färbung.  Bell  hat  bei  seinen  Exem- 
plaren ähnliche  Abweichungen  erwähnt. 

Die  Unterschiede  in  der  Färbung  und  der  Beschaffenheit  der  Supradorsalmemhran  mögen  in  der 
verschiedenen  Conservirung  begründet  sein,  die  bei  dem  SEMON'schen  Exemplar  eine  sehr  viel  sorgfältigere 
war  als  l>ei  den  ostafrikanischen  Stücken.  Dem  Unterschied  in  der  Zahl  der  AmbulacraUtacheln  vermag 
ich  keinen  Werth  beizumessen;  bei  den  Exemplaren  von  Da  r-es- Sa I a a m  zeigen  die  dem  Munde  zunächst 
liegenden  Querkamme  ebenfalls  5  Stacheln,  erst  weiter  aussen  ist  der  innerste  nicht  mehr  nachweisbar. 
Das  Vorhandensein  dieses  winzigen  Gebildes-  ist  überhaupt  nur  mit  grosser  Mühe  festzustellen,  da  es  bei 
der  sorgfältigsten  Untersuchung  sehr  leicht  zu  Übersehen  ist. 

Ein  weiteres  Exemplar  v:>n  lietnster  crihrosus  liegt  mir  unter  den  von  den  Herren  Dr.  Sakasin  auf 
Ceylon  gesammelten  Echinodermen  vor  und  wurde  von  mir  in  den  Zoo!.  Jahrb.,  Bd.  3,  p.  S24  erwähnt; 
es  zeigt  eine  eigentümliche  Erhaltung;  die  Maschenränder  des  Balkenuetzes  an  der  Supradorsalmembran 
sind  auffallend  contrahirt,  so  dass  die  Knoten  als  hohe,  spitze  Kegel  emporragen  und  die  Enden  der 
Stacheln  (1  4  für  jeden  Knoten)  weit  herausge>treckt  sind.  An  Stelle  der  Maschenräume,  welche  an  den 
Seiten  der  Arme  durchschnittlich  00  feine  punktartige  Spiracula  erkennen  lassen,  treten  vielfach  ovale  bis 
kreisrunde  Löcher,  die  ich  zuerst  als  natürliche  Oeffhungcn  autgefasst  hatte.  Sie  sind  aber  jedenfalls 
künstlich  erzeugt  worden,  vielleicht  durch  die  Art  der  Conservirung,  welche  sehr  starke  Contractionen  der 
Membran  zur  Folge  hatte  und  aus  diesem  Grunde  Einrisse  erhalten  haben  mag.  Die  Actinalseite  ist  davon 
wenig  betroffen  worden  und  ausgezeichnet  erhalten.  Auch  bei  diesem  Exemplar  ist  die  Bildung  der  Quer- 
kämme an  den  Ambulaeralfurchen  die  gleiche,  wie  sie  von  Si.aiii-n  für  jMatter  insijjnu  geschildert  wurde; 
dieselben  zeigen  5  Ambulacralstacheln  neben  dem  äusseren  Actinolateralstachel ,  allerdings  die  beiden 
innersten  überaus  winzig. 

Die  Weite  der  Oscularolf'nung  ist  grossen  Schwankungen  unterworfen,  wie  ich  mich  hei  den  vor- 
liegenden Exemplaren  überzeugt  habe.  Die  Masse  in  der  folgenden  Tabelle  l>eziehen  sich  auf  das  Exemplar 
von  Ceylon  (a)  und  auf  5  Exemplare  von  Da  1  -es-Sal  aam  (b— f|: 

a  b  c  d  c  i 

Ii  —  53  mm    33—37  mm    33    nun    31,3  mm    24-27  mm    23  —  24  mm 

r  =  22    ..         17       „      15,*  -      16      „        •*.'>      •-  H.5 

Grösster  Durchmesser  der  Oscular- 

öffnung  9  7-5  8     ..       4  6  4.3  „ 

HetaaU-r  cribrosus  ist  bisher  beobachtet  worden  bei  Mozambiuue,  Dar-c s-Sa l aa m ,  Zanzibar, 
Ceylon,  Philippinen,  Uanda-See,  Tor r e s s t ra e,  Fort  Molle,  Fort  Jackson,  Samoa. 
Inseln  (Museum  Code  ffroy,  Catalog  V). 


*>4.  Ai-untlttmlcr  echinites  Ei.lis  et  Solanper. 

(Taf.  XXI,  Fig.  2-  7.1 

Aittrim  echinites  i>-Ki.m-  et  S..l.\mh  .>:.  )7stS.  Xal.  bist.       j.h..  taf.  >::>  .;•> 
Aeanthister  tchiuite  V^-.tnu:  ls7.V  K.~v:»wi:  .1.  St«.)|.'r.,  Area.  atoi.1.  .-xprr.,  T.  I.  p.  3<i-». 

r>..i,i:..i.i:is.  ls.S!»,  K.  l.ii;.  v.  t.Vyl        Z.-nl.  .Hhrk.  Sy«t .  IM.  3,  p.  S-'2. 

.,  .,       Slamcs,  IH»'.;  l.'halli-nc"r-l!<,p»>rt,  A.«'.rroirl..  p.  tVfi  11.  337. 

im;  I.-IUI..I.,  1*!«,  Kuhin.  .1  An>'  .  in.-,  K.-v.  M::««  1.  1,  p.  :;*7. 

Mehrere  Exemplare  von  Amboina. 


Digitized  by  Google 


Innere  Furchenpapillcn  j 


225 

mm 

230 

mm 

290  mm 

300 

14 

'3 

13 

15 

5 

7 

7 

6 

26 

33 

" 

35 

34 

3-5 

3-4 

3-4 

3-4 

2 

3,0 

4  - 

5 

S.4 

n 

7-8  „ 

\-' 

2 

)» 

2 

i,2  „ 

3 

45  Bericht  über  die  von  Herrn  Professor  Shjion  t*i  Anttraina  und  Thunday  Island  gesammelten  Asteroiden.  321 

Durchmesser  225    mm  230    mm  200    mm  300  mm 

Zahl  der  Arme 

„     „  Madrcporcnplatten 
Längster  Rüekenstachel 

Zahl 

grosste  Lange 
Grösste  Länge  der  äusseren  Furchcnpapillen 
Lange  der  dorsalen  Pedicellarien 

Die  vorliegenden  Exemplare  zeigen  autfallend  geringe  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Arme  und 
der  Madreporenplatten.  Ausserordentlich  wechselnd  ist  die  Ausladung  der  inneren  Furchenpapillen  bei 
demselben  Exemplare,  wie  ich  das  schon  an  Stacken  von  verschiedenen  Fundorten  constatirt  halte,  und 
wie  es  auch  de  Loriol  an  einem  Exemplare  von  Amboina  auffiel.  Innerhalb  bedeutender  Grenzen 
schwankt  auch  die  I.änec  der  Ruekenstachehi,  deren  längste  bei  allen  von  mir  beobachteten  Fixem  planen 
auf  der  äusseren  Hälfte  der  freien  Arme  vorkommen.  Der  äussere  Theil  der  Stacheln  ist  bei  der  Gattung 
Acanthaster  gegen  deren  basalen  Theil  beweglich ;  letzterer  bildet  einen  mehr  oder  weniger  hohen  Sockel, 
dessen  Länge  im  Verhältnis*  zu  der  des  ganzen  Stachels  äusserst  variabel  ist :  bei  den  vorliegenden  Stücken 
von  Amboina  kann  die  Länjje  des  Sockels  *fu  mitunter  selbst  \,  von  der  das  ganzen  Stachels  erreichen, 
bei  cinrm  Exemplar  erreicht  er  aber  nur  höchstens  '  V-  bei  einem  Exemplar  von  Samoa  beträgt  seine 
Länge  höchstens  Vi»         einem  von  den  Viti-Inseln  kaum  bei  Exemplaren  von  den  Liu-Kiu- 

Inseln  bis  auch  bei  Exemplaren  von  Mauritius  bleibt  er  kurz  und  erreicht  selten  mehr  als  der 
ganzen  Stachellange  (Fig.  71. 

Bemerkenswert!!  ist  die  Ausbildung  der  Unterseite  bei  einem  der  vorliegenden  Stücke  von 
Amboina  iFig.  6).  Während  sich  überhaupt  die  Stücke  von  Amboina  durch  verhälmissmässig  spärliche 
und  schlanke  Stacheln  auf  der  Bauchseite  auszeichnen,  ist  bei  diesem  ein  grosser  Theil  der  normalerweise 
dort  vorhandenen  Stacheln  überhaupt  nicht  zur  Entwicklung  gekommen,  und  viele  der  Baiichplatten  und 
Adamhulacralplatten  /.eigen  nur  eine  gleichmäßig  gekornelte  Oberfläche,  in  deren  Mitte  allenfalls  noch  ein 
grösseres  Körnchen  oder  ein  verkümmertes  Stachelchcn  sitzt. 

Eine  andere,  schon  von  de  Loriol  beobachtete  Abnormität  l>esteht  im  Verkümmern  einzelner  Arme, 
die  nur  als  Armfurchen  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  angedeutet  sind. 

Die  Zweckmässigkeit  der  Aufstellung  einer  besonderen  Art  für  die  AeantkaMcr- Form  von  Mauritius 
(A.  mauritiensia  I.okiol)  ist  schon  früher  von  mir  tn  Zweifel  gezogen  worden;  auch  Si.aiikn  (Challenger- 
Kejwrt,  p  530  und  537)  äussert  seine  Bedenken  darüber.  In  einer  anderen  Arbeit  sucht  DE  Lokioi. 
(Echinod.  d'Amboine,  p.  yya)  meine  Einwürfe  zu  entkräften.  Ich  muss  nun  bekennen,  dass,  wenn  mir  nur 
typische  Exemplare  der  Am boi  na-Form  und  solche  der  Mau  riti  us- Form  vorliegen  würden,  ich  gegen 
die  Aufstellung  beider  Formen  als  besondere  Arten  nichts  einwenden  würde.  Bei  der  A  mboina  -  Form  1 Fig.  41 
macht  sich  das  Bestreben  geltend,  lange  schlanke  Stacheln  zu  bilden,  die  auf  der  Rtlckenscite  autlallend 
hohe  Sockel  zeigen,  auf  der  Hauchseite  vcrhultnissmässig  spärlich  stehen;  die  Granuliruug  der  Stacheln  in 
sehr  fein.  Auf  der  anderen  Seite  sind  die  Stacheln  der  typischen  M  a  u  r  i  t  ins- Form  (Fig.  2)  grob  granulirt, 
vcrhältntssmflssig  kurz  und  plump,  die  der  Oberseite  auf  niedrigem  Sockel,  die  der  Unterseite  sehr  dicht 
stehend.  Diese  Eigentümlichkeiten  geben  den  beiderlei  Formen  ein  auffallend  verschiedenes  Aussehen. 
Nun  kenne  ich  aber  unter  den  A  m  bo  i  n  a  -  Exemplaren  Stücke,  welche  sich  von  dem  Typus  dieser  Local- 
form  entfernen  und  der  M  a u r  i li  11  s -  Form  nahern,  und  umgekehrt  Stücke  von  Mauritius,  welche  sich 
der  Amboina -Form  nähern,  was  bei  der  bekannten  grossen  Variabilität  in  den  äusseren  Charakteren  bei 
AeiHthaster  nichts  Befremdliches  hat.  Immerhin  gellt  meines  Wissens  die  gegenseitige  Annäherung  der 
beiden  Formen  nicht  so  weit,  dass  man  nu:ht  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  ein  Amb  oi  na- Exemplar  von 
einem  Mauritius- Exemplar  unterscheiden  könnte.  (Diese  Erfahrung  stützt  sich  allerdings  nur  auf  ca. 
12  Exemplare  von  Mauritius  und  6  von  Amboina.) 

Zieht  man  aber  auch  Exemplare  von  anderer  Herkunft  in  Betracht,  so  wird  die  Kluft  zwischen  den 
beiden  anscheinend  so  wohl  unterschiedenen  Formen  überbrückt.    Exemplare  von  den  Li u-K iu- Inseln 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  von  Herrn  Professor  Sbuün  bei  Amboirm  und  Tliursdi»}-  Island  ge*«rnrnelten  Aalexoide«. 


4<> 


z.  B.  (Fig.  3)  zeigen  die  Rackenstacheln  mindestens  so  kurz  als  bei  der  typischen  Mauritius-Form'),  auf 
niedrigem  Sockel,  dabei  nur  massig  granulirt.  Sehr  kurze,  dabei  sehr  schlanke  Stacheln  auf  niedrigem 
Sockel,  ziemlich  rauh  gTanulirt,  zeigt  ein  Exemplar  von  den  Viti-Inseln.  Ziemlich  kräftige,  dichtstehende 
Suchein  auf  der  Unterseite  mit  feiner  Granulirung  zeigt  ein  Stuck  von  Samoa. 

Was  gar  die  Furchenpapillen  anbetrifft,  so  ist  anerkannt,  dass  diese  an  aufeinanderfolgenden 
Ambulacralplatten  ausserordentlich  ungleich  in  ihrer  Ausbildung  sein  können;  bei  einem  Exemplar  von 
Samoa  z.B.  finde  ich  folgende  Masse  ftlr  drei  nahe  bei  einander  befindliche  Kämme  von  inneren  Furchen- 
papillen, deren  jeder  aus  4  Stacheln  bestand: 

I)  3.        4,5,     4,3.     2,5  mm 
2t  3,5.     4,3,      3,3,     2,1  ,. 
3)  0,5,     2,8.     5,        3  „ 
Damit  darftc  auch  nie  Loriol's  Ansicht  widerlegt  sein,  dass  bei  A.  eckiniie»  „niemals  4  lange  Furchen- 
papillen neben  einander"  vorkommen,  welches  denn  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  gegen  die  Mauritius- 
Form  sein  soll,  wo  dieser  Fall  als  ., häufig"  angegeben  ist,  was  ich  übrigens  nicht  bestätigen  kann. 

Ebenso  wenig  bin  ich  im  Stande,  einen  Unterschied  in  der  Granulirung  der  Haut  zwischen  den 
beiden  Formen  anzuerkennen. 

Es  bleibt  wohl  nur  die  grobe  Granulirung  der  Stacheln  als  wesentlichster  Unterschied  zwischen 
AeatUhatter  von  Mauritius  und  dem  von  anderer  Herkunft;  doch  scheint  mir  auch  dieser  hinfällig  zu 
sein,  insofern  ich  typische  A.  cchinito  beobachtet  habe  mit  Stacheln,  welche  von  verhältnissmässig  fein 
granulirten  Stacheln  der  Mauritius- Exemplare  kaum  mehr  zu  unterscheiden  waren  (vergl.  Taf.  XXI, 
Fig.  7  c  u.  dl.    Die  Granulirung  ist  überhaupt  sehr  variabel  (vergl.  Fig.  7  a— Ii). 

Ich  komme  zu  dem  Schluss,  dass  es  im  tropischen  Gebiete  des  Indo-Pacific  nur  eine  einzige 
Art  von  Acanthatlcr  giebt,  A.  echnita,  dass  diese  aber  an  verschiedenen  Orten  ihres  Vorkommens  ein  be- 
sonderes locales  Gepräge  annehmen  kann,  wie  bei  Mauritius  und  bei  Amboina.  Es  ist  zweifellos,  dass 
solche  Localformen  unter  gtinstigen  Umständen  den  Ausgangspunkt  zur  Entstehung  neuer  Arten  bilden 
können  ;  so  lange  sie  al>cr  nur  die  Endpunkte  einer  ununterbrochen  zusammenhangenden  Kormenkette  dar- 
stellen, wie  dies  offenbar  bei  A  cchinites  der  Fall  ist,  halte  ich  es  nicht  für  zweckmässig,  diese  Reihe  durch 
Auflüsen  in  einzelne  Arten  zu  zerreissen. 

Dass  auf  die  Farbe  der  trockenen  oder  in  Alkohol  conservirten  Stücke  ein  Unterschied  nicht  ge- 
gründet werden  sollte,  ist  wohl  klar.  Ich  will  übrigens  hier  bemerken,  dass  die  Farbe  der  von  mir  bei 
den  L i u- Kiu- In se I n  gesammelten  Exemplare  ein  dunkles  Zinnoberrolh  war,  das  in  Alkohol  bald  ver- 
schwand. Die  Thiere  fanden  sich  dort  auf  der  Unterseite  von  plactenfömiig  ausgebreiteten  Korallenstöcken, 
welche  von  Tauchern  heraufgeholt  worden  waren.  Die  Rückenstacheln  sind  ungemein  scharf  und  verletzen 
selbst  bei  grosser  Vorsicht  die  sie  berührende  Hand,  ohne  aber  irgend  welche  giftige  Wirkung  zu  äussern, 
die  ihnen  von  den  Tauchern  zugeschrieben  wurde. 

25.  Mithrodia  clnvUjern  (Lamarck). 
Asterias  ciavtiftra  Lama«»».,  1816,  Auini  nun*  vert-,  T.  '1,  p.  Sli'l. 
Mithrodia  clavigera  PatMKK.  187"..  Kfv  <).  Stell,  in:  Areh.  Xool.  ext..,  T.  t,  p.  37« 

„  „        hb  1,1111101,  1H*"i,  Ki-Iiiu.  de  nie  .Maurice,  in:  Mem.  Soc,  phys.  Genive,  T.  29,  p.  13,  lab.  11,  iIat.  1 

,.  „       Slam«,  IkR<»,  Challengerlii-port,  A*tor..  p.  53'J. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

ZG   Eehiuastrr  erldanclla  MCi.i.kk  h.  Trosciiel. 
Ethinasier  eritlauell«  Mi'i.i.i:ii  «.  Ti:«.«i  uru  System  d.  Aptor,  p.  l'l. 

„         E  Piiiiiue»,  Ifrf»,  B«'v.  d.  Stt-ll.,  in:  Arch.  %o»).  oxp..  T.  4,  p.  .%!». 
„         Slam:*.  IHK!»,  C'halloiic<;r-Ui-pnrt,  Aster.,  p.  555. 

iik  Lokiol.  ISM3,  Kcliiu.  rl'Amboioe,  iu:  Key.  Shiimc  Zeel..  T.  I,  p.  35M. 
Mehrere  Exemplare  von  Amboina. 

I  i  l'm  die  von  DR  Loriol  (1.  c-  p.  :J<JO  geäusserten  Bedenken  zu  /erstreuen,  r.nnst»t>re  ich  hier  ausdrücklich,  da«»  die 
von  mir  in  den  „Echinodermen  von  Ceylon"  p.  N23  gegebenen  Mause  sich  »elbst  verjtindli  ch  »ul  die  gleiche  Krgion  bei 
jedem  der  verschiedene»  Individuen  beziehen;  von  den  Rüclteiutactieln  wurde  einer  der  längsten  in  der  »uferen  lUHte  der  freien 
Arme  Kcrncssen,  von  den  Furr henpapiUeu  eine  der  längsten  im  ersten  Drittel  iler  Armiurchcn- 
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Von 


Dr.  C.  Ph.  Sluiter. 


Mit  Tafel  XXII  (untere  Hälfte). 
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Nachdem  meine  Bearbeitung  der  von  Prof.  Semon  gesammelten  Tunicaten  schon  ganz  abgedruckt 
war,  erhielt  ich  noch  ein  Glas  mit  zwei  Kolonien  von  socialen  Ascidien,  leider  zu  spat,  um  die  Beschreibung 
noch  in  derselben  Lieferung  zum  Abdruck  zu  bringen.  F.s  sind  zwei  kleine  Kolonien  von  zwei  ver- 
schiedenen, recht  zierlichen  Eettiiuueidia- Arten,  welche  beide  neu  für  die  Wissenschaft  sind,  und  da  sie 
von  den  bis  jetzt  beschriebenen  Ecteinascidien  etwas  abweichen  und  einigermass.cn  an  I'ernphora  erinnern, 
recht  interessante  Formen  sind.    Nachstehend  folgt  die  Beschreibung  dieser  zwei  Formen. 

1.  Ectelnaaeidia  euphue»  n.  sp. 

(Taf.  XXII,  Fig.  i— vi 

Aeussere  Kennzeichen.  Die  Kolonie  besteht  aus  einem  sehr  dünnen,  nur  spärlich  verästelten 
Stolon,  auf  dessen  Scitenästen  die  Thieie  terminal  stehen.  |edes  Thier  wird  nur  3  mm  lang.  Vorn  sind  sie 
breit  abgestumpft,  um  sich  nach  hinten  allmählich  zu  verjüngen  und  in  einen  kurzen  Stiel  überzugehen, 
welcher  ziemlich  deutlich  durch  eine  Einschnürung  vom  übrigen  Körper  getrennt  ist.  Die  beiden  Oeff- 
nungen  liegen  terminal  auf  der  breit  abgestumpften  YordernSche.  Die  Atrialöflnung  ist  deutlich  .vlappig, 
die  Braiichialöflnung  aber  ohne  deutliche  Lappen.  Der  Darm  und  der  Magen  schimmern  deutlich  durch 
die  Tcsta  durch,  sowie  auch  die  kleinen  Gonaden.    Karbe  in  Alkohol  gelblich-braun. 

Die  Oberflache  ist  glatt,  ohne  Fremdkörper. 

Die  Testa  ist  dünn,  gallertartig  und  durchscheinend.    Sie  enthält  keine  Blutgefässe. 

Die  Tunica  ist  gleichfalls  nur  schwach  entwickelt,  wenn  auch  an  der  rechten  Seite  eine  etwas 
klüftigere  Musculatur  vorkommt,  als  an  der  linken  Seite. 

Der  Kiemensack  erstreckt  sich  von  vorn  bis  etwas  hinter  den  Darm  und  besteht  aus  einem  regel- 
mässigen Netze  von  Längs-  und  (Juergefässen.  Sehr  feine  Litngsbalkcn  verlaufen  dicht  neben  einander,  so 
dass  immer  nur  eine  einzige  Kiemenspalte  zwischen  zwei  Längsbalken  kommt.  Im  Ganzen  kommen  4  oder 
5  Reihen  von  Kiemenspalten  hinter  einander  vor,  die  aber  ziemlich  gross  und  weit  sind.  Die  feinen  Längs- 
balken sind  regelmässig  bei  jedem  Quergefass  durch  lange  Vrrbindungsschläuche  (connective  duets)  mit 
diesen  verbunden.    Papillen  fehlen  aber.    Der  Endostyl  ist  deutlich,  aber  nicht  breit. 

Die  Dorsal  falte  besteht  aus  Zün;;clchen,  welche  nur  durch  eine  sehr  schmale  Membran  ver- 
bunden sind. 

Der  Hypoph ysealtuberkel  ist  rundlich  und  mit  einer  langlich-runden,  quer  stehenden  üetfnung 
versehen. 

Der  Darm  hat  den  für  Ecfrinascidia  gewöhnlichen  Verlauf,  erstreckt  sich  aber  nicht  hinter  dem 
Kiemensack.  Die  Oesophagusmündung  liegt  weit  nach  vorn,  der  Magen  ist  nach  hinten  gerichtet.  Im 
Darme  befinden  sich  deutlich  ovoide  KüthUtllen,  wie  solche  so  oft  bei  den  merosomatischen  Ascidien  ge- 
funden werden. 

Die  Tentakel  sind  einfach,  von  zwei  verschiedenen  Grössen  und  40  in  Anzalil. 
Die  Gonaden  liegen  wie  gewöhnlich  in  der  Darmschlinge,  und  zwar  das  Ovarium  in  der  Mitte, 
die  Hoden  in  einem  Kreis  um  dasselbe.    Sie  waren  bei  allen  Exemplaren  noch  sehr  klein. 

Jrn»Ucb«  |).oi«nrifU>D.  VUL  ?  Semen.  Zooiag.  FonchumpralMB.  V. 
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2.  Ectelnaseltlia  psammode*  n.  sp. 
(Taf.  XXII,  Fig.  4-6.1 

Aeussero  Kennzeichen.  Wie  bei  der  vorigen  Art  besteht  die  Kolonie  aus  einem  sehr  dünnen 
und  nur  spärlich  verästelten  Stolon.  Auf  den  theils  kurzen  und  theils  auch  etwas  längeren  Seitenästen 
stehen  die  Einzelthiere.  Diese  sind  aber  nicht  durch  Einschnürungen ,  wie  bei  der  vorigen  Art,  von  dem 
Stiel  getrennt.  Die  Thiere  werden  nur  höchstens  2  mm  lang  und  I— l'j,  mm  breit.  Die  Oberfläche  ist 
sehr  dicht  mit  kleinen  Sandkornchen  bedeckt,  so  dass  die  beiden  Oeffnungen,  die  terminal  liegen,  nicht 
oder  doch  nur  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Von  den  Eingeweidcn  schimmert  selbstverständlich 
nichts  durch.    Die  Farbe  ist  durch  den  anhaftenden  Sand  bräunlich-grau. 

Die  Testa  ist  dünn  und  durch  den  massenhaft  eingelagerten  Sand  sehr  bruchig. 

Die  Tunica  ist  sehr  dünn  und  mir  mit  sehr  schwacher  Musculatur  versehen. 

Der  Kiemensack  erstreckt  sich  bis  hinter  den  Darm  und  besteht  aus  einem  regelmässigen  Neu 
von  Längs-  und  Quergefössen.  Die  zwar  dünnen,  aber  doch  deutlichen  Liingsbalken  verlaufen  auf  gleichen 
Abständen  von  einander  durch  die  ganze  Lange  des  Kiemensackes  und  sind  durch  ziemlich  lange  Ver- 
bindungsschläuche  bei  jedem  Quergefass  verbunden.  Zwischen  zwei  Liingsbalken  kommen  immer  nur  zwei 
Kiemenspalten.  Diese  sind  lang  und  schmal.  Im  Ganzen  kommen  vier  ganze  Reihen  von  Spalten  vor, 
obgleich  hinter  der  letzten  noch  einige  kleinere  Spalten  liegen.  Die  Quergefäs&e  sind  alle  gleich  breit. 
Papillen  fehlen.    Der  F.ndostyl  ist  deutlich,  wenn  auch  nicht  besonders  breit. 

Der  II  y  pophysealtuherkel  ist  rundlich  und  mit  einer  rundlichen  OeiTnung  versehen. 

Die  Dorsalfalte  wie  bei  der  vorigen  Art  aus  Züngelchen  bestehend,  welche  durch  eine  sehr 
schmale  Membran  verbunden  sind. 

Der  Darm  fängt  an  mit  einem  kurzen  Oesophagus,  welcher  in  einen  schief  nach  hinten  gelichteten 
Magen  Ubergeht.  Der  Darm  biegt  sich  zweimal  fast  rechtwinklig  ventral  und  nach  vorn.  Der  letzte  Theil 
verlauft  gerade  und  endigt  in  den  After,  welcher  weil  nach  vom  liegt,  unweit  der  Atrialiiflnung.  Der  Koth 
füllt  den  Darm  gleichmäßig,  nicht  in  Kothballen. 

Die  Tentakel  sind  einfach  und  von  zwei  verschiedenen  Grössen.    Im  Ganzen  kommen  etwa  40  vor. 

Die  Gonaden  liegen  in  der  ersten  Darnischlinge,  sind  aber  klein.  Ihre  Lage  stimmt  mit  der  der 
vorigen  Art  tiberein. 

Die  Untersuchung  dieser  letzten  Form  gelingt  erst,  nachdem  durch  Einwirkung  schwacher  Salzsaure 
die  Kalkpartikclchen  thei] weise  gelöst  sind  oder  wenigstens  von  der  Testa  entfernt  werden  können.  In  der 
Testa  bleiben  dann  Gruben  und  Vertiefungen  übrig,  wo  die  Steinchen  angeheftet  waren.  Nach  deren  Fnt- 
fernung  ergiebt  sich  dann  weiter,  dass  die  beiden  Oeffnungen  ohne  deutliche  Lappen  sind,  welche  also 
auch  nicht  gezählt  werden  können. 

Diese  beiden  Eeleinaseiiiia- Arten  sind  jedenfalls  zwei  sehr  nahe  verwandte  Formen,  und  wenn  nicht 
die  äussere  Körperbedcckung  so  auffaltend  verschieden  war.  glaube  ich  nicht,  dass  man  berechtigt  wäre, 
auf  die  untergeordneten  Unterschiede  in  der  inneren  Anatomie  hin  zwei  verschiedene  Arten  in  denselben 
anzuerkennen.  Das  Aeussere  ist  aber  so  auffallend  verschieden,  dass  dieses,  zusammen  mit  den  unter- 
geordneten anatomischen  Unterschieden,  keinen  Zweifel  über  die  Veiscbiedenbeit  beider  Arten  übrig 
lassen  kann. 

Beide  Thiere  sind  aber  darin  merkwürdig,  dass  sie  in  einigen  Hinsichten  an  die  Gattung  l'erophora 
erinnern.  Erstens  erinnert  nämlich  der  ganze  Habitus  mrlir  an  einige  bekannte  /Vfi/iAt/ra- Arten,  namentlich 
an  P.  hntchiusttii  Macd.,  als  an  die  viel  grösseren  Eclei 11  ascidta- Arten.  Mehr  aber  als  die  äussere  Gestalt 
ist  es  das  Gefilge  des  Kiemensackes,  welches  demjenigen  von  l'erophont  ähnelt,  da  nur  vier  ausgebildete 
Reihen  von  Kiemenspalten  vorkommen.  Andererseits  aber  stimmt  der  Kiemensack  durch  das  viel  wichtigere 
Vorkommen  der  Längsgefässe  wieder  ollenbar  ttiehr  mit  dem  Verhalten  der  L'cteitiascidien  überein.  Das 
Fehlen  eines  Abdomens  haben  die  beiden  Formen  aber  sowohl  mit  Perophnra  als  mit  lü'Uinascuiia  gemein. 

Wenn  also  auch  beide  Formen  zu  der  Gattung  Krteiuascidia  zu  rechnen  sind,  hauptsächlich  des 
Vorkommens  der  llmgsgelässe  am  Kiemeiisack  wegen,  so  rinden  sich  andererseits  doch  einige  tigen- 
thümlichkeiten,  die  mehr  an  l'erophora  erinnern. 
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Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Sf.hon  auf  <lcn  Molukken  gesammelten  Polycladen  sind,  soweit  sie  be- 
stimmbar waren,  lauter  neue  Formen.  Zwei  gehören  der  Familie  der  Leptoplaniden,  zwei  derjenigen 
der  Pseudoceriden  an. 

Unter  den  ersteren  ist  besonders  interessant  die  neue  Gattung  Smumitt.  die  sich  dadurch  auszeichnet, 
dass  hier  mannliche  und  weibliche  Keimdrüsen  in  einer  dorsalen  Schicht  regellos  durcheinander  liegen, 
anstatt  dass,  wie  gewöhnlich,  die  Hoden  in  der  ventralen,  die  Ovarien  in  der  dorsalen  Körperhälfte  aus- 
schliesslich zu  linden  sind.  F.in  ahnliches  Verhalten  ist  erst  neuerdings  bei  einigen  anderen,  verschiedenen 
Familien  angehörten  Formen  constatirt  worden  1 1. 

Die  zweite  Leptoplanide  gehört  in  die  Gattung  Leptoplnnn.  Beide  Formen  besitzen  keine  gesonderte 
Kömerdrttse. 

Für  die  beiden  Pseudoceriden  wurde  das  neue  Genus  Thytanoplana  aufgestellt.  Hier  ist  das 
Interessanteste  die  Art  der  Verzweigung  des  Hauptdarme*.  Es  entspringen  nämlich  auf  einem  Querschnitt 
des  Hauptdarmes  nicht  nur  jederseits  ein  Darmast,  sondern  deren  mehrere,  häufig  drei  oder  vier,  ül*er 
einander.    In  den  zarten  Scitenfeldern  lauern  sich  die  Darmäste  wieder  in  eine  horizontale  Schicht. 

Farn.  Leptoplanidae. 

Hemonia  macuUtta  n.  g.  n.  sp. 
(Taf.  XXIII,  Fig.  5,  7,  9) 

Es  lagen  zwei  Exemplare  vor.  die  ich  trotz  des  bedeutenden  Grösscnuntcrschied.s  —  die  Länge  des 
einen  beirägt  8,  die  des  anderen  nur  j  cm  —  ftir  speeifisch  identisch  halte,  in  Anbetracht  ihrer  Ueberein- 
stimmung  in  der  sehr  charakteristischen  Art  der  Zeichnung  und  in  der  Lagerung  der  Hoden,  die  bei  beiden 
dorsal  über  der  Darmastschicht  gelegen  sind.  Leider  war  das  grössere  Thier  so  stark  beschädigt  und 
zusammengekrümmt,  dass  von  einer  Untersuchung  kaum  die  Rede  sein  konnte.  Doch  zeigten  die  Schnitte 
die  in  einer  Schicht  durcheinanderliegenden  Hoden  und  Ovarien  und  waren  in  dieser  Hinsicht  um  so  mehr 
von  Werth,  als  das  kleinere  Thier  trotz  seiner  auch  ziemlich  beträchtlichen  Dimensionen  -  es  hatte  eine 
Breite  von  18,  eine  I-änge  von  30  mm  —  wohl  schon  die  dorsalen  Hoden,  aber  noch  keine  Anlage  von 
Ovarien  erkennen  lasst.  Dies  kleinere  Exemplar  war  in  etwas  besserem  Zustande,  aber  auch  zum  Theil 
zerfetzt  und  so  stark  in  Falten  gelegt,  dass  man  nicht  über  alle  anatomischen  Verhältnisse  ins  Klare  kommen 
konnte.    Doch,  scheint  mir,  wird  die  nachfolgende  Beschreibung  zur  Wiedererkennung  genügen. 

Tentakel  und  Saugnapf  fehlen.  Die  Farbe  der  Bauchseite  ist  hellgclblich,  die  Rückenscitc 
ist  zierlich  und  regelmässig  gezeichnet.  Auf  bräunlich-grauem  Grunde  sieht  man  gelbliche  Flecken  von 
verschiedener  Grosse,  von  elliptischer  bis  kreisförmiger  Gestalt,  im  Mittelfeld  liegen  diese  Flecken  dicht 
neben  einander,  nach  dem  Rande  zu  werden  sie  spärlicher;  bei  dem  grossen  Thier  sind  sie  grösser  als  bei 
dem  kleineren,  ihr  Durchmesser  schwankt  von  I— 3  mm  ;  jeder  Fleck  besitzt  einen  feinen,  scharfen,  rothbraunen 
Contour.  Im  Ganzen  ist  die  Färbung  am  Rande  heller  als  im  Mittelfelde,  doch  ist  der  Unterschied  unbedeutend. 

I>  M.  Puiiv,  Neue  IVlycladen,  jeoaioche  Aitsehr.  t.  Naiurw.,  B<l.  30.  ImbünrfithcrwcUc  «it»l  in  jener  Arlieit  die  drei 
auch  hier  beschriebenen  Formen  Sei.K.nia  nuculMa,  ThvwnopUna  rnarginata  und  ThyaanopUiu  i»dw:a  «1«  au»  Java  heistnntnend 
bezeichnet. 
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Der  Pharyngcalapparat  nimmt  etwa  die.  Hälfte  der  Körperlänge  ein  und  besitzt  eine  entsprechend 
bedeutende  Breite.  Der  Mund  liegt  am  Ende  des  zweiten  Ktirperdrittcls,  weit  hinter  der  Mitte  der 
Pharyngealtasche;  der  Pharynx  ist  (Iberaus  fein  gefältelt.  —  Das  große  Gehirn  befindet  sich  an  der 
Grenze  des  ersten  Fünftels.  Darüber  liefen  ca.  50  zu  einer  Gruppe  vereinigte  G  ehir  n  h  ofa  ug  en.  Da* 
ganze  Vorderende  vor  dem  Gehirn  tragt  zerstreute  Augen,  die  am  Kunde  etwas,  aber  nicht  viel  dichter 
stehen  als  dahinter. 

Wie  gesagt,  lässt  das  Thier  trotz  seiner  Grösse  von  Ovarien  noch  keine  Spur  erkennen,  was  um  so 
mehr  auffallen  muss,  als  der  weibliche  Bogattungsa  pparat  (Fig.  91  ziemlich  vollständig  ausgebildet 
ist;  gewähnlich  entwickelt  er  sich  ja  erst,  wenn  die  Ovarialcicr  ihrer  Reife  nahe  sind.  Fehlen  thut  am 
ganzen  Apparat  nur  die  Schalendrüse;  doch  lässt  sich  eine  Erweiterung  im  Antrum  femininum,  die  in  ihrer 
Form  und  Lage  der  Schalendrüse  mehrerer  Polycladen  (Ctsfoplatia,  Euryteyita,  J'roslhiosiomuM)  entspricht, 
als  Schalendrüsenanlage  deuten.  Die  mit  flimmerndem  Epithel  versehenen  Uteri  münden  in  den 
geräumigen  Eiergang,  der  ebenfalls  ganz  mit  Wimpern  ausgekleidet  ist.  Eine  accessorische 
Blase  fehlt. 

Die  Geschlechtsöffnungen  sind  vereinigt;  sie  linden  sich  ungefähr  6  mm  vom  hinteren 
Körperende,  also  auf  der  Grenze  des  vierten  und  des  letzten  Körperfünftels. 

Die  männliche  Oeffnung  führt  in  ein  ausserordentlich  weites  Antrum  masculinum,  in  welchem 
der  sehr  voluminöse,  aber  ganz  unbewaffnete,  nach  hinten  gerichtete  Penis  liegt.  Die  Samenblase  ist 
ziemlich  gross;  ihre  Längsaxe  bildet  in  der  Ruhelage  mit  der  Richtung  des  Penis  annähernd  einen 
rechten  Winkel.  In  das  Ende  der  Samenblase  münden  die  engen  Vasa  deferentia.  Eine  Körnerdrüse 
fehlt;  ihre  Funktion  haben  offenbar  Partien  der  Samenkanäle  übernommen.  Dieselben  zeigen  nämlich  in 
der  Gegend  des  Mundes  und  davor  sechs  bis  acht  hinter  einander  liegende,  grosse,  blasige  Anschwellungen, 
die  von  Drüsenepithel  ausgekleidet  sind  und  die  kaum  einen  anderen  Zweck  haben  können,  als  die  Ab- 
sonderung eines  dem  Sperma  beizumischenden  Sekrets.   (Fig.  7.) 

Das  Thier  lässt  sich  in  die  Familie  der  Leptoplaniden  einreihen,  wird  aber  in  keiner  der  bekannten 
Gattungen  unterzubringen  sein. 

Für  die  neu  zu  gründende  Gattung  schlage  ich  den  Namen  Semonia  vor  und  nenne  die  Species 
Semonia  macuhla. 

Die  Gattnng  Semonia  wird  gebildet  von  Leptoplaniden  mit  grossem,  zartem  Körper. 
Gehirnhofaugen  zu  einer  Gruppe  vereinigt,  ausserdem  Augen  am  Vorderende,  Mund 
in  der  hinteren  Körperhälfte,  Pharynx  stark  gefaltet.  Geschlechtsöffnungen  ver- 
einigt  Grosser,  unbewaffneter  Penis.    K  örnerdrüse  fehlt.    Hoden  und  Ovarien  dorsal. 


(Taf.  XXIII,  Fig.  II,  12.) 

Das  Thier  stimmt  im  gesammten  Habitus  vollständig  mit  dem  Otnus  Leptoplaua  überein,  in  einem 
wesentlichen  Merkmal  weicht  es  freilich  von  den  meisten  übrigen  Arten  ab:  es  besitzt  nämlich  keine 
gesonderte  Körnerdrüsc,  wie  auch  Ltpioplana  panificola 

Die  folgende  Beschreibung  gründet  sich  auf  die  Untersuchung  des  einzigen  vorhandenen  Exemplares. 
eines  ziemlich  zarten  Thieres  von  elliptischer  Gestalt,  5  cm  Lange,  2  cm  grosster  Breite.  Der  Rand  ist 
schwach  gefaltet.  Die  weisslichc  Bauchseite  ist  ganz  ohne  Zeichnung;  die  Rückenseite  hat  auch  einen 
hellen  Grundton,  ist  aber  ganz  mit  feinen  grünlich-braunen  Pünktchen  beileckt,  die  gewöhnlich  in  kleinen 
Häufchen  zusammen  stehen.  Im  Mittelfeld  sind  diese  Häufchen  etwas  grösser  und  stehen  etwas  dichter 
als  in  den  Seitentheilen ;  letztere  erscheinen  daher  heller.  Tentakel  fehlen.  Von  Augen  erkennt  man  bei 
der  äusseren  Untersuchung  nichts.  Auf  der  Bauchseite  siebt  man  etwas  vor  der  Mitte  den  Mund,  aus 
dem   der    Pharynx   vorquillt.     Auch  die   Geschlechtsöffnungen   sind   deutlich;    die  weibliche   liegt  am 

11  M.  Puacc,  Neue  Polycladen.  Jenaische  Zotsehr.  f.  Nattuw..  B,l.  XXX. 
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Ende  des  dritten  Viertels,  die  männliche  5  mm  davor.  Weiter  läsest  sich  am  unaufgehellten  Thier  nichts 
erkennen. 

Die  Untersuchung  der  Schnitte  zeigt  da*  Gehirn,  welches  am  Ende  des  ersten  Viertels  liegt, 
besonders  gross  ist  und  eine  ungewöhnlich  derbe  Bindcgcwcbskapsel  besitzt.  Seitlich  vom  Gehirn  liegen 
dicht  gedrangt  die  Tentakelaugen;  jede  Gruppe  enthalt  ca.  20  Augen.  Die  kleineren  Gehirnhof- 
äugen  erstrecken  sich  in  schmalem,  geradem  Streifen  nach  vorn.    Der  Körperrand  tragt  keine  Augen. 

Nicht  weit  hinter  dem  Gehirn  endet  die  Pharyngcaltasc  he,  deren  Lange  ca.  ein  Viertel  der 
Körperlänge  betragt:  sie  ist  sehr  weit,  unregclmässig  ausgebuchtet  und  beherbergt  den  recht  fein  gefalteten 
Pharynx.    In  ihrer  hinteren  Hälfte  liegt  der  Mund;  der  Darmmund  befindet  sich  etwas  davor. 

Der  Hauptdarm  ist,  wie  auch  sonst  bei  Ltptoplantt,  eng.  den  zahlreichen,  seitlich  sich  abzweigenden 
Darmästen  an  Weite  nur  wenig  überlegen.  L'eber  dem  Gehirn  verläuft  der  typische,  vordere  mediane  Darmast. 

Der  mannliche  Apparat  ist  ausserordentlich  einfach  gebaut.  Die  Ocftnung  führt  in  ein 
Antrum.  in  welche*  der  kurze,  stumpf- kegelförmige,  unbewaffnete  Penis  ragt.  Der  gerade  verlaufende 
Ductus  ejaculatorius  tritt  aus  der  walzenförmigen,  sehr  statk  muskulösen  Samen  blase  hinein.  In  diese 
münden  die  beiden  Vasa  deferentia,  die  sich  kurz  vorher  vereinigen:  sie  sind  in  ihrem  letzten  Theil 
auch  bereits  mit  musculösen  Wandungen  versehen.  Der  Uebergang  aus  den  weiten,  aufgeknäuelten 
Säulengängen  in  die.se  engeren  musciil.lscn  Kanäle,  die  auch  noch  einige  Windungen  machen,  ist  ein 
allmählicher. 

Wie  bereits  erwähnt,  fehlt  eine  gesonderte  Körnerdrüsenblase;  dagegen  ist  die  ganze  Um- 
gebung des  männlichen  Apparates  von  grossen  birnfürmigen  Drüsenzellen  erfüllt,  die  zweifellos  extra- 
capsulilren  Komcrdrüscn  gleichzusetzen  sind.  An  welcher  Stelle  der  Leitungswege  diese  Drüsen  ihr  Seeret 
dem  Sperma  beimengen,  lässt  sich  nicht  bestimmt  angeben;  ihre  auflallend  weite  Verbreitung  berechtigt 
wohl  zu  der  Annahme,  dass  dies  in  verschiedenen  Abschnitten,  in  den  Samenkanälen  sowohl  wie  in  den 
Vasa  deferentia  stattfindet;  vielleicht  auch  in  der  Samenblase  selbst,  in  deren  Umgebung  sie  besonders 
zahlreich  sind. 

Während  der  männliche  Apparat  in  voller  Thätigkeit  ist,  die  auf  die  Bauchseite  beschränkten 
Huden  wohl  entwickelt  sind,  und  die  Samengänge  ganz  mit  Sperma  angefüllt,  sind  die  weiblichen 
Organe  augenscheinlich  schon  in  Rückbildung  begriffen.  Die  Uteri  enthalten  zwar  Hier,  aber  auffallend 
wenige;  auch  die  ausschliesslich  dorsal  gelegenen  Ovarien  sind  wenig  zahlreich.  Ovaria!-  sowie  Utciuscier 
«eigen  vielfach  Degenerationserscheinungen ;  sie  färben  sich  kaum  und  sind  zum  Theil  zerfallen.  Ebenso 
ist  es  mit  den  S.  halendnisenzellen,  die  weit  verbreitet,  vorwiegend  im  Parenchvm  der  Bauchseite  liegen 
und  sich  in  allen  Stadien  kornigen  Zerfalls  befinden.  Es  handelt  sich  also  offenbar  um  ein  sehr  altes 
Thier,  dessen  männliche  Organe  aber  noch  in  Thätigkeit  sind,  während  die  weiblichen  am  Ende  ihrer 
Functionsperiode  stehen. 

Die  weibliche  Oeffnung  liegt,  wie  gesagt,  am  Ende  des  dritten  Viertels.  Sc h a I e n d r ü s cn- 
gang  und  Kicrgang  sind  lang  und  musculüs.  Die  Uteri,  die  wegen  ihr«  geringen  Inhaltes  eng 
erscheinen,  und  die  etwa  in  der  Gegend  des  Mundes  blind  endigen,  vereinigen  sich  kurz  vor  ihrem  Eintritt 
in  den  Eiergang. 

Auffallend  ist  die  mächtige  accessorische  Blase,  die,  hufeisenförmig,  zwei  grosse,  nach  vorn 
gerichtete  Säcke  bildend,  dem  Apparate  anhängt.  Die  Anordnung  stimmt  mit  der  bei  Discoeelis  tit/rini 
übercin,  nur  dass  die  Blase  hier  noch  grösser  ist,  wie  bei  jener  Form.  Sie  ist  angefüllt  mit  einem  fadigen, 
schwach  färbbaren  Inhalt,  den  man  wohl  für  macerirte  Spermamassen  wird  halten  dürfen,  in  Analogie  zum 
Verhalten  bei  so  vielen  anderen  Polvcladen,  deren  accessorische  Blase  oft  mit  Sperma  erfüllt  ist.  Die 
Massen  liegen  stellenweise  den  Blasen,  pithelzellen  so  dicht  an,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wurden  sie 
von  diesen  Zellen  festgehalten,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  accessorische  Blase  die  Aufgabe  hat, 
sie  zu  resorbiren.  wie  das  von  Siummek-Trai  .ni  ei  s  für  die  Uterusdi  (Isen  von  Thymnotoon  angenommen  wird  '). 
Sicher  dafür  oder  dagegen  sprechende  Grunde  kann  man  in  Anltetracht  des  mangelhaften  histologischen 
Erhaltungszustandes  des  Thieres  nicht  zu  linden  erwarten. 

1)  Arbeiten  a.  <1  Zool.  Institut  zu  Graz,  V.  HJ.,  No.  4:  Tropu*.*«  Pol.vcU.lco.    I.  Das  Cent»  Thy»ano*..on  tim  iiE. 
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Fam.  Pseudoceridae. 


Thynannplnna  iiulica  n.  g.  n.  sp. 


(Taf.  XXIII.  Fig.  3,  4.  6.  8,  'O.) 


Zwei  Exemplare  waren  vorhandrn.  Eines  der  Thiere  ist  so  schlecht  erhalten,  dass  es  nur  zur 
Bestätigung  einiger,  durch  die  Untersuchung  des  zweiten  gewonnener  Resultate  verwendet  werden 
konnte.  Der  Korper  dieses  letzteren  ist  von  breit -ovalem  Uniriss,  vorn  ganz  unbedeutend  breiter  als 
hinten  (Fig.  3,  4);  die  Länge  betragt  22  mm,  die  Breite  12  mm.  Auf  der  Bauchseite  ist  das  Thier 
gelblich-grau,  auf  der  Rückenseite  ist  die  Farbe  rin  helles,  etwas  ins  Bräunliche  spielendes  Grau,  das 
gegen  den  Rand  zu  etwas  dunkler  wird.  Der  ganze  Kücken  ist,  ähnlich  wie  bei  nymmuio&H ,  mit 
Zotten  besetzt;  diescllten  sind  grau,  an  der  Spitze  etwas  dunkler  als  an  der  Basis.  Vorn  liegen  dicht 
neben  einander  zwei  spitzohrarlige  Randtentakel;  sie  sind  dunkelgrau  gefärbt,  wie  die  Zottenspitzen. 
Hin  deutlich  markirter  Rückenwulst  erstreckt  sich  fast  his  zum  Kndc  des  Körpers.  Auf  der  Bauchseite 
lasst  sich  ohne  weitere  Präparation  das  Gehirn  erkennen ;  es  liegt  ganz  vorn,  in)  ersten  Fünfzehntel  des 
Körpers;  auch  die  5  Paar  seitlicher  Hauptnerven  sind  deutlich  sichtbar.  Dicht  hinter  dem  Gehirn  beginnt 
die  Pharyngealtasche,  deren  Länge  ein  Viertel  der  Körperlänge  betragt;  aus  dein  Munde,  in  ihrer  Mitte, 
quillt  der  in  äusserst  feine  und  zahlreiche  Falten  gelegte  Pharynx.  Die  Tasche  zeigt  JS  Paar  Seitentaschen, 
die  in  der  hinteren  Hälfte  viel  tiefer  sind  als  in  der  vorderen.  —  Hinter  dem  Pharynx  sieht  man  den  halb 
vorgestülpten,  mit  seiner  Spitze  etwas  zur  Seite  gewendeten  Penis  aus  seiner  Scheide  vorragen;  die 
männliche  Ocffhung  liegt  also  etwas  hinter  dein  Anfang  des  zweiten  Drittels.  Die  weibliche  Oeffnung  ist 
so  eng,  dass  sie  bei  Lupenbetrachtung  nicht  sichtbar  ist;  sie  liegt,  wie  die  Schnitte  zeigen.  1,5  mm  hinter 
der  männlichen.  Ebenso  weit  hinter  ihr  liegt  ein  Saugnapf,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  des  Körpers. 
Auf  der  Bauchseite  erkennt  man  ferner  beiderseits  in  der  Gegend  der  Geschlcchtsörthungen  etwa  15  weisse, 
vortretende  Knötchen,  die,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt.  Anschwellungen  der  Samenleiter 
sind.  Dem  Rückenwulst  entsprechend  ist  auch  auf  dieser  Seite  das  Mittelfeld  durch  den  stark  entwickelten 
Hauptdarm  etwas  vorgewölbt 

Die  Augen  sind  sehr  gross  und  zahlreich  Die  Gehirnhofaugen  liegen  ganz  oberflächlich  über  dem 
Gehirn;  sie  sind  ganz  dicht  zusammengedrängt  und  bilden  eine  einzige  Gruppe;  es  sind  ihrer  ungefähr  40 
vorhanden.  Tentakelaugen  finden  sich  über  die  ganze  Fläche  «1er  Tentakel  verbreitet,  besonders  reichlich 
innen  in  der  Falte,  da,  wo  sie  sich  nach  vorn  öffnet,  aber  auch  auf  der  nach  hinten  gerichteten  Fläche; 
jeder  Tentakel  trägt  (Iber  100  Augen.  Am  Körperrandc  finden  sich  keine.  In  jeden  Tentakel  tritt  ein 
starker  Nervenast,  der  jedenfalls  die  Augen  zu  versorgen  hat. 

Das  Vorhandensein  von  Seitentaschen  am  Ph a r vngea  1  rau m  bildet  einen  der  zahlreichen 
Unterschiede  von  Thysawisoon,  welchem  Genus  unser  'Thier  im  äusseren  Habitus  recht  ähnlich  ist;  auch  ist 
der  Pharynx  viel  stärker  gefaltet  und  die.  einzelnen  Fälteben  sind  viel  feiner.  Der  äussere  Mund  l Fig.  8) 
liegt,  wie  bereits  erwähnt,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Pharyngealtasche,  doch  ihrem  Vorderende  etwas  naber; 
der  Darmmund  nicht  weit  vom  Hintcrende  der  Tasche.  Der  Hauptdarm  ist  in  dem  üIht  dem  Pharynx 
gelegenen  Theil  eng,  wird  nach  hinten  zu  aber  ausserordentlich  geräumig.  Er  erreicht  fast  das  hintere 
Körperende.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Art,  wie  die  Darmäste  aus  dem  Hauptdarm  entspringen  (Fig.  6). 
Wahrend  sie  bei  den  anderen  Polycladen  paarweise  aus  dem  Hauptdarm  abgehen  und  ziemlich  genau  in 
einer  Horizontalebene  liegen,  so  dass  man  auf  einem  Querschnitt  jederseits  nur  eine  Dannastwurzel  antreffen 
kann,  sendet  hier  der  Hauptdarm  seine  Aeste  -  ausser  in  der  Mediane  —  nach  allen  Richtungen,  nach 
olwn,  nach  den  Seiten  und  hier  und  da  auch  nach  unten,  so  dass  man  auf  einem  Querschnitte  mehrere 
Darmastwurzeln  auf  jeder  Seite  antrifft.  Er  ist  in  seinen  weiteren  Theilen  gleichsam  siebartig  durchbrochen, 
und  jedes  Loch  des  Siebes  entspricht  einer  Darmastwurzel.  Im  vorderen  Theile  des  Körpers,  über  dem 
Pharynx  und  den  Geschlechtsorganen,  ist  der  Raum  zu  beschrankt  für  eine  solche  Entfaltung  de*  Darm- 
Systems;  dort  findet  sich  nur  die  eine  für  alle  Polycladen  charakteristische  Darmastreihe.    Auch  in  den 
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zarten  Seitenfeldern  der  hinteren  Körperhälftc  liegen  die  Darmäste  wieder  in  einer  Horizontalschicht  Die 
Aeste  anastomosiren  netzartig  und  entsenden  einen  Zweig  in  jede  Zotte. 

Mit  der  starken  Entwicklung  des  Hauptdarrnes  hängt  es  vielleicht  zusammen,  dass  bei  diesem  Thier 
auch  unverdaute  Nahrung  bis  an  sein  Ende  gelangen  kann,  während  man  sie  sonst  nur  im  Pharynx  findet, 
dessen  Drüsen  also  eine  Hauptarbeit  bei  der  Verdauung  zu  verrichten  haben  müssen.  Wahrend  man  sonst 
nur  Nahrungshrei,  dessen  Ursprung  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt,  im  Darme  trifft,  ist  derselbe 
hier  ganz  angefüllt  mit  Massen  von  Schwammspicula,  die  sich  grösstenteils  als  Esptria- Arten  angehörig 
deutlich  erkennen  lassen. 

Der  weibliche  Apparat  ist  äusserst  einfach  gebaut.  Wie  bei  Thytanoioon  bilden  die  Eileiter  ein 
Netz  von  Anastomosen  auf  der  Rückenseite,  die  Uteruszweige  ein  entsprechendes  auf  der  Bauchseite  des 
Thieres.  Uterusdrüsen  vermochte  ich  nicht  aufzufinden.  Ein  kurzer,  weiter  Eiergang  liegt  ziemlich  dicht 
hinter  der  Samenblase;  seine  längere  Axe  ist  quer  gelegen,  senkrecht  zur  Langsaxe  des  Thieres.  Aus  dem 
vorderen  Theil  des  Eierganges  führt  ein  kurzer,  enger  Gang  nach  unten  und  aussen.  Er  nimmt  in  seinem 
ganzen  Verlauf  die  Ausführungsgänge  der  Schalendrfisen  auf,  muss  also  bis  dicht  zu  seiner  Mündung  als 
Schalendrüsengang  bezeichnet  werden.  Eine  Bursa  copulatrix  fehlt  mithin.  —  Die  Eier  im  Uterus  und  im 
gefüllten  Eiergang  zeigen  recht  schone  Kerntheilungsfiguren. 

Der  männliche  Apparat  ist  unpaar.  Der  nach  vorn  gerichtete,  mit  einem  kurzen,  spitzen 
Stilett  bewaffnete  Penis  ist  bei  dem  besser  erhaltenen  meiner  Exemplare  halb  vorgestülpt;  nach  diesem 
sind  auch  die  Figuren  gezeichnet.  Man  sieht,  dass  die  Körnerdrüsenblase  auch  mit  vorgestreckt  wird. 
Sie  liegt  gesondert,  dorsal,  ist  nicht  sehr  gross,  wird  von  einem  hohen  Drüsenepithel  ausgekleidet 
und  besitzt  eine  Muskelschicht,  die  von  den  Ausführungsgängen  extracapsulärer  Drüsen  durchbrochen 
wird.  Ihr  Ausführungsgang  ist  sehr  kurz;  er  verlauft  ein  Stück  weit  dicht  neben  dem  Ductus  ejaeu- 
latorius.  doch  vereinigen  sich  beide  erst  kurz  vor  der  Oeffnung.  Der  Ductus  cjaculatorius  ist  ein 
langes,  mehrfach  gewundenes  Kohr;  es  entspringt  aus  dem  vorderen  Ende  der  machtigen,  musculösen 
Samenblase.  Diese  ist  von  birnförmiger  Gestalt,  ihr  spitzeres  Ende  ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet.  In 
das  hintere,  stumpfere  Ende  mündet  das  enge  Vas  deferens,  in  welchem  sich  die  beiden  grossen  Samen- 
kanäle vereinigt  haben.  Sie  sind  bei  diesem  Thiere  ganz  ungewöhnlich  stark  entwickelt  und  nehmen  den 
ganzen  Raum  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Hautmusculatur  ein.  Sic  bestehen  aus  einer  Anzahl  dicht 
auf  einander  folgender  blasiger  Anschwellungen,  die  einander,  wenn  sie,  wie  hier,  prall  gefüllt  sind,  nach 
den  Seiten  drangen,  so  dass  sie  vielfach  neben  einander  zu  liegen  kommen.  Ucberall,  wo  sie  sich  berühren, 
kommuniciren  sie.  Die  einzelnen  Blasen  treiben  die  Leibeswand  der  Bauchseite  auf  und  bilden  so  die 
weissen  Knötchen,  die  man  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  des  Thieres  durchschimmern  sah 
(Fig.  4).  Wie  bei  verwandten  Formen,  so  finden  sich  auch  hier  im  Epithel  ausserordentlich  zahlreiche 
Stäbchen,  die  die  gewöhnliche  spindelförmige  Gestalt  haben. 

Es  kann  krin  Zweifel  sein,  dass  wir  eine  Pseudoceride  vor  uns  haben.  Der  ganze  Habitus  und  fast 
alle  wesentlichen  Merkmale  stimmen  genau  zur  Familicndiagnosc.  Eine  Abweichung  finden  wir  in  dem 
kraasenförmigen  Pharynx,  der  so  fein  gefältelt  ist  wie  bei  irgend  einer  anderen  Polyclade,  in  der  Pharyngeal- 
tasche,  die  —  freilich  nicht  sehr  tiefe  —  Scitentaschen  besitzt,  und  in  der  Anordnung  der  Gehirnhofaugen, 
die  hier  zu  einer  Gruppe  zusammentreten.  Auch  habe  ich  Utcrusdrüsen,  wie  erwähnt,  nicht  gefunden, 
möchte  darum  aber  nicht  sicher  behaupten,  dass  keine  vorhanden  seien;  die  mangelhafte  Erhaltung  könnte 
schuld  daran  sein,  dass  man  sie  nicht  erkennen  kann.  Diese  Unterschiede  sind  jedenfalls  nicht  genügend, 
um  die  Form  von  den  Pseudoceriden  zu  trennen;  in  eine  der  bekannten  Gattungen  gehört  sie  aber  nicht. 
Die  Diagnose  der  neuen  Gattung,  die  ich  für  dieses  und  das  gleich  zu  beschreibende  Thier  aufstellen 
möchte  und  die  ich  Thymm/tVina  nenne,  würde  folgendermaassen  lauten: 

Pseudoceriden  mit  spi  tzohräh  n  1  ic  hen,  f  a  1 1  en  f  ö  r  m  igen  Randtentakeln,  mit 
zotten  förmigen,  dorsalen  Anhän  gen,  in  welche  Darmdivertikel  treten,  mit  krausen- 
förmigem  Pharynx.  Haupt d arm  mit  zahlreichen,  vielfach  über  einander  entspringen- 
den Darmastwurzeln.  Männlicher  Begattungsapparat  einfach.  Geh  i  r  n  h  o  fa  uge  n  in 
einer  Gruppe  vereinigt. 

J*n»iicbe  Draltcbriftrn.  VIII.  8  Sem  ob.  Zoolog.  FoncbiiigtreMtii.  V. 
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(Taf.  XXIII  Fig.  I,  2.) 

Unter  der  SEMON'schen  Ausbeute  ist  ein  anderes  Thier,  das  der  gleichen  Gattung  einzuverleiben 
ist.  Es  ist  27  mm  lang,  15  mm  breit,  von  elliptischem  Umriss;  der  Rand  ist  in  wenige  grosse  Falten 
gelegt.  Das  Vorderende,  das  zwei  grosse  Randtentakel  träft,  ragt  ein  wenig  vor.  Der  Rücken  ist  mit 
Zotten  bedeckt.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  starker,  breiter  Rückenwulst,  der  dem  mächtig  entwickelten 
Hauptdarme  entspricht;  nach  vorn  und  nach  hinten  verstreicht  er  allmählich.  Das  Thier  hat  eine  gelblich- 
graue  Grundfarbe ;  ein  I— J  mm  breiter,  schwarzer  Streifen  verläuft  um  den  ganzen  Körper,  einen  schmalen, 
hellen  Saum  am  Rande  frei  lassend.  Die  Tentakel  sind  mit  Ausnahme  eben  dieses  Saumes  schwarz.  Ein 
unregelmässig  unterbrochener,  schwarzer  Streifen,  etwa  doppelt  so  breit  wie  der  am  Rande,  findet  sich  auf 
dem  Rockenwulst ;  er  läuft  nach  vorn  und  nach  hinten  spitz  aus  und  endet  ungefähr  4  mm  vom  vorderen 
und  5  mm  vom  hinteren  Körperende.  An  der  Basis  der  Tentakel  sieht  man  in  der  Mittellinie  ein  helles 
Feld  von  rhombischer  Gestalt,  das  rings  von  dem  vorn  etwas  verbreiterten,  schwarzen  Randstreifen  umgeben 
ist.  Die  längere  Aue  des  Rhombus  fallt  mit  der  I.angsaxe  des  Körpers  zusammen.  Dias  Feld  trägt  die 
ca.  50  zu  einer  Gruppe  vereinigten  Gehirnhofaugen.  Sie  liegen  ganz  oberflächlich,  dicht  gedrängt  neben 
einander;  das  Epithel  ist  über  ihnen  vollständig  verschwunden,  wodurch  natürlich  reichlicherer  Lichtzutritt 
zum  Auge  erzielt  wird.  Auch  die  Tentakel  sind  durchweg  mit  Augen  besetzt,  dieselben  sind  aber  klein 
und  spärlich.  Auch  auf  der  Bauchseite  sieht  man  den  schwarzen  Randstreifen;  man  erkennt  ferner  den  in 
der  Mitte  liegenden  Saugnapf  und  den  Pharynx,  der  in  starken  Falten  aus  dem  Munde  vorquillt.  Der 
Mund  liegt  am  Ende  des  ersten  Kürperviertels. 

Der  Pharynx  unterscheidet  sich  von  dem  der  vorigen  Spccics  dadurch,  dass  er  viel  weniger  fein 
gefaltet  ist.  Auffallend  ist  die  starke  Reduction  des  Diaphragma;  dasselbe  springt  nur  so  wenig  vor,  dass 
Pharyngealtasche  und  Hauptdarm  kaum  von  einander  getrennt  werden  und  der  Ucbertritt  unverdauter 
Nahrung  bis  zum  Ende  des  Hauptdarines  ganz  besonders  leicht  muss  geschehen  können.  Wir  finden 
nämlich  auch  hier  den  Darm  ganz  mit  Nahrungsbrei,  der  zahllose  Schwammspicula  enthält,  angefüllt.  Die 
Art  der  Verästelung  des  Hauptdarmes  ist  genau  wie  bei  der  vorigen  Species. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  nur  in  der  ersten  Anlage  vorhanden.  Die  Lage  des  männlichen 
Apparates  wird  durch  eine  starke  Anhäufung  von  Kernen  unmittelbar  hinter  dem  Pharynx,  also  am  Anfang 
des  zweiten  Körpcrdriftcls,  markirt. 

Der  viel  schwächere  Kemhaufen,  der  die  Anlage  des  weiblichen  Apparates  darstellt,  liegt  I  mm 
dahinter,  3  mm  vor  dem  Saugnapf.    Von  Ovarien  und  Hoden  ist  noch  nichts  zu  erkennen. 
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Stpunetilus  robuMua  Kkfkrstein. 

Diese  Art  ist  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  vertreten,  die  von  der  normalen  Beschaffen- 
heit nur  durch  die  grössere  Anzahl  der  Längsmuskelstränge  abweichen.  An  der  Basis  des  Küsseis  zahlte 
ich  31,  an  der  Ursprungsstelle  der  Retractorcn  35  derselben. 

Ambon. 

lliymoaoma  ijaciftcum  Keferstein. 

Ambon. 

J'hymoHonut  ambonetise  n.  sp. 

(Fig.  1,  2,  3.) 

Das  grösste  Exemplar  hat  eine  Länge  von  14  cm,  seine  grösste  Breite  am  Hinterende  beträgt  7  mm ; 
der  Rüssel  ist  fast  doppelt  so  lang  als  der  eigentliche  Körper.  Körper  und  Rüssel  sind  nicht  selten  stark 
eingeschnürt. 

Fig.  1.  Fi«.  2 


Die  Farbe  der  jungen  Thiere  ist  bläulichweiss,  stark  irisirend,  das  Hintcrende  und  der  vordere 

Theil  des  KiH-ols  hellrostfarbig ;  bei  alteren  ist  der  ganze  Körper  rostfarbig,  der  Rüssel  braun.    Die  Haut 

ist  dünn  und  durchscheinend,  so  dass  die  Längsmuskeln,  meist  auch  die  Ringmuskeln  deutlich  durch- 
schimmern. 
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Die  Papillen  sind  bei  den  heller  gefärbten  Exemplaren  mit  blossem  Auge  nicht  sichtbar,  bei  den 
dunkleren  treten  sie  besonders  am  Hinterende  und  am  Rüssel  deutlicher  hervor.  Sie  erscheinen  hier  (Fig.  2) 
als  wenig  über  die  Haut  hervorragende  ovale  bis  runde  Flecke;  ihre  centrale  Ausmündungsoffnung  ist 
umstellt  von  vielen  kleinen  polygonalen  bis  rundlichen  Plattchen,  von  denen  die  dem  Centrum  zunächst 
liegenden  etwas  kleiner  sind  als  die  übrigen,  die  alle  gleiche  Grösse  haben.  Tentakel  (Fig.  1  T)  scheinen 
20-30  vorhanden  zu  sein.  Hinter  diesen  liegen  47  -48  Hakenreihen  (Fig.  I  hk),  deren  Haken  (Fig.  3) 
denen  des  Phymosoma  Iure«  Selenka  und  de  Man  ahnlich  sind  >)  und  auch  wie  diese  des  Warzenbesatzes 
an  der  Basis  entbehren. 

Inwendig  ist  die  Körperhaut  silberglänzend  und  zeigt  an  der  Absatzstelle  der  ventralen  Retraetüren 
(Ri)  17  Längsmuskeln,  an  der  Anheftungsstelle  der  Segmentalorgane  deren  16,  die  vielfach  anastomosiren. 
Die  Ringmuskelschicht  ist  überall  in  Stränge  gesondert.  Die  ventralen  Retractoren  entspringen  im  vorderen 
Kürperdrittel  vom  2.-4.  Längsmuskelstrange,  die  dorsalen  (R.)  ziemlich  weit  vor  ihnen,  ca.  1  cm  hinter  dem 
After  vom  5.-7.  Strange.  Beide  Paare  vereinigen  sich  bald  und  bilden  einen  breiten  Muskelstrang,  in 
dessen  mittlerer  Furche  der  Oesophagus  mit  dem  contractilen  Schlauche  verlauft.  Dannwindungen  sind 
20—22  vorhanden,  sie  sind  durch  einen  Spindelmuskel,  der  die  ganze  Spira  durchsetzt,  am  Hinterende 
befestigt.  Vom  setzt  er  sich  6—7  mm  vor  dem  After  (<i>.  der  durch  einen  breiten  FlUgclmuskel  gestützt  ist, 
an  die  Köq>erwand  fest  (bft).  2  Befestiger  (bft),  die  einen  Zweig  nach  dem  Enddarm  senden,  setzen  sich 
6—7  mm  hinter  dem  After  an  den  7.  resp.  10.  Muskelstrang  an.  ein  dritter  ibf,),  der  an  den  vordere« 
Darmwindungen  entspringt,  geht  kurz  vor  der  Vereinigungsstelle  der  Retractoren  durch  diese  hindurch  und 
befestigt  sich  dicht  am  Bauchstran^  an  die  Körperwand.  Die  braunrothen  Segmentalorgane  (si/),  deren 
Ansatzstcllc  2—3  mm  vor  dem  Atter  liegt,  sind  vollständig  frei  und  reichen  ungefähr  bis  zur  Ver- 
einigungsstelle der  ventralen  Retractoren. 

Obwohl  die  eben  beschriebene  Art  in  der  Bildung  der  Haken  und  Anzahl  der  Längsinuskclstränge 
einige  Aehnlichkeit  mit  Phj/mosoma  lureo  Selenka  u.  de  Man  zeigt,  unterscheidet  sie  sich  doch  wesentlich 
von  dieser  durch  Abweichungen  im  Ansatz  der  Retractoren  und  der  Segmentalorganc. 

Ambon. 

Atpidosiphon  Klunslngeri  Ski.,  und  Bri.ow. 

Ambon. 

Cloeosiphon  aspergillum  Quatref. 

Thursday  Island. 

Thalastema  Möbii  Grrf.ff. 

Zwei  der  vorhandenen  Exemplare,  deren  eines  keine  Analschläuche  und  einen  nur  noch  theilweise 
erhaltenen  Darm  hatte,  stimmen  in  der  Körperform.  Anordnung  der  Papillen,  Musculatur  und  Anzahl  und 
Beschaffenheit  der  Segmentalorgane  mit  der  von  Grekff  beschriebenen  vorstehenden  Art  überein.  Bei 
dem  grössten  derselben  sind  die  Analkiemen  wahrscheinlich  durch  Contraction  kürzer  als  sie  Greeff*) 
zeichnet.  Auch  scheinen  Wimpertrichter,  die  von  Gref.ff  nicht  gesehen  worden  sind,  vorhanden  zu  sein. 
Da  aber  meine  Exemplare  nicht  allzu  gut  erhalten  sind,  eine  genauere  Untersuchung  dieser  Organe  also 
nicht  möglich  ist,  kann  ich  ihre  Existenz  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten. 

Ambon. 

Thalastirma  Semonl  n.  sp. 

<Fig.  4.) 

Das  grösste  der  2  Exemplare  hat  eine  Körpcrlänj;c  von  5,5  cm,  der  Rüssel  fehlt.  Die  Haut  ist 
bläulichgrau  gefärbt,  ziemlich  dünn  und  durchscheinend,  die  Musculatur  nicht  bündelweise  gesondert.  Die 

1)  Selenka,  Siimnculiilen,  Tai.  VIII,  Fig.  loj, 

1}  Richard  Greeff,  Die  Kchiurcn.  T..f.  XXI,  Fig.  fr>. 
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Papillen  bedecken  die  Körperhaut  gleichmassig,  fast  ohne  Zwischenräume  ;  am  Hinterende  stehen  sie  ge- 
drängter; sie  sind  dort  in  Folge  der  schlechten  Conservirung  gallertartig  aufgequollen.  Die  Hakcnlwstcn 
sind  klein.  Segmentalorgane  sind  1  Paare  vorhanden  (.<;/,  u.  sg .  i  mit  eingerollten  Spiraltuben.  Bei  dem  kleineren 
Exemplare  stehen  beide  Paare  unter  den  Hakenborsten  (AM),  bei  dem  grösseren  befindet  sich  das  rechtsseitige 
erste  Segmentalorgan  unterhalb  der  Tasche  der  Hakenborsten,  das  linksseitige  in  gleicher  Höhe  mit  dieser 
Tasche,  so  dass  ich  anfangs  muthmaasste,  es  waren  hier  ursprünglich 
3  Paar  Segmentalorgane  vorhanden  gewesen.  Da  aber  sich  Bruchstücke 
dieser  fehlenden  Organe  nirgends  finden  Hessen,  liegt  hier  wohl  nur  eine 
Abnormität  vor. 

Die  Analschläuche  (an)  sind  dünn  und  von  brauner  Farbe,  länger 
als  die  Hälfte  des  Körpers,  sie  besitzen  Wimpertrichter  und  sind  durch 
Muskeln  an  die  Körperwand  geheftet  Ein  Divertikel  am  Enddarm  konnte 
ich  nicht  entdecken. 

Die  vorstehend  beschriebene  Art  füllt  in  der  von  Lamhert')  auf- 
gestellten Bestimmungstabclle  eine  Lücke  aus.  Von  Thalassemen  mit  nicht 
gesonderter  Längsmusculatur  waren  bis  jetzt  i  Arten  mit  3  Paar  Segmental- 
organen bekannt,  und  zwar  Thalassema  MöLii  Greeff  und  Thalmsema  vegtandc 
Lampert.  Eine  solche  mit  nicht  gesonderter  Längsmusculatur  und  2  Paar 
Segmentalorganen,  wie  sie  die  eben  beschriebene  Art  besitzt,  fehlte  noch. 
Eine  derselben  Gruppe  zugehörige  Art  mit  1  Paar  Scgmcntalorgancn  ist 
unter  den  Gephyreen  der  Challengcr-Expedition  von  Srlenk a  als  Thalassema 
faex  Selen  ka  beschrieben  worden. 

Ambon. 

Neben  dieser  typischen  Form  finden  sich  noch  einige  Thalassemen  in  der  Sammlung,  die  dieselbe 
Form  und  Farbe  zeigen,  auch  die  gleiche  Anzahl  der  Segmentalorgane  besitzen,  aber  durch  dickere  Haut 
und  längere  Analschläuche  abweichen.  Indessen  sind  auch  diese  schlecht  erhalten  und  wage  ich  deshalb 
nicht,  eine  Varietät  oder  neue  Art  daraufhin  aufzustellen. 


Fi|{.  4.  Thalattima  Srmoni  n.  »p., 
nat  Gr.  kkb  Hakcnborsteataschcn ; 
tg,  u.  Mg,  Srummlaloruane ;  an  Aiud- 


I)  Zeitschrift  fQr  wiweiwch.  Zoolog*,  Bd.  39,  p.  43A- 4* 
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I.  Familia  Aviculariidae. 

1.  Eriodon  »emicoccineum  sp.  nov. 

<}.  Long.  9  mm.  Nigrum,  supra  parte  eephalica  chi-lisque,  subtus  partibus  oris  sternoque,  saltcra 
antice,  laete  rufo-coccineis,  metatarsis  tarsisque  posticis  subtus  fulvis.  Pars  cephalica  valde  convexa,  antice, 
pone  oculos  medios,  leviter  dcplanata,  postice  areuato-rotunda,  obtusc  et  sat  valde  granulosa  et  sulco  medio 
longitudinali  impressa.  Pars  thoracica  opaca,  utrinqut-  obtusc  marginata,  antice,  pone  partem  cephalicam, 
sulco  semicirculari  prnfundissime  impressa.  Oculi  ordinarii.  Abdomen  breviter  ovatum,  atro-pubescens  et 
setis  rigidis  nigris  longis  conspersum,  subtus  regione  epigasteris  duriuscula,  brevius  pilosa.  Stcrnum  paulo 
longi  us  quam  latius,  subparallelum,  postice  obtusc  truncatum,  planum,  sed  antice,  pone  partem  labialem, 
leviter  depressum,  utrinque  impressionibus  trinis  (posticis  reliquis  majoribus  et  ovatis)  munitum.  Pedes 
modice  longi  et  robusti,  femoribus,  patellis  tibiisque  quatuor  anticis  muticis  sc<l  setis  longis  et  rigidis  con- 
spersis,  metatarsis  aculeis  apicalibus  paucis  munitis,  tarsis  haud  scopulatis,  aculeis  brevioribus  seriatis 
armatis,  patellis  quatuor  posticis  et  supra  et  antice  erchre  et  breviter  aculeatis,  tibiis  valde  et  longe  setosis 
subspinosus,  metatarsis  tarsisque  utrinque  aculeatis,  subtus  muticis  sed  crebre  et  breviter  scopulatis.  Pedes- 
maxillares  longi,  femore  gracili.  leviter  compresso,  patclla  brevi  et  convexa,  tibia  patella  plus  duplo  longiore, 
crassiore,  longe  fusiformi,  subtus  longe  setosa,  larso  parvo,  subparalleto  sed  apice  breviter  acuminato,  bulbo 
genitali  depressiusculo,  spinam  gracilem  longissimam  et  subrectam  gerente. 

Queensland:  Burnctt-River. 

2.  lachnocolua  i  Herrn  tu  Äusserer. 
hthnoeofus  inermis  Aibskrkr.  Verli.  i.  b.  g.  Wien,  1671,  p.  \H'J. 

subarmatus  Thoiibli.,  K-  Sv.  Ak.  H.  XXIV,  2,  1801,  p.  13. 

Java:  Buitenzorg. 

Sehr  gemein  auf  Java ;  findet  sich  auch  auf  Sumatra  und  auf  den  Nicobaren  isec.  Thokki.i  ). 

3.  I'hlogiu*  vallduM  Thohei.i.. 
Phlogius  validus  Tik.kki.i.,  St.  Rag.  Mal.  etc.,  III,  1*81,  p.  250. 
Neu-Guinea. 

Ein  erwachsenes  Weibchen,  das  der  Beschreibung  von  Tiiorell  entspricht  bis  auf  die  Körper- 
«rosse,  die  45  mm  betragt,  wahrend  Thorki.l  ihr  nur  30—33  mm  zuschreibt.  Wahrscheinlich  waren  die 
von  ihm  beschriebenen  Typen  nicht  ganz  ausgewachsen. 

i.  Seltmocosmia  Javanenai«  Walch. 
Mygalc  javnneiwis  Walck.,  Ap».  I,  1*37.  p.  'il«. 
Java:  Buitenborg. 

9» 
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5.  Macrothele  fu  Hainen  E.  Sim. 
Macrothele  fnUginta  E.  8m.,  Ann.  Soc.  «nt.  Fr,,  16!'1,  p.  30.!. 
Java:  Tjibodas. 

2.  Familia  Atypidae. 

6.  Atypus  javanu»  Thorell. 
Atvina  javamu  Thorhll,  St  Rag.  Mal.  etc.,  IV,  1*1»,  p.  413. 
Java:  Tjibodas. 

7.  Otrfommata  nun< taten  Doleschall. 
PtUcodon  sundakus  Dolkächall,  Tweeds  Bijclr.  ete.,  18B:»,  p.  6. 
Java:  Buitenzorg. 


3.  Familia  Drassidae. 

8.  Uemicloea  idaauxia  Walck. 

Delena  plagusia  W««.,  Apt,  I,  1837,  p  41)2. 

Htmieloea  major  L.  Koch,  Ar.  Austr.  IST.'j,  p.  «24,  t.  XLIX.  f.  ft. 

Queensland:  Burnett. 


4.  Familia  Theridiidae. 

9.  Latrodtctu»  ßla**elii  Thorell. 
LatrtxUcius  Hasseln  Tummu,  ofv.  K.  V.  Ak.  iv>rh.  XXVII,  I87u,  p.  3«i. 

,.         «eWio  Tiiokkll,  ibid.,  p.  370. 

,.         katipo  Powell,  Tr.  New  Zeal.  lnsc.  III,  1W70.  p.  5«;,  t   V,  f.  a-  g. 
,,         s«/io  Tiior«.!.,  St  Rag.  Mal-  «•»<•-,  III,  p.  177. 

Insula  Thursday,  Neu-Guinea. 

Diese  Art,  die  in  Neu-See)and,  Xeu-Kalcdonien  und  in  Australien  vom  Cap  York  bis  Adelaide  sehr 
verbreitet  ist,  ist  noch  nicht  von  Neu-Guinea  verzeichnet  worden,  wo  sie  Professor  Semo.n  in  grosser  Menge 
gefunden  hat. 

L.  üasselli  von  Neu-Guinca  unterscheidet  sich  vom  Typus  durch  die  Färbung  der  Dorsalseitc.  Vor 
dem  rothen  Streifen  des  Abdomens  befindet  sich  bei  jenem  ein  ovaler,  querKestellter  rother  Fleck,  der  den 
zahlreichen  Exemplaren  von  Australien  und  N'eu-Seeland  fehlt,  die  ich  vor  mir  habe. 

Thorell  hat  die  Identität  seiner  L.  llas>elli  und  seelio  erkannt,  aber  er  hat  unrecht,  den  Namen 
L.  seelio  vorzuziehen.  Nach  den  allgemeinen  Kegeln  der  N'omcnclatur  gebührt  L.  IlassHti  der  Vorzug,  weil 
er  zuerst  angewendet  worden  ist. 


10.  TetriioHathn  tu  und  ibu  lata  Walch. 

Tetragnatha  mamlibulaia  Walch..  Apt,  II,  1841.  p.  211. 

,,  minatoria  E.  Sums,  Ann.  S..c.  «nt.  Fr.,  1877,  p.  8:1, 

leptognatha  Tik.wxl,  St.  Rag.  Mal.  t:c,  I    IH77,  p.  HO. 

minatoria  Thoulll,  Abu.  Mm.  «v.  <ien.,  18*7,  v.  I  :«:•!. 

mandibnlaia  E.  Sim,,n,  Ann  Snc.  «it.  Fr.,  I*!'",  p.  l:!ti. 
„  ..         TWki.l,  K.  Sv.  V  Aka.l.  II.,  21.  -Y  2.  ]*<»!,  ,,.  30. 

Neu-Guinea. 

Sehr  verbreitet  in  ganz  Malayia  und  ln«l.,-(.  hina. 
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11.  ArgyroejHfira  ntgrotririttata  Doi.f.sc  hai.i.. 
Epeira  nigrotrimttata  Dou;9ciiai.l,  Tweeds  Bijdr.  etc.,  1*51»,  p.  69. 
Java:  Tjibodas- 

13.  Argyroepefra  yranulata  Walck. 
Tttragnatka  granulaia  Walck.,  Apt,  n,  18U,  p.  222. 
Neu-Guinea. 

18.  Arituroejmira  grata  Gi£rin. 
Epeira  grata  OvtRis,  Voy.  Coquüle,  Hist.  Nat.,  ch.  XII,  1832,  p  51. 
Neu-Guinea. 

14.  Argyroepeira  rtbrabunda  sp.  nov. 
?,  Long.  7  mm;  6.  Long.  5,5  mm. 

Cephalothorax,  stcmura,  rhclac,  partes  oris  pedesque  lutco-testacea,  tibiis  metatarsis  tarsisque  apice 
anguste  infuscalig.  Area  oculorum  mediorum  panlo  longior  quam  lalior  et  antice  quam  postice  paulo 
angustior.  Spatium  inter  oculos  medios  anticos  et  marginem  elypei  ooulo  vix  latius.  Abdomen  triplo  longius 
quam  latius,  antice  obtuse  truneatum  baud  tuberculatum,  postice,  supra  mamillas,  leviter  produetum  sed 
obtusissimum,  supra  et  in  lateribus  laetissime  argenteum,  supra  lineis  trinis  obscure  testaeeis  (media  utrinque 
ramulos  obliquos  trinos  emittente,  lateralibus  postice  leviter  incrassatis  et  convergentibus)  utrinque  linea 
obliqua  ornatum,  subtus  obscure  testaeeum  et  vittis  binis  argenteis  leviter  ineurvis  et  mamillas  haud 
attingentibus  decoratum.  Area  vulvae  inediocris,  fulva  et  nitida,  semicircularis,  plagulam  mediam  acute 
triquetram  intludens.  —  3-  Femina  fere  similis  sed  minor  et  gracilior.  Pedes-maxillares  longi,  femore 
longo,  recto  et  gracili  sed  versus  apicem  leviter  et  sensiin  incrassato,  pntelh«  parva,  convexa,  supra  seta 
longissima  munita,  tibia  patella  plus  duplo  longioie.  ad  basin  graeiliore  sed  versus  apicem  valde  ampliata, 
tarso  sat  angusto,  processu  basaü  sat  longo  recto  et  obtuso  munito,  bulbo  magno,  late  ovato  vel  subrotundo. 
laevi  et  simplici  sed  apophysibus  parvis,  geminatis  et  uncatis  instrueto. 

Java:  Tjibodas. 

Ab  A.  cekhesiann  W.  et  Higrotriviitata  Dou,  cui  affinis  est,  diflert  magnitudine  multo  minore,  sterno 
luteo,  plaga  vulvae  multo  minore  et  struetura  pedum-maxillarium  maris,  ab  A.  ttictupyga  Thokf.i.i.  et  gtmmca 
V.  Hasselt,  differt  imprimis  abdomine  multo  longiore  haud  nigro-notato  sed  subtus  argenteo-biviltato. 

15.  Nephtla  maeulata  Fahr. 
Aranea  maculain  Fauh,  Ent.  8y*t.,  II,  17<>8,  p.  42r>. 

Java:  Buitenzorg,  Ins.  Amboina,  Neu-Guinea. 

Diese  Art,  deren  zahlreiche  Synonyma  ich  hier  nicht  wiedergebe,  ist  in  der  indomalavischen  Region 
sehr  verbreitet. 

16,  Nephila  Imperatrlx  L.  Koch 
Nephila  imperalrix  \<  Knen,  Ar.  Aut.tr.  1*72,  p.  165t. 

Queensland:  Cooktown. 

17.  fieittilla  inalabare»*Hs  Walch. 
Epeira  malabarcnxis  Walck.,  Apt.  II,  1M>],  p.  KU. 

Java:  Buitenzorg. 

Verbreitet  durch  beinahe  die  ganze  Tropenregion  der  alten  und  neuen  Welt. 

.V.  malabarensis  W.  ist  mit  Unrecht  als  Typus  eines  >peciellen  Genus  Xephilenggs  angesehen  worden 
(cf.  E.  Simon,  Hist.  Nat.  Ar.  t.  I.  p.  735). 
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18.  Argiope  aemula  Wai.ck. 

Epeira  aemula  Wju:«.,  Apt.,  II,  1811,  p.  112. 

,,      striata  Dulkschall,  Nat.  TijJschr.  Neil.  Ind.,  XIII,  1817,  p.  17. 
Argiope  magnifica  L.  Koch,  Ar.  Au»tr„  1871. 

Ins.  Thursday. 

19.  Argiope  entenutafa  Doi.p.schall. 
Eptira  ealenulata  Dolescuaix.  Twoodo  Bijdr.  etc,  1851).  p  30. 
Aniiope  ojtulenla  Thobki_l,  0«fv.  K.  V.  Akad.  Korb.,  lS'i'j. 


I 

Epeira  sleüala  Stowska,  Jouni.  Aniat.  S«c.  Ri-ug.  «tc.  IrUM,  p.  "234. 
1'rOHOMS  ehelifer  V.  Habselt.  Mldd.  Suia.  etc..  Ar..  188:',  p.  '24  ^1. 
Argiope  Peleicensis  KürsKELixii  in:  L.  K>><it,  Ar.  Auatr-,  U,  18*»;,  p,  i.'tO. 


Java:  Buitenzorg;  N'eu-Guinea. 

20.  Arglope  erenulata  Doi.kschall. 

Epeira  erenulata  Dou»rn*BL,  loc  «it.,  I8*i7.  p.  Hl. 
Argiope  ckrysarrhoa  L,  Koch,  Ar.  Austr.,  1871, 

Queensland:  Burnett;  N'cu-Guinea. 

21.  Argiope  Jicintrardtt  Dolüschall. 

Epeira  lifinteardti  Doleachall,  loc.  ciL,  1S.VJ,  p.  30. 

trifaseiata  Doi.iwcuau,,  loc  cit.,  1857-1  «ölt. 
Argiope  Dolesehalli  Tuuiiell,  St,  Rag.  IUI.  etc.,  IL,  1878. 

Java:  Tjibodas;  Ncu-Guinea. 

82.  Ogrtophora  molueeeruti«  Doleschaj.l. 
Epeira  motueeettsis  DounsLHAij^  loc.  cit.,  I8."i7— I85'J. 
Neu-Guinca. 

23-  Cyrtophora  culindroides  Wai.ck. 

Epeira  eylindroidrs  Wai.c«.,  Apt.,  IT,  1837,  p.  lüii. 
„      viridi)-Cö  Dülkschall,  loc.  cit. 

Queensland:  Burnett. 

Diese  Art.  deren  zahlreiche  Synonyme  ich  nicht  wiedergebe,  ist  sehr  verbreitet  in  d.-r  austromalayisehen 
und  australischen  Region. 

24.  Cyrtophora  Beccarii  Thokku.. 
Epeir»  Btccarü  Tmoukm.,  St.  Rag.  Mal,  etc.,  II,  1878,  j».  HS  (Epeira). 
Queensland:  Burnett 

Bekannt  von  Malayia  und  wahrscheinlich  von  Australien,  wenn  E^ira  Braille;/,  Kkvskhi.  damit 
wirklich  synonym  ist. 

25.  Araneua  (Epeira)  de  llaani  Doi.eschali. 
Ept'ra  de  Hihihi  Duumbaij,  loc.  cit.,  18,'iD,  p.  33. 
speelalnli*  Udi.k.+ch.xi.u  loc,  cit..  p.  34. 
r.      de  liaani  Tiimiiklu  St.  Rag.  Mal.  «•tc,  FI,  187m,  p  .Vi. 
..      Kandariemis  Thohem.,  lue.  cit  ,  I.  1877,  p  IM. 

Insel  Amboina. 

Sehr  verbreitet  in  der  in  domal  avischen  Region. 
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36.  Äraueu*  (Epelra)  Laylaixei  F..  Sim. 

Epeira  Laglaita  F..  Sm.,  Ann.  8oc.  ent,  Ft.,  1877.  p.  77. 
.,      thelurn  Tiiord.l,  St  Rag  Mal.  <-t<-,  IT,  187&  |..  84. 

Ncu-Guinea. 

87.  Araneus  (Epelra)  eyrtitrachnoide*  Keyserling. 
Epeira  cyrtamchnoides  Kkis.humi  in  I-  Km«,  Ar.  An.tr.,  1«S7,  |>.  181,  t»l,.  XV.  fig  K_;i, 
Queensland:  Bumett. 

Gehört  zur  Gruppe  unseres  Ar.  {Epeira)  tri^uttaius  Fabr. 


Carepalxis  tuberculala  Kktskklimj  in  L.  Korn,  Ar.  Aastr.,  II,  p.  119,  t»l>.  IX,  f,  .">, 
farcula  id.,  p.  129,  Tnb.  IX.  f.  fi  (  j  pullu»  . 

Zahlreich  gesammelt  am  Burnett  (Queensland). 

Kein  erwachsenes  Männchen  dieses  Genus  war  bisher  bekannt,  was  das  Auffinden  derselben  sehr 
interessant  macht. 

Das  Mannchen  von  C.  tuherculnla,  von  dem  Keyserling  ein  junges  Thier  unier  dem  Namen 
C.  furcHla  abbildet,  ist  ungefähr  um  ein  Drittel  kleiner  als  das  Weibchen.  Sein  Cephalothorax  gleicht 
einem  solchen  von  Araneus.  Die  Kopfpartie,  die  weder  erhöht  noch  zweilappig  ist,  ist  ziemlich  convex, 
geneigt  und  vom  leicht  verschmälert,  die  Thoracalpartie,  die  sehr  abschüssig  ist,  ist  bezeichnet  durch  eine 
quere  Gruhe.  die  nur  ein  Drittel  ihrer  Breite  einnimmt,  und  abgeschnitten  durch  eine  kurze  longitudinale 
Stria.  Die  langen  Beine  gleichen  sehr  denen  von  Araneus;  ihre  Hüften  (Coxae)  des  ersten  Paares  tragen  am 
hinteren  Winkel  ihres  apicalen  Randes  einen  gekrümmten,  ziemlich  dicken  Zahn ,  wahrend  die  übrigen 
unbezahnt  sind.  Die  Beine  des  ersten  Paares  »ind  schlank  und  fast  cylindrisch  ausser  den  Patcllae,  die 
oben  eingedrückt  sind.  Ihre  Femora  haben  unten  am  äusseren  Rande  eine  Reihe  von  5  oder  6  feinen  und 
Stacheln,  die  nur  die  apicale  Hälfte  einnehmen.  Die  Beine  des  zweiten  Paares  sind  robuster;  ihre  Femora 
sind  unten  am  äusseren  Rande  mit  einer  Reihe  von  5  bis  6  Stacheln  bewehrt,  die  viel  länger  sind  und 
sich  auf  kleinen  Tuberkeln  erheben.  Ihre  Tibiac  sind  kürzer  aber  viel  dicker  als  die  des  ersten  Paares; 
sie  verbreitern  sich  stark  von  der  Basis  distalwärts,  bis  gegen  das  äusserste  Viertel,  wo  sie  sich  plötzlich 
verschmälern.  Dadurch  bilden  sie  an  der  Innenseitc  einen  vorspringenden,  conischen  Winkel,  leicht  zwei- 
spaltig, in  dessen  Verlängerung  zwei  lange,  gerade  und  paarige  Stacheln  von  ungleicher  l.änge  liegen.  Der 
obere  ist  nämlich  kürzer  und  dicker  als  der  untere.  Die  Metatarscn  und  Tarsen  sind  schlank  und  gerade. 
Man  wird  bemerken,  das*  diese  Bewaffnung  des  zweiten  Beinpaares  eine  grosse  Analogie  bietet  mit  der  von 
Arancui  mexicanus  Lucas  und  trunentus  Kkyskrling.  Der  Genitalbulbus  ist  sehr  voluminös  und  complex. 
Er  ist  nach  dem  Typus  von  dem  von  Araueui  gebaut. 


Arauca  fornicata  F»im.,  !7*l. 

Java.  Buitenzurg,  Tjibodas. 

80.  Gaxteracantlta  vittata  Thorfix. 

iiasteraeantha  vittnta  Tiiorcll,  185!». 

ftebiiii  Casum..  I'r.  Zool.  So«.  Lond.,  1879. 

Java:  Tjibodas. 

31.  Garteracantha  mintur  Thorei.l. 
Ga&teracantha  minnx  Thiim.i..  K.  Sv.  V  Akml.  Förh.,  XV,  ISfii»,  p.  30t. 
Queensland:  Burnett. 


88.  Carepalati»  tuberculata  Keyskrung. 


2».  Gasteraennttui  fontlcata  Fabr. 
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88.  Gasteracantha  mcerdotalis  L.  Koch. 
Gatteraeanlha  sacerdotalu  L.  Koch,  Ar.  Auatr.,  187A  p.  198. 
Queensland:  Cooktown. 

Die  ziemlich  zahlreichen  Exemplare  der  SEMON'schen  Sammlung  haben  fast  alle  das  Abdomen  blass- 
gelb gefärbt  mit  einem  langen,  diffus  -  braunen  Längsstreifen.  Sie  ersetzen  für  G.  Mcerdotalis  die  Varietät 
mediofusca  Doleschall  bei  Plcetana  brevispina  Doleschall. 

83.  Gastoracantha  Butferi  ThoRKLL. 
GasleracanOia  Button  Tiiuiutti,  Su  Rag.  Mal.  etc.,  I,  1877,  p.  360. 

Ins.  Amboina. 

Diese  Art  ist  von  Celebes  von  Thorell  besehrieben. 

84.  Gasteracantha  ftturt  Doleschall 
Hectana  Sturi  Doi.J»m*u,  loc.  ciu,  1857,  p.  424. 

Neu-Guinea. 

85.  Gasteraeanlha  erucigera  Bradley. 
Gasttraeaniha  erucigera  Bbadlbt,  Linn.  Soc.  X.S.-Walc«,  I,  187t». 
Neu-Guinea. 

36.  Gasteracantha  Lepetletierl  Gierin. 
OaiUracantha  Lcpetletieri  Gütais,  EmctcI.  M&ih.  X,  1825,  p.  783. 
Neu-Guinea. 

87.  Dolophmu;*  Simplex  Keyserling. 
Thalia  Simplex  Kktsebliso.  in:  L.  Kotn,  Ar.  Auatr.,  II,  18H«>,  p.  RH). 
Queensland:  Burnett. 


6.  Familia  Thomisidae 

88.  Thomi*us  jnutuloauH  L.  Koch. 
Xyshcus  pustulosa*  L.  Koch.  Vsrh.  z.  h.  Q.  Wien.  1 8«7,  p.  -J-2t). 
Neu-Guinea;  Queensland:  Burnett. 

Diese  Art,  die  nach  einander  zu  den  Gattungen  Xysticm  (L.  Koch,  iSt>7>,  Misumena  <L.  Koch,  i87.,i 
und  PisHus  Thorell  gezogen  worden  ist,  gehört  in  Wirklichkeit  zur  Gattung  Thom,sus  und  zu  der  Ab- 
theilung, aus  der  man  für  eine  kurze  Zeit  fälschlich  eine  besondere  Gattung  unter  dem  Namen  Daradius 
gemacht  hat. 

8».  Stephanopals  lata  Camhk. 
Stephanopsis  lata  Cambb,  Ann.  Mag.  Nat.  Hiat,  l»i!>,  p.  Ii. 
Queensland:  Burnett. 


7.  Familia  Clubionidae. 

•10.  Helena  catteerides  Walckenakk. 
DeUm  caneeride»  Wm.i kknani,  T»U  Ar.,  I  *>.',.  p.  -j;t. 
Ins.  Amhoina:  Queensland:  Buniett. 

Die  Locahtat  Ambon  ist  für  diese  Art  neu.    Bisher  kannte  man  sie  nur  Von  Australien. 
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41.  Holeouia  inrtgni*  Thorfi.i.. 
Voamia  insignis  TuoiuiLL.  K.  Sv.  V.  Ak.  Förb,  1870,  p.  .183. 
Queensland :  Burnett. 

42.  Isopoda  barbata  L.  Koch. 
hopeda  barbnta  I..  Koch,  Ar.  Auatr.,  1876.  p.  «SO. 
Queensland:  Burnett 

48.  ltopoda  herrule»  Thoreli.. 
Isopoda  hcrculea  Thomia,  St.  Rag.  Mal.,  IU,  1*81,  p.  '2'ia. 
Neu-Guinea. 

Thorell  hat  nur  das  junge  Thier  beschrieben.  Das  erwachsene  Weibchen,  das  Herr  Semon  in 
Xcu-Guinea  gefangen  hat,  misst  34  mm  in  der  Lange.  Das  Grübchen  seiner  Epigyne  gehört  zu  den  ein- 
facheren; es  ist  oval,  etwas  länger  als  breit,  vorn  etwas  ausgeschweift,  vollkommen  erfüllt  mit  einen» 
platten,  glatten  und  homogenen  Stück. 

44.  Heteropoda  reala  Fabr. 
Aranea  rtgia  F.\wl,  EnL  Syst.,  II,  17i»3r  p.  408. 
Java;  Amboina;  Queensland. 

Ich  führe  nicht  die  sehr  zahlreichen  Synonyma  dieser  Art  auf,  die  in  allen  warmen  Gegenden  der 
Erde  verbreitet  isL  Ich  mochte  nur  bemerken,  dass  der  Name  vetmlori*  Linne,  der  ihr  von  allen  modenieti 
Autoren  gegeben  wird,  verlassen  werden  imiss.  Annita  vtnatoriit  Linn*:  ist  nach  den  englischen  Natur- 
forschern, die  den  Originaltypus  untersuchen  konnten,  eine  ganz  andere  Spinne. 

45.  Heteropoda  medtoeria  E.  Simon. 
Heteropoda  medioeris  E.  Sikun,  R.W.  Spann.,,,  >8w).  p.  6«. 
Java:  Tjihodas. 

46.  Heteropoda  cerrina  L.  Koch. 
S'irotes  cerviuusL-  Kucir.  Ar.  AuBtr.,  1*75,  p.  n73. 
Ins.  Amboina. 

47.  Pediana  regina  L.  Kol». 
Heteropoda  regina  I*.  Koni,  Ar.  Amtr,,  1875,  p.  <  ■<>. 
ins.  Amboina. 

Die  Localität  ist  neu.    Die  Art  ist  bi<  jetzt  nur  von  Neu  Guinea  und  Australien  bekannt. 

48.  Ithomalea  papuana  F..  Simon. 
TheUieopis  jmpuana  E.  Smux,  R*v.  Sparnss ,  lsao,  p.  118. 
Neu-Guinea. 

Das  Mannchen  unterscheidet  sich  vom  Weibchen,  das  bisher  allein  bekannt  war,  durch  etwas 
geringere  Korperjjrossc.  Die  vorderen  Augen  sind  vcrhaltnissmässig  weniger  weit  getrennt  und  liegen  in  einer 
mehr  vorgewölbten  Linie.  Die  hinteren  Stacheln  seiner  Tibiae  und  voi deren  Metatarsen  entsprechen  denen 
des  Weibchens,  aber  die  Tibiae  haben  auf  jeder  Seite  zwei  lateral«.  Stacheln  mehr,  und  die  Metatarsen  einen 
lateralen  Stachel,  ein  Sexualcharacter,  der  allen  Arten  der  Gattung  Hhomnlfi  gemeinsam  ist.  Der  Kieferfuss  ist 
durch  die  F.igeiHhQmlichkeil  der  Bewaffnung  der  Tibia  ausgezeichnet,  welcher  auf  der  Ausseuseise  fortgesetzt 

JroaUche  DeakKhrllt*«.  VIII.  10  Semon.  Zoolog.  >«mhiu(iRun.  V 
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ist  durch  eine  sehr  voluminöse  Apophyse,  die  in  verschiedene  Aeste  getheilt  und  vorwärts  gerichtet  ist. 
Der  erste  Ast  ist  einfach  cylindrisch  und  fast  gerade,  der  zweite  wird  gebildet  durch  drei  zusammen- 
gefügte Stiele,  die  leicht  gedreht  und  fast  bis  zum  Ende,  wo  sie  etwas  auseinander  weichen,  einwärts 
gebogen  sind.   Der  dritte  und  letzte  ist  am  Ende  in  zwei  feine,  spitze,  nach  innen  gekrümmte  Aeste  getheilt. 

•tt.  Ciasteg  FreyetneU  Wal«. 
CUkU$  Freucineti  Walch.,  Apt  I,  1837,  p.  &78. 
Neu  Guinea. 

50.  Clublona  roltustti  L.  Koch. 
ChAiona  robusla  L.  Koch,  Ar.  Anatr.,  1873,  p.  117 


8.  Familia  Nicodamidae. 

51.  yicodamit*  btcolor  L.  Koch. 
Cmiropelma  bicolor  U  Kocu,  Ar.  Austr.  1872,  p.  21':. 
Queensland:  Burnett. 

Wir  haben  den  Namen  Nkvdamu*  an  Stelle  de*  Namens  Centroptlma  L.  Koch  vorgeschlagen,  der 
schon  früher  vergeben  ist.    Die  Gattung  Osnltus  Thokkli.  ist  synonym  mit  der  Gattung  yicwl'imus. 


9.  Familia  Lycosidae. 

52.  Lycosa  obseura  L.  Koch. 
Lyeosa  obseura  L.  Kucii,  Ar  Anntr.,  1877,  p.  ü.M. 
Queensland:  Burnett. 

53.  Lyroso  malayann  I  >oi,f,schai.i.. 
Lyeosa  malnyana  J>>i.mi  maia,  Tweed«  Bijdr.  etc.,  Iri.M»,  p.  <■). 
Ins.  Amboina. 

54.  Lyeosa  (Trochoaa)  Srnioni  sp.  nov, 

8.  Long.  12  mm.  Cephalothorax  fulvo-  rufescens,  luteo  -  pubesecns,  regione  ocidonim  nigra,  parte 
thoracica  utrinque  linea  maiyinali  vittaque  .Mibmarginali  latiore  valde  sim-o*- -dentaia.  cinereo- pilosis  sed 
partim  expressis,  nutata.  Oculi  antici  lineatn  procurvam  designantes,  inter  sc  ae<|tic  et  anguste  separat!, 
medii  latcralibus  majores.  Oculi  maximi  seric:  3**  spatium  transversum  «culoruin  litte:*,  antica  haud 
angustiu*  occupantes.  Abdomen  pallide  luteum,  supra  leviter  rutulo-tinetum  et  punetis  nigris  p.nn  i>  tere 
inordinatis  fanticis  linea*  duas  abbrcviatas  designautihus,  p-isticis  duolms  reliquis  majuribus)  ornatum,  sul)tus 
omnino  albo- pubescens.  Chelae  et  parte«  oris  tulvo-ruiular,  chelarum  margn  inferior  ilcntibus  trtnis  c<*>n- 
tiguis,  medio  reiiquis  paulo  majore,  armattis.  Sternum  pedesque  pallide  lutea.  IYdes  numerosi:  et  valde 
nigro-aculeati,  metatarsis  taMisque,  praesertim  anticii,  olritiqi  e  teruiitei  et  lmige  ]>il<«.«i.<,  tarsi**  le  viter  scopu- 
Iatis.  Pedes-maxillares  longi  et  graciles,  lutei.  tarso  bulboque  le.viter  inluscatis,  tibi.i  patella  ler<:  1  ,  longiorc, 
tereti,  tarso  tibia  vix  longiore  et  vix  latiore,  apice  acuinitutto  et  bulhuin  muho  superante. 

Java :  Buitenborg. 

L.  candicanli  L.  Koch  verisimiüter  afrinis. 
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10.  Familia  Oxyopidae. 

55.  Oxyopes  mneilentu*  L.  Koch. 
Oxyopea  mncilentus  L.  Koch,  Arach.  Austr,  187«,  p.  1000. 

Neu-Guinea. 

II.  Familia  Attidae. 

56.  Linn»  flmbrtatus  Doleschall. 
Saltieus  finAriatus  n.itKsrMAix,  TWdo  Rijdr.  et...  IKiO,  p.  2-2. 

Java:  Buitenzorg. 

57.  Hyllus  giyanteu*  C.  Koc  h. 
Ilyltus  giganteus  C.  Kocu,  Ar.,  XIII,  1M7,  p.  Iii). 

Java:  Buitenborg;  Queensland:  Burnett. 

51*.  Cocain*  concolor  C.  Koch. 
Cocititu  concolor  C.  Kiich,  Ar.,  Xin,  18-17,  p.  180. 
Neu-Guinea. 

5».  Plexippus  eulieivoru»  Doleschall. 
SaltieMS  eutkivorm  Doi.i.srH.w.1^  Tweeds  Uijdr.  etc..  läö'J,  p.  11. 
Java:  Tjibodas;  Ins.  Amboina. 

«Ol  Plrxippu*  PaykulH  Aid. 
Saltieu*  l'aykulli  An..,  iu  Sav.,  182&-27. 
Ins.  Thursday. 

Die  Art  ist  in  allen  warmen  Gegenden  der  Lrde  verbreitet. 

61.  TaplnatttiM  melanofftiathua  Lucas. 
SaUieus  uuslanognathus  LroAs,  1Ö35, 
Ins.  Thursday. 

Die  Art  ist  in  allen  warmen  Gegenden  der  Knie  verbreitet. 

63.  Ephipptts  Vrvillei  Walck. 
Attu»  UrviUei  Walck.,  Apt.,  1,  1837,  p.  «5«. 
Ins.  Thursday. 


Ordo  Pedipalpi. 

68.  Thelyphonu*  caudatus  Linne. 

Java:  Buitenborg. 


Ordo  Scorpiones. 

64.  Inometrae  macttlatus  de  Gf,e«. 

Java:  BuitenzorR. 

lo- 
te 
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6&.  Isometru»  variatus  Thorei.l. 


Queensland:  Burnett. 

66.  Scorpio  itulu*  Linn£. 

|ava:  Buitenzorg. 

67.  ChoerUus  variegatus  E.  Simon. 

Java:  Tjibodas. 

68.  Hormuru»  auttralaslae  Fabr. 
Java:  Buitenzorg;  Ins.  Amboina;  Queensland:  Cooktown. 


69.  Rormurus  caudlcttta  L.  Koch. 
Neu-Guinea;  Ins.  Thursday;  Queensland:  Burnett. 


Ordo  Opiliones. 


70.  Gagrella  veatlta  Thorrli.. 
(iwjrella  vesHta  Thorixl,  Ann.  Mu*.  «iv.  Q<>ni.v».  1801,  p.  716. 

Java:  Tjibodas. 

71.  Gagrella  ITa**elti  Thorki.i.. 
Gagrella  HasteUi  Tiiohrli.,  loa  cit,  1891,  p,  704. 

Neu-Guinea. 


Die  Dipteren 
der  Semon'sclien  Sammlung. 

Von 

Dr.  J.  C.  H.  de  Meijere, 

Assistent  am  zoologischen  Laboratorium  zu  Amsterdam. 
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pteren  sind  von  Prof.  Semon  nur  in  geringer  Anzahl  mitgebracht  worden.    Folgende  Arten 
waren  vertreten : 


AnUidae. 


Maira  kurbinyi  Dolmciiau..  <;. 
Amboina. 


Maira 


K.VHK.      2  }. 


Amboina. 

Mnira  hispitlrlln  v  .1.  Wu.iv 
Amboina. 

Eecoplopus  imjitqtr  v.  tl.  Wt  i.iv 

Amboina-  Nach  van  der  Wulp1)  sind  die  Flügel  bei  dieser  Art  bräunlich  tingirt.  Ich  finde  bei 
meinem  Kxcmplarc  ültcnlies  alle  Adern  braun  gesäumt;  auch  ist  nicht  nur  je  das  letzte  Glied,  sondern  es 
sind  wenigstens  die  drei  letzten  Tarsenglicder  schwarz.  Die  Typen  van  der  W'ulp's  stammten  von  Celebes. 


liutilut  formten  Run.  IImv.  ^. 

Bumetc-Kiver. 
Data  -|). 

Burnctt-River.    Die  Speeles  habe  ich  bei  dem  einzigen,  gleich  den  die  übrigen  Dipterer,  in  Alkohol 
conservirten  Kxemplare  nicht  ermitteln  können. 

II  Tyi^ilrill  vor  Entomologie,  XV,  p.  jW. 


Syrphidae. 


Milts'm  gigas  M\.v  ,f. 

Tjibodas  (Java). 


Dcxlnae. 
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Sarcophaga  »pw.  S. 

Buitenborg  (Java). 

Muten  dornest ica  h,  f. 
Burnett-Rivcr. 

Catliphora  oeemiae  Hu».  D.    5  $. 
Burnett-Kiver. 

Lucilia  *pw.  3 

Es  sei  mir  erlaubt,    gleichzeitig  folgende  Dipteren  zu  vermeiden,  welche  Prof.  Max  Weder 
1888/89  auf  seiner  Reise  in  Niederländisch  Ost-Indien  sammelte : 


Sarcophaglntte. 


Tabanus  unnuinis  Wikd.  J. 
Solok  (Sumatra;. 

(hunatius  fulvidus  Wir.n.    2  £. 
Maumeri  (Flore«). 

Philodicvs  javanus  Wied.  <J. 
Maumeri  iFlores). 

OnuMomy/a  cö/Kmfrn«  Wied 
Maumeri  (Flores). 


Hippoboscidae. 


>ctct  iHci 
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Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 


Zoolocrische  Jahrbücher.  1»«r»«»«e8eb«;  von  ftof-  Dr-  J-  w  spengei  in  < 

^uuiuyiouuo  «wuuuuuw,  Abtheiluns;  für  Anatomie  und  Ontogenle  der  Thier*. 


•RütTiiiR  Plrof-  Dr  GUBtaf.  Biologische  LntenmcliODgen.  Neue  Folge.  VII.  Band.  Mit  iS  Tafeln. 
XteiZlUB,  lB<)5.    prejg.  i4  Mark. 

Inhalt:  ].  Ueber  ein  d«m  Saccus  vssculosus  entsprechendes  Gebilde  am  Gehirn  dea  Menschen  und 
anderer  S&ugeLhiere.  Talel  L  2.  ZurKonntniss  dea  Geklrugsnglions  onddeB  sensiblen  Nervensystems  der  Polychaten. 
Tafel  II  und  III.  3.  Daa  sensible  Nervensystem  der  Crustaceen.  Tafel  IV—  VL  4.  Ueber  die  Hvpophysie  von 
Myxinc  Tafel  VII,  Fig.  1  and  2.  5.  Ueber  den  Bau  de«  sog.  Parietalaugca  too  Ammocoetos.  Tafel  VII, 
Fig.  8—6.  6.  Ueber  das  hintere  Ende  des  Rückenmarkes  bei  Amphioxoa,  Myxine  und  Petromyson.  Tafel  VIH 
nnd  IX-  7.  Ueber  den  Bau  den  Rückenmarkes  der  Selacbier.  Tafel  X — XII.  8.  Ueber  einige  normal  durch 
Ankylose  veraehwindende  Kspaelgelonke  zwischen  deu  Bogen  der  Sacra] Wirbel.  Tafel  XIII.  9.  Ueber  I 
contagiosum.    Tafel  XIV.    10.  Ueber  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften.    Tafel  XV. 

Im  den  Käufern  dieses  und  des  VI.  Bande«  die  Anach 
leichtem,  Ist  der  Preis  denselben  mit  läö  flark  ermaaslgt  worden. 

Stcllld-f  T18S.         ^  ^ocent  beider  Hochschulen  und  Kustos  des  Entomologischen  Museums  an»  eidgen. 

J  Polytechnikum  zu  Zürich,  Handbuch  der  pal&arktlst'hen  GroHS-Sihmetterlinge  für  Forscher 

nnd  Sammler.    Zweite  gänzlich  umgearbeitete  und  durch  Studien  zur  Dcscendcnzthcoric  erweiterte 
Auflage  des  Handbuches  für  Sammler  der  europäischen  Gross -Schmetterlinge.    Mit  8 
8  Textfiguren.    1S96.    Preis:  brosch.  14  Mark,  geb.  15  Mark. 

Glessen. 
Dritter 

bis  achter  Band   i8H8j'94.     Preis:  319  Mark  50  Pf. 
sind  durch  die  Verlagsbuchhandlung  zu  beziehen. 

Neuntex  Band.   Erstes  Heft   Mit  16  Tafeln  und  36  Abbildungen  im  Text.    1895.   Preis:  24  Mark. 

Inhalt:  Will,  Ludwig,  Beitrage  aar  Entwickelungsgesahichte  der  Reptilien.  —  Zernecke, 
Ernst,  Untersuchungen  Uber  den  feineren  Bau  der  Ceatoden.  —  Plate,  Ludwig  H.,  Bemerkungen  Ober 
die  Pbylogenie  und  die  Entstehung  der  Asymmetrie  der  Mollusken.  —  Fuhrmann,  Otto,  Die  Tanien  der 
Amphibien. 

Neunter  Band.   Zweites  Heft.   Mit  13  Tafeln  und  4  Abbildungen  im  Text    1896.   Preis:  17  Mark. 

Inhalt:  Cohn,  Ludwn  Uebör  Myxosporidien  von  Esox  lucius  und  Perca  fluviatilia.  —  Wilder,  Harris 
H_,  Tbe  Ainphibian  laryiut.  —  Board,  John,  The  History  of  a  Traosient  Norvona  Apparatua  in  oertain  Ieh- 
thyopsida.    Part  I.   Raja  batia. 

Neunter  Band.    Drittes  Heft.   Mit  13  Tafeln.    1896.   Preis:  15  Mark. 

Inhalt:  Roseustadt,  B,  Untersuchungen  Aber  die  Organisation  und  poatembryonale  Entwicklung 
von  Lucifer  reynaudii  M.-Edw.  —  Stafford,  Joseph,  Anatomie«!  strueturo  of  Aspidogaster  conchicola.  — 
Freidenfett,  T.,  Untersuchungen  xur  Neurologie  der  Aoephalen.  I.  Ueber  das  Nervensystem  des  Mantels 
von  Mactra  elüptica  Brown.  —  Coe,  W.  R,  Notisen  Aber  den  Bau  dea  Embry  oa  von  Distaifluni  hepaticum. 
Neunter  Band.  Viertes  Heft  Mit  7  Tafeln  und  4*  Abbildungen  im  Text.  1896.  Preis:  12  Mark  50  PL 
Inhalt:  Schneider,  Karl  Camillo,  Mittbeitongen  über  Siphonophoren.  IL  Gmndriss  der  Organi- 
sation der  Siphonophoren.  —  Markert,  F,  Die  Flossenstacheln  von  Acenthiaa.  Ein  Beitrag  snr  Kanntmas  der 
Hartaabatanxgehilde  der  Elasmobrauofaicr. 

Abtheilung  für  Systematik.  Geographie  und   Biologie  der  Thier«.    Erster  bis  achter  Band. 
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Neunter  Band.   Erstes  Heft.   Mit  1  Tafeln.    1895.    Preis:  7  Mark. 

Inhalt:  Bickford,  Elisabeth  E-,  Ueber  die  Morphologie  und  Physiologie  der  Ovarien  der  Ameisen- 
n.  —  Brandt,  Karl,  Biologische  und  faunistischo  Untersuchungen  an  Radiolarion  nnd  anderen 
Thieren.     1.  Untersuchungen  über  den  hydrostatischen  Apparat  von  Thalasai Collen  und  o 
Radiolarien.  —  do  Man,  Bericht  Uber  die  Ton  Berrn  ScbiftscapiUn  Storm  au  Atjeh,  au  den 
1  Küsten  von  Malakka,  Borneo  und  Celebes  sowie  in  der  Java-See  gesammelten 
Zweiter  Theil. 

Neunter  Band.   Zweites  Heft    Mit  4  Tafeln.    1896.   Preis:  5  Mark  50  Pf. 

Inhalt:  Ortmanu,  Arnold  £_,  Die  geographische  Verbreitung  der  Decapodengruppe  der  Hippidea.  — 
Garbowaki.Tad.,  Pbyletische  Deutung  der  Lithobiusformen.  —  Burger,  Otto,  Meeres-  nnd  Land-Nemertinen, 
gesammelt  von  den  Herren  Dr.  Plate  und  Mioholitt.  —  Satanin,  Konstantin,  Vorläufige  Mittheilungen 
Uber  die  Siiugethierfauna  der  Kaukasuslandor.  —  Gi«  «brecht,  W.,  Ueber  polagiscbc  Copepoden  des  Rothon 
Meeres,  gesammelt  vom  Marinestabearzt  Dr,  Augustin  Kr  im  er. 

Neunter  Band.   Drittes  Heft.   Mit  z  Karten  im  Text    1896.    Preis:  3,60  Mark. 
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Kaiser  Wilhcltn-CaDa).  —  Ortmann,  Arnold  E.,  Das  System  der  Decapodenkrebae.  —  Bergh,  R,  Ueber 
die  Gattung  Doriopsilla. 
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Neunter  B;md.    Fünftes  Heft.    Mit  3  Tafeln  und  38  Abbildungen  im  Text.    i8r,6.    Preis:  8  Mark. 
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Semon.  Zoolog.  FvraebiuigvwMO.  V. 


Ueber  Bandwürmer  aus  Monotremen  und  Marsupialiern  war  bis  heute  nur  wenig  bekannt,  und  die 
wenigen  Notizen  und  Abbildungen  entsprechen  nur  in  ungenügenden)  Maasse  den  Anforderungen  einer 
wissenschaftlichen  Beschreibung  und  der  neueren,  auf  anatomische  Merkmale  sich  gründenden  Cestoden- 
Systematik. 

Im  Jahre  1819  beschrieb  Rudolphi  (20)  in  seiner  „Synopsis"  unter  dem  Namen  Taenia  fettiva  einen 
Bandwurm  aus  den  Lebergangen  und  der  Gallenblase  von  Macropus  giganieu»,  und  Bremser  (3)  lieferte  in 
den  „Icones  Helminthum"  treflliche  Illustrationen  dazu.  Soweit  Beschreibung  und  Abbildungen  Schlüsse 
gestatten,  dürfte  der  Parasit  am  ehesten  in  das  von  Stiles  (26)  so  eingehend  beschriebene  Genus  Mmietia 
gehören,  eine  Ansicht,  die  auch  von  Blanchard  (2)  vertreten  wird.  Dafür  spricht,  ausser  der  Gestaltung 
von  Scolex  und  Strobila,  besonders  die  deutliche  Trennung  der  in  jeder  Proglottide  sich  in  Zweizahl  aus- 
bildenden Gruppen  von  Genitalorganen.  Als  zweifelhafte  Art  führt  Rudolphi  Taenia  dideipkidis  aus  Didelphys 
murina  an,  ohne  eine  Beschreibung  beizufügen. 

Ucber  ein  reiches  Material  von  Tänien  aus  australischen  Vögeln  und  Saugethieren  verfügte  Krefft  (7). 
Doch  muss  ich  mich  der  Ansicht  v.  Linstow's  (9)  anschliessen,  der  bemerkt,  dass  die  Schrift  des  genannten 
Autors  den  heutigen  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  nicht  entspreche.  Die  Schilderung  der  gesammelten 
Helminthen  beschränkt  sich  auf  die  äussere  Körpererscheinung  und  gestattet  keine  Schlüsse  in  Bezug  auf 
die  systematische  Stellung.  Kreppt's  Arbeit  beansprucht  unser  Interesse  nur  insofern,  als  sie  uns  den 
Beweis  liefert,  dass  Tanien  in  Marsupialia  keine  allzu  seltene  Erscheinung  sind.  Als  sicher  verbürgte  Funde 
werden  angeführt:  Taenia  tnasUrni  aus  einer  Art  von  UalmaUtnu  und  T.  phalangittae  aus  dem  Darm  von 
Phalangitta  vulpina.  Einige  weitere  Angaben  über  Vorkommen  von  Cestoden  in  Beutelthieren  werden  von 
Kreppt  selbst  nur  unter  allem  Vorbehalt  gegeben. 

In  neuester  Zeit  hat  d'Arcy  W.  Thompson  (27)  einen  Darmschmarotzer  aus  Eehidna  unter  dem 
Namen  Taenia  echidnae  beschrieben.  Es  standen  dem  englischen  Forscher  nur  wenige  und  zudem  stark 
contrahirte  Exemplare  des  Wurms  zur  Verfügung.  Eine  anatomische  Charakterisirung  der  neuen  Art  wird 
nicht  gegeben ;  immerhin  genügen  Beschreibung  und  Abbildungen  zur  Wiedererkennung  der  Form. 

Auf  die  eben  aufgezählten  Schriften  gründete  sich  unsere  bisherige  Kenntnis*  über  die  Bandwürmer 
der  Monotremata  und  Marsupialia.  So  musste  es  wünschenswert!)  erscheinen,  das  von  Semon  in  Australien 
gesammelte  und  sorgfaltig  conservirte  Cestodenmaterial  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen.  Die 
Frage  nach  der  Organisation  und  systematischen  Stellung  der  Parasiten  der  niedersten  Säugethiere  durfte 
wohl  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen.  Es  hat  sich  im  Verlaufe  der  Untersuchung  denn  auch  ergeben, 
dass  nicht  nur  das  Vorkommen  der  SEMON'schen  Cestoden  ein  eigentümliches  ist,  sondern  dass  dieselben 
auch  in  anatomischer  und  systematischer  Beziehung  mehrfach  Beachtung  verdienen. 

Zur  Untersuchung  lagen  drei  Arten  von  Cestoden  in  reichlichen  Exemplaren  vor: 

Eine  Tänie  aus  dem  Darme  von  Eehidna  hystrix,  die  ich  aus  weiter  unten  zu  erörternden  Gründen  mit 
Taenia  echidnae  n'AncY  W.  Thompson  identificire ;  und  zwei  neue  Arten: 

Taenia  obesa,  aus  dem  Darme  von  Phascolarcttts  eineretu,  und 
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In  einem  ersten  Abschnitte  der  vorliegenden  Arbeit  sollen  die  drei  Tänien  anatomisch  geschildert 
werden;  der  rweite  Theil  soll  die  aus  dieser  Schilderung  sich  ergebenden  Schlüsse  über  die  gegenseitige 
Verwandtschaft  der  drei  Formen  und  über  ihre  systematische  Stellung  ziehen,  sowie  ihre  Beziehung  zu  den 
Tänien  der  Placentalia  erläutern. 

Herrn  Dr.  O.  v.  Linstow  bin  ich  für  freundliche  Mithülfe  bei  der  Beschaffung  der  Literatur  zu 
bestem  Danke  verpflichtet. 


Der  kleine  Cestode  aus  Eekidna,  über  welchen  jj'Akcy  W.  Thompson  einige  Notizen  veröffentlichte  (27), 
erreicht  eine  Länge  von  etwa  6  cm ;  seine  Proglottidenzahl  steigt  bis  auf  200,  ohne  dass  sich  reife  Eier  aus- 
gebildet hätten.  Die  Breite  des  Thieres  ist  in  der  ganzen  Strobila  ungefähr  dieselbe,  sie  erreicht  nicht  selten 
ihr  Maximum  mit  2,5 — 3  mm  im  vorderen  Drittel  der  Kette.  Nach  hinten  tritt,  mit  der  allmählichen  Streckung 
der  reiferen  Glieder,  auch  eine  Verjüngung  des  Wurmleibes  ein.  Alle  Proglottiden  setzen  sich  scharf  von 
einander  ab;  ihr  Hinterrand  springt  über  den  Vorderrand  des  folgenden  Gliedes  vor;  in  vorgerückterem 
Entwickelungszustande  umfassen  sie  sich  sogar  glockenartig.  Dadurch  erhalten  die  Strobilaränder  ein 
gesägtes  Aussehen. 

Während  die  jüngsten  Proglottiden  10-  bis  20  mal  breiter  als  lang  sind,  werden  Längen-  und  Brciten- 
ausdehnung  durch  alimählichen  Uebergang  in  den  reifen  Gliedern  zuletzt  gleich.  Sehr  bedeutend  ist  der 
dorsoventrale  Durchmesser  der  Strobila,  er  beträgt  oft  einen  Drittel  bis  die  Hälfte  der  Gliedbreite.  Alle  ange- 
führten Zahlen  erleiden  übrigens  durch  Contraction  des  muskelstarken  Thieres  sehr  bedeutende  Veränderungen. 

Aus  der  Strobila  geht  nach  vom  allmählich  der  grosse,  gewöhnlich  keulenförmige  Scolcx  hervor, 
ohne  dass  von  einem  deutlich  begrenzten  Hals  gesprochen  werden  könnte.  Er  läuft  in  einen  niedrigen, 
stumpfen  Kegel  aus,  der  die  vier  starken,  nach  vorn  und  aussen  gewendeten  Saugnäpfe  trägt.  In  der  Länge 
misst  der  Scolex  1,2—1,5  mmi  »n  der  Breite  I  mm,  sein  dorsoventraler  Durchmesser  bleibt  gewöhnlich  etwas 
hinter  dem  transversalen  zurück. 

Zwei  Saugnäpfe  entsprechen  in  der  Regel  den  Flächen  der  Strobila,  die  zwei  übrigen  den  Rändern ; 
doch  kann  in  der  Vertheilung  der  Haftapparate  eine  Verschiebung  eintreten,  so  dass  sie  nun  paarweise  der 
Rücken-  und  der  Bauchfläche  zugewendet  sind.  Die  Saugnäpfe  zeichnen  sich  durch  starke  Musculatur  und 
tiefe  Einrenkung  in  das  Grundgewebe  aus.  Sie  werden  von  der  Körperdecke  ausgekleidet.  Oft  sprinjjt  ihr 
Rand  über  die  Fläche  des  Scolex  etwas  vor,  so  dass  ein  Saugnapf  vom  anderen  durch  eine  seichte  Furche 
getrennt  wird.    Ein  Rüssel  existirt  nicht. 

Schon  an  Totalpräparaten  tritt  die  stark  ausgebildete  Längsmusculatur  des  Parenchyms  deutlich 
hervor.  Sie  bildet  in  der  jungen  Strobila  eine  kräftige,  ununterbrochene  Faserschicht.  Die  Fasern  treten 
in  geringer  Zahl  zu  vielen,  wenig  umfangreichen  Bündeln  zusammen.  Auch  in  reiferen  Gliedern  bleibt  die 
Longitudinalmusculatur  deutlich  ausgebildet;  sie  zerfällt  jetzt  mehr  und  mehr  in  zwei  Schichten,  von  denen 
die  äussere  aus  vereinzelten  Fasern,  die  innere  aus  grösseren  Bündeln  besteht.  Im  Scolex  inscriren  sich 
die  Längsmuskcln  an  den  unteren  und  inneren  Theilen  der  derben  Membran,  welche  die  Saugnäpfe  gegen 
das  Parenchym  begrenzt.  Nicht  weniger  kräftig  entwickelt  als  die  longitudinalen  Muskelfasern  sind  in  der 
ganzen  Strobila  die  von  ihnen  nach  innen  gelegenen  circularen,  sowie  die  dorsoventral  verlaufenden.  Am 
Hinterende  der  Glieder  nimmt  die  Circuläruiusculatur  an  Mächtigkeit  regelmässig  zu ;  vielleicht  um  bei  der 
Abschnürung  der  reifen  Proglottiden  eine  Rolle  spielen  zu  können.  Aehnlichc  Einrichtungen  sind  durch 
Fuhrmann  bekannt  geworden  (5,  6). 

Für  die  Anordnung  der  Organe  im  Parenchym  der  Strobila  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  Rinden- 
schicht sehr  stark,  die  Markschicht  dagegen  schwach  entwickelt  ist;  die  erstcre  übertrifft  die  letztere  nicht 
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selten  an  Durchmesser.  So  kommen  besonders  die  vier  Längsstamme  des  Excretionssystems  weit  nach  innen 
zu  liegen.  Sie  durchziehen  in  schwacher  Schlängelung  die  ganze  Strobila.  Schon  in  jungen  Gliedern 
besitzen  die  ventralen  Gefässe  ein  grösseres  Lumen,  als  die  dorsalen,  welche  zudem  weiter  lateralwärts  ver- 
laufen. In  reiferen  Proglottiden  nimmt  der  Umfang  der  Ventralgefässe  stetig  zu,  wahrend  ihre  dorsalen 
Begleiter  ebenso  stetig  an  Lumen  verlieren.  Am  Hinterende  jeder  Proglottide  verbinden  sich  die  beiden 
Ventralgefässstümme  durch  eine,  besonders  in  jüngeren  Abschnitten  der  Strobila  sehr  deutliche  und  weite 
Queranastomose.  Von  einem  dieser  Quergefässe  bis  zu  demjenigen  des  nächsten  Gliedes  ziehen  einfache, 
oder  auch  in  Netzwerke  zerfallende  Längskanäle,  so  dass  also  die  Längsverbindung  zwischen  den  Quer- 
brtlcken  nicht  nur  durch  die  grossen,  ventral  gelegenen  Excretionsröhren  gegeben  wird.  Durch  starke 
Contraction  der  Proglottis  können  die  Queranastomosen,  wie  auch  die  Längsgefasse,  in  starke  Windungen 
gelegt  werden.  Auch  in  reiferen  Gliedern  bestehen  die  soeben  geschilderten  Abschnitte  des  Excretions- 
systems in  typischer  Form  und  Vertheilung  weiter,  wenn  auch  die  dorsalen  Längsgefasse  an  Umfang  noch 
mehr  eingebüsst  haben. 

Die  vier  Hauptstämme  des  Wassergefässsystems  steigen  in  Windungen  bis  zur  Basis  der  Saugnäpfc ; 
dort  biegen  sie  nach  innen  um  und  setzen  je  zu  zweien  ihren  Weg  bis  zum  Scolexscheitel  in  dem  engen 
Räume  fort,  der  rechts  und  links  zwischen  den  tief  in  das  Parcnchym  eingegrabenen  Saugnäpfen  der  Ventral- 
und  Dorsalfläche  ausgespart  bleibt  Dicht  unter  dem  Scolexscheitel  vereinigt  sich  das  Rücken-  und  das 
Bauchgefäss  jeder  Seite  durch  eine  einfache  dorsoventrale  Schlinge,  nachdem  unmittelbar  vorher  alle  vier 
Stämme  durch  ein  plumpes,  aus  wenigen  Maschen  bestehendes  Ringanaslomosenwerk  zusammengefasst 
worden  sind.  In  manchen  Fällen  biegen  sich  die  beiden  dorsoventralen  Gcfässschlingen  zu  oberst  im  Scolex 
etwas  nach  aussen  um.    Alle  vier  Hauptstämme  besitzen  im  Scolex  denselben  Durchmesser. 

Durch  die  ganze  Länge  der  Strobila  lassen  sich  sehr  leicht  die  beiden  kräftig  entwickelten,  lateral- 
wärt«  von  den  Längsgefässen  gelegenen  Nervenstämme  verfolgen.  Sie  steigen,  ihre  Lage  gegenüber  den 
Excretionsstämmen  beibehaltend,  zwischen  den  Saugnäpfen  in  die  Höhe.  Gegen  das  obere  Ende  der  Haft- 
organe schwellen  die  beiden  Nerven  immer  mehr  an,  und  unterhalb  der  netzartigen  Ringanastomose  vereinigen 
sie  sich  durch  eine  breite  Quercommissur.  Die  Enden  der  Nervenstämme,  welche  durch  die  Commissur 
verbunden  werden,  sind  keulenförmig  zu  grossen  Ganglien  aufgetrieben.  Dieselben  überragen  die  Commissur 
nach  allen  Seiten,  besonders  nach  vorn;  von  ihnen  gehen  Nerven  aus,  die  wahrscheinlich  nach  den  vier 
Saugnäpfen  hinziehen. 

Die  Oeffhungen  der  Geschlechtscloake  alterniren  an  den  Seitenrändern  der  Strobila,  und  zwar  so, 
dass  in  der  Regel  in  einigen  sich  folgenden  Gliedern  der  Porus  an  denselben  Rand  fällt  Gewöhnlich  liegt 
die  Cloakcnöffnung  an  der  Grenze  des  vorderen  und  des  mittleren  Drittels  des  Proglottidenrandcs.  Sie  führt 
in  eine  tiefe,  am  Grunde  stark  erweiterte  Cloake,  welche  von  der  Cuticula  ausgelegt  wird  und  durch  die 
Thätigkeit  zahlreicher  aussen  angelagerter  Circulärmuskelfasem  gegen  die  Aussenwelt  ganz  abgeschlossen 
werden  kann.  In  den  kugeligen  oder  trichterförmigen  Cloakengrund  öffnen  sich  die  beiden  Genitalpori, 
so  vertheilt,  dass  die  männliche  Oeffnung  dem  Vorderrande  und  der  Dorsalfläche,  die  weibliche  dem  hinteren 
Proglottidenrande  und  der  Ventralflächc  etwas  näher  liegt. 

Einige  Millimeter  hinter  dem  Scolex  erscheinen  bereits  die  ersten  Anlagen  der  Genttalapparate. 
Zuerst  werden  auch  bei  Taenia  eehidnae  die  Leitungswege  und  erst  später  die  Drüsentheile  vorbereitet. 
Ferner  macht  die  Ausbildung  des  männlichen  Apparates  etwas  raschere  Fortschritte  als  diejenige  des  weib- 
lichen. Ventral  von  den  Längsgefässstämmen  und  dem  Nervenstamme  legt  sich  der  Cirrusbeutel  an ;  noch 
mehr  gegen  die  Bauchfläche  und  gegen  den  Hinterrand  des  Gliedes  gerückt,  bildet  sich  ein  in  flachem 
Bogen  nach  unten  verlaufender  Zellstreifen  aus :  die  erste  Andeutung  der  Vagina.  Sehr  bald  beginnen  sich 
nahe  der  Rückenfläche  die  Hoden  zu  difTerenziren,  während  etwas  später  ein  längs  des  Hinterrandes  sich 
erstreckender  Anlagestreifen  den  Dotterstock  vorbereitet  Endlich  schwillt  die  Vagina,  kurz  bevor  sie  den 
hinteren  Proglottidenrand  erreicht,  zu  einer  sich  immer  schärfer  umschreibenden  Masse  schön  gekernter 
Zellen  an,  aus  der  sich  der  Keimstock  und  wohl  auch  die  Schalendrusen  entwickeln  werden.  Cirrusbeutel 
und  Vagina  ziehen  ventral  an  den  Längsgefässen  vorbei. 
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Am  männlichen  Apparate  fallt  vor  allem  der  mächtige,  von  der  Geschlechtscloake  schräg  gegen  den 
Vorderrand  der  Proglottide  gerichtete  Cirrusbeutel  auf.  Er  bildet  einen  gestreckt-walzenförmigen  Muskelsack, 
dessen  hinteres  oder  inneres,  medianwärts  gerichtetes  Ende  abgestumpft  ist  und  dessen  Länge  '/» — V»  der 
ganzen  Gliedbreite  beträgt.  In  bestimmten  Contractionszuständen  wird  die  Cirrustasche  spindelförmig,  mit 
aufgeblasenem  Mittelstücke  und  verjüngten  Enden.  Die  Wandungen  des  Beutels  setzen  sich  aus  einer 
homogenen  äusseren  Hülle  zusammen;  darauf  folgt  nach  innen  eine  starke  Längstnuskelschicht  und  endlich, 
auf  den  vordersten,  der  Geschlechtscloake  zugewendeten  Abschnitt  des  Organs  beschränkt,  eine  sphinkter- 
artige,  äusserst  kräftige  Ringmusculatur.  Letztere  schwillt  nach  vorn  immer  mehr  an.  Am  medianwärts 
gerichteten  Ende  des  Cirrusbeuteis  entwickelt  sich  innerhalb  der  Longitudinalfasern  noch  einmal  eine 
schwächere  Lage  von  Ringmusculatur.  Vom  biegt  sich  die  Beutelwandung  zum  eingeschlossenen  dick- 
wandigen Cirrusrohr  um.  Sein  hinterer  Abschnitt  verläuft  ziemlich  gestreckt,  während  der  vordere,  wohl 
protractile  Theil  des  Cirrus  sich  in  mannigfache  Falten  legt,  oder  sich  zu  einer  einfachen  oder  doppelten 
Blase  aufbläht  Innen  ist  der  Cirruskanal  ausgekleidet  von  Borsten,  die,  nach  vorn  gerichtet,  frei  in  das 
Lumen  hineinragen.  Nach  hinten  verlieren  sich  diese  Borsten  allmählich  mehr  und  mehr.  Aussen  wird 
die  Cirruswand  von  Längsmuskelfasern  begleitet  und  von  Circulärfasern  umspannt.  Der  noch  frei  bleibende 
Innenraum  des  Cirrusbeuteis  wird  angefüllt  von  lockerem  Bindegewebe  und  besonders  von  zahlreichen, 
polygonalen  Drusenzellen  mit  deutlichem  Kern  und  Kernkörper  und  granulösem  Protoplasma.  Sie  ergiessen 
ihre  Secrete  in  das  Cirrusrohr.  Am  medianen  Ende  des  Cirrusbeuteis  inserirt  sich  ein  aus  wenigen  Fasern 
bestehender  Musculus  retractor.  Er  läuft  quer  in  die  Proglottide  hinein,  um  sich  dort  zu  verlieren.  Aehnliche 
Einrichtungen  hat  Fuhrmann  (5,  6)  für  Vogeltänicn  beschrieben. 

Das  voluminöse,  aber  relativ  kurze  Vas  deferens  biegt  beim  Verlassen  des  Cirrusbeuteis  zuerst  scharf 
nach  dem  Vorderrande  ab  und  legt  sich  dann  in  zahlreiche  kurze,  plumpe,  eng  zusammengeschobene 
Schlingen,  die  ihren  Platz  der  Dorsalfläche  angenähert,  zum  Theil  oberhalb,  zum  Theil  medianwärts  von  der 
Penistasche  finden.  Der  homogenen,  derben  Wandung  des  Samenleiters  lagern  sich  zahlreiche  Kerne  an. 
In  jüngeren  Gliedern  wird  das  Vas  deferens  durch  die  Samenmenge  stark  aufgetrieben ;  besonders  entwickelt 
sich  dann  immer  eine  weite  Endanschwellung,  eine  Art  Vcsicula  seminalis,  in  die  sich  die  Vasa  efferentia 
ergiessen.  Später  fällt  das  Vas  deferens  mehr  und  mehr  zusammen.  An  günstigen  Präparaten  lassen  sich 
die  in  der  Querrichtung  der  Proglottide  mehr  und  mehr  dichotomisch  auseinandergehenden  Vasa  efferentia 
recht  deutlich  verfolgen.    Ihre  hyaline  Wandung  ist  aussen  ebenfalls  von  zahlreichen  Kernen  begleitet. 

Die  Hoden  verthcilen  sich  durch  die  ganze  Breite  der  Markschicht  in  einfacher,  durchaus  dorsal 
gelegener  Schicht  Nach  den  Seitenrändem  wird  das  ununterbrochene  Hodcnfeld  durch  die  Längsstämrae 
des  Wassergefässsystetns  begrenzt.  In  jungen  Entwickelungsstadien  erscheinen  die  männlichen  Drüsen  als 
zahlreiche,  starkwandige,  kugelige  oder  ovale  Bläschen.  Jedes  umschlicsst  4—10  runde,  deutlich  umhüllte 
und  gekernte  Zellen,  welche  nicht  den  ganzen  Binnenraum  des  Hodenbläschens  erfüllen.  Später  wächst  die 
Zellenzahl  rasch;  die  Hoden  schwellen  mehr  und  mehr  an;  zuletzt  berühren  sie  sich  gegenseitig  und  nehmen 
dadurch  unregelmässige  Gestalt  an.  Neben  den  spcrmahildendcn  Zellen  beherbergen  jetzt  die  Hoden  Knäuel 
von  Samenfäden. 

In  keinem  Präparate  wurde  der  Penis  in  ausgestülptem  Zustande  beobachtet.  Doch  lässt  der  Bau 
des  Cirrus  und  seiner  Tasche  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  dass  eine  Ausstülpung  möglich  ist. 

Die  Vagina  zieht  in  früher  Entwickelungszeit  als  Kanal  von  gleichmässigein,  engem  Lumen  von  der 
weiblichen  Oeffnung  in  flachem  Bogen  gegen  den  hinteren  Gliedrand,  als  ein  dickwandiges  Kohr,  das 
von  einem  ununterbrochenen,  vielleicht  drüsigen  Zellenbelag  umkleidet  ist.  Sie  nähert  sich  dem  hinteren 
Proglottidenrande  nicht  etwa  in  der  Mitte  seiner  Querausdehnung,  sondern  ungefähr  da,  wo  die  Grenze 
zwischen  seinem  dem  Genitalrande  angenäherten  Drittel  und  den  übrigen  zwei  Dritteln  liegt. 

Im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung,  und  in  dem  Grade,  als  Samenmassen  auf  den  weiblichen 
Apparat  übertragen  werden,  dehnt  sich  der  medianwärts  gelegene  Abschnitt  der  Scheide  zu  einem,  zuletzt 
sehr  mächtig  werdenden,  birnformigen  Receptaculum  seminis  aus,  das  sich  unten  an  den  Cirrusbeutel 
anschmiegt.  Der  äussere  Zellenbelag  der  Vagina  verschwindet  gleichzeitig  mehr  und  mehr.  Medianwärts 
schliesst  das  Receptaculum  ziemlich  schroff  ab.    Dort  entspringt  ein  Befruchtungsgang  von  engem  Lumen, 
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der,  zwischen  den  Keimstockflügeln  durchtretend,  sich  dem  hinteren  Proglottidenrande  noch  mehr  nähert 
Auf  diesem  Wege,  und  besonders  in  dem  Räume  zwischen  Keimstock  und  [>ottersack ,  beschreibt  der 
Befruchtungsgang  eine  im  Ganzen  schräg  ventro-dorsal  gestellte  Z-förmige  Doppclschlinge. 

Vagina  und  Receptaculum  scheinen  an  der  Innenfläche  bewimpert  zu  sein.  Der  Befruchtungsgang 
ist  mit  regelmassigen,  cubischen,  deutlich  gekernten  Zellen  vollständig  ausgekleidet.  Inzwischen  hat  sich 
auch  der  Complex  der  weiblichen  Drusen  immer  deutlicher  differenzirt.  Er  findet  seinen  Platz,  dem  Rande 
mit  den  Genitalöffnungen  angenähert,  etwa  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Drittel  der  Proglottidenbreite. 
Der  Dotterstock  liegt  unmittelbar  am  Hinterrande  des  Gliedes ;  der  Keimstock  verschiebt  sich  ziemlich  weit 
nach  vorn. 

Zuerst  tritt  der  Keimstock  als  zweiflügelige  Drüse  auf;  seine  beiden  Flügel  vereinigen  sich  ventral 
durch  einen  breiten  Querverbindungsgang,  aus  dem  der  gemeinschaftliche  Keimgang  entspringt.  Allmählich 
berühren  sich  die  Seitenflügel  auf  der  Mittellinie  enger  und  enger,  und  die  Keimdrüse  nimmt  immer  mehr 
die  Gestalt  eines  breiten  Fächers  an,  dessen  Basis  sich  dem  Hinterrande  der  Proglottide  zuwendet  und  der 
10—20  peripherisch  nach  vorn  und  aussen  gerichtete,  plumpe  Aeste  zählt.  Die  Keimzellen  besitzen  die 
typische,  kugelige  Gestalt;  sie  bauen  sich  aus  einem  granulösen  Protoplasmaleib,  einem  sehr  grossen  Kern 
und  einein  deutlichen  Kernkörperchen  auf.  In  den  ersten  Theil  der  Schlinge  des  Befruchtungsganges 
ergiesst  sich  der  gemeinsame,  von  der  Bauch-  zur  Rückenflächc  gerichtete  Keimgang. 

Der  Dotterstock  bietet  das  Bild  eines  langgezogenen,  mit  zahlreichen  kurzen  und  plumpen  Aus- 
stülpungen versehenen  Sacke«,  der  von  allen  Abschnitten  des  Geschlechtsapparates  am  meisten  der  Bauch- 
flache  der  Proglottidc  angenähert  ist.  Er  zieht  sich  am  Hinterrande  des  Gliedes  über  die  Hälfte  der 
Proglottidenbreite  hin.  In  dieser  starken  Querausdehnung  liegt  eine  Anpassung  an  die  Breitenentwickelung 
der  Strobila.  Gegen  den  Seitenrand,  welcher  die  Gcnitalpori  tragt,  dehnt  sich  die  Dotterdrüse  nur  wenig 
aus,  wohl  aber  erstreckt  sie  sich  weit  gegen  den  entgegengesetzten  Gliedrand.  Die  dünne,  aber  scharf 
ausgeprägte  Hülle  des  Dotterstockes  umschliesst  zahlreiche  glänzende,  wohl  begrenzte  Zellen.  Vom  Dotter- 
stock wendet  sich  ein  plumper,  gewundener  Vitelloduct  gegen  die  Rückenflache  des  Gliedes;  er  öffnet  sich 
in  den  ganz  dorsal  gelegenen  Abschnitt  der  Schlinge  des  Befruchtungskanals,  nachdem  dieser  schon  früher 
den  Keimgang  aufgenommen  hat.  An  jener  Stelle  scheint  sich  der  schwer  nachweisbare  Haufen  der  Schalen- 
drüsen um  den  Befruchtungsgang  zu  legen.  Aus  dem  Complexe  der  Schalendrüsen  entspringt  ein  gegen 
die  Ventralfläche  gerichteter  Oviduct. 

Receptaculum,  Keimstock  und  Dotterstock  nehmen  im  Laufe  der  Entwickelung  an  Umfang  stetig  zu. 
Die  Dotterdrüse  wird  zu  einem  prall  gefüllten  Sack  mit  plumpen,  buckeligen  Ausstülpungen.  Durch  dieses 
Ueberwuchern  der  weiblichen  Organe  wird  der  männliche  Apparat  zusehends  verdrängt;  spcciell  schwindet 
die  früher  umfangreiche  Vesicula  seminalts.  Ueber  den  Endpunkt  der  ganzen  Entwickelung  gab  das  vor- 
liegende Material  keinen  Aufschluss,  indem  mit  Eiem  ausgerüstete  Proglottiden  nicht  vorlagen. 

Mit  den  von  d'Ahcy  W.  Thompson  über  Taenia  echidnae  gegebenen  Notizen  und  Zeichnungen  (27) 
stimmen  die  soeben  entwickelten  Befunde  nicht  in  allen  Punkten  überein.  Es  decken  sich  die  Angaben  Ober 
die  Proglottidenzahl,  über  die  Ausrüstung  des  Scolex  mit  vier  Saugnäpfen,  über  die  Lage,  Gestalt  und 
Stärke  dieser  Haftapparate,  sowie  über  die  undeutliche  Begrenzung  des  Halses.  Uebereinstiramcnd  wird 
ferner  angegeben  die  allgemeine  Erscheinung  der  Strobila,  die  Vertheilung  der  Gloakenöffnungen  und  die 
starke  Ausbildung  der  Gcnitalcloakc  selbst.  Thompson  macht  ebenfalls  aufmerksam  auf  die  kräftige  Ent- 
wickelung der  Nervenstämine,  sowie  der  Längsgefässe  des  Excretionssystems  und  ihrer  Quercommissuren. 
Soviel  aus  den  Zeichnungen  ersehen  werden  kann,  handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  um  dieselbe  Differenzirung 
der  Längsmusculatur  der  Strobila,  um  dieselbe  Lage  von  Cirmsbeutel,  Vagina,  Excretions-  und  Nerven- 
stämmen  und  um  dieselbe  relative  Stärke  von  Mark-  und  Rindenschicht 

Dagegen  waren  die  Exemplare  von  Thompsons  Tanie  etwas  kürzer  und  breiter,  als  die  mir  vor- 
liegenden; der  Scolex  ist  nach  Beschreibung  und  Zeichnung  des  englischen  Forschers  in  der  Längsrichtung 
stark  verkürzt,  von  einer  Falte  umfasst  Thompson  spricht  von  einer  „Proboscis",  doch  liegt  hier  wohl  ein 
Irrthum  vor,  da  durch  die  Abbildungen  die  Gegenwart  eines  Rüssils  nicht  bestätigt  wird.  Endlich 
beobachtete  Thompson  den  Cirrus  als  langen,  schlanken,  ausgestülpten  Schlauch. 
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Alle  Abweichungen  beider  Beschreibungen  erklären  sich  leicht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
Thompson's  Exemplare,  nach  des  Autors  eigenem  Gestandniss,  sehr  stark  conlrahirt  waren.  So  möchte  ich 
die  von  mir  beschriebene  Tänie  mit  Thompsons  Taenia  echidnae  identiticiren,  trotzdem  der  englische  Zoolog 
die  nähere  anatomische  Schilderung  des  Parasiten  schuldig  geblieben  ist. 


Taenia  »emoni  n.  sp.  aus  PerameU»  obetula. 
Taf.  XXIV,  Fig.  3-8. 

Die  Länge  des  Cestoden  aus  Peramelet  beträgt  io — 12  cm;  die  Breitenentwickelung  ist  eine  äusserst 
gleichmassige.  Lange  Strecken  der  Strobila  weisen  denselben  Querdurchmesser  auf.  Mit  2  -  2.5  mm  dürfte, 
etwa  in  der  Mitte  der  Kette,  das  Maximum  der  Breite  erreicht  sein ;  hinter  dem  Scolex  ist  der  Wurm  0,5  mm 
breit;  gegen  das  Ende  verjüngt  sich  der  Leib  sehr  allmählich  bis  zu  1,5  mm.  Kleinere  Exemplare  des 
Parasiten  zählten  250,  grössere  300—350  Proglottiden. 

Scolex  und  Strobila  setzen  sich  scharf  von  einander  ab.  Im  Allgemeinen  besitzen  die  Glieder  trapezoide 
Gestalt;  ihr  Hinterrand  springt  stark  vor,  um  den  Vorderrand  der  folgenden  Proglottis  kragenartig  zu  um- 
fassen.   Die  Seitenränder  wölben  sich  deutlich  nach  aussen.    So  wird  die  Strobila  gezähnt. 

Wahrend  die  jüngsten  Glieder  20— 25  mal  breiter  als  lang  sind,  findet  nach  und  nach  eine  Streckung 
statt,  und  zur  Zeit  der  Geschlechtsthatigkeit  übertrifft  die  Proglottidcnbreitc  die  Länge  nur  noch  4— 8  mal. 
Das  Verhältniss  ändert  sich  indessen  noch  weiter.  In  manchen  Fällen  wird  die  Strobila  durch  einige  wenige 
Proglottiden  von  genau  gleicher  Länge  und  Breite  abgeschlossen.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Glieder  ist 
aber  1,5—1,8  mm  breit  und  0,8—1  mm  lang.  Auch  der  dorsoventrale  Durchmesser  ist  recht  bedeutend: 
Querschnitte  jüngster  Strobila-Abschnitte  besitzen  fast  kreisrunden  Umfang. 

Für  den  grossen,  keulenförmigen  Scolex  gelten  etwa  folgende  Maasse:  Lange  0,7-0,9  mm,  Breite 
1-1,2  mm,  dorso ventraler  Durchmesser  0,7  mm.  Der  Scolex  trägt  4  sehr  umfangreiche  und  musculöse 
Saugnapfe,  die  schon  mit  blossem  Auge  sichtbar  sind.  Die  äusserst  erweiterungsfähige  Oeffnnng  der  Haft- 
apparate wendet  sich  nach  aussen  und  vorn,  d.  h.  nach  dem  schwach  gewölbten  oder  abgestutzten  Scheitel 
des  Scolex.  Durch  Betrachtung  von  Querschnitten  ergiebt  es  sich,  dass  die  Saugnäpfe  kreuzweise  gestellt 
sind.  Je  zwei  entsprechen  einer  der  beiden  Körperflächen,  doch  öffnen  sie  sich  unweit  der  Scolexkantcn 
nach  aussen.  Zwischen  den  Saugnäpfen  liegen  Einschnitte,  so  dass  jedes  Haftorgan  gewisserinaassen  von 
einem  mehr  oder  weniger  selbständigen  Stiel  getragen  wird.  Besonders  tiefe  Furchen  sind  je  zwischen  den 
zwei  ventralen  und  zwischen  den  zwei  dorsalen  Näpfen  gezogen,  während  die  Kinnen  von  links  und  rechts 
weit  weniger  kräftig  einschneiden.  So  zerfällt  der  Scolex  schon  äusserlich  ziemlich  deutlich  in  eine  rechte 
und  linke  Hälfte.  Wenn  die  Saugnäpfe  durch  ihren  Umfang  und  durch  ihre  Vorwölbung  das  äussere  Relief 
des  Scolex  bestimmen,  so  beeinflussen  sie  durch  ihre  tiefe  Einsenkung  in  das  Parenchym  in  kaum  geringerem 
Grade  den  inneren  Bau.  Der  Hohlraum  der  Fixationsorgane  ist  von  der  allgemeinen  Körperdecke  ausgelegt ; 
gegen  das  Grundgewebe  des  Scolex  setzen  sie  sich  durch  eine  deutliche  homogene  Membran  ab. 

Das  ganze  Thier  zeichnet  sich  durch  reiche  Muskelentwickelung  aus.  In  der  jungen  Strobila  fällt 
ganz  besonders  die  gewaltige  Längsmusculatur  auf.  Die  Fasern  treten  zu  zahlreichsten  Bündeln,  die  selbst 
wieder  gruppenweise  angeordnet  sind,  zusammen.  So  entsteht  eine  circuläre,  aus  4  —  5  concentrischen 
Bündelreihen  zusammengefügte  Längsmuskelzone ,  die  allseitig  — '/«  des  dorsoventralen  Srrobiladurch- 
messers  erfüllt  Innerhalb  der  Longitudinalmuskeln  liegt  ein  ebenfalls  recht  beträchtliches  System  von 
Circulärfasern.  Die  starke  Ausdehnung  der  Musculatur  bringt  es  mit  sich,  dass  besonders  in  jüngeren 
Proglottiden  die  Markschicht  auf  einen  schmalen  Querstreifen  zusammengedrängt  wird.  Im  Scolex  inseriren 
sich  die  Längsmuskeln  zum  weitaus  grössten  Theile  an  den  unteren  und  inneren  Abschnitten  der  die 
Saugnäpfe  gegen  das  Parenchym  begrenzenden  Hülle.  Nach  hinten  nimmt  die  Musculatur  an  Bedeutung 
rasch  ab,  und  in  reifen  Gliedern  zählt  man  nur  noch  zwei  Reihen  von  Längsbündeln,  von  denen  die  äussere 
schwach,  die  innere  etwas  kräftiger  entwickelt  ist.  Die  Bündel  beider  Reihen  sind  wenig  zahlreich  und 
liegen  weit  von  einander  entfernt 
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Das  Excretionssystem  baut  sich  aus  den  vier  für  Cestoden  allgemein  bekannten  Längsgefassen  auf, 
von  denen  die  dorsalen  schon  in  der  jungen  Strobila  ein  etwas  geringeres  Lumen  besitzen  und  etwas  mehr 
lateralwärts  geschoben  sind  als  die  ventralen.  Letztere  liegen  auffallend  weit  medianwärts,  so  dass  der 
zwischen  ihnen  sich  befindende  Raum  kaum  ein  Drittel  des  Querdurchmessers  der  Strobila  beträgt. 

Nach  hinten  nehmen  die  Ventralstamme  an  Umfang  rasch  und  ausgiebig  zu,  wahrend  die  dorsalen 
zunächst  gleich  bleiben  und  später  sehr  an  Lumen  einbUssen,  ohne  indessen  in  den  reifen  Gliedern  ganz  zu 
verschwinden.  In  alten  Proglottiden  erreichen  die  Bauchgefässe  einen  Durchmesser,  der  beinahe  der  dorso- 
ventralen  Dicke  der  Markschicht  gleichkommt. 

Hand  in  Hand  mit  der  allmählichen  Lumen  Veränderung  der  Excretionsstamme  geht  ein  doppelter 
Process:  die  Ventralkanäle  rücken  etwas  mehr  gegen  die  Seitenränder,  und  die  dorsalen  Stimme  wandern 
mehr  ventral,  so  dass  sie  zuletzt  in  dieselbe  Transversalebene  mit  den  ventralen  Gefässen  zu  liegen  kommen. 
Es  ist  jetzt  nicht  mehr  von  Rücken-  und  Bauchkanälen,  sondern  von  äusseren  kleinen  und  inneren  grossen 
Sammelstämmen  des  Excretionssystems  zu  sprechen.  Am  Hinterrande  jeder  Proglottis  verbindet  eine  Quer- 
anastomose  die  beiden  umfangreichen  VentralgefSsse.  Je  nach  dem  allgemeinen  Contractionszustande  der 
Strobila  legen  sich  die  Longitudinalkanäle  in  mehr  oder  weniger  scharf  abgeknickte  Schlingen. 

Im  Scolex  besitzen  die  vier  Längsstämme  denselben  Umfang.  Sie  steigen  in  zahlreichen,  dicht 
gedrängten  Windungen  gegen  den  Scheitel.  Besonders  constant  ist  eine  weit  nach  aussen  gebogene  Schlinge 
am  Grunde  jedes  der  vier  Saugnäpfe,  die  in  den  sich  eventuell  bildenden  Tragstiel  der  Haftorgane  hinein- 
gezogen wird.  Von  dort  biegen  sich  die  vier  Gefasse  medianwärts  um  und  legen  sich  je  zu  zweien  in  den 
Raum,  der  rechts  und  links  zwischen  dorsalem  und  ventralem  Saugnapf  ausgespart  ist  So  erreichen  sie 
immer  in  starken  Querbiegungen  den  Scolexscheitel,  wo  Kücken-  und  Bauchgefäss  ein  und  derselben  Seite 
durch  eine  dorsoventrale  Schlinge  in  einander  übergehen.  Die  beiden  Dorsoventralcommissuren  der  vier 
Gcfässe  können  sich  in  einzelnen  Fällen  oberhalb  der  Saugnäpfe  lateralwärts  umbiegen.  Auch  die  obersten 
Schlingen  der  noch  nicht  vereinigten  Excretionsstamme  verrathen  die  deutliche  Neigung,  sich  am  oberen 
Rande  über  die  Saugnäpfc  zu  legen.  So  wären  die  Haftorgane  an  Basis  und  Scheitel  von  lateralwärts  aus- 
biegenden Gefässschlingen  begleitet. 

Unmittelbar  vor  der  Bildung  der  zwei  Dorsovcntralschlingen,  also  unter  dem  Scolexscheitel,  werden 
alle  vier  I.ängsgcfässe  durch  einen  plumpen  Ringkanal  zusammengefasst,  nachdem  schon  vorher  Rücken-  und 
Bauchstamm  ein  und  derselben  Seite  durch  ein  aus  wenigen  weiten  Maschen  bestehendes  Anastomosen  werk 
von  Kanälen  mit  einander  in  Beziehung  getreten  sind.  Vielleicht  muss  auch  der  Ringkanal  als  ein  nur  aus 
wenigen  Verästelungen  bestehendes  Ringflechtwerk  gedeutet  werden. 

Durch  die  ganze  Strobila  ziehen  zwei  Längsnerven,  die,  wenigstens  in  den  jüngsten  Gliedern,  an 
Umfang  die  Excretionsstamme  übertreffen.  Sie  liegen  rechts  und  links  lateral  von  den  Längsgefässen  in 
der  medianen  Transversalebene.  Im  Scolex  behalten  sie  diese  Lage  bei  und  steigen  in  weitem,  nach  aussen 
convexem  Bogen  gegen  den  Scheitel,  um  sich  unterhalb  der  Ringanastomose  der  vier  Wassergefässe  durch 
eine  breite  Quercommissur  zu  verbinden.  Dieselbe  trägt  rechts  und  links  Ganglienanschwellungen,  von 
denen  peripherische  Nerven  ausgehen. 

Die  Öffnungen  der  Gcschlcchtscloake  sind  randständig,  etwas  mehr  dem  Vorderende  der  Proglottiden 
angenähert  als  dem  Hinterrande.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Glieder  öffnen  sie  sich  an  ein  und  demselben 
Seitenrandc  (80—90  Proc),  nur  hin  und  wieder  stellen  sich  eine  oder  wenige  Üeffnungen  am  entgegen- 
gesetzten Strobilarande  auf.  In  seltenen  Fallen,  und  nur  auf  kürzere  Gliedstrecken,  altcmiren  die  Pori 
ziemlich  regelmässig  rechts  und  links. 

Die  mittettiefe,  von  der  äusseren  Körperdecke  ausgekleidete  Genitalcloake  zieht  sich  nach  aussen 
zu  einem  schmalen  Kanal  aus,  um  nach  innen  einen  weiten  Trichter  zu  bilden,  in  dessen  Grund  sich  die 
beiden  Geschlechtspori  öffnen.  Am  Umfang  der  Cloake  inseriren  sich  dicht  gedrängt  zahlreiche  Radiär- 
muskelfasem,  die  schr.lg  nach  dem  Inneren  der  Proglottis  gerichtet  sind.  Zu  ihnen  gesellen  sich  starke 
Ringfasern,  welche  die  Cloake  umspinnen.  So  kann  der  Cloakenhohlraum  mannigfaltig  erweitert  und  ver- 
engert werden. 
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Von  den  beiden  Geschlechtsöffnungen  ist  der  männliche  Porus  dem  vorderen  Proglottidenrande  näher 
gelegen  als  der  weibliche.  Gleichzeitig  öffnet  sich  der  männliche  Apparat  ventral  vom  weiblichen,  ein  für 
Cestoden  ungewöhnliches  Verhältniss. 

Schon  in  den  jüngsten,  schmal  •stabförmigen  Gliedern  beginnt  die  Differenzirung  der  Geschlechts- 
apparate. Zuerst  legen  sich  die  beiden  Hodengruppen  an ;  frühzeitig  bereiten  sich  auch  die  männlichen 
und  weihlichen  Leitungswege  als  aus  dein  Parenchym  heraustretende  Zel  Istreifen,  vor.  Die  F.ntwickclung 
der  männlichen  Theile  eilt,  wie  bei  den  meisten  Bandwürmern,  der  weiblichen  Keife  voraus. 

Cirrusbeutel  und  Vagina  ziehen  ventral  an  den  Längsgelassen  und  am  Nervenstamme  vorbei.  Ihre 
gegenseitige  Lage  ist  eine  höchst  eigenthümliche,  durch  die  Stellung  der  Genitalpori  bereits  vorbereitete. 
Die  Scheide  liegt  nämlich,  im  Gegensatze  zu  den  für  Cestoden  gewöhnlichen  Verhältnissen,  dorsal  vom 
Cirrusbeutel,  zwischen  diesem  und  den  F.xcretionsstämmcn.  Da  nun  aber  die  Hoden  sich  dorsal  entwickeln, 
der  Complex  weiblicher  Drüsen  sich  dagegen  mehr  der  Bauchfläche  annähert,  müssen  sich  Vau  deferens 
und  Vagina  medianwärts  vom  Cirrusbeutel  kreuzen. 

Der  Cirrusbeutel  stellt  sich  als  ein  mächtiges,  gestreckt -walzenförmiges  Organ  dar,  das  auch  in  den 
mit  reifen  Eiern  gefüllten  Proglottiden  noch  ausdauert.  Sein  vorderstes  Drittel  ist  etwas  aufgetrieben,  während 
der  hintere,  medianwärts  gerichtete  Abschnitt  glcichmässig  schlank-cylindrisch  verläuft.  Von  der  männlichen 
Oeffnung  zieht  der  Beutel,  schwach  gegen  den  vorderen  Proglottidcnrand  ansteigend,  beinahe  bis  zur  Mitte 
der  Gliedbreite. 

In  der  ganzen  Länge  baut  sich  die  Beutelwandung  aus  in  der  Longitudinalrichtung  des  Organs  ver- 
laufenden Muskelfasern  auf.  Daran  fügen  sich  innen  im  vordersten  Viertel  oder  Drittel,  das  unmittelbar 
auf  den  Genitalporus  folgt,  noch  Circulärfasem.  Diese  Ringrausculatur  nimmt  nach  hinten  sehr  rasch  an 
Mächtigkeit  ab,  um  dagegen  vorn  zu  einem  starken  Sphincter  anzuschwellen,  dessen  Contraction  wohl  bei 
der  Ausstülpung  des  Cirrus  und  der  Weiterbeförderung  der  Samenmasse  eine  Kolle  spielen  wird. 

Im  Beutel  verläuft  das  Cirrusrohr,  dessen  Wand  vorn  unmittelbar  in  die  Beutclwandung  umbiegt. 
Sein  vorderer,  sehr  dickwandiger  Theil  legt  sich  im  Ruhezustände  in  zahlreiche  kurze  Schlingen.  Er  kann  zu 
einem  kurzen,  stumpf-kegelförmigen  Cirrus  aufgestülpt  werden,  der  nur  wenig  aus  der  Geschlechtscloake 
hervorragt.  Aussen  ist  der  vordere  Theil  der  Cirruswandung  von  Längsmuskclfascm ,  den  Antagonisten 
des  am  Beutel  beschriebenen  Ringmuskels,  begleitet.  Ausserdem  wird  dieser  letzte  vorstülpbare  Abschnitt 
des  männlichen  Leitungsweges  von  zahlreichen  schlauchförmigen,  grossen  Drüsen  umhüllt,  die  ihr  Secret 
durch  feine,  röhrenförmige  Ausführgänge  in  das  Cirruslumcn  entleeren. 

Einfacher  gestaltet  als  der  vordere,  vom  erweiterten  Theil  der  Tasche  umschlossene  Abschnitt  des 
Cirrus  sind  die  hinteren  zwei  Drittel,  welche  in  die  walzenförmige  Partie  des  Cirrusbeutels  fallen.  Sie  stellen 
ein  dünnwandiges  Rohr  dar,  das  durch  die  Samenmassen  blasenförmig  aufgetrieben  werden  kann. 

An  das  medianwärts  gerichtete  Ende  des  Cirrusbeutels  schlichst  sich  das  in  zahlreiche  weite  und 
sehr  in  die  Breite  gezogene  Schlingen  gelegte  Vas  deferens  an.  Seine  Wandung  ist  structurlos.  Unter 
dem  Drucke  der  Samenmenge  schwillt  es  stark  an.    So  wird  eine  eigentliche  Vesicula  seminalis  ersetzt. 

Die  sich  mannigfaltig  kreuzenden  Windungen  des  Samenleiters  erfüllen  in  dorsoventraler  Richtung 
die  ganze  Markschicht,  auf  der  Seite  des  Genitalrandes  ziehen  sie  bis  zum  inneren,  grösseren  Wassergefäss- 
stamm,  den  sie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nicht  ganz  erreichen.  Nach  vorn  berührt  das  Vas  detcrens 
den  Vorderrand  der  Proglottis,  nach  hinten  wird  ihm  eine  Grenze  gesetzt  durch  den  Complex  der  weiblichen 
Drüsen,  deren  Wachsthum  den  Samenleiter  nach  und  nach  zum  Theil  verdrängt  und  atrophiren  lässt.  Auf 
seinem  vielgeschlungenen  Wege  wendet  sich  das  Vas  deferens  immer  mehr  der  dorsalen  Fläche  zu,  welcher 
sein  Grund  sehr  angenähert  ist.  Von  diesem  letzten  Ende  des  Samenganges  strahlen,  gegen  die  Hoden  sich 
mehr  und  mehr  dichotomisch  verzweigend,  die  dünnwandigen,  jedoch  deutlich  begrenzten  Vasa  efferentia  aus. 

Die  Hoden  vertheilen  sich  auf  zwei  Felder,  die  median  durch  den  Complex  der  weiblichen  Drüsen 
und  durch  die  Windungen  des  Vas  deferens  getrennt  werden  und  die  seitlich  durch  die  Längsstämmc  des 
Excretionssystems  begrenzt  sind.  Am  Hintetrande  jeder  Proglottis  rliessen  die  beiden  Felder  durch  eine 
einfache  Reihe  von  Hodenbläschen  zusammen;  eine  ähnliche  Vereinigung  findet  oftmals  am  vorderen  Glied- 
rande statt.  Immerhin  bestehen  diese  Verbindungen  nur  in  jungen  Strobilaabschnitten ;  mit  der  fort- 
schreitenden Reife  werden  die  beiden  Hodengruppen  mehr  und  mehr  auseinandergetrieben. 


Digitized  by  Go< 


1 1 


Die  Cestodcn  der  Manuptalia  und  Monotrcmat». 


Im  Allgemeinen  liegen  die  Hoden,  deren  Zahl  für  jede  Proglottis  etwa  40  betragt,  in  einer  einfachen 
Schicht  und  durchaus  dorsal;  wo  sich  aber  neben  den  weiblichen  Drüsen  noch  Raum  bietet,  wird  die  Schicht 
verdoppelt,  und  die  Bläschen  drängen  sich  ventral  vor.  Die  Hoden  sind  relativ  grosse,  ovale,  stark  in  die 
Breite  gezogene  Bläschen.  Ihre  zarte,  aber  deutliche  Membran  setzt  sich  ohne  Unterbrechung  in  ein  Vas 
efferens  fort;  sie  uroschliesst  Gruppen  von  samenbildenden  Zellen  und  Hohlräume,  die  sich  später  mit  Sperma- 
bandeln anfüllen.  Zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwickelung  drängen  sich  die  Hodenbläschen  eng  zusammen, 
um  im  weiteren  Verlaufe  unter  dem  Drucke  der  das  Parenchym  erfüllenden  Eimassen  rasch  zu  atrophiren. 

Vom  weiblichen  Genitalporus  zieht  die  Vagina  als  enger  Kanal  in  äusserst  gestrecktem  und  flachem 
Bogen  gegen  die  Mitte  des  hinteren  Gliedrandes.  Auf  diesem  Wege  liegt  sie  zunächst  dorsal  vom  Cirrus- 
beutel ;  erst  später  wird  sie  gekreuzt  von  den  Schlingen  des  sich  mehr  gegen  die  Rückenflache  wendenden 
Vas  deferens.  Die  Wandungen  der  Scheide  sind  dick,  homogen;  sie  werden  von  einzelnen  Muskelfasern 
begleitet.  In  den  mittleren  Abschnitt  der  Vagina  ergiessen  sich  zahlreiche  schlauchförmige  Drüsen,  die  das 
Vaginalrohr  eng  und  allseitig  umlagern  und  nach  ihrem  Bau  den  Drüsengebilden  ähnlich  sind,  welche  wir 
am  Cirrus  angetroffen  haben.  Besonders  auffallend  aber  Ut  eine  scharf  umschriebene,  kugelige  Masse  eng 
durchflochtener  und  verfitzter  Circularmuskelfasern,  die  sich  um  den  Anfangsthcil  der  Scheide  da  legt,  wo 
das  Rohr  im  Begriffe  ist,  ventral  an  den  I.ängsstämmen  des  Excretionssystems  vorbeizuziehen.  Die  Muskel- 
kugel wird  so  durchbohrt,  dass  ihr  grösster  Abschnitt  unterhalb  der  Scheide  liegt;  nur  ein  weit  kleinerer 
Theil  gebt,  die  Hinterfläche  des  Cirrusbeutels  berührend,  über  die  Vagina  hin.  In  der  ganzen  Einrichtung 
ist  wohl  ein  äusserst  kräftiger,  nach  der  Samenaufnahme  in  Function  tretender  Schliessapparat  der  Scheide 
zu  sehen. 

Musculöse  Verschlusseinrichtungen  der  Vagina  sind  auch  sonst  bei  Cestoden  bekannt.  Es  sei  auf 
eigene  Untersuchungen  (29)  und  auf  manche  andere  neuere  Angaben  verwiesen.  So  fand  z.  B.  KrXmer  (8) 
einen  Vaginalsphineter  bei  Ichtkj/otuenia  filicollis,  Riggenbach  (19)  bei  /.  fossata  aus  einem  südamerikanischen 
Wels.  Bei  T.  eoryphieepkala  aus  Silurus  ist,  nach  Munticelm  (15),  Vagina  und  Cirrustasche  von  einem 
gemeinsamen  Schliessmuskel  umfasst.  Es  Hesse  sich  noch  manches  Analogon  anführen,  doch  uenfige  die 
Bemerkung,  dass  die  betreffende  Muskeleinrichtung  nirgends  so  scharf  umschrieben  und  so  kräftig  entwickelt 
ist,  wie  bei  T.  temoni. 

An  ihrem  Grunde  erweitert  sich  die  Vagina  zu  einem  wenig  umfangreichen ,  walzenförmigen 
Receptaculum  seminis,  das  sich  zwischen  die  beiden  Keimstockflügel  einschiebt. 

Der  Keimstock  tritt  in  voller  Entwickelung  als  eine  fächerförmige,  sehr  scharf  hegrenzte  Drüse  auf, 
die  sich  nur  aus  wenigen  (ca.  12)  nach  hinten  convergirenden,  plumpen,  kaum  verzweigten  Schläuchen 
zusammensetzt  Er  findet  seinen  Platz  in  der  Längsmittellinie  des  Gliedes,  dem  Hinterrande  angenähert, 
doch  so,  dass  sich  zwischen  diesen  und  die  Keimdrüse  noch  der  Dotterstock  einschieben  kann.  Durch 
das  Receptaculum  seminis  wird  der  Keimstock  schräg  in  zwei  Flügel  von  sehr  verschiedener  Grösse  ein- 
getheilt.  Der  kleinere  erstreckt  sich  gegen  den  Seitenrand,  der  die  Genitalflffnungen  trägt,  der  grossere  in 
entgegengesetzter  Richtung. 

Der  Dotterstock  wird  nach  vorn  und,  zur  Zeit  lebhafter  Keimbildung,  zum  Theil  auch  seitlich  durch 
das  Ovarium  (Keimstock)  begrenzt.  Aus  der  Vereinigung  der  beiden  Keimstockflügel,  die  etwas  vor  der 
Dotterdrüsc  und  ganz  ventral  stattfindet,  geht  ein  weiter  Keiingang  hervor.  Er  wendet  sich  dorsal  und 
ergiesst  sich  in  den  samenleitenden  weiblichen  Kanal  an  der  Stelle,  wo  dieser  durch  rasche  Verengerung 
den  Charakter  eines  Receptaculum  seminis  verlirrt  und  sich  zu  einem  dickwandigen  BefruchtunRsgang  ver- 
wandelt. Dem  Keimgange  sind  aussen  circuläre  und  longitudinale  Muskelfasern  angelagert.  Die  Keimzellen 
bestehen  aus  Kern,  lebhaft  sich  färbendem  Kcrnkorperchen  und  granulösem  Protoplasmaleib. 

Nach  der  Aufnahme  des  Keimganges  wendet  sich  der  Befruchtungskanal  in  einem  Bogen  gegen  die 
Rückenfläche,  um  in  den  Complex  der  Schalendrüsen  einzutreten  und  denselben  in  genau  ventrodorsaler 
Richtung  zu  durchsetzen.  An  der  Stelle  aber,  wo  die  Schalendrnsen  erreicht  werden,  empfängt  der  Be- 
fruchtungsgang den  Ausführweg  des  Dotterstockes,  einen  dünnwandigen,  plumpen  Kanal,  der  von  der 
Dotterdrüse  aus  gegen  die  Dorsalfläche  der  Proglottis  verläuft. 

1' 
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Der  Dotterstock,  dessen  Lage  am  hinteren  Gliedrande  geschildert  wurde,  erscheint  als  eine  breite, 
plump  ausgesackte  Drüse  mit  homogener  Membran,  die  ohne  Grenze  in  den  Vitelloduct  übergeht.  Der 
Schalendrüsencomplex  baut  sich  aus  zahlreichen,  lang-birnförmig  ausgezogenen  Zellen  auf.  Jede  umschliesst 
einen  recht  deutlich  begrenzten  Kern. 

Dorsal  entspringt  aus  dem  Haufen  der  Schalendrusen  ein  dickwandiger  Oviduct,  um,  in  zahlreiche 
Schlingen  gelegt,  gegen  den  Vorderrand  der  Proglottide  hinzuziehen.  Seiner  Wandung  sind  aussen  ver- 
einzelte Kerne  angelagert.  Uebcr  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Theile  des  weiblichen  Apparates 
soll  die  aus  zahlreichen  Schnitten  zusammengestellte  Figur  6  aufklären.  In  derselben  wurden,  um  die 
Uebersichtlichkeit  zu  wahren,  die  einzelnen  Organabschnitte  etwas  auseinandergerückt. 

Gegen  den  vorderen  Gliedrand  hin  geht  der  Oviduct  ohne  genau  zu  bestimmende  Grenze  in  einen 
äusserst  dünnwandigen  Uterus  über.  Derselbe  legt  sich  in  breite  Schlingen,  welche  zunächst  gegen 
die  Ventralfläche  des  Gliedes  vordringen  und  sich  gleichzeitig  gegen  den  Seitenrand,  der  den  Genital- 
öffnungen abgewendet  ist,  ausdehnen.  Allmählich  nähern  sich  die  Uterusschlingen  mehr  und  mehr  dem 
Hinterrande  der  Proglottis,  die  sich  ihnen  entgegenstellenden  Organe  zum  Schwund  bringend. 

In  einem  weiteren  Entwickelungsstadium  verliert  der  Fruchtbehälter  seine  feste  Begrenzung,  und 
die  sich  bildenden  und  furchenden  Eier  kommen  unmittelbar  in  das  Parenchym  zu  liegen.  Noch  etwas 
später  wird  jedes  Ei  in  eine  parenchymatöse  Bindegewebskapsel  eingeschlossen. 

So  bieten  die  reifsten  Glieder  ein  eigentümliches  Bild,  wie  es  sich  etwa  bei  den  Gattungen  Dipylidium 
und  Davaiiua  wiederholt.  Die  ganze  Markschicht  ist  bis  zu  den  Langsnerven,  also  aber  die  Excrctions- 
stärnme  hinaus,  vollständig  angefüllt  von  derbwandigen,  rundlichen  Rindcgcwebskapseln,  die  sich  gegen- 
seitig einengen.  Jede  Kapsel  beherbergt  in  der  Regel  ein  einziges  Ei,  das  ihren  Hohlraum  beinahe  ganz 
ausfüllt  Von  den  Genitalorganen  persistirt  nur  noch  der  Cirrusbeutel,  der  Anfangstheil  der  Vagina  mit 
seinem  Muskelapparate  und  etwa  Trümmer  des  Dotterstockes. 

Die  Eier  sind  dreischalig.  Von  den  drei  Hüllen  ist  die  äusserste  sehr  zart  und  durchsichtig,  so  dass 
sie  nur  an  besonders  günstigen  Präparaten  sichtbar  wird.  Die  mittlere  glashelle,  schwach-ovale  Hülle 
umgiebt,  weit  abstehend,  die  innere  hyaline,  kugelige  Embryonalschale.  Oft  stülpt  sich  die  Mittelschale 
schüsselförmig  ein,  so  dass  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  halbmondartig  in  zwei  Zipfel  ausgezogen 
zu  sein  scheint.  Der  deutlich  begrenzte,  granulös -zellige  Embryo  trügt  drei  Paar  schlanker  Haken,  mit 
langgezogenem  Stiel  und  schwach  sichelförmig  gebogener  Spitze. 

Taenta  obesa  n.  sp.  aus  Pkascolarctus  cinereus. 
Taf.  XXIV,  Fig.  o-  13. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Taenta  obesa  erreichten  eine  Länge  von  50—  60  cm;  ihre  Breite 
betrug  unmittelbar  hinter  dem  Scolex  l  mm,  um  sich  im  Verlaufe  der  Strobila  mehr  und  mehr  zu  heben 
und  zuletzt  4  und  5  mm  zu  übersteigen.  Auch  der  dorsoventrale  Durchmesser  ist  recht  bedeutend ;  er  steigert 
sich  in  den  letzten,  mit  reifen  Eiern  vollkommen  beladenen  Proglottiden  auf  3  mm.  Die  beträchtliche  Dicke 
gestattet,  wie  wir  sehen  werden,  eine  Aufeinanderfolge  gewisser  Organe  in  dorsoventraler  Richtung.  Be- 
stimmend für  die  äussere  Gestaltung  der  Strobila  sind  zwei  Furchen,  von  denen  je  eine  an  jedem  Seitenrande 
hinzieht.  Sie  beginnen  undeutlich  und  seicht  an  den  jüngsten  Abschnitten  der  Kette,  um  sich  mit  fort- 
schreitender Geschlechtsreife  mehr  und  mehr  zu  vertiefen.  Immerhin  scheint  ihre  stärkere  oder  schwächere 
Ausbildung  weitgehenden  individuellen  Schwankungen  unterworfen  zu  sein. 

Ausserdem  wird  die  Strobila  charakterisirt  durch  die  Kürze  der  Proglottiden,  die  mit  stark  vor- 
springendem, faltenartigem,  schlaffem  Hinterrande  das  vordere  Ende  des  folgenden  Gliedes  umfassen.  So 
erhält  die  Kette  ein  gesägtes  und,  bei  starker  Contraction,  quergerunzeltes  Aussehen.  Die  Zahl  der  Glieder 
muss  auf  mehrere  tausend  geschätzt  werden.  In  allen  Entwickclungsstadien  wird  die  Länge  der  Proglottiden 
von  der  Breite  bedeutend  übertreffen.  Jung  gleichen  die  Glieder  dichtgedrängten,  quergestellten  Stäbchen. 
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Auch  im  reifen  Zustande  sind  sie  noch  8— »mal  breiter  als  lang.  Damit  ist  für  die  innere  OrRanvertheilung, 
neben  der  schon  erwähnten  betrachtlichen  Ausdehnung  des  dorsoventralen  Durchmessers,  ein  zweites  be- 
stimmendes Moment  gegeben. 

Der  Scolex  ist  1,5  mm  lang  und  über  I  mm  breit  Er  setzt  sich  scharf  von  der  Strobila  ah  und  ist 
ausgerüstet  mit  vier  sehr  kräftigen,  tiefen,  nach  vorn  und  aussen  gerichteten  Saugnäpfen.  Sie  stellen  sich 
kreuzförmig  auf  und  zwar  so,  dass  zwei  der  dorsalen  und  zwei  der  ventralen  Strobilafläche  zugewendet 
werden.  Jeder  der  Saugnäpfe  wird  von  einem  sich  allmählich  aus  der  Strobila  heraus  entwickelnden  Stiel 
getragen  und  so  sehr  selbständig  gemacht.  Oben  hält  der  gewölbte,  im  Querschnitt  kreuzförmige  Scolex- 
scheitel  die  vier  Trager  der  Haftapparate  zusammen.  Längs-  und  Querschnitte  zeigen,  dass  die  Saugnäpfe 
sehr  tief  in  den  Scolex  eingelassen  sind.  Sie  stellen  langgezogene,  nach  oben  und  aussen  aufgeschlitzte 
Blindsäcke  dar,  die  sich  im  Innern  des  Scolex  beinahe  berühren.  Nach  aussen  und  innen  wird  die  Muskel- 
masse jedes  Saugnapfes  durch  eine  Membran  deutlich  begrenzt. 

Der  ganze  Scolex,  mit  Inbegriff  der  Saugnapflumina,  wird  von  einem  dichten,  bürstenartigen  Besaue 
steifer,  kurzer  Borsten  überkleidet  Diese  Beborstung  setzt  sich  auch  auf  die  Strobila  fort;  sie  ist  noch  recht 
deutlich  da  erkennbar,  wo  sich  die  Geschlechtsorgane  anlegen.  Auch  an  reifen  Progtottiden  lässt  sie  sich 
wenigstens  noch  streckenweise  feststellen,  wenn  sie  auch  weniger  klar  hervortritt. 

An  Querbrüchen  durch  die  Strohila  erkennt  schon  das  unbewaffnete  Auge  die  Grenzen  zwischen 
Körperdecke  und  Rindenschicht,  sowie  zwischen  Rindenschicht  und  Markschicht,  und  die  sehr  mächtigen 
Ventralstämme  des  Wassergefässsystems. 

Taenia  ohaa  zeichnet  sich  aus  durch  kräftige  F.ntwickelung  der  Parenchymmusculatur.  In  den  jüngeren 
Abschnitten  der  Strobila  verlaufen  zwei  concentrisch  angeordnete  Längsmuskelzonen,  von  denen  die  innere 
aus  stärkeren  und  zahlreicheren  Bündeln  sich  zusammensetzt.  Später  tritt  das  innere  und  das  äussere  System 
longitudinaler  Muskeln  mehr  und  mehr  zu  einer  einheitlichen  Zone  zusammen,  und  gleichzeitig  vereinigen 
sich  die  kleineren  Bündel  zu  grosseren.  Die  ganze  Zone  besteht  nun  aus  mehreren  concentrischen  Bündel- 
reihen, die  am  weitesten  medianwärts  geschobenen  Bündel  sind  die  umfangreichsten.  Zwischen  den  Bündeln 
drängen  sich  dorsoventrale  Muskelfasern  in  grösserer  Zahl  durch.  Auch  in  ganz  reifen  Gliedern  bleibt  die 
Längsmusculatur  noch  sehr  kräftig  ausgebildet  Sie  baut  sich  jetzt  allerdings  nur  noch  aus  zwei  Bündel- 
reihen auf;  dafür  ist  aber  jedes  Einzelhandel  desto  gewaltiger  geworden.  Nach  innen  schmiegt  sich  an  das 
longitudinale  Muskelsystem  eine  durch  die  ganze  Strobila  ununterbrochen  sich  hinziehende  Zone  kräftiger 
Transversalmuskeln  an.  Die  Längsmusculatur  der  Strobila  setzt  sich  in  die  Träger  der  Saugnäpfe  fort,  um 
sich  an  der  dem  Parenchym  zugewendeten  Fläche  der  Haftapparate  zu  inseriren. 

Im  Scolex  zieht  hinter  jedem  der  vier  Saugnäpfe  ein  Hauptstamm  des  Excretionssystems  unter  aus- 
giebigster Schlingen-  und  wohl  auch  Netzbildung  in  die  Höhe,  gegen  den  Scheitel  hin.  Alle  vier  Gefässe 
haben  denselben  Umfang;  sie  begleiten  mit  ihren  Schlingen  und  Netzen  die  an  das  Parenchym  grenzende 
Innenfläche  der  Saugnäpfe.  Zu  oberst  im  Scolex,  unmittelbar  unter  dem  Scheitel,  verbindet  sich  auch  hier 
wieder  der  ventrale  und  der  dorsale  Gefässstamm  ein  und  derselben  Seite  durch  eine  einfache  dorsoventrale 
Schlinge.  Auf  einem  nur  wenig  tiefer  liegenden  Niveau  werden  alle  vier  Kanäle  durch  ein  plumpes  Ring- 
flechtwerk  von  Gefässstämmchen  verknüpft 

Sobald  die  F.xcretionsstämme  in  die  Strobila  eingetreten  sind,  verändern  sie  ihren  Umfang  und  ihre 
gegenseitige  Lage.  Die  Ventralgefässe  erweitern  sich  sofort  sehr  bedeutend,  bald  beanspruchen  sie  in  dorso- 
ventraler  Richtung  die  gesammte  Dicke  der  Markschicht.  Diesen  bedeutenden  Umfang  bewahren  sie  bis  in  die 
Endproglottiden  der  Strobila.  Die  Dorsalgefässe  dagegen  büssen  ihr  zuerst  noch  stattliches  Lumen  ziemlich 
rasch  ein.  Im  Strobilaabscbnitt,  in  dem  die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  deutlich  zu  werden  beginnt, 
beträgt  der  Umfang  der  Dorsalkanäle  noch  '/«  desjenigen  der  Ventralgefässe,  und  noch  später,  in  den 
reifenden  und  ganz  reifen  Gliedern  schmelzen  die  Ruckenstämme  zu  schmächtigen,  wenn  auch  deutlich 
begrenzten  Röhren  zusammen.    Der  Verlauf  aller  vier  Hauptgefässe  ist  ein  sehr  gestreckter. 

Typisch  ist  auch  die  gegenseitige  Lage  der  vier  Excretionsstämme  in  der  Strobila.  Im  Gegensatze 
zu  den  Verhältnissen,  die  wir  bei  T.  eehidnae  und  T.  semoni  kennen  lernten,  schmiegen  sich  bei  T.  abesa  die 
dorsalen  Gefässe  medianwärts  an  die  ventralen  mächtigen  Stimme  an.   Sie  sind  von  ihren  umfangreicheren 
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Begleitern  nur  durch  einen  schmalen  Parenchymstreifen  gelrennt.  Dabei  rinden  die  kleineren  Kanäle  ihren 
Platz  sehr  oft  in  der  transversalen  Mittellinie  des  Querschnittes;  seltener  verschieben  sie  sich  ein  wenig 
gegen  die  Rückenfläche.  Sie  verdienen  also  den  Namen  „D0rsalgefa9.se"  in  der  Strobila  nur  noch  in  sehr 
beschränktem  Sinne.  Die  Ventralröhren  wären  nun  als  äussere  oder  laterale,  die  dorsalen  als  innere  oder 
mediane  Ge  fasse  zu  betiteln. 

Die  grossen,  äusseren  Excretionsstämme  werden  am  Hinterrande  jedes  Gliedes  durch  eine  nicht  sehr 
umfangreiche,  aber  durchaus  constante  und  deutlich  begrenzte  Quercommissur  verbunden,  deren  Verlauf, 
auf  Querschnitten  betrachtet,  sich  eigentümlich  gestaltet.  Die  Commissur  entspringt  durchaus  ventral  an 
dem  einen  pressen  Längsstamm,  wendet  sich  dann  gegen  die  Rackenfläche,  um  in  dein  medianen  Theile 
des  Gliedes  ganz  dorsal  zu  liegen,  und  zieht  endlich  von  Neuem  gegen  die  Bauchfläche,  um  wieder  ganz 
ventral  in  den  zweiten  grossen  Längsstamm  einzumünden.  So  beschreibt  das  Gefäss  einen  gegen  die  Bauch- 
flüche offen  stehenden  Bogen.  Alle  Hauptkanäle  des  Exeretionssystems  zeichnen  sich  durch  ihre  sehr  starke 
und  derbe  Wandung  aus.  Nähere  Beachtung  verdient  die  Thatsache,  dass  die  Wandung  der  engen,  dorsalen 
oder  inneren  Excretionsstämme  viel  dicker  ist  als  diejenige  der  weiten,  äusseren.  An  sie  lagert  sich  aussen 
ein  dichter,  continuirlicher  Besatz  rundlicher  oder  ovaler  Zellen,  die  sich  scharf  vom  umgebenden  Parenchym 
abheben.  Sie  besitzen  einen  dunkeln,  deutlich  begrenzten  Kern  und  homogenes  helles  Protoplasma.  Aehnliche 
Verhältnisse  hat  Fuhrmann  (6)  erst  jüngst  bei  Davainea  geschildert.  Er  nimmt  die  weiten  Ventralgefässe  als 
wegleitende,  die  engen  Dorsalkanäle  als  abscheidende  und  ansammelnde  Röhren  in  Anspruch  und  stutzt 
sich  dabei  auf  den  berührten  structurellen  Unterschied. 

Durch  die  ganze  Strobila  ziehen  zwei  sehr  umfangreiche  Längsnerven,  je  einer  rechts  und  links 
lateral  von  den  grossen  Excretionsstämmen  gelegen.  Im  Scolex  finden  sie  ihren  Platz  zwischen  dem  dorsalen 
und  ventralen  Saugnapf  der  ihnen  entsprechenden  Seite.  So  erreichen  sie  das  die  vier  Excretionsstämme 
verbindende  Ringflechtwerk  und  verknüpfen  sich  unmittelbar  unterhalb  desselben  durch  eine  äusserst  mächtige, 
transversale  Commissur,  von  der  peripherische  Nerven  nach  den  Saugnäpfen  hinziehen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass,  wenigstens  in  der  jungen  Strobila,  ausser  den  beiden  seitlichen 
Hauptnerven  noch  8  weitere  Längsnerven,  von  viel  geringerem  Umfange,  nachgewiesen  werden  konnten. 
Sie  schieben  sich  in  regelmässigen  Abständen  zwischen  die  longitudinalc  und  die  transversale  Parenchym- 
musculatur  ein.  Vier  von  ihnen  liegen  dorsal,  die  vier  anderen  ventral.  Vielleicht  sind  diese  Nervenstränge 
mit  den  „ventralen  und  dorsalen  Connectiven"  zusammenzustellen,  die  Tower  (28)  bei  MoHwia  beschreibt. 
Auch  LOHE  (11)  fand  jüngst  bei  Ligula  zahlreiche  longitudinale  „Xebcnnerven".  Dieselben  lagern  sich 
indessen  nicht  zwischen  Längs-  und  Quermuscularur  ein,  sondern  kommen  zwischen  die  äussere  und  die 
innere  Längsmuskelzone  zu  liegen. 

Die  Anlage  der  Genitalapparatc  beginnt  frühzeitig.  Zuerst  bereiten  sich  die  männlichen  und  weib- 
lichen Leitungswege  vor;  bald  darauf  erscheinen  die  ersten  Andeutungen  der  Hoden  und  endlich  diejenigen 
der  weiblichen  Drüsen.    Demgemäss  wird  auch  die  männliche  Reife  etwas  vor  der  weiblichen  erreicht. 

Die  Oeffnung  der  Geschlechtscloake  liegt  in  der  oben  beschriebenen  Furche  des  einen  oder  des 
anderen  Scitenrandes,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Gliedlänge  oder  dem  Vorderrandc  etwas  mehr  angenähert. 
Auf  langen  Strecken  der  Strobila  altemiren  die  Cloakenöffnungen  oftmals  durchaus  regelmässig  rechts  und 
links.  Seltener  liegen  sie  in  zwei  oder  mehr  sich  folgenden  Proglottidcn  an  demselben  Gliedrande.  Die 
Geschlechtscloake  selbst  ist  sehr  seicht;  in  manchen  Fällen  erreicht  sie  .nur  eine  kaum  nennenswerthe 
Tiefe.  In  ihren  Grund  öffnet  sich  der  Cirrus ,  und  von  hinten  her  empfängt  sie  dir  Vagina.  So 
liegen  die  beiden  Geschlechtsöffnungen  dicht  über  einander,  die  männliche  dem  Vorderrande,  die  weibliche 
dem  Hinterrande  der  Proglottis  nähergerückt.  Der  erste  Theil  der  Vagina  verläuft  unterhalb  dorsal  oder 
ventral  vom  Cirrusbeutel ;  es  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  oft  unmittelbar  auf  einander  folgende  Glieder 
verschieden.  Immerhin  legt  sich  in  jüngeren  Proglottiden  die  Scheide  häutiger  ventral  vor  den  Cirrusbeutel, 
in  reiferen  wird  sie  regelmässiger  dorsal  verlagert.  Durchaus  constant  dagegen  bleibt  die  Thatsache,  dass 
der  männliche  und  der  weibliche  Genitalkanal,  Cirrus  und  Scheide,  dorsal  am  Nervenstamme  und  an  den 
Längsstämmen  des  Exeretionssystems  vorbeiziehen.  Dadurch  wird  gegenüber  Taenia  «chidnae  und  T.  aemoni 
ein  neuer  und  bedeutungsvoller  Unterschied  geschaffen.   Auf  die  systematische  Bed.-utung  der  gegenseitigen 
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Lage  von  Nervenstämmen,  Excretionsgefässen  und  Genitalgängen  hat  Stiles  (23)  aufmerksam  gemacht;  wir 
werden  darauf  zurückkommen  müssen. 

Der  Cirrusbeutel  erstreckt  sich  von  der  männliche«  Oeffnung  bis  in  die  Gegend  der  Langsatamme 
des  F.xcretionssystems.  Da  diese  selbst  ziemlich  weit  lateral  hinausgeschoben  sind,  bleibt  der  Beutel  ver- 
hältnissmässig  kurz.  In  der  Regel  ist  der  unmittelbar  auf  die  Cloake  folgende  Beutclabschnitt  halsartig 
verjungt,  während  der  hintere,  mehr  median  gelegene  Theil  blasig  anschwillt.  Die  Wandung  der  Cirrus- 
tasche  besteht  im  Wesentlichen  aus  Längsmusculatur;  an  diese  legt  sich  nach  aussen  eine  kräftig  entwickelte 
Circulärmuskelschicht,  die  indessen  auf  den  vorderen,  verjüngten  Abschnitt  des  Beutels  beschränkt  bleibt 

Entsprechend  der  Ausbildung  seines  Behälters  verläuft  der  eingeschlossene  Cirrus  vorn  durchaus 
gestreckt,  um  sich  im  hinteren,  blasigen  Beuteitheile  in  zahlreiche  kurze  und  scharf  abgeknickte  Schlingen 
zu  falten.  An  die  homogene  Cirruswand  legen  sich  nach  aussen,  wenigstens  in  den  hinteren  Abschnitten, 
circuläre  und  darüber  longitudinale  Muskelfasern ;  nach  innen  trägt  die  Wand  äusserst  kräftige  und  derbe 
Borsten,  die  weit  in  das  Kanallumen  vorspringen.  Dieser  Borstenbesatz  fehlt  dem  vordersten  und  hintersten 
Stücke  des  Cirrus.  Der  borstenlose  vordere  Theil  kann  als  eine  kurze,  homogenwandige,  die  Cloake  nicht 
überragende  Spitze  vorgeschoben  werden ;  eine  weitere  Ausstülpung  des  Penis  wurde  nicht  beobachtet  Die 
Wandung  des  Cirrus  geht  unmittelbar  und  unverändert  in  diejenige  der  Vagina  über.  Auf  gewissen  Schnitten 
hat  es  sogar  den  Anschein,  als  ob  Cirrus  und  Scheide  einen  ununterbrochenen,  mit  der  Aussenwelt  nicht  in 
Verbindung  tretenden  Kanal  bildeten:  eine  Täuschung,  die  an  passenden  Präparaten  leicht  richtig  zu  stellen  ist. 

Je  nach  Contraction,  Thätigkeit  und  F.ntwickelungsstadium  erscheinen  übrigens  Cirrus  und  Cirrusbeutel 
in  zweierlei  recht  verschiedener  Gestalt  und  in  abweichendem  Bau.  Doch  sind  die  beiden  Extreme  durch  zahl- 
reiche Zwischenstufen  verbunden,  auch  bleibt  die  Structur  für  beide  principiell  dieselbe.  In  dem  einen  Falle 
streckt  sich  der  Beutel  lang,  walzenförmig,  er  erreicht  die  mediane  Grenze  der  longitudinalen  F.xcretionsgefässe. 
Seine  Musculatur  ist  schwach  und  weit  ausgezogen.  Der  Cirrus  selbst  bleibt  vorn  gestreckt  und  hinten  viel- 
fach gewunden.  Im  zweiten  Extrem  nimmt  der  Sack  eine  gedrungene,  plumpe,  hinten  aufgeblasene  Gestalt  an; 
er  findet  sein  Ende  bereits  an  der  äusseren,  lateralen  Grenze  der  Excretionsstämme ;  seine  Musculatur  schiebt 
sich  zusammen  und  tritt  kräftig  hervor.  Die  Cirrusschlingen  werden  weniger  zahlreich;  der  hinterste  Theil 
des  Cirruskanales,  der  keine  Borsten  trägt,  bildet  eine  musculöse,  blasige  Erweiterung.  Das  zweite  Extrem 
bildet  sich  besonders  häufig  in  reifen  Gliedern,  in  denen  die  Befruchtung  stattgefunden  hat,  aus. 

Zwischen  die  Wandung  von  Cirrus  und  Cirrusbeutel  lagert  sich  schlaffes  Bindegewebe  ein. 

An  den  Cirrusbeutel  schliesst  sich  das  sehr  weite,  von  einer  homogenen  starken  Hülle  begrenzte  Vas 
deferens  an.  Es  legt  sich  in  zahlreiche  plumpe,  eng  zusammengedrängte  Schlingen,  die  sich  sowohl  in  der 
longitudinalen,  als  in  der  dorsoventralen  Richtung  der  Proglottis  ausdehnen.  Im  Ganzen  bleiben  die 
Schlingen  des  Spermiducts  auf  die  dorsale  Hälfte  des  Gliedes  beschränkt;  sie  nahem  sich  auf  ihrem  Wege 
mehr  und  mehr  dem  Hinterrande  und  gleichzeitig  den  medianen  Theilen  der  Proglottis.  Zuletzt  verschmälert 
sich  das  Vas  deferens  gegen  die  Gliedmitte  und  durchaus  dorsal  zu  einem  engen  Kanal,  der  sich  gegen 
die  weiter  vom  liegenden,  oft  blasig  aufgetriebenen  Abschnitte  des  Samenleiters  scharf  absetzt.  In  dieses 
Endstück  ergiessen  sich  die  Vasa  efferentia  der  einzelnen  Hodenbläschen.  (Ueber  den  Verlauf  des  Vas 
deferens  vergleiche  Fig.  10  u.  11.) 

Die  Hoden  erfüllen  die  Markschicht,  soweit  sie  nicht  vom  weiblichen  Apparate  und  vom  Vas  deferens 
in  Anspruch  genommen  wird,  als  zahlreiche,  wohl  begrenzte,  umfangreiche  Bläschen.  Von  der  Fläche  be- 
trachtet, erscheinen  sie  rundlich  oder  unregelmässig,  auf  Querschnitten  sind  sie  dorsoventral  langgestreckt, 
oval.  Zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwickelung  drängen  sie  sich  eng  zusammen,  so  dass  ihre  regelmässige 
Gestalt  durch  den  gegenseitigen  Druck  verloren  geht.  In  der  Querrichtung  der  ProglottU,  von  den  Wasser- 
gefassstämmen  der  einen  Seite  bis  zu  denen  der  anderen,  liegen  etwa  20  Hodenbläschen  neben  einander,  von 
vom  nach  hinten  folgen  sich  3  oder  4  Reihen,  dorsoventral  liegen  3—4  Schichten  übereinander.  Der 
Gesammtreichthum  an  Hoden  in  jedem  Gltede  dürfte  somit  etwa  200  betragen.  Wie  die  Beschreibung  und  die 
Abbildungen  lehren,  dehnt  sich  der  männliche  Apparat  in  seinen  Hauptabschnitten,  Vas  deferens  und  Hoden, 
stark  in  dorsoventraler  Richtung  aus,  entsprechend  der  bedeutenden  Dickcnentwickelung  des  Wurmlcibes. 

Zum  Verständniss  der  Verkeilung  der  weiblichen  Organe  muss  zunächst  bemerkt  werden,  dass  der 
weibliche  Drüsencomplex  sich  nicht  symmetrisch  rechts  und  links  von  der  medianen  Längslinie  der  Proglottis 
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anlegt,  sondern  dass  er  nahe  dem  Seitenrande,  der  die  Geschlechtsöffhungen  trägt,  entsteht  Erst  wenn  die  volle 
Function  eintritt,  wachsen  die  Drüsen,  besonders  der  Keimstock,  medianwärts  aus.  Doch  bleibt  auch  jetzt  noch 
das  Bild  der  Einlagerung  der  Drüsen  in  das  Glied  etwas  asymmetrisch ;  die  Längsmirtcllinie  des  Drüsen- 
complexes  fällt  nicht  mit  derjenigen  der  Proglottis  zusammen.  Die  Hauptmenge  der  weiblichen,  eibildenden 
Apparate  liegt  in  der  dem  Genitalrande  zugewandten  Hälfte  des  Gliedes.  Da  aber  die  Geschlechtsttffnungcn 
rechts  und  links  altcmiren,  wechselt  auch  die  Lage  der  Drüsencomplexe  in  den  sich  folgenden  Segmenten. 

Die  Vagina  schmiegt  sich,  von  der  weiblichen  Oeffnung  ausgehend,  an  die  Unterflilche  des  Cirrus- 
beutels  an  und  begleitet  dieselbe,  wie  schon  angedeutet  wurde,  ventral  oder  häufiger  dorsal.  Am  medianen 
Ende  des  Beutels  angelangt,  biegt  die  Scheide  sehr  scharf  nach  hinten  und  gegen  die  Ventralfläche  zu  um 
und  beschreibt,  sich  immer  mehr  der  Bauchfläche  nähernd,  zahlreiche  kurze  und  scharf  abgebogene 
Windungen  in  dem  Räume,  der  zwischen  dem  Vas  deferens  und  dem  Hinterrande  des  Gliedes  liegt.  All- 
mählich wird  ihr  Verlauf  ganz  gestreckt,  und  so  zieht  sie  längs  des  hinteren  Proglottidenrandes,  dorsal  und 
nach  oben  vom  Vas  deferens  begrenzt,  nach  dem  Mittelpunkte  des  weiblichen  Drüsencomplexe*.  Unmittelbar 
vor  diesem  Punkte  schwillt  die  Vagina  zu  einem  kleinen,  aber  deutlich  begrenzten,  spindelförmigen  Recepta- 
culum  seminis  an. 

Der  erste  Theil  der  Scheide,  der  auf  die  Geschlechtsöff'nung  folgt,  ist  eng,  der  mittlere  Abschnitt 
erweitert  sich,  besonders  zur  Zeit  der  Befruchtung,  blasig -spindelförmig.  Nach  hinten  verengert  sich  der 
Scheidenkanal  von  Neuem.  An  die  dicke,  homogene  Vaginalwand,  die  im  Bau  derjenigen  des  Cirrus  ent- 
spricht, legt  sich  zuvorderst,  dicht  hinter  der  weiblichen  Oeffnung,  ein  einfacher  Belag  von  Circulärmuskcln. 
Der  spindelförmige  mittlere  Abschnitt  der  Vagina  dagegen  ist  begleitet  von  einem  continuirlichen  äusseren 
Besatz  grosser,  ovaler  oder  birnförmiger  Drüsenzellen  mit  deutlicher  Begrenzung,  granulösem  Protoplasma 
und  leicht  sichtbarem  Kern.  Innen  trägt  die  Vagina  in  ihrer  ganzen  Länge  eine  Auskleidung  starker 
Wimpern  oder  Borsten.    Das  Rcccptaculum  seminis  bleibt  von  der  Beborstung  vollkommen  frei. 

Von  den  weiblichen  Drüsen  fällt,  von  der  Ventralfläche  des  Gliedes  aus  betrachtet,  vor  allem  der 
Keimstock  als  breiter  und  flacher,  in  der  Querrichtung  ausgedehnter  Fächer  auf.  Wie  schon  bemerkt 
wurde,  liegt  er  dem  Rande  mit  den  Gcnitaloffnungen  angenähert;  seine  am  meisten  medianwärts  geschobenen 
Theile  überschreiten  indessen  zur  Keifezeit  bedeutend  die  Längsmittellinie  des  Gliedes.  Die  Basis  des  Keim- 
stockfächers ruht  auf  dem  Hinterrande  der  Proglottis.  Oben  erreichen  seine  Ausläufer  den  Vorderrand 
nicht  ganz,  so  dass  dort  noch  ein  schmaler  Raum  für  Hodenbläschen  ausgespart  wird.  Der  Fächer  des 
Ovariums  setzt  sich  aus  wenig  zahlreichen  (auf  einem  Flächenschnitte  16—20),  plumpen  und  nur  unbedeutend 
verzweigten  Drüsenschläuchen  zusammen.  Sie  convergiren  gegen  einen  Sammelkanal,  der  am  hinteren 
Gliedende  gelegen  ist  und  von  allen  Abschnitten  des  weiblichen  Apparates  sich  der  Ventralllilche  am  meisten 
nähert.  Sehr  bemerkenswert!)  ist  es,  dass  die  Drüsenschläuche  des  Keimstockes  die  ganze  Markschicht  in 
donsoventraler  Richtung  durchsetzen.  Auch  das  Ovarium  passt  sich  somit  in  seiner  Entwicklung  der  Dicken- 
ausdehnung des  Wurmes  an.  Auf  der  Seite  des  Geschlechtsrandes  wird  die  Ausbildung  des  Keimstockes 
durch  die  sich  einschiebenden  Genitalgänge,  Vagina  und  Vas  deferens,  etwas  beeinträchtigt. 

Von  der  Mitte  des  gemeinsamen  Keimstockstammes  aus  wendet  sich  der  Kcimgang  dorsal,  um  bald 
darauf  in  einem  Bogen  in  der  Richtung  des  die  Geschleclitsöffnungen  tragenden  Seitenrandes  umzubiegen 
und  sich  mit  der  Vagina  zu  vereinigen,  die  eben  aus  dem  Receptaculum  seminis  hervorgeht.  Der  Kcimgang, 
wie  der  später  zu  beschreibende  Befruchtungsgang  tragen  an  ihrer  Innenfläche  die  schon  für  die  Vagina 
beschriebene  Beborstung.  An  der  Uebcrgangsstelle  von  Keimstock  und  Keimgang  entwickelt  sich  ein  der 
Kanalwandung  aussen  anliegendes  Flechtwerk  sehr  zarter  Muskelfasern,  wohl  ein  „Schluckapparat",  wie  er 
bei  zahlreichen  Cestodcn  sich  findet. 

Taenia  obtsa  besitzt  sehr  typisch  entwickelte  Keimzellen.  Zuerst  rundlich,  werden  sie  durch  gegen- 
seitigen Druck  später  polyedrisch  und  erscheinen  auf  Schnitten  meist  sechseckig.  Ihr  granulöser  Protoplasma- 
körper umschliesst  einen  hellen,  wohlbegrcnzten  Kern,  in  dem  ein  leuchtendes  Kernki'irperchcn  suspendirt  ist. 

Dotterstock  und  Schalendrüsen  liegen  neben  einander  am  hinteren  Gliedrande,  auf  Querschnitten  in  der 
transversalen  Mittellinie  der  Proglottis,  oder  der  Hauptmasse  nach  sogar  noch  dorsal  über  dieselbe  hinausge- 
schoben. Rechts  und  links,  sowie  gegen  den  Vorderrand  werden  sie  begrenzt  von  Schläuchen  des  Keimstockes  ; 
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ventral  von  ihnen  liegt  die  erste  Anlage  des  Uterus.  Die  Schalendrüsen  finden  ihren  Platz  lateral,  gegen 
den  Genitalrand,  an  sie  schmiegt  sich  medianwäro  eng  die  Dotterdruse  an.  Beide  sind  wiederum  haupt- 
sächlich in  dorso ventraler  Richtung  ausgedehnt. 

Die  Schalendrusen  sind  sehr  zahlreich  und  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  äusserst  langgezogene 
Gestalt.  Ihr  dichter  Complex  wird  in  genau  ventrodorsaler  Richtung  vom  Befruchtungsgang  durchbohrt. 
Dieser  entsteht  aus  dem  Zusammenfluss  von  Keimgang  und  Vagina.  Er  zieht  in  einem  medianwärts  ge- 
richteten Bogen  gegen  die  Rückeniläche  des  Gliedes,  nimmt  den  kurzen  Dottergang  auf,  der  aus  dem  plump 
sackförmigen  Dotterstocke  entspringt,  und  verschwindet  unmittelbar  nachher  im  Complex  der  Schalendrusen. 

Am  dorsalen  Ende  des  Schalendrüsencomplexes  entspringt  der  dünnwandige,  enge,  innen  nicht 
bewimperte  Oviduct.  Er  biegt  sich  alsbald  nach  der  Bauchfläche  zu  sehr  scharf  um.  Auf  seinein  ventral 
gerichteten  Wege  zieht  er  durch  die  am  meisten  lateral  liegenden  Theile  des  Schalendrüsencomplexes. 
Ventral  vom  Dotterstock  und  von  den  Schalendrüsen  und  dorsal  vom  Ursprünge  des  Befruchtungsgangea 
aus  Vagina  und  Keimgang  geht  der  Eileiter  in  den  Uterus  über. 

Der  Uterus  tritt  auf  Flächenbildern  zunächst  als  einfacher,  kleiner,  quergerichteter  Sack  auf,  der  in 
halber  Höhe  des  Dotterstockes  hervorsprosst  und  sich  zwischen  den  Schläuchen  der  Keimdrüse  hindurch- 
drängt. Bald  wächst  er  rechts  und  links  mehr  und  mehr  aus  und  erstreckt  sich  als  mächtiges,  sackförmiges 
Gebilde  mit  deutlicher,  structurloser  Membran  auf  beiden  Seiten  bis  zu  den  Längsgefässen  des  Excrctions- 
systems.  Auf  Querschnitten  ergiebt  sich,  dass  der  mediane  Theil  des  Uterus  ventral  liegt,  während  die 
beiden  lateralen  Aussackungen  sich  stark  dorsalwärts  wenden.  Der  Fruchthälter  beschreibt  also  in  der 
Transversalebenc  einen  nach  der  Dorsalseite  offenen  Bogen,  während,  wie  wir  gehört  haben,  der  Bogen 
der  Wassergefässanastomose  nach  der  Ventralfläche  offen  steht. 

Im  weiteren  Verlaufe  beginnt  der  Uterus  kurze,  plumpe,  weite  Blindsäcke  nach  oben  und  unten 
(gegen  Vorder-  und  Hinterrand),  sowie  gegen  die  Dorsalflache  und,  in  bescheidenerem  Maasse,  auch  gegen 
die  Ventralfläche  zu  treiben.  In  jeder  der  angedeuteten  Richtungen  entwickeln  sich  etwa  30  Blindsäcke. 
Dadurch  wird  zuletzt  die  ganze  Proglottis  vom  Uterus  erfüllt.  Er  erstreckt  sich  bis  dicht  an  die  seitlichen 
Sammelkanäle  des  Excretionssystems ;  auch  die  Fruchthälter  der  sich  folgenden  Proglotriilen  werden  nur 
noch  durch  schmale  Parenchymstreifen,  in  denen  die  Queranastomoscn  der  ventralen  Excretionsstämme  ver- 
laufen, von  einander  getrennt.  Der  Uterus  stellt  sich  zuletzt  dar  als  ein  Sack,  der  die  ganze  Proglottis 
einnimmt  und  von  dessen  Wandung  nach  innen  zahlreiche  Querriegel  vorspringen,  die  seine  Peripherie  in 
ebenso  zahlreiche  seichte  Taschen  zerlegen.  Am  freien,  nach  innen  gewendeten  Ende  gabeln  sich  diese 
Querriegel,  so  dass  dort  secundäre  Aussackungen  entstehen. 

Die  gewaltige  Entwickelung  des  Uterus,  welche  selbst  durch  die  massenhafte  Ausbildung  der  Eier 
bedingt  wird,  ruft  eine  Regression  der  übrigen  Theile  des  Genitalapparates  hervor.  Zunächst  fallen  ihr  die 
weiblichen  Drüsen  zum  Opfer;  bald  verschwinden  auch  die  Hoden,  nachdem  sie  vorher  am  Vorderrande 
der  Proglottis  zusammengedrängt  worden  sind.  Interessant  ist  es,  dass  die  Testikel  nicht  nur  etwas  vor 
den  weiblichen  Drüsen  erscheinen,  sondern  dass  sie  dieselben  auch  noch  ganz  kurze  Zeit  überdauern.  Erster 
Theil  der  Vagina,  Cirrusbeutel,  sowie  die  Hauptstämme  des  Excretionssystems,  d.  h.  die  mit  kräftiger  Hülle 
versehenen  Organe,  leisten  dem  Uterusdruck  genügenden  Widerstand.  Sie  werden  etwas  reducirt,  ohne 
jemals  ganz  zu  verschwinden.  (Für  gegenseitige  Lage  und  Zusammenhang  der  weiblichen  Drüsen  vergleiche 
Fig.  10,  11,  12.) 

Die  reifen  Eier  von  T.  cbesa  werden  von  3  wohl  zu  unterscheidenden  Schalen  begrenzt  (Fig.  13). 
Zu  äusserst  liegt  eine  durchsichtige,  weite,  membranöse  Hülle.  Sie  ist  doppelt  contourirt  und  legt  sich, 
wenn  sie  dem  Drucke  der  umgebenden  Eier  ausgesetzt  ist,  in  zahlreiche  Kalten.  Normal  indessen  besitzt 
sie  ungefähr  kugelige  Gestalt.  Dann  folgt  eine  äusserst  zarte,  einfach  contourirte  mittlere  Hülle  und  endlich 
eine  hyaline,  innere,  chitinöse,  dicke  und  formbeständige  Schale.  Auch  sie  ist  kugelig  oder  etwas  oval  und 
trägt  an  jedem  der  beiden  Pole  ein  kleines,  stumpfes  Hückerchen,  das  bald  deutlicher,  bald  weniger  deutlich 
hervortritt,  bald  auch  ganz  zu  fehlen  scheint.  Ein  „birnförmiger  Apparat",  wie  er  im  Allgemeinen  die  F.icr 
der  Anoploccphalincn  auszeichnet,  findet  sich  nirgends.    Zwischen  der  inneren  und  mittleren  Schale  häuft 
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sich  massenhaft  granulöses  Dottel  material  an.  Die  Chitinschale  beherbergt  den  lose  in  ihr  liegenden  Embryo, 
der  selbst  von  einer  zarten,  aber  deutlichen  Membran  umgrenzt  wird.  Oft  sind  an  ihm  die  6  schlanken 
Haken,  mit  sanft  gebogener  Spitze  und  ziemlich  langem  Stieltheil,  sichtbar. 

Wie  die  ganze  Beschreibung  gezeigt  hat,  führt  die  Dehnung  des  dorsoventralen  Proglottidendurch- 
messers  von  T.  obeta  auch  im  weiblichen  Apparate  zur  Streckung  der  einzelnen  Organe  in  derselben  dorso- 
ventralen  Richtung.  Das  spricht  sich  besonders  deutlich  in  der  Gestaltung  von  Dotterstock,  Keimstock  und 
Schalendrüsencomplcx,  sowie  in  der  Art  des  Zusammentreffens  der  weiblichen  Drüsenkanäle  aus.  Auch  die 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Organe  ist  wenigstens  theilweisc  eine  dorsoventrate.  So  steht  der  ganze 
Apparat  und  sein  einzelner  Abschnitt  unter  demselben  Einflüsse.  Genau  das  nämliche  Princip  war  ent- 
scheidend für  den  Aufbau  des  männlichen  Genitalsystems  und  seiner  einzelnen  Thcile. 

Den  schärfsten  Gegensatz  zu  den  drei  geschilderten  Cestoden  australischer  Säuger  bildet,  in  Bezug 
auf  Anordnung  der  Gcnitalapparate,  die  von  Riggenbach  (18)  beschriebene  Taenia  dtndritka  Güze.  Ihre 
l'roglottiden  sind  extrem  in  der  Längsrichtung  gestreckt,  in  Folge  dessen  reihen  sich  die  Geschlcchtsapparate 
und  ihre  einzelnen  Thcile  ebenfalls  in  der  Longitudinalaxe  des  Gliedes  an  einander. 


Bei  der  Abschätzung  der  systematischen  Stellung  der  drei  beschriebenen  Tänien  aus  Monolremata 
und  Marsupialia  muss  zunächst  ein  Punkt  ausdrücklich  betont  werden:  dass  T.  echidnae  und  T.  stmoni 
anatomisch  eng  mit  einander  verwandt  sind. 

Es  spricht  sich  das  schon  aus  in  der  äusseren  Erscheinung,  in  Gestalt  und  Dimensionen  von  Scolcx 
und  von  Strobila.  In  beiden  Fallen  verläuft  die  Gliederkette  in  gleichmässiger  Breite;  die  Segmente  sind 
scharf  individualisirt  und  umfassen  sich  gegenseitig;  ihre  relativen  Verhaltnisse  von  Lange  und  Breite  bleiben 
in  den  sich  entsprechenden  Entwickelungsstadten  beider  Formen  gleich.  Der  Scolcx  der  zwei  Arten  ist 
gleich  bewaffnet;  die  vier  Saugnapfe  der  einen  und  der  anderen  Species  entsprechen  sich  im  Wesentlichen 
nach  Lage,  Selbständigkeit,  Form.  Tiefe  und  Bau. 

Dazu  kommen  die  weit  wichtigeren  gemeinschaftlichen  Merkmale  der  inneren  Anatomie.  Abgesehen 
von  zahlreichen  sich  entsprechenden  structurellen  Einzelheiten  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  Starke 
und  Anordnung  der  Musculatur  in  jüngeren  und  älteren  Gliedern  für  beide  Cestoden  genau  dieselbe  ist. 
Bei  beiden  entwickelt  sich  die  Kindenschicht  ungemein  kräftig,  und  tritt  die  Markschicht  ebenso  stark  zurück. 

Besonders  bedeutungsvoll  sind  die  gemeinsamen  Merkmale  des  Excretionssystems.  Umfang,  Lage, 
Verlauf  der  vier  Längsgefässe  und  der  Queranastomosen  entspricht  sich  genau.  Die  dorsalen,  engeren 
Längsstamme  liegen  in  beiden  Fällen  tateralwärts  von  den  weiteren,  ventralen,  so  dass  in  dieser  Richtung 
Verhältnisse  entstehen,  die  an  T.  liltcrata,  T.  transvernaria,  T,  marmotae  erinnern  (23,  29).  Im  Scolex  verlaufen 
die  vier  Excretionsgefässe  genau  in  derselben  Weise  und  verknüpfen  sich  nach  demselben  Schema. 

Auch  Verlauf  und  Bau  des  Nervensystems  weichen  für  T.  echidnne  und  T.  semoni  nicht  von  einander  ab. 

Im  Genitalapparate  zeichnet  beide  Formen  die  beträchtliche  Tiefe  der  Geschlcchtscloakc  aus.  Ihr 
Bau  ist  in  beiden  Fallen  derselbe.  Beide  Formen  besitzen  einen  gewaltig  entwickelten  Cirrusbeutel,  der 
nach  Lage,  Gestalt  und  Bau  übereinstimmt.  Ebenso  ähnlich  ist  der  eingeschlossene  Cirrus.  An  das  stark 
geschlungene,  voluminöse  Vas  deferens  schliessen  sich  in  jedem  Falle  ganz  ähnlich  verthcilte  Vasa  efferentia. 
Gestalt,  Zahl,  Bau,  Schicksal  der  Hoden  sind  dieselben. 

Im  weiblichen  Apparate  entspricht  sich  nicht  nur  die  allgemeine  Anordnung  der  einzelnen  Thcile, 
besonders  die  dorsoventrale  Aufeinanderfolge  der  Drüsen,  sondern  auch  der  Bau  und  Verlauf  der  Vagina, 
die  Structur  von  Keimstock  und  Dotterstock,  der  Weg  des  Befruchtungsganges  und  die  Art  des  Zusammen- 
treffens der  verschiedenen  weiblichen  Kanäle. 

Endlich  ist  zu  betonen,  dass  bei  beiden  Tänien  die  Genitalgänge,  Vagina  und  Cirrus,  ventral  an 
den  Längsnerven  und  Excretionsstämmen  vorbeiziehen. 

Allen  diesen  gemeinsamen  Merkmalen  beider  Formen  stehen  nur  wenige  Unterschiede  entgegen. 
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Zudem  beziehen  sich  dieselben  nur  auf  Einzelheiten  und  nicht  auf  das  Princip  der  Structur  und  bieten  nur 
secundäres  systematisches  Interesse. 

Am  wichtigsten  ist  wohl  noch,  dass  bei  T.  echidnae  der  weibliche  Poru*  und  der  erste  Theil  der 
Vagina  ventral,  bei  T.  semoni  dorsal  von  der  männlichen  Oeffnung  und  vom  Cirrusbeutel  liegt,  so  dass  sich 
die  Genitalgange  bei  T.  semoni  im  Innern  der  Proglottis  kreuzen  müssen.  T.  echidnae  zeichnet  sich  ausserdem 
durch  die  Entwicklung  einer  starken  Ringmusculatur  am  Hinterende  der  Proglottidcn.  durch  den  Besitz 
eines  Retractors  des  Cirrusbeutels,  durch  Dorstenbesatz  des  Cirrus,  durch  Gegenwart  einer  Vesicula  seminalis 
und  durch  Bewimperung  der  Vagina  und  des  hier  besonders  mächtig  entwickelten  Receptaculum  aus.  Auch 
die  I.agc  des  weiblichen  Drüsencomplcxes  ist  in  beiden  Fällen  etwas  verschieden;  der  Complex  entwickelt 
sich  bei  T.  semoni  rein  median,  bei  T.  echidnae  ist  er  etwas  lateral  verschoben.  Ebenso  weicht  die  Gestalt 
des  Dotterstockes  bei  den  zwei  Formen  von  einander  ab.  Einige  Einzelheiten  des  Excretionssystems  von 
Scolex  und  Strobila  stimmen  nicht  übercin. 

2'.  semoni  wird  charakterisirt  durch  ihren  höchst  eigentümlichen  Verschlussapparat  der  Vagina, 
durch  das  Fehlen  einer  Vesicula  seminalis  und  durch  etwas  von  T.  echidnae  abweichende  Anordnung  der 
Hoden.    Die  Mehrzahl  der  GcnitalUffnungen  liegt  an  demselben  Rande  der  Strobila. 

Unter  Berücksichtigung  aller  angeführten  Punkte  kommen  wir  zu  detti  Schlüsse,  dass  T.  echidnae  und 
T.  semoni  als  gut  charakterisirte,  aber  sehr  nahe  verwandte  Arten  ein  und  desselben  Genus  aufzufassen  sind. 

Viel  weiter  entfernt  liegt  dagegen  T.  obesa  aus  Phascolarctus.  Folgende  durchgreifende  Merkmale 
trennen  sie  von  den  beiden  anderen  geschilderten  Formen : 

Scolex  und  Strobila  sind  beborstet;  die  Rindenschicht  zeigt  keine  übermässige  Entwickelung,  die 
Markschicht  keine  ungewöhnliche  Einschränkung.  Die  engeren,  dorsalen  Excretionsstämme  liegen  median- 
wärts  und  nicht  lateralwärts  von  den  weiteren,  ventralen.  Vagina  und  Cirrus  ziehen  dorsal  an  den  Längs- 
gefässen  und  Nerven  vorbei.    Die  Geschlechtscloake  ist  wenig  tief,  der  Cirrusbeutel  kurz. 

In  der  Anordnung  der  weiblichen  Drüsen  zeigen  sich  ebenfalls  Verschiedenheiten;  speciell  liegen  bei 
T.  obesa  Dotterstock  und  Schalendrüscn  in  der  Transversalrichtung  neben  einander  und  nicht  dorsoventral 
hinter  einander,  wie  bei  T.  echidnae  und  T.  semoni.  In  Folge  dessen  gestaltet  sich  auch  der  Zusammenfluss 
der  weiblichen  Kanäle  beim  Bandwurm  von  Phascolarctus  etwas  anders.  T.  obesa  besitzt  einen  quergestellten, 
typischen,  persistirenden  Uterus,  während  bei  T.  semoni,  wie  bei  Datainea  oder  Dipylidium,  der  Uterus  verloren 
geht  und  die  Eier  in  Parenchymkapseln  eingeschlossen  werden.  Für  T.  echidnae  sind  die  diesbezüglichen 
Verhältnisse  leider  unbekannt.   Endlich  geht  der  Bau  der  Eier  von  T.  obesa  und  T.  semoni  etwas  auseinander. 

Alle  diese  Merkmale  entfernen  den  Bandwurm  aus  Phascolarctus  von  den  Cestodcn  aus  Echidnu  und 
Perameies.  Andere  mehr  secundäre  Unterschiede  liegen  in  der  Gestalt  und  dem  Bau  des  Scolex  und  seiner 
Saugnäpfc,  im  eigentümlichen  Veilaufe  der  Queranastomosen  des  Wassergefässsystems  von  T.  obesa,  in  der 
Unbestimmtheit  der  gegenseitigen  Lage  von  Vagina  und  Cirrusbeutel  bei  derselben  Form.  Endlich  Wessen 
sich  unterscheidende  Merkmale  aufzählen  für  den  Bau  der  weiblichen  Drüsen,  für  die  Vertheilung  der  Hoden, 
für  den  Verlauf  des  Oviducts.  T.  obesa  besitzt  femer  einen  Schluckapparat  am  Keimgang,  der  den  beiden 
anderen  Formen  abgeht.  Typisch  ist  für  sie  auch  die  überaus  starke  Beborstung  der  Vagina,  des  Keim- 
ganges und  des  Befruchtungsganges.  Alles  genügt,  um  T.  obesa  von  den  beiden  anderen  in  Betracht  fallenden 
Formen  abzurücken. 

Allerdings  fehlt  es  auch  nicht  an  einer  gewissen  äusseren  Aehnlichkeit  aller  drei  Formen  in  der 
Gestalt  und  Bewaffnung  des  Scolex,  sowie  in  der  Gestalt,  der  gegenseitigen  Verbindung  und  in  den  Di- 
mensionen der  Proglottidcn.  Besonders  ist  der  dorsoventrale  Durchmesser  überall  ein  beträchtlicher.  Diese 
äussere  Aehnlichkeit  ruft  auch  eine  gewisse  innere  Uebereinstirumung  hervor.  Sie  betrifft  im  Scolex  die 
morphologischen  Verhältnisse  von  Excretions-  und  Nervensystem,  in  der  Strobila  die  Ausbildung  der 
Musculatur  und  die  allgemeine  Anordnung  der  Genitalapparate.  Die  einzelnen  Theile  des  Geschlechts- 
systems folgen  gewöhnlich  in  dorsoventraler  Richtung  auf  einander,  und  jeder  Theil  ist  wieder  in  der  Bauch- 
rückenrichtung bcsond<  rs  ausgedehnt  (Vas  tlcfcrcns,  Hoden,  weibliche  Drüsen).  So  bedingt  äussere  Aehnlich- 
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keit  und  Gleichheit  der  Dimensionen  auch  eine  gewisse  innere  Ucbcrcinstimmung  systematisch  von  einander 
getrennter  Formen,  die  »ich  sonst  in  wichtigen  Crundzügen  der  Organisation  abweichend  verhalten. 


Zum  Schluss  ist  nun  endlich  die  Frage  aufzuwerfen  :  an  welcher  Stelle  der  formenreichen  Gruppe 
der  Täniaden  sind  die  Cestoden  der  aplacentalen  Säugethiere  unterzubringen?  Sind  es  für  ihre  Wirthe 
durchaus  charakteristische  Formen,  so  dass  Monolremata  und  Marsupialia  durch  specielle  Bandwürmer  aus- 
gezeichnet wären,  wie  etwa  die  Süsswasscrfische  durch  das  Genus  lehthyotaenia,  oder  die  Vögel  durch  die 
Gattungen  Echinocotyle,  Cotngnia,  Dicranotaenia,  Drepanidotaenia  und  in  beschrankterem  Maasse  Davainea,  oder 
die  anthropoiden  Affen  durch  Herda.  Sollte  diese  letztere  Frage  bejaht  werden,  so  wären  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Tänien  der  Aplacentalia  hervorzuheben. 

Ferner  wird  man  sich  fragen  dürfen,  ob  vielleicht  nicht  eher  die  Cestoden  der  Placentalia  und 
Implacentalia  sich  entsprechen,  und  zwar  so.  dass  auf  der  einen  und  der  anderen  Seite  ähnliche  Lebens- 
und Frnährungsweisc  ähnliche  Parasiten  bedingen  würde. 

Leider  lassen  Krefft's  Beschreibungen  und  Abbildungen  keine  Schlüsse  ober  die  systematische 
Stellung  von  T.  phnlangistae  und  T.  masttrtii  zu.  Sie  sagen  uns  in  Bezug  auf  Classificationsmcrkmalc  nur, 
dass  beide  Arten  keine  Haken  tragen.  Ebenso  fehlt  jede  Beschreibung  von  T.  didtlphydis  Kud.  Dagegen 
ergiebt  sich  leicht,  dass  die  von  mir  beschriebenen  drei  Formen  und  Moniuia  festiva  enge  Beziehungen  zur 
allerdings  etwas  heterogenen  Gruppe  der  Anopioeephalinae  haben. 

Zu  der  Abtheilung  gehören  zahlreiche  Tänien  von  Herbivoren ;  der  Umfang  der  Gruppe  ist  in  stetem 
und  raschem  Wachsthum  begriffen.  Blanciiaro  (i,  2),  der  die  Anoplocephalinen  zuerst  systematisch  um- 
schrieb, rechnete  zu  ihnen,  ausser  den  artenreichen  Gattungen  Monietia  und  AnopUtephala,  auch  die  im 
Genus  Beriia  untergebrachten  Tänien  der  anthropoiden  Affen.  Mit  Bertia  scheint  die  von  Meyner  (13) 
beschriebene  T.  mucronaia  aus  MyetUs  niger  in  Beziehung  zu  stehen. 

Durch  Railliet  (16)  und  Stii.ks  (26)  wurden,  zum  Theil  aus  Bestandteilen  der  Gattungen  ilonietia 
und  Anoploctphala,  neue  Genera  gegründet.  Stiles  (26)  nahm  die  DiEsiN<;\schc  Gattung  Thysanosoma  für 
einige  Parasiten  des  Schafes  wieder  auf,  Railliet  (16)  schuf  die  Gattung  Stiksia,  der  Taenia  glohipunetata  Riv. 
und  T.  eentripunetata  aus  dem  Schaf  angehören.  Derselbe  französische  Autor  stellte  für  gewisse  Anoplo- 
cephalinen  der  Nager  die  Gattungsbegriffe  Andrya  und  Clenotaenia  auf.  So  ist  die  Zahl  der  Gattungen  der 
Gruppe  Anopioeephalinae  auf  mindestens  7  angestiegen,  und  weitere  werden  folgen,  da  noch  zahlreiche 
Cestoden  von  allgemeinem  Habitus  und  Bau  der  Anoplocrphalinen  ihrer  definitiven  Unterkunft  im  System 
harren.  Zu  ihnen  gehören  die  Tänien  aus  Hyrax,  mit  Ausnahme  der  hakentragenden  T.  paronai,  die  von 
Moniez  (14)  und  SK.ni  (21)  beschrieben  worden  sind-  Hierzu  ist  ferner  zu  rechnen  die  eigentümliche 
Taenia  mnrmotne  Fröhlich,  sowie  die  kürzlich  von  Sluiter  (221  entdeckte  Taenia  plastica  des  Galeopithecus 
vUaus.  Dass  die  Artenvertretung  der  Anoplocephalinen  immer  grösser  wird,  beweist  auch  die  Arbeit  Lühe's  (ir,. 
Er  untersuchte  die  früher  durch  Diksiso  (4)  benannten  Arten  und  stellte  fest,  dass  Taenia  rugosa  aus  AMts 
hypoxauttots  dem  Genus  Mouiesia,  T.  globiceps  aus  dem  Tapir  der  Gattung  Anojiloetphala  einzuverleiben  ist. 
Auch  ein  Cestodc  aus  Dtcotylts  albiroxtris,  T.  dtferescens,  gehört  zu  den  Anoplocephalinen. 

So  ist  die  genannte  Täniengruppe  allmählich  eine  weite  geworden;  die  Zahl  der  Anoplocephalinen- 
wirthe  hat  sich  bedeutend  vermehrt,  sie  recrutirt  sich  aus  sehr  verschiedenen  herbivoren  und  frugivoren 
Säugethicren.  Was  über  den  Umfang  der  Gruppe  gesagt  worden  ist,  soll  nur  als  Skizze,  nicht  aber  als 
erschöpfende  Schilderung  gelten. 

Es  wird  nothwendig  sein  an  der  Hand  des  reichen,  heute  vorliegenden  Materials  den  systematischen 
Begriff  „Anopioeephalinae"  neu  und  sicher  zu  definiren ;  die  vorgeschlagenen  Genera  haben  theilweise  eine 
endgültige  Prüfung  und  Feststellung  noch  sehr  nöthig,  neue  Gattungen  werden  wahrscheinlich  geschaffen 
werden  müssen.  Diese  wichtige  systematische  Arbeit  sei  in  dieser  Abhandlung  nicht  berührt,  es  genüge, 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  alle  bis  jetzt  bekannten  Tänien  der  aplacentalen  Sauger  zu  den  Anoplo- 
cephalinen zu  rechnen  sind,  wenn  sie  auch  theilweise  in  der  Structur  nicht  unerheblich  auseinandergehen. 

Dass  T.  festiva  wahrscheinlich  als  eine  Art  von  Moniezia  zu  betrachten  ist,  wurde  schon  betont. 
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Die  drei  in  dieser  Arbeit  geschilderten  Tarnen  passen  in  die  von  Blanchard  (2)  1891  gegebene 
Diagnose  der  Unterfamilie  „Anoploeephalinae"  bis  auf  einen,  allerdings  wichtigen  und  stark  betonten  Punkt. 
Ihre  Eier  besitzen  die  drei  typischen  Einöllen,  entbehren  aber  den  sogenannten  „birnförmigen  Apparat". 
Von  T.  eehidua«  sind  einstweilen  Eier  und  Uterus  unbekannt,  doch  darf  angenommen  werden,  dass  T.  eckidnae 
sich  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  im  allgemeinen  und  speciellcn  Bau,  eng  an  T,  semoni  anschliesse. 

Das  Fehlen  des  birnförmigen  Apparates  der  inneren  Eischale  steht  nun  aber  in  der  Gruppe  der 
Anoplocephalinen  nicht  vereinzelt  da.  Im  Genus  Tkysanosoma  ist  der  Apparat  nach  der  Angabe  von  Sru.RS  (26) 
nur  schlecht  entwickelt.  Th.  giardi  Stiles  (nach  Stjlks  =  Tatnia  ovilla  Riv.)  besitzt  nach  Moniez  an  Stelle 
des  birnförmigen  Apparates  nur  die  ihm  homologe  chitinttse  Embryonalschale.  Aehnlich  verhalt  sich  die 
verwandte  Form  Th.  aetinoides  Dies.  Auch  die  den  Anoplocephalinen  sich  anschliessenden  Bandwürmer  aus 
Hgrax  weisen  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  Embryonalschale  nicht  auf.  Nach  Moniez  (14)  wäre  der 
bimformige  Apparat  auch  in  diesem  Falle  secundär  modificirt  worden. 

Die  Eier  der  Gattung  Slilesia  sind  einschalig;  jeder  der  beiden  F.ipole  tragt  einen  conischen,  stachel- 
artigen Fortsatz.  Auch  die  anoplocephaline  Taenia  deerescens  besitzt  nach  Lühe  (iij  nicht  den  vielbesprochenen 
Apparat,  sondern  eine  Umbildung  desselben  in  Gestalt  eines  soliden,  halbkugeligen  Knopfes.  Ihre  Eier 
sind  dreischalig. 

Genug  Beispiele,  um  uns  zu  zeigen,  dass  bei  Cestoden  von  sonst  anoplocephalinenhaftcm  Charakter 
der  birnförmige  Apparat  der  inneren  chitinösen  Eischale  fehlen  kann  oder  Umbildungen  erfährt.  Bei  einer 
neuen  Umschreibung  der  Gruppe  wird  seine  Gegenwart  nicht  mehr  als  diagnostisches  Merkmal  erster 
Bedeutung  anzuführen  sein ;  es  werden  sich  aus  dem  Bau  und  der  Anordnung  der  Gcnitalapparatc  wahr- 
scheinlich Punkte  von  allgemeinerem  systematischen  Werthc  ableiten  lassen.  Zur  Unterscheidung  der 
Gattungen  dagegen  wird  sich  Gegenwart  oder  Abwesenheit  de«  Apparates  wohl  verwenden  lassen. 

Das  Fehlen  des  eigentümlichen  Aufsatzes  der  inneren  Eischale  schliesst  somit  die  drei  von  uns 
geschilderten  Tänien  nicht  aus  der  weiten  Gruppe  der  Anoploccphalinat  aus. 

So  entsteht  denn  die  Frage,  welcher  Gattung  sich  die  Anoplocephalinen  der  Monotremata  und 
Marsupialia  am  engsten  ansch)ie.s*en. 

Das  von  Stiles  (26)  gut  umschriebene  Genus  Monielia,  mit  seiner  doppelten  Entwickclung  der 
Geschlechtsorgane  und  Genitalpori  in  jeder  Proglottis,  seinen  Interproglottidendrüsen  und  seinen  mit  birn- 
formigem  Apparate  wohl  versehenen  Eiern  fallt  ohne  weiteres  ausser  Betracht,  Tht/sa>iosoma  weicht  von 
den  hier  beschriebenen  Cestoden  durch  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Uterus  und  der  Eikapseln,  sowie 
durch  die  gegenseitige  Lage  der  Genitalgänge  und  der  Längsstamme  des  Excretionssystems  ab.  Mit  Stiktia 
können  die  drei  australischen  Tanien  ebenfalls  nicht  vereinigt  werden;  denn  bei  der  genannten  Gattung 
bilden  die  Hoden,  nach  Stiles,  zwei  laterale,  getrennte  Gruppen:  die  Eier  sind  nur  einschalig. 

Die  drei  Cestoden  aplacentaler  Säugethiere  sind  also  mit  keiner  der  in  Rindern  und  Schafen  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Gattungen  zu  verbinden.  Nicht  zu  berücksichtigen  ist  ferner  T.  marmoiac  Fröhlich, 
mit  doppelten  Genitalpori  und  wohl  entwickeltem  birnförmigen  Apparat  der  inneren  Eischale.  Doch  mag 
immerhin  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  gegenseitige  Lage  der  Längsstämme  des  Excretionssystems,  der 
l.ongitudinalnerven  und  der  Genitalgänge  bei  T.  marmotae  dieselbe  ist,  wie  bei  7'.  echidnae  und  T.  semoni, 
während  sich  T.  «besä  in  dieser  nicht  unwichtigen  Beziehung  an  das  Genus  Monicia  anschliesst  (26,  29). 

Auch  die  Diagnose  der  Gattung  Auoplocejmala  (2)  passt  auf  keinen  der  australischen  Bandwurmer. 
Einseitige  Lage  sämmtlirlier  Geachlechtsöffnungen  und  gleichzeitig  Gegenwart  eines  typisch  ausgebildeten 
birnformiges  Apparates  zeichnet  das  genannte  Genus  genügend  aus  [siehe  T.  mamillana  (29)).  Es  bleiben 
uns  somit  zunächst  noch  die  Anoplocephalinen  der  anthropoiden  Affen  und  der  Nager,  sodann  diejenigen 
aus  llyrax  und  Galeopithtcus  zur  Vcrgleichung  übrig. 

Die  beiden  Vertreter  des  Genus  Bertia  entfernen  sich  von  den  ausführlich  beschriebenen  drei 
Cestoden  in  der  äusseren  Erscheinung  von  Scolex  und  von  Strobila.  Sie  besitzen  ferner  einen  birnförmigen 
Apparat  Dagegen  alterniren  hier  wie  dort  die  Gcnitaldffnungen.  Bei  B.  studeri  wird  die  wechselweise 
Aufstellung  der  Geschlechtspori  rechts  und  links  eine  sehr  regelmässige.  Aehnliche  Verhältnisse  haben  wir 
bei  T.  oheta  berührt.    In  Bau,  Umfang  und  Gestalt  erinnern  die  dreischaligcn  Eier  von  B.  tfuderi  sehr  an 
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diejenigen  von  T.  obesa,  wenn  man  eben  von  der  Gegenwart  des  birnförmigen  Apparates  absieht.  Das  engere 
Langsgefäss  liegt  bei  B.  sati/ri  lateral  vom  weiteren,  wie  bei  T.  echidnae  und  T.  «emoni. 

Wenn  auch  manche  Uebereinstimmung  zwischen  den  Tänien  der  anthropoiden  Affen  und  denjenigen 
der  australischen  Aplacentalia  sich  nicht  verkennen  lässt,  so  genügt  dies  doch  keineswegs,  um  eine  generelle 
Vereinigung  der  beiden  Gruppen  von  Tänien  zu  rechtfertigen.  Die  vorhandenen  Unterschiede  sind  zu 
tiefgreifend. 

Von  den  beiden  typischen  Bandwurmgattungen  der  Hasen  und  Kaninchen  braucht  nur  Andrya  berück- 
sichtigt zu  werden ;  denn  Ctenotaenia  wird  charakterisirt  durch  doppelte  Ausbildung  der  Geschlrchtsapparate 
und  ihrer  Oelfnungen  in  jedem  Segment. 

Mit  Andtga  zeigen  nun  die  beiden  Tänien  aus  Eckidaa  und  Perameles  eine  gewisse  Aehnlichkeit. 
Sie  spricht  sich  aus  in  der  Gestaltung  des  Scolex,  in  der  alternirenden  Lage  der  Genitalöffnungen,  in  der 
Zahl  und  Vertheilung  der  Hoden.  Ferner  ergiebt  sich,  wenn  wir  der  Vergleichung  die  durch  Riehm  (17) 
gelieferten  guten  Beschreibungen  von  A.  rhopaloeepbala  und  A.  eunieuli  zu  Grunde  legen,  eine  ziemlich  weit- 
gehende Uebereinstimmung  in  der  starken  Ausbildung  des  Keceptaculum  semints  und  in  der  allgemeinen 
Anordnung  und  Lage  der  weiblichen  Drüsen.  Aber  es  fehlen  auch  nicht  die  Unterschiede.  Andrya  besitzt 
einen  eigentlichen  Uterus,  die  Eier  tragen  einen  birnförmigen  Apparat,  am  männlichen  Kanal  liegt  eine 
besondere  Prostatadrüse.  Bei  T.  »emoni  dagegen,  und  wohl  auch  bei  der  nahverwandten  T.  tehidnae,  liegen 
die  reifen  Eier,  denen  ein  birnförmiger  Apparat  immer  fehlt,  einzeln  in  Parenchymkapscln,  wie  etwa  bei 
Davainea  oder  Dipylidium.  Zudem  ist  der  Zusammenhang  der  weiblichen  Drüsen  in  beiden  Fallen  ein  durchaus 
verschiedener. 

Unter  diesen  Verhältnissen  möchte  ich  die  Tanien  von  Echidna  und  Perameles  mit  dem  Genus  Andrpa, 
das  zudem  noch  genauer  umschrieben  werden  sollte,  nicht  vereinigen.  Es  genüge,  ihm  die  beiden  Formen 
nahezurücken. 

Von  den  Tanien  des  Hgrax  scheinen  sich  die  australischen  Cestoden  weiter  zu  entfernen.  Die  Genital- 
(iffnungen  der  7/yra.r-Parasiten  liegen  unilateral;  der  himförmiije  Apparat  fehlt,  die  Eier  sind  gruppenweise 
in  fibrösen  Kapseln  angehäuft.  An  Berlia  einerseits,  an  T.  echidna«  und  T,  »emoni  andererseits  erinnert  die 
Thatsache,  dass  bei  2'.  ragmsii  Setti  aus  Ilyrax  die  medianen  Excretionsstämme  weiter  sind  als  die  lateralen. 

Endlich  bleibt  noch  die  von  Sluiter  (22)  beschriebene  Anoplocephaline  aus  Qaleopithccus  volans  zur 
Vergleichung  übrig.  In  ihr  haben  wir  die  nächste  Verwandte  der  T.  obesa  aus  PhasaAarctus  zu  erblicken. 
Beide  dürfen  vielleicht  später  in  eine  Gattung  gestellt  werden.  Die  Verwandtschaft  ist  ausgedrückt  durch 
die  altcrnirende  Lage  der  Geschlechtsöfinungen,  durch  das  kurze,  stark  gewundene  Vas  deferens,  durch  die 
Vertheilung  der  Hoden  und  durch  viele  Verhältnisse  im  weiblichen  Genitalapparat.  Der  Complex  der 
weiblichen  Drüsen  ist  auch  bei  T.  plastica  dem  Rande  mit  den  GenitalöfThungen  naliegerückt;  die  Lage  und 
die  Art  der  Verbindung  der  weiblichen  Drüsen  wiederholt  sich  in  sehr  ähnlicher  Weise  bei  T.  plastica  und 
T.  obesa.  Ebenso  kehren  weitgehende  Analogien  wieder  in  der  Lage,  dem  Bau  und  der  Entwickelung  des 
Uterus.  Abweichend  verhalten  sich  in  beiden  Formen,  abgesehen  von  der  äusseren  Erscheinung,  besonders 
der  Keimstock  und  gewisse  Theilc  des  Excretionssystems.  Die  Eier  von  T,  plastica  werden  leider  nicht 
naher  beschrieben.  Das  Keceptaculum  seminis  der  eben  genannten  Form  erinnert  in  seiner  gewaltigen 
Entwickelung  an  analoge  Verhältnisse  bei  T.  echidnae. 

Wir  gelangen  endlich  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  bis  heute  genügend  bekannt  gewordenen  Tänien  der  Aplacentalia  gehören  alle  zur  Gruppe 
der  Anoploctphalinae,  die  als  typisch  für  herbivore  Säugethicre  gilt 

2)  Taenia  festiva  aus  Macropus  giganteus  muss  wahrscheinlich  mit  den)  Genus  Maniezia  vereinigt  werden, 
das  in  Schaf  und  Kind  manche  Vertreter  zahlt. 

3)  T.  echidnae  aus  Echidna,  T.  semoni  aus  Peramtlea,  T.  ohesa  aus  l'hascolarctus  können  in  keinem  der 
bis  heute  aufgestellten  Genera  definitiv  untergebracht  werden.  Sie  sind  einstweilen  den  Anopiocephalinae  anzu- 
schliessen,  wie  die  //yraj-Tänien  oder  wie  T.  plastica  aus  Galeopithccus  und  T.  desercsceus  aus  Dicofyles. 
Alle  diese  Formen  werden  einen  definitiven  Platz  bei  Gelegenheit  einer  Revision  der  Anoplocephalinen  finden. 
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4)  T.  tdtidme  und  T.  $cnj6tii  sind  nahe  verwandle  Formen.  Sie  können  im  Syst<m  dtm  Cer.us  Atidrya 
der  Nagethiere  am  nächsten  gerückt  werden.  Wahrscheinlich  ist  fdr  sie  eine  eigene  Gattung  aufzustellen, 
die  genügend  zu  begründen  wäre  durch  typische  Verhältnisse  in  den  Genitalapparaten,  durch  den  Bau  und 
die  Vertheilung  der  Eier  und  durch  die  gegenseitigen  Lagevethältnisie  der  Längfgefässstätnme,  Lcngitudinal- 
nerven  und  GenitalgSnge. 

5)  T.  obeia  aus  Phascolarclui  ist  anatomisch  am  engsten  verwandt  mit  T.  piestha  aus  Gahcpitlcat» 
tolans,  enger  als  mit  T.  tchidnae  und  T.  stmeni.  Wie  T.  ylatUea  zeigt  auch  T.  <  Uta  deutln  he  Anklänge  an 
das  Genus  Berlin. 

6)  Zwischen  den  Tänien  der  placentalen  und  aplacentalen  Säuger  lässt  sich  eine  anale  mische  Parallele 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  verfolgen,  die  auch  einer  Parallele  in  der  Nahrung  entspricht.  Das  Genus 
Monietia  von  Schaf  und  Rind  kehrt  beim  grasfressenden  Matrcpvs  wieder.  Thatcolarclus  nährt  sirh  von  den 
Blättern  der  Eucalypten,  Galeopithtcvs  rotans  verschmäht  neben  Insecten  nicht  Blätter  und  FiCchte.  Die 
TSnien  beider  Thiere  sind  sich  nahe  verwandt  (T.  jdnilica  und  T.  clcsa). 

7)  Die  Inscctenfresser  EMdna  und  J'eramelts  beherbergen  specielle  Formen  aus  der  Gruppe  der 
Anoplocephalinen,  die  somit  iiher  die  Grenze  der  rein  herbivoren  Säugethiere  hinausgeht.  Diese  Formen 
gehören  einem  bestimmten  Typus  an,  der  noch  am  ehesten  mit  gewissen  Anoplocephalinen  der  placentalen 
Nager  und  der  Affen  verglichen  werden  kann.  Durch  die  Anoplocephalinen  der  Insectivoren  (Eehidna  und 
Ptrameles)  erhält  wahrscheinlich  die  Parasitenfauna  der  Aplacentalia  ein  typisches  Gepräge. 


1)  Blakoiako,  H..  Sur  les  Helminthe»  des  Primates  anthropoides.    Memoire»  Poe.  iooI.  France,  18(H. 

2)  Derselbe,  Notices  hclminHiologiqa«».    Pcnxitrr.r  Serie.    Bulletins  Soc.  zoo).  France,  1891. 

3)  Bremse»,  J.  G.,  Icones  Helminthnm,  Wien  1824. 

4)  Diesisc,  K.  M.,  Zwanzig  Arten  von  Cepbaloeotyleen.  Denkschriften  der  K.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  XTT, 


5)  Fuhrmanx,  0.,  Beilrag  inr  Kenntnisa  der  Vogeltinien,  I.    Revue  Snisse  de  Zoologie,  T.  III,  1895. 
fi)  Derselbe,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Vogeltänien.  n.    Ibidem  T.  IV,  188«. 

7)  KaKSTT,  G.,  On  Australlan  Entozoa.    Transactions  Entomologie«!  Soc.  New  Soutb  Wale»,  Vol.  XI,  1871. 

8)  Kramer,  A.,  Beitrüge  zur  Anatomie  und  Histologie  der  Cestoden  der  Susswaaserfische.    Zeitschrift  f.  wüwenschaftl. 

Zoologie,  Bd.  L1IL,  1882. 

9)  v.  Linmh«,  0..  Compendium  der  Helminthologie,  Hannover  1878. 

10)  Derselbe,  Compendinm  der  Helminthologie.    Nachtrag.    Die  Literatur  der  Jahre  1878—1889.    Hannover  1889. 
Iii  LCicr,  M.,  Mitiheilungen  Uber  einige  wenig  bekannte  l«zw.  neue  südamerikanische  Tänien  des  K.  K.  naturhistorischen 
Hofmuseams  in  Wien.    Archiv  f.  Nntargvschichte,  1885. 

12)  Derselbe,  Das  Nervensystem  von  Ligula  in  seinen  Beziehungen  zur  Anordnang  der  Musi  ulatur.   Zodcg.  Anzeiger, 

Bd.  XIX,  188«. 

13)  Mevker,  It.,  Zwei  neue  Tanien  ans  Affen,  cm  Beitrag  Jtnr  Kenntnis*  der  Ostoden.   Zeitschrift  f.  Naturwissenschaft, 

B<1.  Lxvn. 

14)  Mosisz,  It.,  Notes  sur  Im  Helminthe«.    Revue  biologique  du  Nora  de  la  France,  T.  IV,  1891  —  1882. 

15)  Monti cclli,  F.  8,  Notizie  su  di  alcune  specie  di  Taenia.  Sollet.  Soc.  Naturalist!  Napoli,  Scr.  I,  VoL  V,  Fase.  2,  1881. 

16)  Baiilikt,  A.,  Traitö  de  Zoologie  medi<-.ale  et  agricole,  Paris  1833. 

17)  Rieiim,  G„  Stadien  an  Cestoden,  Halle  1881. 

18)  Riookhbacii,  H,  Taenia  dtndritiea  Ow.b.  Ontralblatt  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenknnde,  Abih.  I,  B<1.  XVII,  1885. 
18)  Derselbe,  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  Tanion  der  Süsswasserfisch*.    Ibidem  Bd.  XVIH,  1895. 


Literaturverzeichniss. 


185«. 


jgo  Die  Cestoden  der  Marsupialia  ui 

20j  RtrooLfHi,  C.  A.,  Entoioorum  Synopsis,  Berlin  181t'. 

21)  Seth,  E.,  Sülle  Tenie  doli'  Hyrax  doli»  Scioa.    Atti  Soc.  lignstica  d*lle  <ci«nze  naturali,  Anno  IL  Vol.  II,  ltfiH. 

22)  Sluitbii,  C.  Ph.,  Taenia  plastica  n.  sp..  eine  neue  kurigliederige  Taenia  aus  GalcopUhecut  rolans-  üc-ntralblatt 

f.  Bakteriologie  u.  ranwiteokunde,  Abth.  I,  Dd.  XIX,  1«10. 
28)  Stilks,  Ch.  W,  Bemerkungen  über  Parasiten.    17.  Ueber  die  topogTapliisolie  Anatomie  des  Gefasssystems  in  der 

Familie  Taeniadae.    Ibidem  Bd.  XIH,  1398. 
•24)  Derselbe,  Notes  on  Paraaitea.   86.  A  double-pored  Cestodo  with  occaaianal  aing)e  pores.   Ibidem  Bd.  XVII,  l&ör». 

26)  Derselbe,  Not«  on  Parasitea.   33.  Preliroinary  Note  to  „a  Revision  of  the  adull«  Uportne-  Cestodes".  Veterinary 

Magazine,  Jone  1805,  Vol.  II,  No.  6. 
•26;  Stil«,  Ch.  W.,  and  Hvmal,  A.,  A  Revision  of  tho  adult  Ccstode*  of  Caule,  Sheep  and  allied  animals.   Bulletin  of 
U.  S.  Departement  of  Agriculturc,  Bureau  of  aniinal  Induatry.  No.  4,  1W>3. 

27)  Thompson,  d'Aüct  W,  Note  on  a  Tapewonn  from  Echidna  u.  *p.    Journal  of  tbe  Royal  MicroBC.  Soc.  Part  3, 

June  1803. 

28)  Towkh,  W.  L..  On  tbe  nervoua  System  of  CVstodee.    Zoolog.  Ameiger,  Bd.  XIX.  läÖÜ, 

129)  Zschokse,  F.,  Rocborchw  »ur  la  »trueture  anatomiquo  et  hiatologi.iue  de»  Ceatöde»,  Geneve  1SS!>. 


Nachdem  die  vorliegende  Arbeit  abgeschlossen  und  zun)  Druck  abgeliefert  war,  erschien  eine  für 
die  Kenntniss  der  Anoplocephalincn  wichtige  Abhandlung  von  Ch.  W.  Stii.es:  A  Revision  of  the  adult 
Tapeworms  of  Hares  and  Kabbits,  Proceedings  U.  S.  Nat.  Mus..  Vol.  XIX.  Stiles'  Angaben  und  An- 
sichten sollen  in  einem  weiteren  Aufsatz  über  Ccstodcn  <ler  Marsupialia,  der  sich  auf  neues  Material  aus 
Celebes  stützt,  demnächst  besprochen  werden.  Dort  soll  auch  der  Versuch  gemacht  werden,  den  Band- 
würmern der  Marsupialia  und  Monotremata  ihre  definitive  Stelle  innerhalb  der  Gattungen  der  Anoploetpkalinae 
anzuweisen.  Hauptsächlich  wird  es  sich  darum  handeln,  die  Stellung  der  genannten  Ccstodcn  gegenüber 
den  Formen  klar  zu  legen,  die  Stiles  in  seiner  neuen  Arbeit  vorläufig  im  provisorischen  Genus  Herda 
vereinigt.  Als  Arten  von  Bertia  betrachtet  Stiles,  ausser  B.  ttuderi  R.  Bl.  und  Ii.  satyri  R.  Bl-,  die  von 
Meyner  beschriebenen  Affentaenien  B.  mturmala  und  B.  eonferta ;  ausserdem  zahlt  er  zu  der  Gattung  zwei 
Cestoden  von  Nagcthiercn,  B.  amerieana  und  B.  americana  leporit,  und  endlich  B.  plastica  Sluiter  aus 
GaUopithecus,  auf  deren  enge  Verwandtschaft  mit  unserer  T.  obesa  wir  hingewiesen  haben.  Mit  diesen  heute 
als  Bertia  zusammengefassten  Formen  werden  sich  voraussichtlich  die  Cestoden  der  Aplacentalia  als  nahe 
verwandt  erweisen;  gleichzeitig  dürfte  es  vielleicht  möglich  sein,  die  Gattung  Bertia  entweder  genauer  zu 
umschreiben  oder  aufzulösen. 
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Amphoriscus  semoni, 

ein  neuer  heterocöler  Kalkschwamm. 


Von 

L.  L.  Breitfuss 

aus  St.  Petersburg. 


(Aus  dem  Zoologischen  Institut  der  Universität  Berlin.) 


Mit  3  Figuren  im  Text. 


JeBüKiie  DaÜMChnttta.  VIII. 


Somoii.  Zoolog.  PondraaRmuoB.  V. 


Dieser  neue  Kalkschwamm,  den  ich  durch  Herrn  Dr.  W.  Weltner,  Custos  am  Museum  für 
Naturkunde  zu  Berlin,  erhielt,  stammt  aus  den  Sammlungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Sbuon  (Jena)  und 
erscheint  in  Gestalt  eines  zierlichen,  fast  durchsichtigen,  silberglänzenden,  cylindrischen  Rohres  von  23  mm 
Länge  und  4  mm  Dicke,  welches  mittels  eines  donneren,  gebogenen  Stieles  auf  einer  Ackula- Schale 
befestigt  ist.    Die  Muschel  fand  sich  unter  den  Hydroideen,  welche  Dr.  Weltner  bearbeiten  wird. 

Seiner  systematischen  Stellung  nach  gehört  dieser  Sycon  mit  ungegliedertem  Tubarskelet  (Fig.  1) 
und  continuirlicher  Dermalmembran  zur  Subfamilie  Ampfu»  iscinae  v.  Lendp.,  Genus  Ampkoriseus  v.  Lendf. 
Den  Speciesnamen  semoni  habe  ich  dem  verdienstvollen  Finder,  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Seiion,  zu  Ehren  gewählt 


Die  Oberfläche  dieses  Rohres  mit  durchschnittlich  0,5  mm  starken  Wänden  ist  glatt,  die  Gastraifläche 
stachelig.  Das  runde,  nackte,  terminale  Osculum  1,5  mm  weit.  Zum  Osculum  und  zur  Basis  hin  wird  die  Wand 
dünner,  ca.  0,4  mm  dick,  in  der  Mitte  des  Schwammes  erreicht  die  Stärke  0,65  mm.  Die  dünne,  zarte  Dermal- 
membran ist  von  rundlichen,  0,04—0,06  mm  weiten  Poren  durchbrochen.  Die  radial  gelagerten,  im  Quer- 
schnitte polyedrischen  Geisselkammem  sind  langgestreckt  und  sackförmig;  in  der  Mitte  des  Schwammes 
erreichen  sie  bei  einer  Breite  von  0,13  mm  eine  Lange  von  0,4  mm.  Die  Kragenzellen  füllen  das  Innere 
der  Kammern  reichlich  aus  und  erinnern  in  Bau  und  Form  an  solche  von  Sycon  raphanus  O.  S. 

»• 
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Das  Skelet  besteht  aus  Trtactinen  und  Tetractinen,  in  zwei  Schichten  gelagert  Die  dermale  und 
subdermale  Schicht  wird  aus  regelmässig  geordneten,  colossalen,  sagittalen  Tetractinen  (Fig  2  V)  gebildet, 
deren  basale  Strahlen  tangential  in  der  DermallUlche  lagern,  wahrend  der  doppelt  so  lange  Apicalstrahl, 
centripetal  die  Magenwand  durchbohrend,  in  das  Magcnlumcn  vordringt.  Die  basalen  Schenkel  sind 
0,34—0,51  mm  lang  und  0,01—0,02  mm  dick,  dagegen  erreicht  der  die  Wand  des  Schwämme«  durchdringende 
Apicalstrahl,  bei  0,019— 0,027  mm  Dicke,  eine  Lange  von  0,52-0,79  mm.  Zwischen  den  Basalstrahlen  dieser 
Tetractine  sind  kleine  Tetractine  (Fig.  2  g)  ohne  jede  Ordnung  zerstreut.  Die  Schenkel  dieser  letzteren 
sind  etwa  0,05  mm  lang  und  o,oi  mm  dick. 

Das  Subgastral-  und  Gastralskelet  wird  aus  Tri- 
actinen  und  Tetractinen  gebildet.  Das  erstere  bilden 
schlanke,  sagittale  Triactinc  (Fig.  2  e,  d,  «),  deren 
Lateralstrahlen  tangential  in  dem  Gastralparenchym 
lagern,  wogegen  der  centrifugale  Sagiltalstrahl  parallel 
dem  centripetalen  Apicalstrahl  der  Dermaltetractine  läuft. 
Die  Lateralstrahlen  dieser  Triactine  sind  0,11—0,15  nun 
•;  lang  und  ca.  0,013  mrn  dick,  der  Sagittalstrahl  ist  0,29 

bis  0,37  mm  lang  und  etwa  0,02  mm  dick.    Dicht  an 
das  Subgastralskelet  stösst  das  gastrale,  welches  aus 
v.  Litjl.8  Äeltmadcb?  'looroM'vcrgrftowr  Ebni,')'    mittelkleinen  Tetractinen  (Fig.  2  f)  gebildet  wird,  deren 

tangential  m  der  Gastraimembran  lagernde  Basalstrahlcn 
0,18—0,2  mm  lang  und  [0,009—0,016  mm  dick  sind.  Der  in  die  Magenhohle  vorspringende  Apicalstrahl 
ist  0,1 — 0,13  mm  lang  und  ca.  0,009  mm  dick. 

Ihrem  Skeletbau  nach  erinnert  Amphcrmus  umotti  an  die  adriatische,  ihr  nahe  verwandte  Ebntrella 
bueckichi  (V.  Ebner)  v.  Lendp.'),  unterscheidet  sich  aher  von  dieser  durch  Abwesenheit  von  Rhabden  (Fig.  3  k) 
und  durch  Formfund  Dimensionen  der  Triactine  und  Tetractine.  Besonders  unterscheiden  sich  diese  Arten 
durch  die  Form  und  Griisse  der  colossalen  Tetractine.  So  besitzt  ELnereUa  bucckkhi  dicke  (0,03—0,04  mm) 
dermale  Tetractine  (Fig.  3  *),  deren  Basalstrahlen  länger  sind  (0,36  -  0,54  mm)  als  der  Apicalstrahl 
(0,30—0,42  mm),  dagegen  sind  hier  diese  Nadeln  schlanker  und  dQnner.  Auch  die  Gastraltetractine  (Fig.  2f 
und  Fig.  3  11  sind  von  verschiedener  Form. 
Farbe  (im  Alkohol):  glänzend-weiss. 
Fundort:  Amhoina  (Molukkcn).  Litoral. 

Mit  diesem  Schwämme  steigt  die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  molukkanischen  Calcarea  von  7  auf  8. 
Es  sind : 

Ltueosoltnia  elalhrus  tO.  S.)  Tpst  Ternate  M 

„         cerebmm  (H.)  Brtfs  

Sycou  raphanus  O.  S   „ 

GranHa  copillosa  (O.  S.)  v.  Lkndf   „ 

Brtfs  Amboina 

pumila  (Bwbk.)  Brtfs  Amboina") 

sUida  (O.  S.)  v.  Lesdf  Ternate») 

Eilhardia  tcktltei  Polj  

Berlin,  im  August  1897. 


1)  v.  Ebner,  ^»yfc™™  WAiWi..  Zoolog.  Jahrb.,  Bd.  II,  1S87,  p.  9S1. 

2)  Die  Calcarea  von  Ternate  sind  von  KCKf.nthal  im  Jahre  l8«M  gesammelt  und  von  mir  in;  Zoolog.  Anz.,  1890,  No.  515 
beschrieben  worden. 

3)  E.  TorSKNT,  SpoDgiairs  de  la  Baic  d'Amboine.   Revue  Suissc  de  Zoologie,  1S97,  p.  421. 
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Die  von  Professor  R.  Srmon  auf  der  Reise  nach  Australien 


Ausnahrae  von  zwei  Formen,  nämlich  Sargartiomorphe  carlgreni  und  Qyroitoma  kertwigi,  sämmtlich  von  der 
Küste  der  Insel  Ambon  her. 

Die  Actinicn-Fauna  dieser  Insel  zeigt  einen  verhältnissmässig  grossen  Formenreichthum.  Es  befinden 
sich  in  der  Sammlung  Vertreter  der  Tribus  Hexactiniae  und  Ceriantheae,  und  zwar  sind  die  ersteren  ab 
dominirend  zu  bezeichnen.  Sehr  auffällig  ist  die  vollständige  Abwesenheit  der  Zoantheen,  welche  in  den 
benachbarten  Seen,  besonders  in  den  Torres-Straits,  eine  ansehnliche  Verbreitung  besitzen. 

Die  15  Arten,  welche  die  Tribus  Hexactiniae  repräsentiren,  sind  vertheilt  auf  12  Gattungen  und 
6  Familien,  wie  folgt:  Subtribus  Acimiinae ;  Familie  Antheadae:  Actinioides,  Condylactis,  Bolocera;  Familie 
Sagartidat:  Phellia;  Familie  Phyllactidae :  l'htflhditau  n.  gen. ;  Familie  Acremodactyhdae :  Aeremodaetyla  n.  gen., 
AetinosUphanus ;  Subtribus  Stichodactylinae ;  Familie  DUcosomidae :  Discosoma,  ßadianlkus,  Stichodactis  n.  gen., 
Helianthopsis  n.  gen.  ;  Familie  Phymantkidae :  Phymantlntt. 

Von  dem  Genus  Actinioides  Haddon  et  Siiackleton,  von  welchem  nur  einige  Arten  aus  Torres-Straits 
durch  Haoimin  und  Shacklrton  1893  und  rUnnON  und  Duekden  1896  bekannt  geworden  sind,  und  welches 
auf  die  australischen  Gewässer  beschränkt  zu  sein  scheint,  finden  sich  in  der  Sammlung  2  neue  Arten: 
Actinioides  ambonensis  und  Actinioides  haddoni.  Die  als  Condylactis  parvicornis  beschriebene  Antheade  ist  ziemlich 
von  den  bekannten  Con dylactis- Arten  verschieden  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung  vielleicht  nicht 
ganz  sicher. 

Von  der  Gattung  Bolocera,  welche  eine  äusserst  weite  Verbreitung  besitzt  —  ich  erinnere  nur  an  die 
arktische  Bolocera  loHgicornis  Carlgkkn  und  die  antarktische  Bolocera  kergudensis  Stl'DER  — ,  kommt  an  den 
Küsten  der  Insel  Ambon  eine  besondere  Art  vor,  welche  ich  mit  dem  Namen  Bolocera  me  murichi  bezeichne. 

Der  einzige  Vertreter  der  formenreichen  Familie  der  Sagartiden  ist  Phellia  amboneneis  n.  sp.,  welche 
Übrigens  nahe  verwandt  mit  PheUia  ternatana  Kwietniewski  und  Phellia  dtcora  Klunz.  zu  sein  scheint 

Die  einzige  in  der  Sammlung  vorhandene  I'hyllacride  ist  von  den  bekannten  Formen  dieser  Familie 
ziemlich  verschieden,  so  dass  sie  zu  keinem  von  den  bereits  existirenden  Genera  hingestellt  werden  konnte 
und  ich  für  dieselbe  die  Gattung  Vhyüodiscia  errichte.    Die  beschriebene  Art  ist  Phyllodiscus  semoni. 

Ganz  eigenartige  Formen,  welche  unter  einander  ziemlich  nahe  verwandt  sind  und  welche  als  Re- 
präsentanten einer  besonderen  Acrinienfamilie  angesehen  werden  müssen,  sind  Aeremodaetyla  ambonensis  und 
Actinosiephanwi  haeetcli.  Sie  zeichnen  sich  äusserlich  durch  verzweigte  oder  mit  seitlichen  Ausbuchtungen 
versebene  Tentakeln  aus. 

Unter  den  Discosomiden  finde  ich  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Discosoma,  D.  ambonentis  und  D.  tuber- 
cuiata,  weiter  eine  nahe  mit  dem  ternatanischen  Itadianthus  kuekenthali  Kwietn.  verwandten,  Radiantkus 
lobatus.  Stichodactis  papillosa  n.  gen.  et  n.  sp.  ist  eine  zu  den  Discosomiden  zugehörige  Form,  die  aber  in 
gewissen  Beziehungen  abweichend  gestaltet  ist.  Ebenfalls  ist  UelianihopMs  ritttri  n.  gen.  et  n.  sp.,  welche  zu 
den  grossten  bekannten  Actinien  gehört,  eine  hauptsächlich  in  der  Beschaffenheit  der  Tentakeln  abweichend 
gestaltete  Discosomide. 


Actiniarta  vun  Ambon  und  Tburaday  Island. 


Unter  den  Phymanthiden  finde  ich  zwei  Formen,  von  welchen  die  eine  mit  dem  von  Haddon  und 
Siiackletos  1893  beschriebenen  Pkymanthus  muscosus  aus  Torres-Straits  identisch  ist;  die  andere  dagegen 
ist  neu  und  hier  als  Pkyimntktu  Uvis,  wegen  der  glatten  Beschaftenheit  des  Mauerblattes  im  Gegensätze  zu 
anderen  Formen  dieser  Gattung  beschrieben. 

Was  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Arten  anbetrifft,  so  sind,  nach  der  Anzahl  der  in  der  Sammlung 
vorhandenen  Exemplare  zu  urtheilcn,  am  meisten  PheUia  amboitensis  (13  Exemplare),  Phymantkut  levis  (13  Exem- 
plare) und  Aeremodaetyla  ambonensis  (6  Exemplare)  verbreitet.  Weniger  zahlreich  sind  Aclinioides-  und  Dittosoma- 
Arten.  Auch  ActinotstepkaHus  haeekeli  ist  nur  in  2  Exemplaren  vorhanden.  Von  den  übrigen  Hexactinien 
sind  nur  einzelne  Exemplare  gefunden  worden. 

Der  Tribus  der  Oriantheen  ist  in  der  Sammlung  durch  3  neue  Arten  in  4  Exemplaren  vertreten, 
die  aber  leider  sämmtlich  schlecht  erhalten  sind,  so  dass  eine  eingehendere  Untersuchung  derselben  nicht 
gut  möglich  war. 

Eine  viel  geringere  Ausbeute  an  Actinien  lieferte  die  Küste  von  Thursday  Island.  Hier  wurden  bloss 
1  Arten  in  5  Exemplaren  gefunden,  von  welchen  die  eine  zu  den  Sagartiden  gebort  {SagartuimorfAe  carlgreni) : 
die  andere  dagegen  reprasentirt  eine  besondere  Tribus  (Isohexaetinitu),  welche  sich  von  den  anderen  durch 
eigenartige  Septenstellung  unterscheidet. 

Der  Vertreter  dieser  Tribus,  Gyrostoma  kerttngi,  ist  eine  sechsstrahlige,  radiar-symmetrische  Form, 
indem  sie  gleichgestaltete  6  Paar  Hauptsepten  besitzt,  welche  so  beschaffen  sind  wie  die  Kichtungssepten 
der  anderen  Actinien.  d.  h.  mit  den  von  einander  abgewandten  Langsmuskeln.  Die  übrigen  Septenpaare 
tragen  einander  zugekehrte  Längsmusculatur. 

Wie  die  Untersuchungen  von  Hertwig,  Boveri,  van  Beneden,  Carlgren,  Mc  Murrich,  Haddon, 
Erdmakn,  Andres,  Faurot  u.  A.  und  meine  eigenen  gezeigt  haben,  kann  man  bei  dem  jetzigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  der  Actiniarien  diese  Ordnung  —  wenn  wir  die  Isohexactinien  hinzurechnen  —  in  folgende 
10  Tribus  eintheilcn  : 

1)  Edtcardsieae  Hertwig,  1882. 

2)  Protantheae  Carlgren,  1893  (Protactiniat  Mc  Murrick,  1891). 

3)  Hexactiniae  Hertwig,  1H82  (+  Paractiniae  Hertwig,  18821. 

4)  MonauUas  Hertwig,  1882. 

5)  Uolartmiat  Boveri,  1804. 

6)  Zoantheae  Hertwig,  1882. 

7)  Ceriantkeae  Hertwig,  1882. 

8)  Minyae  Carlgren,  1894. 

9)  Thaiassianüuae  Kwiktnif.wski,  1897. 
10)  Isohexacüniae  Kwietniewski. 


Die  vorliegende  Arbeit  habe  ich  im  Zoologischen  Institut  der  Universität  München  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Professors  Dr.  Hertwig  ausgeführt  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  meinem  hochverehrten  Lehrer 
für  die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung,  sowie  für  den  freundlichen  Beistand  während  derselben  meinen 
innigsten  Dank  auszusprechen. 

Zu  Ende  geführt  wurde  die  Arbeit  im  Zoologischen  Institut  der  Universität  |ena,  und  ich  spreche  an 
dieser  Stelle  meinen  hochverehrten  Lehrern,  Herrn  Professor  Dr.  Haeckei.  und  Herrn  Professor  Dr.  Kuken- 
thal,  für  das  freundliche  Entgegenkommen  und  die  vielseitige  Förderung  meiner  Studien  meinen  aufrichtigsten 
Dank  aus.  Herrn  Professor  R.  Semon  bin  ich  für  die  Uebcrlassung  des  werthvollen  und  im  Allgemeinen 
vorzüglich  conservirten  Materials  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 
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Tribus:  Hexaetiniae  u.  iiertwk». 

Actiniaria  mit  paarweise  zusammengehörigen  Septen.  Sepien  eines  Paares  mit  der  zugewandten 
longitudinalen  und  abgewandten  parietobasüaren  Musculatur,  mit  Ausnahme  von  (meist)  2  Paar  Richtungs- 
septen,  welche  umgekehrt  abgewandte  longitudinale  und  zugewandte  parietobasilare  Musculatur  besitzen. 
Zahl  der  Scptenpaare  mindestens  6;  meist  vergrösscrt  sie  sich  in  Multiplen  von  6. 

Sublribus:  Actinünae  (M.  Edwards,  1*157 ;  A.  Andres,  1883)  Mc  Murrich,  1893. 

Hexactinicn  mit  Tentakeln  von  einer  Art.  Jede  Radialkammer  trägt  nur  einen  Tentakel.  Die 
Tentakeln  sind  geordnet  in  alternirenden  Cyklcn,  welche  mit  entsprechenden  Septencyklen  correspondiren, 
die  Tentakeln  des  äussersten  Kreises  ausgenommen,  welche  mit  den  Interseptalkammern  communiciren.  Die 
Tentakeln  sind  einfach,  conisch  oder  (selten)  verästelt. 

Familie:  Antheadie  R.  Hertwig. 

Actiniinen  mit  Fussscheibe,  mit  glattem  oder  in  oberer  Partie  bewarztem  Mauerblatte.  Ohne  Cincliden. 
Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  zu  einer  Falte  erhoben  oder  nicht.  Randbläschen  vorhanden  oder  fehlend. 
Tentakeln  zahlreich,  mehr  oder  weniger  lang,  einfach.  Septen  in  mehreren  Cyklen  entwickelt,  meist  viele 
vollständig.  Alle  Septen,  meist  nur  Richtungsscpten  ausgenommen,  mit  Genitalorganen.  Aconrien  fehlend. 
Sphinkter  schwach,  entodermal  diffus  oder  circumscript ;  zuweilen  fehlend, 

In  meinem  Untersuchungsmateriale  finde  ich  4  Vertreter  der  Familie  der  Antheaden.  Dies  sind: 
2  neue  Arten  der  neulich  (1893)  von  Haddon  aufgestellten  Gattung  Actimoides;  Actirtioides  haddoni  und 
Aeiinioidts  ambonenm,  weiter  Bolocera  mc  murtichi  n.  sp.  und  Condylaclis  parvieornis  n.  sp. 

Genus:  Actlntofttea  Haddon  et  Shacki.eton,  1803. 
Aeiinioidts  Haudos  et  Dikkukn,  1890. 

Antheaden  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen,  zuweilen  fehlenden  Warzen  am  Mauerblatte.  Der  obere 
Rand  des  Mauerblattes  zu  einer  Falte  zusammengelegt  und  mit  conischen  Randbläschen  versehen.  Sphinkter 
schwach  entodermal,  diffus  oder  circumscript. 

Die  von  mir  gegebene  Diagnose  dieser  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  HxDDON'schcn  nur 
dadurch,  dass  ich  dieselbe  auf  Formen  mit  warzenlosem  Mauerblatte  erweitere,  um  eine  mit  solchem  Mauer- 
blatte ausgestattete  Form,  welche  sonst  nahe  mit  anderen  Aetmioides-kncw  verwandt  zu  sein  scheint,  in  die 
Gattung  aufzunehmen. 

Ausser  dieser  warzenlosen  Form,  welcher  ich  den  Namen  Aeiinioidts  ambonensis  beilege,  befindet  sich 
in  der  Sammlung  noch  eine  zweite  Actinic,  welche  dem  Genus  Aeiinioidts  angehtirt  und  hier  als  Aeiinioidts 
liaddoni  beschrieben  ist.  Diese  Art  scheint  am  nächsten  mit  Aeiinioidts  sestre  Haddon  et  Shackleton  ver- 
wandt zu  sein. 

ActinioidcM  amboneiutis  n.  sp. 

(Taf.  XXV,  Fig.  6-9.) 

Diese  kleine  Actinie  ist  durch  4  gut  erhaltene  Exemplare  in  der  Sammlung  vertreten.  Alle  sind 
stark  contraliirt;  das  Mauerblatt  ganz  über  der  Mundscheibe  und  den  Tentakeln  zusammengezogen,  so  dass 
nichts  von  diesen  Kttrpertheilen  von  aussen  sichtbar  ist.  Die  Fussscheibe  ist  nur  an  einem  Exemplar  aus- 
gebreitet;  bei  den  übrigen  ist  sie  am  Rande  in  eine  nach  unten  und  innen  umgeklappte  Falte  zusammen- 
gelegt, welche  eine  Muschelschale  kräftig  umfasst. 

JowUrha  u™k«hrilu»i.  VIII.  B  Somon,  Äoolog.  FornluwutteiMO.  V. 
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In  einem  so  contrahirten  Zustande  hat  der  Körper  eine  napf-  bis  kugelförmige  Gestalt.  Die  Höhe 
des  Körpers  betragt  ca.  1,5  cm,  die  Breite  der  Fussscheihc  von  1,5—2  cm. 

Die  Fussscheibe  ist  rund,  mit  deutlichen,  durch  die  Septeninsertionen  hervorgerufenen  radiären 
Streifen,  welche  schon  von  aussen  die  Anordnung  der  Septen  aberblicken  lassen.  Ebenfalls  durch  die 
Ansatzstcllen  der  Septen  ist  der  Rand  der  Fussscheibe  schwach  gekerbt. 

Das  Mauerblatt  ist  bedeckt  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  Längsfurchen ;  Warzen  sind  am  Mauer- 
blatte nicht  vorhanden.  Die  un regelmässigen  Runzeln  und  Falten  sind  nur  durch  die  Contraction  des  Korpers 
bedingt.  Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  deutlichen  Falte  erhoben  und  mit  24  conischen, 
ziemlich  grossen  Randblttschen  geziert. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattcs  ist  dünn  und  hat  eine  deutlich  faserige  Structur,  besonders  in  der 
inneren,  dem  Entoderm  anliegenden  Schicht,  deren  Faserbündcl  ziemlich  geraden  Verlauf  haben. 

Die  entodermale  Körpermusculatur  ist  wohl  entwickelt.  An  der  umgeschlagenen  Partie  der  Randfalte, 
d.  h.  zwischen  den  Randbläschen  und  dem  Rande  der  Mundscheibc,  bildet  diese  Muskelschicht  einen  mehr 
oder  weniger  kräftigen,  circumscripten  Sphinkter  (Taf.  XXV,  Fig.  8).  Derselbe,  je  nach  dem  Contractions- 
zustande,  in  welchem  er  sich  befindet,  kann  verschiedene  Formen  annehmen.  Entweder  ist  er  scharf  von 
oben  und  unten  gegen  das  Mauerblatt  abgeschnürt,  in  diesem  Falle  eine  rundliche  Gestalt  annehmend ;  oder 
zieht  sich  an  seinem  unteren  Rande  etwas  in  die  Länge,  einen  mehr  diffusen  b'ebergang  zu  der  übrigen 
Körpermusculatur  bildend. 

Die  Mundscheibe  ist  ziemlich  klein,  glatt,  am  Rande  mit  sehr  kurzen,  retractilen,  in  zwei  (?)  Reihen 
gestellten  Tentakeln  besetzt. 

Die  Tentakel  sind  conisch,  zugespitzt.  Sowohl  die  Mundscheibe,  wie  die  Tentakel  besitzen  eine 
wohl  ausgebildete  ectodermale  Musculatur.  Die  entodermale  Ringmusculatur  ist,  wie  gewöhnlich,  etwas 
schwächer  als  die  ektodermale  ausgebildet. 

Die  Mundöffnung  ist  verhältnisstnässig  gross,  spallförmig  umfasst  von  kleinen  Lippenwülsten.  Die 
Mündungen  der  beiden  Siphonoglyphen  sind  deutlich  ausgeprägt. 

Das  Schlundrohr  ist  ziemlich  weit,  kurz,  mit  gut  ausgebildeten  Schlundrinnen  ausgestattet,  welche 
sich  auf  lange  Schlundzipfel  fortsetzen. 

Es  sind  im  Ganzen  24  Paar  Septen  vorhanden,  welche  sämmtlich  an  dem  Schlundrohre  inseriren 
und  nur  wenig  differenzirt  sind.  Die  Richtungssepten  ausgenommen,  tragen  sämmtlichc  Septen  Genital- 
organe und  Mesenterialftlamentc.   (Diese  letzteren  sind  übrigens  auch  an  den  Richtungssepten  vorhanden.) 

Die  Septen  zweiter  Ordnung  sind  nur  wenig  schwächer  als  die  Hauptsepien  ausgebildet;  diejenigen, 
welche  dem  dritten  Cyclus  angehören,  sind  etwa  halb  so  breit  wie  die  Septen  erster  Ordnung  und  hängen 
nur  auf  einer  kurzen  Strecke  mit  dem  Schlundrohre  zusammen. 

Die  Septen  sind  zwar  dünn,  aber  fest  und  ziemlich  steif,  undurchscheinend,  durchbohrt  von  zwei 
grossen  Oeffnungen,  dem  perioralen  und  dem  marginalen  Stoma.  Wie  gewöhnlich,  liegt  diese  erste  Oeffnung 
in  dem  Lippenwulste,  die  zweite  dagegen  ausserhalb  des  Längsmuskcls,  unweit  der  Randfalte  des  Mauerblattes. 

Die  Längsmusculatur  der  Septen  ist  stark  entwickelt.  Man  könnte  hier  von  einem  „circumscripten" 
Längsmuskelstrang  sprechen,  um  diese  für  die  Ringmuskrln  eingeführte  Bezeichnung  hier  anzuwenden. 
Die  Falten  der  Muskclschicht,  welche  sich  auf  eine  grössere  Partie  des  Septtims  erstrecken,  mehr  als  die 
Hälfte  der  Oberfläche  desselben  occupirend,  sind  hoch  und  reichlich  verästelt 

Nicht  nur  die  Längsmusculatur  der  Septen  ist  stark  entwickelt;  auch  die  Parietobasilarmuskeln 
zeichnen  sich  durch  ihre  kräftige  Ausbildung  aus.  Sie  sind  schon  bei  der  makroskopischen  Betrachtung 
als  breite  Muskelplatten  erkennbar,  deren  Faltung  bogenartig  von  der  oberen  Partie  des  Mauerblattes  bis  zur 
Fussscheibe  verläuft. 

Auf  einem  Querschnitte  (Taf.  XXV,  Fig.  7)  sieht  man,  dass  der  Parietobasilannuskel  vom  Septum 
durch  eine  tiefe  Spalte  theilweise  getrennt  ist  und  einen  eigenen  Ast  bildet,  welcher  sich  vom  Grunde  des 
Septums  abspaltet.    Die  betreffende  Muskelschicht  bildet  zahlreiche  verästelte  Falten. 

Das  untersuchte  Thier  war  geschlechtsreif  und  besass  gut  entwickelte  Ovarien. 

Die  Mesenterialfilamente,  oben  dreitheilig,  werden  in  ihrem  unteren  Verlaule  nur  durch  den  Drüsen- 
streifen gebildet.    Sie  sind  nicht  besonders  üppig  entwickelt. 
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ActintoUles  haMont  a.  sp. 
fTaf.  XXV,  Fig.  1-3.) 

In  dem  zugeschickten  Materiale  habe  ich  3  gut  erhaltene  Exemplare  von  dieser  Actinie  gefunden, 
welcher  ich  den  oben  stehenden  Namen  beigelegt  habe. 

Infolge  einer  schwachen  Contraction  ist  das  .Mauerblatt  oben  ein  wenig  zusammengezogen  und  die 
Mundscheibe  etwas  concav  gebogen;  die  Tentakeln  sind  theilweisc  vom  Rande  des  Mauerblattes  bedeckt 
und  mit  ihren  Spitzen  gegen  die  Mitte  zugewandt. 

Der  Körper  ist  cylindrisch,  etwa  1  cm  hoch  und  fast  ebenso  breit.  Die  Fuss-  und  Mundscheibe 
sind  von  ungefähr  gleicher  Grösse. 

Die  Fussscheibe  haftet  wahrscheinlich  sehr  fest  an  der  Unterlage ;  an  allen  vorhandenen  Exemplaren 
war  sie  theilweise  abgerissen,  offenbar  beim  Loslösen  von  dem  Gegensunde,  an  welchem  sie  festgeheftet  waren. 

Das  Mauerblatt  ist  dünn,  weich,  je  nach  dem  Contractionszustande  mehr  oder  weniger  gefaltet  Wo 
es  durch  die  Qucrfaltung  nicht  verwischt  ist,  tritt  eine  Längsstreifung  des  Mauerblattes  deutlich  hervor. 
Dieselbe  wird  hervorgerufen  durch  das  Durchscheinen  der  Septen. 

Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  ganz  deutlichen  Falte  erhoben,  welche  mit  24  ver- 
hältnissmässig grossen,  conischen  Randbläschen  ausgestattet  ist.  Unterhalb  des  Randes  ist  das  Mauerblatt 
in  einer  etwa  2  mm  breiten  Zone  mit  kleinen,  zarten  Wärzchen  versehen,  welche  in  24  Längsreilien  angeordnet 
sind,  zu  ca.  3  in  jeder  Reihe. 

Die  Warzen  stehen  am  Mauerblatte  über  den  Intraseptalfächern,  welche  allein  auch  mit  den  Rand- 
bläschen communiciren.  Den  Zwischcnfächcrn  fehlen  sowohl  die  Randbläschen,  wie  die  Warzen  am  Mauerblatte. 

Die  Stützlamelle,  welche  sich  mit  Boraxkarmin  intensiv  und  mehr  oder  weniger  gleichmässig  färbt, 
ist  ziemlich  dünn.  Sie  hat  eine  überall  gleichförmige,  faserige  Structur  und  schliesst  zahlreiche  Bindegewebs- 
zellen ein.    Die  Faserbündel  haben  meist  einen  fast  geraden  Verlauf. 

Die  Randblaschen  unterscheiden  sich  histologisch  dadurch,  dass  sie  in  ihrem  Ektoderm  sehr  zahlreiche 
Nesselzellen  enthalten.    Die  Schicht  der  Stützlamelle  ist  in  den  Randbläschen  ausserordentlich  dünn. 

Die  entodermalc  Musculatur  des  Mauerblattes  ist  wohl  entwickelt  und  bildet  an  dem  umgeschlagenen 
Theile  der  Randfalte,  also  zwischen  den  Randblaschen  und  dem  Rande  der  Mundsclieibe,  einen  schwachen, 
aber  gut  abgegrenzten  Sphinkter.  Derselbe  besteht  aus  einer  Anzahl  von  grösseren,  verästelten  Falten,  die 
jedoch  nicht  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  entsprossen,  sondern  jede  Falte  sich  mehr  oder  weniger  direct 
von  der  Stützlamelle  erhebt  (Taf.  XXV,  Fig.  2). 

Die  Mundscheibe  ist  glatt  und  nur  am  Rande  bedeckt  mit  Tentakeln.  Die  Tentakel  sind  kurz, 
conisch,  zugespitzt,  besitzen  in  dem  contrahirten  Zustande  etwa  die  Länge  des  Scheibenradius  und  sind 
ungefähr  gleich  unter  einander.  Sie  machen  den  Eindruck,  als  ob  sie  stark  zusammengezogen  wären.  Sie 
sind  24  an  der  Zahl  und  stehen  in  zwei  alternirenden  Keisen. 

Sowohl  die  Tentakeln,  wie  die  Mundscheibc  besitzen  eine  gut  ausgebildete  ektodermale  Musculatur 
(Taf.  XXV,  Fig.  3).    Die  entodermale  wie  gewöhnlich. 

Die  Mundöffnung  ist  verhältnissmässig  weit;  sie  besitzt  bei  den  untersuchten  Exemplaren  eine  beinahe 
viereckige  Form,  indem  ausser  den  den  beiden  Schlundrinnen  entsprechenden  Mundwinkeln  auch  auf  jctlcr 
Seite  ein  lateraler  Winkel  sich  befindet.  Ich  bin  indessen  nicht  ganz  sicher,  ob  es  nicht  eine  künstliche 
Bildung,  etwa  durch  die  Conservirung  hervorgerufene  Deformirung  ist.  Die  Lippenwülste  sind  schmal,  durch 
inserirende  Septen  regelmässig  eingefaltet    Die  Mündungen  der  Schlundrinnen  sind  deutlich  ausgeprägt. 

Das  Schlundrohr  ist  verhältnissmässig  lang,  mit  zwei  gut  ausgebildeten  Siphonoglyphen  versehen, 
welche  sich  auf  lange,  fast  bis  zur  Basis  herabreichende  Schlundzipfel  erstrecken.  An  denselben  inseriren 
beide  Riclitungsseptenpaare. 

Es  sind  im  Ganzen  24  Paar  Septen  vorhanden,  welche  sämmtlich  an  dem  Sehlundrohre  inseriren 
und  die  Richtungssepten  ausgenommen  —  sämmtlich  mit  Genitalorganen  versehen  sind.  Der  geringe 
Grad  der  Differenzirung  der  Septen  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dass  sie  sich  nur  wenig  in  der  Grösse  von 
einander  unterscheiden. 

6- 
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Die  Septen  zweiter  Ordnung  hängen  etwa  an  der  Hälfte,  diejenige  der  dritten  Ordnung  nur  etwa 
auf  einem  Drittel  mit  dem  Schlundrohre  zusammen.  Diese  letzteren  sind  ungefähr  halb  so  breit  wie  die 
Hauptsepten. 

Die  Septen  sind  dünn,  aber  ziemlich  fest  und  undurchsichtig,  durchbohrt  von  zwei  Oeffnungen.  Das 
periorale  Stoma  belindet  sich,  wie  gewöhnlich,  in  dem  Lippenwulste;  das  marginale  ausserhalb  des  Langs- 
muskels,  ungefähr  2  mm  vom  Rande  des  Mauerblattes  entfernt. 

Die  Längsmusculatur  der  Septen  ist  wohl  entwickelt.  Sie  bildet  einen  breiten  und  dicken  Muskel- 
strang, welcher  aber  nicht  scharf  von  den  übrigen  Längstnuskelfalten  abgegrenzt  ist,  indem  die  Falten 
desselben  an  den  Rändern  des  Stranges  allmählich  an  Grösse  abnehmen ;  namentlich  ist  es  der  Fall  an  dem 
dem  Mauerblatte  zugekehrten  Rande,  wo  die  letzten  Falten  des  Muskelstranges  ganz  klein  werden. 

Der  Parietobasilarmuskel  ist  ungewöhnlich  stark.  Derselbe  bildet  am  Ursprünge  jedes  Septums  eine 
grosse,  von  dem  Septum  durch  eine  tiefe  Spalte  zum  grftssten  Theile  abgetrennte  Falte  der  Stützlamelle, 
welche  kleinere,  in  die  Biegungen  der  Muskelschicht  hmeindrin»ende  Vorspränge  von  ihrer  Oberfläche 
entsendet. 

Die  Genitalorgane  —  im  vorliegenden  Falle  Ovarien  —  sind  gut  ausgebildet  und  befinden  sich  in  der 
unteren  Region  des  Körpers.  Die  Mesenierialfilamentc  sind  vorhanden,  doch  sind  sie  nicht  besonders  üppig 
entwickelt.  Es  bedarf  noch  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Mesentcrialfilamente  in  ihrem  oberen  Verlaufe 
dreitheilig  sind,  in  dem  unteren  dagegen  bestehen  sie  bloss  aus  dem  Xesseldrüsenstreifen. 


Sjnoii.  Aetinia  (pars)  Auct, 

Condylaetis  DcciiAseAixo  et  Michki.ottj,  18GU. 
Cereaetis  A.  Asdkw,  1*H3. 
„     Condylaetis  Mc  Mchbich,  1889,  1«». 

Antheaden  mit  glattem  oder  oben  etwas  bewarztem  Mauerblatte.  Der  Rand  des  Mauerblattes  etwas 
erhoben ;  ohne  Randbläschen.    Sphinkter  so  gut  wie  ganz  fehlend  (etwas  cntodermal  diffus). 

Genus  Condylaeiis  wurde  von  Dichassaing  und  Michelotti  (i866)  für  die  Form  Condylaetis  Passiflora 
begründet.  Mc  Mührich  (iftfio),  welcher  sowohl  diese,  wie  mehrere  verwandte  Arten  untersuchte!  hat  die 
Zugehörigkeit  dieser  Gattung  zu  der  Familie  der  Antheaden  bewiesen. 

Die  von  A.  Andres  (1883)  als  Cereactis  aurantiaca  beschriebene  Actinie  ist  eine  Condylactis-Art.  Der 
Name  (kreaetis  ist  zu  verwerfen,  da  die  von  Dixhas.sai.nc;  und  Mji  hki.otti  stammende  Benennung  das 
Prioritätsrecht  besitzt. 


Der  Erhaltungszustand  dieser  Actinie  war  nicht  besonders  günstig.  Die  Fussscheibe  war  kuppeiförmig 
aufgebläht,  das  Körperepithel  zum  grössten  Theile  abgestreift,  das  Maucrblatt  ungteichmiissig  contrahirt. 
Die  Mundscheibe  war  stark  ausgewölbt,  die  Mundöflnung  unnatürlich  erweitert  und  das  Schlundrohr  theilweise 
durch  diese  letztere  ausgestülpt.  Die  Septen,  die  Genitalorgane  und  die  Mesenteriallilamente  waren  stark 
macerirt  und  aus  der  natürlichen  Lage  gebracht,  so  dass  die  Untersuchung  etwas  erschwert  war. 

Der  Körper  ist  gestreckt,  unten  und  oben  breiter  als  in  der  Mitte,  die  Mundscheibe  grösser  als  die 
Basis.  Die  Dimensionen  des  Körpers  sind:  Höhe  ca.  3  cm,  der  Durchmesser  in  der  Mitte  ca.  I  cm,  Breite 
der  Mundscheibe  beinahe  2  cm,  der  Basis  etwas  weniger. 

Die  Fussscheibc  ist  rund,  dünn  und  haftet  wahrscheinlich  nur  schwach  an  der  Unterlage. 

Das  Mauerblatt  ist  zum  grössten  Theile  glatt;  nur  die  oberste,  etwa  •/>  cm  breite  Zone  ist  mit  zahl- 
reichen kleinen  Wärzchen  bedeckt,  die  in  Längsreihen  zu  ca.  12  stellen.  Angeheftete  Fremdkörper  habe 
ich  an  denselben  nicht  beobachtet. 

Der  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  schwachen  Kalte  erhoben  und  bildet  über  jedem  Septalfach 
eine  schwache  Wölbung.    Randbläschen  sind  nicht  vorhanden. 


Genus:  Condylaetis  Dt«  hassaini;  et  Michelotti. 


Condylaetis  parvicomis  n.  sp. 
(Tat.  XXV,  Fig.  4,  51 
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Die  Stützlamelle  des  ziemlich  dünnen  Mauerblattes  hat  eine  nicht  besonders  deutliche  faserige  Structur; 
die  äussere  Schicht  der  Mesogtoea  erscheint,  wie  es  oft  der  Fall  ist,  etwas  mehr  homogen  als  die  innere, 
dem  Entoderm  anliegende.    Die  Bindegewebszellen  sind  ziemlich  spärlich  in  der  Mesogloea  zerstreut. 

Was  die  entodermale  Körpermusculatur  anbetrifft,  so  ist  sie  wohl  entwickelt ;  es  kommt  aber  nirgends 
zur  Bildung  eines  deutlichen  Sphinkters.  Die  Muskelfalten  in  der  oberen  Partie  des  Körpers  sind  nur  wenig 
starker  als  an  irgend  welcher  anderen  Stelle  des  Mauerblattes  und  sind  ganz  diffus  gestellt  <Taf.  XXV,  Fig.  4). 

Im  Ektoderm  des  Mauerblattes  habe  ich  ziemlich  viele  Nesselzellen  gefunden.  Im  Entoderm  kommen 
die  Zooxanthellen  massenhaft  vor. 

Die  Mundscheibe  ist  dünn,  zart  und  lässt  die  Insertionsstellen  der  Septen  deutlich  erkennen,  wodurch 
sie  ein  leicht  radiär  gestreiftes  Aussehen  besitzt.  Zur  Hälfte  etwa  ist  sie  von  ganz  kleinen,  ca.  2  mm  langen, 
zarten,  zugespitzten  Tentakeln  bedeckt,  weiche  in  5  ziemlich  weit  von  einander  entfernten  Kreisen  in  grosser 
Zahl  (ca.  100)  vorkommen. 

Die  ektodermalc  Musculatur  der  Mundscheibe  und  der  Tentakeln  ist  sehr  schwach  entwickelt.  Dem- 
zufolge sind  die  Tentakeln  kaum  retractil. 

Die  Mundöffnung  ist,  wie  gesagt,  etwas  deformirt,  so  dass  ich  ihre  natürliche  Gestalt  nicht  sicher 
ermitteln  kann;  vermuthlich  ist  sie  spaltförmig.  Die  Lippenwülste  umfassen  die  Mundüffnung  und  lassen 
in  ihren  Winkeln  die  Mündungen  beider  Schlundrinnen  deutlich  erkennen.  Das  Schlundrohr  ist  verhältniss- 
massig  kurz,  ziemlich  eng,  mit  2  tiefen  Siphonoglyphen  versehen. 

Es  sind  im  Ganzen  48  Septenpaare  vorhanden,  von  welchen  24  Paare  an  dem  Schlundrohre  inseriren. 
Die  Septen  vierter  Ordnung  sind  klein,  schmal  und  erreichen  das  Schlundrohr  nicht. 

Die  Septen  sind  mit  starken,  breiten  Längsmuskeln  versehen.  Die  Falten  der  Längsmuskelschicht 
sind  hoch,  wenig  verzweigt  und  nehmen  an  beiden  Rändern  des  Muskelstranges  an  Grösse  rasch  ab 
(Taf.  XXV,  Fig.  5).  Der  Parictobasilarmuskel  ist  breit  und  bildet  einen  von  der  Oberfläche  des  Septums 
durch  eine  tiefe  Spalte  abgetrennten  Ast. 

Die  Stomata  konnte  ich  wegen  des  schlechten  Erhaltungszustandes  der  Septen  nicht  beobachten. 
Aus  demselben  Grunde  kann  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  angeben,  ob  an  den  Richtungssepten  die  Genital- 
organe vorhanden  sind  oder  nicht.  An  den  übrigen  Septen  erster  Ordnung,  sowie  an  den  Septen  höherer 
Ordnungen  sind  dieselben  entwickelt,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Septen  des  vierten  Cyclus. 

Die  Bestimmung  dieser  Actinie  als  eine  Condglactit- Art  ist  vielleicht  nicht  völlig  sicher.  Ihrem 
Habitus  nach  erinnert  sie  nicht  sehr  an  andere  Arten  dieser  Gattung.  So  namentlich  die  sehr  kurzen,  in 
ziemlich  entfernt  von  einander  stehenden  Kreisen  geordneten  Tentakeln  sind  sehr  verschieden  von  denen, 
welche  z.  B.  Condylactis  ptmiflora  oder  Condylactis  (Cereactis)  aurantiaea  besitzen. 

Allein  das  oben  bewarzte  Mauerblatt,  das  Fehlen  der  Randbläschen  und  eines  wohl  differenzirten 
Sphinkters,  die  Beschaffenheit  des  oberen  Randes  des  Mauerblattes  etc.  haben  mich  veranlasst,  diese 
Antheade  als  eine  Condyiticii*-  Art  anzusehen. 

Genus:  Bolocera  Gosse,  1860. 

Synoo.  Actinia  'pars)  Juhxsto.x,  1832*. 

Anthea  ;p»rs)  Juhsstün,  1832,  1847*;  Gusse  1855,  ISBö. 
,      Anemonia  /pars)  Milse-Edwariw,  1857. 

„      Boloctra  ««*»■,  1»W>:  Vekwu,  1873,  1*82;  Sti-pm,  1879;  A.  Asih..:«,  1883;  Cabi.üken,  1S!.|,  1«.3:  Mc  MinRiai, 
1803  a.  A. 

Antheaden  mit  glattem  Mauerblatte,  ohne  Randfalte  und  ohne  Randbläschen.  Die  Tentakeln  zahlreich, 
verschieden  lang,  leicht  abfallend,  mit  einem  Ringmuskel  versehen.  Sphinkter  schwach  entodermal,  ganz 
diffus  oder  mit  einem  stärkeren  Aste  am  oberen  Rande;  zuweilen  fehlend.  Meist  mit  mehr  als  6  Paar  voll- 
ständiger Septen. 

Die  von  Johnston  (18.52)  als  Aetinia  tuediae  beschriebene  Actinie  ist  die  zuerst  bekannte  Art  der 
Gattung  Hoheera.  Im  Jahre  1847  wurde  dieselbe  von  Johnston  unter  dem  Namen  Anthta  tuediae  aufgeführt. 
Den  gegenwärtig  gebrauchten  Namen  Bolocera  hat  diese  Actinie  von  Gosse  (1860)  erhalten,  der  sie  unter 
die  Bunodiden  untergebracht  hat.  Ihm  sind  auch  spätere  Forscher  gefolgt,  so  Tu.  Studer  (1879),  A.  Andres 
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(1883).  Es  ist  das  Verdienst  O.  Caki.gkkns  und  Mc  Murrichs,  die  Verwandtschaft  der  Bohetra  mit  den 
Antheaden  auf  Grund  anatomischer  Untersuchung  festgestellt  zu  haben. 

Mc  MuRRtrH  (1893)  und  nach  ihm  auch  Carlgren ')  haben  jedoch  fdr  zweckmässig  gehalten,  der 
cigenthümltchcn  Beschaffenheit  der  Tentakel  wegen  filr  das  Genus  Bolocera  eine  besondere  Familie  zu  bilden. 
Da  mir  diese  Trennung  nicht  als  nothwendig  erscheint,  wie  ich  es  schon  an  einer  anderen  Stelle  zu  äussern 
die  Gelegenheit  hatte  (1896),  so  führe  ich  die  Bolocera  unter  den  Antheaden  auf 

In  der  Definition  des  Genus  bin  ich  insofern  von  der  Mc  MtRRicu'schen  abgewichen,  als  ich  das 
Fehlen  des  Sphinkters  und  das  Vorhandensein  von  nur  6  Paar  vollständiger  Septcn  bei  der  von  mir  unter- 
suchten Bolocera- An  berücksichtigen  musste. 


Die  Actinie,  welche  ich  dem  eminenten  amerikanischen  Actinienforscher  zu  Ehre  benannt  habe,  kann 
mit  keiner  bis  jetzt  beschriebenen  Bol'xera- Art  identificirt  werden.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Arten  dieser  Gattung  durch  die  sehr  langen,  schmalen,  fast  ganz  glatten  Tentakeln,  durch  das  Fehlen  eines 
Sphinkters  und  das  Vorhandensein  von  nur  6  Paar  vollständiger  Sepien.  Dieses  letztere  Merkmal  hat  sie 
allerdings  mit  Botocera  occidua  Mc  Mcrrich  gemein;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  gründlich 
schon  durch  die  Beschaffenheit  des  Sphinkters,  welcher  bei  Bolocera  oecidua  gut  entwickelt  ist. 

In  dem  Habitus  der  Bolocera  mc  murrichi  fällt  vor  allem  eine  sehr  starke  Entwickelung  der  Tentakel 
auf.  Dieselben  sind  sehr  zahlreich  und  die  grössten  heinahe  dreimal  so  lang  wie  der  Körper,  indem  sie 
beinahe  3  cm  lang  sind,  während  das  Mauerblatt  nur  I  cm  Höhe  besitzt. 

Der  Körper  ist  fast  cylindrisch,  nur  wenig  nach  oben  verbreitert.  Die  ca.  I  cm  breite,  runde  Fuss- 
scheibe ist  concav  gewölbt,  bedeckt  mit  radiären  Furchen  und  concentrischen  Falten;  diese  letzteren  sind 
bloss  durch  die  Contraction  hervorgerufen. 

Das  Mauerblatt  ist  sehr  zart,  dünn,  vollständig  glatt,  ohne  Warzen  und  Randbläschen,  mit  hellen 
Längsstreifen  bedeckt,  welche  durch  die  durchschimmernden  Septen  l>edingt  sind. 

Die  Stützlamellc  des  Mauerblattes,  welche  eine  undeutlich  faserige  Structur  besitzt,  ist  sehr  dünn, 
auf  der  äusseren  Seite  ganz  glatt,  auf  der  inneren  bildet  sie  verhältnissmässig  starke,  stumpfe  Fortsätze, 
welche  die  Falten  der  entodermalen  Muskelschicht  des  Mauerblattcs  unterstützen.  Die  Falten  sind  mehr 
oder  weniger  überall  gleichmässig  ausgebildet,  so  dass  es  nicht  zur  Bildung  eines  deutlichen  Sphinkters  kommt. 

Der  Rand  des  Mauerblattes  ist  nicht  deutlich  markirt  ;  er  ist  besetzt  mit  den  jüngsten  Tentakeln, 
welche  dicht  an  der  Grenze  der  Mundscheibe  mit  dem  Mauerblattc  hervorsprossen. 

Die  Mundscheibe  ist  breit,  dünn,  glatt  und  zum  grössten  Theile  mit  den  Tentakeln  bedeckt.  Die- 
selben sind  sehr  zahlreich,  in  mehreren  (sieben?)  Kreisen  gestellt.  Die  innersten  Tentakel  sind  die  grössten 
und  nehmen  gegen  den  Rand  der  Mundscheibe  allmählich  an  Grösse  ab,  so  das*  die  Tentakel  des  äussetsten 
Cyclus  nur  etwa  0,5  cm  lang  sind,  also  beinahe  sechsmal  kleiner  als  die  innersten  Tentakel. 

Die  Tentakel  sind  schmal,  zugespitzt,  sehr  zart  und  fast  ganz  glatt,  indem  die  Stützlamelle  hier 
nur  ganz  schwache,  mit  einfacher,  nicht  gefalteter  Muskelfaserschicht  bedeckte  Längsleisten  bildet,  im  Gegen- 
satze zu  den  bei  vielen  anderen,  so  z.  B.  bei  Bolocera  kerguelensis  Sti  mm,  Bolocera  ymnosa  Mc  Mi  hhich  u.  a., 
beschriebenen  sehr  starken  Längsrippen  der  Stutzlamelle,  welche  den  Tentakeln  ein  gefurchtes  Aussehen 
verleihen. 

Der  Tentakelsphinktcr,  jene  eigentümliche  und  für  Botocera  so  charakteristische  Bildung,  ist  bei 
Bolocera  mc  murrichi  ebenfalls  vorhanden.  Fs  ist  bekanntlich  eine  starke,  ringförmige  Falte,  welche  in  das 
Lumen  des  Tentakels  hineinragt.  Sie  befindet  sich  im  basalen  Theile  des  Tentakels,  fast  unmittelbar  über 
der  Ursprungsstelle  desselben  von  der  Mundsclieibe.  Diese  Rin«  falte  ist  mit  einer  entodermalen  Muskel- 
fasetsebicht  versehen,  welche  durch  Contraction  die  volle  Zusammenschnürung  der  Falte  verursachen  kann, 
dadurch  die  gänzliche  Abtrennung  des  Tentakelraumes  von  der  Gastraihöhle  bewirkend. 

t)  O.  Caulgren,  Studien  Ober  nordisch,-  Actmien,  i&W;  vergi.  die  Nachschritt  S  137. 


Bolocera  mc  murrichi  n.  sp. 

(Taf.  XXV,  Fig.  10,  11.) 
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Auf  einem  Querschnitte  <Taf.  XXV,  Fig.  10)  sieht  die  Falte  wie  ein  langer,  theilweise  mit  kleineren 
und  grösseren  Fortsätzen  bedeckter  Stiel  aus,  welcher  von  der  Tentakelwand  hervorsprosst  und  in  das 
Innere  des  Tentakels  hineinragt.  Die  Furtsätze  der  Stülzlamelle  stützen  die  Falten  der  Muskelschicht, 
welche  sich  nur  an  der  freien  Hälfte  des  Stieles  bilden,  und  nehmen  im  Allgemeinen  mit  der  Entfernung 
von  dem  Mauerblatte  an  Grösse  zu.  Die  Falten  sind  ziemlich  unregelmässig  ausgebildet,  sind  kurz  und 
stumpf.  Im  Ganzen  genommen,  macht  der  Tentakelsphinkter  den  Eindruck,  als  ob  er  etwas  schwächer  als 
bei  anderen  beschriebenen  Bolocera- Arten  wäre. 

Die  Tentakeln  lösen  sich  nicht  mit  solcher  Leichtigkeit,  wie  es  z.  B.  bei  Boloura  kergueUnsia  der  Fall 
ist.  Fast  sämmtliche  Tentakeln  waren  an  dem  untersuchten  Thiere  erhalten,  und  erst  beim  Reisten  lösten 
sie  sich  unmittelbar  unterhalb  des  Ringmuskcls,  d.  h.  an  der  Stelle,  wo  die  Stützlamelle  stets  dünner  ist. 

Der  Zweck  dieser  F.inrichtung  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt. 

Die  Mundöffnung  ist  spaltförmig  und  von  grossen  Lippenwülsten  umfasst.  Das  Schlundrohr  ist  kurz, 
nicht  weit,  mit  zwei  schmalen  Siphonoglyphen  versehen. 

Die  Scpten  sind  zahlreich  in  mehreren  Cyklen  entwickelt,  von  welchen  aber  nur  die  6  Paar  Septen 
erster  Ordnung  das  Schlundrohr  erreichen  und  gut  ausgebildet  sind.  Septen  zweiter  und  dritter  Ordnung 
sind  bedeutend  schwächer  und  inseriren  an  der  Mundscheibc.  Die  ganz  schmalen  Septen  des  vierten  Cyklus 
waren  bei  dein  untersuchten  Thiere  nur  theilweise  entwickelt.  Sie  erstrecken  sich  meist  nur  in  der  oberen 
Körperpartie.  Die  Septen  erster  Ordnung  ausgenommen  sind  die  meisten  Septenpaare,  unsymmetrisch  aus- 
gebildet, d.  h.  von  zwei  zu  einem  Paare  gehörenden  Septen  ist  meist  das  eine  bedeutend  gTÖsser  als  das 
andere.  Auch  eine  andere  Abweichung  von  der  üblichen  Ausbildung  habe  ich  z.  B.  bei  manchen  Septen  dritter 
Ordnung  beobachtet.  So  entwickelt  sich  ein  Septum  hauptsächlich  nur  in  der  unteren  Partie  des  Körpers, 
nach  oben  sich  nur  als  eine  ganz  schmale  Leiste  verlängernd,  während  das  andere  Septum  desselben  Paares 
umgekehrt  sich  verbreitert,  in  der  Nähe  der  Mundscheibe  ganz  schmal  in  der  unteren  Hälfte  des  Körpers 
bleibend. 

Obwohl  es  sich  hier  wahrscheinlich  um  individuelle  Abweichungen  im  Bau  handelt,  so  wollte  ich 
dieselben  doch  nicht  unerwähnt  lassen. 

Die  Richtungssepten  ausgenommen,  sind  an  sämmtlichen  die  Genitalorganc  ausgebildet. 

Was  die  Septenanordtiung  und  die  Vertheilung  der  Genitalorgane  bei  verschiedenen  Boloetr»- Arten 
anbetrifft,  so  dift'eriren  dieselben  in  dieser  Beziehung  oft  sehr  von  einander.  So  sind  z.  B.  bei  Boheera  oeeidua 
Mc  MrRRiCH  die  Septen  in  drei  Cyklen  geordnet,  von  welchen  nur  die  Hauptsepten  vollständig  sind.  Träger 
der  Genitalorgane  —  die  Richtungssepten  ausgenommen  —  sind  die  Septen  des  ersten  und  des  zweiten  Cyklus. 
Die  Septen  dritter  Ordnung  sind  steril.  Bei  Bohccra  pannosa  Mc  Murrich  giebt  es  ca.  96  Septenpaare,  von 
welchen  24  vollständig  und  zugleich  steril  sind  Die  unvollständigen  Septen  dagegen  sind  mit  Genital- 
organen versehen. 

Von  den  zahlreichen  tca.  384)  Septen,  welche  der  linloetra  brevicomis  Mc  Mührich  zukommen,  sind 
48  Paar  vollständig.  Mc  Mirrich,  welcher  diese  Actinie  untersucht  hat,  giebt  an,  dass  die  Genitalorgane 
nicht  entwickelt  waren;  er  vermuthet  jedoch,  dass  sie  sich  an  den  unvollständigen  Septen  zweiter,  dritter 
und  vierter  (f)  Ordnung  entwickeln. 

Der  ganze  erste  Septencyclus  der  Boloeera  longicornis  Carlgrek  entbehrt  der  Genitalorgane.  Die 
Septen,  welche  an  dem  Schlundrohre  inseriren,  sind  in  der  Mehrzahl  vorhanden. 

Schon  diese  wenigen  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Boloceren  in  diesem  Punkte 
der  Organisation  variiren. 

Familie:  Sapartidae  R.  Hertwig. 

Sagartiilne  R-  Ukutwio,  1?»s2;  Hamm«,  1889;  Mo  Murbrh,  1««».  1893,  1*9«;  J.  Simok.  1892;  0.  Carum»,  1M>3,  u.  A. 

Sagariiadae  G<.-«t:,  lt-C.K,  1B«0. 

Sagarlituu  -1-  l'hellinae  Vkruii-u  18U8,  etc. 

SagarUdae  +  1'heUidae  A.  Axdkls  1883;  R.  Hfikiwi...  16*8. 

AeUnines  perfories  Mil.ne-Ei.wah»*,  1*57. 
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Actinicn  mit  contractiJer  Fussscheibe;  das  Mauerblatt  ist  glatt  oder  mit  Warzen  verselten;  meist 
durchbohrt  von  Cincliden  oder  blossen  Dehiscenzen ;  mit  oder  ohne  cuticularer  Bedeckung.  Tentakeln  meist 
zahlreich  und  retractil,  nicht  sehr  lang.  Sphinkter  meist  stark,  mesoglöal,  zuweilen  schwach  entodermal, 
circumscript  diffus  oder  fehlend.  Septen  in  einem  oder  in  mehreren  Cyklen  vollständig.  Acontien  vorhanden. 

Die  Frage  nach  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Formen,  welche  zu  den  Sagartiden  gestellt 
werden,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  von  den  Forschern,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstände  befasst  haben,  in 
übereinstimmender  Weise  gelöst  worden.  An  einer  anderen  Stelle  (1S97)  habe  ich  die  Gelegenheit  genommen, 
kurz  die  wichtigsten  Eintheilungsversuche  zu  besprechen,  und  habe  mich  der  SiMON'schen  Eintheilung  an- 
geschlossen. 

Simon  unterscheidet  zwei  Untert'amilien :  Aiptasünac  und  Sagariiinae. 

Aiptatünae  mit  einem  fehlenden  oder  schwachen  entodermalen,  diffusen  (circumscripten)  Sphinkter1); 
Sagartiinac  dagegen  mit  einem  starken  mesoglöalen  Sphinkter  versehen.  Diese  letzte  Gruppe  zerfällt  in 
eigentliche  Sagartien  ohne  Cuticula  und  Phellien  mit  cuticularer  Bedeckung  des  Mauerblattes. 

Sagartinae  und  Pheüituu  sind  hier  als  besondere  L'nterfamilicn  einander  gegenübergestellt. 

Sulitamilic:  Sat(artlliae. 
Sagartiden  ohne  cuticulaxe  Bedeckung  am  Mauerblatte. 

Genus:  Sagartlomorphe  n.  gen. 

Sagartiden  mit  glattem  Maucrblatte,  ohne  echte  Cincliden ;  der  Rand  des  Mauerblattes  zu  einer  Falte 
erhoben,  ohne  Randbk'ischen.  Tentakeln  kurz,  retractil,  nicht  sehr  zahlreich.  Scptcn  in  mehreren  Cyklen 
entwickelt;  nur  die  6  Paar  Hauptsepten  sind  vollständig  und  gleichzeitig  steril,  übrige  Septen  unvollständig 
und  mit  Genitalorganen  versehen.   2  Paar  Richtungsscpten  (immer?),  Acontien  vorhanden. 

Neuere  Untersuchungen,  so  von  Dixon,  Haddon,  Carlgren,  Parkeu  u.  A.,  über  die  Septcnstcllung 
der  Sagartiden  haben  gezeigt,  dass  viele  Sagartien  mehr  als  6  Paar  vollständige  Septen  besitzen,  und  da  dieses 
Verhalten  auch  für  die  typische  Art  der  Gattung  Sagariia,  Sagartia  miniata  Gossk,  charakteristisch  ist,  so 
ist  es  wohl  angemessen,  die  Formen  mit  nur  6  Paar  Hauptsepten  vollständig  von  dieser  Gattung  zu  trennen 
und  in  ein  besonderes  Genus  zu  stellen.    Für  dasselbe  schlage  ich  den  Namen  Sapirtiomorphe  vor. 

Sagart lotnorphe  carlareni  n.  sp. 

(Taf.  XXV,  Fig.  12.) 

Diese  von  Thur*dav  Island  stammende  kleine  Aetinie  ist  in  dem  gesammelten  Materiale  durch  3  gut 
erhaltene  Exemplare  vertreten. 

Der  Korper  der  Aetinie  war  stark  contrahirt,  das  Mauerblatt  vollständig  über  der  Mundscheibe  und 
den  Tentakeln  zusammengezogen,  so  dass  die  orale  Region  gar  nicht  sichtbar  war.  Infolge  dieser  Contraction 
ist  der  Korper  kuppeiförmig;  nur  ca.  I  cm  hoch,  ist  er  an  der  Basis  ungefähr  doppelt  so  breit.  Diese  letztere 
ist  bedeutend  breiter  als  die  tief  hineingezogene  Mundscheibe. 

Die  Fussscheibe  ist  dünn,  breit,  am  Rande  ein  wenig  gelappt  und  an  der  Unterlage  ausgebreitet. 
Die  Septeninsertionen  schimmern  durch  die  Fussscheibe  als  weissliche  radiäre  Streifen  durch.  Die  Streifung 
lässt  sich  ebenfalls  auf  dem  Mauerblatte,  besonders  auf  der  unteren  Partie  desselben  deutlich  erkennen. 

Das  MauerbUtt  ist  glatt,  ohne  eine  cuticulare  Bedeckung;  Warzen  und  ähnliche  Bildungen  fehlen 
am  Maucrblatte  ebenfalls  vollständig.  Echte  Cincliden  sind  nicht  vorhanden.  Um  es  testzustellen,  habe  ich 


1)  Die  Diagnose  Simon-'*  ist  insofern  unvollstän  !i|t,  al»  «ie  nieht  da«  Vorhandensein  eines  schwachen  mesoglöalen  Sphinkters, 
wie  er  nach  Mc  Mührich  bei  Aiplaiia  ixillida  und  .lij><aa<a  ip.?  vnrknnimt.  berUcksiclitigt.  Kincn  entortcrmalen,  wenn  auch  noch 
«o  schwachen  Sphinkter  hat  Mc  MikKich  bei  keiner  von  ihm  untersuchten  A,ri;fw  beobachtet. 
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eine  ca.  5  mm  breite  Zone  des  Mauerblattes  in  Schnittserien  zerlegt;  ich  habe  aber  keine  Spur  von  diesen 
Bildungen  gefunden. 

Infolge  der  ungleichmassigen  Ausdehnung  ist  das  Mauerblatt  nicht  aberall  gleich  dick  und  fest.  In 
der  unteren  Partie  ist  es  bedeutend  dünner  und  weicher  als  in  der  oberen,  welche  stärker  contrahirt  ist. 
Dasselbe  gilt  für  die  Stützlauielle  des  Mauerblattes,  von  welcher  ja  die  Dicke  dieses  letzteren  hauptsächlich 
abhängig  ist.  Besonders  dick  ist  die  Stützlamelle  an  dem  oberen  Rande  des  Mauerblattes,  wo  der  Ring- 
muskel in  die  Mesogloea  eingelagert  ist.  In  der  unteren  Partie  des  Mauerblattes  bildet  die  Stützlamelle  nur 
eine  dünne  Schicht.  Die  Structur  der  Bindesubstanz  ist  eine  deutlich  faserige.  Die  Bindcgewebszellen  sind 
nicht  sehr  zahlreich. 

Die  entodermale  Körpermusculatur  ist  ziemlich  schwach  entwickelt;  dagegen  ist  der  in  die  Mesogloea 
eingebettete  Sphinkter  ausserordentlich  stark.  Derselbe  nimmt  den  obersten  Theil  der  Stützlamellc  in  Anspruch 
und  befindet  sich  ungefähr  in  gleicher  Entfernung  vom  F.ntodcrm  wie  vom  Körperepithel.  Nach  unten  zu 
wird  der  Sphinkter  allmählich  schwächer  und  zieht  sich  in  einen  ganz  dünnen  Strang  aus,  welcher  naher 
der  inneren,  dem  Rntoderm  anliegenden  Fläche,  als  dem  Ektoderm  verläuft.  Die  Muskelbündel  sind  ver- 
hältnissmäs;=ig  klein  und  sehr  nahe  an  einander  gelagert,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  in  der  Gestalt 
beeinflussen  und  auf  den  Querschnitten  polygonal,  oft  vierkantig  sind. 

Die  Lamellen  der  Bindesubstanz,  welche  einzelne  Muskelbündel  von  einander  trennen,  sind  sehr 
dünn,  auf  einem  Querschnitte  sieht  der  ganze  Sphinkter  wie  ein  von  feinen  Bindesubsianzfädchen  gebildetes 
Netz  aus,  in  dessen  Maschen  die  Bündel  der  Muskelfasern  eingelagert  sind. 

Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  Falte  zusammengelegt,  die  jedoch  möglicherweise  von 
der  Contraction  des  Sphinkters,  welcher  in  dieselbe  übergeht,  hervorgerufen  ist. 

Die  Mundscheibe  ist  klein,  rund  (nicht  gelappt),  in  contrahirtem  Zustande  concav  ausgewölbt,  glatt, 
am  Rande  von  sehr  kurzen,  retractilen,  conischen  Tentakeln  bedeckt. 

Die  Tentakel  sind  zahlreich  (ca.  100),  in  5  hart  an  einander  gerückte  Kreise  gestellt. 

Die  ektodermale  Musculatur  der  Mundscheibe  und  der  Tentakel  ist  stark  entwickelt.  Sie  bildet 
regelmässige,  wenig  verzweigte  Falten.  An  den  Tentakeln  steigen  die  Muskelfasern  bis  zur  Spitze  hinauf. 
Die  Mundftffnung  ist  utnfasst  von  kleinen  Lippenwülsten ,  spaltförmig  und  lftsst  in  beiden  Winkeln  die 
Mundungen  der  Schlundrinnen  erkennen.  Das  Schlundrohr  ist  verhältnissmassig  lang,  nicht  weit,  sehr  zart 
und  stark  gefaltet.  Die  Schlundrinnen  sind  nicht  besonders  deutlich;  auch  die  Schliindzipfel  sind  wenig 
ausgebildet 

ks  sind  im  Ganzen  48  Paar  Septcn  vorhanden,  von  welchen  nur  die  6  Paar  Septen  erster  Ordnung 
vollständig  sind.  Diese  Septen  sind  vollkommen  steril  und  tragen  nur  sehr  schwach  entwickelte  Mcsenterial- 
filamente.  Die  übrigen  Septen  erreichen  das  Schlundrohr  nicht  und  sind  mehr  oder  weniger  in  Grösse 
rückgcbildet. 

Die  Septen  zweiter  Ordnung  sind  etwas  schmäler  als  die  Hauptsepten.  Sie  hängen  mit  der  Mund- 
scheibe fast  bis  zu  den  Lippenwülsten  zusammen,  der  innere  Rand  ist  aber  auf  der  ganzen  Strecke  frei. 
Die  Genitalorganc  und  die  Mesenterialfilamente  sind  an  diesen  Septen  ziemlich  wenig  entwickelt. 

Die  Septen  dritter  und  vierter  Ordnung  sind  sehr  stark  rückgebildct  und  zu  echten  „Gcnitalscpten" 
umgewandelt.  Besonders  schmal  sind  die  Septen  vierter  Ordnung,  welche  nur  schwache  Leisten  am  Mauer- 
blatte bilden.  In  ihrem  basalen  Theile  sind  die  Septen  etwas  verbreitert  und  mit  stark  ausgebildeten,  Genital- 
organe tragenden  B.Indern  ausgestattet,  welche  regelmässig  krausenartig  gefaltet  sind. 

Die  Genitalorganc  der  Septen  dritter  Ordnung  sind  ebenfalls  gut  entwickelt  und  belinden  sich 
ungefähr  auf  der  halben  Höhe  des  Scptums.  Die  Septen  der  beiden  höheren  Cyklen  entbehren  der  Mesenterial- 
Filamente  vollständig. 

Das  Vorhandensein  der  Acontien  habe  ich  auf  Schnitten  festgestellt.  Bei  der  Präparation  entgehen 
dieselben  sehr  leicht  der  Aufmerksamkeit. 

Was  die  Septenmusculatur  anbelangt,  so  ist  sie  nicht  besonders  stark  ausgebildet.  Die  Längsmuskel- 
Schicht  der  Hauptsepten  und  der  Septen  zweiter  Ordnung  ist  gefaltet  und  verästelt,  die  „Muskelfahne"  ist 
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aber  diffus.  Der  Längsmuskelstrang  verlauft  der  Hauptsache  nach  auf  der  inneren  Hälfte  de»  Septums,  je 
naher  dem  Mauerblatte,  desto  schwächer  sind  die  Muskelfalten. 

Der  Parietobasilarmuskel  ist  so  gut  wie  abwesend.  Es  lassen  sich  auf  Schnitten  nur  Spuren  von 
der  betreffenden  Muskelschicht  wahrnehmen. 

Die  Musculatur  der  Septen  dritter  und  vierter  Ordnung  ist  nur  ganz  schwach  ausgebildet. 

Subfamilie:  Phelllnae  Verrill,  1868. 

PhelUdae  R,  Hwuwio,  1888;  A.  Aiii>RES,  1883. 
CKondraetininae  H*nD'ix,  1889;  Mc  MimnitH,  1893. 
Pheüinae  Mc  Mckjuch,  188«;  Caklorbk,  1893,  u.  A. 
Ph«Ui«n  J.  Smoi«.  18SW,  etc. 

Sagartiden  mit  cuticularer  Bedeckung  am  Mauerblatte. 

Genus:  PheUia  Gossa,  1859. 

Sagartiden  mit  einem  mehr  oder  weniger  deutlich  in  Scapus  und  Capitulum  getheiltem  Mauerblatte; 
ohne  Warzen  und  Randbläschen.  Keine  echten  Cincliden.  Mundscheibe  rund  (nicht  lobirt).  Tentakeln 
einfach,  meist  verschieden  lang,  nicht  sehr  zahlreich,  randständig.  Nur  6  Paar  Septen  erster  Ordnung  voll- 
ständig und  (meist?)  allein  mit  Genitalorganen  versehen;  übrige  Septen  meist  stark  rtlckgebildet.  Längs- 
muskelstränge  der  Septen  sehr  stark,  circumscript.  Sphinkter  stark,  mesoglöal.  Acontien  wenig  entwickelt 
oder  fehlend  (?). 

An  einer  anderen  Stelle  (1897,  p.  326)  habe  ich  ausführlicher  das  Genus  PheUia  besprochen,  so  dass 
ich  darauf  verzichten  kann,  hier  wieder  auf  die  Einzelheiten  einzugehen.  Ich  möchte  hier  nur  hervorheben, 
dass  ich  die  obenstehende  Diagnose,  welche  in  mancher  Beziehung  abweichend  von  derjenigen  anderer 
Forscher  ist,  auf  Grund  der  Untersuchung  von  3  verschiedenen  Arten,  Iltellia  atnbonensis  n.  sp.,  PheUia 
ernatana  mihi  1807  und  llieilia  deewra  Klunz.  (?),  gestellt  habe.  Auch  PheUia  limieda  Andres  stimmt 
in  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Genitalorgane  mit  den  3  citirten  Formen  überein.  In  der  Diagnose  dürfte 
man  vielleicht  das  Merkmal  hinzufügen,  dass  der  vierte  Septencyklus,  wie  ich  es  bei  den  drei  von  mir  unter- 
suchten Formen  festgestellt  habe,  nur  zur  Hälfte  ausgebildet  ist,  indem  in  sämmtlichen  an  die  Hauptscpten 
angrenzenden  Fachern  die  Septen  der  vierten  Ordnung  zu  fehlen  pflegen.  Indessen  müssen  erst  weitere 
Untersuchungen  zeigen,  ob  es  sich  hier  um  ein  constantes  Merkmal  handelt. 

• 

PtteUia  ambonmsis  n.  sp. 

(Taf.  XXVI,  Fig.  18-23.) 

Diese  Art  scheint  in  den  Gewässern  der  Insel  Ambon  recht  häufig  zu  sein;  es  sind  von  derselben 
13  Exemplare  gefunden  worden.  Sämmtliche  Exemplare  sind  in  der  Sammlung  in  einem  mehr  oder  weniger 
starken  Contractionszustande.  Das  Capitulum  und  die  Mundscheibe  sammt  den  Tentakeln  sind  tief  eingezogen 
und  meist  gänzlich  vom  Mauerbtatte  (dem  Scapus)  bedeckt.  Nur  an  wenigen  Exemplaren  ist  die  Zusammen- 
schnürung nicht  vollständig,  wodurch  die  Tentakelspitzen  und  ein  Theil  der  Mundscheibe  zum  Vorschein 
kommen. 

In  solchem  contrahirten  Zustande  hat  diese  Actinie  ein  sackchenförmiges  Aussehen ;  unten  ist  sie 
schmäler,  in  der  oberen  Hälfte  etwas  verbreitert  und  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  stark  zusammengezogen. 

Die  Kürperdimensionen  variiren  bei  verschiedenen  Exemplaren  ziemlich  stark;  so  beträgt  die  Höhe 
von  3  bis  5,5  cm,  die  Breite  von  1,5  bis  2,5  cm. 

Der  Körper  ist  getheilt  in  den  Scapus  und  das  Capitulum,  wobei  dieser  letztere  Theil  verhältniss- 
mässig  nur  sehr  klein  ist.  Der  Scapus  ist  derb,  rauh,  bedeckt  mit  einer  gelblich-braunen,  chitinösen  Hülle; 
das  Capitulum  dagegen  ist  nackt,  dünn  und  zart.  In  conservirtem  Zustande  hat  es  ebenso  wie  die  Fuss- 
scheibe eine  weissliche  Färbung. 
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Die  Fussscheibe  ist  klein,  etwas  gelappt,  festsitzend  Ihre  Breite  beträgt  ca.  1,5  cm.  Sic  ist  dünn, 
glatt,  ohne  radiäre  Streifung, 

Das  Mauerblatt  ist  bedeckt  mit  ziemlich  tiefen,  unregclmässigen  Furchen  und  Runzeln,  welche  durch 
unebene  Beschaffenheit  der  Oberflache  der  Stützlamelle  sowohl  wie  durch  das  Vorhandensein  einer  starken 
cuticularen  Ausscheidung  bedingt  sind. 

Diese  Ausscheidung  ist  fest  mit  dem  Körperepithel  vereinigt  und  lässt  sich  nicht  von  demselben  trennen. 
In  diesem  Ueberzuge  sind  massenhaft  sehr  kleine,  fürs  blosse  Auge  nicht  sichtbare  Fremdkörperchen  fest- 
geheftet, wie  z.  B.  Diatomeen,  Foraminiferen- Schalchen,  Sandpartikelchen  etc.  Es  ist  jedoch  keine  Sand- 
incrustation  vorhanden,  wie  es  bei  manchen  anderen  verwandten  Formen  der  Fall  ist. 

Warzen,  Papillen,  Randbläschen  fehlen  am  Mauerblatte  vollständig. 

Die  Structur  der  Mesogloea  ist  eine  feinfaserige.  In  der  dem  Entoderm  anliegenden  Schicht  haben 
die  Fasern  einen  leicht  welligen,  parallelen  Verlauf;  in  der  äusseren  Schicht  dagegen  erscheint  die  Binde- 
substanz mehr  homogen,  die  Fasern  sind  feiner  und  verlaufen  in  allen  Richtungen.  Diese  äussere  Schicht 
färbt  sich  mit  Boraxkarmin  viel  schwacher  als  die  innere. 

Die  Bindegewebszellen  sind  nicht  in  grosser  Zahl  vorhanden. 

In  die  Mesogloea  eingebettet,  ist  in  der  olieren  Partie  des  Mauerblattes  ein  starker  Sphinkter 
(Taf.  XXVI,  Fig.  20)  vorhanden.  Derselbe  erstreckt  sich  unweit  von  der  Mundscheibe  beginnend  über  das 
ganze  Capitulum,  geht  in  den  Scapus  als  ein  dünner  Strang  über,  verbreitert  sich  weiter  nach  unten  be- 
deutend, bildet  eine  starke  Anschwellung  und  verschwindet  dann,  indem  er  rasch  an  Dicke  abnimmt. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Sphinkter  näher  der  inneren,  als  der  äusseren  Oberfläche  der  Stützlamelle 
eingelagert.    Nur  im  Capitulum  nimmt  er  fast  die  ganze  Dicke  der  Sttltzlamellc  in  Anspruch. 

Die  Muskclfaserbündel  sind  meist  klein,  mehr  oder  weniger  dicht  an  einander  gelagert.  In  dem 
Capitulum  und  an  der  Uebergangsstelle  zum  Scapus  sind  dieselben  mehr  zerstreut  und  bewahren  ihre  im 
Querschnitte  rundliche  Gestalt  (Taf.  XXVI,  Fig.  21);  im  Scapus  dagegen  sind  sie  mehr  an  einander  gedrängt, 
nehmen  eine  polygonale  Gestalt  an  und  werden  nur  durch  dünne  Lamellen  der  Bindesubstanz  von  einander 
getrennt,  wodurch  auf  einem  Querschnitte  durch  den  Sphinkter  dieser  Thcil  wie  ein  aus  der  Bindesubstanz 
gebildetes,  feinmaschiges  N'etz  aussieht  (Taf.  XXVI,  Fig.  22). 

Die  Zooxanthellen,  welche  oft  so  massenhaft  im  Entoderm  vorkommen,  habe  ich  bei  PkeUia  ambonmsis 
gänzlich  vermisst. 

Die  Mundscheibe  ist  klein,  glatt,  zur  Hälfte  etwa  von  kurzen,  ziemlich  dicken,  stumpfen  Tentakeln 
bedeckt. 

Die  Zahl  der  Tentakel  beträgt  ca.  70.  Die  einzelnen  Cyklen  sind  schwer  zu  unterscheiden;  alle 
sind  hart  an  einander  gerückt.  Die  innersten  Tentakeln  sind  die  längsten;  die  äussersten  sind  etwa  nur 
halb  so  lang  wie  die  Tentakel  des  ersten  Cyklus.  Sämmtliche  schienen  stark  contrahirt  zu  sein  und  infolge- 
dessen sehr  verkürzt,  so  dass  ihre  Länge  nur  von  0,2  bis  0,5  cm  betrug.  In  ausgedehntem  Zustande  müssen 
sie  wohl  bedeutend  länger  sein. 

Die  Musculatur  der  Mundscheibe  und  der  Tentakeln  ist  sehr  stark  entwickelt  Besonders  stark  ist 
die  ektodcrmale  Muskelschicht  der  Mundscheibe  eingefaltet.  Sie  wird  theilweise  mesoglöal,  indem  die  Fort- 
sätze der  Stützlamelle,  welche  in  die  Falten  der  MuskeLschii  ht  eindringen,  öfters  unter  einander  anastomosiren 
und  auf  diese  Weise  ganze  Bündel  von  Muskelfasern  aus  der  Muskelschicht  abtrennen,  so  dass  dieselben 
ringsum  von  der  Bindesubstanz  umgeben  sind  (Taf.  XXVI,  Fig.  23).  Diese  Muskelfaserbündel  wuchern 
aber  nie  oder  fast  nie  in  die  Stützlamelle  selbst;  sie  bleiben  stets  über  der  Oberfläche  derselben.  Nur  an 
einigen  wenigen  Stellen  habe  ich  in  der  Stützlamelle  selbst  kleine  Muskelstränge  beobachten  können. 

Die  Muskelfalten  sind  verhältnissmassig  ausserordentlich  hoch,  indem  sie  die  Schicht  der  Stützlamelle 
an  Höhe  etwa  zwei-  bis  dreimal  übertreffen.  Die  Falten  werden  jedesmal  über  jedem  Hauptseptum  unter- 
brochen, und  zwar  hören  sie  an  diesen  Stellen  fast  plötzlich  auf,  ohne  einen  allmählichen  Uebergang  durch 
Verkleinerung  der  Falten  zu  bilden. 

Die  Musculatur  der  Tentakel  nimmt  gegen  die  Spitze  an  Stärke  ab.  Sie  bleibt  meist  rein  ektodermal, 
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obwohl  auch  hier  die  Anastomosenbildung  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  wodurch  einzelne  Muskelbündel 
in  die  Mesogloea  eingeschlossen  werden  können. 

Das  Ektoderm  der  Mundscheibe  und  der  Tentakel  ist  ausserordentlich  reich  an  Nesselzellen. 

Die  Mundöffnung  ist  weitspaltig,  von  zwei  Lippenwülsten  umgeben,  in  ihren  beiden  Winkeln  sind 
die  Mündungen  der  Siphonoglyphen  ziemlich  deutlich  zu  sehen.  Das  Schlundrohr  ist  kurz,  hört  etwa 
unterhalb  des  oberen  Drittels  der  Körperhöhe  auf,  ist  dünn  und  ziemlich  stark  gefaltet.  Die  Schlundrinnen 
sind  wenig  ausgebildet;  die  beiden  Schlundzipfel  sind  kurz. 

Die  Septen  sind  zahlreich,  in  4  Kreisen  entwickelt,  von  welchen  nur  die  6  Paar  Septen  erster  Ordnung 
vollständig  sind.  Die  übrigen  Septen  sind  sehr  stark  reducirt  und  bilden  nur  mehr  oder  weniger  schmale 
Leisten  am  Mauerblatte,  zum  Theil  auch  an  der  Mundscheibe.  Sie  sind  rudimentär;  die  Genitalorgane  fehlen 
an  denselben  vollständig,  auch  die  Mesenterialfilamente  sind  nur  ganz  kümmerlich  ausgebildet  oder  fehlen 
sogar  gänzlich,  wie  es  bei  den  Septen  dritter  und  vierter  Ordnung  meist  der  Fall  ist.  Die  Musculatur  der 
Nebensepten  ist  ebenfalls  sehr  schwach. 

Die  Genitalorgane,  gut  ausgebildete  Mesenterialfilamente  und  starke  Musculatur  sind  bloss  an  den  Haupt- 
septen  vorhanden,  und  zwar  ebenso  gut  an  den  Kichtungssepten,  wie  an  den  übrigen  Septen  erster  Ordnung. 

Die  Septen  sind  dünn,  zart,  membranartig,  durchsichtig,  mit  zwei  Oeffnungen  versehen,  von  welchen 
das  periorale  Stoma  wie  gewöhnlich  in  den  Lippenwülsten  und  das  marginale  nahe  dem  Mauerblattc,  aber  ver- 
hältnissmässig  sehr  niedrig  (etwa  um  ein  Drittel  der  Korperlange  von  der  Mundscheibe  entfernt),  sich  befindet. 

Näher  dem  freien  Rande  als  dem  Mauerblattc  erstreckt  sich  an  dem  Septum,  von  der  Mundscheibe 
bis  zur  Basis,  ein  gewaltiger  Längsmuskelstrang.  Derselbe  ist  verhältnissmassig  schmal,  aber  ausserordentlich 
dick.  Auf  einem  Querschnitte  ist  er  mehr  oder  weniger  nicrenförmig,  auf  beiden  Seiten  scharf  umgrenzt. 
Er  besteht  meist  aus  etwa  3  oder  4  starken  Stämmen,  welche  von  der  Septumoberfläche  sich  erheben  und 
reichlich  verzweigte  seitliche  Falten  der  iJlngsmuskclschicht  tragen.  Die  in  die  Falten  der  Muskelschicht 
hineindringenden  Fortsätze  der  Stützlamelle  bilden  auf  dem  Querschnitte  schöne  dendritische  Figuren,  wie 
sie  auch  bei  anderen  mir  bekannten  Phellien  zu  beobachten  sind. 

Die  übrige  Oherflächc  des  Septums  derselben  Seite,  wo  der  Längsmuskelstrang  sich  befindet,  ist 
bedeckt  mit  niedrigen,  stumpfen  Falten  der  Längsmuskelschicht.  welche  sich  bis  zum  Mauerblatte  erstrecken 
und  in  der  Nähe  desselben  etwas  grösser  werden.  Ein  allmählicher  Uebergang  zwischen  den  Falten  des 
Längsmuskclstranges  und  den  übrigen  Falten  derselben  Muskelschicht  ist  nicht  vorhanden.  Der  Längsmuskel 
ist  also  circumscript. 

In  dem  Winkel,  welchen  das  Septum  mit  dem  Mauerblatte  bildet,  ist  auf  der  anderen  Seite  des 
Septums  ein  schwacher  Parietobasilarmuskel  vorhanden.  Derselbe  bildet  eine  kleine,  sich  von  der  Oberfläche 
des  Septums  etwas  abhebende  Falte  der  StQtzlamelle,  welche  einfache,  stumpfe  Fortsatze  in  die  Falten  der 
Parictobasilarmuskelschicht  entsendet    Die  transversale  Septenmusculatur  ist  gut  ausgebildet. 

Was  die  Musculatur  der  Nebensepten  anbelangt,  so  ist  sie,  wie  es  schon  erwähnt  wurde,  sehr  schwach 
entwickelt  Auf  jeder  Seite  das  Septums  befindet  sich  eine  einfache,  gefaltete  Muskelschicht,  von  welchen 
die  eine,  dem  Intraseptalraume  zugekehrte  als  Längsmusculatur,  die  derselben  opponirte  als  Parietobasilar- 
musculatur  zu  deuten  ist  Die  Falten  beider  Schichten  sind  übrigens  sehr  Ahnlich  und  regelmässig  aus- 
gebildet, so  dass  auf  dem  Querschnitte  das  Septum  eine  federförmige  Gestalt  besitzt. 

Es  wurde  schon  bei  der  Besprechung  der  Genuscharaktere  erwähnt,  dass  die  Septen  vierter  Ordnung 
nur  zur  Hälfte  ausgebildet  zu  sein  pflegen.  Bei  Pktüia  atnboHcnsis  ist  es  ebenfalls  der  Fall.  Die  Septen  vierter 
Ordnung  sind  bloss  in  den  von  den  Septen  zweiter  und  dritter  Ordnung  begrenzten  Fächern  vorhanden; 
in  sämmtlichen  den  Septen  erster  Ordnung  anliegenden  Fächern  unterbleibt  die  Entwicklung  jener  Septen. 

Die  Genitalorganc  —  in  den  meisten  Fällen  Ovarien  —  sind  bei  den  untersuchten  Exemplaren  wohl 
ausgebildet.  Sie  bilden  ein  ziemlich  schmales,  langes,  regelmässig  quergefaltetes  Band,  welches  sich  an 
dem  bedeutenden  Theile  des  freien  Septenrandes  erstreckt  An  den  Richtungsscptcn  sind  die  Genitalorgane 
etwas  kleiner,  da  diese  Septen  mit  dein  Schlundrohre  eine  grössere  Strecke  weit  zusammenhängen  und  infolge- 
dessen einen  kleineren  Saum  zur  Bildung  der  Genitalor<janc  und  der  Mesenterialfilamente  übrig  lassen. 

Diese  letzteren  sind  ziemlich  üppig  ausgebildet;  in  ihrem  oberen  Verlaufe  sind  sie  dreitheilig.  Die 
Acontien  habe  ich  auf  Schnitten  nachweisen  können. 
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Familie :  Acremoductyllditr. 


Heteractidae  |*rsi?  A.  Axdrks  1883. 

Actiniinen  mit  Fussscheibe,  glattem  (oder  auch  bewarztem?)  Mauerblatte,  ohne  Randfalte.  Keine 
Cincliden.  Tentakeln  mit  einfachen  oder  zusammengesetzten  (verästelten)  Ausstülpungen,  marginal,  innere 
grösser  als  die  äusseren.  Sphinkter  fehlt.  Septen  nicht  sehr  zahlreich,  sämmtlich  vollständig.  Keine  Acontien. 

In  dem  Untersuchungsmateriale  finde  ich  2  Formen,  welche  zu  keiner  von  den  bestehenden 
Familien  gestellt  werden  können.  Schon  äusserlich  unterscheiden  sie  sich  von  anderen  Actiniinen  durch 
mächtige,  verästelte  Tentakeln,  wie  sie  den  Formen  dieser  Gruppe  sonst  nicht  zukommen.  F.s  cxLstirt  zwar 
die  von  A.  Andres  (1883)  aufgestellte  Familie  Uettraetidae,  in  welcher  die  Formen  mit  abnorm  (nicht  faden- 
förmig) gestalteten  Tentakeln  zusammengefaßt  sind;  diese  Gruppe  ist  aber  keine  natürliche  und  kann  Oberhaupt 
nicht  aufrecht  erhalten  bleiben,  da,  wie  Mc  Murrich  (1893,  1896)  berichtet,  lleteractis  und  Ragneti»  (R.  Ituida) 
zu  den  Sagartiden  gehört.  Andere  zu  den  Heteractiden  gerechnete  Formen,  wie  Eloactis,  Ropalaetis  und 
Stauraetis  haben  mit  den  von  mir  untersuchten  nichts  zu  thun,  und  so  halte  ich  es  für  angemessen,  für  die 
hier  als  Acremodaett/la  ambonemU  und  Actinosicphanns  Haeekeli  beschriebenen  Actiniinen  eine  neue  Familie 
zu  gründen. 

Es  erscheint  mir  als  wahrscheinlich,  dass  Alegnlactis  FlemperiehU  Ehrenberg,  welche  von  Andres  u.  A. 
zu  den  Thalassianthiden  gestellt  wird,  vielmehr  eine  Actiniine  ist  und  vielleicht  am  besten  unter  den 
Acremodactyliden  untergebracht  werden  dürfte.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  könnte  natürlich  erst 
eine  genauere  anatomische  Untersuchung  der  Megalactt»  zeigen. 


Ihr  ungewöhnliches  Aussehen  verdankt  diese  Actinie  einem  Kranze  von  grossen,  buschigen,  üppig 
verästelten  Tentakeln,  welche  auf  dem  kelchfortnigen  Körper  eine  mächtige,  dem  Blumenkohl  nicht  unähnliche 
Krone  bilden. 

Der  Körper  ist  hoch,  ziemlich  schlank,  oben  breiter  ats  unten,  über  der  Fussscheibe  und  unterhalb 
des  oberen  Randes  des  Mauerblattes  leicht  zusammengeschnürt.  Die  Dimensionen  sind  bei  verschiedenen 
von  6  in  der  Sammlung  vorhandenen  Exemplaren  sehr  verschieden.  So  variirt  die  Höhe  des  Körpers  von 
4,5  bis  9  cm  und  dementsprechend  auch  die  Breite  des  Körpers,  der  Mund-  und  der  Fussscheibe.  Es  betrug 
z.  B.  bei  einem  5  cm  hohen  Exemplare  die  Breite  der  Fussscheibe  ca.  2  cm  und  der  Durchmesser  des 
Körpers  am  oberen  Rande  desselben  beinahe  4  cm. 

Die  Fussscheibe  ist  klein,  rund,  etwas  nabeiförmig  eingezogen,  nicht  deutlich  von  dem  Mauerblatte 
abgegrenzt.  An  der  Uebergangsstclle  der  Fussscheibe  in  das  Mauerblatt  ist  kein  deutlicher  Rand  vorhanden ; 
vielmehr  ist  diese  Stelle  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Die  Oberfläche  der  Fussscheibe  ist  mit  con- 
centrischen,  ziemlich  starken  Falten  bedeckt,  welche  meist  die  radiäre  Furchung  derselben  verwischen.  Sowohl 
die  Fussscheibe  wje  das  Mauerblatt  ist  ziemlich  dick  und  fest. 

Das  Mauerblatt  ist  mit  48  mehr  oder  weniger  deutlichen  Längsfurchen  bedeckt.  Sonst,  abgesehen 
von  der  durch  die  schwache  Contraction  verursachten  Runzclung  des  Mauerblattcs,  welche  die  Längsfurchung 
desselben  theilweise  nicht  klar  hervortreten  lässt,  ist  das  Mauerblatt  ganz  glatt,  ohne  Warzen  oder  Papillen. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  ist  dick  und  besitzt  eine  grobfaserige  Structur.  Die  Fasern  haben 
einen  unter  einander  meist  parallelen,  stark  welligen  Verlauf.  Mit  Pikrokarmin  färbt  sich  das  Bindegewebe 
überall  gleichmässig  intensiv  roth. 

Die  entodermale  Körpcrmusculatur  ist  im  Allgemeinen  gut  entwickelt.  Die  Falten  der  Muskelschicht 
sind  verhältnissmassig  hoch,  aber  nicht  verästelt.  Nirgends  kommt  eine  Anhäufung  von  Muskelfalten  zu 
Stande,  die  man  als  einen  Sphinkter  bezeichnen  könnte.    Ein  solcher  fehlt  vollständig. 

Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  geht  unmittelbar  ohne  eine  Falte  zu  bilden  in  die  Mundscheibe 
und  die  äussersten  Tentakeln  über. 


Acremodactylu  ambonerurU  n.  sp. 

(Taf.  XXV,  Fig.  13-17-) 
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Die  Mundscheibe  (Tat'.  XXV,  Fig.  16)  ist  rund,  breit,  zur  Hälfte  beinahe  von  mächtigen  Tentakeln 
occupirt,  bedeckt  von  48  starken,  radiären  Furchen,  welche  durch  die  Ansatzstellen  der  Septen  hervorgerufen 
sind.  Die  Scheibe  ist  ziemlich  dick  und  fest,  wenn  auch  etwas  dünner  als  das  Mauerblatt.  Sowohl  ihre 
circuläre  cntodermale,  wie  auch  radiäre  ektodermale  Musculatur  ist  wohl  entwickelt.  Diese  letztere  (Taf.  XXV, 
Fig.  17)  besteht  aus  starken,  regelmässigen,  unter  einander  gleich  hohen,  einfachen  Falten,  welche  über 
jeder  Septeninsertion  unterbrochen  sind.  —  Eine  wohl  entwickelte  Nervenschicht  war  deutlich  zu  sehen. 
Das  Epithel  der  Mundscheibe  ist  hoch  und  reichlich  mit  Nesselzellen  versehen. 

£s  sind  48  Tentakel  vorhanden,  geordnet  in  4  Kreisen  nach  der  Formel:  6  -f-  6  12  4-  24.  Die 
6  Tentakel  des  innersten  Kreises,  welche  mit  den  Intraseptalkammern  erster  Ordnung  communiciren,  fallen 
sofort  wegen  ihrer  Lage  und  Grösse  auf.  Sie  sind  (bei  dem  untersuchten,  5  cm  hohen  Exemplare)  ca.  4  cm 
lang  und  ca.  1  cm  dick.  Mit  diesen  alternircnd,  sprossen  aus  den  Binnenfächern  zweiter  Ordnung  6  Tentakel 
hervor,  welche  ca.  2,5  cm  lang  sind.  In  dem  dritten  Cyklus  sind  12  ca.  1,5  cm  lange  Tentakel  dritter 
Ordnung  vorhanden.  Ganz  am  Rande  schliesslich  stehen  24  kleine,  etwas  über  '/»  cm  lange  Tentakel, 
welche  sämmtlichen  Interseptalkammern  entsprechen. 

Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  ein  Tentakel  als  ein  weiter,  oben  zugespitzter,  basal  an  der 
Ursprungsstelle  von  der  Mundscheibe  etwas  verengter  Schlauch  dar,  welcher  zahlreiche  auf  seiner  Oberfläche 
zerstreute  Ausstülpungen  besitzt.  Dieselben  beginnen  erst  in  gewisser  Höhe  des  Tentakels,  den  unteren 
Theil  desselben  freilassend.  Anfangs  sind  die  Ausstülpungen  ganz  klein,  bläschenförmig  und  nur  spärlich 
vorhanden.  Etwas  weiter  oben  treten  schon  kleine,  seitliche,  säckchenförmige  Ausbuchtungen  der  Tentakel- 
wand hervor,  welche  mit  ebensolchen  bläschenförmigen  Ausstülpungen  bedeckt  sind.  Sie  nehmen  allmählich 
an  Zahl  und  Grösse  zu,  ihr  Maxinitim  etwa  in  der  halben  Höhe  des  Tentakels  erreichend.  Gegen  die  Spitze 
zu  nehmen  sie  wieder  ab,  so  dass  diese  letztere  nur  mit  ganz  kleinen,  dicht  neben  einander  stehenden  Aus- 
stülpungen bedeckt  ist. 

Die  Tentakelwand  ist  dünn  und  glatt;  ihre  bindegewebige  Schicht  ist  dünn  und  nur  mit  ganz 
schwachen  Leisten  an  ihrer  Oberfläche  versehen,  entsprechend  der  geringen  Faltung  der  ektodermalen 
Muskelschicht.    Die  Tentakel  scheinen  sehr  wenig  retractil  zu  sein. 

Das  F.ntoderm  der  Tentakel  finde  ich  stark  pigmentirt.  Infolge  der  Figmentirung  sieht  die  Tentakel- 
wand von  der  Innenseite  bräunlich-schwarz  aus. 

Die  Mundöffnung  ist  gross,  spaltförmig.  umgeben  von  dicken  Lippenwülsten.  Sehr  stark  ausgeprägt 
sind  die  beiden  Mundwinkel,  indem  sie  von  mächtigen,  dreitheiligcn  Wülsten  umfasst  sind,  welche  sich 
scharf  von  den  seitlichen  Lippenwülsten  absetzen  iTaf.  XXV,  Fig.  13,  161. 

Das  Schlundrohr  ist  weit  und  steigt  bis  zum  unteren  Drittel  der  Gastraihöhle  herab.  Die  beiden 
Schlundrinnen  sind  sehr  stark  ausgebildet,  breit,  tief  und  mit  dicker  Schicht  der  Bindesubstanz  versehen 
im  Gegensatze  zu  den  Übrigen  Partien  des  Schlundrohres,  welche  dünn  und  zart  sind. 

Es  sind  im  Ganzen  24  Paar  Septen  vorhanden,  welche  sämmtlich  an  dem  Schlundrohrc  inseriren 
und  sämmtlich  mit  Genitalorganen,  Mesenterialfilamenten,  sowie  mit  starken  Muskelsträngen  ausgestattet  sind. 

Die  Septen  sind  verhaltnissmässig  wenig  differenzitt.  Diejenigen  der  zweiten  Ordnung  sind  nicht 
viel  schmäler  als  die  Hauptsepten  und  trennen  sich  von  dem  Schlundrohre  nur  etwas  höher,  als  es  bei 
den  ältesten  Septen  der  Fall  ist.  Die  Septen  dritter  Ordnung  sind  etwa  halb  so  breit  wie  die  Hauptsepten, 
und  den  freien  Fand  gewinnen  sie  schon  in  geringer  Entfernung  von  der  Mundscheibe. 

Die  Septen  (Taf.  XXV,  Fig.  14,  15)  sind  fest,  dick,  mit  zwei  Oertnungcn,  dem  perioralen  und  dem 
marginalen  Stoma,  versehen.  Die  Septenmusculatur  ist  sehr  stark  entwickelt.  Der  Langsmuskclstrang  ist 
breit  und  dick  und  besteht  aus  sehr  zahlreichen  'hohen,  wenig  verästelten,  gleichartig  ausgebildeten  Falten. 
Der  Parietobasilarmuskel  ist  ziemlich  breit,  aber  seine  Faltung  ist  nicht  besonders  stark.  Die  Falten  sind 
niedrig,  stumpf  und  nur  schwach  verästelt. 

Die  Genitalorgane  (bei  dem  untersuchten  Thierc  Ovarien)  bilden  ein  mehr  oder  weniger  langes, 
oben  schmales,  nach  unten  sich  verbreiterndes,  regelmässig  gefaltetes  Band.  An  den  älteren  Septen  sind 
die  Genitalorgane  stärker  entwickelt,  als  an  den  jüngeren. 


47 


Actiniari«  von  Ambon  und  Thursday  Island. 


Die  Mesenterialfilamente  sind  üppig  ausgebildet.  In  der  oberen  Partie,  über  den  Genitalorganen, 
sind  sie  dreitheilig,  aus  dem  mittleren  Nesseldrüsenstreifen  und  den  beiden  seitlichen  Flimmcrstreifen  be- 
stehend. In  ihrem  unteren  Verlaufe  sind  die  Mesenteriallilamente  nur  noch  von  dem  Nesseldrüsenstreifen 
gebildet 

Genus:  Aetinotttephanu*  n.  gen. 

Acremodactylidcn  mit  glattem  Mauerblatte,  ohne  Randfalte.  Tentakel  verschieden  gross,  in  mehreren 
Cyklen  geordnet,  bedeckt  mit  «ahlreichen  conischen  Ausstülpungen.  Die  Mundwinkel  ohne  besonders  aus- 
geprägte Umfassung,  Septen  sämmtlich  vollständig  und  (die  Richtungssepten  ausgenommen)  mit  Genital- 
organen versehen. 

Acusserlich  unterscheidet  sich  diese  Gattung  von  der  Äeremo<laetyla  hauptsächlich  durch  die  Form 
der  Tentakel  und  durch  die  Gestalt  der  Mundöffnung.  Von  den  Unterschieden  in  der  inneren  Organisation 
sind  hervorzuheben :  das  Fehlen  der  Genitalorgane  an  den  Richtungssepten  und  eine  viel  stärkere  Ausbildung 
der  transversalen  Septcnmusculatur  bei  AcUnostephanut. 

Actfnosteplmnua  haeekeli  n.  sp. 
(Taf.  XXVI,  Fig.  24-29,  Tai-  XXVII,  Fig.  30) 

Es  sind  in  der  Sammlung  2  Exemplare  von  dieser  Actinie  vorhanden,  von  welchen  das  eine  sehr 
gut  erhalten  ist,  während  auf  dem  anderen  das  Kürperepithel  fast  vollständig  fehlt.  Die  Färbung  dieser 
Actinie  ist  eine  bräunlich-schwarze,  gleich  auf  dem  Mauerblatte,  den  Tentakeln  und  der  Mundscheibe.  Nach 
der  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  R.  Semon  ist  diese  Färbung  eine  natürliche,  nicht  etwa  durch  die  Con- 
servirung  hervorgerufene. 

Die  Körpergestalt  ist  ähnlich  wie  bei  Acremodactyla;  k  eich  förmiger,  über  5  cm  hoher  Körper,  unten 
etwas  zusammengezogen,  verbreitert  sich  nach  oben,  indem  er  am  oberen  Rande  den  Durchmesser  von  ca.  5  cm 
erreicht,  und  trägt  eine  Krone  von  verschieden  langen,  zum  Theil  ausserordentlich  grossen  und  dicken 
Tentakeln  (die  grössten,  welche  im  innersten  Kreise  stehen,  erreichen  die  doppelte  Kürperlänge),  die  mit 
zahlreichen  conischen  Ausstülpungen  bedeckt  sind  und  der  Actinie  ein  ganz  charakteristisches  Aussehen 
verleihen. 

Die  Fussscheibe  ist  klein,  etwas  eingestülpt,  bedeckt  mit  concentrischen  Falten,  welche  theilweise 
die  radiäre  Streifung  verwischen.  Der  Rand  der  Fussscheibe  ist  an  einem  von  den  vorhandenen  Exemplaren 
deutlich  ausgeprägt,  an  dem  anderen  dagegen  ist  derselbe  abgerundet,  so  dass  die  Grenze  zwischen  der 
Fussscheibe  und  dem  Mauerblatte  ziemlich  verwischt  erscheint. 

Das  Mauerblatt  ist  bedeckt  mit  48  tiefen  Längsfurchen,  welche  den  Ansatzstellen  der  Septen  ent- 
sprechen. Sonst  ist  es  gatt,  warzenlos  und  geht  in  die  Mundscheibe  und  die  Tentakeln  unmittelbar,  ohne 
eine  Randfalte,  über. 

Die  entodermale  Musculatur  des  Mauerblattes  ist  gut  entwickelt.  Sie  bildet  hohe,  meist  verästelte 
Falten,  welche  auf  der  ganzen  Oberfläche  ziemlich  gleichartig  ausgebildet  sind.  Ein  specialisirter,  wenn 
auch  noch  so  schwacher  Sphinkter  fehlt  vollständig. 

Die  Mundscheibe  ist  rund,  flach  oder  schwach  concav  gewölbt,  bedeckt  mit  undeutlichen  radiären 
Streifen.  Ihre  ektodermale  Musculatur  (Taf.  XXVII,  Fig.  30)  ist  wenig  und  unregelmässig  ausgebildet, 
wodurch  sich  diese  Form  von  der  Acremodactyla  ambtmensis  unterscheidet,  bei  welcher  die  Musculatur  der 
Mundscheibe  sehr  gut  und  gleichförmig  entwickelt  ist.  Bei  Aciinastephanus  haeeJuli  dagegen  sind  die  Falten 
viel  kleiner,  stehen  weiter  entfernt  von  einander  und  variiren  in  Bezug  auf  Grösse  und  Gestalt. 

Die  Stützlamelle  der  Mundscheibe  hat  eine  deutlich  faserige  Structur,  mit  parallel  unter  einander 
verlaufenden  Käsern. 

Es  sind  48  Tentakel  vorhanden,  welche  in  4  altemirende  Kreise  gestellt  sind.  Die  Tentakel  lind 
verschieden  gross,  indem  ihre  Länge  nach  aussen  zu  abnimmt,  so  dass  die  Tentakel  des  äussersten  Kreises 
nur  etwa  3,5  cm  lang  sind,  während  die  innersten  Tentakel  eine  Länge  von  ca.  1 1  cm  erreichen ;  unten 
sind  sie  sehr  weit,  nach  oben  verschmälern  sie  sich  und  sind  mit  conischen  oder  (oben)  bläschenförmigen, 
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seitlichen  Ausstülpungen  bedeckt.  Diese  letzteren  sind  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Tentakels  regellos 
zerstreut,  in  seiner  unteren  Partie  mehr  oder  weniger  weit  von  einander  entfernt,  oben  mehr  zusammen- 


Mit  den  6  Haupttentakeln  alterniren  6  Tentakel  zweiter  Ordnung,  welche  den  vorhergehenden  nur 
wenig  an  Grösse  nachstehen.  In  dem  dritten  Cyklus  sind  12  Tentakeln  vorhanden,  welche  nur  etwa  halb 
so  lang  sind  wie  diejenigen  der  ersten  Ordnung.  Den  äussersten  Kreis  bilden  24  kleinste  Tentakeln,  welche 
mit  sämmtlichen  Interseptalkammern  in  Verbindung  stehen. 

Die  ektodermale  Musculatur  der  Tentakel  (Taf.  XXVI,  Fig.  27)  ist  besser  entwickelt  als  fiiejenige  der 
Mundscheibe.  Auf  dem  Querschnitte  finde  ich  regelmässig  ausgebildete,  etwas  verästelte  Muskelfaltcn.  Auch  die 
seitlichen  Ausstülpungen  sind  mit  einer  allerdings  schwach  eingcfalteten  ektodermalen  Muskelschicht  versehen. 

Die  Wandungen  der  seitlichen  Ausstülpungen  sind  bedeutend  dicker  und  fester  als  die  der  Tentakeln 
selbst.  Dies  hangt  zusammen  mit  der  stärkeren  Kntwickelung  der  Stutzlamelle  in  diesen  ersteren.  Das 
Ektoderm  der  Ausstülpungen  ist  besonders  reich  an  Nesselzellen. 

Die  Mundöffnung  ist  bei  dem  untersuchten  Kxemplare  etwas  deformirt  durch  das  theilweise  aus  dem 
Munde  hervordringende  Schlundrohr.  Sie  ist  spaltiörmig,  umfasst  von  radiär  eingeteilten  Lippenwülsten. 
Die  Mündungen  der  beiden  Siphonoglyphen  sind  deutlich,  doch  nicht  so  auffällig,  wie  es  bei  der  Acretno- 
daciyta  der  Fall  ist. 

Das  Schlundrohr  ist  lang  und  weit,  bedeckt  mit  zahlreichen  Längsfalten.  Die  Siphonoglyphen  sind 
sehr  breit  und  tief. 

Sämmtliche  Sepien  (24  Paare)  sind  vollständig.  Ihr  Grössenverhältniss  ist  ähnlich  wie  bei  Aeremo- 
daelyla.  Die  6  Paar  Hauptsepten  hängen  mit  dem  Schlundrohre  etwa  auf  ihrer  halben  Länge  zusammen, 
so  dass  die  untere  Hälfte  für  die  Bildung  der  Genitalorgane  und  der  Mescntcrialfilamente  frei  bleibt. 

Die  Trennung  von  dem  Schlundrohre  der  6  Paar  Septen  zweiter  Ordnung  erfolgt  etwas  höher  als 
bei  den  Hauptsepten.  In  ihrer  Breite  stehen  die  Septen  zweiter  Ordnung  nur  wenig  den  Hauptsepten  nach. 
Die  Septen  dritter  Ordnung  hängen  ebenfalls  mit  dem  Schlundrohre  zusammen,  wenn  auch  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke;  sie  sind  nur  etwa  '/',  so  breit  wie  die  Hauptsepten  (Taf.  XXVI,  Fig.  25,  26). 

Die  Ricbtungssepten,  welche  steril  sind,  ausgenommen,  sind  sämmtliche  Septen  mit  Genitalorganen 
versehen.  Am  stärksten  sind  dieselben  an  den  Septen  erster  Ordnung  ausgebildet  Sie  bilden  ein  breites, 
stark,  nicht  ganz  regelmassig  eingefaltetes,  traubig  aussehendes  Band. 

Die  Mesenterialfilamente  sind  an  allen  Septen  vorhanden  und  haben  den  gewöhnlichen  Bau. 

Die  Muskulatur  der  Septen  ist  stark  ausgebildet.  Der  Län^smuskel  bildet  einen  breiten,  dicken  Strang, 
welcher  sich  auf  einen  grossen  Theil  des  Septums  erstreckt  und  aus  zahlreichen  hohen,  von  der  Basis  aus 
verästelten  Falen  besteht  (Taf.  XXVI,  Fig.  28).  An  den  Rändern  des  Muskelstranges  gehen  die  Falten  plötzlich 
von  den  grossen  in  ganz  kleine  Uber,  welche  letztere  sich  an  der  ganzen  betreffenden  Septumseite  befinden. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Septums  ist  die  verhältntssmässig  sehr  stark  ausgebildete  trans- 
versale Musculatur  vorhanden,  welche  schon  mit  blossem  Auge  ganz  deutlich  zu  erkennen  ist.  Besonders 
stark  sind  die  Falten  der  betreffenden  Muskelschicht  in  der  oberen  Partie  des  Septums.  Ein  senkrecht  zur 
Faltenrichtung  geführter  Schnitt  (Taf.  XXVI,  Fig.  29)  zeigt  wellenförmige  Verdickungen  der  Stützlamelle, 
deren  Oberfläche  zahlreiche  dünne  Fortsätze  in  die  Falten  der  transversalen  Muskelschicht  entsendet. 
Nach  unten  zu  nehmen  diese  Verdickungen  an  Grösse  ab  und  verstreichen,  so  dass  die  Falten  direct  von 
der  Oberfläche  des  Septums  aufsteigen. 

Auf  derselben  Septumseite  befindet  sich  der  schwach  entwickelte  Parietobasilarmuskcl.  Alle  Septen 
sind  durchbohrt  von  zwei  Oeffnungen,  von  welchen  das  marginale  Stoma  ziemlich  weil  vom  Mauerblatte, 
dicht  neben  dem  Längsmuskelstrange  sich  befindet. 
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Familie:  PhylUctidae. 


Aetinia  (pars;  I.xsi  m  k,  1817. 
Metridum  (pars)  Dana,  1810. 

Phj/Uactinae  (pars)  Mji.sk-Edwabix,  IR->7;  Vwkii.i.,  1*!$,  l*r,7  Kunzin-kh,  1*77. 
J'hyUaetidae  A.  Axmik*.  18S3;  Mc  Mi-imuch,  188!»,  18M-S.  18011 


Phyllactinae  ayant  les 
tentacules  composis 
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Actiniinen  mit  Fussscheibe ;  das  Mauerblatt  bedeckt  in  geiner  oberen  Partie  mit  mehr  oder  weniger 
verästelten  Anhangen  (Ausstülpungen  des  Mauerblattes).  Die  Mundscheibe  auf  einer  mehr  oder  weniger 
deutlichen  halsartigen  Erhebung  (Collar).  Die  Tentakel  zahlreich,  lang,  in  mehreren  Kreisen  gestellt 
Septen  zahlreich ;  vollständig  in  einem  oder  in  mehreren  Kreisen.  Sphinkter  schwach,  entodermal,  diffus  oder 
circumscript   Keine  Acontien. 

Die  zuerst  bekannten  Formen  dieser  Actinicngruppe  sind:  Actinin  (Oulactis)  flosculifsra  Lesubur  (1817) 
und  die  von  Dana  (1849)  beschriebenen  Mctridium  (Phyllaclis)  praetorium  und  Metridium  (Oulactis)  concinnatum. 

Für  diese  Formen,  welchen  noch  Shodactis  hinzugefügt  wurde,  bildete  Milne- Edwards  (1857)  eine 
besondere  Subfamilie  Phyllactinae,  charakterisirt  als:  „Folypes  simples  ne  presentant  pas  de  faux  polypierotde 
et  ayant  ä  la  fois  des  tentaeuies  simples  et  des  tentacules  composes". 

Die  Genera  hat  Milne- Edwards  folgendermaassen  unterschieden: 

inseres  sur  le  bord  du   I  lisses  ....  Phyüactis 
disque.  Teguments     |  verruqueux  .   .  Oulactis 

insdres  entre  deux  cercles  de  tentacules  1 
simples,  qui  occupent  Tun  le  bord  >  Rhodaetis 
labial,  l'autre  le  bord  externe.  i 
Der  Verfasser  hat  zweifelhaft  die  Zugehörigkeit  der  beiden  von  Lesueur  beschriebenen  Formen 
(Aciinia  granuiifera  und  Aciinia  flosculifera)  zu  dem  Genus  Oulactis  gelassen,  und  zwar  mit  Recht  in  Bezug 
auf  diese  erstere,  welche,  wie  A.  Andres  (1883)  gethan  hat,  als  eine  Aulacünia  aufzufassen  ist.  Aciinia 
flosculifera  dagegen  ist  in  der  That  eine  Oulactis- Art. 

Die  Anzahl  der  hierher  gehörigen  Formen  wurde  durch  die  Untersuchungen  von  Duchassaing  und 
Michelotti  bereichert.  In  „Memoires  sur  les  coralliaires  des  Antilles"  (1859,  1863)  haben  diese  Forscher 
eine  Anzahl  von  Arten  beschrieben,  die  theilweise  zu  den  schon  bekannten  Gattungen  gehörten,  theilweise 
aber  als  Vertreter  der  neuen  Genera  von  den  Verfassern  angesehen  wurden. 

So  linden  wir  neben  den  bekannten  Oulactis  granuliftra  Lesueur  (welche  die  Verfasser  als  eine 
hierher  gehörende  Form  betrachtet  haben)  und  Oulactis  flosculifera  Lbsueur1)  neue  Arten:  Oulactis  radiata, 
Oulactis  danae,  Oulactis  formosa.  Genus  Lebrunea  wird  neu  für  die  Art  Lcbrunea  negleeta  begründet.  Von 
der  Gattung  Aetmodactylus  Duchassaing  wird  zu  dem  in  „Animaux  radiaires  des  Antilles"  beschriebenen 
Actinodactylus  boscii  der  Actinodactylus  neglecius  hinzugefügt. 

In  dem  „Supplement  au  memoire  etc."  (1866)  wird  Oulactis  danae  zu  der  Gattung  Itkodaciis  hinüber- 
gezogen, von  welcher  Gattung  auch  eine  neue  Art,  Rhodaetis  museiformis,  beschrieben  wird.  Zweifelhaft 
haben  die  Verfasser  die  Stellung  von  AcHnothrix  Duch.  et  Mich,  gelassen,  in  welchem  sie  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  haurus  zu  finden  glaubten  —  eine  Ansicht  die  gänzlich  unhaltbar  ist;  Actinotkrix  ist  als  eine 
Rhodactide  aufzufassen  *). 

Verrill  (1863,  1867,  1868  etc.)  führt  die  Phyllaclinae  als  eine  Subfamilie  der  Familie  Thalassianthidae  auf, 
und  seine  Diagnose  lautet :  „Actinians  having  both  simple  tentacles,  and  Compound,  arborescent  or  foliaeeous, 
tentacle-Iike,  organs  on  the  disk,  among  the  simple  tentacles,  or  at  the  margin  of  the  disk,  and  homologous 
with  the  marginal  Verrucae  of  Bunodes,  and  other  genera.  These  probably  have  the  nature  of  branchiae." 
(Synops.  Polyps  and  Corals,  1868.) 

Aus  dieser  Definition  sehen  wir,  dass  die  Phyllactinae  Verrill's  keine  natürliche  Gruppe  sind.  Zu 
derselben  rechnet  der  Verfasser  Genera  wie  Actinothrix,  Amphiactis  n.  gen.,  Aulacünia,  AnthopUura  —  alles 
Formen,  die  zu  ganz  differenten  Familien  gestellt  sein  müssen.  In  Bezug  auf  die  2  letzteren  Gattungen  hat 
dies  Verrill  selbst  erkannt  und  an  anderer  Stelle  (1867)  Aulactinia  Jund  AnthopUura  unter  die  Bunodiden 
eingereiht. 


[  Duchassaino  und  Mickklotti  geben  im  Texte  der  Aelinui  flomdiftra  I.R-SCSI"S  den  Namen  Oulactit  ftatenlifera,  in 
der  TafeJerklArung  (Tiif.  VII,  Fig.  7)  ist  dieselbe  als  (Marli*  eonqviltg«  bezeichnet  (vergl.  die  Bemerkungen  von  A,  Andres,  1883, 
und  MC  Mckrich,  1889). 

1)  Verj(l.  Mc  Mührich,  Actiniarin  of  the  Bahamas,  1S89,  p.  .42. 
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In  derselben  Schrift  ( 1 867)  bereicherte  Verrii.l  die  Phyllactinen  um  2  neue  Genera:  Lophactis 
und  Asteraetis,  welche  für  2  neue  Arten,  Lophactis  orwita  und  Asteraetis  bradleyi,  begründet  wurden. 

Lophactis  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  mit  Phyttaetis  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  demselben  durch  weniger  zahlreiche  und  ganz  anders  gebaute  „branchiae".  Mc  Murrich  (18891  dagegen 
hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Lophnetis  mit  der  Oulaetis  zu  identificiren  ist.  Gegen  diese  Meinung 
Mc  Murrich's  wäre  das  Fehlen  der  Warzen  am  Mauerblatte  der  Lophactis  hervorzuheben. 

Der  Oulaetis  soll  nach  der  Ansicht  Verkili.'s  die  Gattung  Asteraetis  näher  verwandt  sein,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  derselben  dadurch,  dass  seine  „branchiform  Organs"  aus  Reihen  von  Papillen 
bestehen  und  nicht,  wie  es  bei  Oulaetis  der  Fall  ist,  aus  ..prominent,  frondescent  appendages".  Ausserdem 
besitzt  Asteraetis  keine  Warzen  am  Mauerblatte,  welche  für  Oulaetis  charakteristisch  sind. 

In  seinen  „Arabischen  Corallen"  (1875)  beschreiht  Hakckkl  eine  neue  Phyltaeiis-  Art,  Phylinetis 
cichoracea*),  welche  der  Phyllactis  praetext«  Dana  ziemlich  ähnlich  zu  sein  scheint. 

Klunzinger  (1877)  -folgt  im  Allgemeinen  in  der  Auffassung  der  Phyllactinen  Verrill,  indem  er  sie 
als  eine  Unterahthcilung  der  Thalassianthiden  betrachtet. 

Ausser  der  Phyltaeiis  beschreibt  Klunzinger  Trinctis  producta  n.  gen.  et  n.  sp. ,  Cryptodendrum 
adhaetivuiu  n.  gen.  et  n.  sp.,  Phymanthus  loligo  Milne-Ruwards.  Rhodactis  rkodostoma  Milne-Edwards  und 
Crambaetis  arabiea  Haeckel. 

Alle  diese  Formen  —  TriacUs  producta  vielleicht  ausgenommen,  worauf  ich  noch  weiter  unten  zu 
sprechen  komme  —  sind  nichts  weniger  als  Phyllac tiden. 

In  der  Actinienrnonographie  von  A.  Andres  (18831  linden  wir  diese  Gruppe  als  eine  Abtheilung 
(Unterfamilie)  der  Familie  Stiehodaetylinac  aufgeführt,  enthaltend  die  Genera  Phyltaeiis,  Oulaetis,  Asteraetis 
und  Lophnetis.  Alle  anderen  von  früheren  Forschern  den  Phyllactiden  zugefugten  Formen  hat  Andres 
zutreffender  Weise  in  verschiedene  Familien  hinübergestellt  und  damit  einen  wichtigen  Schritt  vorwärts 
gethan.  A.  Andres  hczweifclt  die  Richtigkeit  der  Identification  der  Oulaetis  floFCulifera  Dcch.  et  Mich,  mit 
Aetinia  ftoseulifera  LESirp.UR.  Diese  letztere  betrachtet  der  Verfasser  als  zu  dem  Genus  Eeaetis  Vkkkiix 
gehörig,  und  der  von  Duciiassaing  und  Michelotti  beschriebenen  Form  giebt  er  einen  neuen  Namen: 
Outaelis  foliosa.  Gegen  diese  Ansicht  Andres'  hat  sich  Mc  Mcrrich  (1880)  ausgesprochen,  indem  er  Aetinia 
ftoseulifera  als  identisch  mit  Oulaetis  flosculifern  betrachtet. 

Wenn  auch  A.  Andres  den  Phyllactiden  die  richtige  Umgrenzung  gegeben  hat,  so  beging  er 
trotzdem  denselben  Fehler,  welchen  alle  seine  Vorgänger  gemacht  haben,  und  stellte  die  Phyllactiden  zu  den 
Formen,  welche  Tentakeln  von  verschiedener  Art  besitzen.  Es  ist  das  Verdienst  von  M<  Mi  knich,  die 
richtige  Stellung  dieser  interessanten  Actiniengruppe  erkannt  zu  haben.  In  seiner  Schrift:  „A  Contribution 
to  the  Actinology  of  the  Bermudas"  (1889)  discutirt  Mc  Murrkii  die  Frage,  ob  die  blattartigen,  verästelten 
„Tentakeln"  (fronds)  der  Mundscheibe  oder  dem  Mauerblatte  angehören,  und  >st  sie  in  trefflicher  Weise 
zu  Gunsten  dieser  letzten  Annahme,  indem  er  zeigt,  da.«  der  Sphinkter,  welcher  als  eine  Mauerblattbildung 
anzusehen  ist,  sich  zwischen  den  „fronds"  und  den  echten  Tentakeln  befindet.  Damit  ist  die  Zugehörigkeit 
der  Phyllactiden  zu  den  Actin iinen  als  bewiesen  zu  betrachten'). 

In  der  citirten  Arbeit  beschreibt  Mc  Murrich  eine  neue  Oulaetis- Art  und  gründet  ein  neues 
Genus  Jiiplactis,  charakterisirt  als  „Phyllactiden,  bei  welchen  die  Anhänge  (fronds)  repräsentirt  sind  durch 
einen  einfachen  Kreis  von  kurzen,  fingerförmigen  Tentakeln  und  bei  welchen  sämmtliche  Septcn,  diejenigen 
des  ersten  Cyklus  ausgenommen,  mit  Genitalorganen  versehen  sind". 

Zu  dieser  Gattung  stellt  Mc  Murrich  eine  neue  Art  Dipfactis  bermudensis  und  die  von  R.  Hertwig 
(1888)  als  Hormathia  delicalula  beschriebene  Actinie,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  nicht  mit  Gosse's 
Iformathia  identincirt  werden  darf.  Zur  Bekräftigung  dieser  seiner  Ansicht  führt  Mc  Murrich  unter  anderem 
an,  dass  die  von  Hertwig  beschriebene  Form  keine  bläschenförmigen,  sondern  fingerförmige  Anhänge 

i>  Wie  c*  schon  von  KLUNZJ«;iiK  1 18771  und  A.  Andres  (iSvjt  hervorgehoben  wurde.  bezeichnet  Haeckel  tu.  44»  Milne- 
Edwards  aU  den  Entdecker  dieser  Art.    Die>ett«  i»t  jedoch  bei  Mii.nb-EdwariiS  nicht  erwähnt. 

2)  Es  ist  schwer  zu  versteh.™,  warum  J.  .Simon  (1892)  in  »einer  sonst  sor^falti«  bearbeiteten  Abhandlung  an  der  allen 
Annahme  (enthalt  und  die  HliylUicti.Ien  m  den  Stichodactyhncn  hinstellt,  obwuhl  ihn.  die  M<:  Mt  K»iCH\che  Arbeit  nicht  fremd 
sein  durfte,  da  dieselbe  in  seinem  Litcratuiv, 'izcichni»  erwähnt  im. 
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besitzt,  die  ausserdem  nicht  wie  bei  Ilormathta  unterhalb  des  Randes,  sondern  innerhalb  desselben  gestellt 
sind,  also  nicht  homologisirt  werden  können. 

Unter  den  von  der  Expedition  des  „Albatross"  gesammelten  Actinien  hat  Mc  Mührich  (1893)  2  neue 
Phyllactiden  gefunden.  Eine  gehörte  dem  schon  bekannten  Genus  Oulaclis  (0.  califomiea)  an;  für  die 
andere  hat  der  Verfasser  ein  neues  Genus  Oradactit  errichtet,  mit  den  Merkmalen:  „Phyllactidae  with  the 
fronds  represented  by  bunches  of  simple  or  slightly  branched,  short  tentacle-like  struetures.  Sphincter 
aggregated  or  circutnscribed.    Column  with  Verrucae". 

Die  beschriebene  Art  ist  Cradactis  digitata. 

In  der  Auffassung  der  Familie  stimme  ich  im  Wesentlichen  mit  dem  amerikanischen  Forscher  überein, 
wenn  auch  meine  Diagnose  der  Phyllactiden  von  der  Mc  Murrk  H'schen  in  einigen  Punkten  abweicht.  So 
habe  ich  den  Umfang  der  Familie  etwas  erweitert,  um  in  derselben  für  Formen  Platz  zu  scharfen,  welche 
die  Anhänge  nicht  nur  innerhalb  des  oberen  Mauerblattrandes  besitzen,  aber  auch  für  solche,  deren  Mauerblatt 
mehr  oder  weniger  mit  solchen  Anhängen  bedeckt  ist,  keinen  deutlichen  Rand  aufweisend. 

Solches  Verhalten  ist  bei  dem  weiter  unten  beschriebenen  PhyUeduicus  semoni  zu  beobachten,  wo 
etwa  zwei  Drittel  des  Mauerblattes  mit  verästelten  Anhängen  bedeckt  sind  und  nur  die  unterste  Partie 
desselben  frei  von  Anhängen  ist. 

Dem  Phpllodiscta  semoni  ist  in  gewissen  Beziehungen  Triacds  producta  Klunz.  ahnlich,  welche 
von  Andres  (1883)  zu  den  Phymanthiden  gestellt  wurde.  Mit  den  Phymanthiden  hat  wohl  diese  Form 
nichts  zu  thun,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Triaeiis  eine  Phyllactidc  ist.  Als  echte  Tentakeln  sind 
diejenigen  zu  deuten,  welche  auf  der  halsartigen  Erhebung  um  den  Mund  herum  gestellt  sind.  Die  als 
äussere,  verästelte  Tentakeln  gedeuteten  Gebilde  sind  dagegen  als  Anhänge  des  Mauerblattes  anzusehen. 


Phyllactiden  mit  einem  zum  grossen  Theile  mit  kurzen,  stark  verästelten  Anhängen  bedeckten  Mauer- 
blatte, ohne  Randfalte.  „Collar"  hoch,  mit  der  ektodermalen  Längsmusculatur.  Mundscheibe  rund,  klein; 
Tentakeln  lang,  zahlreich.  Septcn  zahlreich,  nur  die  Hauptscpten  vollständig  und  zugleich  steril.  Sphinkter 
schwach,  entodermal,  diffus  oder  fehlend.  Anhänge  des  Mauerblattes  mit  entodermalen  Längsmuskelsträngen. 


Die  Gestalt  dieser  Actinie  ist  sehr  eigentümlich.  Sie  ist  niedrig,  breit,  kuchenförmig,  auf  der 
oberen  Fläche  dicht  mit  kurzen,  dicken,  buschig  verästelten  Anhängen  bedeckt.  In  der  Mitte,  auf  einer 
cylindrischen,  ca.  2  cm  hohen  Erhebung  befindet  sich  die  kleine  Mundscheibe,  deren  Durchmesser  nur  etwa 
ein  Viertel  der  Körperbreitc  beträgt.  Am  Rande  ist  sie  mit  zahlreichen  langen,  zugespitzten  Tentakeln 
bedeckt. 

Der  Durchmesser  des  Körpers  beträgt  ca.  12  cm,  während  die  Höhe  desselben  bloss  etwa  3  cm 
ausmacht. 

Die  Fussscheibe  ist  ca.  9  cm  breit,  flach,  rund,  bedeckt  von  ganz  deutlichen  radiären  Furchen,  welche 
durch  die  Ansatzstellen  der  Septen  hervorgerufen  sind.  Ausserhalb  ist  sie  in  ihrem  mittleren  Theile  mit 
zahlreichen  kleinen  Falten  und  Wülsten  bedeckt,  welche  durch  eine  schwache  Contraction  der  Fussscheibe 
entstanden  sind. 

Das  Mauerblatt  ist  dünn,  zart,  mit  deutlichen,  in  ziemlich  breiten  Abständen  von  einander  stehenden 
Furchen  bedeckt,  welche  die  Insertionsstellen  der  Septen  andeuten.  In  der  unteren,  etwa  3  cm  hohen  Zone 
ist  das  Mauerblatt  glatt,  fast  cylindrisch,  nur  schwach  (Iber  der  Fussscheibe  eingeschnürt  und  nach  oben 
verbreitert.  Leber  dieser  Zone  ist  das  Mauerblatt  horizontal,  parallel  zu  der  Fussscheibe  scheibenartig 
ausgebreitet  und  dicht  mit  den  1  —  2  cm  langen,  ca.  1  cm  dicken,  verästelten  Anhängen  bedeckt,  deren 


Genus :  Phyllodiitrrus  n.  gen. 


Phyllodiacu*  semoni  n.  sp. 
(Taf.  XXVII.  Fig.  31-36,  Taf.  XXVIII.  Fig.  37) 
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äusserste  Reihe  sich  an  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Partien  des  Mauerblattes  befindet  Die  Anhänge 
stehen  vereinzelt  oder  in  radiären  Reihen,  indem  sie  in  kleinerer  oder  grösserer  Zahl  mit  einem  und  dem- 
selben Septenfache  communiciren.  Doch  ist  diese  Anordnung  nicht  bei  der  oberflächlichen  Betrachtung 
erkennbar,  da  einzelne  Anhänge  oft  aus  ihren  Reihen  heraustreten,  indem  sie  sich  gegen  einander  verschieben. 
Die  Zugehörigkeit  der  gegebenen  Anhänge  zu  einer  Septalkammer  lässt  sich  dagegen  leicht  durch  die 
Präparation  feststellen.  So  fand  ich  in  dem  zur  anatomischen  Untersuchung  verwendeten  Sechstel  des 
Körpers,  dass  mit  den  Intraseptalkammern  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  nur  je  ein,  meist  in  äusserster 
Reihe  stehender  Anhang  communicirt;  Ober  den  Binnenfächern  vierter  Ordnung  sowohl,  wie  Über  sänimt- 
lichen  Interseptalkammem  befindet  sich  dagegen  eine  Reihe  von  4,  5  oder  noch  mehr  dieser  Anhänge.  Ich 
lege  übrigens  keinen  allzu  grossen  Werth  dieser  Beobachtung  bei,  da  es  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  diese 
Verhältnisse  nicht  constant  sind. 

Gegen  die  Mitte  zu  erstrecken  sich  die  Anhänge  bis  zur  Basis  des  Collars. 

Was  ihre  Beschaffenheit  anbetrifft,  so  sind  die  Anhänge  zusammengesetzt  aus  einem  cylindrischen, 
dicken,  kurzen  Stamm  und  mehreren  sich  terminal  von  demselben  abzweigenden,  secundär  und  tertiär  ver- 
ästelten, verhältnissmassig  kurzen  Armen,  welche  auf  dem  distalen  Ende  des  Anhanges  eine  buschige  Krane 
bilden.  Die  kleinsten  A estchen  sind  von  einer  ausserordentlichen  Feinheit,  so  dass  sie  für  das  unbewaffnete 
Auge  nur  bei  genauerer  Betrachtung  wahrnehmbar  sind.  Zwischen  diesen  befinden  sich  zerstreut  kleine, 
kugelförmige,  kurzgestielte  Papillen  (Taf.  XXVIII,  Fig.  37),  welche  zuweilen,  allerdings  in  sehr  seltenen  Fallen, 
auch  auf  dem  Stamme  des  Anhanges  vorkommen  und  ausserordentlich  reichlich  mit  Nesselzellen  ausgestattet 
sind.  Infolge  dessen  sind  die  Anhänge  stark  klebend ;  bei  dem  untersuchten  Exemplare  hingen  sie  ttiit 
ihren  Kronen  so  fest  zusammen,  dass  zur  Lostrennung  von  einander  eine  gewisse  Kraft  erforderlich  war. 

Schon  bei  der  Betrachtung  von  aussen  fallen  weissliehe  Streifen  auf  dem  Stamme  und  auf  den 
Hauptästen  der  Anhänge  auf  (Taf.  XXVII,  Fig.  32);  es  sind  durchschimmernde,  im  Entoderm  sich  befindende 
Muskelstränge,  welche  von  der  Basis  des  Anhanges  bis  in  die  Acstchenspitzen  sich  erstrecken.  Jederseits 
von  der  Stelle  aus,  in  welcher  die  Basis  des  Anhanges  sich  mit  dem  inserirenden  Septum  berührt,  steigt 
ein  starker,  sich  von  der  Oberfläche  leistenförmig  abhebender  Muskelstrang  auf,  welcher  sich  in  einiger 
Höhe  in  2  Aeste  theilt,  die  sich  ihrerseits  weiter  nach  oben  mehrmals  dichotomisch  verzweigen  und  in  jede 
Ausbuchtung  des  Anhanges  einen  feinen  Strang  entsenden.  Somit  gehören  die  Muskelstränge  zwei  Systemen 
an,  den  beiden  Contactstellen  mit  den  Septen  entsprechend;  sie  sind  jedoch  nur  in  der  basalen  Partie  scharf 
von  einander  getrennt  Weiter  nach  oben  anastomosiren  die  Stränge  unter  einander,  auf  der  inneren  Fläche 
des  Anhanges  ein  weitmaschiges  Netz  bildend,  und  so  kommt  es  zu  Stande,  dass  in  jede  Ausbuchtung  des 
Anhanges  meist  Stränge  von  den  beiden  Muskclstämmen  eindringen,  was  zweifellos  für  die  Vcrschicdcn- 
artigkeit  der  Bewegung  der  Anhänge  von  Belang  ist. 

Ein  Querschnitt  durch  einen  Anhang  (Taf.  XXVII,  Fig.  33,  34)  ergiebt  je  nach  der  Schnitthöhe  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  in  das  Lumen  des  Anhanges  vorspringende,  bäumchenartig  verästelte  Leisten  der 
Stützlamelle,  welche  in  die  Falten  der  Muskelfaserschicht  hineindringen.  Diese  Längsmuskelfasern  sind 
bloss  auf  die  besprochenen  Stränge  beschränkt  ;  auf  der  übrigen  entodcrmalen  Oberfläche  des  Anhanges 
fehlen  sie  vollständig;  sie  ist  bedeckt  mit  einer  sehr  schwach  ausgebildeten  Schicht  der  Ringmuskelfasern, 
welche  die  Ansatzstellen  der  Leisten  an  der  Wand  des  Anhanges  bei  ihrem  Durchgange  unterbrechen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  schon  hervor,  dass  die  Muskelstränge  der  Anhänge  nicht  auf  die  gewöhnliche 
entodcrmale  Ringmusculatur  zurückzuführen  sind.  Und  in  der  That,  wenn  man  den  Verlauf  der  Stränge 
nach  unten  zu  verfolgt,  so  findet  man,  das»  dieselben  ganz  continuirlich  in  die  transversale  Musculatur  der 
Septen  übergehen,  sind  also  sehr  wahrscheinlich  als  Fortsetzung  derselben  zu  betrachten.  Für  die  Muskel- 
stränge, welche  den  Anhängen  der  Intraseptalkammern  angehören,  ist  dieser  Uchergang  naturlich  nur 
dadurch  möglich,  dass  sie  die  Ansatzstellen  der  Septen  an  dem  Maucrblattc  durchbrechen  und  so  auf  die 
Seite,  wo  die  transversale  Musculatur  entwickelt  ist,  übergehen. 

Das  Mauerblatt  ist  dünn,  glatt,  zart,  seine  Stützlamelle  gleichmäasig  ausgebildet,  glatt  an  der  Ober- 
fläche. Sie  hat  eine  deutlich  faserige  Structur,  wobei  die  Fasern  nur  einen  schwach  welligen  Verlaufzeigen; 
die  Bindegewebszellen  sind  nicht  zahlreich.  Die  F.pithelien  sind  niedrig;  im  Entoderm  sind  gelbe  Zellen 
(Zooxanthellen)  vorhanden,  doch  nicht  in  grosser  Anzahl. 
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Die  entodermale  Musculatur  des  Mauerblattes  ist  sehr  schwach  entwickelt.  Sie  verstärkt  sich  nur 
ein  wenig  an  der  Basis  des  Collars,  an  dieser  Stelle  einen  schwachen,  diffusen  Sphinkter  bildend  (Taf.  XXVII, 
F»g-  35)-  Der  Ringmuskel  geht  sowohl  nach  unten  wie  nach  oben  allmählich  in  die  gewöhnliche  Ring- 
musculatur  aber,  so  dass  man  keine  Abgrenzung  desselben  findet.  Nur  die  Falten  der  Muskclschicht  sind 
höher  und  mehr  verästelt  als  sonst. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  bildet  die  durch  den  Sphinkter  verursachte  schwache  Furche  die 
untere  Grenze  des  Collars.  Derselbe  bildet  gewissermaassen  einen  Uebergang  von  der  Mundscheibe  zu 
dem  eigentlichen  Maucrblatte,  indem  er  mit  der  Mundscheibe  die  ektodermale  Musculatur  gemein  hat,  welche 
dem  Mauerblatte  gänzlich  abgeht.  In  der  obersten  Partie  des  Collars  bildet  die  ektodermale  Muskelschicht 
schwache  Falten,  welche  nach  unten  sich  immer  mehr  ausgleichen,  und  die  Muskelfasern  verlaufen  sich  in 
einiger  Entfernung  von  der  unteren  Grenze  des  Collars. 

Die  Wand  des  Collars  ist  sehr  dünn  und  zart,  ganz  glatt  und  lässt  die  Ansatzstellen  der  Septen  als 
weissliche  Linien  durchschimmern.  An  seinem  oberen  Rande  geht  er  unmittelbar  in  die  Tentakeln  und  die 
Mundscheibe  über,  keine  Randfalte  bildend. 

Die  Mundscheibe  ist  rund,  schwach  concav  gewölbt,  am  Rande  mit  zahlreichen  etwa  2,5  cm  langen, 
schmalen,  zugespitzten  Tentakeln  bedeckt,  welche  in  6  Cyklen  geordnet  sind. 

Den  5.  und  6.  Tentakclcyklus  finde  ich  nicht  vollständig  entwickelt,  so  dass  statt  der  192  Tentakel, 
welche  nach  der  Formel:  6  +  6  -f-  12  -+-  24  4-  48  96  =  192  vorhanden  sein  sollten,  nur  etwa  160  entwickelt 
sind.    Es  hängt  damit  zusammen,  dass  auch  der  5.  Septencyklus  nicht  vollständig  entwickelt  ist. 

Die  ektodermale  Musculatur  der  Mundscheibe  (Taf.  XXVII,  Fig.  36)  und  der  Tentakel  ist  ziemlich 
schwach.  Sie  bildet  verhaltnissmässig  kleine,  regelmässig  ausgebildete,  verästelte  Falten,  welche  an  den 
Tentakeln  gegen  die  Spitze  bedeutend  an  Stärke  abnehmen.  Die  circuläre  entodermale  Musculatur  der 
Mundscheibe  ist,  ebenso  wie  am  Mauerblatte,  sehr  schwach  ausgebildet. 

Die  Mundöffnung  ist  gross,  spaltförmig,  von  2  dicken,  glatten,  halbmondförmigen  Lippenwülsten 
umgeben.  Die  Mündungen  der  beiden  Siphonoglyphen  sind  nur  undeutlich  an  den  Mundwinkeln  zu  sehen. 

Das  Schlundrohr  ist  ca.  2,5  cm  lang,  stark  zusammengefaltet  und  mit  2  ziemlich  schwachen  Schlund- 
rinnen versehen. 

Die  Septen  sind  zahlreich,  in  5  Cyklen  entwickelt,  von  welchen  nur  die  6  Paar  Hauptscpten  voll- 
ständig sind.  Die  Septen  zweiter  Ordnung  sind  nur  wenig  schmäler  als  die  Hauptsepten,  erreichen  jedoch 
das  Schlundrohr  nicht.  Sie  inseriren  an  der  Mundscheibe  und  reichen  fast  bis  zu  den  Lippenwülsten.  Die 
Septen  dritter  Ordnung  sind  etwa  um  ein  Drittel  schmäler  als  die  vorhergehenden  Septen,  hängen  aber 
ebenfalls  auf  einer  grossen  Strecke  mit  der  Mundscheibe  zusammen.  Die  Septen,  welche  dem  vierten  Cyklus 
angehören,  sind  dagegen  in  ihrer  oberen  Partie  sehr  schmal,  so  dass  sie  schon  am  Collar  und  theilweise 
an  der  Mundscheibc  nur  ganz  schmale  Leisten  bilden.  In  ihrem  unteren  Theile  sind  sie  jedoch  gut  aus- 
gebildet, indem  sie  etwa  ein  Drittel  der  Breite  der  Hauptsepten  erreichen. 

In  dem  Winkel,  welchen  die  Mundscheibe  mit  dem  Collar  bildet,  sind  ausserordentlich  kleine,  schmale 
Leisten  vorhanden,  welche  von  den  stark  rückgebildeten  Septen  fünfter  Ordnung  gebildet  werden.  Dieselben 
sind  nur  in  dem  Bezirke  der  Tentakel  entwickelt  und  verschwinden  schon  in  der  oberen  Partie  des  Collars. 
Sic  fehlen  in  vielen  Zwischenfächern  gänzlich,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde. 

Die  Septen  fünfter  Ordnung,  welche  ganz  rudimentär  sind,  ausgenommen,  sind  sämmtlich  Septen 
mit  Mesentcrialfilamenten  ausgestattet  Dagegen  sind  die  Genitalorgane  bloss  an  den  Septen  zweiter,  dritter 
und  vierter  Ordnung  vorhanden.    Die  Hauptsepten  sind  steril. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Septen  anbelangt,  so  sind  sie  sehr  dünn,  zart,  durchscheinend  und  nur 
mit  schwacher  Musculatur  versehen  (Taf.  XXVII,  Fig.  32).  In  den  Lippenwülsten  ist  das  kleine  perioralc 
Stoma  vorhanden,  die  marginale  Septenöffnung  konnte  ich  dagegen  nicht  finden. 

Die  schwache  Längsmusculatur  bildet  durch  die  Anhäufung  der  Falten  auf  der  innersten  Partie  des 
Septums  einen  geringen,  diffusen  Muskelstrang,  welcher  sich  nur  wenig  von  der  übrigen  Muskelschicht  abhebt. 

Verhaltnissmässig  stark  ist  die  transversale  Musculatur  der  Septen  ausgebildet.  Die  betreffende 
Muskelschicht  ist  regelmässig  eingefaltet,  was  sich  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  als  schwache  Furchung 
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der  Oberflache  des  Septums  wahrnehmen  lässt.  Infolge  der  veränderten  Lage  des  oberen  Theiles  des 
Mauerblattes  verlaufen  die  transversalen  Muskelfasern  bogenförmig.  —  Der  Parietobasilarmuskel  ist  nicht 
ausgebildet. 

Sämmtliche  Septen  laufen  in  der  Mitte  der  Fussscheibe  zusammen  und  verwachsen  unter  einander 
auf  einer  etwa  1  cm  langen  Strecke,  einen  compacten  Knoten  bildend. 

Die  Mesenterialtilamente  besitzen  den  gewöhnlichen  Bau ;  sie  sind  nicht  sehr  üppig  ausgebildet. 

Die  Genitalorganc  finde  ich  ebenfalls  an  dem  untersuchten  Exemplare  ziemlich  schwach  entwickelt; 
sie  bilden  schmale,  regelmässig  eingefaltete  Bänder  am  Septenrande. 

Subtribus:  Stichodactylinae. 

Hexactinien  mit  zweierlei  Tentakeln,  marginalen,  in  Kreisen  geordneten  Haupttentakeln  und  Scheiben- 
standigen,  in  radiäre  Reihen  oder  Gruppen  gestellten  Nebententakeln.  Mit  einem  Septenfache  können 
mehrere  Tentakel  in  Communication  stehen.   Die  Tentakel  sind  von  einer  Form  oder  verschieden  gebaut 

Familie:  Dtncosomidae. 

Stichodaehflinae  mit  glattem  oder  im  oberen  Abschnitte  mit  Warzen  bedecktem  Mauerblatte.  Die 
Mundscheibe  meist  mehr  oder  weniger  stark  lobirt,  seltener  rund,  mehr  oder  weniger  bedeckt  mit  meist 
kleinen,  papillen-  oder  fingerförmigen  Tentakeln.  Scheibenständige  Tentakel  in  zahlreiche  radiäre  Reihen 
oder  Gruppen  geordnet.  Alle  Tentakel  von  einer  Art.  Sphinkter  mehr  oder  weniger  schwach,  entodemtal 
oder  fehlend.   Septen  zahlreich,  die  meisten  vollständig. 

Genus:  JHncosoma. 

Dtscosomiden  mit  glattem  oder  bewarztem  Mauerblatte.  Die  Tentakel  meist  sehr  klein,  die  griisste 
Partie  der  Mundscheibe  bedeckend.    Die  Mundscheibe  meist  lobirt 

IHsoosoma  ambonetwi*  n.  sp. 

(Taf.  XXIX,  Fig.  49-5») 

Die  grösste  Aehnlichkeit  hat  diese  Form  mit  Düseosoma  nummiforme  Lelck.,  von  welcher  Art  ich 
mir  einige  Exemplare  im  Berliner  Museum  angesehen  habe,  und  ich  war  geneigt,  die  von  Ambon  stammende 
Form  mit  Discosoma  nunmi forme  zu  identificiren.  Die  anatomische  Beschreibung  dieser  letzteren  Form 
von  J.  Simon  (1892^  lässt  sich  jedoch  mit  meinen  Beobachtungen  aber  den  Bau  der  ambonensischen  Form 
nicht  in  L'ebereinstimmung  bringen,  so  dass  ich  es  für  nothwendig  hielt,  diese  als  eine  besondere  Art  zu 
behandeln.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin,  dass  die  Stützlamelle  von  Discosoma  nummiforme  eine  ganz 
homogene  ist,  bei  Discosoma  ambonentit  hat  sie  dagegen  eine  sehr  deutliche  grobfaserige  Structur.  Ausserdem 
unterscheidet  sich  die  von  J.  Simon  untersuchte  Form  durch  den  Bau  ihrer  Mcsentcrialfilarnente,  welche 
nach  den  Beobachtungen  des  erwähnten  Forschers  bloss  aus  dem  Ncsseldrüsenstreifcn  bestehen,  während 
die  Mesenterialfilamente  der  Discosoma  ambontnsis  den  gewöhnlichen  Bau  aufweisen.  Uebrigens  bedarf  viel- 
leicht die  Angabe  Simons  einer  Bestätigung,  da  sämmtliche  mir  bekannte  Stichodactyhnen  die  Flimmerstreifen 
besitzen,  und  ich  weiss  nicht,  worauf  sich  die  Meinung  Simon's  stützt,  dass  dieser  Actiniengruppe  die 
erwähnten  Thcile  der  Mesenterialfilamente  abgehen. 

Es  sind  in  der  Sammlung  2  nicht  besonders  gut  erhaltene  Exemplare  von  dieser  Art  vorhanden. 
Beide  haben  —  offenbar  beim  Loslösen  von  der  Unterlage  —  ihre  Fussscheiben  eingebüßt,  so  dass  die 
inneren  Organe  freigelegt  sind.  Der  Körper  ist  conisch,  stark  nach  oben  verbreitert,  die  Mundscheibe  sehr 
breit,  am  Rande  mehr  oder  weniger  stark  gelappt,  zum  grössten  Theile  mit  sehr  kleinen,  fingerförmigen 
Tentakeln  bedeckt  die  in  radiäre  Gruppen  gestellt  sind. 
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Das  Mauerblatt  ist  glatt,  ohne  Warzen,  Papillen,  infolge  der  Contraction  mit  schwachen  Ring- 
furchen bedeckt.  Der  Rand  des  Mauerblattes  ist  nicht  zu  einer  Falte  erhoben;  er  ist  mit  den  äussersten 
Tentakeln  besetzt. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  hat,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  eine  deutlich  faserige 
Structur.    Die  Fasern  haben  einen  überall  mehr  oder  weniger  gleichförmigen,  welligen  Verlauf. 

Die  entodermale  Musculatur  des  Mauerblattcs  ist  ziemlich  schwach  ausgebildet  Sic  besteht  aus 
kleinen,  nicht  verästelten  Falten,  die  im  Allgemeinen  gegen  oben  an  Grösse  abnehmen.  Am  oberen  Rande 
des  Mauerblattes  befindet  sich  ein  ziemlich  schwacher,  circumscripter  Sphinkter  (Taf.  XXIX,  Fig.  50),  ähnlich 
wie  er  bei  Discosoma  anemone  Duch.  von  Mc  Mührich  beschrieben  worden  ist,  wenn  auch  etwas  weniger 
stark  ausgehildei.  Er  bildet  einen  starken  Ast,  der  an  beiden  Seiten  wenig  verästelte  Falten  der  Muskel- 
schicht trägt.  Gegen  unten  ist  der  Ringmuskel  nicht  so  scharf  wie  gegen  oben  von  der  umgebenden 
Musculatur  abgegrenzt,  indem  einige  an  Grösse  allmählich  abnehmende  Muskelfalten  auch  ausserhalb  des 
Hauptastes  vorhanden  sind,  die  jedoch  sämmtlich  viel  stärker  als  die  Übrigen  Falten  der  Ringmuskelschicht 
des  Mauerblattes  sind. 

Im  Entoderm  des  Mauerblattes  und  der  Mundscheibe  belinden  sich  zahlreiche  Zooxanthellen. 

Die  Mundscheibe  ist  bedeckt  mit  sehr  zahlreichen  kleinen,  papillen-  oder  fingerförmigen  Tentakeln, 
welche  nicht  zugespitzt,  sondern  vielmehr  an  der  Spitze  abgerundet  erscheinen.  Sie  sind  sehr  zart,  dünn- 
wandig, meist  durchscheinend  an  ihrer  Spitze,  infolge  des  Mangels  der  epithelialen  Bedeckung,  welche  an 
den  meisten  Tentakeln  abgestreift  ist. 

Alle  Tentakel  sind  von  einer  Art;  die  marginalen  lassen  sich  von  den  scheibenständigen  nicht 
unterscheiden.  Sonst  ist  die  Anordnung  der  Tentakel  nicht  schwer  zu  überblicken.  Sie  sind  dicht  bei 
einander  in  radiären  Gruppen  gestellt,  welche  den  Intraseptalkammern  entsprechen,  und  zwar  so,  dass  über 
den  12  ältesten  Septalkammern  (erster  und  zweiter  Ordnung)  die  Tentakel  am  weitesten  gegen  die  Mund- 
öffnung heranrücken,  indem  die  innersten  an  die  Lippenwülste  dicht  angrenzen.  Die  12  Tentakelgruppen, 
welche  mit  den  Binnenfächern  dritter  Ordnung  communiciren,  reichen  nicht  so  weit  gegen  die  Mitte;  sie 
hören  in  der  Entfernung  von  ca.  5  mm  von  dem  Rande  der  Mundftffnung  auf. 

Die  Gruppen  vierter  und  fünfter  Ordnung  sind  weniger  deutlich  ausgeprägt.  Diejenigen  vierter  Ord- 
nung sind  nur  wenig  kürzer  als  die  vorhergehenden,  und  mit  ihnen  alterniren  die  Gruppen  fünfter  Ordnung, 
welche  nicht  ganz  gleichmässig  ausgebildet  sind  und  von  Tentakeln  wecliselnder  Zahl  bestehen. 

In  jeder  Gruppe  lassen  sich  2-4,  übrigens  nicht  ganz  regelmässig  ausgebildete  Reihen  unter- 


Von  einander  sind  die  einzelnen  Gruppen  durch  schmale,  tentakellose  Mundscheil»enpartien  getrennt, 
welche  den  Interseptalkammern  entsprechen.  Diese  Stellen  sind  meist,  besonders  am  Rande,  in  die  Tiefe 
gesenkt,  so  dass  die  Mundscheibe-Sectoren,  auf  welchen  die  Tentakel  vorhanden  sind,  wulstartig  aufgewölbt 
erscheinen. 

Die  kleinen  tentakclfreien  Partien  der  Mundscheibe  sind  ganz  glatt  und  zeigen  keine  Streifung. 

Das  Entoderm  der  Tentakel  und  der  Mundscheibe  ist  ziemlich  stark  mit  den  Nesselzellen  bewaffnet. 
Die  entodermale  Muskulatur  ist  sehr  schwach. 

Die  Mundöffnung  ist  rund,  umgeben  von  schwachen  Lippenwülsten.  Die  Mündungen  der  beiden 
Schlundrinnen  sind  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Das  Schlundrohr  ist  weit,  ziemlich  lang,  mit  deutlichen,  breiten 
Schlundrinnen  versehen.    Die  Schlundzipfel  sind  ganz  kurz. 

F.s  sind  im  Ganzen  96  Paar  Septen  vorhanden,  von  welchen  die  Septen  erster,  zweiter  und  dritter 
Ordnung  vollständig  sind.    Die  Septen  vierter  und  fünfter  Ordnung  inseriren  an  der  Mundscheibe. 

Dic  Hauptscptcn  und  die  Septen  zweiter  Ordnung  differiren  nur  wenig  in  ihrer  Grösse  und  hängen 
mit  dem  Schlundrohre  auf  seiner  ganzen  Länge  zusammen.  Die  Septen  dritter  Ordnung  dagegen  trennen 
sich  von  dem  Schlundrohre  etwa  auf  der  halben  Länge  desselben.  Die  Septen  vierter  Ordnung  sind  nur 
etwa  halb  so  breit  wie  die  vorhergehenden  und  erreichen  das  Schlundrohr  nicht,  sowie  die  übrigen  48  Paar 
Septen  vierter  Ordnung,  welche  unten  ganz  schmal,  nach  oben  etwas  verbreitert  sind  und  sich  an  der  Mund- 
scheibc  ansetzen. 
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Ihrer  Beschaffenheit  nach  sind  die  Septen  zart,  dünn,  mit  ziemlich  schwacher  Musculatur  versehen 
(Taf.  XXIX,  Fig.  51).  Die  vollständigen  Septen  besitzen  ein  deutliches  periorales  Stoma.  Marginale 
Stomata  dagegen  scheinen  zu  fehlen. 

Sämmtliche  Septen  (die  Richtungssepten  ausgenommen?)  besitzen  Genitalorgane  und  Mesenterial- 
filamente. Allerdings  sind  dieselben  an  den  Septen  fünfter  Ordnung  verhältnissmässig  nur  schwach  entwickelt 

Die  Genitalorgane  —  bei  dem  untersuchten  Thierhoden  —  waren  stark  ausgebildet.  Die  Bänder,  in 
welchen  die  Geschlechtsfollikel  zur  Entwickelung  gelangen,  sind  stark,  unregelmässig  gefaltet,  die  einzelnen 
Follikel  ragen  sehr  hervor,  so  dass  das  Ganze  ein  traubiges  Aussehen  besitzt. 

Die  Mesenterialfilamente  sind  nicht  besonders  üppig  ausgebildet.  Sie  sind  in  ihrem  oberen  Verlauf 
dreitheilig  und  zwar  besitzen  sie  den,  auch  bei  anderen  Gattungen  dieser  Familie  beachteten  Bau,  dass  nämlich 
die  beiden  Flimmerstreifen  verhältnissmässig  weit  von  dem  Nesseldrüsenstreifen  entfernt  sind,  wodurch  dieser 
letztere  wie  gestielt  erscheint.  Der  Nesscldriiscnstreifen  weist  ferner  die  F.igcnthümlichkeit  auf,  dass  in 
demselben  geradezu  massenhaft  die  Zooxanthellen  vorkommen,  während  die  Flimmerstreifen  vollkommen  frei 
von  denselben  bleiben. 

Unten  werden  die  Mesenterialfilamente  bloss  durch  den  Nesseldrüsenstreifen  gebildet. 

Die  Septenmusculatur  ist  nicht  stark.  Der  Längsmuskclstrang  ist  breit  und  besteht  aus  zahlreichen, 
wenig  verästelten  Falten,  welche  an  seinen  beiden  Rändern  allmählich  an  Grosse  abnehmen. 

Der  Parietobasilarmuskel  ist  vorhanden,  aber  nur  schwach  entwickelt;  übrigens  konnte  ich  seinen 
basalen  Theil  nicht  untersuchen,  da  die  Septen  unten  zerstört  waren. 

IMacoaoma  tuberculata  n.  sp. 
(Taf.  XXVIII,  Fig.  46-48). 

Die  Actinie,  welche  ich  mit  diesem  Namen  bezeichne,  konnte  mit  keiner  bis  jetzt  beschriebenen 
Düeotonio  identificirt  werden.  Sie  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  das  Vorhandensein  von 
Papillen  auf  der  oberen  Partie  des  Mauerblattes.  Dieses  Merkmal  hat  sie  zwar  mit  Discoioma  antmone  Elus 
gemein ;  sonst  ist  sie  aber  von  derselben  so  verschieden,  dass  man  die  beiden  Formen  nicht  zu  einer  und 
derselben  Art  hinstellen  kann.  Schon  die  Grössenunterschiede  sind  sehr  bedeutend.  Während  D.  tuberculata 
ca.  2  cm  hoch  ist,  erreicht  nach  Mc  Murrich  (1889)  D.  anenume  unter  Umständen  die  Höhe  von  13,5  cm.  Die 
Tentakel  sind  bei  dieser  letzteren  Form  verhältnissmässig  viel  grösser  und  weniger  zahlreich.  Der  Sphinkter 
ist  stärker,  die  Septen  viel  zahlreicher  (100—  200  Paar)  und  mit  charakteristischer  Faltung  der  Längs- 
musculatur,  welche  sich  sehr  von  der  Faltung  der  betreffenden  Muskelschicht  bei  D.  tuberculata  unterscheidet. 

In  der  Sammlung  war  diese  Art  durch  3  ziemlich  gut  erhaltene  F.xemplare  vertreten,  von  welcher 
ich  eines  zur  Untersuchung  der  inneren  Organisation  verwendet  habe. 

Eine  von  diesen  Actinien  ist  noch  mit  ihrer  Fussscheibe  an  einem  Stück  des  Korallenskelcts  fest- 
geheftet. Bei  derselben  ist  die  Fussscheibe  sehr  breit  (ca.  4  cm),  unregelmässig,  lappig  ausgedehnt,  grösser 
als  die  Mundscheibe.  Bei  den  anderen  Exemplaren  dagegen,  welche  von  der  Unterlage  abgelöst  waren,  ist 
die  Fussscheibe  mehr  zusammengezogen,  kleiner  als  die  Mundscheibe,  zum  Theil  ist  sie  auch  zerstört,  so 
dass  die  Septen  von  unten  freigelegt  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Körper  breiter  als  hoch,  nach  oben  verbreitert  und  am  Rande  gefaltet.  Die 
Mundscheibe  ist  ca.  3  cm  breit,  schwach  gelappt,  infolge  der  Contraction  concav  gewölbt  und  in  die  Tiefe 
eingezogen.  Sie  ist  mit  sehr  zahlreichen  kurzen,  fingerförmigen,  in  altcrnircnde  Gruppen  geordneten 
Tentakeln  bedeckt 

Das  Mauerblatt  ist  ca.  2  cm  hoch,  ziemlich  dick  und  fest,  infolge  der  Contraction  mit  queren,  wulst- 
artigen Falten  bedeckt.  Auf  dem  oberen  Drittel  trägt  das  Mauerblatt  kleine,  dicht  bei  einander  stehende 
Papillen,  deren  Anordnung  wegen  der  schlechten  Erhaltung  nicht  übersichtlich  ist. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  ist  ziemlich  ungleichmässig  ausgebildet  Ihre  Oberfläche  ist  uneben, 
mit  mehr  oder  weniger  breiten  Leisten  bedeckt.  Die  Structur  der  Stützlamelle  ist  eine  faserige  und  zwar 
deutlicher  in  beiden,  den  Epithelien  anliegenden  Schichten,  als  in  der  mittleren  Schicht,  welche  mehr  homogen 
erscheint  und  sich  schwächer  als  die  beiden  angrenzenden  Schichten  l'ätben  lässt.  Die  Fasern  der  inneren 
und  der  äusseren  Schicht  der  Bindesubstanz  haben  einen  stark  welligen  Verlauf. 
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Entsprechend  der  starken  Entwickelung  der  entodermalen  Ringmusculatur  sind  die  Fortsatze  der 
Stdtzlamelle,  welche  in  die  Falten  der  Muskelschicht  eindringen,  stark  und  verästelt.  Der  Sphinkter  (Taf. 
XXVIII,  Fig.  48)  ist  sehr  ähnlich  demjenigen  der  Discasoma  ambonensis,  wenn  er  auch  etwas  kräftiger  aus- 
gebildet ist.  Die  Falten  des  Sphinkters  sind  zahlreicher  und  etwas  mehr  verästelt.  —  Das  Entodcrm  ist  mit 
Zooxanthcllcn  erfüllt 

Die  Mundscheibe  ist  viel  dünner  als  das  Mauerblatt,  breit,  zum  grössten  Thcil  bedeckt  mit  Tentakeln, 
welche  marginal  in  mehreren  Kreisen  und  scheibenständig  in  zahlreichen  radiären,  verschieden  langen  Gruppen 
angeordnet  sind. 

Im  Einzelnen  ist  die  Anordnung  der  Tentakel  nicht  ganz  klar  und  übersichtlich;  es  lassen  sich  jedoch 
gut  12  längste  Gruppen  unterscheiden,  die  in  einiger  Entfernung  von  dem  Mundrande  aufhören  und  Uber 
die  Septalfächer  erster  und  zweiter  Ordnung  gestellt  sind.  Die  Tentakel,  welche  mit  den  Intrascptal- 
kammern  dritter  Ordnung  communiciren,  hören  etwa  auf  der  halben  Entfernung  vom  Rande  der  Mundscheibe 
und  der  Mundöffnung  auf.  Tentakel  höherer  Ordnungen  sind  weniger  zahlreich,  stehen  nahe  dem  Rande  und 
lassen  sich  von  den  marginalen  Tentakeln  nicht  ohne  weiteres  unterscheiden. 

Ein  tangentialer  Schnitt  durch  die  Mundscheibe  zeigt  eine  Eigentümlichkeit  im  Bau  derselben.  Es 
sind  nämlich  starke  radiäre  Leisten  auf  der  äusseren  Oberfläche  der  Staulamelle  vorhanden,  welche  auf  dem 
Querschnitte  (Taf.  XXVIII,  Fig.  47)  wie  konische,  zugespitzte  Fortsatze  derselben  aussehen.  Es  lässt  sieb 
keine  Regclmässigkeit  im  Auftreten  derselben  wahrnehmen ;  sie  entsprechen  meist  nicht  den  Ansatzstellen  der 
Septen.  Ihre  Oberfläche  sowie  die  ganze  Stützlamelle  ist  bedeckt  mit  kleinen,  einfachen  Falten  der  ekto- 
dcrmalen  Mtisculatur.   Das  Ektoderm  der  Mundscheibe  und  der  Tentakel  ist  stark  mit  Nesselzellen  bewafinet. 

Die  Mundöffnung  ist  gross,  rundlich,  mit  schwachen  Lippenwülsten  umgeben ;  die  Mündungen  der 
Schlundrinnen  sind  nicht  sehr  deutlich.  Das  Schlundrohr  ist  lang,  nicht  weit,  mit  gut  ausgebildeten  Schlund- 
rinnen versehen. 

Es  sind  im  Ganzen  96  Paar  Septen  vorhanden,  von  welchen  die  Hälfte  vollständige  Septen  sind, 
indem  die  6  Paar  Septen  erster  Ordnung,  6  Paar  zweiter,  12  Paar  dritter  und  24  Paar  vierter  Ordnung  an 
dem  Schlundrohre  inseriren.  Die  Strecke,  auf  welcher  sie  mit  dem  Schlundrohre  zusammenhängen,  ist  bei 
den  3  erstgenannten  ungefähr  die  gleiche;  sie  ist  etwa  halb  so  lang  wie  das  Schlundrohr  selbst.  Die  Septen 
vierter  Ordnung  dagegen  gewinnen  den  freien  Stand  schon  unterhalb  des  obersten  Viertels  des  Schlundrohres. 

Die  48  Paar  Septen  fünfter  Ordnung  sind  unvollkommen,  unten  sehr  schmal,  nach- oben  verbreitert 
und  an  der  Mundscheibe  inscrirt  Sie  sind  steril  im  Gegensatz  zu  allen  (die  Richtungssepten  ausgenommen) 
übrigen  Septen,  die  mit  Gcnitalorgancn  versehen  sind. 

Ihrer  Beschaffenheit  nach  sind  die  Septen  ziemlich  dick,  mit  sehr  breiten  Längsmuskeln  versehen, 
durchbohrt  durch  ein  grosses  periorales  Stoma. 

Die  Falten  der  Längsmusculatur  sind  stark,  verästelt  und  auf  eine  grosse  Partie  des  Septums  zerstreut. 
Der  Parietobasilarmuskel  ist  ebenfalls  stark  entwickelt.  Diese  Muskclschicht  ist  sehr  breit  und  bildet  zahl- 
reiche niedrige  Falten.  Der  ganze  Muskel  ist  von  der  Oberfläche  des  Septums  auf  seinem  inneren  Rand 
durch  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Spalte  abgegrenzt. 

Die  transversale  Musculatur  ist  stark  ausgebildet. 

Die  Me.senterialfilamente  sind  in  ihrem  oberen  Verlauf  dreitheilig.  Sie  sind  ziemlich  stark  mit  Nessel- 
zellen bewaffnet. 


Discosnmiden  mit  oben  bewarztem  Mauerblatte.  Die  Mundscheibe  breit,  etwas  lobirt,  bedeckt 
mit  zahlreichen  nicht  langen,  zugespitzten  Tentakeln.  Marginale  Tentakel  in  mehrere  Kreise  gestellt. 
Nebententakel  in  zahlreichen  radiären  einfachen  Reihen,  jede  Reihe  aus  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Tentakeln  bestehend,  je  nach  der  Ordnung  des  communicirenden  Septenfaches.  Mundöffnung  spaltförmig 
Das  Schlundrohr  mit  tiefen  Schlundrinnen  ausgestattet  Septen  in  mehreren  Cyklen  entwickelt,  in  den 
meisten  vollständig.  Genitalorgane  fehlen  nur  an  den  Septen  höchster  Ordnungen.  Sphinkter  entodermal, 
mehr  oder  weniger  diffus. 
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(Taf.  XXVIII,  Fig.  38-40.) 


Es  ist  in  der  Sammlung  bloss  ein  Exemplar  von  dieser  Actinie  vorhanden.  Ihre  Grösse  betragt: 
Höhe  ca.  5  cm,  Breite  der  Fussscheibe  ca.  4,5  cm,  Breite  der  Mundscheibe  ca.  6  cm.  Die  Körpergestalt  ist 
im  Allgemeinen  cylindrisch,  nach  oben  schwach  verbreitert.  Die  Fussscheibe  ist  breit  wie  der  Körper  selbst, 
die  Mundscheibe  dagegen  etwas  breiter,  am  Rande  ziemlich  stark  gelappt,  zum  grössten  Theil  mit  kleinen, 
zugespitzten  Tentakeln  bedeckt,  welche  marginal  in  mehrere  Kreise,  und  scheibenständig  in  zahlreiche 
einfache  Reifen  gestellt  sind.  Alle  Tentakel  sind  ungefähr  gleich ;  nur  die  innersten  scheibenständigen 
übertreffen  etwas  an  Grösse  die  übrigen. 

Die  Fussscheibe  ist  flach,  fast  rund,  mit  Falten  und  Runzeln  bedeckt.  Das  Mauerblatt  ist  aber  der- 
selben etwas  eingeschnürt,  sonst  nur  schwach  infolge  der  Contraction  gefaltet  Es  ist  dünn  und  weich, 
bedeckt  mit  zahlreichen  nahe  verlaufenden  Längsfurchen,  welche  nicht  den  Septeninsertionen  entsprechen. 
Das  obere  Drittel  des  Mauerblattes  ist  mit  sehr  zahlreichen,  mehr  oder  weniger  dicht  bei  einander  stehenden 
Papillen  bedeckt,  von  welchen  die  obersten  die  kleinsten  sind;  sie  nehmen  mit  der  Entfernung  von  dem 
Rande  an  Grösse  zu.   Der  Durscbmesser  der  Papillen  wechselt  innerhalb  der  Grenzen  von  1  mm  bis  3  mm. 

Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  ganz  schwachen  Falte  erhoben. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  ist  nicht  dick.  Sic  hat  eine  deutliche  faserige  Structur  und  besteht 
aus  zwei  Schichten,  von  welchen  die  innere,  dem  Entodcrm  anliegende,  sich  intensiver  färbt  und  deren 
Fasern  einen  parallelen,  leichtwelligen  Verlauf  haben;  die  äussere  Schicht  dagegen  wird  mehr  schwach 
gefärbt,  und  ihre  faserige  Structur  ist  weniger  deutlich,  indem  die  Fasern  feiner  erscheinen  und  in  allen 
Richtungen  verlaufen.   Die  Bindegewebszellen  sind  sehr  spärlich. 

Die  entodermale  Musculatur  des  Körpers  ist  schwach  entwickelt  Ihre  Falten  sind  klein  und  einfach; 
nur  am  oberen  Rande  des  Mauerblattes  kommt  es  zu  einer  Verstärkung  derselben  und  somit  zur  Bildung  eines 
Sphinkters  (Taf.  XXVIII,  Fig.  40).  Derselbe  ist  ziemlich  schwach,  diffus,  besteht  aus  mehreren  verästelten  Falten, 
die  sämmtlich  von  der  umgebenden  Musculatur  sich  abheben,  keinen  allmählichen  Uebergang  in  dieselbe  bildend. 

Die  Mundscheibe  ist  sehr  breit,  am  Rande  stark  gelappt,  nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  Mund- 
öffnung ganz  tentakelfrei  und  glatt    Ihre  Musculatur  ist  schwach  und  unregelmässig  ausgebildet. 

Die  Tentakel  sind  klein,  zugespitzt,  alle  von  einer  Art.  Die  marginalen  stehen  in  mehreren  Kreisen 
geordnet,  die  scheibenständigen  in  zahlreichen,  mehr  oder  weniger  langen  Reihen,  welche  mit  sämmtlichen 
Intraseptalräutnen  communiciren.  Allerdings  sind  die  Reihen  der  fünften  Ordnung  ausserordentlich  kurz ; 
sie  bestehen  aus  etwa  zwei  oder  drei  Tentakeln,  die  an  die  marginalen  Tentakeln  angrenzen,  und  sind  von 
denselben  nicht  ohne  weiteres  zu  unterscheiden.  Etwas  länger  sind  die  Reihen,  welche  mit  den  Binnen- 
fächern vierter  Ordnung  communiciren,  und  die  übrigen  dritter,  zweiter  und  erster  Ordnung  sind  ungefähr  von 
derselben  Länge  und  bestehen  aus  ca.  15  ziemlich  dicht  bei  einander  stehenden  Tentakeln.  Die  Musculatur 
der  Tentakel  ist  äusserst  schwach  ausgebildet. 

Die  Mundöffnung  ist  bei  dem  untersuchten  Thier  schlecht  erhalten,  so  dass  ihre  natürliche  Form 
nicht  zu  erkennen  ist.  Durch  den  Vergleich  mit  anderen  verwandten  Formen  ist  es  aber  wahrscheinlich, 
dass  dieselbe  spaltförmig  ist.  Das  Schlundrohr  ist  weit,  wenig  gefaltet,  nicht  sehr  lang,  indem  sie  nur  wenig 
mehr  als  2  cm  in  der  Länge  misst.  Die  beiden  Schlundrinnen  sind  tief,  breit  und  erstrecken  sich  auf  die 
sehr  langen  Schlundzipfel,  welche  bis  zur  Basis  reichend  mit  den  Richtungssepten  fast  auf  ihrer  ganzen 
Länge  zusammenhängen.  Nur  auf  einer  kaum  ein  paar  Millimeter  langen  Strecke  ist  der  Rand  eines  Richtungs- 
septums  frei,  auf  welchem  sich  sehr  wenige  Mesenterialfilamente  entwickeln. 

Die  Septen  sind  sehr  zart,  dünn,  membranartig,  mit  einem  perioralen  Stoma  versehen.  Das  marginale 
Stoma  vermochte  ich  nicht  zu  finden ;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich  vorhanden,  nur  sehr  klein,  und  deshalb  bei 
etwas  schlecht  erhaltenenen  Septen  nicht  festzustellen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Septen  sehr  stark  entwickelt;  sie 
sind  in  S  Cyklcn  gestellt,  und  bloss  die  Septen  der  höchsten  Ordnung  sind  unvollständig  (Taf.  XXVIII,  Fig.  39J. 

Die  Septen  erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung  inseriren  an  dem  Schlundrohre  und  hängen 
mit  demselben  auf  einer  grösseren  oder  kleineren  Strecke  zusammen.   So  trennen  sich  die  Septen  vierter 
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Ordnung  von  dem  Schlundrohre  schon  unterhalb  des  oberen  Drittels  desselben,  die  Septen  dritter  Ordnung 
etwa  auf  der  halben  Länge,  und  diejenigen,  welche  dem  zweitem  Kreise  angehören,  noch  tiefer,  unweit  dem 
unteren  Rande  des  Schlundrohres. 

Die  Septen  fünfter  Ordnung  sind  ganz  schmal  und  inseriren  an  der  Mundscheibe.  Diejenigen  der 
vierten  Ordnung  sind  etwa  halb  so  breit  wie  die  Haupt-Septen,  andere  nehmen  vermittelnde  Stellungen 
zwischen  den  beiden  Extremen  ein.  Die  Septen  fünfter  Ordnung  und  die  Richtungssepten  ausgenommen, 
sind  alle  Septen  mit  Genttalorganen  versehen.  Dieselben  bilden  lange,  schmale,  stark  quergefaltete  Bänder, 
welche  an  den  älteren  Septen  grösser  als  an  den  jüngeren  sind.  Das  untersuchte  Thier  war  männlichen 
Geschlechts. 

Die  Mesenterialfilamente  sind  nicht  stark  ausgebildet.  Sie  sind  auf  einer  langen  Strecke  dreitheilig 
und  wenig  gewunden.  Erst  an  der  Stelle,  ungefähr  wo  die  Genitalorgane  anfangen,  bilden  die  Mesenterial- 
filamentc  einen  gewundenen  Knäuel  und  bestehen  bloss  aus  den  Nesseldrusenstreifen.  —  In  ihrem  Bau 
zeichnen  sich  die  Mesentenalfilamcntc  dadurch  aus,  dass  die  beiden  Flimmerstreifen  mehr  von  dem  Nessel- 
drüsenstreifen entfernt  sind,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Infolge  dessen  erscheint  der  Nesseldrusenstreifen 
auf  dem  Querschnitte  wie  gestielt. 

Was  die  Musculatur  der  Septen  anbetrifft,  so  ist  sie  ziemlich  schwach  entwickelt.  Die  Falten  der 
Längsmuskelschicht  sind  auf  der  grössten  Partie  des  Septums  vorhanden  und  nehmen  gegen  die  Ränder  an 
Grösse  ab.    Die  Falten  sind  regelmässig  ausgebildet  und  verästelt. 

Der  Parictobasilarmuskel  zeichnet  sich  durch  seine  Breite  aus.  Er  ist  von  den»  Septum  theilweise 
durch  eine  Spalte  getrennt  Die  Falten  der  parietobasilaren  Muskelschicht  sind  zahlreich,  klein  und  nur 
wenig  verästelt. 

Genus:  Htiehodaeti»  n.  gen. 

Discosomiden  mit  oben  bewarztem  Mauerblatte.  Die  Mundscheibe  rund,  nicht  lobirt;  Tentakel  nicht 
lang,  zugespitzt,  alle  von  einer  Art  Marginale  Tentakel  in  mehrere  Kreise  geordnet;  die  Nebententakel 
nicht  sehr  zahlreich,  in  wenige  radiäre  Reihen  gestellt.  Septen  zahlreich  in  mehreren  Cyklen  entwickelt; 
in  den  meisten  vollständig;  Genitalorgane? 

Die  Form,  für  welche  ich  diese  Gattung  errichtet  habe,  ist  ziemlich  nahe  mit  dem  bereits  beschriebenen 
Radianlkus  papiliosus  verwandt.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  auf  den  ersten  Blick  dadurch,  dass 
ihre  Mundscheibe  rund,  nicht  lobirt  ist  und  dass  sie  mit  viel  weniger  Tentakeln  bedeckt  ist.  Dieselben 
stehen  nur  über  den  älteren  Septalfächern  und  sind  in  jeder  Reihe  viel  geringer  an  Zahl.  Die  Genitalorgane 
sind  bei  dem  untersuchten  Thier  nicht  entwickelt;  über  die  Vertheilung  derselben  müssen  also  erst  spatere 
Untersuchungen  Aufschluss  geben. 

StichodactU  ]Mtpillo*a  n.  sp. 
(Taf.  XXVIII,  Fig.  4J-45-) 

Das  einzige  in  der  Sammlung  vorhandene  Exemplar  ist  ziemlich  gut  erhalten,  nur  das  Körperepithel 
ist  fast  vollständig  macerirt,  abgestreift  und  die  Stützlamclle  dadurch  ganz  freigelegt.  Der  Körper  ist  sehr 
weich  und  zart,  nur  schwach  ungleichmässig  contrahirt. 

Die  Körpergestalt  ist  cylindrisch,  nur  ganz  wenig  nach  oben  verbreitert.  Die  Höhe  des  Thieres 
beträgt  ca.  4  cm  bei  einer  Breite  an  der  Basis  von  2,5  cm  und  einem  oberen  Durchmesser  von  ca.  3,5  cm.  Die 
Mundscheibe  ist  nur  wenig  breiter  als  die  Fussscheibe  und  ist  bedeckt  mit  kurzen,  zugespitzten  Tentakeln; 
die  marginalen  sind  in  mehrere  Kreise  und  die  scheibenständigen  in  wenige  radiäre  Reihen  gestellt,  so  dass 
die  Mundscheibe  zum  grössten  Theil  tentakelfrei  erscheint 

Die  Fussscheibe  (Taf.  XXV1I1,  Fig.  44)  ist  breit,  flach,  rund,  nur  schwach  am  Rande  gelappt, 
mit  deutlichen  radiären  Furchen  bedeckt. 

Das  Maucrblatt  ist  sehr  zart,  dünn,  glatt  und  lässt  die  Ansatzstellen  der  Septen  als  weissliche  Linien 
durchschimmern.    Die  obere  Partie  des  Mauerblattes  ist  bedeckt  mit  zahlreichen,  in  mehrere  Reihen  geord- 
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neten  Papillen,  deren  Durchmesser  1—2  mm  beträgt  Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  deut- 
lichen Falte  zusammengelegt. 

Die  Stützlamelle  ist  dann,  glatt  an  der  Oberfläche  und  besitzt  eine  deutliche  faserige  Structur.  Die 
Fasern  besitzen  einen  meist  schwach  welligen  Verlauf.  Die  innere  Schicht  der  Stutzlamelle  färbt  sich  mit 
Pikrokarmin  intensiver  roth  als  die  äussere  Schicht.  An  den  Stellen,  wo  das  Körperepithel  noch  erhalten 
blieb,  konnte  ich  feststellen,  dass  dasselbe  sehr  niedrig  und  frei  von  Nessekellen  ist 

Die  entodermale  Körpcrmusculatur  ist  sehr  schwach  entwickelt  Die  Falten  der  Muskelschicht  sind 
sehr  klein  und  verästelt.  Am  obersten  Rande  des  Mauerblattes  ist  ein  schwacher,  circumscripter  entodermalcr 
Sphinkter  (Taf.  XXVIII,  Fig.  45)  vorhanden,  der  aus  mehreren,  wenig  verästelten  Falten  besteht,  die  sammt- 
lich  bedeutend  grösser  als  die  übrigen  Ringfalten  sind  und  keinen  allmählichen  Uebergang  in  dieselben  bilden. 

In  dem  Entoderm  sind  zahlreiche  Zooxanthellen  vorhanden. 

Die  Mundscheibe  ist  dünn,  glatt  und  lässt  die  Septen  als  weisse  radiäre  Streifen  sehen.  Das  Epithel 
der  Mondscheibe  ist  niedrig  und  nicht  besonders  Üppig  mit  Nesscbtellen  erfüllt.  Ihre  entodermale  Ring- 
musculatur  ist  schwach,  ähnlich  wie  am  Mauerblatte.  Die  ektodermale  ist  ebenfalls  schwach  ausgebildet. 
Die  Falten  der  radiären  Muskelschicht  sind  klein  und  nur  wenig  verästelt.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den 
Tentakeln. 

Von  der  Anordnung  der  Tentakel  wurde  schon  einiges  mitgetheilt.  Die  scheibenständigen  Ten- 
takel sind  über  den  Scptalfächern  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  vorhanden ;  jedoch  nur  die  Tentakel, 
welche  über  den  beiden  ersten  stehen,  bilden  längere,  gegen  die  Mitte  der  Mundscheibe  näher  heran- 
rückende Reihen. 

Die  Reihen,  welche  mit  den  Septalkammern  erster  Ordnung  communiciren,  bestehen  aus  wenigen, 
ca.  6  Tentakeln,  von  welchen  der  innerste  sich  in  der  Entfernung  von  ca.  0,5  cm  von  dem  Munde  befindet 
und  der  grösste  von  der  Reihe  ist.  Andere  Tentakel  stehen  von  einander  um  einige  Millimeter  entfernt. 
Aehnlich  ist  es  bei  den  Reihen,  welche  den  Binnenfächern  zweiter  Ordnung  angehören,  nur  sind  dort  die 
Tentakel  noch  geringer  an  Zahl,  etwa  3—4,  und  steht  der  innerste  Tentakel  weiter  von  der  Mundöffnung 
entfernt,  ca.  1  cm  weit  von  der  Lippe. 

Ucber  den  Septalkammern  dritter  Ordnung  sind  nicht  mehr  als  etwa  2  Nebententakel  vorhanden,  welche 
auch  meist  nahe  dem  Rande  stehen  und  sich  von  den  marginalen  nicht  ohne  weiteres  unterscheiden  lassen. 

Die  Tentakel  haben  eine  konische  Gestalt,  sind  3—4  mm  lang,  dick,  zugespitzt 

Die  Mundöffnung  ist  ziemlich  klein,  spaltformig  und  befindet  sich  auf  einer  kleinen,  hügelförmigen 
Erhebung  der  Mundscheibe.  Deutliche  Lippenwülste  sind  nicht  vorhanden.  Auch  die  Mündungen  der  beiden 
Schlundrinnen  sind  nicht  mehr  auffällig. 

Das  Schlundrohr  ist  ziemlich  weit,  nicht  sehr  lang,  senkt  sich  ungefähr  bis  zur  halben  Gastralhohc 
herab  und  ist  mit  zwei  deutlichen,  wenn  auch  schwächer  als  bei  dem  verwandten  Kadiatithus  ausgebildeten, 
Schlundrinnen  versehen.  Dieselben  erstrecken  sich  auf  lange  Schlundzipfel,  welche  auf  der  grössten  Strecke 
mit  den  Richtungsscpten  zusammenhängen.  Diese  letzteren  gewinnen  den  freien  Rand  erst  in  der  Ent- 
fernung von  ca.  1,5  cm  von  der  Basis. 

Es  sind  im  Ganzen  06  Paar  Septen  vorhanden,  von  welchen  nur  die  Septen  fünfter  Ordnung  unvoll- 
ständig sind,  alle  übrigen  Septen  das  Schlundrohr  erreichen  und  mit  demselben  eine  grössere  oder  kleinere 
Strecke  zusammen  hängen.  So  trennen  sich  die  Septen  vierter  Ordnung  von  dem  Schlundrohre  schon  in 
der  Entfernung  von  ca.  I  cm  unterhalb  der  Mundscheibe  und  sind  nur  etwa  halb  so  hreit  wie  die  Haupt- 
septen.  Die  Septen  zweiter  Ordnung  stehen  den  Hauptsepten  nur  wenig  an  Grosse  nach ;  auch  hängen  sie 
auf  fast  der  ganzen  Länge  des  Schlundrohres  mit  demselben  zusammen.  Die  Septen  dritter  Ordnung  nehmen 
eine  vermittelnde  Stellung  ein. 

Die  Septen  fünfter  Ordnung  sind  ausserordentlich  schmal,  verbreitern  sich  nach  oben  zu  und  inseriren 
an  der  Mundscheibe. 

Die  Septen  (Taf.  XXVIII,  Fig.  42:  sind  zart,  dünn,  mit  schwacher  Musculatur  versehen,  durch- 
bohrt von  einem  grossen  perioralen  Stoma.  Das  marginale  Stoma  vermochte  ich  nicht  zu  finden;  es  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  solches  existirt.  Die  Septen  waren  etwas  macerirt,  so  dass  eine  kleine 
Oeffnung  leicht  der  Beobachtung  entgehen  konnte. 
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Die  longitudinale  Musculatur  der  Septen  bildet  keinen  gut  umgrenzten  Strang  (Taf.  XXVIII, 
Fig.  93).  Die  Falten  der  Längsmuskelschicht  sind  klein,  wenig  verästelt,  zerstreut  auf  dem  grössten  Theil 
der  Septenoberfläche ;  an  beiden  Rändern  des  Muskelstranges  nehmen  die  Falten  an  Grösse  ab.  Der 
Parietobasilannuskel  ist  vorhanden,  jedoch  nicht  besonders  stark  entwickelt 

Die  Genitalorgane  fehlten  sämmtlichen  Septen. 

Die  Mesenterialfilamente  fehlen  nur  den  Septen  fünfter  Ordnung.  An  allen  übrigen  Septen  sind  sie 
entwickelt,  wenn  auch  nicht  sehr  üppig.  In  ihrem  oberen  Verlaufe  sind  die  Mesenterialfilamente  dreitheilig. 


Discosomiden  mit  glattem  Mauerblatte,  die  Mundscheibe  breit  und  nicht  lobirt;  Tentakel  sehr  zahl- 
reich, lang,  einfach  oder  wenig  verzweigt,  marginal  und  scheibenständig;  diese  letzteren  in  einfachen, 
nicht  sehr  zahlreichen  radiären  Reihen.  Septen  sehr  zahlreich,  meist  vollständig.  Sphinkter  entodermal, 
circumscript. 

Die  Stellung  dieser  Form  unter  den  Discosomidcn  kann  insofern  bezweifelt  werden,  als  ausser  den 
einfachen  auch  verzweigte  Tentakel  vorhanden  sind.  Dieselben  sind  meist  terminal  in  zwei,  zuweilen  mehr 
Theile  gespalten  und,  ohne  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  in  ihrem  Auftreten  zu  zeigen,  mit  den  ein- 
fachen Tentakeln  gemischt;  sie  kommen  sowohl  unter  den  marginalen  als  auch  scheibenständigen  vor  und 
sind  verhältnissmässig  sehr  gering  an  Zahl. 

Mit  den  Rhodactiden  hat  diese  Form  nichts  zu  thun,  schon  deshalb  nicht,  da,  wie  es  die  Unter- 
suchungen von  Mc  Mirrkh  1889  gezeigt  hahen,  diese  letzteren  keinen  Sphinkter  besitzen,  während 
Jfelianthopsis  einen  wohl  ausgebildeten,  circutnscripten  Ringmuskel  hat 

Ebensowenig  berechtigt  wäre  es,  dieses  Genus  zu  den  Criptodendriden  zu  stellen.  Vielleicht  ist 
Helianthopsis  als  ein  Repräsentant  einer  besonderen  Familie  zu  betrachten;  da  er  aber  zweifellos  viele 
Charaktere  mit  den  Discosomiden  gemein  hat,  so  habe  ich  —  solange  wir  nicht  mehr  ähnlich  gestaltete 
Thiere  kennen  lernen  werden  —  diese  Gattung  zu  dieser  letzteren  Familie  gestellt. 

Helianlhopsis  bildet  gewissermaassen  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  Stichodactylinen  mit  einfachen 
Tentakeln  und  solchen  Formen,  bei  welchen  die  Anordnung  der  Tentakel  eine  scharfe  Trennung  zwischen 
den  einfachen  und  den  verästelten  Tentakeln  aufweist. 

Helianthopsis  ritteri  n.  sp. 

(Taf.  XXIX,  Fig.  52-56.) 

Diese  Actinie  gehört  zu  den  grössten  bekannten  Formen  der  Actiniarien.  Sic  ist  flach,  breit,  kuchen- 
förmig,  von  ca.  18  cm  Durchmesser  bei  der  geringen  Höhe  von  3  cm.  Die  Fussscheibe  ist  rund,  kleiner 
als  die  Mundscheibe  (ca.  11  cm  Durchmesser),  das  Mauerblatt  Uber  derselben  etwas  eingeschnürt,  nach  oben 
ziemlich  stark  verbreitert.  Die  Mundscheibe  sehr  breit,  nicht  lobirt,  mit  sehr  zahlreichen,  langen,  marginalen 
und  schetbrnständigen  Tentakeln  bedeckt;  diese  letzteren  in  distinete  Reihen  geordnet. 

Der  Erhaltungszustand  dieser  Actinie  ist  nicht  besonders  günstig.  Sie  ist  ziemlich  stark  auf  einer 
Seite  durch  Faltung  und  starke  Zusammenpressung  deformirt.  Ausserdem  ist  das  Körperepithel  infolge  der 
Maceration  theilweise  zerstört. 

Die  Fussscheibe  ist  am  Rande  schwach  gefaltet,  mit  concentrischen,  unrcgelmässigen  Furchen  und 
schwachen  radiären  Streifen  bedeckt 

Das  Mauerblatt  ist  ziemlich  dünn  und  weich,  etwas  rauh  an  der  Oberfläche,  was  durch  eine  unregel- 
mässige Kunzelung  des  Mauerblattes  verursacht  wird.  Ausserdem  ist  das  Mauerblatt  mit  zahlreichen  circulären 
Furchen  und  Einschnürungen  bedeckt,  wodurch  die  Körperhöhe  verkleinert  wird;  bei  voller  Ausdehnung 
des  Mauerblattes  ist  dasselbe  ca.  6  cm  hoch.  Am  oberen  Rande  ist  es  in  eine  grosse  Falte  zusammengelegt, 
die  aber  nicht  durch  irgend  welche  besondere  Bildungen  (Randbläschen  etc.)  ausgezeichnet  ist.  Es  fehlen 
ebenfalls  am  Mauerblatt«:  Warzen  oder  Papillen  vollständig. 

Die  Stützlainelle  des  Mauerblattes  hat  eine  deutlich  faserige  Structur.  Die  Fasern  haben  einen 
welligen,  ungleichmässigen  Verlauf.    Die  innere  Schicht  der  Stützlamelle  erscheint  compacter  als  die  äussere 
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in  welcher  letzleren  die  Fasern  ein  ungleichmassig  maschiges  Gewebe  bilden.  Die  äussere  Oberfläche  der 
StUtztamellc  ist  bedeckt  mit  zahlreichen  Leisten  und  Rippen,  die  im  Querschnitte  ein  dornartiges  Aus- 
sehen besitzen.  Die  entodermale  Muskulatur  des  Mauerblattes  ist  wohl  ausgebildet.  Am  oberen  Rande  be- 
findet sich  ein  verhältnissmässig  kleiner,  circumscripter  Sphinkter  (Taf.  XXIX,  Fig.  53).  welcher  im  Quer- 
schnitt eine  beinahe  dreieckige  Form  besitzt  und  aus  einem  starken  Ast  besteht,  der  zahlreiche  lange,  wenig 
verästelte  seitliche  Falten  abgiebt.  Sie  beginnen  erst  in  einer  gewissen  Höhe  des  Astes,  so  dass  die  Basis 
desselben  faltenlos  erscheint 

Die  Mundscheibe  ist  dann,  in  ihrer  mittleren  Partie  glatt  und  nur  mit  ganz  schwacher,  ungefalteter 
Musculatur  versehen.  Der  äussere  Theil  dagegen  ist  radiär  gestreift,  zeigt  auf  den  Quersclinitten  stumpfe, 
unregelmässige  Leisten  der  Srützlamellc  und  wohlausgebildete,  wenn  auch  nicht  verästelte  Falten  der  ento- 
dermalen  Muskelschicht  (Taf.  XXIX,  Fig.  54). 

Die  Tentakel  sind  sehr  zahlreich;  sie  stehen  in  mehrere  marginale  Kreisen  und  einfache,  ver- 
schieden lange  Reihen  geordnet.  Diese  letzteren  communiciren  mit  den  lntraseptalkammem  erster,  zweiter, 
dritter,  vierter  und  fünfter  Ordnung;  den  Scptalkammern  der  beiden  höchsten  Ordnungen  (5.  w.),  sowie 
sämmtlichen  Zwischcnfächcm  fehlen  die  Nebententakel  vollständig. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  fallen  die  Tentakelreihen  fünfter  und  auch  vierter  Ordnung  wenig  auf, 
da  sie  nur  aus  wenigen  Tentakeln  bestehen,  in  der  Randzone  der  Mundscheibe  bleiben  und  sich  nicht  leicht 
von  marginalen  unterscheiden  lassen.  Die  Tentakel,  welche  mit  Septalkammern  erster,  zweiter  und  dritter 
Ordnung  communiciren,  bilden  dagegen  lange,  aus  zahlreichen  Tentakeln  bestehende  Reihen,  welche  mehr 
oder  weniger  nahe  an  den  Mundrand  heranrücken. 

Die  Reihen  erster  Ordnung  bestehen  aus  ca.  10,  diejenigen  dritter  Ordnung  aus  etwa  5  verschieden 
grossen  Tentakeln. 

Die  Länge  der  Tentakel  vartirt  ziemlich  stark,  indem  die  kleinsten  und  am  meisten  contrahirten 
etwa  1  cm  lang  sind,  während  die  grftssten  über  4  cm  Länge  erreichen  können. 

Es  wurde  schon  bei  der  Besprechung  der  Gattungscharaktere  der  Umstand  erwähnt,  dass  ausser 
den  einfachen  auch  verzweigte  Tentakel  vorkommen.  An  dieser  Stelle  ist  es  nothwendig,  dies  etwas  näher 
zu  erörtern. 

Bei  weitem  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Tentakel  ist  einfach,  fingerförmig,  zugespitzt ;  die  margi- 
nalen unterscheiden  sich  in  der  Form  nicht  von  den  scheibenständigen  Tentakeln.  Unter  diesen  finden  sich 
hier  und  da,  ohne  eine  Gesetzmässigkeit  in  ihrem  Auftreten  zu  zeigen,  verästelte  Tentakel.  In  den  meisten 
Fällen  sind  sie  in  zwei  Aeste  gespalten,  so  dass  sie  unten  einen  einfachen  Stamm  bilden,  welcher  sich  weiter 
nach  oben  in  zwei  gewöhnlich  gleich  lange  Arme  theilt.  Seltener  sind  Tentakel  mit  einem  dicken  Stamm 
und  mit  mehreren  terminal  hervorsprossenden  Aesten.  Zuweilen  trifft  man  auch  geweih-artig  gestaltete 
Tentakel,  wo  die  Aeste  in  verschiedenen  Höhen  von  dem  Hauptstamme  sich  abzweigen  (Taf.  XXIX,  Fig.  52). 

Die  Musculatur  der  Tentakel  ist  sehr  stark  entwickelt  und  infolge  dessen  sind  sie  sehr  rctractil. 
Die  Stützlamelle  bildet,  ähnlich  wie  an  der  Mundscheibe,  Längsleistcn  und  entsendet  feine  Fortsätze  in  die 
Falten  der  ektodermalen  Muskelschicht.  Auch  die  entodermale  Musculatur  ist  wohl  entwickelt  und  durch 
ringförmige  Falten  der  Stutzlamelle  gestützt,  welche  an  den  Tentakeln  mit  macerirten  Epithelien  schon  mit 
blossem  Auge  deutlich  zu  sehen  sind.  Das  Epithel  der  Tentakel  sowohl  wie  der  Mundscheibe  ist  mit 
Nessclzellen  bewaffnet,  doch  nicht  sehr  üppig. 

Im  Entoderm  finden  sich  sehr  zahlreiche  Zooxanthcllen. 

Die  Mundöffnung  ist  sehr  gross,  spaltfürmig,  von  zwei  seitlichen  dicken  Lippenwülsten  umfasst.  Die 
Mündungen  der  Schlundrinnen  sind  nicht  sehr  deutlich  ausgeprägt. 

Das  Schlundrohr  ist  verhältnissmässig  lans,  weit,  mit  schwachen  Längsfurchen  bedeckt  und  infolge 
der  Contraction  stark  zusammengefaltet.  -   Die  beiden  Siphonoglyphen  sind  gut  ausgebildet. 

Es  sind  im  Ganzen  384  Paar  Scptcn  vorhanden,  entsprechend  der  Formel  6-1-6+12  +  24+48 
+  96  +  192  =  384  in  7  alternirende  Kreise  gestellt;  uavon  smcj  paar  vollständig,  wahrend  die  Septen 
der  beiden  höchsten  Ordnungen  das  Schlundrohr  nicht  erreichen. 

Die  vollständigen  Septen  difleriren  wenig  in  der  Grösse  von  einander,  indem  diejenigen  fünfter  Ord- 
nung nur  etwa  um    1,5  cm  schmäler  als  die  Hauptsepten  sind.     Sie  hängen  mit  dem  Schlundrohre 
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nur  auf  einer  kurzen  Strecke  zusammen,  im  Gegensatz  zu  den  Septen  erster,  zweiter,  dritter  und  vierter 
Ordnung,  welche  an  dem  Schlundrohre  seiner  ganzen  Lange  nach  inseriren. 

Die  Septen  sechster  Ordnung  sind  etwa  3  cm  breit  und  inseriren  an  der  Mundscheibe,  ebenso  wie 
die  Septen  der  siebenten  Ordnung,  welche  kaum  die  Breite  von  1,5  cm  erreichen.  Der  Kreis  dieser 
jüngsten  Septen  ist  unvollständig  entwickelt,  indem  sie  in  manchen  Interseptalräumen  fehlen  können. 

Die  Mesenterialfilamente  sind  an  sämmtlichen  Septen  entwickelt.  Auch  die  Genitalorgane  kommen 
allen  Septen  zu,  die  Richtungssepten  und  manche  Septen  höchster  Ordnung  ausgenommen. 

Die  Septen  (Taf.  XXIX,  Fig.  52)  sind  dünn  und  zart,  mit  schwacher  Musculatur  ausgestattet.  Die 
Längsmusculatur  (Taf.  XXIX,  Fig.  55)  bildet  keinen  düTerenziirten  Strang,  sondern  ist  auf  beinahe  die  ganze 
Septenseite  verbreitert.  Auf  dem  Querschnitte  durch  die  Längsmuskel  findet  man  die  hohen,  wenig  ver- 
ästelten Falten  der  Muskelschicht,  welche  den  Leisten  der  Stützlamelle  aufsitzen.  Der  Parietobasilarmuskel 
ist  vorhanden,  jedoch  nur  wenig  entwickelt.  Ebenfalls  schwach  ist  die  transversale  Septenmusculatur  ausgebildet. 

Zum  Schluss  sei  hier  erwähnt,  dass  in  den  Tentakeln  des  Ifelianthopsia  ritten  zahlreiche  parasitische 
Krebse  aus  der  Gruppe  der  Copepoden,  welche  ich  nicht  näher  bestimmt  habe,  vorhanden  sind.  Die 
ca.  3  mm  langen  Krebse  sind  mit  dem  Vorderende  gegen  die  Wand  zugewendet,  während  sie  mit  dem 
hinteren  Körpertheile  in  das  Lumen  des  Tentakels  hervorragen.  Sie  sind  vollständig  von  der  Mesogloea  des 
Tentakels  umhüllt. 


Syn.  Thalassianlhinae  (pars)  iL  Edwakiw,  1857. 
„     PhyUaetinae  (pars)  Ku:.«in<.rii,  1877. 

„     PhyiwmUdae  A.  Andres,  I8S3;  Mt  Murukh,  1889  etc.;  A-  C.  Hadpo*  et  Sbacku,  1893  etc. 

Stichodactylinen  mit  zweierlei  Tentakeln;  die  marginalen  mit  lateralen,  papillenförmigen  Aestchen, 
die  scheibenständigen  rudimentär,  warzenförmig.  Das  Mauerblatt  oben  meist  mit  in  Reihen  gestellten  Wärz- 
chen bedeckt,  mit  Kandfalte,  meist  mit  Randhöckern.  Septen  zahlreich,  in  wenigen  Cyklen  vollständig. 
Meist  sämmtlich  mit  Genitalorganen  versehen.   Sphinkter  fehlend.    Keine  Acontien. 

Die  ersten  hierher  gehörenden  Formen  sind  die  von  Lesueur,  1817,  als  Actinia  crueifera  und  von 
Ehrenberg.  [834,  ab  Actinodendron  loligo  beschriebenen  Actinien.  Für  diese  letztere  bildete  Milnk-Edwards, 
1857,  die  Gattung  Pkymantkus,  welche  er  mit  den  anderen  5  Genera  :  TKalassumthus,  Actinodendron,  AcHnaria, 
Sarcophianthus  und  Ihterodactyla  zu  der  (Sub-)Faintlie  Thnlassianthinae  vereinigte. 

A.  Andkks  (18831  bildete  für  diese  zwei  Formen  Phymanthus  loligo  und  Phymantinu  erueifer  eine 
besondere  (Sub)-Familie  Phymantkidae  und  fügte  denselben  noch  Triaetis  producta  Klunz.  hinzu,  eine  Form, 
deren  vermuthliche  systematische  Stellung  ich  bereits  bei  der  Besprechung  der  Phyllactiden  erwähnt  habe. 

Genauere  anatomische  Angaben  über  den  Phymantius  verdanken  wir  Mc  Murrich,  welcher  in  seiner 
werthvollen  Arbeit  über  die  Actinien  von  Bahama  (1889)  den  Bau  des  Phymanlhus  erueifer  Lesueur 
beschrieben  hat. 

Eine  neue  Phymanthide  ist  durch  die  Untersuchung  von  P.  C.  Mitchell  bekannt  geworden,  welcher 
aber  ihre  systematische  Stellung  gänzlich  verkannt  hatte  und  sie  als  Tkelaceros  rhüopkorae  beschrieb,  mit 
der  Vcrmuthung,  dass  es  sich  hier  um  einen  Repräsentanten  einer  neuen  Actinienfamilie  handelt.  Wie  es 
schon  Haddon  (1893)  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  ist  Thelaceroe  rkUophorae  Mitch.  eine  Pkywantkua-Ait. 

Die  Zahl  der  bekannten  Phymanthiden  wurde  durch  die  in  der  Torres-Straits  von  Haddon  gemachten 
Sammlungen  um  zwei  neue  Arten :  Phymanlhus  simplex  und  Phymanthus  musaaus  bereichert. 

Unter  den  von  Ambon  stammenden  Actinien  finde  ich  nun  zwei  Phymanthiden,  von  welchen  die 
eine  sehr  wahrscheinlich  mit  l'hymanthus  muscosut  idenlificirt  werden  kann.  Die  andere  dagegen  unter- 
scheidet sich  von  den  beschriebenen  Phymanthiden  dadurch,  dass  ihr  Mauerblatt  gänzlich  warzenlos  ist 
(wenigstens  war  von  denselben  an  den  conservirten  Exemplaren  keine  Spur  vorhanden).  Für  diese  neue  Art 
schlage  ich  den  Namen  Phymitnthus  levit  vor. 


Familie : 


A.  Andres. 
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Genus:  JPhymanthua  Milse-Edwards. 

Adinia  (p»rs)  Lkbuevb,  1817. 
Actmodendrott  i'.pmr»)  EHitKxnwto,  1834. 

l'Mffmanthui  Milkk-Edwasdk,  1857:  Klusjcixciek,  187":  A.  Am>eks,  1«83 ;  Mc  Mckukii,  1889  etc.:  Haimos  ot  Shaou-, 

1893,  u.  A. 
Thelaeeros  P.  C.  Mitchell,  18!K). 

Mit  den  Charakteren  der  Familie. 

I'hymanthu»  muacosu»  Haddon  et  Shacki.. 
(Taf.  XXIX,  Fig.  57—59,  Taf.  XXX,  Fig.  60—62). 

Die  Identiricirung  einer  von  Ambon  herstammenden  Form  mit  der  von  Haddon  als  Phymantkus 
muscotut  beschriebenen  Actinie  habe  ich  auf  Grund  der  kurzen,  von  Haddon  und  Shackleton  gegebenen 
Diagnose  ausgeführt.  Da  jedoch  in  der  HADDON'schen  Mittheilung  weder  nähere  anatomische  Angaben 
noch  Abbildungen  vorhanden  sind,  so  lasst  sich  diese  Identiücirung  einstweilen  nicht  mit  vollständiger 
Sicherheit  behaupten.  Es  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  von  mir  untersuchte  Form  von 
der  von  Torres-Straits  stammenden  Art  verschieden  ist. 

Der  Körper  ist  cylindrisch,  ca.  7  cm  hoch,  unten  ca.  3  cm  breit,  oben  den  Durchmesser  von  Uber 
4  cm  erreichend.  Infolge  der  Contraction  ist  der  Körper  an  mehreren  Stellen  ziemlich  tief  ringförmig  ein- 
geschnürt, und  da  die  Contraction  auf  einer  Körperseite  starker  als  auf  der  anderen  erfolgte,  so  ist  der  ganze 
Körper  auf  einer  Seite  bogenförmig  gekrümmt.  Die  breite  Mundscheibc  ist  schwach  convex  gewölbt, 
am  Rande  mit  zahlreichen,  ca.  I  cm  langen,  seitlich  verästelten  Tentakeln  besetzt.  Die  Mundöffnung  ist 
stark  ausgedehnt  und  durch  das  theilweise  aus  ihr  herausgestülpte  Schlundrohr  deformirt. 

Die  Fussscheibe  ist  festsitzend,  flach,  rund,  mit  schwachen  radiären  Furchen  bedeckt.  Das  Mauer- 
blatt ist  in  der  unteren  Partie  ganz  glatt,  in  der  oberen  dagegen  mit  sehr  kleinen  Wärzchen  bedeckt,  welche 
in  49  kurze  Längsreihen  gestellt  sind.  In  jeder  Reihe  stehen  bloss  einige  wenige,  oft  mehr  oder  wenig 
verwischte  Warzchen.  Der  obere  Rand  des  Mauerblattes  ist  zu  einer  deutlichen  Falte  zusammengelegt,  deren 
Kamm  mit  49  stumpfen,  kuppelfürmigen  Höckern  verziert  ist.  Der  umgeschlagene  Rand  der  Falte  ist  über 
2  mm  breit 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  ist  verhältnissmassig  dünn  und  besitzt  eine  deutlich  ausgeprägte 
faserige  Structur. 

Die  entodermale  Musculatur  ist  schwach  entwickelt.  Sie  bildet  am  Mauerblattc  eine  gleichmässig 
einfach  gefaltete  Ringmuskelfaserschicht,  welche  an  keiner  Stelle  des  Körpers  durch  eine  Anhäufung  der 
Falten  einen  Sphinkter  erzeugt.    Ein  solcher  fehlt  hier  vollständig. 

Die  Mundscheibe  ist  flach,  rund,  an  ihrer  äusseren  Partie  dicht  mit  Tentakeln  besetzt,  welche,  96  an 
der  Zahl,  in  3  unterscheidbare  Reihen  gestellt  sind.  Die  tentakelfreie  Partie  der  Mundscheibe  ist  mit  deut- 
lichen radiären  Furchen  bedeckt,  welche  den  Ansatzstellen  der  Septen  entsprechen.  Sonst  erscheint  diese 
Partie  der  Mundscheibe  ganz  glatt,  und  nur  nach  sehr  sorgfältiger  Prüfung  fand  ich  auf  mehreren  Sectoren 
der  Mundscheibe  Reihen  von  runden,  äusserst  geringen  Erhebungen,  welche  als  die  Rudimente  der  scheiben- 
ständigen Tentakel  zu  deuten  sind.  Ein  Radiärschnitt  durch  die  Mundscheibe  (Taf.  XXX,  Fig.  60),  welcher 
eine  Reihe  der  rudimentären  Tentakel  trifft,  zeigt  ganz  schwache  Ausbuchtungen  auf  der  ektodermalen 
Seite,  dagegen  stärkere  Einziehungen  auf  den  betreffenden  Stellen  von  der  Gastralhöhle  aus.  Infolge 
dessen  besitzen  die  rudimentären  Tentakel  eine  dünnere  Schicht  der  Stützlamelle,  als  es  die  Mundscheibe 
aufweist.  An  den  betreffenden  Stellen  ist  die  circulilre  entodermale  Musculatur  unterbrochen,  indem  sie 
den  reducirten  Tentakeln  gänzlich  fehlt. 

Im  Gegensatz  zu  den  scheibenständigen  sind  die  marginalen  Tentakel  kräftig  ausgebildet.  Die 
Tentakel  sind  dick,  konisch  zugespitzt,  auf  der  Aussenseite  vorgewölbt,  auf  der  inneren,  der  Mundöffnung 
zugekehrten  Seite  dagegen  etwas  abgeflacht.    Lateral  stehen  auf  den  Tentakeln ,  in  zwei  Reihen  geordnet 
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(auf  jeder  Seite  eine  Reihe),  gelappte  Anhange,  welche  in  einiger  Entfernung  von  der  Tentakelbasis  anfangen 
und  sich,  an  Grösse  abnehmend,  fast  bis  zur  Spitze  des  Tentakels  erstrecken.  In  der  Regel  alterniren  die 
grössten  Anhänge  mit  den  kleineren;  doch  ist  dies  nicht  Überall  gleich  deutlich  ausgeprägt. 

Die  ektodermale  Musculatur  der  Mundscheibe  (Taf.  XXIX,  Fig.  59)  und  der  Tentakel  (Taf.  XXX, 
Fig.  61 )  ist  ziemlich  schwach  entwickelt.  Sie  bildet  einfache,  regelmässige,  meist  un verästelte  Falten  der  radiären 
Faserschicht.  An  den  Tentakeln  ist  sie  stärker  an  der  innern,  der  MundölTnung  zugekehrten  Seite  ausgebildet 
Infolge  dessen  contrahirt  sich  diese  letztere  starker  als  die  nach  aussen  gekehrte  Seite,  so  dass  die  ineisten 
Tentakeln  bogenförmig  nach  innen  gekrümmt  sind  (Taf.  XXIX,  Fig.  57% 

Es  wurde  hereits  erwähnt,  da«  die  Mundöffnung  bei  dem  untersuchten  Exemplare  ziemlich  stark 
infolge  der  Ausdehnung  deformirt  ist  Sie  erscheint  jetzt  kreisförmig,  von  mehrfach  eingeschnürten  Lippen- 
wülsten umfasst.  Die  Mündungen  der  beiden  Siphonoglyphen  sind  wenig  auffällig.  Das  Schlundrohr  ist 
kurz  (ca.  1,5  cm  lang),  zart,  bedeckt  mit  zahlreichen  feinen  Längsfurchen.  Die  Siphonoglyphen  sind  ver- 
hältnissmässig  schmal  und  seicht,  etwas  langer  als  das  übrige  Schlundrohr,  indem  sie  sich  auf  die  ca.  I  cm  langen 
Schlundzipfel  erstrecken. 

Es  sind  im  Ganzen  48  Paar  Scptcn  vorhanden,  welche  in  4  Cyklcn  geordnet  sind.  Die  Septen  der 
vierten  Ordnung  ausgenommen,  sind  alle  anderen  vollständig  und  hängen  mit  dem  Schlundrohre  auf  einer 
grosseren  oder  kürzeren  Strecke  zusammen.  Die  Hauptsepten  inseriren  an  dem  Schlundrohre  in  seiner 
ganzen  Länge;  die  Septen  dritter  Ordnung  gewinnen  dagegen  den  freien  Rand  schon  unterhalb  des  oberen 
Drittels  der  Schlundrohrlänge.  Die  Septen  zweiter  Ordnung  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Die 
Septen,  welche  dem  vierten  Cyklus  angehörm,  sind  im  Gegensatze  zu  den  vorhergehenden  Septen  sehr 
schwach,  verbreitem  sich  nur  wenig  in  ihrer  oberen  Partie  und  inseriren  an  der  Mundscheibe. 

Die  Septen  sind  sehr  dünn,  zart,  durchsichtig,  von  zwei  Oeffnungen  durchbohrt,  von  welchen  das 
marginale  Stoma  sehr  klein  ist.  Die  Längsmusculatur  der  Septen  ist  sehr  stark  und  auf  eine  bestimmte 
Septenzone  beschränkt,  indem  es  durch  Anhäufung  von  starken  Muskelfalten  zur  Bildung  eines  deutlich  von 
der  Septenoberfläche  sich  abhebenden  Langsmuskelstranges  kommt  (Taf.  XXIX,  Fig.  58,  Taf.  XXX,  Fig.  62). 
Der  Parietobasilarmuskel  ist  sihwach  entwickelt;  er  besteht  aus  einer  nur  einfache  und  kleine  Falten 
bildenden  Muskelfaserschicht,  welche  auf  ihrem  inneren  Rande  an  der  Oberfläche  des  Seprums  durch  eine 
schwache  Furche  abgegrenzt  erscheint. 

Die  Septen  vierter  Ordnung  entbehren  eines  Langsmuskelstranges,  ihre  Musculatur  ist  sehr  schwach 
ausgebildet  und  besteht  aus  kleinen,  einfachen,  auf  der  ganzen  Oberflache  zerstreuten  Falten. 

Die  Genitalorgane  und  die  Mesenterialfilamente  sind  an  sammtlichen  Septen  gut  ausgebildet,  die  Septen 
der  höchsten  Ordnung  ausgenommen,  welche  steril  sind  und  nur  Spuren  von  Mesenterialfilamcnten  aufweisen. 

Die  Genitalorgane  bilden  ziemlich  schmale,  regelmässig  eingefaltete  Bänder,  welche  sich  auf  längere 
oder  kürzere  Strecken  des  Septcnrandes  erstrecken.  An  den  Richtungssepten  finden  sie  sich  in  der  ca.  1  cm 
langen  basalen  Partie  des  Septums;  an  den  anderen  dagegen  beginnen  sie  schon  unterhalb  des  Schlundrohres. 

Die  Mesentcrialfilamente  haben  den  gewöhnlichen  Bau. 

Phymanthus  Irvin  n.  sp. 
(Taf.  XXX,  Fig.  63-65,71.) 
Es  sind  in  der  Sammlung  13  Exemplare  von  der  Art  vorhanden,  welche  infolge  des  verschiedenen 
Contractionszustandes  verschiedene  Gestaltungen  aufweisen.  Meist  sind  sie  in  der  unteren  Partie  cylindrisch, 
oben  verbreitert  und  mehr  oder  weniger  stark  aufgebläht.  Die  Mundscheibe  ist  an  einigen  Exemplaren  flach 
ausgebreitet,  an  den  meisten  dagegen  mehr  oder  weniger  sammt  den  kurzen  Tentakeln  in  die  Tiefe  gezogen 
und  von  dem  Mauerblatte  unvollständig  überdeckt. 

Die  Dimensionen  dieser  kleinen  Form  variiren  in  geringen  Grenzen.  So  misst  das  kleinste  vor- 
handene Exemplar  ca.  1,5  cm,  während  das  gr<isste  die  Höhe  von  etwa  2,5  cm  erreicht.  Die  durchschnitt- 
liche Breite  der  Mundscheilw  beträgt  ca.  2,5  cm,  diejenige  der  Fussscheibc  ungefähr  1,5  cm. 

Die  Fussscheibc  ist  rund,  meist  an  den  Rändern  unregelmässig  nach  unten  und  innen  umgeschlagen. 
An  den  ineisten  Exemplaren  finde  ich  kleine  Stein-  und  Sandpartikelchen  an  der  Fussscheibe  festhaften. 
Jeubche  Denkschriften.  VIIL  (»  S«mon.  Zoolog.  ForKhangtrauien.  V. 
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Das  Mauerblatt  ist  in  seiner  oberen  Partie  infolge  der  Ausdehnung  sehr  dünn,  durchscheinend,  unten 
dagegen  fester  und  dicker.  In  seiner  halben  Höhe  etwa  ist  das  Mauerblatt  meist  durch  eine  mehr  oder  weniger 
tiefe  Furche  eingeschnürt.  Die  schwachen  Längsstreifen  am  Mauerblatte  sind  durch  Septeninsertionen  her- 
vorgerufen. Am  oberen  Rande  ist  das  Mauerblatt  zu  einer  deutlichen  Falte  zusammengelegt  und  mit  46 
kleinen,  stumpfen  Höckern  verziert. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattes  ist  nicht  dick  und  besitzt  eine  faserige  Structur,  welche  besonders 
deutlich  in  der  inneren,  dem  Ent<jderm  anliegenden  Partie  hervortritt ;  die  äussere  Schicht  dagegen  erscheint 
mehr  homogen  und  färbt  sich  viel  schwächer  (mit  Pikrokarmin). 

Die  entodermale  Musculatur  des  Mauerblattes  bildet  gleichartige,  kleine,  meist  unverästelte  Falten. 
Ein  besonderer  Sphinkter  fehlt  vollständig. 

Die  Mundscheibe  ist  rund,  in  ihrer  äusseren  Partie  von  zahlreichen  (ca.  96)  in  drei  unterscheidbare 
Kreise  gestellten  marginalen  Tentakeln  bedeckt;  auf  der  inneren  befinden  sich  in  einfache  Reihen  ge- 
stellte sehr  kleine  bläschenförmige  Nebententakel. 

Die  marginalen  Tentakel  sind  bis  zu  0,8  cm  lang  und  ähnlich  wie  bei  den  übrigen  Phyman- 
thiden  beschaffen  (Taf.  XXX,  Fig.  64).  Ihre  nach  aussen  gekehrte  Seite  ist  gewölbt,  glatt,  die  innere,  der 
Mundöffnung  zugekehrte  dagegen  mehr  abgedacht  und  mit  lateral  gestellten,  gelappten,  meist  abwechselnden 
grösseren  und  kleineren  Anhängen  versehen,  welche  aber  meist  die  Spitze  des  Tentakels  frei  lassen. 

Die  Nebententakel  (Taf.  XXX,  Fig.  65)  befinden  sich  über  den  Septenfächern  erster,  zweiter  und 
dritter  Ordnung  in  Reihen  zu  je  2  oder  3  hintereinander  radiär  gestellt ;  mit  den  Intraseptalkammern  vierter 
Ordnung  communicirt  je  nur  ein  Nebententakel,  welcher  sich  am  meisten  den  marginalen  Tentakeln  nähert 

Die  Musculatur  der  Mundscheibe  und  der  Tentakel  ist  ziemlich  schwach  ausgebildet,  den  Neben- 
tentakeln scheint  sie  sogar  gänzlich  zu  fehlen.  Die  ektodermale  radiäre  Muskelschicht  bildet  einfache,  gleich- 
massige  Falten.  Die  Nesselzellen  sind  verhältnissmässig  wenig  entwickelt ;  das  Kntoderm  enthält  eine  ausser- 
ordentliche Menge  von  Zooxanthellen. 

Die  Mundöffnung  erscheint  rundlich,  umfasst  von  schmalen  Lippenwülsten,  an  welchen  die  Mündungen 
der  Siphonoglyphen  wenig  hervorragen.  Das  Schlundrohr  ist  verhältnissmässig  lang,  im  Querschnitt  spalt- 
förmig,  mit  zarten  Furchen  bedeckt.    Die  beiden  Siphonoglyphen  sind  ganz  gut  ausgebildet. 

Die  Septen  sind  96  an  der  Zahl,  in  vier  Kreisen  angeordnet,  davon  48  vollständig.  Sie  sind  zart,  dünn, 
durchscheinend,  von  zwei  Oeffnungen  durchbohrt:  die  marginale  befindet  sich  unmittelbar  unterhalb  der 
Randfalte  des  Mauerblattes,  das  periorale  Stoma,  wie  gewöhnlich,  in  den  Lippenwtilsten  (Taf.  XXX,  Fig.  63). 

Die  Musculatur  der  Septen  (Taf.  XXX,  Fig.  71)  ist  sehr  stark  entwickelt,  die  Längsmuskeln  bilden 
dicke,  breite  Stränge,  welche  auf  dem  Querschnitte  hohe,  regelmässige,  wenig  verästelte  Falten  aufweisen 
Die  Parietobasilarmuskeln  sind  gut  entwickelt  und  heben  sich  von  der  Septenobertläche  durch  eine  verhältniss- 
massig tiefe  Spalte  an  ihren  inneren  Rändern  ab. 

An  den  darauf  untersuchten  Exemplaren  sind  die  Genitalorgane  entweder  gar  nicht  oder  sehr  schwach 
und  nur  theilweise  entwickelt.  Sie  fehlen  wahrscheinlich  nur  an  den  Septen  der  vierten  Ordnung  voll- 
ständig; auf  den  anderen  finde  ich  die  Genitalfollikel  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien.  Im  Gegen- 
satz zu  Pkyi>tanlk*s  erueifer,  welcher  nach  Mc  Murrich  hermaphroditisch  ist,  habe  ich  bei  Phymanthtu  levis  nur 
weibliche  Genitalzellen  gefunden. 

Die  Mcsenterialfilamcntc  haben  den  gewöhnlichen  Bau  und  befinden  sich  -  allerdings  nur  wenig 
entwickelt  —  an  sämmt liehen  Septen,  diejenigen  vierter  Ordnung  ausgenommen. 

Die  Septen  vierter  Ordnung  sind  fast  rudimentär ;  sie  entbehren  nicht  nur  der  Genitalorgane  und 
Mescnterialfilamente,  sondern  auch  der  starken  Musculatur,  welche  den  anderen  Septen  zukommt.  Sie  bilden 
am  Mauerblatte  nur  schmale  Leisten,  welche  sich  nur  wenig  nach  oben  verbreitern  und  an  der  Mundscheibe 
inseriren.  Die  Septen  der  niederen  Ordnungen  sind  dagegen  alle  wohl  entwickelt.  Die  Septen  zweiter 
Ordnung  sind  nur  wenig  schmäler  als  die  Hauptsepten  und  hängen  mit  dem  Schlundrohre  fast  bis  zu 
seinem  unteren  Rande  zusammen,  so  wie  es  bei  den  Hauplsepten  der  Fall  ist.  —  Die  Septen  dritter  Ord- 
nung sind  nur  etwa  halb  so  breit  wie  die  vorhergehenden,  und  ihre  Trennung  von  dem  Schlundrolire  erfolgt 
schon  in  dessen  oberer  Partie. 
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Tribus  Isohexaetiniae  kwietniewskl 

Actiniaria  mit  zahlreichen  paarweise  gestellten  Sepien,  welche  radiär-S3rmmetrisch  nach  dem  sechs- 
strahligen  Typus  entwickelt  sind.  Mit  6  Paar  Hauptsepten,  welche  sämmtlich  die  Längsmuskeln  auf 
einander  abgewandten  Seiten  tragen.  Die  Septen  der  übrigen  Paare  besitzen  ihre  Längsmuskeln  auf  einander 
zugewandten  Seiten.  Die  Körpermusculatur  besteht  aus  einer  entodermalen  Ringmuskelschicht;  die  ekto- 
dermale  Musculatur  beschrankt  sich  auf  die  Mundscheibe. 

Unter  den  von  Thursday  Island  stammenden  Actinien  finde  ich  eine  Form,  welche  so  sehr  in  ihrem 
inneren  Bau  von  allen  übrigen  bekannten  Actinien  verschieden  ist,  dass  mir  die  Vereinigung  dieser 
Form  mit  einer  von  den  bestehenden  Actiniengruppen  unzulässig  erschien,  und  deshalb  habe  ich  für  dieselbe 
eine  neue  Tribus  errichtet,  für  welche  ich  den  Namen  hohexaetiniae  vorschlage. 

Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Eigenschaft  dieser  Form,  dass  alle  6  Parameren,  oder  mit  anderen 
Worten  die  3  Horizontalaxen  des  radiär  symmetrischen  Körpers  unter  einander  gleich  sind. 

Die  radiäre  Symmetrie  ist  in  der  Anordnung  der  Septen  ausgesprochen.  Es  sind  6  Paar  Septen 
vorhanden  —  die  man  als  Hauptsepten  bezeichnen  kann  — ,  welche  alle  gleichartig  beschaffen  sind,  indem 
jedes  Paar  die  Langsmuskeln  auf  einander  abgewandten  Seiten  besitzt  Zwischen  den  Hauptseptcnpaaren 
sind  in  mehreren  Cyklen  Septenpaare  entwickelt,  welche  sich  dadurch  von  den  Hauptsepten  unterscheiden, 
dass  jedes  Paar  die  Längsmuskeln  auf  einander  zugewandten  Seiten  trägt. 

Für  die  sichere  Deutung  dieser  Scptenanordnung  fehlt  es  an  Anhaltspunkten,  welche  nur  durch  die 
Kenntniss  der  Entwicklung  der  Actinie  gegeben  wurden.  Jedoch  erscheint  es  mir  als  wahrscheinlich,  dass 
die  radiäre  Symmetrie  der  Isohexactinien  keine  primäre  repräsentirt,  sondern  vielmehr  secundar  aus  einer 
bilateralen  hervorgegangen  ist. 

Es  lässt  sich  in  mehreren  Gruppen  der  Actinien,  wie  es  neulich  O.  Carlgren  (1896,  1897)  hervor- 
gehoben hat,  die  Tendenz  zur  Umformung  des  ursprünglich  bilateralen,  event.  biradialen  Körperbaues  in 
einen  radial-symmetrischen  beobachten.  Dieser  Zweck  wird  in  verschiedener  Weise  bei  verschiedenen 
Actinien  mehr  oder  weniger  vollkommen  erreicht.  Bei  der  Umgruppirung  der  Septen,  wie  es  bei  den 
Minyadeen  {Carlgren,  1894)  und  Endocoelactiden  (Caki.GHen,  1897)  der  Fall  ist,  wird  die  radiäre  Symmetrie 
nie  vollständig  erzielt ;  es  bleiben  die  Richtungssepten  als  solche  erkennhar.  —  Vollständig  aufgehoben  wird 
die  biradialc  Symmetrie  durch  den  Schwund  der  Richtungssepten,  wie  es  bei  manchen  Sagartiden  (Carlgren, 
1893)  und  Thalassiantheen  (Kwietniewski,  1897»  zu  beobachten  ist.  —  Auf  eine  andere  Weise  wird  wahr- 
scheinlich die  radiäre  Symmetrie  der  Holactinien  erzeugt.  Die  radiär-achtstrahligc  Scptenanordnung  dieser 
Gruppe  ist  nach  Boveri  (1894)  dadurch  entstanden,  dass  jedes  Richtungsseptenpaar  einer  sechsstrahlig- 
biradialen  Form  durch  2  unuaare  Septen  zu  2  Paar  Septen  mit  einander  zugekehrten  Muskeln  vervoll- 
ständigt wurde. 

Wenn  man  nun  die  radiale  Septenanordnung  der  Isohexactinien  auf  eine  bilateral-symmetrische 
zurückführen  will,  so  wird  man  annehmen  können,  dass  2  gegenüberliegende  Hauptseptenpaare  —  allerdings 
ist  es  unmöglich,  zu  entscheiden,  welche  es  sind  —  mit  2  Richtungsseptenpaaren  der  anderen  Actinien 
homolog  sind.  Die  4  übrigen  Haupts<-ptenpaare  könnte  man  sich  dadurch  entstanden  denken,  dass  zu  jedem 
ventro-  und  dorsolateralen  Septum  eines  „Edwardsiastadiums"  die  Septen  hinzutreten,  welche  sie  zu  Paaren 
auf  die  Weise  ergänzen,  dass  alle  6  Paar  Hauptsepten  unter  einander  gleichgestellte  Musculaturen  erhalten, 
die  Septen  ,.5"  und  ,,6"  also  nicht,  wie  bei  den  Hexactinien  in  den  lateralen  und  ventrolateralen  Fächern, 
sondern  in  dorsolateralen  und  lateralen  angelegt  werden,  und  zwar  mit  den,  der  dorsalen  Seite  zugekehrten 
Längsmuskcln. 

Zwischen  den  6  Hauptscptenpaaren  werden  paarig  in  mehreren  Cyklen  entwickelte  Septen  der 
höheren  Ordnungen  ursprünglich  wohl  nach  den  Multiplen  von  6  angelegt.  Bei  dem  untersuchten 
Exemplar  war  hingegen  diese  Anordnung  theilweise  durch  uiiRleichmässiges  Wachstum  der  Septen  verwischL 
Näheres  darüber  werde  ich  in  der  speciellen  Beschreibung  berichten. 

»♦ 
M  * 
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Actiniaria  von  Amben  und  Thurwtny  Island. 


Familie:  (»jTOfctoraldao. 


Mit  den  Charakteren  der  Tribus. 


Genus:  Gyroatoma  n.  gen. 


Gyrostomiden  mit  glattem  Mauerblatte,  das  am  oberen  Rande  zu  einer  deutliche  Falte  erhoben  ist« 
Die  Mundscheibe  breit,  rund,  bedeckt  mit  kurzen,  konischen,  zugespitzten  Tentakeln,  welche  in  alternirenden, 
nicht  zusammengedrängten  Reihen  angeordnet  sind.  Mundöffnung  rund  mit  schmalen  Lippenwülsten.  Da.« 
Schlundrohr  cylindrisch  mit  6  Siphonoglyphen.  Septen  zahlreich,  nieist  vollständig,  sämmtlich.  die  Septen 
höchster  Ordnung  ausgenommen,  mit  Genitalorganen  und  Mesenterialfilamenten  ausgestattet. 


Fs  sind  2  gut  erhaltene  Exemplare  von  dieser  Actinie  vorhanden,  von  welchen  ich  eines  zur  ana- 
tomischen Untersuchung  verwendet  habe.  Der  Körper  ist  ca.  2  cm  hoch,  unten  cylindrisch,  etwa  2  cm 
breit,  verbreitert  sich  nach  oben,  indem  er  am  oberen  Rande  einen  Durchmesser  von  (Iber  3  cm  erreicht.  Die 
Mundscheibe  ist  flach,  breit,  von  ca.  3  cm  Durchmesser,  mit  kurzen,  einfachen,  konischen  Tentakeln  bedeckt. 

Die  Fussscheibe  ist  etwa  2  cm  breit,  flach,  rund,  festsitzend,  mit  deutlichen,  regelmässigen  radiären 
Furchen  bedeckt.  Das  Mauerblatt  ist  dünn,  zart,  mit  schwachen  Längsfurchen  versehen,  welche  durch  die 
Septeninsertioncn  hervorgerufen  sind.  In  ihrem  unteren  Theile  ist  das  Mauerblatt  infolge  der  Contraction 
etwas  eingeschnürt  und  mit  schwachen,  ringförmig  verlaufenden  Falten  bedeckt,  welche  in  der  oberen  Partie 
des  Mauerblattes  sich  immer  mehr  ausgleichen.  An  seinem  oberen  Rande  ist  das  Maucrblatt  in  eine  starke 
Falte  zusammengelegt,  welche  schwache,  regelmassige  Einkerbungen  entsprechend  den  Septeninsertioncn 
aufweist.   Die  umgeschlagene  Partie  der  Randfalte  ist  über  2  mm  breit. 

Die  Stützlamelle  des  Mauerblattcs  bildet  eine  verhältnissmässig  dünne,  die  Dicke  des  Kürperepithels 
nicht  übertreffende  Schicht  von  Bindegewebe,  dessen  zahlreiche  Zellen  in  einer  deutlich  faserigen  Grund- 
substanz eingebettet  sind. 

Die  entodermale  Musculatur  des  Mauerblattes  ist  schwach  entwickelt;  sie  bildet  eine  einfach  gefaltete 
Ringfaserschicht,  welche  am  oberen  Rande  des  Mauerblattes,  auf  dem  umgeschlagenen  Theile  der  Randfalte 
einen  schwachen  diffusen  Sphinkter  bildet,  der  im  Querschnitt  eine  halbkreisförmige  Gestalt  besitzt  und  aus 
zahlreichen  verästelten  Falten  zusammengesetzt  ist,  welche  sowohl  nach  oben  wie  nach  unten  allmählich  an 
Grösse  abnehmen  und  so  in  die  gewöhnliche  Ringtnusculatur  des  Körpers  ohne  eine  deutliche  Abgrenzung 
übergehen  (Taf.  XXX,  Fig.  69). 

Im  Entoderm  sind  zahlreiche  Zooxanthellen  vorhanden. 

Die  Mundschcihc  ist  breit,  rund,  sehr  dünn  und  zart,  bedeckt  mit  zahlreichen  Tentakeln,  welc  he  in 
mehrere  altcmirende  Kreise  geordnet  sind.  Die  Tentakel  sind  zerstreut  auf  der  grösseren  (äusseren) 
Partie  der  Mundscheibe  und  stehen  verhältnissmässig  weit  von  einander  entfernt ;  besonders  gilt  das  für  die 
Tentakel  der  inneren  Kreise,  welche  ziemlich  vereinzelt,  schon  näher  der  Mundöffnung  als  dem  Rande 
gestellt  sind.    Die  Tentakel  der  äusseren  Kreise  erscheinen  mehr  an  einander  gedrängt. 

Alle  Tentakel  sind  von  derselben  Form  und  ungefähr  von  gleicher  Grösse,  wobei  sie  eine  Lange  bis  zu 
7  mm  erreichen.  Die  Tentakelspitze  ist  von  einer  feinen  Oeffnung  durchbohrt,  welche  ich  auf  Längsschnitten 
nachweisen  konnte. 

Die  ektoderniale  Musculatur  der  Mundscheibe  und  der  Tentakel  (Taf.  XXX,  Fig.  70)  ist  schwach 
ausgebildet.  Sie  besteht  aus  einer  wenig  und  unregelmässig  eingefalteten  Schichte  der  radiären  Muskelfasern. 

Das  Ektoderm  der  Mundscheibe  ist  niedrig,  mit  nur  wenig  entwickelten  Nesselzellen  ;  dieselben  finden 
sich  im  Ektoderm  der  Tentakel  in  grösserer  Menge.  Ebenfalls  ist  die  Nervenschicht  in  den  Tentakeln 
stärker  wie  in  der  Mundscheibe  ausgebildet 

Die  Mundöflnung  ist  vollständig  rund,  von  ca.  1  cm  Durchmesser,  nur  von  ganz  schmalen  und 
kleinen  Lippenwülsten  umfasst;  von  diesen  senkt  sich  das  kurze,  cylindrische  Schlundrohr  herab,  welches  mit  ö 
nicht  sehr  tiefen,  aber  deutlich  ausgebildeten  Siphonoglyphen  ausgestattet  ist;  das  Schlundrohr  ist  zart,  weich, 
etwa  7  mm  lang,  mit  feinen,  regelmässigen  Furchen  bedeckt. 


G  j/ros  totna  herturiffi  n  sp. 
(Taf.  XXX,  Fig.  66—70.) 
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An  einem  von  den  2  Exemplaren  finde  ich  bloss  3  Siphonoglyphen  gut  ausgebildet,  und  zwar  so, 
dass  2  davon  diametral  gegen  einander  gestellt  sind.    Andere  Siphonoglyphen  sind  verwischt 

Die  Septen  sind  sammtlich,  diejenigen  der  höchsten  Ordnung  ausgenommen,  vollständig  und  hangen 
mit  dem  Schlundrohre  auf  grösserer  oder  kleinerer  Strecke  zusammen.  Bei  dem  untersuchten  Exemplare 
sind  die  Septen  höchst  wahrscheinlich  noch  nicht  vollständig  entwickelt.  In  den  primären  Intcrseptalräumen 
befindet  sich  eine  verschiedene  Septenanzahl,  und  zwar  so,  dass  in  dem  Sextanten  mit  geringster  Anzahl  der 
Septen  7  Paar  vorhanden  sind,  nach  dem  sechsstrahligen  Typus  entwickelt,  d.  h.  I  Paar  zweiter,  2  dritter 
und  4  vierter  Ordnung.  In  anderen  Sextanten  ist  diese  Anordnung  durch  das  Hervortreten  eines  Septen- 
paares  gestört,  welches  die  Grösse  der  Septen  zweiter  Ordnung  erreicht  und  von  einer  entsprechenden  Anzahl 
Septen  höherer  Ordnung  begleitet  ist,  so  dass  in  diesen  Sextanten  mit  den  2  Paar  grössten  Septen  3  Paar 
kleinere  und  mit  diesen  6  Paar  kleinste  Septenpaare  alterniren.  In  anderen  Sextanten  wird  die  Septen- 
anzahl auf  ahnliche  Weise  noch  mehr  vermehrt,  so  dass  in  dem  Sextanten  mit  der  grössten  Septenanzahl 
22  Paar  vorhanden  sind. 

Die  Septen  höchster  Ordnung  sind  sehr  rückgebildet,  schmal,  in  der  oberen  Partie  etwas  verbreitert 
und  inseriren  an  der  Mundscheibe.  Alle  übrigen  Septen  hängen  mit  dem  Schlundrohre  zusammen,  wenn 
auch  diejenigen  der  vorletzten  Reihe  schon  unweit  unterhalb  der  Lippenwülste  den  freien  Rand  gewinnen. 
An  den  Siphonoglyphen  inseriren  die  6  Paar  Hauptsepten,  welche  sammtlich  unter  einander  gleich  sind 
und  sich  von  allen  übrigen  Septen  dadurch  auszeichnen,  dass  die  Septen  jedes  Paares  die  [längsmusculatur 
auf  einander  abgewandten  Seiten  besitzen  (Taf.  XXX,  Fig.  68). 

Die  Septen  (Taf.  XXX,  Fig.  67)  sind  dünn,  zart,  durchscheinend,  mit  verhältnissmässig  schwacher, 
auf  grösserer  Fläche  ausgebreiteter  Längsmusculatur,  durchbohrt  von  zwei  verhältnissmässig  grossen  Oeli- 
nungen.  Das  marginale  Stoma  befindet  sich  in  der  Nähe  der  Randfalte,  das  periorale  dagegen  wie 
gewöhnlich  in  den  Lippenwülsten.  Die  Längsmusculatur  bildet  niedrige,  breite  Polster,  welche  aus  zahlreichen 
wenig  verästelten,  gleichförmig  ausgebildeten  Falten  der  Muskcltamelle  bestehen.  Die  Falten  nehmen  an 
beiden  Rändern  des  Muskelpolsters  allmählich  an  Grösse  ab. 

Die  Parietobasilarmuskeln  sind  vorhanden,  wenn  auch  ziemlich  schwach  entwickelt.  Der  Muskel 
besteht  aus  mehreren  einfachen  kleinen  Falten  der  betreffenden  Muskelschicht.  —  Die  transversale  Musculatur 
ist  sehr  schwach  ausgebildet. 

Wa<  die  Genitalorgane  anbetrifft,  so  sind  sie  bei  dem  untersuchten  Exemplare  erst  in  Entwickelung 
begriffen.  Die  kleinsten  unvollständigen  Septen  ausgenommen,  sind  an  allen  Septen  die  Bildungsstätten  der 
Geschlechtsorgane,  d.  h.  der  durch  das  hohe,  eigenthümlich  beschaffene  Epithel  charakterisirte  Septensaum 
vorhanden  ;  doch  nur  an  einigen  wenigen  Septen  finde  ich  die  schon  bereite  ausgebildeten  Follikel  mit  jungen 
Samenzellen. 

Die  Mesenterialhlamente  haben  den  gewöhnlichen  Bau  und  sind  wenig  ausgebildet.  Die  unvoll- 
standigen  Septen  ausgenommen,  sind  sie  an  allen  übrigen  vorhanden. 


Tribus  Ceriantheae  k.  hkbtwig  mz 

Actiniaricn  mit  zahlreichen  so  angeordneten  Septenpaaren,  dass  jedes  Septum  auf  der  einen  Seite  der 
Richtungssepten  mit  dem  entgegengesetzten  auf  der  anderen  ein  Paar  bildet,  und  mit  einer  einzigen  vorderen 
(oder  dorsalen)  Schlundrinne.  Die  Septen,  welche  an  dem  vorderen  Ende  des  Thieres  (auf  der  dorsalen 
Seite)  am  längsten  sind,  nehmen  rückwärts  1  ventral wärts)  allmählich  an  Grösse  ab;  die  zwei  an  den  Grund 
der  Schlundrinne  sich  befestigenden  Septen,  Richtungssepten,  sind  besonders  klein  und  unterscheiden  sich 
dadurch  von  den  übrigen  vorderen  (dorsalen)  Septen.  Mauerblatt  mit  stark  entwickelter  Ganglien-  und 
Längsmuskelscbicht  (Carlgren,  1893). 

Die  obenstehende  Definition  der  Ceriantheen  habe  ich  nach  Carlgren  wiedergegeben,  welcher  durch 
die  Untersuchung  der  Septenmusculatur  zu  der  Ansicht  gekommen  ist,  dass  das  einzige  Siphonoglyph  der 
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Ceriantheen  nicht  demjenigen  der  Alcyonarien  entspricht,  sondern  dass  vielmehr  die  Bildungszone  der  neuen 
Septen  bei  den  Ceriantheen  sich  in  der  Septalkammer  befindet,  welche  bei  den  Alcyonarien  durch  die  sich  an 
die  Schlundrinne  inserirenden  Septen  begrenzt  ist.  Diese  Auflassung  stutzt  sich  auf  die  Beobachtung,  dass 
die  Längsmuskeln  der  Septen  sich  bei  den  Ceriantheen  auf  der  den  Richtungsscptcn  abgekehrten  Seite 
i_^c  tl  II  iico» 

Ich  bin  leider  nicht  im  Stande,  diese  Thatsache  an  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Materiale 
festzustellen,  da  alle  in  der  Sammlung  sich  befindenden  Ceriantheen  stark  macerirt  und  deshalb  nicht  zur 
anatomischen  Untersuchung  tauglich  sind.  Aus  diesem  Grunde  werde  ich  mich  auch  auf  die  Beschreibung 
der  äusseren  Körperform  bei  den  3  in  der  Sammlung  vorhandenen  Formen  beschränken. 


Ceriantheen  mit  doppeltem  Tentakelkranz,  randständigen  Haupttentakeln  und  mundständigen  Neben- 
tentakeln, abgerundetem  hinterem  Körperende,  mit  schwachen,  den  Richtungssepten  zugewandten  trans- 
versalen und  von  denselben  abgewandten  longitudinalen  Septenmuskeln ;  ohne  Sphinkter. 


Cerianthiden  mit  aboralem  Porus,  mit  einer  Hülle  von  Schleim,  Sandkömchen  und  Nesselkapseln, 
in  welcher  das  hintere  (proximale)  Ende  des  Thieres  wie  in  einem  Futteral  steckt  (Hertwig,  1882). 


Der  Körper  ist  stark  contrahirt,  8,5  cm  lang,  konisch,  unten  schmal,  zugespitzt,  in  der  halben  Höhe 
etwa  3  cm  im  Durchmesser,  nach  oben  verbreitert. 

Das  Mauerblatt  ist  dick,  derb,  mit  membranöser  Hülle  bedeckt,  glatt,  nur  in  der  obersten  Partie  mit 
schwachen  Längsfurchen  versehen.  Die  membranäse  Hülle  hört  in  der  Entfernung  von  ca.  1,5  cm  vom 
oberen  Rande  des  Mauerblattes  auf. 

Die  Mundscheibe  ist  5,5  cm  breit,  flach,  mit  radiären  Furchen  bedeckt,  welche  den  Septeninscrtionen 
entsprechen. 

Die  Tentakel  sind  sehr  zahlreich,  die  äusseren  fast  dreimal  so  gross  als  die  inneren.  Die  marginalen 
Tentakel,  ca.  150  in  der  Zahl  und  in  3  alternirende  Reihen  gestellt,  erreichen  die  Länge  von  3—3,5  cm,  sind 
fadenförmig,  zugespitzt,  ca.  3  mm  breit  an  der  Basis. 

Die  Zahl  der  inneren  Tentakel  belauft  sich  ebenfalls  ungefähr  auf  150,  in  3  Cyklen  gestellt  Die 
Tentakel  sind  ca.  1,2  cm  lang,  nur  ca.  I  mm  breit  Die  beiden  Tentakelkränze  sind  ca.  I  cm  weit  von 
einander  entfernt 

Die  Mundöffnung  ist  rund,  ca.  2  cm  breit.  Der  Rand  des  Mundes  ist  mit  den  innersten  Tentakeln 
unmittelbar  t>esetzt. 

Das  Schlundrohr  ist  ca.  2,5  cm  lang,  dickwandig,  mit  zahlreichen  feinen  Längsstreifen  bedeckt.  Die 
einzige  Schlundrinne  gut  ausgebildet. 

Die  Septen  sind  sehr  zahlreich,  in  grösserer  Anzahl  die  Basis  erreichend. 
Auf  die  feinere  anatomische  Untersuchung  der  Septen  musste  ich  verzichten. 


Der  Körper  ist  fast  cylindrisch,  ca.  9  cm  lang  und  ca.  2.5  cm  im  Durchmesser,  unten  an  der  Basis 
abgeflacht,  nach  oben  wenig  verbreitert. 

Das  Mauerblatt  ist  dick,  derb,  glatt;  es  zeigt  in  seiner  unteren  Partie  die  Ueberreste  einer  membra- 
nösen  Einhüllung,  welche  fast  bis  zum  oberen  Rande  des  Mauerblattes  gereicht  hat 

Die  Mundscheibe  ist  fast  4  cm  breit;  sie  ist  sammt  den  inneren  Tentakeln  etwas  in  die  Tiefe  einge- 
zogen. Die  äusseren  Tentakel  sind  bei  dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare  zum  grossen  Theil  weggerissen  ; 
ihre  Zahl  beträgt  ungefähr  100,  in  3  Reihen  geordnet.   Sie  sind  fadenförmig,  zugespitzt,  ca.  3  cm  lang. 


Familie:  CerUnthldcae  Milnk-Edwards  et  Haimr,  1852,  pro  parte. 


Genus:  Cerianthua  Delle  Chiaje,  1832. 


Gerianthus  ambonensi*  n.  sp. 


OrriunthuJi  elongatua  n.  sp. 
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Der  innere  Tentakelkranz  besteht  aus  ca.  1,5  cm  langen,  schmalen  Tentakeln,  welche  in  4  Kreise 
gestellt  sind. 

Die  Mundöflnung  ist  ca.  1,5  cm  weit.   Sie  führt  in  das  aber  2  cm  lange,  etwas  quer  gefaltete  Schlund- 
rohr, welches  mit  schwachen  Langsstreifen  bedeckt  ist. 
Das  einzige  Siphonoglyph  ist  gut  ausgebildet. 

Die  Septen  sind  sehr  zahlreich  und  reichen  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  Körpers.  Nur  die  2 
längsten  Septen,  welche  an  die  Richtungssepten  angrenzen,  reichen  bis  zur  Basis  hinab. 

Cerianthus  eulcatus  n.  sp. 
Der  Körper  ist  cylindrisch,  ca.  4 

lang,  2,5  cm  breit,  an  der  Basis  abgeflacht  oder  abgegrenzt, 

oben  nur  wenig  verbreitert. 

Das  Mauerblatt  ist  nicht  dick,  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  regelmassigen  Längsstreifen  bedeckt, 
welche  am  deutlichsten  auf  seiner  obersten  Partie  hervortreten.  Die  membranöse  Hülle  ist  nur  in  Ueber- 
resten  an  der  unteren  Partie  des  Mauerblattes  erhalten  geblieben. 

Die  Mundscheibe  ist  ca.  2  cm  breit,  mit  sehr  deutlichen,  diflferent  (dunkler)  gefärbten  radiären  Streifen 
bedeckt 

Die  Tentakel  des  äusseren  Kranzes  sind  ca.  1  cm  lang,  sehr  schmal,  in  3  altemirenden  Cyklen 
angeordnet;  ihre  Zahl  betragt  ca.  90. 

Die  inneren  Tentakel  sind  nur  halb  so  lang  und  sind  ebenfalls  in  3  Cyklen  angeordnet. 

Das  Schlundrohr  ist  ca.  1  cm  lang,  bedeckt  mit  feinen  Streifen.  Die  Schlundrinne  ist  deutlich  aus- 
gebildet Sämmtliche  Septen  sind  bis  auf  geringe  Ueberreste  macerirt  und  zerfetzt,  so  dass  ich  keine  An- 
gaben über  ihre  Beschaffenheit  machen  kann. 
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I.  Alcyonaceen  von  Thursday  Uland. 


Die  von  Heim  Professor  Semon  von  Thursday  Island  heimgebrachten  Alcyonaceen  umfassen 
Ii  Exemplare,  welche  zu  8  Species  gehören,  von  denen  I  von  Vkbrill  aus  der  Chinasee,  3  von 
Wrigmt  und  Studbr  gleichfalls  aus  der  T  o  rres-Strasse  beschrieben  worden,  4  aber  neu  sind. 

Sie  gehören  alle  zur  Familie  der  Nephthylden ,  1  zum  Genus  Nepkthya,  die  übrigen  7  zu  SpongwU*. 

Nach  der  ausgezeichneten  Behandlung,  die  diese  Familie  durch  Kükenthal  (Alcyonaceen  von 
Ternate,  Abhandl.  d.  Senckenberg.  Naturforsch.  Gesellsch.,  1896,  Bd.  XXIII,  p.  81)  erfahren  hat,  glaube  ich  auf 
eine  Besprechung  ihrer  Characteristica  verzichten  zu  sollen,  um  so  mehr,  als  sich  mir  die  Eintheilung 
dieses  Autors  als  durchaus  bequem  und  umfassend  erwiesen  hat.    Ebenso  bitte  ich  die  Literatur  daselbst 

Xephthya  aurantiaca  Vekkii.l. 
(Taf.  XXXI,  Fig.  1 ;  Taf.  XXXII,  Fig.  ta-c.) 
Vbbuill  in  R»»«x  Inst.  Salem,  1886. 

Eine  Kolonie  von  25  mm  Höhe  und  einer  Breite  von  16 : 11  mm ;  der  nackte  Stamm  erreicht  fast 
die  halbe  Höhe.    Er  ist  J2  mm  hoch,  5—7  mm  breit.    Der  ganze  Bau  ist  demnach  ein  schlanker. 

Der  nackte  Stamm  ist  grauroth,  wenig  längsgefaltet ,  mit  feinkörniger  Oberfläche;  er  ist  fast  in 
seiner  ganzen  Höhe  von  einer  weichen,  gerunzelten  Haut  überzogen,  wie  von  einer  Scheide,  die 
lose  aufsitzt 

Die  Aestc  entspringen  nach  allen  Richtungen,  jedoch  nicht  gleichmässig  dicht,  derart,  dass  auch  in 
ihrer  Höhe  der  Summ  auf  zwei  Längsstreifen  unbedeckt  ist.  An  diesen  freien  Stellen  ist  er  leicht  quer- 
gerunzelt und  die  Wärzchen  seiner  chagrinartigen  Überfläche  mehr  gelbroth  durch  Anhäufungen  dicht- 
gelagerter Spicula. 

Die  Aeste  sind  kurz  —  der  längste  misst  6mm  —  und  stets  einfach;  sie  sind  fast  in  ganzer  Aus- 
dehnung bewachsen  von  Polypen ,  deren  Anordnung  eine  trauhen-  oder  fast  kätzchenartige  ist.  Die 
kleinsten  dieser  „Kätzchen",  aus  nur  5—7  Individuen  gebildet,  sitzen  dem  Stamm  eng,  gleichsam  wie 
Sprossen  auf.  An  drei  Stellen  entspringt  ein  grösserer  Polyp,  der  eine  davon  ganz  isolirt,  die  beiden 
anderen  mit  einem  kleinen  Sprosspolypen  an  der  Seite,  direct  aus  dem  Stamm. 

Die  Aeste  der  mittleren  Etage  sind  die  grössten  und  etwas  nach  oben  gerichtet;  die  unteren  Aeste 
stehen  mehr  horizontal;  die  obersten,  kleinsten  Aeste  schiessen  dicht  gedrängt  aus  dem  Gipfel  hervor. 

Die  dicht  stehenden  Polypen  sind  in  Dicke  und  Höhe  recht  ungleich ;  in  ihrem  unteren  Theile  rotb, 
werden  sie  nach  oben  schwefelgelb,  während  die  zusammengewölbten  Tentakel  weissgelb  sind. 

Die  Körnelung  der  Haut  des  Stammes  beruht  auf  Anhäufungen  von  Spicula ,  die  aufsteigend  an 
Grösse  zunehmen,  um  an  den  Polypen  zu  einem  nicht  oder  nur  wenig  Uberragenden  Stützbündel 
zusammenzutreten. 


454 


Akyoiueeen  von  Thurolay  Islaml  i  Tnrres-Strasae  i  und  von  Amboina. 


7* 


In  den  Zwischenwänden  der  weiten  Kanäle  finden  sich  wohl  amorphe  Kalkkrümel,  aber  keine 
Spicula ;  jedoch  wurde  zur  Schonung  des  Exeraplares  nur  ein  kleines  Stückchen  untersucht. 

Spicula  des  nackten  Stammes,  unten:  Drei-  und  Vier-Strahler  —  Zwirnwickel  — ,  die  Strahlen  am  Ende 
concav  ausgeschnitten,  mit  2  oder  3  stumpfen  Spitzen;  dicht  gelagert,  einander  selbst  deckend  und  nach 
oben  an  Grösse  zunehmend.  Weiter  oben  finden  sich  mit  nicht  vielen,  aber  grossen,  stumpfen  Warzen 
besetzte  Keulen  und  ebensolche  Walzen,  welche  letzteren  noch  höher  hinauf,  in  der  Höhe  der  Aeste,  allein 
vorkommen  und  auch  hier  ausgezeichnet  sind  durch  verhältnissmässige  Kürze  und  Dicke,  wie  durch  die 
Lange  ihrer  dicken,  stumpfen,  oftmals  getheilten  Warzen. 

Denselben  Charakter  haben  die  grösseren  Spicula  des  Stützbündels ,  die,  oft  wellig  gebogen,  wie 
die  ersieren  goldgelb  sind. 

Auch  an  der  dem  Stütthündel  angewandten  Seite  ist  der  Körper  des  Polypen  von  eher  grossen, 
warzigen,  nach  dem  Stützbündel  schräg  aufsteigenden  Nadeln  gedeckt,  von  denen  die  grösseren  in  der 
Mitte  geknickt  sind. 

Acht  Reihen  von  nach  oben  zusammentretenden  Kclchspicula;  jede  Reihe  bestehend  aus  4  bis 
5  Paaren  dicker,  dicht  mit  Warzen  besetzter,  gebogener  oder  geknickter  Spindeln. 

Tentakelspicula  vorhanden,  aber  spärlich,  weit  auseinanderliegend,  sich  nicht  deckend;  ungleich 
an  Zahl  in  verschiedenen  Köpfchen  und  in  den  Teniakeln  desselben  Köpfchens. 

Spicula  des  Stammes,  oben:  0,4:0,1;  0,36:0,05;  0,5  :o,n  mm.    Warzen  bis  0,05mm. 

Spicula  des  Stützbündels:  1,25:0,16  und  grösser.    Warzen  0,02  —  0,025  mm. 

Polypenspicula  unterhalb  des  Köpfchens:  04:0,07;  0,65:0,1  mm. 

Kelchspicula :  0,3 : 0,06  mm  (mittleres). 

Bemerkungen:  Nepkthya  auraniiaca,  zuerst  von  Vesrill  aus  der  Chinasee  beschrieben,  wird  von 
KOkrnthal  (loc.  cit.,  p.  118)  als  Spcmgodes  aufgefasst  und  den  Glomeraiae  zugctheilt.  O bschon  bei  dem  mir 
vorliegenden  Exemplar  der  Aufbau  der  Polypen  in  „Kätzchen",  welcher  nach  der  Eintheilung  dieses 
Forschers,  neben  dem  Vorhandensein  eint-s  Stützbündels,  allein  die  Auffassung  als  Sephthya  berechtigen 
soll,  kein  ganz  ausgesprochener  ist,  scheint  er  mir  doch  dem  so  nahe  zu  kommen,  dass  mir  die  Bei- 
behaltung der  ursprünglichen  Bezeichnung  als  Nephtkya  aurantiaca  als  richtiger  erscheint.  Diesen  älteren 
Namen  nicht  ohne  zwingenden  Grund  zu  ändern,  möchte  um  so  mehr  angezeigt  sein ,  als  dies  nur  zu  leicht 
zur  Verwechslung  mit  Spongodes  aurantiacum  (KITkknthal)  =  Alcyonium  aurandacum  Quoi  et  Gaimakd 
veranlassen  könnte.    Derartige  Differenzen  in  der  Auffassung  sind  über  jede  Eintheilung  erhaben. 

Spongodea  umbellatn  Wright  and  Studer. 
(Taf.  XXXI.  Fig.  2.) 
WmnHT  and  Stcpeh,  Challcn^r  Reporl,  1*311,  Vol.  XXXI,  p  ">03. 

Eine  Kolonie  von  32  mm  Höhe  bei  einer  Breite  von  34 : 20  mm ;  also  platt.  Gebildet  von  einem 
kurzen,  nackten  Stamm  und  starker,  knorriger  Verästelung,  von  welcher  viel  sichtbar  ist;  mit  schlafferem 
oberen  Astwerk  und  spärlichem  Polypenbesatz. 

Stamm  längsgefaltet ,  10  mm  hoch. 

Untere  Zweige,  in  gleicher  Höhe  entspringend,  umgreifen,  von  unten  gesehen,  den  Stamm  wie 
ein  zusammenhängender  Kragen;  von  der  Seite  gesehen,  fehlt  dieser  Eindruck,  weil  auch  in  mittlerer  Höhe 
entspringende  Aeste  darin  übergehen.  Auf  der  Höhe  entspringen  noch  zwei  Aeste  erster  Ordnung,  von 
denen  der  eine,  mehr  dicke,  gut  isolirt  ist,  der  andere  dagegen,  mehr  flache,  mit  ausgezogener  Basis  in 
den  unteren  Astring  übergeht. 

Die  beiden  oberen  Aeste,  verhältnissmässig  lang  5  und  6  mm  -  zerfallen  in  einige  kurze  Unter- 
aste, von  denen  jeder  wieder  in  3—4  kurze  Zweige  auseinanderfährt,  auf  denen  endständig,  dicht 
gedrängt ,  Bündel  von  5—10  nicht  retrahirten  Polypen  mit  tielrothen  Köpfchen  und  8  weissen 
einander  zugewölbten  Tentakeln  sitzen,  über  denen  zum  Thril  tiefroth  gefärbte  Nadeln  bis  1  mm  hervorstarren. 
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Nackter  Stamm  und  Aeste  grau ;  ersterer  fein  weisspunktirt .  letztere  quer  und  schräg  weissgestreift. 
Die  Punktirung  des  Stammes  beruht  auf  der  Einlagerung  von  Kalkkorperchen ,  die  in  seinem  untersten 
Theil  sehr  eng  liegen,  einander  selbst  decken  und  kleine,  eher  regelmässig  gebaute  Vier-  und  Mehrstrahler 
mit  an  den  Enden  gethcilten  Strahlen  darstellen,  höher  im  Stamm  aber  grösser  und  unregelmässiger  werden. 
Darwischen  liegen  auch  kurze,  dicke  Keulen,  mit  einem  spitzen  und  einem  breiten  Ende,  das  auch  getheilt 
sein  kann,  besetzt  mit  grossen,  stumpfen  Warzen.  Zwischen  ihnen  finden  sich  wenige  lange,  dicke,  leicht 
gekfflmmte,  warzige  Spindeln,  deren  eines  Ende  verzweigt  sein  kann. 

In  der  Haut  der  meist  weissen  Aeste  liegen  bis  2  mm  lange,  leicht  gekrümmte,  mit  vielen  eher 
kleinen  und  stumpfen  Warzen  besetzte  Spindeln,  die  hier  und  da  wie  Stacheln  aus  der  Oberfläche  heraus- 
treten. An  den  grösseren  Aesten  liegen  sie  zerstreut,  so  dass  viel  freie  Haut  sichtbar  ist;  weiter  hinauf 
laufen  sie  in  Zügen  zusammen,  um  an  den  Polypen  starke,  Uberragende  Stützbündel  von  zum  Theil  tief 
roth  gefärbten  Nadeln  zu  bilden.  Einzelne  gleichfalls  tiefrothe  Xadcln  finden  sich  schon  in  den  zweiten, 
noch  mehr  in  den  dritten  Aesten. 

Am  Kopfchen,  den  Tentakeln  entsprechend,  8  Reihen  von  Paaren  tiefroth  gefärbter  Spicula,  je 
ein  Paar  spitz  nach  oben  einander  zugeneigt 

Spicula  in  den  Tentakeln :  ausgezackte  Plättchen ,  sehr  spärlich ,  oft  ganz  fehlend. 

Spicula  im  Stamm:  Keulen  0,35:0,12:  0,25:0,11  mm;  Warzen  0,02—0,04  mm-  Spindeln  0,06:0,12; 
0,87 : 0,13  mm, 

Spicula  in  den  Aesten:  1,75:0,1  bis  3,3:0.26mm;  Warzen  bis  0,01  mm. 
Kclchspicula:  0,3  :  0,04  ;  0,24  : 0,04  mm. 
Tentakelspicula :  0,04  : 0,02  mm. 
Eier  vorhanden. 

Bemerkungen:  Die  hier  beschriebene  Koralle  entspricht  völlig  der  von  Wright  und  Studbr 
(Challenger  Rep.  Vol.  XXXI,  p.  203)  gleichfalls  aus  der  Torres-Strasse  beschriebenen  Spongodt*  umbdlata  und 
ist,  da  diesen  Forschern  nur  eine  unvollkommene  Kolonie  -  ohne  Stamm  —  vorlag,  das  erste  vollkommene 
Exemplar  dieser  Species. 

Spongode»  coronata  Wright  and  Studer. 
(Taf.  XXXI,  Fig.  3.) 
Wright  and  Stdi.er.  CUll«i>ger  Report,  1889,  Vol.  XXXI,  p.  212. 

Ein  unvollständiges  Exemplar,  ohne  Stamm ;  nur  ein  stärkerer  Ast  von  20  mm  Höhe  und  einer  Breite 
von  35  : 14  mm.  Er  ist  getheilt  in  zwei  stark  und  eng  verzweigte  Aeste,  an  denen  von  unten  bis  oben  kurze, 
schräg  nach  oben  gerichtete  Zweige  entpringen,  so  dass  nirgends  an  den  dickeren  Aesten  ein  sicher  abzu- 
messender freier  Theil  bleibt.  Die  überall  entspringenden  Zweige  zerfallen  in  einige  kurze,  nicht  auseinander- 
strebende Endzweige,  auf  denen  die  nicht  retrahirten  Polypen  sitzen.  Diese  sind  sehr  ungleich  angeordnet, 
meist  jedoch  in  Bündeln  von  3—5,  deren  Einzelindividuen,  ungleich  hoch  und  dick,  durchaus  nicht 
an  einander  gepresst,  selbst  bis  2  mm  von  einander  getrennt  stehen  können.  Polypenköpfchen  verhältnissm.tssig 
gross,  weiss,  sich  scharf  abhebend  von  den  tiefrotben  Aesten,  umstellt  von  feinen  Nadeln.  Stärkere  Spicula 
treten  zu  einem  Stützbündcl  zusammen,  welches  bis  I  mm  überragen  kann.  An  den  isolirt  vorragenden 
Polypen  erscheint  die  dem  Stützbündel  abgekehrte  Seite  des  Körpers  frei  von  mit  blossem  Auge  sichtbaren 
Kalkkörperchen  und  bis  tief  unten  zum  Ansatz  von  weisser  Farbe, 

Jeder  der  beiden  grossen  Aeste  bildet  für  sich  eine  geschlossene  Gruppe  mit  kugeliger  Oberfläche. 
Das  ganze  Astwerk  ist  steif,  bis  in  seine  letzten  Verzweigungen  tiefroth  infolge  Einlagerung  dunkelrothcr 
Spicula,  die  verschieden  lange  und  dicke,  gebogene,  mit  stumpfen  Warzen  dicht  besetzte  Spindeln  darstellen ; 
zum  Theil  gurkenförmig,  auch  S-förmig,  selten  gerade;  ihre  Enden  dick  und  mit  wenigen  Warzen  besetzt. 
Dazwischen  finden  sich  kürzere  Keulen  mit  grossen,  unförmigen,  auch  getheilten  Stacheln,  ferner  mittlere 
und  grosse  dreistrahlige,  dicke,  plumpe  Knüppel. 
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Die  Wand,  in  der  diese  Körperchen  liegen,  ist  völlig  ungefärbt,  ebenso  die  Zwischenwände,  in  denen 
sehr  spärlich  Gruppen  kleiner  Viel-,  meist  aber  Vierstrahler  liegen,  deren  Körper  oft  lang  ausgezogen  sind, 
und  deren  2-  bis  3-fach  getheilte  Strahlen  in  Spitzen  auslaufen. 

An  den  Köpfchen  8  Reihen  von  kleinen,  nach  oben  zur  Tentakelbasis  zu  je  zweien  in  spitzem 
Winkel  zusammentretenden  Kelchspicuta. 

Tentakelspicula :  gezähnelte  Plättclien,  nicht  regelmässig  vorhanden,  auch  ungleich  an  Zahl  in  den 
Tentakeln  desselben  Köpfchens. 

Die  aber  die  Köpfchen  hervorragenden  Nadeln  hell,  gelblichweiss. 

Spicula  der  Aeste:  0,7:0,06:045  : 0,06  mm,  aber  auch  kleiner  und  grösser.  Warzen  0,01  bis  fast 
0,02  mm. 

Bemerkungen:  Diese  Kolonie  entspricht  der  zuerst  von  Whicht  und  Studer  (Challenger  Rep.,  1889, 
Vol.  XXXI,  p.  212)  gleichfalls  aus  der  Torres-Strasse  beschriebenen  Spongodes  eoronala;  ihre  Characteristica 
sind  die  starre,  kurze,  reiche  Verästelung,  das  Zusammentreten  des  zu  einem  Unteraste  gehörigen  Gebietes 
zu  einer  kugeligen  Gruppe,  die  Grösse  und  verhältnissmassige  Isolirtheit  der  weissen  Köpfchen  und  die  tief- 
rotho  Farbe  des  ganzen  Astwerkes. 

Spontjodes  bicolor  Wright  and  Stvdkr. 
(Taf.  XXXI,  Fig.  4;  Taf.  XXXII,  Fig.  2a-f) 
Wkiuiit  and  Stcmk,  Chalki;*<cr  K^ort.  18><>,  Vol.  XXXI,  |..  J'i7. 

Drei  Exemplare  von  ungleicher  Grösse  und  durch  leichte  Nuancen  des  Roth  in  den  Polypenbündeln 
abweichend.  Sie  sind  alle  stark  gepresst,  die  hier  gegebenen  Breitenmaasse  demnach  nicht  die  natürlichen. 

Exemplar  t :  Im  Ganzen  hoch  45  mm,  breit  60  :  35  mm.  Der  nackte,  etwas  rauhe  Stamm  sitzt  breit 
auf,  mit  einigen  kurzen  Stolonen.  Dicht  Ober  seinem  Ursprung  zieht  sich  über  seinen  halben  Umfang  eine 
breite  Querfaltc,  ausserdem  ausgesprochene  Längsfalten.  Infolge  ungleich  hohen  Ursprunges  der  ersten 
Aeste  ist  er  ungleich  hoch,  10  mm  auf  der  einen,  20  mm  auf  der  Gegenseite ;  dicht  unter  der  Verästelung 
zeigt  er  eine  Einziehung.  Oberhalb  dieser  entspringt  eine  grössere  Zahl  breit  aufsitzender  Aeste,  die  sich 
meist  durch  gegenseitigen  Druck  etwas  abplatten,  oft  auch  durch  ihre  nach  unten  abgehenden  Zweige  tief 
eingedrückt  sind.  Diese  ersten  Aeste  entspringen  zum  kleinsten  Theil  vereinzelt,  zum  grösseren  Theil 
gesellig  aus  5—6  länglichen  Kämmen,  von  denen  der  unterste,  dicht  über  der  Einziehung  des  Stammes 
sitzend,  sich  diesem  wie  ein  Kragen  herumlegt,  indem  er  reichliche  Zweige  nach  unten  und  wagerecht  aus- 
sendet, während  die  höheren  Aeste  ihre  hier  längeren  (5  mm)  Zweige  schräg  und  direct  nach  oben  abgehen 
lassen.  Letztere  fahren  recht  regelmässig  in  4—5  auseinanderweichende,  ungefähr  4  mm  hohe  Aestchen 
aus,  welche  sich  nun  in  ganz  kurze  Zweigchen  theilen,  auf  denen  endsttndig  die  Bündel  der  nicht  retrahirten 
Polypen  sitzen.  Sie  bestehen  aus  5-  7  grösseren  und  einer  schwer  zu  bestimmenden  Anzahl  kleiner 
Individuen,  doch  ist  die  Zahl  der  Polypen  in  verschiedenen  Bündeln  eine  recht  verschiedene. 

Infolge  Auseinanderweichens  der  Zweige  bilden  die  Polypenbündel  eines  Endastes  weit  getrennte 
Gruppen,  und  es  treten  demnach  nicht  die  Gruppen  eines  Haupt-  und  selbst  nicht  eines  Ncbrnastes  zu  einer 
Dolde  zusammen. 

Von  der  Verästelung  ist,  besonders  bei  seitlicher  Ansicht,  viel  sichtbar  und  muss  die*  auch  im  Leben 
gewesen  sein. 

Die  Köpfchen  eines  Bündels  liegen  ziemlich  in  einer  Ebene,  jedoch  ragt  hier  und  da  eines,  und  dann 
immer  ein  dickeres,  also  wohl  auch  älteres,  weiter  vor. 

Die  8  gefiederten  Tentakel  sind  einander  knospenförmig  zugewölbt.  Die  Köpfchen  sind  von  feinen 
wenig  vorragenden  Nadeln  umstellt,  oft  ragt  eine  längere  bis  t  mm  hervor. 

Stamm  und  Aeste  sind  grauweiss,  ersterer  weisspunktirt,  letztere  fein  quer-  und  schräggestrichelt ;  der 
obere  Theil  der  Polypen  zeigt  ein  sanftes  Roth,  während  die  Köpfchen  weiss  sind.  Die  Polypen  besitzen 
einen  langen  Schlund  und  grosse,  im  gefärbten  Präparate  schon  mit  blossem  Auge  sichtbare  Eier. 
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Der  ganze  Bau  der  Kolonie  ist  ein  schlaffer,  besondere  aber  in  den  grösseren  Aesten. 

Punktirung  und  Streifung  von  Stamm  und  Aesten  beruhen  auf  Einlagerung  von  Kalkkörperchen, 
die  in  den  Aesten  hier  und  da  über  die  Oberflache  schräg  hervorstehen.  In  den  Zwischenwänden  der 
weiten  Kanäle  linden  sich  wenige,  meist  zu  mehreren  zusammenliegende,  kurze  Vielstrahler. 

Die  Spicula  im  Summ  sind  plumpe,  ungleich  grosse  viereckige  Sterne,  deren  ungleich  lange  Arme 
mit  stumpfen  und  spitzen  Höckern  besetzt  sind.  Diese  können  an  ,der  Basis  der  Strahlen  zu  mehr  selb- 
ständigen kürzeren  Strahlen  auswachsen,  wodurch  sehr  unregelraässige  Vielspitzer  entstehen. 

Die  Spicula  der  Aeste  sind  weisse,  geschwungene,  auch  geknickte  Spindeln,  besetzt  mit  spitzen  Höckern 
von  ca.  0,01  mm  Länge.  Ihre  Maassc  sind  1,25:0,07;  1,6: 0,1  mm,  aber  auch  grösser  bis  3  mm.  Die 
letzteren  sind  oft  im  Centrum  gelblichbraun  gefärbt.  Dazwischen  liegen  kleinere,  gleichmässig  trübe  Nadeln 
von  0,55  :  0,06;  0,3  :  0,04  mm,  die  feine  Zähne  tragen. 

Im  Allgemeinen  nehmen  die  Spicula  aufsteigend  an  Länge  zu, 

In  der  Wand  des  Polypenkürpers  finden  sich  neben  grossen,  zu  einem  Stützbündel  zusammentretenden 
Spicula  auch  viele  kleine,  schlanke,  leicht  gebogene  und  gezähnelte,  die  dem  oberen  Theil  des  Körpers  die 
fleischrotlie  Farbe  verleihen. 

An  der  Basis  jedes  Tentakels  treten  3—4  Paare  von  Spicula  nach  oben  spitz  zusammen,  von  denen 
das  oberste  Paar  im  unteren  Drittel  oder  Viertel  scharf  nach  aussen  abgeknickt  ist,  und  umstellen  in  ihrer 
Gesammthcit  das  Köpfchen  wie  die  Spitzen  eines  Gitters.    Sie  messen  0,2  :  0,03  ;  0,26  :  0,03  ;  0,29  :  0,03  mm. 

Spicula  in  den  Tentakeln:  meist  leicht  auf  die  Fläche  gebogene,  recht  unregelmässig  umrandete 
Plättchen  von  im  Mittel  0,08  :  0,025  mm.  Sic  sind  sehr  ungleich  an  Zahl ;  selbst  in  demselben  Köpfchen 
können  einige  Tentakel  sie  nur  spärlich,  dicht  an  ihrer  Basis  aufweisen,  während  andere  —  dies  jedoch 
selten  —  fast  von  ihnen  bedeckt  sind. 

Exemplar  2:  Hoch  30  mm,  breit  30  :  15  mm.  Nackter  Summ,  hoch  12  mm,  breit  7  mm.  4  Hauptäste, 
von  denen  der  mittelste,  in  der  Verlängerung  des  Stammes  aufsteigende,  der  längste  (5  mm)  und  am  schärfsten 
abgesetzte  ist,  während  die  übrigen,  um  seine  Abgangsstelle  gruppirt,  sehr  kurz  und  kaum  als  Hauptäste 
zu  erkennen  sind.  Kein  Kragen.  Die  letzten  Zweige  zeigen  oft,  aber  nicht  immer,  eine  leichte  Röthe,  die 
in  die  Polypenkörper  aufsteigend  zunimmt,  aber  auch  hier  ganz  fehlen  kann.  Ganze  Kolonie  etwas  schlaff. 
Grosse  Eier  vorhanden. 

Exemplar  3 :  Hoch  30  mm,  breit  30  :  23  mm.  Nackter  Stamm  10  mm  hoch,  unter  den  ersten  Zweigen 
tief  eingezogen.  Unteres  Astwerk  entspringt  in  zwei  ziemlich  gleichen  Hälften,  die  den  oberen  Stamm 
decken.   Polypen  unterhalb  der  Köpfchen  leicht  grauroth.   Bau  schlaff.   Keine  Eier. 

Bemerkungen :  Diese  drei  Kolonien  entsprechen  der  zuerst  von  Wright  und  Studrr  (Challenger 
Rep.,  Vol.  XXXI,  p.  207)  gleichfalls  aus  der  Torres-Strasse  beschriebenen  Spongodet  bieolor.  Der  einzige  Unter- 
schied, dass  bei  dem  von  diesen  Forschern  beschriebenen  Exemplare  die  Tentakel  von  Kalkplättchen  bedeckt 
waren,  während  sie  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  in  verschiedenen  Tentakeln  sehr  ungleich  ent- 
wickelt, im  Allgemeinen  eher  spärlich  sind,  mag  auf  dem  verschiedenen  Alter  der  Kolonien  beruhen  und 
ist  bei  dem  Variiren  selbst  viel  wichtigerer  Attribute  offenbar  nur  ein  sehr  unbedeutender.  Sehen  wir  doch 
bei  den  Polypen  desselben  Stockes  und  selbst  desselben  Bündels  grosse  Differenzen  in  der  Entwicklung 
eines  so  wichtigen  Organes  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  -  wie  es  das  Stützbündel  ist,  welches 
dem  Polypen  zugleich  Schutz  und  durch  die  aufrechte  Haltung  unter  Genossen  wohl  auch  grössere  Sicher- 
heit in  der  Nahrungszufuhr  gewährt.  Ich  habe  die  Abbildung  zweier  Polypen  gegenübergestellt,  die  nach 
ihren  Grössenverhältnissen  zu  urtheilen,  wohl  ziemlich  gleich  alt  sind,  Polypen  aus  demselben  Bündel,  bei 
denen  das  Stützbündel  ein  Mal  die  Tentakelhöhe  kaum  erreicht,  das  andere  Mal  um  ein  Bedeutendes  über- 
ragt. Man  wird  also  alle  diese  Verhältnisse  nie  nach  einem,  sondern,  und  damit  sage  ich  nichts  Neues, 
stets  nur  nach  einer  nicht  zu  kleinen  Anzahl  von  Individuen  zu  beurtheilen  haben  und  unterscheiden  müssen, 
was  die  Thiere  eines  Stockes  im  Mittel  und  was  sie  im  Höchstfalle  zu  produciren  vermögen. 

Des  Ferneren  ersieht  man  aus  diesen  Bildern,  welche  Bedeutung  für  die  Haltung  des  Polypen  der 
Haurfaltc  zukommt,  welche  sich  von  dem  grossen  Stützspiculum  nach  dem  Polypenköpfchen  ausspannt  und 
die  wohl  als  ein  richtiges  Aufhängeband  —  Ligam.  Suspensorium  —  zu  betrachten  und  zu  bezeichnen  sein 
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möchte.  An  leicht  mit  Säure-Anilinblau  angefärbten  Präparaten  überzeugt  man  sich  unschwer,  dass  dieses 
Band  in  einer  feinen  Linie  an  der  bindegewebigen  Scheide  entspringt,  welche,  zuerst  von  KOi.uker  (Icones 
histologicae,  1865,  p.  130)  gefunden,  bei  einiger  Vorsicht  in  der  Behandlung  selbst  an  dem  längsten  Spiculum 
des  Stützbündels  bis  an  seine  Spitze  zu  erkennen  ist.  Von  dieser  Linie  aus  entfaltet  sich  das  Aufhftngeband 
mit,  von  oben  gesehen,  dreieckiger  Figur  breit  nach  dem  Polypen  hin  und  verhindert  so,  dass  diese  Thiere 
allzusehr  das  Köpfchen  hängen  lassen. 


Eine  Kolonie,  30  mm  hoch,  35  :  20  mm  breit,  also  platt.  Der  nackte  Stamm  kurz,  nur  7  mm  hoch, 
6  :  9  mm  breit,  mit  tiefen  Längsfalten ;  an  seiner  Basis  wenige  kurze  Stolonen.  Der  Kopf  der  Kolonie,  schön 
voll  auf  der  einen,  platt  auf  der  anderen  Seite,  zeigt  starke  und  unregelmassige  Verästelung;  er  ist 
eher  steif. 

Die  ersten  Aeste  sind  sehr  kurz  und  ihr  Ansatz  infolge  dessen  schwer  zu  bestimmen.  Es  lassen 
sich  deren  nicht  ohne  Mühe  4  unterscheiden,  die  auf  der  Höhe  der  Kolonie  oder  wenig  tiefer  entspringen, 
von  denen  jeder  in  3  Aeste  von  ca.  3  mm  Höhe  zerfallt.  Ein  jeder  dieser  fährt  wieder  in  3  Zweige  von 
ca.  2  mm  Höhe  aus,  auf  denen  3—5  Bündel  von  nicht  retractilen  Polypen  sitzen.  Unterhalb  dieser  vier 
dickeren  Aeste  entspringen  eine  ganze  Anzahl  dünnerer  Aeste,  welche  ungefähr  den  secundären  der  erst- 
beschriebenen Aeste  gleichkommen,  und  endlich  tiefer  gegen  den  Stamm  und  direct  aus  demselben  noch 
feinere  Zweigchen,  denen  die  Polypenbündel  direct  aufsitzen.  Dicht  unter  diesen  selbst  entspringen  endlich 
3  BQndelchcn,  besonders  kleiner,  also  wohl  noch  ganz  junger  Polypen  direct  aus  dem  Stamm.  Dadurch 
wird  die  Trennung  von  Stamm  und  Aesten  keine  scharfe.  Alle  zu  einem  Hauptast  gehörenden  Polypen- 
bündel sind  mehr  zerstreut  und  nicht  zu  einer  pyramiden-  oder  doldenförmigen  Gruppe  zusammengefasst. 

Sonst  ist  der  Stamm  nackt,  grau  und  weisspunktirt ;  die  Aeste  sind  grau  mit  weissen,  quer-,  schräg- 
und  längsgerichteten  Strichelchen,  die,  in  den  feineren  Zweigen  rein  längsgerichtet,  hier  auch  aus  grösseren 
Nadeln  bis  2  mm  Länge  bestehen.  Stamm  und  Aeste  rauh,  in  letzteren  einige  Nadeln  über  die  Oberfläche 
vorstehend.  In  den  vorletzten  und  letzten  Verzweigungen  einige  feine  rothe  Längsstriche,  die,  nach  oben 
dichter  werdend,  auf  die  Polypen  übergehen,  um  den  Kelchen  ein  gleichmässiges  Roth  zu  verleihen.  Doch 
ist  dieses  Roth  weniger  ausgesprochen,  selbst  ganz  fehlend  an  den  Polypen  der  unteren  kurzen,  direct  aus 
dem  Stamm  entspringenden  Zweige,  denen  auch  die  rothe  Strichelung  fehlen  kann.  Die  8  Tentakel  stets 
rein  weiss  und  einander  zugewolbt.  Die  Köpfchen  der  Polypen  recht  ungleich  an  Dicke,  bis  0.75  mm,  von 
feinen  weissen  und  rothen  Nadeln  umstellt  und  meist  von  einer  dickeren,  im  Centrum  tiefroth  gefärbten 
Nadel  bis  gut  1  mm  überragt. 

Spicula  des  Stammes:  kurze,  dichtliegende  Drei-  und  Vier-Strahler  mit  breiten,  in  zwei  oder  drei  warzen- 
förmige Höcker  gctheilten  Armen  und  breiten,  mehr  weniger  langen,  stumpfen  Spitzen  am  Körper  und  den 
Armen ;  ausserdem  plumpe,  dicht  mit  Warzen  besetzte  Kegel  und  Keulen  mit  langen ,  auch  wohl  ver- 
zweigten Warzen. 

Spicula  im  oberen  Theil  des  Stammes  und  der  Aeste:  wenig  gekrüminte,  kleine  und  grosse  Spindeln 
von  2,23  :  0,17;  2  :  0,2 ;  1,15  :  0,1  mm  ;  besetzt  mit  kurzen  stumpfen  Warzen  von  0,015—0,018  mm. 

Spicula  des  Stutzbündcls:  bis  2,65  :  0,18  mm;  in  der  dem  Stützbündel  abgewandten  Seite  des  Polypen- 
körpers scharfgezähnelte  Nadeln. 

Kelchspicula  sehr  reichlich ;  jede  Reihe  l>cstehcnd  aus  7 — 8  Paaren  gleichförmig  gebogener,  mit  feinen 
Wärzchen  besetzter  Spindeln  von  0,34  :  0,06;  0,25  :  0,04  mm. 

Tentakelspicula :  sehr  reichliche,  leicht  auf  die  Fläche  gebogene,  ausgezackte  Plättchen. 

Bemerkungen :  Diese  Spongodea  unterscheidet  sich  von  Spongodes  bicolor  durch  ihre  Rigidität  und  die 
abweichende  Art  der  Verästelung,  besonders  durch  den  Ursprung  feiner,  F.ndästcn  entsprechender  Zweige 
und  sogar  junger  Polypenbündel  direct  aus  dem  Stamm ;  ferner  durch  die  grössere  Zahl  der  zu  einer  Reihe 
zusammentretenden  Kelchspicula,  nämlich  7—8  gegen  4  Paare  bei  Spongmies  bicolor. 


Hpongode*  brevirama  n.  sp. 
(Taf.  XXXI,  Fig.  5,  Taf.  XXXII,  Fig.  3a-e.) 
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Von  Spongode.i  rigida,  Studer  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist.,  1888,  I,  p.  71)  unterscheidet  sie  sich  in 
sofern,  als  sie  nicht  „loosely  ramified"  ist,  und  bei  dieser  „the  colour  of  the  mass  is  dark  purple,  of  the  polyp- 
heads  yellow". 

Sie  hat  Einiges  gemein  mit  Spongodes  kempriehi  Klunzinger  (Korallthiere  d.  Rothen  Meeres,  p.  36, 
Taf.  III,  Fig.  1),  doch  sind  bei  dieser  die  sehr  kleinen  ('/,  mm)  Köpfchen  dicht  gedrängt,  in  mehr  weniger 
kugelige  Gruppen  oder  Lappchen  angeordnet,  welche  bald  mehr  einzeln  sitzen,  bald  zu  grösseren  kugeligen 
Lappen  gruppirt  sind,  die  aus  dichtgedrängten  Läppchen  bestehen,  was  alles  bei  Spongodcs  brevirama  nicht 
der  Fall  ist.    Auch  sind  in  letzterer  die  Kalkkörperchen  in  Stamm  und  Aesten  kleiner. 

Bei  Spongodes  spinosa  Gray  gehört  nach  der  Beschreibung  des  Exemplars  von  Wright  und  Studer 
(Challenger  Rep.  XXXI,  p.  197)  „the  largest  branch  .  . .  to  the  first  series  of  branches",  während  ausserdem 
nach  Ridley  (Alert  Rep.,  1884,  p.  332)  die  Spicula  eine  Länge  von  3—4,  bei  dem  „type  speeimen"  sogar 
von  5  mm  erreichen  sollen. 

Am  nächsten  steht  sie  wohl  der  Spongodes  stvderi  Ridley  (Alert  Rep.,  London  1884,  p.  333),  besonders 
der  cor.  laevior  aus  der  Arafura-See,  doch  ist  bei  dieser  der  Kopf  „sharply  dernareated  from  the  pedicle", 
und  scheinen  die  Warzen  der  grossen  Spicula  spärlicher,  grösser  und  regelmässiger  gestellt  zu  sein. 

Von  dieser  Koralle  habe  ich,  da  die  bisher  gegebenen  Abbildungen  meist  schematisch  gehalten  sind, 
eine  möglichst  getreue  Wiedergabe  der  Tentakelspicula  gegeben,  wie  sie  sich  bei  schwacher  Vergrösserung 
in  Kalilauge-Glycerin  darstellen. 

Spongodes  plnnoreijulnrix  n.  sp. 

(Taf.  XXXI,  Fig.  6;  Taf.  XXXII,  Fig.  4a-e.) 

Eine  Kolonie;  schlafT,  baumformig,  in  einer  Ebene  verzweigt,  mit  langem  Stiel.  5  dicke  Aeste,  von 
denen  je  zwei  gegenständig  entspringen ;  das  unterste  Paar  wagerecht,  das  obere  Paar  leicht  nach  oben, 
der  5.  Ast  genau  vertical  gerichtet 

Höhe  der  ganzen  Kolonie  80  mm,  davon  der  Stiel  30  mm.  Seine  Breite  ist  1 1  mm,  nimmt  aber  zu 
in  der  Höhe  der  Aeste  bis  zu  16  mm.  Er  trägt  an  seinem  Ursprung  eine  ganze  Reihe  von  bis  10  mm  langen 
Stolonen  und  ist,  wohl  durch  Alkoholwirkung,  in  breite  Längsfalten  gelegt.  Seine  Überflache  zeigt  feine 
Querwülste. 

Die  5  Hauptäste,  im  lebenden  Zustande  wahrscheinlich  rundlich,  sind  lang  und  dick.  Jeder  der 
untersten  Aeste  inisst  von  seinem  Ansatz  bis  zur  Oberfläche  der  Polypen  ungefähr  19  mm,  jeder  mittlere 
22  mm,  der  oberste  Ast  25  mm. 

Jeder  der  4  unteren  Aeste  zerfällt  in  3—4  sehr  kurze  Aeste  zweiter  Ordnung,  der  5.  Ast  zerfällt  in 
5  kurze  Aeste,  von  denen  4  den  Gipfel  bilden,  der  5.  tiefer  sitzt.  Jeder  Ast  zweiter  Ordnung  theilt  sich  in 
viele  ganz  kurze  Zweigchcn,  auf  denen  endständig  die  Polypen  in  Bündeln  —  nicht  Kätzchen  —  von  9  bis 
10  Stück  sitzen.  Sie  sind  so  eng  gestellt,  dass  die  Individuen  eines  secundären  Astes  eine  dichte,  kugelig 
gewölbte  Oberfläche  bilden,  wie  auch  andererseits  alle  Polypen  eines  primären  Astes  einen  grösseren  Kugel- 
abschnitt bilden,  auf  dem  Furchen  die  Territorien  der  einzelnen  Unteräste  anzeigen. 

Köpfchen  der  nicht  rrtractilen  Polypen  eher  gross,  bis  l  mm,  aber  auch  viele  kleiner;  Länge  der 
Polypen  1,5—3  mm. 

Farbe  des  Stammes  und  der  Aeste  grauweiss  mit  gelblichem  Ton  auf  dem  bewachsenen  Stamm  und 
den  grösseren  Aesten.    Polypen  und  besonders  ihre  Köpfchen  rein  weiss. 

Haut  des  Stammes  und  der  Aeste  rauh,  an  Rauheit  nach  oben  zunehmend.  Aeussere  Haut  ziemlich 
dick ;  Zwischenwände  zart,  ohne  Spicula ;  Kanäle  weit 

Die  Spicula  in  der  Haut  des  oberen  Stammes  und  der  grossen  Aeste,  gerade  mit  blossem  Auge  zu 
erkennen,  bilden  durch  ihre  Anhäufung  die  erwähnten  kleinen  Querwülstchen. 

Spicula  im  Stamm:  unten,  dicht  an  und  Ober  einander  gelagerte  kurze  Mehrstrahler,  deren  Arme 
an  den  Enden  in  stumpfe  Fortsätze  auseinanderweichen.  Höher  hinauf  im  Stamm  werden  sie  grössere, 
länglich-ovale  Körper,  welche  dicht  mit  grossen,  stumpfen  Warzen  besetzt  sind.    Dazwischen  lagern  läng- 
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liehe,  gleichfalls  dicht  mit  groben,  stumpfen  Warzen  besetzte  Walzen,  deren  Zahl  höher  hinauf  in  Stamm 
und  Aesten  zunehmen.    Maasse:  0,14  : 0,12;  0,55  :  0,13  mm;  Warzen  bis  0,03  mm. 

Stützbündel,  schwach  entwickelt,  nicht  überragend;  seine  Spicula :  0,75:0,11  bis  1,2:0,15  mm- 

Kelchspicula :  jede  Reihe  besteht  aus  5—6  Paaren  eng  gelagerter,  leicht  gebogener,  nicht  geknickter, 
dicht  mit  Warzen  besetzter  Stabchen  von  0,35:0,05;  0,33:0,05  mm. 

Vorderfläche  des  Polypenkörpers  frei  von  Spicula,  an  seiner  Seite  flache,  geschwungene,  dünne,  zum 
Stützbündel  schräg  aufsteigende  Stäbchen  von  0,38:0,05;  0,4:0,06  mm. 

Tentakelspicula :  arosse,  eigentümlich  ausgelappte  Plättchen  von  0,16 : 0,06  (grösster  Breite) ; 
0,13:0,00  mm. 

Bemerkungen:  Diese  merkwürdige  Koralle  fällt  auf  durch  ihren  vollkommen  platten  und  regel- 
mässigen Bau,  der  unmöglich  auf  blossen  Zufall  zurückzuführen  ist 


Sitongotle«  rofitatofnlca  n.  sp. 
(Taf.  XXXI,  Fig.  7  und  7a;  Taf.  XXXII,  Fig.  5a  -  c.) 

Von  dieser  neuen  Species  liegen  2  Exemplare  vor. 

1)  Die  grössere  Kolonie,  von  100  min  Höhe  und  65  mm  grösster  Breite,  sitzt  mit  schmaler  Basis  von 
15  mm  einem  Conglomerat  von  Sand  und  Schneckenschalen  auf.  Ein  eigentlicher  Stiel  fehlt,  indem  die 
untersten  Zweige  dicht  über  dem  Ansatz  der  Kolonie  entspringen.  Die  grösste  Breite  der  Kolonie  findet 
sich  in  halber  Höhe. 

Stamm  und  Aeste  sind  gleichmässig  mit  Polypen  besetzt,  die  im  Allgemeinen  weit  von  einander 
sitzen,  doch  so,  dass  die  tiefer  sitzenden,  die  auch  die  grösseren  und  demnach  älteren  sind,  weiter  von  ein- 
ander getrennt  stehen,  als  die  höher  sitzenden,  jüngeren,  besonders  die  auf  den  Spitzen  der  Zweige. 

Nackt  zu  Tage  liegt  nur  ein  kaum  die  Hälfte  des  Umkreises  einnehmendes,  je  nach  der  Stelle 
JO— 15  mm  hohes  Stück  des  untersten  Stammes,  und  selbst  hier  sind  einige  kleine  Gruppen  von  ganz 
kleinen  Polypen  (bis  3)  zerstreut  sichtbar.  An  den  nicht  bewachsenen  Stellen  ist  der  Stamm  stark  gefaltet 
und  gerunzelt 

Die  Beästung  in  der  unteren  Hälfte  etwa  ist  eine  mehr  gleichmassige  nach  jeder  Richtung,  in  der 
oberen  Hälfte  dagegen  eine  ausgesprochene  platte  —  65:20  mm. 

Bei  dem  dichten  Bestand  mit  Polypen  und  der  eigentümlichen  Bildung  von  Käminen  oder  Kippen, 
die  durch  tiefe  Furchen  geschieden  werden,  ist  eine  scharfe  Abgrenzung  von  Stamm  und  Zweigen  nicht 
möglich.    In  allem  lassen  sich  12  grössere  und  mittlere  und  eine  grosse  Zahl  kleiner  Aeste  erkennen. 

Die  grösseren  Aeste,  von  denen  3  dicht  über  der  Basis  entspringen,  theilen  sich  ebenso  wie  die 
mittleren  Aeste,  in  wenige  —  2  bis  3  —  Aeste  zweiter  Ordnung,  von  deren  Seite  ganz  kurze  Zweige  haupt- 
sächlich in  einer  Ebene,  der  Hauptebene  der  Kolonie,  abgehen.  Diese  Verzweigung  ist  eine  ausgesprochen 
Üppige,  knorrige,  dabei  enge. 

Das  Ganze  ist  sehr  steif,  nur  an  der  unteren  nackten  Stelle  des  Stammes  ist  dies  weniger  der  Fall. 

Die  schon  erwähnten  Kämme  sitzen  auf  Stamm  wie  Aesten ;  fast  nie  umfasst  ein  Kamm  den  ganzen 
Umfang  eines  Astes,  oft  dagegen  die  Hälfte ;  Verbindungszüge  zwischen  auf  einander  folgenden  Kämmen  sind 
nicht  selten. 

Die  Bildung  dieser  Kämme  ist  schon  mit  der  Lupe  mit  Leichtigkeit  zu  verfolgen.  Die  Spicula,  die, 
ohne  über  die  Oberfläche  vorzutreten,  durch  ihre  dichte  Lagerung  der  ganzen  Kolonie  ihre  Starrheit  ver- 
leihen, treten  aus  einem  grosseren  Bereich  des  Cönenchyms  nach  dem  Polypen  hin  schief  zusammen,  um 
für  diesen  eine  Art  Nische  zu  bilden.  Hierbei  durchkreuzen  sich  die  an  der  breiten  Basis  der  Nische  liegen- 
den Spicula  mit  den  entsprechend  gelagerten  der  zwei  benachbarten  Polypen.    Da  die  Polypen  bis  über 

1  mm  von  einander  entfernt  stehen,  ist  die  Basis  der  Nische,  welche  in  ihrem  oberen  Theil  zum  Stützbündel 
wird,  fast  das  Doppelte,  also  eine  ziemlich  breite.    Dessen  Spitze,  meist  aus  einer,  manchmal  auch  aus 

2  deutlich  getrennten,  dicken  Nadeln  bestehend,  ist  stark,  spitz,  widerstandsfähig,  ein  wirklicher  Dorn.  Die 
stets  nach  der  Basis  der  Kolonie  gerichtete  Rückenfläche  ist  leicht  gewölbt;  der  gipfelwärts  gerichteten 
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concaven  Seite  steht  der  Polyp  an.  Nur  an  seinem  Fusse  von  der  Nische  völlig  umfasst,  bietet  er  seine 
ganze  Bauchflache  und  je  höher  hinauf  einen  um  so  grösseren  Umfang  seines  Leibes  nackt  dar.  Immerhin 
wird  er  durch  den  aufsteigenden  Rücken  des  folgenden  Querkammes  auf  der  nackten  Bauchflache  einiger- 
maassen  geschützt.  Hinzusetzen  muss  ich,  dass  der  Polyp  nicht  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Kämmen  steht, 
sondern  tief  unten  auf  dem  gipfelwärts  gerichteten  Abhänge  seines  Kammes. 

Der  Polyp  ist  verhältnissmässig  breit  (bis  0,7  mm),  dabei  kurz ;  das  Köpfchen  dick,  mindestens  t  mm  und 
vom  Dom  wenig  abstehend.  Die  Tentakel  sind  flach  zusammengeschlagen;  die  acht  Gruppen  der  Kelch- 
spicula,  orangefarben  von  dem  weissen  Polypenkörper  sich  abhebend,  sind  so  deutlich,  dass  man  schon  mit 
der  Lupe  die  einzelnen,  oralwärts  spitz  zusammentretenden  Paare  zahlen  kann.  Löst  man  auf  dem  Object- 
träger  an  einem  mit  seiner  Nische  ausgeschnittenen  Polypen  die  Kalkkörpcrchen  auf,  so  sieht  man  vom 
Rücken  des  Polypen  auf  das  Cönenchym  eine  Haut  wie  ein  Schleppmantel  herabfallen. 

Die  Farbe  ist  im  nackten  Stamm  schiefergrau,  höher  oben  hellbraun,  zwischen  den  Aesten  und  am 
Beginn  derselben  gelbbraun,  rein  weiss  über  den  grössten  Theil  der  Aeste.  Polypenköpfchen  orange,  Ten- 
takel weiss.    Die  Spicula  des  Stützbündels  zum  Theil  braun,  besonders  oben  am  Dorn. 

Polypen  nicht  retractil,  aber  Uberwiegend  in  Contraction ;  einige  aufgerichtet,  einige  wenige  sogar 
mit  entfalteten  Tentakeln,  diese  letzteren  immer  versteckt,  z.  B.  zwischen  benachbarten  Aesten  sitzend. 

Oberhaut  dick  und  rauh.    Zwischenwände  mit  spärlichen  Spicula,  Kanäle  eng. 

Eier  vorhanden. 

Spicula  im  Stamm:  unten  Mehrstrahler,  eher  dicht  gelagert;  zum  kleineren  Theil  einfache,  in  einer 
Ebene  verzweigte,  warzige  Körper,  zum  grösseren  Theil  dicke,  mit  plumpen  Warzen  besetzte,  unregelmässige 
Klumpen.  Ihre  Farbe  ein  tiefes  Rothbraun.  Höher  hinauf  Einlagerung  von  dicht-  und  grobwarzigen, 
stumpfen,  plumpen  Spindeln.  Noch  höher  nur  diese,  von  jeder  Grösse,  hellgelb,  braungelb,  selten  fast 
farblos,  gebogen  und  geschlängelt,  dicht  besetzt  mit  stumpfen,  unförmlichen  Warzen;  zum  Theil  an  einem 
Ende  knorrig  verdickt,  auch  wohl  getheilt,  oder  die  Warzen  zu  kurzen  Aesten  ausgewachsen.  Ihre  Maasse 
sehr  verschieden,  von  0,25:0,07  bis  1,8:0,12  mm.  Warzen  0,02—0,03  ,nm-  Spicula  im  Stützbündel: 
stumpfe  Nadeln  bis  1  mm,  mit  kürzeren,  mehr  regelmässigen,  stumpfen  Höckern  von  ca.  0,01  mm  Höhe. 

Kelchspicula :  wenig  gebogene,  nie  geknickte,  eher  reichlich  mit  kleinen  stumpfen  Warzen  besetzte, 
spitze  oder  abgestutzte  kurze  Stöcke  von  tiefrother  Farbe;  0,2  :0,03  mm. 

2)  Das  kleinere  Exemplar  ist  45  mm  hoch,  bei  einer  grössten  Breite  von  45  mm  in  mittlerer  Höhe. 

Unterster  Stamm  bis  auf  ca.  10  mm  beinahe  nackt,  auch  hier  einige  kleine  Züge  von  Polypen. 

Verzweigung,  Bewachsung  und  Farbe  wie  bei  dem  grösseren  Exemplar,  nur  stehen  Kämme  und 
Polypen  enger,  letztere  sind  kleiner,  die  Furchen  schmaler  und  weniger  tief. 

Bemerkungen  :  Nach  der  Eintheilung  von  Holm  (Zoolog.  Jahrbücher,  1895,  p.  24)  wäre  diese  Koralle 
zur  Untergattung  Nephihya  zu  stellen;  nach  der  von  mir  befolgten  Eintheilung  von  KOkenthal  gehört  sie 
zur  Untergattung  Spongodia  des  Genus  Spongodet.  Ihr  Bau  entspricht  durchaus  dem  Begriff  „Sponfodia",  wie 
ihn  Gray  (Proc.  Zool.  Soc.  of  London,  1862)  aufgestellt  hat :  „The  polyps  isolated  in  the  prominent  isolated 
spiculose  subeylindrical  cells ,  scattered  on  the  sides,  or  forming  tips  of  the  branchlets." 


Eine  intacte  Kolonie  von  45  mm  Höhe,  27  mm  breit  in  der  Höhe  des  unteren  Drittels,  24  mm  in 
Höhe  des  oberen  Drittels;  ganz  steif,  platt,  mit  kurzem,  nacktem,  wenig  gefaltetem  Stiel,  der  8  mm  hoch, 
6  mm  breit  ist.  Es  lassen  sich  8  längere  und  ungefähr  12  kürzere,  lappige  Aeste  unterscheiden.  Die  ersteren 
zerfallen  wieder  in  wenige  kurze  Endzweige. 

Summ,  mit  Ausnahme  des  kurzen  Stieles,  und  Aeste  mit  Polypen  besetzt,  die,  nur  an  einer  schmalen 
Stelle  des  unteren  bestandenen  Stammes  fehlend,  sehr  gleichmassig  vertheilt  sind,  doch  so,  dass  sie  nach 
den  Spitzen  zu  dichter  stehen. 

Die  ganze  Verästelung  liegt  in  einer  Ebene,  ist  aber  an  zwei  Stellen,  im  unteren  und  im  mittleren 
Drittel  verdoppelt. 


(Taf.  XXXI,  Fig.  8;  Taf.  XXXII,  Fig.  6a-c.| 
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So 


Der  bestandene  Stamm  und  die  Aeste  quer  gerippt  und  gefurcht,  beides  jedoch  nicht  überall  gleich 
ausgesprochen,  am  stärksten  am  mittleren  Stamme  und  den  grösseren  Aesten. 

Bildung  der  Kamme  dieselbe  wie  bei  Spongodes  coslatofuha,  jedoch  sind  bei  Spongodes  coitatocyanea 
die  Dornen  (StfltzbAndel)  durch  noch  tiefere  Einschnitte  von  einander  geschieden. 

Farbe  des  Stieles  weiss,  höher  hinauf  weissblau,  »eine  Oberfläche  bei  Lupenbetrachtung  fein  granulirt. 
Uebriger  Stamm  und  Aeste  lila,  bei  Lupen vergrösserung  dicht  bedeckt  mit  feinen  Strichen,  den  glatt  ein- 
gelagerten Spicula,  die  der  Oberfläche  porzellanartigen  Glanz  verleihen. 

Polypenkörper  hellorange,  Tentakel  grün'). 

Polyp,  im  Verhältniss  zum  Stützbündel  sehr  lang,  ist  meist  auf  halber  Korperlänge  schlaff  abgeknickt 
(s.  Abbildung),  derart,  dass  er  selbst  mit  seinen  Tentakeln  den  vorderen  Hand  der  Nische  berühren  kann. 
Infolge  dieser  Abknickung  ragt  die  harte  Spitze  des  StützbUndels,  trotz  seiner  Kürze,  als  Dorn  frei  vor. 

Die  dem  Stützbündel  abgewandte  Seite  des  Polypen,  seine  Bauchseite,  ist  frei  von  Kalkkörperchen ; 
an  der  Seitenfläche  sind  wenige  kurze  Platten  eingelagert. 

Dagegen  nehmen  die  den  Kelch  deckenden  Spicula,  in  6-7  Paaren  geordnet,  eine  beträchtliche 
Höhe  ein,  wodurch  eine  Art  Hals  entsteht. 

Spicula  im  Stiel:  dicht  liegende  Mehrstrahler,  die  Strahlen  ain  Ende  oft  ausgezackt,  mit  kleinen 


Spicula  im  bestandenen  Stamm :  wirr  durch  einander  liegende  dornige  Knüppel  0,24  : 0,05 ;  0,6  : 0,08  mm. 
In  den  Zwischenwänden:  kurze  Stäbchen  mit  wenigen  feinen  Warzen. 

Tentakelspicula :  Plättchen,  deren  Ränder  stumpfe  Höcker  zeigen;  0,065:0,025;  0,06:0,0175  mm- 
Bemerkungen :  Spongodes  costatofulva  und  coslatocyanea  haben  trotz  einiger  Unterschiede  in  der  Zweig- 
bildung und  besonders  in  der  Farbe  so  viel  Gemeinsames,  dass  Niemand  zweifeln  wird,  sie  nahe  zusammen- 
zustellen. Es  sind  ganz  steife,  hauptsächlich  oder  nur  in  einer  Ebene  verzweigte,  dornige  Stöcke  mit  einer 
Anordnung  von  Polypen,  wie  sie  von  Gray  (s.  oben)  in  unübertrefflicher  Kürze  geschildert  worden.  Beide 
reihen  sich  ohne  Mühe  ein  in  das  noch  immer  species-arme  Subgenus  „Spongodia",  KOkbnthal. 


1)  Bei  Bestimmung  der  Farben  habe  ich  den  freundlichen  Beistand  des  Herrn  Prof.  DoraiKi.BIN  in  Anspruch 


Warzen. 


Rlii2?08tomen  von  Ambon. 


Von 


Dr.  L.  S.  Schultze. 


Mit  Tafel  XXXIII  und  XXXIV  und  l  Figur  im  Text 
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Die  im  Folgenden  behandelten  Rhizostomen  wurden  bei  der  Insel  Ambon  (Molukken)  im  Januar 
und  Februar  1893  von  Herrn  Prof.  K.  Semon  gesammelt.  Die  Sammlung  enthält  34  wohl  erhaltene 
Individuen,  die  sich  mit  je  einer  Art  auf  8  Genera  vertheilen.  Davon  waren  2,  den  Polyrhiziden 
angehörige  Gattungen  noch  nicht  bekannt.  Cwiopejn  und  Toxoclytua ,  letztere  bisher  nur  im  Atlantischen 
und  —  wenn  wir  die  fragliche  Cephea  Dubreuiliii  von  Reynaud  auch  zu  Taxodytu»  ziehen  wollen  —  im 
Indischen  Ozean  gefunden,  sind  in  je  einer  neuen  Art  vertreten.  Die  umfangreiche,  mehrere  Originale 
(zum  Theil  aus  dem  Museum  Godeffroy)  enthaltende  Rhizostomensammlung  des  Zoologischen  Instituts  in  Jena 
und  des  Museums  für  Naturkunde  zu  Berlin,  für  deren  Benutzung  ich  Herrn  Geh.  Rath  Möbius  und 
Herrn  Dr.  \V.  Weltner  zu  grossem  Dank  verpflichtet  bin,  lieferten  mir  wcrthvolles  Vergleichsmaterial. 
Bei  der  anatomischen  und  systematischen  Vergleichung  ging  ich  in  erster  Linie  auf  die  grundlegende 
Monographie  der  Medusen  von  Haeckel  zurück,  die  dessen  System  und  untereinander  sich  befehdenden 
Vorschläge  von  Clai:s  und  Vanhöffen  zur  Kontrolle  jeder  einzelnen  Bestimmung  heranziehend. 


Mart  in  las  L.  Aoassiz. 

Mastigia*  phytophora  Kishinouye. 
Mastigias  pkysophora,  Kiswxoi  viä  18».">,  Zool.  Mag.  Vol.  VII,  No.  78. 

Vier  F.xemplarc,  mit  einem  Schirmdurchmesser ' )  von  72,  42,  34  und  34  mm  liegen  vor.  Sie  stimmen 
in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Schilderung  Kishinouyb's  (17),  überein.  Der  Autor  giebt  weder 
eine  Diagnose  seiner  neuen  Art,  noch  nimmt  er  bei  der  Beschreibung  auf  die  übrigen  Mastigias-Artcn  und 
ihre  Literatur  Bezug.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  M.  pfafsophora  mit  der  im  Südwesten  des  Stillen 
Ozeans  weit  verbreiteten  M.  papua  (Lesson)  identisch  ist.  Die  Beschreibung  Kishihouye's  weicht  von  der 
Diagnose  dieser  Art  (s.  Haeckel,  13  a,  p.  623)  nur  bezuglich  des  Längen  Verhältnisses  von  Ober-  und 
Unterarm  und  der  Lange  des  krausenloscn  Fndanhanges  etwas  ab;  diese  Länge  ist  übrigens  bei  den  von 
mir  untersuchten  Exemplaren  sehr  variabel. 

Bei  einem  Vergleich  der  Randlappenzahl  mit  den  Angaben  in  der  Literatur  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  es  zwar  nicht  vereinbart,  aber  für  die  Zählung  nicht  gleichgültig  ist,  was  als  Randlappen  in  Rechnung 
gebracht  wird:  Ist  es  immer  der  durch  eine  tiefere  Exumbrellar-Furche  von  seinem  Nachbar  getrennte,  oder 
jeder  aus  der  Peripherie  des  Schirms  vorspringende  Abschnitt  des  Schinnrandes?  Meist  muss  hier  von 
Fall  zu  Fall  entschieden  werden,  wie  der  Autor  bei  der  Zählung  vorgegangen  sein  mag.  Den  Angaben 
von  Haeckel  und  Kishjnouyk  entsprechend  finde  ich  auch  bei  der  vorliegenden  Form  8  aus  der  Schirm- 

I)  Da  die  oft  angegebene  Breite  des  Schirm«  (der  grn«»te  Ab-rtaud  zweier  diametral  gegenüber  liegender  Randpunkte 
am  gewölbten  Schirm)  von  der  durch  die  Konservation  oft  stark  veränderten  Wnlbung  de»  Scliinn»  abhängig  ist,  wird  im  Folgenden 
stets  der  Schinndurchmesser  angegeben  werden,  unabhängig  von  dei  Gestalt  des  Schirm»,  am  flach  ausgebreiteten  Thier  bis 
zur  Spiur  der  Randbippen  gemessen. 
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Peripherie  vortretende,  gerundete  Velarlappen  in  jedem  Oktanten.  Aber  ich  linde  nur  6  durch  tiefere 
Einschnitte  der  exumbrellaren  Gallerte  getrennte  Lappen ,  in  einer  ähnlichen  Anordnung ,  wie  ich  sie  a.  O. 
(21,  Taf.  XV,  Fig.  2)  für  eine  unbestimmbare  Maatigias-Art  abgebildet  habe:  die  beiden  mittleren  sind  distal 
in  zwei  Zipfel  gespalten,  dir  seitlich  davon  gelegenen  fast  nur  halb  so  breit  an  der  Basis,  mit  gerundetem 
Ende.  Trotzdem  sich  diese  Verhältnisse  bei  allen  4  verschieden  grossen  Individuen  wiederholen,  der  Schirmrand 
also  sein  „numerisches  Wachsthum ,;  abgeschlossen  zu  haben  scheint,  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  dass  auch  die  noch  einfach  endenden  Lappen  —  den  bei  Himantastoma  loriferum  zu  schildernden 
Verhältnissen  analog  —  distal  sich  spalten,  so  dass  am  Schirm  der  vollkommen  ausgewachsenen  Thiere 
entweder  6  zweizipfelige  oder,  wie  bei  M.  occllaia  (Modeer),  12  runde  Velarlappen  im  Oktanten  zu  finden 
wären.  Die  Angabe  Kishinouye's,  dass  einige  der  8  Velarlappen  „doppelt"  sind,  bestärkt  meine 
Vermuthung. 


HimantoMoma  L.  Auassiz. 

Himantotttoma  loriferum  (Hempr.  et  Ehrbg.)  Haeckel. 
(Tal.  XXXIV,  Fig.  9.) 

Rhitostoma  loriferum  Ehurnh»..«;  1*36,  Abh.  H«rl.  Akad.,  \>.  2<*>. 

Leptrobrackia  lorifera  L.  Aüjubiz  18*;'.',  Contr.  Nut.  Hist.  l\St.  A..  V*].  IV.  j>.  IM. 

HimantotUma  lorifera  Hamkki.  I*7it,  Sy*i.  d.  Med**».  Bd.  II,  p.  (J'its. 


Schirm  flach  gewölbt,  mit  64  Randlappen  (in  jedem  Oktanten  6  z  w  e  i  z  i  p  f  e  I  i  g  e 
Velarlappenzwischen  2  gut  entwickelten,  s  pi  t  ze  n  O  ku  larlappen).  Subgenitalostien 
3  —  4  mal  so  breit  wie  die  Armpfeiler  zwischen  ihnen.  Arme  sehr  seh  wach,  ca.  1  '/»  mal 
so  lang  als  der  Schirmdurchmesser. 

Das  mir  vorliegende  Exemplar,  von  17  mm  Schirmdurchmesser,  der  var.  paeifira  oben  genannter  Art 
angehürig,  ergänzt  in  mehreren  Punkten  die  a.  O.  (21)  von  mir  gegebene  Beschreibung  dieser  Varietät  Es 
zeigt  zunächst  in  besonders  anschaulicher  Weise,  wie  die  Neubildung  der  Velarlappen  von  8  durch  die 
Sinneskörper  markirten  Wachsthumscentren  ausgeht  Zwischen  je  zwei  Okularlappen- Paaren  finden  sich 
6  durch  tiefe  und  breite  Einschnitte  der  exumbrellaren  Gallerte  getrennte ,  K-iOmm  lange  Velarlappcn. 
Die  zwei  mittleren  sind  die  stärksten ,  an  der  Basis  8—9  mm  breit,  jeder  von  ihnen  läuft  in  zwei  kräftige 
Zipfel  aus.  Die  jederseits  sich  anschliessenden  Lappen  haben  nur  eine  Rreite  von  4-  6  mm  und  enden 
gerundet.  Man  würde  diese  Abwechselung  zweier  verschiedener  1. appenformen,  die  sich  auffallend  regel- 
mässig in  jedem  Oktanten  wiederholt  und  bei  Himanlo.itoma  nicht  beobachtet  war,  als  Kennzeichen  einer 
neuen  Art  betrachten,  wenn  nicht  eine  minimale,  nur  in  4  Fällen  beobachtete  Einkerbung  an  der  Spitze  der 
genannten  kleineren  Lappen  zu  einem  Vergleich  mit  «lern  erwähnten  ternatanisch.cn  Vertreter  der  gleichen 
Varietät  aufgefordert  hätte:  die  den  Sinneskrirpern  benachbarten  Velarlappen,  bei  dem  jüngsten  Exemplar 
durch  ihr  rundes  Ende  von  der  zweizipfeligen  Form  meist  scharf  geschieden,  zeigen  in  dem  genannten, 
den  Uebergang  vermittelnden  Thier  alle  Stadien  der  Spaltung  und  werden  schliesslich  —  wie  bei  dem 
von  Haeckel  beschriebenen  Individuum  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint  -  am  ausgewachsenen  Thier  von 
den  übrigen  Velarlappen  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sein. 

Gestalt  und  Stärke  der  Okular-Lappen  stimmt  mit  den  früher  von  mir  gemachten  Angaben  über- 
ein.   Die  Exumbrellar-Gallerte  zeigt  eine  äusserst  feine  Körnelung. 

Die  Jugendform  hat  einige  systematische  Charaktere  noch  nicht  ganz  ausgebildet  Von  den  drei, 
neben  den  in  der  Diagnose  verwerteten  Merkmalen  für  die  Gattung  charakteristischen  Secundärkrausen, 
ist  nur  eine  vom  abaxialen  Hauptllügel  abgezweigte  stets  gut  entwickelt,  die  beiden  anderen  lassen  die  ver- 
schiedenen Stadien  ihres  AbschnOrungsproccsscs  vom  Proximalcnde  der  Hauptkrausen  deutlich  wahrnehmen. 
Die  Mundarme  sind  noch  kurz,  12—14  cm  lang,  also  nur  wenig  länger  als  der  Schirmdurchmesser,  den  sie 
im  erwachsenen  Thier  um  das  1      fache  ubertrelleii.    Die  freien  Oborarmtheile  sind  nur  7  mm  lang. 
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Auf  der  oberen  (aboralen)  Flache  der  Arm  Scheibe,  deren  Relief  bei  dem  früher  von  mir  be- 
schriebenen Exemplar  unkenntlich  war,  setzt  sich  jeder  Schenkel  des  von  der  Subumbrella  herübertretenden 
und  von  den  Enden  der  Geschlechtsbänder  eingeschlossenen  intergenitalen  (—  subgenitalen)  Leistenkreuzes 
in  einen  verbreiterten,  soliden  Gallertwulst  fort.  Die  Rinne,  die  durch  die  charakteristische  Einklemmung 
der  Seitenränder  der  Pfeilerwand  gebildet  wird,  verflacht  sich  schnell  und  bildet  die  äussere  Grenze  einer 
seichten  Einsenkung,  deren  Boden  vom  distalen  Endabschnitt  der  Gastrogenitalmembran  gebildet  wird.  Auf 
der  Unterseite  der  Armscheibe  treten  an  die  Stelle  der  hohen  Lamellenbüschel  der  axialen  Saugkrausen- 
reihe niedrige,  mit  dicht  gestellten  Filamenten  l>esetzte  Krausen;  die  S  Reiben  dieser  Anhange  vereinigen 
sich  paarweise;  ob  sie  an  diesen  4  Punkten  auch  am  unverletzten  Thier  enden  oder  —  wie  es  durch 
Rauhigkeiten  der  Gallerte,  die  in  ihrer  Fortsetzung  liegen,  wahrscheinlich  gemacht  wird  —  zum  Centrum 
der  Armscheibe  fortlaufen,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Filamente  sind  nur  wenige  mm  lang,  vereinzelte 
erreichen  eine  Länge  von  etwas  über  1  cm.  Die  Gallerte,  die  das  äussere  Epithel  von  dem  des  centralen, 
die  Fäden  durchsetzenden  Kanales  trennt,  zeigt  zahlreiche  beulenförmige  Auftreibungen.  Die  Vertheilung 
der  Ncsselzcllen,  die  sich  auffallend  spärlich  fanden,  konnte  nicht  festgestellt  werden,  trotzdem  sie  an  den 
Köpfen  der  die  Trichterkrausen  umsäumenden  Digitellen  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  waren. 

Die  Breite  der  Subgenitalostien  beträgt  noch  nicht  das  Dreifache  der  Annpfeiler. 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Genus  Iliman/osloma  fahrt  Haeckel  eine  an  den  Seitenrändern  der 
Armscheibe  vertical  herabhängende  dünne  Membran  an,  eine  Art  Schwimmhaut  (Halskragen,  Patagium), 
die  einen  nach  untrn  offenen,  oben  von  der  Armscheibe  begrenzten  Hohlraum  (Atrium  stoniodisci)  umschliesst. 
Wie  das  von  Hakckki.  untersuchte  Spiritusexemplar  lederartig  zusammengezogen  war,  sn  zeigte  auch  das 
von  mir  beschriebene,  im  Habitus  schlecht  erhaltene  Exemplar  die  zwischen  den  überarmen  befindlichen 
Gallertmassen  lamellenartig  verdünnt.  Im  vorliegenden  Falle  aber  stellen  diese  Theile,  bei  vorzüglicher 
Erhaltung  der  natürlichen  Constistenz,  eine  7  mm  dicke,  im  Winkel  von  circa  IOO 4  gegen  die  Arm- 
scheibe abgesetzte  Platte  dar,  mit  einer  verticalen  Ausdehnung  (Lange)  von  18  mm.  Ein  Vergleich  mit 
anderen  Formen  lehrt,  das*  eine  derartige,  die  Basen  der  freien  Ohcrarmthcile  unter  sich  und  mit  der  hori- 
zontalen Armscheibe  verbindende,  verticale  Gallcrtplattc  l)  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  auf  Uimantostoma 
beschränkt  ist. 

Der  Kranzmuskel  der  S ub u m b rc l la  ist  im  Umkreis  der  Pfeilerinsertion  unterbrochen  und  unter 
den  Radiärkanälen,  an  deren  Seitenrändern  die  meisten  Fasern  enden,  sehr  schwach  entwickelt  Er  lässt 
am  Ursprung  der  4  Perradialkanäle  eine  dreieckige,  glatte  Gallertpartic  frei  und  dringt  interradial  bis  in 
die  Subsenitalostien  vor.  Die  Richtung  der  MuskeizOge  ist  in  den  distalen  Abschnitten  streng  parallel  der 
Schirmperipherie,  in  den  proximalen  Thcilen  ist  statt  dessen  ein  schwaches  Convergiren  der  Fasern  nach 
der  Pfeilerinsertion  hin  zu  beobachten. 

Die  Anastomosen  der  Gastrokanäle  im  Schirm  sind  engmaschiger  als  bei  der  arabischen 
Varietät,  besonders  zu  beiden  Seiten  der  lnterradialkanäle.  Die  hier  abgehenden  Seitenäste  sind  auch 
nicht  durch  stärkeres  Kaliber,  sondern  oft  gerade  durch  Feinheit  ausgezeichnet.  Es  fehlen  ferner  (con- 
stant?)  die  bei  der  arabischen  Form  durch  ihren  geraden  Verlauf  von  den  unreRelmässigen  Anastomosen 
in  den  peripheren  Schirmtheilcn  deutlich  sich  abhebenden  Adradialkanäle  (s.  13a,  Taf.  XXXVIII, 
Fig  I).  Die  Untersuchung  der  Mundarmkanäle  bestätigte  in  den  Hauptpunkten  die  früher  von  mir  ge- 
machten Angaben  ;  hinzuzufügen  ist,  dass  von  den  Oberarmkanälen  4  Paar  horizontale  Aestchen  sich  ab- 
zweigen, die  in  der  Armscheibe  den  Filamenten  entlang  verlaufen  und  sich  paarweise  vereinigen.  Eine 
Vereinigung  im  Armsebeiben-Mittelpunkt  blieb  zweifelhaft. 

Die  Länge  eines  Gonaden  schenkeis  )  beträgt  4  cm,  die  Zahl  der  Hauptfalten  des  2-3  mm  breiten 
Geschlechtsbande-?  auf  dieser  Strecke  einige  30.  Eier  sind  in  allen  Reifestadien  von  0,04-  04  mm  Durch- 
messer zu  rinden.  In  dem  den  Gagtralfilamenten  genäherten  sowohl  als  in  den  entfernteren  Theilen  des 
Geschlechtsbandcs  sind  ganz  kleine  unentwickelte  Eier  zwischen  den  reifenden  zu  finden. 

n  In  diesem  rein  toj>ogr.>i>hi*chen  Sinne  (vergt.  d.  bei  Cramhena  palmifiet  gesagte)  wird  im  KolKemleti  die  Bezeichnung 
..Patagium"  vci  wandt  werden 

1)  Auch  bei  den  später  tollenden  Masaaugabrn  werden  die  Schenkel  des  Geschlechtskreute»  distal  immer  nur  bis  tur 
Insertion  des  Weilers  an  der  .Subumbrella  gemessen. 
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Die  an  der  Axialseite  der  Gonaden  hinziehenden  Gastralfilamente  sind  an  der  Basis  am  schmälsten, 
im  Uebrigen  gleichmässig  (ca.  0,05  im)  breit;  ihre  Lange  schwankt  von  0,3—0,7  mm. 


Thymnoatonia  L.  Agassiz. 

Thyaanostoma  thymanura  H. 

(Taf.  XXXIII,  Fig.  3;  Taf.  XXXIV,  Fig.  8.) 

Thy$ano»toma  %«ihnto  Hveckim.,  1870,  Syst.  d.  Moduln.  Bd.  II,  p.  U25. 

Schirm  f)ach-scheibenfürmig,  2 —  3mal  so  breit  als  hoch.  Exumbrella  unregel- 
mässig polygonal  getäfelt,  die  körnigen  Täfelchen  kaum  halb  so  breit  als  die  Rand- 
lappen. Subgenitalosticn  3  —  4mal  so  breit  als  die  Pfeiler.  Arme  höchstens  2mal  so 
lang  als  der  Schirmdurc  hmesser,  dreif  lügelig,  fast  in  der  ganzen  Länge  bis  zum  abge- 
rundeten Ende  gleichmässig  breit. 

Die  Sammlung  enthält  5  Exemplare,  2  geschlechtlich  unentwickelte  und  3  reifere  Thierc  (1  *\  2  <J). 

Im  Verhältnis^  zu  ihrer  ausgedehnten  Vcrwerthung  im  System  der  Rhizostomen  werden  dieRand- 
lappcn  meist  zu  wenig  eingehend  behandelt.  Die  Variabilität  der  Velarlappenzahi  veranlasst  z.  B.  Kishixouve 
16,  p.  134),  ihren  systematischen  Werth  ohne  weiteres  gering  anzuschlagen.  Was  zunächst  die  auch  im 
vorliegenden  Falle  zu  Tage  tretenden  Schwankungen  in  den  verschiedenen  Oktanten  eines  und  desselben 
Individuums  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  innerhalb  enger  Grenzen  liegen,  Durchschnittswcrthc  des- 
halb zuverlässige  Resultate  geben.  Schwieriger  wird  die  Artbestimmung  durch  den  Umstand,  dass  die 
Zahl  der  Lappen  mit  dem  Alter  des  Thieres  zunimmt.  Aber  auch  hier  kann  oft  schon  auf  Grund  der  Unter- 
suchung eines  einzigen  Individuums  eine  sichere  systematische  Entscheidung  getroffen  werden.  So  dürfen 
wir  die  von  Lesson  (20,  p.  227)  beschriebene  27«.  melitm,  die  bei  einem  3  bis  fast  4  mal  grösseren  Schirm- 
durchmesser nur  ca.  die  Hälfte  der  (als  einfach  angenommenen;  Randlappen  der  vorliegenden  Form  besitzt, 
von  vornherein  als  speeifisch  verschieden  ausscheiden.  Neben  der  Zahl  ändert  sich  oft  auch  die  Gestalt 
der  Randlappen  während  des  Wachsthunis :  von  den  73  Velarlappen  des  ein«-n  Männchens  haben  50  (an 
der  Basis  bis  5  mm  breit}  eine  ausgesprochene  zweizipfelige  Gestalt,  während  die  übrigen  23  unregelmässig 
zwischen  ihnen  vertheilten,  2—3  mm  breiten  Lappen  einfach  enden.  Fast  durchweg  sind  die  ersteren  durch 
tiefe  und  breite  Gallertfurchen  von  ihren  Nachbarn  getrennt.  Der  Schirmrand  ist  hier  zweifellos  in  leb- 
haftem Wachstume  begriffen.  Die  Frage,  ob  wir  im  vollständig  erwachsenen  Thierc  eine  beschränkte  Anzahl 
der  genannten  Doppel-Lappen  (mindestens  73,  indem  die  bisher  einfachen  Lappen  sich  ebenfalls  spalteten) 
oder  eine  grössere  Anzahl  einfacher  Velarlappcn  (mindestens  2  x  50 -t- 23,  indem  jeder  Doppellappen  sich 
in  zwei  einfache  spaltete)  zu  erwarten  haben,  lässt  sich  auf  Grund  der  analogen  Verhältnisse  bei  der  nächst- 
verwandten, in  verschieden  alten  Individuen  untersuchten  Gattung  IlimaHtostvma  dahin  entscheiden,  dass  die 
zweizipfelige  Velarlappen-Fonn  die  dein  erwachsenen  Thiere  charakteristische  ist.  Im  Oktanten  des  aus- 
gewachsenen Schirms  werden  demnach  ungefähr  9  zweizipfelige  Velarlappen  zu  finden  sein. 

Den  Angaben  in  der  Literatur  zufolge  ist  diese  Lappenform  bei  keiner  Tfa/Htnvstoma-ATt  zu  finden. 
Ein  Vergleich  mit  dem  Originalcxcmplar  der  von  Haeckel  1.  c.  beschriebenen  australischen  Iii.  tliysanura 
zeigte  aber,  dass  auch  diese  Art  zweizipfclige  Velarlappen  besitzt.  An  geeigneten  Stellen  des  stark  lädierten 
Schirmrandes  fand  ich  sowohl  die  exumbrellare  Gallerte  als.  die  sie  umsäumende  Randhaut  der  Velarlappen 
distal  gespalten.  Die  Zahl  der  Lappen  ist  am  Original  jetzt  nicht  mehr  festzustellen.  Die  frühere  Zählung 
(10  im  Oktanten)  wurde  unter  der  Voraussetzung  einfacher  Lappen  gemacht,  daher  wird  mancher  Zipfel 
als  vollwertiger  Lappen  berechnet  und  damit  die  Zahl  zu  hoch  gegriffen  sein.  Bei  der  Unsicherheit  in 
diesem  Funkte,  zu  der  auch  noch  die  Verschiedenheiten  der  Schirmdurchmesser  kommen  (im  Original  90  mm, 
i.  übr.  s.  d.  Tabelle  p.  452)  ist  es  rathsam ,  von  einem  Vergleich  der  l.appcnzah)  hier  abzusehen.  Die 
später  zu  nennenden  Verschiedenheiten  der  Armscheiben  geben  bei  der  Ucbereinstimmung  in  allen  Punkten, 
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in  denen  ein  Vergleich  mit  dem  Original  möglich  war,  kein  Anhalt  zu  einer  specifischcn  Trennung.  Der 
Habitus  des  Original«,  besonders  der  zum  Theil  papierdünn  zusammengezogenen  Arme  und  ihrer  lädirten 
Saugkrausen  ist  durch  die  Conservirung  zu  sehr  verändert,  als  dass  er  bei  der  Bestimmung  ausschlag- 
gebend sein  könnte.  Unsere  Kenntnis  von  der  (Ihrigen  Organisation  kann  bei  dem  vorzüglichen  Erhaltungs- 
zustand meines  Materials  in  mehrfacher  Hinsicht  erweitert  und  zum  Theil  berichtigt  werden. 

Zu  erwähnen  sind  am  Schirmrande  schlanke,  lanzetförmige  Schaltstücke,  die  bei  dem 
grossten  Exemplar  regelmässig  zwischen  zwei  Velarlappen  eingefügt  sind.  In  ihrer  Distal hälftc  sind  sie 
bis  I  mm  breit,  proximal  keilen  sie  sich  spitz  aus.  Unter  der  niedrigen  exumbrellaren  Gallerterhebung  zieht 
die  Subumbrellar-Musculatur  continuirlich  hinweg.  Nur  in  einem  Falle  waren  die  Fasern  im  Bereich  des 
Schaltstückcs  deutlich  von  den  benachbarten  Ringmuskelzügen  abgesetzt.  In  den  jüngeren  gescblechtsreifen 
Exemplaren  und  im  Original  sind  die  Schaltstücke  weniger  regelmässig  angeordnet,  oft  auch  nur  angedeutet. 
Sie  fehlen  ganz  den  beiden  Jugendformen,  die  erst  6-7  Velarlappen  im  Oktanten  besitzen. 

Die  Okularlappcn  sind  gestreckt  und  enden  spitz. 

Die  Exumbrella  ist  durch  netzartig  verästelte  Furchen  in  unregelmässig  polygonale,  schwach 
convexe,  gekörnelte  Felder  zerlegt.  Deren  Grösse  nimmt  nach  dem  Schirmrande  hin  bis  zu  Bruchtheilen 
eines  Millimeters  ab. 

Der  Kranzmuskel  zeigt  im  Wesentlichen  die  gleiche  Anordnung  der  Fasern  wie  bei  Himaniostoma, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Muskel  der  mir  zugänglichen  Vertreter  dieser  Gattung  durch  die  stärkere  Ent- 
Wickelung  der  Muskclstützleisten.  Auch  die  Fasern  zeigen  insofern  ein  abweichendes  Verhalten,  als  sie  nur 
im  schwachen  Proximaltheil  des  Muskels  an  den  Scitenrändern  der  Radiärkanäle  enden;  distal  ziehen  sie 
entweder  continuirlich  unter  den  Kanälen  hinweg  (die  Stützleiste  ist  hier  nur  niedriger)  oder  die  Unter- 
brechungszone ist  so  schmal,  dass  sich  die  beiderseitigen  Enden  fast  berühren.  Bei  den  Jugendformen 
dagegen  ist  nur  der  Uber  der  Pfeilerinsertion  gelegene  Anfangstheil  der  Fe  rradialkanale  muskelfrei,  über 
die  Interradialkanäle  —  auch  über  deren  Proximaltheil,  soweit  er  im  Bereich  der  Musculatur  liegt,  - 
ziehen  alle  Fasern  ohne  Unterbrechung,  zum  Theil  nur  schwächer  entwickelt,  hinweg. 

Während  die  Arm  sehe  ibe  im  Interradius  ohne  wahrnehmbare  Grenze  in  das  Patagium  übergeht, 
sind  beide  im  Perradius  winkelig  gegen  einander  abgesetzt.  Die  Oberseite  der  Armscheibe  ist  glatt;  die 
bei  dem  Original  beobachtete  quadratische  Einsenkung  fehlt,  doch  lege  ich  dieser  Abweichung  keine  syste- 
matische Bedeutung  bei  (vergl.  Gkenacher  u.  Noll  10,  p.  20).  Zwei  niedrige,  aus  der  Gabeltheilung  des 
Leistenkreuzes  hervorgehende  Gallertwülste  bilden  den  Abschluvs  der  Gastrogenitalmembran.  Die  Unter- 
seite der  Armscheibe  ist  mit  einem  dichten  Gewirr  zum  Theil  Uber  3cm  langer  Filamente  bedeckt,  dir 
büschelweise  von  den  niedrigen  Gallertkämmen  der  reducirten  Saugkrausen  herunterhängen.  Dieser  Faden- 
besatz erinnert  an  die  von  Lksson  (20,  p.  227)  bei  Th.  mtUlea  beschriebenen  ..Fransen".  Der  Abbildung  ist 
keine  Erklärung  beigegeben,  der  Text  zu  flüchtig,  als  dass  ich  über  die  Natur  und  l.agebezichungcn  dieser 
Gebilde  hätte  klar  werden  können. 

Zwischen  den  Filamenten,  zum  Theil  mit  ihnen  verklebt  und  oft  zu  mehreren  von  einem  durch- 
sichtigen Fascrgespinnst  umhüllt,  fanden  sich  Tausende  von  bewimperten  Embryonen  im  Planulastadium. 
Hier  liegt  eine  ähnliche  Brutpflege  vor,  wie  sie  v.  Lenoenpriu  (19,  p.  226,  301 1  bei  PtipUorhien  punctata  be- 
obachtet hat.  Von  den  untersuchten  Männchen  fehlen  dem  einen  die  Filamente  ganz,  bei  dem  anderen 
hängen,  unregelmässig  verstreut,  noch  nicht  1  cm  lange  Fäden  vereinzelt  zwischen  den  Saugkrausen.  Bei 
beiden  und  bei  den  Ju<; endformen  setzen  sich  die  axialen  Saugkrausenreihen  als  solche,  nur  schwächer  ent- 
wickelt, eine  reguläre  oder  eine  amphitcktc  Mundkreuznaht  bildend,  zum  Mittelpunkt  der  Armscheibe  fort. 
Bei  dem  Originalcxcmplar  Haeckel's,  einem  jungen  Weibchen,  sind  zwischen  den  lädirten  Saugkrausen  der 
Armscheibenunterseite  vereinzelte  Filamente  wahrzunehmen.  Die  an  der  Vereinigung  der  Saugkrausen 
eines  Armpaares  gelegenen  sind  kräftiger  als  die  anderen,  ca.  4  mm  lang.  Es  fehlt  also  der  oben  beschriebene 
dichte  Fadenbesatz.  Nach  den  Beobachtungen  Bigklow's.  (3,  p.  10t '1  an  I'otyclonia  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  auch  im  vorliegenden  Falle  diese  der  Brutpflege  dienende  Einrichtung  sich  erst  bei  älteren  Weibchen 
voll  ausbildet.  Ein  der  Mundkreuznaht  entlang  ziehendes  Kanalsystem  in  der  Armscheibe,  das  dem  in 
Fig.  A.  abgebildeten  gleicht,  war  auch  im  Original  nachzuweisen. 
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Die  Arme  sind  an  einem  und  demselben  Individuum  auffallend  verschieden  lang.  Bei  der  viel- 
fachen systematischen  Verwerthung  der  Armlänge  sind  diese  Verhüllnisse  beachtenswert!»  (s.  Tabelle).  N'ur 
an  den  mit  einem  f  bezeichneten  Armen  konnte  ein  Abreissen  des  Distalcndcs  nachgewiesen  werden.  Im 
L'ebrigen  zeigen  selbst  die  kürzesten  eine  normale  Vereinigung  aller  3  Saugkrausenreihen  am  Distalende.  Die 
Längenunterschiede  sind  sicher  zum  Theil  durch  eine  verschiedene  Wachsthumsschnelligkeit  der  einzelnen 
Anne  bedingt.  Eine  zwischen  den  beiden  Dorsalflügeln  gelegene,  narbige  Gallertpartie  in  der  Mitte  des 
4,5  cm  langen  Armes  (Tabelle,  bei  a),  an  die  sich  der  bedeutend  schwächer  entwickelte  Endabschnitt  unver- 
mittelt ansetzt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  in  einzelnen  Fallen  auch  eine  Verletzung  mit  nachfolgender 
Regeneration  stattgefunden  hat.  Am  Originale  Haeokki.'s  beträgt  die  Länge  der  allein  vollkommen  er- 
haltenen Arme  8,  14,  15'/,,  17  und  18',',  cm. 

Am  Ursprung  der  Dorsaltlügel  sind  die  Anne  am  stärksten,  nehmen  von  da  zunächst  eine  kurze 
Strecke  schneller  ab,  versclvmälern  sich  dann  langsam  nach  dem  Distalende  hin  oder  behalten  auch  die 
Stärke,  die  sie  in  der  Mitte  haben,  bei.  In  den  proximalen  Armtheilen  gewinnen  einzelne  Theile  der 
Krausenreihe  eine  Selbständigkeit,  die  an  die  Secundärkrausenbildung  von  HimantosUmw  erinnert.  Die  Arme 
haben,  wenn  die  einspringenden  Winkel  zwischen  den  3  Flügeln  von  den  Saugkrausen  zugedeckt  werden, 
mehr  ein  cylindrisches  als  das  bandförmige  Aussehen  der  Himantostomiden-Armc. 

Bei  dem  jüngsten  Exemplar  war  noch  eine  centrale  Mundöffnung  und  8  von  ihr  ausgehende  offene 
Rinnen  auf  der  Annscheibenunterseite  zu  finden. 

Eine  eigentümliche  Missbildung  der  anderen  Jugendform 
sei  noch  erwähnt:  Die  beiden  einander  zugekehrten  Oberarme 
zweier  verschiedener  Armpaarc  sind  durch  ein  queres  Ver- 
wachsungsstück mit  einander  verbunden  und  setzen  sich  in  einen 
gemeinsamen  Unterarm  fort.  Die  bis  zur  Spitze  zu  verfolgenden 
zwei  Dorsaltlügel  dieses  letzteren  sind  normal.  Die  von  den  freien 
Oberarmtheilen  kommenden,  auch  auf  der  Armscheibe  getrennt 
verlaufenden  ventralen  Saugkrausenreihen  sind  noch  eine  Strecke 
weit  neben  einander  auf  den  gemeinsamen  Unterarm  zu  verfolgen, 
dann  verschmelzen  sie. 

Gast roka na] system:  Der  quadratische  Centraltheil  des 
Magens  hat  hei  dem  grössten  Thier  eine  Seitenlänge  von  2  cm. 
Von  den  Randern  der  Magenkreuzschenkel,  deren  Länge  und 
Breite  in  den  Quadranten  schwankt,  gehen  meist  rechtwinkelig 
die  Schirmkanäle  ab.  Sie  verbinden  sich  zu  einem  ganz  un- 
regelmässig Netzwerk,  in  dessen  Maschen  vielfach  kurze  Blind- 
ästc  ragen.  Die  zu  den  Sinneskörpern  ziehenden  Kadiärkanäle 
und  ein  Ringkanal  treten  durch  stärkeres  Kaliber  hervor.  Ausser- 
halb des  Ringkanals  sind  die  kurzen  Kanälchen  durch  kleine, 
inselartiiie  Verwachsungsfelder  getrennt  Jeder  der  Pfeiler- 
kanale  setzt  sich  an  seinem  zweilappigcn  Ende 1 )  einerseits  in 
die  beiden  senkrecht  nach  unten  abbiegenden  Oberarmkanäle 
eines  Armpaarcs,  andererseits  in  zwei  horizontale,  dicht  über  der  Unterfläche  der  Armscheibe  hinziehende 
Kanäle  fort,  die  sich  paarweise  vereinigen  und  mit  4  kurzen  pcrradialen  Endstücken  im  Armscheibencentrum 
zusammentreffen.  Was  die  Verzweigung  der  Gefasse  im  Arm  lictriflt,  so  ist  zunächst  ein  axialer  und  ein  cen- 
traler, vom  Oberarmkanal  abgehender  Ast  zu  unterscheiden.  In  die  beiden  Dorsalflügel  treten  bei  dem 
einen  Individuum  und  im  Original  HaeckeiAs  je  2  annähernd  i«rallel  verlaufende  Kanäle  ein ;  bei  den 
anderen  zweigt  sich,  wie  nach  Kisminodyk  (16,  p.  135)  bei  Th.  Jemcrifpttui,  nur  ein  Kanal  in  den  Dorsal- 
tlügel ab.  Ich  lege  dem  speciellen  Gefässverlauf  ,im  Arm  keinen  systematischen  Wert  bei,  da  ich  ihn 
variabel  finde;  die  Anastomosen  sind  oft  in  den  beiden  Dorsalrlügeln  desselben  Armes  verschieden. 


Fig.  A.  Kaiwlsvstem  der  Annscheibe  von 
Thytattostnma  thytanura,  wm  tiastro^cnitalmem- 
bnin,  Ii  Leistenkreuz,  pft  l'fcilcrkarial.  oat  Ur- 
sprang  des  seilt 
Oberarm  teansds 
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Die  Gastralfilamcn te,  die  am  Axialrande  der  Gonaden  allen  Falten  der  Gastrogenitalmembran 
folgen,  können  eine  Länge  von  I  mm  erreichen. 

Die  Geschlechtsorgane  des  reifen  Weibchens  sind  in  den  verschiedenen  Magenschcnkeln  ver- 
schieden entwickelt.  Das  Geschlechtsband  ist  dementsprechend  in  dem  einen  Schenkel  derselben  V-förmigen 
Drüse  schmaler  als  im  anderen  Schenkel,  wo  es,  Ober  die  Seitenränder  des  Magens  gewölbt,  eine  Maximal- 
breite von  6  mm  erreicht.  Die  Länge  eines  Gonadenschenkels  beträgt  ca.  3  cm.  Die  hinter  einander 
gelegenen,  scheinbar  getrennten  Säckchen,  in  die  die  Gastrogenitalmembran  zerfallen  scheint,  repräsentiren 
nur  grössere,  selbst  wieder  eingebuchtete  Falten  des  vollkommen  continuirlichen  Magenbodens.  Durch- 
schnittlich 10  solcher  Hauptfalten  kommen  auf  einen  Gonadenschcnke). 

Der  Schenkel  einer  männlichen  Gonade  ist  ca.  2',',  cm  lang,  mit  6— 8  Hauptfalten.  Das  Geschlechts- 
band erreicht  hier  im  Maximum  die  stattliche  Breite  von  9  mm. 

Ausführliche  Mietheilungen  Uber  den  feineren  Bau  der  Geschlechtsorgane  der  Rhizostomen  verdanken 
wir  vor  allem  C.  Keller  (15,  p.  6541?)  und  R.  v.  Lendenfeld  (18,  p.  3051!".).  Die  Angaben  des  Ersteren 
beziehen  sich  auf  Ca&siopeja  poiypnide»,  die  des  Letzteren  auf  Pseudorhiga  aurosa,  Phyttorkita  punctata  und  Cram- 
bessa  mosaien.  Zur  Frleichterung  des  Vergleichs  mit  meinen  Befunden  seien  einige  orientirende  Bemerkungen 
zur  Nomenklatur  vorausgeschickt.  In  der  nicht  einheitlichen  Bezeichnung  der  Theile  schliefe  ich  mich 
vorwiegend  den  Brüdern  Hertwig  (14)  an: 

Die  Geschlechtsproducte  (Taf.  XXXIV,  Fig.  8)  entstehen  in  dem  hier  beschriebenen  Fall  ausschliesslich 
im  Geni  talband  (Geschlechtsfalte,  Genitallamellc),  einer  von  Mesenchym  erfüllten  entodermalen  Falte  der 
den  Magenboden  bildenden  Gastrogenitalmembran.  Von  seiner  Ansatzstelle  (Proximalende,  Basis)  am 
Abaxialrande  (Aussenseite)  der  Gastralfilamentreihe  abgesehen,  ist  das  Gcnitalband  in  seiner  ganzen  Breite, 
bis  in  die  Nähe  des  freien  Distalendes  durch  verschieden  starke,  den  engen  Genital  sin  us  durchsetzende 
Trabekel  mit  dem  sterilen  Theil  des  Magenbodens  verbunden.  Die  zu  letzterem  gehörige  „feine,  reich 
gefaltete  Haut,  welche  die  Genitalorgane  aussen  abschliesst"  (v.  Lendenp.),  von  Hertwigs  bei  Pelagia  als 
Genitalsäckchenwand  bezeichnet,  von  Keller  wenig  passend  als  Theil  der  Genitalmembran11  der  repro- 
duetiven  Genitallamelle  gegenübergestellt,  werde  ich  die  äussere  Sinus  wand  nennen. 

Was  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  betrifft,  so  fand  v.  Lekdf.npkl»  bei  den  drei  von  ihm  unter- 
suchten australischen  Arten  die  dem  Magen  abgekehrte  Fläche  des  Genitalbandes  von  einem  indifferenten, 
einschichtigen  Prlasterepithel  bekleidet.  Bei  2'*.  thysanura  dagegen  wird  dieses  viscerale  Sinusepithel 
durch  eine  dicke,  sehr  bald  mehrschichtige  Zellenlage  mit  stärker  tingirbarem  Plasma  gebildet,  in  der  die 
jungen  F.icr  entstehen.  Die  Keimzone  ist  hier  also,  im  Gegensatz  zu  den  genannten  Arten,  nicht  auf  das 
Proximalende  des  Genitalbandes  beschränkt,  sondern  nimmt,  distalwärts  langsam  sich  verschmälernd  dessen 
ganze  Breite  ein.  An  der  Insertion  der  Trabekel  setzt  sich  die  Keimzonc  in  das  platte,  übrige  Sinus-Epithel 
fort.  Die  Gastraiseite  des  Ovarialbandes  überzieht  ein  hohes,  einschichtiges  Cylindercpithel.  Die  beider- 
seitigen Zelllagen  des  Bandes  sind  durch  Basalmembranen  gestützt,  die  durch  quer  die  Gallertc  durchsetzende 
Faserzüge  mit  einander  verbunden  sind.  In  der  relativ  zellarmen,  von  symbiotischen  Zooxanthcllen  bewohnten 
Gallerte  des  Geschlechtsbandes  liegen,  die  Epithelwand  zuweilen  stark  vorwölbend,  die  Eier.  Sie  erreichen 
einen  Durchmesser  von  über  0,2  mm.  Der  Kern  des  jungen  Eies  ist  meist  kugelig  und  enthält  einen  scharf 
contourirten  Nucleolus.  Die  älteren  Eikemc  haben  oft  einen  sichelförmig  eingekrümmten  Umriss,  dadurch 
hervorgerufen,  dass  ihre  ursprünglich  hohlkugelige  Wand  an  einem  Pol  in  das  Kern-Innere  eingesunken  ist 
Die  Kerne  liegen  excentrisch,  der  dem  Genitalsinus  zugewandten  Ei  -  Oberfläche  genähert.  Es  ist  offenbar 
ein  Verschen  v.  Lendexfeld's,  dass  —  seinen  Angaben  im  Text  p.  308  entgegen  —  in  der  Fig.  in  der 
Taf.  XXVII  die  Kerne  der  dem  Genitalsinus  abgekehrten  Oberfläche  des  Eies  genähert  sind.  „Follikel- 
zellcn"',  wie  sie  v.  Lendeskki.d  fand,  d.  h.  ein  Mantel  gesonderter  Bindegewebszellen,  die  das  Ei  umgeben 
und  ernähren,  fehlen.  Die  Eier  sind  im  Gegentheil  durch  Faserzüge  der  Gallerte  oder  durch  die  Basal- 
membran der  Keimzone,  die  sie  beim  Austritt  aus  dem  Keimlager  vor  sich  herstülpen,  von  den  Nachbartheilen 
isolirt.  Aehnliche  Abkapselungen  durch  sog.  Mesodermfollikel  hat  Keller  bei  Cassiopeja  beschrieben.  Eine 
Dotterhaut  fehlt. 

Das  ektodermale,  dem  Subgenitalsnal  zugewandte  Epithel  der  äusseren  Sinuswand  besteht  aus 
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einer  Schicht  cylindrischer  Deckzellen,  die  von  N'esselzellgruppen  unterbrochen  wird.  t)b  ein  musculöses 
Subepithel  vorhanden  ist,  war  nicht  zu  entscheiden;  die  Deckzellen  scheinen,  wie  das  Gastraiepithel  de« 
Geschlechtsbandes,  Cilien  zu  besitzen.  Das  einschichtige  Kntoderm  der  äusseren  Sirius  wand,  das  parietale 
Sinusepithel,  besteht  aus  platten  Zellen,  die  sich  auch  auf  die  Trabekel  fortsetzen.  Die  Gallerte  der 
äusseren  Sinuswand  ist  zu  einer  dünnen,  aber  festen  Stützlamelle  verdichtet;  sie  enthält  vereinzelte  Spindel- 
zellen und  weicht  sonst  nur  auseinander,  um  Zooxanthellen-Kolonien  zwischen  sich  zu  fassen. 

Der  Inhalt  des  männlichen  Geschlechtsbandes  ist  in  dicht  an  einander  gedrängte,  einschichtig 
gelagerte  oder  sich  theilweise  überdeckende  Spermasäckchen  (Spermatophoren)  zerfallen.  Jedes  von  ihnen 
nimmt,  flächenhaft  betrachtet,  durchschnittlich  den  Raum  eines  Quadrates  von  0,08  mro  Seitenlänge  ein. 
Die  äussere  Wand  der  reifen  Säckchen  wird  durch  ein,  wie  es  scheint,  stets  einschichtiges  Cylinderepithel 
gebildet,  es  fehlt  die  von  Lendenfeld  bei  anderen  australischen  Arten  beschriebene  cuticulare  Hülle.  In 
der  Nähe  des  Ansatzes  des  Geschlechtsbandes  an  die  Magenwand  findet  sich  eine  Zone,  in  der  die  Sperma- 
säckchen beträchtlich  kleiner  werden,  bis  zu  24  j«,  und  bei  ungleichmassig  verdickter,  nach  innen  vor- 
springender Wandung  einen  hellen  Inhalt  zeigen.  Der  dunkler  sich  färbende  Inhalt  der  von  den  Gastrai- 
hiamenten  entfernteren  Säckchen  lässt  bald  an  seiner  scharfen  Kürnelung  den  Beginn  der  Spermatozoen- 
bildung  erkennen.  Die  Sonderung  der  Samenfäden  in  Kopf  und  Schwanz  ist  in  den  weiter  distal  gelegenen 
Spermatophoren  beendet ,  die  in  Gruppen  zusammenliegenden  dunklen  Köpfe  heben  sich  deutlich  von  dem 
die  Schwänze  enthaltenden  übrigen  Inhalt  ab.  Im  Gegensatz  zum  Weibchen  ist  also  die  Keimzone  des 
männlichen  Geschlechts  auf  das  Proximalcnde  des  Genitalbandes  beschränkt.  Während  die  jüngsten  der 
unreifen  Säckchen  frei  in  der  Gallerte  liegen,  platten  sich  die  in  den  distalen  Theilen  gelegenen  durch 
gegenseitigen  Druck  zu  unregelmässig  polyedrischen  oder  kugeligen  Körpern  ab.  Zwischen  sie  und  das 
viscerale  Sinusepithel  haben  sich  auch  hier  gelbe  Zellen  gedrängt. 

Bei  dem  einen  Männchen  lag  zwischen  den  Spermatophoren  eingekeilt  ein  schmarotzender  Distomide 
von  0,57  mm  Länge. 

Tahelle  zur  Demonstration  des  Wachsthums  einiger  systematisch  wichtigen  Körpcrtheile : 
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Altersstufen  a— e  sind  deshalb  auch  von  Interesse,  weil  sie  eine  Annäherung  der  jungen  Himantostomiden 
an  die,  durch  relativ  viel  kürzere  Arme  charaktcrisirtc,  auch  unserer  Auffassung  nach  phylogenetisch  ältere 
Subfamilie  der  Eucrambessiden  erkennen  lassen.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  das  der  Art  eigene  Breiten- 
verhältniss  von  Subgcnitalostium  und  Armpfeiler  mehr  constant.  In  der  die  Variabilität  der  Armlängen 
am  Individuum  veranschaulichenden  Tabelle  sind  die  zusammengehörigen  (unterhalb  eines  Armpfeilers 
paarweise  entspringenden)  Arme  durch  punktirte  Linien  von  den  Nachbarpaaren  getrennt. 


Digitized  by  Google 


97 


Rhizostomen  von  Ambon. 


453 


Crambessa  Haeckel. 


Crambeam  palmipea  Haeckel. 
(Taf.  XXXIII,  Fig.  i  und  Taf.  XXXIV,  Fig.  11.) 

Crambessa  palmipet  Hakcxel  1870,  8y.t.  d.  llod.,  Bd.  II,  p. 


620. 


Schirm  halbkugelig,  circa  doppelt  so  breit  als  hoch.  Exumbrella  fein  granulirt. 
Arme  etwas  kürzer  als  der  Schirmradius.  Unterarme  dreiseitig-pyramidal,  spitz, 
ringsum  dicht  mit  Saugkrauseti  besetzt  Freier  Oberarrath eil  ganz  rudimentär,  nur 
ca.  '/«  des  langen  Patagiums  betragend.  Subgenitalostien  3— 4mal  so  breit  als  die 
Pfeiler. 

In  der  Charakteristik  der  Eucrarabessiden  (13,  p.  618)  werden  die  Oberarme  im  G^gjn^tz  zu  den 
mehr  oder  weniger  verwachsenen  der  Mimantostomiden  und  Leptobrachiiden  als  ..stark  und  frei  entwickelt" 
bezeichnet.  Wenn  Haeckel  zu  dieser  Unterfamilie  auch  die  CramhetM  palmipts  stellte,  so  geschah  das 
offenbar  auf  Grund  der  Annahme,  dass  deren  Oberarms  mit  einander  nicht  verwachsen  (wie  etwa  die  Metatar- 
salia  im  Laufknochen  der  Vögel),  sondern  nur  durch  eine  Schwimmhaut  (wie  etwa  die  Zehen  der  Schwimm- 
vögel) verbunden  seien.  An  dem  von  mir  untersuchten  Material,  das  den  verändernden  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Conservirung  auf  die  in  Bstracht  kommenden  zarten  Theile  klar  erkennen  lässt,  zeigte  sich  aber, 
dass  dementsprechende  anatomische  Verschiedenheiten  an  gut  erhaltenem  Material  nicht  hervortreten.  Da 
ferner  die  Unkenntniss  der  Larvenentwickelung  eine  genetische  Gegenüberstellung  unmöglich  macht,  so 
bleibt  uns  nichts  anderes  Übrig,  als  sie  überhaupt  fallen  zu  lassen.  Wir  haben  eben  sowohl  bei  der  hier 
behandclten  Crambtssa-kxt  als  bei  IHmantostoma  eine  verticale,  an  8  Stellen  (in  der  Fortsetzung  der  freien 
Oberarmstümpfc)  verdickte  Gallertplatte,  ein  Patagium  in  rein  topographischem  Sinn  vor  uns.  Da  dieses 
patagium  es  aber  jedenfalls  bedingt,  dass  die  Oberanne  nicht  mehr  frei,  wie  bei  den  übrigen  Eucrambessiden, 
von  der  Armscheibe  herabhängen,  die  Begründung  einer  neuen  Unterfamilie  auf  dieses  Merkmal  hin  aber 
nicht  gerechtfertigt  wäre,  so  müssen  wir  in  der  Definition  der  Eucrambessiden  den  Schwerpunkt  auf  die 
Unterarme  legen.  Deren  „kraftige,  dreikantig-pyramidale"  Gestalt  und  dichten  Saugkrausenbesatz  theilt 
die  vorliegende  Form  mit  den  übrigen  Vertretern  der  Subfamilic. 

Crambesta  palmipes  ist  bisher  nur  in  der  oben  genannten,  hier  etwa;  modificirten  Diagnose  von 
Haeckel  bekannt.  Ich  konnte  2  Exemplare,  ein  Männchen  von  64  mm  und  ein  Weibchen  von  40  mm 
Schirmdurchmesser  untersuchen.  Gegen  ihre  Identificirung  mit  dem  von  Haeckel  beschriebenen,  ebenfalls 
aus  den  nordaustralischen  Gewässern  stammenden  Exemplar  scheinen  zunächst  Verschiedenheiten  in  Zahl 
und  Gestalt  der  Randlappen  zu  sprechen.  Nach  Haeckel  finden  sich  in  jedem  Oktanten  6  quadratische, 
abgestutzte  Velarlappen,  während  meine  F.xemplare  8-10  schlanke  (bis  4  mm  lange,  an  der  Basis  2  -2,5  mm 
breite),  am  muskelfreien,  häutigen  Distalende  zuweilen  zweizipfelige  Lappen  besitzen.  Eine  Untersuchung  des 
Originals  im  Zoologischen  Institut  zu  Jena  hat  ergeben,  dass  diese  abweichenden  Befunde  zum  grossen  Theil 
auf  den  verschiedenen  Erhaltungszustand  der  verglichenen  Thiere  zurückzuführen  sind.  Die  quadratisch 
abgestutzte  Lappenform  ist  zum  Theil  sicher  ein  Kunstproduct  der  Schrumpfung  und  des  Verlustes  der  zarten 
Randthcile.  An  einer  versteckten,  besser  erhaltenen  Stelle  fand  ich  auch  schmale,  gestreckte  Rand- 
lappen; ein  anscheinend  abgestutzter  Lappen  liess  ferner  an  seinem  Distalende  einen  leichten  Einschnitt 
erkennen;  in  einem  Falle  fand  ich  7  Velarlappen  im  Oktanten.  Die  Zahl  der  Randlappen  gegen  den 
Brauch  nicht  in  der  Diagnose  der  ohnedies  scharf  umgrenzten  Art  aufzunehmen,  ist  deshalb  gerathen, 
weil  es  nicht  sicher  erscheint,  ob  das  Wachsthum  des  Schirmrandes  im  Original  abgeschlossen  ist,  und  weil 
die  hier  beschriebenen  Exemplare  in  ihren  peripheren  Theilen  abnorme  Zahlenverhältnissc  aufweisen 
(s.  p.  454).    In  der  übrigen  Organisation  stimmen  die  drei  in  Frage  stehenden  Exemplare  überein. 

Die  Tiefe  des  Okulareinschnittes  zwischen  den  etwas  vorspringenden  Sinneslappen  beträgt  2  mm. 

Der  subumbrellare  Ringmuskel  erfahrt  im  Bereich  der  Interradialkanäle  keine,  im  Bereich  der 
Perradialkanäle  nur  in  deren  Proximaltheil  eine  kleine  Unterbrechung.  Im  Uebrigen  ist  die  Anordnung  der 
durch  hohe  Muskelleisten  gestützten  Fasern  die  gleiche  wie  bei  Birnau toslonut. 
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Ein  Sexualdimorphismus,  ähnlich  dem  bei  TkysanosUma  beobachteten,  ist  in  Verschiedenheiten  der 
A  r  msc  h  e  ib  en  -  Unterseite  begründet:  Beim  Weibchen  (das  Original  ist  ebenfalls  $)  ist  sie  mit  zahlreichen 
kurzen,  dünnen  Filamenten  bedeckt,  Saugkrausen  fehlen.  Beim  Mannchen  setzen  sich  die  dicken  Saug- 
krausenbüschel der  Axialreihen  unverändert  auf  die  Annscheibe  fort.  Wo  sie  sich  paarweise  vereinigen, 
inserirt  stets  nur  ein  einziges,  starkes,  filamentartiges  Gebilde  von  ca.  I  cm  Lange,  im  Mittelpunkt  der 
Armscheibe  hängen  zwei  in  ihrem  Basalabschnitt  verwachsene,  Jstärkere  Filamente.  Das  Kanalnetz  der 
Armscheibe  gleicht  dem  von  Thytanostama.  Die  Oberseite  der  Armscheibe  ist  glatt,  das  intergenitale 
Leistenkreuz  läuft  in  eine  kurze,  scharfe,  bald  verstreichende  Leiste  aus. 

Die  Subgenitalosticn  sind  15—20  mm,  die  Pfeiler  5—6  mm  breit. 

Die  dreiilügeligen  Mundarme  laufen  distal  spitz  zu.  Ihre  Lange  betragt  durchschnittlich  16  und 
20  mm,  doch  tritt  vereinzelt  auch  einmal  ein  beträchtlich  kürzerer  Arm  auf.  Der  freie,  an  das  7—8  mm 
lange  Patagium  sich  anschliessende  Oberaimstumpf  ist  nur  etwas  über  1  mm  lang. 

Das  Kanalsystem  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  der  Himantostomiden  überein.  Es  findet  sich 
ein  von  der  ganzen  Magenperipherie  ausgehendes,  unrrgcltnässiges,  extra-  und  intracirculäres  Gefässnctz  mit 
8  in  ihrer  ganzen  Länge  verzweigten  Radiätkanälen  vor.  Bemerkenswerth  ist  die  Verschiedenheit  der  Kanal- 
verzweigung innerhalb  der  Gattung  Cramhttsa,  die  sich  bei  einem  Vergleich  des  eben  mitgetheilten  Befundes 
mit  dem  bei  Cr.  ttiphroptera  (21,  p.  160)  ergiebt.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Bildung  des  in  allen  seinen 
Theilen  so  mannigfach  gestalteten  Gastrokanalsystems  für  das  System  der  Rhizostomen  einmal  einen  höheren 
Werth  gewinnen  wird,  als  man  ihm  bis  jetzt  zuschreibt.  Dann  würde  eine  Trennung  der  hier  verglichenen 
CVamfrwsa- Arten  mindestens  auf  verschiedene  Untergattungen  am  Platze  sein. 

Die  Geschlechtsorgane  (Taf.  XXXIV,  Fig.  11)  sind  im  Gegensatz  zu  denen  der  untersuchten 
Himantostomiden  nicht  auf  die  Armscheibe  forlgesetzt,  sie  enden  beim  Uebergang  des  Magenschenkels  in  den 
Pfeilerkanal.  Durch  stärkere  Entwicklung  einzelner  Hauptfalten  der  Gastrogenilalmembran  und  das  damit 
verknüpfte  Hervortreten  der  zugehörigen  Secundärfalten  werden  die  benachbarten  Falten  zum  Theil  verdeckt, 
ihre  Reihenanordnung  wird  undeutlich,  das  Geschlechtsband  nimmt  eine  compacte,  traubige  Gestalt  an. 
Die  Gastrogenitalmembran  des  Männchens  ist  mächtig  in  die  Breite  gewachsen  und  über  die  Ränder  des 
Magenschenkels  weit  vorgebuchtet;  die  Breite  eines  Schenkels  des  Genitalkreuzes  beträgt  15  mm,  nur  I  mm 
weniger  als  dessen  Länge.  Das  (ebenfalls  von  Gastraltilamenten  umsäumte)  Genitalband  des  jüngeren 
Weibchens  ist  schwächer  entwickelt,  die  Länge  der  Gonadenschenkel  schwankt  von  8-  12  mm. 

Zahlreiche  symbiotische  Zooxanthellen  werden  in  allen  3  Exemplaren  gefunden. 

Im  Folgenden  sollen  noch  einige  Anomaliecn  geschildert  werden;  auf  die  Literatur  derartiger 
Entwickclungsstörungcn ,  die  auch  für  die  Beurtheilung  normaler  ontogcnctischcr  Vorgänge  nicht  werthlos 
sein  werden,  komme  ich  a.  O.  zurück.  Das  Männchen  zunächst  besitzt  nur  7  Sinneskörper.  Es  fehlt  der 
Sinneskörper  in  einem  Perradius,  dessen  übrige  Organe  vollkommen  normal  ausgebildet  sind.  Die  nun  von 
benachbarten  interTadialcn  Okulartappenpaaren  eingeschlossenen  elf  Velarlappen,  weisen  keine  dem  Ausfall 
entsprechende  Vermehrung  auf.  Der  Ausgleich  ist  durch  eine  kleine  Verschiebung  der  interradialen 
Sinneskörper  und  der  zugehörigen  Radiärkanäle  in  der  Richtung  nach  dem  ausgefallenen  Perradialkörper 
hin  zu  Stande  gekommen. 

Interessanter  für  die  Beurtheilung  der  allgemeinen  Symmetrieverhaltnisse  sind  die  beim  Weibchen 
zu  Tage  tretenden  Moditicationen  der  Grundzahl.  Auch  hier  sind  nur  7  Sinneskörper  vorhanden.  Jedem  der 
4  Perradien  kommt  ein  Sinneskörper  zu.  Von  den  Inten-adien  besitzt  nur  einer  den  ihm  normalerweise 
zukommenden  Randkörper;  den  zu  beiden  Seiten  des  verkümmerten  Magenschenkels  gelegenen  Interradien 
fehlen  sie  ganz;  der  vierte  endlich  besitzt  deren  2:  neben  dem  in  Grösse  und  Lage  normal  entwickelten 
noch  einen  durch  3  Velarlappen  von  ihm  getrennten  accessorischen  Sinneskörper  mit  kleinen,  nur  Bruchtheile 
eines  Millimeters  messenden  Okularlappen.  Der  Schirmrand  zeigt  an  dieser  Stelle  in  Form  einer  bogen- 
förmigen Einbuchtung  deutliche  Spuren  einer  vorausgegangenen  Verletzung  ;  bei  der  folgenden  Regeneration 
der  Schirmperipheric  hat  sich  dieser  Nebenrandkörper  gebildet.  Bei  Phyllorhita  punctata  beobachtete 
v.  Lendenfeld  (19,  p.  225,  Taf.  XXII,  Fig.  35)  sogar  3  accessorische  Sinneskörper  am  regenerirten  Schirm- 
rand Wir  haben  also  im  vorliegenden  Fall  nur  6  embryonal  angelegte  Randkrirper.  Der  hierin  begründeten 


99 


Rhizo«tomen  von  Ambon. 


Sechsstrahligkeit  der  Peripherie  entspricht  central  die  Rudimentation  eines  Magenschenkels  und  das  voll- 
kommene Fehlen  des  vierten  Armpfeilcrs ;  die  Armscheibe  ist  infolgedessen  dreieckig.  Der  7.  und  8.  Mundarm 
ist  durch  2  Saugkrausenstummel  angedeutet  Jeder  von  ihnen  enthält  einen  engen  Armkanal,  der  durch  das 
Patagium  zum  Armscheibenrande  aufsteigt  und  hier  mit  dem  des  anderen  Armrudimentes  in  ein  kurzes 
unpaares  Stück  einmündet.  Von  da  aus  streben  zwei  feine  Kanälchen  dem  Mittelpunkt  der  Armscheibe  zu; 
ihre  Verbindung  mit  den  Kanälen  der  Armscheibe  ist  einer  Verletzung  wegen  nicht  festzustellen,  aber  höchst 
wahrscheinlich.  Die  genannten  centripetalen  Kanälchen  bilden  also  mit  den  3  anderen  stärkeren  Paaren 
auf  der  dreiseitigen  Armscheibe  eine  unregelmässig  vierstrahlige  Rosette.  Der  Proximaltheil  des  Kranz- 
muskels ist  ausser  an  den  3  vorhandenen  Armpfeilern  noch  einmal,  an  der  Stelle,  die  der  unterdrückte 
5.  Pfeiler  einnehmen  würde,  unterbrochen.  Wenn  auch  die  so  entstandenen  zwei  Muskelsegmente  zusammen- 
genommen nur  wenig  grösser  sind  als  eines  der  beiden  normal  entwickelten,  so  markiren  sie  doch  deutlich 
die  zu  beiden  Seiten  des  rudimentären  Magenschenkels  gelegenen  Quadranten  als  Ueberbleibsel  der  in  der 
Peripherie  des  Schirmes  ganz  verloren  gegangenen  Vierstrahligkeit  der  Meduse. 


Toxoclytus  L.  Agassiz. 

Tweoelytu»  turgeicena  spec.  nov. 
(Taf.  XXXIV,  Fig.  13,  14.) 

Schirm  flach  gewölbt,  Ober-  und  Unterarm  ungefähr  gleich  lang,  beide  zusammen 
nur  halb  so  lang  als  der  Schirmradius.  Saugkrausen ästch en  fiederspaltig,  ohne  An- 
hänge.  Subgenitalostien  breiter  als  die  Armpfeiler. 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  von  Reynaud  (20,  p.  75,  97)  flüchtig  beschriebenen  und  von 
Agassiz  (i,  p.  153)  in  der  Gattung  Toxoelytut  vereinigten  Arten  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Die 
eine  (T.  DubreuiUd)  hat  Haeckel  (13,  p.  609)  provisorisch  zu  Crmsostoma  gestellt,  der  anderen  Art  (T.  rotetu) 
eine  neue  (T.  tripterus)  hinzugefügt,  die  Gattung  Toxoehftus  nur  deßnirt  und  den  Pilemiden  untergeordnet 
Vanhoffen  (22,  p.  44,  45)  hat  dieses  Genus  wieder  eingezogen  und  die  drei  genannten  Arten,  weil  ihre  „Mund- 
arme dreikantig-pyramidal,  dicht  mit  Saugkrausen  bedeckt"  sind,  auf  Crwmbessa  und  Mastigku  vertheilt.  Die 
Untersuchung  der  hier  zu  schildernden  Art,  welche  sowohl  die  von  Agassiz  als  die  von  Haeckel  in  der 
Genusdiagnose  geforderten  Merkmale  besitzt,  hat  gezeigt,  dass  die  Gattung  Toxoclytus  zu  Rechte  besteht. 
Ein  Vergleich  mit  Crambasa  palmipes  hat  so  auffallende  Verschiedenheiten  in  der  Form  des  Magens,  im 
Verlauf  der  Gastrokanäle,  in  der  Bildung  des  Schirms,  der  Armscheibc  und  der  Mundarmc  ergeben,  dass 
schon  aus  diesem  Grunde  eine  Unterordnung  unter  Crambcssa  (die  des  Mangels  der  Armanhängc  wegen 
allein  in  Betracht  käme)  unmöglich  ist. 

Der  Sch  irm  ist  flach  ge wölbt,  ca.  90  mm  im  Durchmesser,  die  Exumbrella  glatt.  Zahl  und  Gestalt 
der  Velarlappen  waren,  da  der  Schirmrand  geschrumpft  ist,  nicht  zu  ermitteln. 

9  Sinneskörper  sind  vorhanden.  Die  auch  andere  Organe  betreffenden  eigenthümlichen  Symmetrie- 
Verhältnisse  sind  Taf.  XXXIV,  Fig.  14  dargestellt  Die  Tiefe  des  Okulareinschnittes  beträgt  ca.  2  mm, 
die  Lappen  sind  schlank  und  spitz. 

Der  verletzte  Kranzmuskel  der  Subumbrella  besteht  aus  circular  verlaufenden  Fasern,  die  in  der 
proximalen  Hälfte  des  Ringes  zwischen  Schirm-  und  Armscheibenrand  schwächer  entwickelt  sind.  Die  Sub- 
umbrella (Taf.  XXXIV,  Fig.  13)  ist  oberhalb  der  Pfeiler  und  Subgenitalostien  stark  verdickt.  Sie  bildet  hier 
einen  massiven  Gallertring,  der  central wärts  in  die  Gastrogenitatmembranen  übergeht,  vom  peripheren 
Schirmabschnitt  sich  durch  eine  Furche  scharf  absetzt.  Ausserhalb  dieser  Furche  verdickt  sich  dann 
die  Exumbrclla-GaHcrte  zu  einem  Ring,  der  in  die  Schinnhöhle  vorspringt  und  durch  den  Ringkanal  vom 
peripheren  Lappenkranz  deutlich  abgegrenzt  wird. 

6  Subgenitalostien  von  13—15  mm  Breite  werden  durch  ebenso  viele,  10  mm  breite  Pfeiler  getrennt. 
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Die  Arm scheibe  (Fig.  14)  (Bezeichnungen  wie  bei  Netrostoma  p.  457)  ist  ebenfalls  sehr  compact 
Eine  ringförmige  Einschnürung,  ein  „ Scheibenhals "  (13a,  p.  580)',  der  für  gewöhnlich  die  Armscheibe 
der  Pilemiden  in  einen  oberen  Abschnitt  und  in  einen  unteren  „Scheibenstamm"  zerlegt,  ist  nicht 
vorhanden.  Der  obere  Armscheiben rand  springt  zwischen  den  Pfeilern  lippenartig  gegen  den  Gallertring 
der  Subumbrella  vor  und  verschliesst  die  Subgenitalostien.  Die  Oberseite|  der  Armscheibe  ist  durch 
3  starke,  im  Mittelpunkt  verschmolzene  Gallerlwülste  ausgezeichnet.  Was  sich  bei  dem  mangelhaften  Er- 
haltungszustande der  Gastrogcnitalmembran  noch  ermitteln  liess,  ist  folgendes:  Die  einspringenden  Winkel 
zwischen  den  drei  in  den  Magen  vorspringenden  Gallertwülsten  bilden  die  proximale  Grenze  von  drei  ge- 
trennten Subgenitalhöhlen ;  wie  weit  centralwärts  die  drei  mit  den  erstgenannten  altemirenden  Subgenital- 
höhlen  vordringen  und  ob  sie  Geschlechtsprodukte  enthielten,  war  nicht  festzustellen. 

Immer  unterhalb  eines  Pfeilers  entspringt  ein  ca.  19  mm  langer,  proximal  stark  angeschwollener 
Oberarm.  Beim  Uebergang  in  die  Armscheibe  erreicht  er  eine  Breite  von  17  mm.  Der  dreiflügelige, 
ca.  12  mm  lange  Unterarm  hat,  von  oben  betrachtet,  die  charakteristische  Gestalt  einer  breiten  Pfeilspitze. 
Zwischen  den  Saugkrausen  auf  der  Unterseite  der  Armscheibe  hangen  vereinzelte,  dünne  Filamente.  Im 
Uebrigcn  fehlen  Anhänge. 

Das  Kanalsystem  des  Schirms  bildet  innerhalb  des  Ringkanals  ein  aus  feinen  Kanälchen  zusam- 
mengesetztes, die  Magenperipheric  anscheinend  nicht  erreichendes,  weitmaschiges  Gefässnetz.  Dazwischen 
finden  sich  stärkere,  unverzweigt  und  in  gerader  Richtung  vom  Ringkanal  zum  Magen  gehende  Radiär-  und 
kürzere,  den  Magen  nicht  erreichende  Centripetalkanäle.  In  der  extracircularcn  Zone  bilden  die  Kanälchen 
ein  distal  immer  enger  werdendes  Maschenwerk;  zwischen  den  Randlappen  sind  die  Verästelungen 
weniger  dicht. 

Nach  Haeckel  fehlt  der  Unterfamilie  der  Lychnorhiziden,  zu  denen  die  eben  beschriebene  Form  gehört, 
ein  intracircularesGefässnetz.  Diese  Angabe  stützt  sich  auf  die  Verhältnisse  der  damals  allein  näher  bekannten 
Lyehnorhua  lucerna  H.  Die  gTossc  Ucbcrein Stimmung  dieser  Form  mit  der  später  entdeckten  (13  a,  p.  646) 
Crauiborkita  flageüata,  auf  die  der  Autor  selbst  aufmerksam  machte,  hat  VanhOffkn  (22,  p.  30)  im 
Einzelnen  nachgewiesen  und  damit  die  systematische  Stellung  der  Lychnorhita  lucerna  wieder  in  Frage  ge- 
stellt. Die  enge  Zusammengehörigkeit  beider  Formen  steht  fest,  üb  aber  die  species  lucerna  zu  Cramborhita, 
also  zu  den  Crambessiden  Haeckki.'s  gezogen  werden  muss,  oder  ob  umgekehrt  —  wie  Vanhökken  es  that, 
unter  Wegfall  einer  Unterscheidung  von  tetrademnien  Pilemiden  und  monodemnien  Crambessiden  —  die 
specics  flageüata  zu  Lyehnorhiga  zu  stellen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  solange  nicht  entschieden  ist,  ob  der 
continuirliche  Subgenitalsaal ,  den  Vanhöffex  beschrieb,  eine  Berichtigung  der  von  Hakckei.  an  einem 
Exemplar  mit  zerrissenen  Gonaden  gemachten  Beobachtung  oder  einen  objectiv  verschiedenen  Befund 
darstellt. 

Diese  Unsicherheit  über  die  systematische  Stellung  der  Lycknorhiza  lucerna  muss  bei  der  Beur- 
teilung des  abweichenden  Befundes  eines  intracircularen  Gefässnetzes  bei  Toxoclytus  turgescens  berücksichtigt 
werden. 

Polyrhtxidae  Haeckel. 

Die  zwei  im  Folgenden  näher  zu  beschreibenden  Formen  stimmen  mit  Ausnahme  der  Armanhänge, 
die  eine  Erweiterung  der  Diagnose  der  Subfamilic  erfordern,  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  aus- 
führlichen Schilderung  der  Polyrhizidcn  von  Hap.ckf.l  (13a,  p.  562 — 564)  überein.  Von  den  beiden  hierher 
gehörigen  Gattungen  Cephea  Per.  Lsr.  und  Polyrhua  Ag.  unterscheiden  sie  sich  aber  in  mehrfacher  Hinsicht, 
vor  allem  durch  den  Mangel  der  langen,  peitschenförmigen  Brach  ialtilamentc  und  durch  die  geringe  Zahl 
der  Radiärkanäle-  Während  die  Zahl  der  interokularen  Radiärkanäle  bei  diesen  Gattungen  32  oder  mehr 
beträgt,  sind  hier  nie  mehr  als  24  zu  finden.  Einer  Vereinigung  mit  Cephea  steht  ausserdem  die  Ver- 
zweigungsart der  Mundarme,  mit  Polyrhua  die  charakteristische  Bildung  des  Exumbrellar-Reliefs  entgegen. 

Noch  mehr  weichen  die  beiden  Formen  von  PhyUorhiza  Ag.,  Cotylorhijsa  Ag.  und  Stylorhiea  H.  ab, 
die  Claus  (6,  p.  60)  mit  den  erstgenannten  Gattungen  in  der  Familie  der  Ccphcidcn  von  A(;assiz  wieder 
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vereinigt  hat.  Das  Resultat  eines  Vergleichs  mit  allen  diesen  Gattungen  ist,  von  der  verschiedenen  Bildung 
der  Ostien  und  Subgenitalhöhlen  ganz  abgesehen,  in  den  folgenden  Diagnosen  der  neuen  Gattungen 
enthalten. 

Unter  sich  weichen  die  von  mir  untersuchten  Thiere  in  mehrfacher  Hinsicht,  in  der  Gestalt  des 
Schirms,  der  Mundarme  und  des  Gastrokanalsystems  so  erheblich  von  einander  ab,  dass  sie  nicht  als  Arten 
der  gleichen  Gattung  gelten  können.  Sie  sind  von  einander  ebenso  verschieden  wie  Ctplia  und  Polyrhita, 
deren  generische  Trennung  allgemein  anerkannt  wird. 


Polyrhizidc  mit  mehrfach  dichotomen,  lateral  stark  comprimirten  Mundarmen. 
Saugkrausen  ohne  lange,  peitschenförmige  Brachialfilamente.  8  scharf  gesonderte 
Okular-  und  24  mit  zahlreichen  seitlichen  Blindästen  besetzte  Nebenradiärkanäle. 
Exumbrella  mit  grossen,  abgeplatteten  Warzen,  ohne  Radialfurchen.  Schirmrand  aus- 
geschweift.   Schirm-kranz  und  -kuppe!  deutlich  gesondert. 


Ein  Weibchen  von  110  mm  und  ein  geschlechtlich  noch  völlig   unentwickeltes  Thier  von  45  mm 
Schiimdurchmesser  liegen  vor. 

Der  Schirm  ist  flach  gewölbt.  Der  in  Gestalt  einer  niedrigen  Kuppel  vortretende  Mitteltheil  der 
Exumbrella  ist  mit  unregelmässigen,  bis  erbsengrossen  Warzen  (Fig.  12)  bedeckt.  Der  periphere  Ab- 
schnitt der  Exumbrella  ist  glatt,  nur  proximal  sind  noch  kleine,  von  der  Kuppel  herübertretende  Höcker 
anzutreffen.  Die  Grenze  zwischen  der  centraten  Scliirmkuppel  und  dem  sie  umgebenden  Schirmkranz  ist 
auch  in  der  Gallerte  der  Subumbrella  und  im  Verhalten  der  Gastrokanale  markirt.  Eine  ausgeprägte 
exumbrellare  Kranzfurche  fehlt.  Der  Schirmrand  ist  zwischen  je  zwei  Sinneskörpern  ausgeschweift  und  in 
8  gerundet  oder  zweizipfelig  endende  Randlappen  getheilt;  eine  feine,  nicht  oder  nur  wenig  eingekerbte 
Randmembram  verbindet  deren  distale  Enden.  Die  Okularlappen  sind  sjhlank,  spitz  und  mit  dem  benach- 
barten Velarlappen  derart  verwachsen,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick  zu  fehlen  scheinen.  Die  Tiefe  des 
Okulareinschnitts  beträgt  ca.  3  mm. 

Starke  RadialmuskelzUge,  einen  Glockenmuskel  (M.  codonoides,  s.  13  b,  p.  170)  bildend,  entspringen 
auf  der  Subumbrella,  von  der  verdickten  Wand  der  Magenperipherie  durch  eine  schmale  Zone  muskel- 
freier  Gallerte  getrennt.  Die  meisten  Fasern  enden  am  basalen  Ende  der  exumbrellaren  Gallertlappen. 
Von  da  ab  bis  zum  Schirmrande  sind  nur  sehr  schwache,  spärliche  Züge  vorhanden.  Der  Glockenmuskel 
verdeckt  ein  tiefer  gelegenes,  schwächeres,  concentrisches  Ringmuskelsystem  (M.  coronaris),  das  erst  im 
Bereich  der  Randlappen  deutlicher  zu  Tage  tritt. 

Der  centralen  Vorwölbung  der  Exumbrella  entspricht  subumbrellar  ein  dicker  Gallertring.  Sein 
Innenrand  geht  in  das  nabelartig  eingezogne  Mundfeld  über,  sein  Aussenrand  ist  gegen  den  schwächeren 
Schinnkranz  scharf  abgesetzt.  An  diesem  Ring  inseriren  die  8  Arme.  Zwischen  je  zwei  Armen  ist  ein 
kreisrundes  Subgenitalostium  von  nur  I  mm  Durchmesser  sichtbar.  Als  Homologon  der  Armpfeiler  müssen 
wir  den  Uber  30  mm  langen  Abschnitt  des  Gallertringes  betrachten,  der  zwei  benachbarte  Ostien  trennt. 
Der  unterhalb  (bei  natürlicher  Stellung  des  Thieres)  der  Ostien  gelegene  Theil  des  Ringes  und  das  Mund- 
nahtfcld  entspricht  der  Armscheibe.    Der  oberhalb  der  Ostien  gelegene  Theil  gehört  der  Subumbrella  an. 


I)  Du  vun  der  neuen  Gattung  ein  einziger  Vertreter  bekannt  ist,  wird  darauf  verzichtet,  der  ausführlichen  Beschreibung 
die  Übliche  DiBgnosc  vor.iuszuscbickcn.  Weder  praktisch  noch  theoretisch  liegt  in  wichen  Fällen  ein  BcdUrfniss  vor,  anzugeben, 
WLlchc  Merkmale  die  neue  Art  von  bis  jetzt  unbekannten  Arten  der  gleichen  Gattung  vermulhüch  unterscheiden. 


Xetrostoma  gen.  nov. 


Xctroatoma  tvphlodendrlum  spec.  nov.  '). 
(Taf.  XXXIV,  Fig.  10,  12,  12a.) 
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Rhizostomen  von  Atnbon. 


Das  schwach  trichterförmige  Subgenitalostium  führt  in  einen  allmählich  sich  wieder  erweiternden 
Kanal,  der  den  genannten  Gallertring  durchsetzt  und  in  die  geräumige  Subgenitalhöhle  mündet.  Der  Boden 
dieser  4  Höhlen  wird  durch  eine  wulstige  Erhebung  der  Armscheibe  gebildet,  an  deren  Seitenrändern  die 
Gastrogenitalmembran  mit  den  Gonaden  und  Gastralfilamenten  ansitzt.  |Die  Subgenitalhöhlen  sind  getrennt, 
ihre  Wände  in  der  Magenmitte  bis  zur  Berührung  genähert. 

Der  Magen  (Taf.  XXXIV,  Fig.  10)  wird  durch  die  Subgenitalsäcke  und  durch  4  mit  ihnen  alter- 
nirende  breite  Gallertwülste  seines  Bodens  eingeengt  In  dem  Winkel  zwischen  je  einem  solchen  Wulst 
und  einem  Subgcnitalsack  liegt  die  Mündung  eines  Armkanals.  Distal  davon  ist  der  Magen  sackartig  aus- 
gebuchtet. 

Von  der  Magenperipherie  gehen  in  summa  32  Radiärkanäle  ab  (Fig.  12).  Die  8  zu  den  Sinnes- 
körpern  gehenden  Kanäle  sind  durch  ihr  stärkeres  Kiliber  und  dadurch  ausgezeichnet,  dus  sie  eine 
beträchtliche  Strecke  weit  unverästelt  in  den  Schirmkranz  hineinragen.  Die  schwächeren  Nebenkanäle 
dagegen,  von  denen  immer  3  zwischen  zwei  Okularkanäle  eingeschaltet  sind,  verästeln  sich,  sobald  sie  aus 
dem  Bereich  der  Schirmkuppel  treten.  Ihre  Seitenästchen  gehen  meist  rechtwinkelig  vom  Hauptstamm  oder 
dessen  Gabelästen  ab ;  sie  bilden  mit  diesem  eine  baumartige  Figur,  stets  blind  zu  beiden  Seiten  der  Okular- 
kanäle endend.  Die  Vereinigung  mit  den  Okularkanälen  zu  dem  engeren  peripheren  Gefässnetz  findet  erst 
in  einem  Abstand  von  ca.  2  cm  von  der  Magen peripherie  statt.    Ein  Ringkanal  fehlt. 

Die  acht  lateral  comprimirten  Anne  sitzen  breit  dem  subumbrellaren  Gallertring  auf.  Einzelne 
Krausengruppen  des  Oberarms  können  eine  JSelbständigkeit  erreichen,  die  bei  abgebrochenem  Gabel- 
ende des  Armes  eine  fiedrige  Verzweigung  vortäuschen  kann;  aber  der  Oberarm  setzt  sich  nicht  in  den 
Hauptast  des  Unterarms  fort.  Zwischen  den  Armkrausen  finden  sich  keinerlei  Anhänge.  Die  Ventral- 
krausen  treffen  im  Mittelpunkt  der  Armscheibe  zusammen.  Vorher  vereinigen  sie  sich  paarweise,  und  an 
diesen  Stellen  inserirt  je  ein  Armanhang  von  der  Gestalt  einer  gestreckten,  ungleichpoligen  Spindel 
(Fig.  12a).  Im  Inneren  der  starken  Gallertwand  läuft  ein  Kanal,  der  mit  ;denen  der  Saugkrausenreihe 
communicirt;  ob  er  in  der  dunkleren  undurchsichtigen  Spitze  des  Anhangs  nach  aussen  mündet,  war  nicht 
festzustellen. 


Polyrhizide  mit  mehrfach  dichotomen,  dorso-ventral  abgeplatteten  Mundarmen. 
Saugkrausen  ohne  lange,  peitschenförmige  Brach  ialfilainen  te.  32  fast  glcichmässig 
verästelte  Radiärkanäle.  Exumbrella  ohne  Warzen  und  Radialfurchen,  mit  kleinen 
zerstreuten  Körnern  besetzt.  Schirmrand  kreisrund.  Schirm-kranz  und  -kuppel  nicht 
gesondert. 


Der  Schirm  ist  nicht  flach-scheibenförmig,  sondern  von  der  Gestalt  eines  trichterförmigen  Hutes  mit 
eingeschlagenem  Rand  und  breit  abgerundeter  Spitze.  Er  ist  fast  zweimal  so  breit  als  hoch,  sein  Durchmesser 
beträgt  bei  dem  vorliegenden  (männlichen)  Exemplar  ca.  60  nun.  Kleine,  weitläufig  verstreute  Körner  sind 
auf  der  sonst  glatten  Exumbrella  fühlbar:  eine  Kranzfurche  ist  hier  ebensowenig  als  subumbrellar  vorhanden. 
Der  schlecht  erhaltene  Schinnrand  ist  zwischen  je  zwei  Sinneskörpem  in  acht,  4  mm  lange,  an  der  Basis  ca.  2  mm 
breite,  durch  scharfe  Einschnitte  der  Exumbrellar-Gallertc  getrennte  Velarlappen  getheilt;  sie  enden  meist 
gerundet,  an  einer  Stelle,  neben  dem  Sinneskörncr  waren  sie  jedoch  in  zwei  fast  wie  selbständige  Lappen 
erscheinende  Zipfel  tief  gespalten. 

Die  Okularlappen  sind  sehr  kräftig,  sie  liegen  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  in  Einschnitten  des 
Schirmrandes  versteckt. 

Der  Subumbrellarmuskel  bestellt  au*  radialen  Faserzü^en.  Mu*kelättitzleisten  sind  makroskopisch 
nicht  zu  erkennen. 


Hällpetasus  gen.  nov. 


Halipetasvs  scaber  spec.  nov. 
(Taf.  XXXIII,  Fig.  7.) 
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Die  den  Boden  des  Magens  bildende  Annscheibe  stellt  eine  achteckige  Schale  dar.  Ihre  convexe 
Unterseite  tragt  die  Mundarme;  in  der  Höhlung  der  Schale,  zwischen  4  perradialen  Wülsten  des  Bodens, 
liegen  die  reich  gefalteten  Gastrogenitalmembranen,  4  getrennte,  durch  ein  kreisrundes  (l'/t  mm  Durchmesser) 
Ostium  nach  aussen  mündende  Subgenitalhöhlen  abschliessend. 

Die  Mundarme  sind  nur  10—12  mm  lang.  Da  die  Saugkrausen  sich  auf  die  Seiten  des  Armstammes 
und  seiner  Gabeläste  beträchtlich  ausdehnen,  erscheinen  die  Arme  breit,  in  dorso ventraler  (abaxial-axialer) 
Richtung  abgeplattet  Die  Saugkrausen  sind  in  compacten,  blumenkohlartigen,  dicht  an  einander  liegenden 
Boscheln  angeordnet.  Ein  Arm  trug  einen  jener  spindelförmigen  Anhange,  die  bei  der  vorher  beschriebenen 
Art  auf  die  Armscheibe  beschränkt  waren.  Zwischen  den  Armkrausen  und  auf  der  Armscheibenunterseite 
finden  sich  noch  ahnliche,  kleinere,  krausenlose  Anhangsgebilde  mit  einem  in  ihrer  Axe  verlaufenden 

Das  Gastrokanalsystem  (Fig.  7)  ist  viel  einfacher  als  bei  [Xeirostoma.  Ueber  der  schalenartig  ver- 
tieften Armscheibe  wölbt  sich  die  exumbrellare  Magendecke.  Von  den  32  Radiärkanäten  verastein 
sich  die  8  okularen  auf  ihrem  Wege  zum  Schirmrande  spater  als  die  zu  je  dreien  zwischen  ihnen  liegenden 
Interokularkanäle,  die  zum  Theil  schon  in  einer  Entfernung  von  5  mm  vom  Magen  sich  zu  dem  bis  in  die 
Randlappen  dringenden  peripheren  Netz  vereinigen.    Ein  gesonderter  Ringkanal  fehlt. 


Schirm  flach  gewölbt,  mit  niedriger  centraler  Kuppel.  In  jedem  der  16  Seg- 
mente des  Schirmrandes  3  wenig  vorspringende  Velar-  zwischen  2  Ok ularla ppen. 
Exumbrella  mit  16  durch  einen  breiten  Ring  verbundenen  okularen  Hauptflcckcn 
und  16  X  5  kleineren,  den  Randlappen  entsprechenden  Nebenflecken.  Subumbrella 
ungefleckt  Arme  nur  'l,mal  so  lang  als  der  Schirmradius,  fiedrig-dichotom,  mit 
zahlreichen  kleinen  und  je  einer  grösseren  Kolbenblase.  Armscheibendurchmesser 
kleiner  als  der  Schirmradius. 

Aus  dem  südwestlichen  Theil  des  Stillen  Ozeans  sind  bisher  drei  Cassiopeja- Arten  bekannt :  Von  der 
gleichmässig  gefärbten  C.  meritnsii  Brdt.  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  sogleich  durch  die  lebhafte 
Zeichnung  der  Exumbrella,  die  Armlänge  und  durch  die  Zahl  und  Gestalt  der  Velarlappen.  Es  fehlen  ihr 
ferner,  von  den  Verschiedenheiten  der  Exumbrella  abgesehen,  die  für  C.  ornata  H.  charakteristischen  32 
Subumbrellarflecken ;  Verzweigung  und  Lange  der  Arme  beider  Formen  sind  ebenfalls  verschieden.  C.  andro 
mrrfa  (Forskal)  endlich,  von  der  ich  ein  Exemplar  aus  dem  Rothen  Meer  untersuchen  konnte,  ist  schon 
der  abweichenden  Zeichnung  des  Schirmes  und  der  Armbildung  wegen  mit  C.  eyclobalia  nicht  zu  verwechseln. 
Die  übrigen  in  der  Diagnose  genannten  Merkmale  trennen  diese  Form  auch  von  den  C'<iMiope/a-Arten  des 
Indischen  und  Atlantischen  Ozeans. 

In  der  Peripherie  der  Exumbrella  (Taf.  XXXIII,  Fig.  6,  und  Taf.  XXXIV,  Fig.  15)  sind,  bei 
Thieren  mit  einem  Schirmradius  (— ■  r)  von  ca.  11 — 22  min,  16  okulare,  wie  die  übrige  Zeichnung  milchweiß 
erscheinende  Hauptflecken  zu  zahlen.  Ein  Ring  verbindet  sie  mit  einander  und  trennt  einen  proximalen 
zuckerhutförmigen  Theil,  der  ungefähr  so  lang  ist  wie  der  Abstand  seiner  Spitze  von  der  Magenperipherie, 
von  einem  kürzeren,  bis  an  den  Sinneskörper  gehenden  Theil.  Zwischen  je  zwei  okularen  Hauptflecken  springt 
der  Ring  nach  dem  Schirmrand  zu  in  Form  eines  kleinen  Dreiecks  vor,  dessen  Spitze  den  mittleren  der 
velaren  Nebenflecke  fast  berührt  oder  mit  ihm  verschmilzt.  Von  den  5  zwischen  je  zwei  Sinneskörpcm 
gelegenen  Nebenflecken  hat  der  mittlere,  grösste,  gestreckt-spindelförmige  Gestalt;  auf  ihn  folgt  jederseits 
ein  viel  kleinerer,  kreisrunder  oder  elliptischer  Velarlleck;  die  beiden  okularen  Nebenflecken  auf  den  Sinnes- 
lappen verbinden  sich  oft  mit  den  distalen  Enden  der  okularen  Hauptrlecken.  Die  Froximattheile  dieser 
letzteren  werden  bei  alteren  Thieren  (r  =  23—31  mm)  oft  undeutlich  oder  verschwinden  ganz;  die  übrige 


Cassiopeia  Pinos  et  Lesip.I'r. 


Can*(ojie}a  acytloblla  spec.  nov. 
(Taf.  XXXIII,  Fig.  2,  4,  6,  und  Taf.  XXXIV,  Fig.  15.) 
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Rhizostomcn  von  Ambon. 
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Zeichnung  wird  dann  auch  verschwommener.  Ein  junges  Thier  (r  =  12  mm)  besitzt  nur  zwei,  noch  jüngere 
(r  —  8  und  10  mm)  nur  einen  Velarfleck  im  Paramer.  In  einem  Falle  (r  =  8  mm)  war  der  periphere  Ring 
durch  kurze,  frei  endigende  Seitenfortsätze  der  okularen  Hauptflecken  erst  angedeutet 

Unter  den  18  untersuchten  Exemplaren  fallt  die  Variabilität  der  Kandkörperzahl  auf.  Ein  Vergleich 
mit  der  jedesmaligen  Grösse  des  Schirmradius  zeigt,  dass  wir  hier  nicht  etwa  nur  verschiedene  Entwickelungs- 
stadien  vor  uns  haben : 


Zahl  der  Rhopalien 

tu  mm 

Zahl  dtv  hcotmclitctcn 
Individuen 

Ih 

8-31 

'5 

S-iS 

U 

'S 

M 

12 

10 

1') 

Also  nur  '/s  der  Individuen  hat  die  für  die  Gattung  charakteristische  IZahl  der  Rhopalien.  Die 
in  der  Literatur  enthaltenen  Mittheilungen  Uber  derartige  Variationen  der  Randtheile  bei  anderen  Cattiopeja- 
Arten  beziehen  sich  —  mit  Ausnahme  der  Angabe  Haeckel's  {13a,  p.  56g)  Ober  2  Exemplare  von  C.andro- 
meda  mit  12  und  14  Rhopalien  —  vorwiegend  auf  eine  abnorme  Erhöhung  der  Randkörperzahl.  So  fand 
Kku.er  (15,  p.  64t)  bei  C.  polypoid*$  bis  zu  20,  Bioelow  (2,  p.  212)  bei  C.  xamachana  bis  zu  23  Rhopalien. 
Die  17  Radialstreifen,  die  Chun  (5,  p.  18)  an  einem  Exemplar  von  C.  andromtda  var.  tantib.  fand,  entsprechen 
wahrscheinlich  ebenfalls  einer  abnormen  Vermehrung  der  Randkörper.  Die  oben  gegebene  Tabelle  hat 
insofern  noch  systematisches  Interesse,  als  sie  einen  continuirlichen  Uebergang  von  Cassiopeja  zur  Gattung 
Polyclonia  darstellt,  deren  einziges  Characteristicum  die  12-Zahl  der  Rhopalien  ist.  Die  Tabelle  zeigt,  dass 
diese  Zahlcnunterschiede  noch  innerhalb  der  Breite  individueller  Variation  liegen,  und  befürwortet  somit 
die  von  Ff.wkes  (9,  p.  254)  behauptete  Identität  gewisser  16-strahliger  Cauiopeja- Individuen  |mit  der  als 
Gattung  dann  nicht  mehr  haltbaren  Polyclonia  frondosa  von  L.  Aggasiz. 

Der  Kranzmu'skel  (Taf.  XXXIII,  Fig.  4)  der  Polycloniden  ist  in  seinem  proximalen  Abschnitt 
bisher  wenig  oder  nicht  beachtet  worden.  Er  setzt  sich  hier  aus  vollkommen  zusammenhängenden,  fast 
parallel  verlaufenden  Faserzügen  zusammen,  die  den  Magen  in  Form  eines  regelmässig  gewellten  Ringes 
umgeben.  Die  dem  Schirmrand  zugekehrten  Convexitäten  dieser  16  Ausbuchtungen  sind  anfangs  einfache 
Bogenlinien.  Aber  bald  ziehen  sie  sich  in  zwei  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  eines  interokularen  Radial- 
kanals gelegene  Zipfel  aus,  die  zunächst  noch  allmählich  in  einander  übergehen,  während  sie  nach  dem 
benachbarten  Zipfclpaare  hin  von  vornherein  steil  abfallen.  Indem  sich  nun  an  diese  Fasern  nach  der 
Schirmperiphcric  hin  die  Bündel  in  immer  steileren  Spitzbogen  anlagern,  kommen  die  32  wohlbekannten, 
von  je  einem  okularen  und  einem  interokularen  Radialkanal  begrenzten,  paarweise  zusammengehörigen 
Muskclarkaden  zu  Stande.  Ganz  allmählich  flachen  sich  diese  letzteren  wieder  ab  und  gehen  in  den 
rein  circularen,  bis  an  die  Basis  der  Rhopalien  reichenden  peripheren  Kranzmuskeltheil  über. 

Von  dem  kreisrunden  Magen  gehen  16  okulare  und  ebenso  viel  interokulare  Radial k anale  in  den 
Schirm.  Sie  sind,  trotzdem  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  verästeln  und  verbinden,  bis  zum  Schirmrand 
in  gerader  Richtung  zu  verfolgen.  Ein  gesonderter  Ringkanal  ist  nicht  zu  erkennen.  Zwischen  je  zwei 
Subgenitaltaschen  liegt,  in  den  Falten  der  Gastrogenitalmembranen  und  den  ihre  Axialseite  umsäumenden 
Gastralfilamenten  versteckt,  die  spaltförmige  Mündung  eines  AnnkanaM'aares. 

Die  Ansatzlinien  der  4  Gastrogenitalmembranen  (Decke  der  Subgenitalhohlen)  an  der  Arm- 
scheibe berühren  sich  weder  seitlich  noch  im  Mittelpunkt  des  Magens.  Die  Osticn  sind  bei  dem  grossten 
Thier  nur  2  mm  breit. 

Die  Verzweigung  der  Mundartne  (Taf.  XXXIll',  Fig.  2)  ist  ein  eigenartiges  Gemisch  von 
Fiedcrspaltigkcit  und  Dichotomie:  die  Hauptmasse  des  Stammes  theilt  sich,  bald  auf  halber  Länge,  bald 
erst  im  letzten  Drittel  des  Armes,  in  zwei  ungefähr  gleich  starke,  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 


(j  Dic-ct  Individuum  Iteutxt  6  Mundartne,  wahrend  die  übrig-: j.  .leren  £  l:c-:t.'<:v- 
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linie  des  Hauptstammes  gelegene  Gabelaste,  auf  die  meist  allein  sich  das  weisse  Band  des  Annrückens 
fortsetzt  Diese  auf  den  ersten  Blick  erkennbare  Dichotomie  wird  aber  durch  viel  schwächere,  fiedrig  ver- 
zweigte Acste  gestört,  die  zu  je  einem  oder  zweien  von  beiden  Seiten  des  ungegarten  Hauptstammes  entspringen. 
Die  weitere  Verzweigung  der  Gabeläste  wiederholt  im  Kleinen  die  eben  beschriebene  Astbildung  des 
Hauptarmes.  Nur  die  von  Mertens  bei  Brandt  (4,  Taf.  XXI-XXIU)  abgebildete  C.  mertt**»  zeigt  eine 
ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  ausgesprochene  Fiederdichotomie.  Den  übrigen  Cassiopeja- Arten  scheint  sie 
zu  fehlen,  da  sie  nirgends  erwähnt  wird  und  in  den  Abbildungen  weder  der  älteren  noch  der  jüngeren 
Autoren  wiederzufinden  ist. 

Die  Arme  ragen  meist  nicht  über  den  Schirmrand  hinaus.  Sie  sind  cylindrisch ,  seitlich  etwas 
zusammengedrückt.  Ihre  krauscnlose  Abaxialseite ,  bei  allen  Exemplaren  dem  Schirm  flach  anliegend,  ist 
durch  längsverlaufende,  bis  zum  Proximaltheil  des  Kranzmuskels  ausstrahlende  Muskelfibrillen  ausgezeichnet, 
feiner  durch  ein  weisses  Band,  das  sich  auf  die  Hauptzweige  des  Armstammes  fortsetzt,  aber  nur  ausnahms- 
weise an  der  Basis  des  Armes  mit  dem  des  benachbarten  verschmilzt.  Zwischen  den  Saugkrausen  sitzen 
zahlreiche  kurz  gestielte  Kolbenblasen  mit  einer  grössten  Ausdehnung  von  durchschnittlich  i1,',—  2111m. 
Die  Gabelungsstelle  der  Mundarme,  meist  auch  die  Mitte  der  Armscheibe,  ist  durch  eine  beträchtlich 
grössere,  in  einigen  Fällen  die  Länge  der  Gabeläste  übertreffende  Blase  ausgezeichnet. 

Während  beim  Männchen  die  Saugkrausenreihen  nach  erfolgter  paarweiser  Vereinigung  im  Arm- 
scheibenmittelpunkt  sich  unverändert  vereinigen,  werden  sie  beim  älteren  Weibchen  durch  Ueberhandnahme 
der  hier  länger  gestielten  Kolbenblasen  fast  ganz  verdrängt.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Anhänge  für  die 
Brutpflege  s.  Bic;ki.ow  (3,  p.  106). 

Alle  untersuchten  F.xcmplare  enthielten  dicht  gedrängte  Kolonien  symbiotischer  Algen. 


Die  zuerst  von  Cüvier  0799*  den  übrigen  Medusen  gegenüber  klar  definirte,  durch  die 
Beschreibungen  der  folgenden  Autoren  immer  formenreicher,  aber  auch  verworrener  gewordene  Gruppe 
der  Rhizostomen  in  sich  gegliedert  und  geordnet  zu  haben,  ist  das  Verdienst  von  L.  Agassiz  (i,  p.  149—159). 
Er  war  hierbei  zum  grössten  Theil  auf  die  Literatur  angewiesen.  Die  zwischen  zuverlässigen  Beschreibungen 
zahlreich  verstreuten  ungenauen,  zum  Theil  direct  falschen  Angaben  seiner  Vorgänger  verleiteten  ihn  zu  manchem 
Irrthum  und  machten  eine  detaillirte  Vergleichung  wichtiger  anatomischer  Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
Gruppen  unmöglich.  An  der  Hand  eines  enorm  reichen  Beobachtungsmaterials  ging  dann  Haeckkl 
(13a,  p.  454,  560IT.)  an  eine  Revision  der  von  Agassiz  unterschiedenen  Gattungen  und  Familien.  Nach 
dem  Vorgang  von  Ghknachkr  und  X01.1.  <io,  p.  56—58)  trennt  er  auf  Grund  der  verschiedenen  Bildung 
der  Subgenitalregion  die  Rhizostomen  in  zwei  Sectionen:  in  die  Tetrademnine  mit  4  getrennten  Subgenital- 
höhlen  und  in  die  Monodemniat  mit  einem  continuirlichen  Porticus.  Für  die  Unterscheidung  der  Familien 
ist  weiter  die  Stellung  der  Saugkrausentlflgel  massgebend.  Beide  Eintheilungsprincipien  sind  von  Ct.Afs 
(''■  X>-  57-60  scharf  angegriffen  worden.  Dessen  an  Agassi/  sich  anlehnenden  Versuch  einer  Ncu- 
gruppirung  der  Gattungen  hat  dann  Vanhüfkrn  (22,  p.  36-38»  wiederum  abfällig  beurtheilt  und  durch 
einen  neuen  Vorschlag  ersetzt  tp.  39  -46). 

Die  im  Laufe  der  Untersuchung  gewonnenen  eigenen  Anschauungen  über  das  System  der 
Rhizostomen  tragen  vielleicht  zur  Klärung  der  strittigen  Punkte,  um  die  sich  diese  Reformvrrsuche 
drehen ,  Einiges  bei. 

I)  Die  systematische  Bedeutung  der  verschiedenen,  als  Tetra-  und  Monodemnie  gegenübergestellten 
Subgenitalhöhlenbildungen  wird  nach  Clais  dadurch  herabgesetzt,  „dass  es  verschiedene  Form- 
zustände einer  geringeren  und  vollkommeneren  Porticusbildung  giebt,  von  denen  sich  die  ersteren  von 
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vier  in  die  Armscheibe  aufgenommenen,  aber  getrennt  gebliebenen  Schirmhöhlen  kaum  streng  ab- 
grenzen lassen." 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  O.AtS  hiermit  eine  principielle  Schwierigkeit  hat  feststellen  wollen. 
Denn  ein  Organsystem,  das  eine  Reihe  allmählicher  Umwandlungen  in  den  verschiedenen  Gruppen 
erkennen  lässt,  wird  bei  der  Ermittelung  der  im  natürlichen  System  mm  Ausdruck  zu  bringenden  Stamm- 
verwandtschaft nur  willkommen  sein.  Die  Schwierigkeit  kann  also  nur  die  Praxis  betreffen.  Der  zum 
Beweis  der  citirten  Behauptung  von  Claus  herangezogene  Befund  an  Cotylorhita  tubereuiata  Ar.,  zeigt  nun 
zwar,  dass  hier  der  Subgenilalsaal  im  Einzelnen  weniger  scharf  ausgeprägt  ist  als  bei  Crambeina  H. 
(Caiosfyha  Ac).  Dass  hier  aber  ein  echter  Porticus  vorliegt  und  nicht  4  getrennte  Subgenitalhöhlen ,  ist 
schon  dem  ältesten  Beobachter  dieser  Art,  Macri  (1819),  nicht  entgangen.  Ueberhaupt  ist  mir  aus  der 
Literatur  kein  Fall  bekannt,  in  dem  einiAutor  im  Zweifel  geblieben  wäre,  ob  die  erste  oder  die  zweite  Form 
der  Subgenitalbildung  vorliegt.  Durch  Präparation  des  Magens,  Einführung  einer  Sonde  oder  durch  vorsichtiges 
Einblasen  von  Luft  in  die  Ostien  ist  diese  Frage  am  unverletzten  Thier  stets  unzweideutig  zu  entscheiden. 

Eine  andere  von  Clais  hervorgehobene  Schwierigkeit  einer  praktischen  Verwerthung  der  Sub- 
genitalregion ist  in  der  Ontogenic  begründet:  der  porticus  der  Monodemnier  geht  aus  4  ursprünglich 
getrennten  Subgenitalhöhlen  hervor,  durchläuft  also  ein  Stadium,  auf  dem  die  Tetradcmnier  zeitlebens 
stehen  bleiben.  Unzweifelhaft  wird  dadurch  die  Bestimmung  unentwickelter  Jugendformen  sehr  erschwert. 
Aber  wollten  wir  deshalb  die  Subgenitalregion  im  System  unberücksichtigt  lassen,  so  müssten  wir  aus  der 
gleichen  Rücksicht  auf  die  Jugendformen  bisher  als  systematisch  höchst  werthvoll  angesehene  Merkmale 
ebenfalls  verwerfen:  ich  erinnere  nur  an  die  in  fast  jeder  Artdiagnose  angegebene  Zahl  der  Velarlappen, 
die  —  mit  Ausnahme  der  Fälle,  in  denen  von  einer  bestimmten  Altersstufe  ab  nur  ein  auf  blosser  Ver- 
grösserung  der  Lappen  beruhendes  „trophisches  Wachsthum"  stattfindet  —  erst  spflt  das  für  die  Art 
charakteristische  Maximum  erreicht  und  damit  für  die  Bestimmung  jüngerer  Thiere  meist  werthlos  ist. 

An  die  Bemerkung  Haeckel's,  dass  die  Bildung  eines  Porticus  bei  Cotplorkita  luhtreulata  Ar,, 
„vielleicht  auch  bei  einzelnen  Individuen  ausbleiben"  könnte,  knüpft  Claus,  um  die  systematische  Ver- 
werthung der  genannten  Subgenitalverschiedenheiten  ad  absurdum  zu  führen,  die  Forderung,  für  derartige 
Exemplare  eine  besondere  Gattung  aufzustellen.  Aber  diese  Forderung  ist  gar  nicht  die  Consequenz  des 
HAECKEL'schen  Eintheilungsprincips:  Muss  denn  die  genannte  Abnormität  -  ihres  embryonalen  Charakters 
wegen  als  Hemmungs-Missbildung  aufzufassen  —  systematisch  verwerthet  werden,  weil  sie  in  einer  Form 
auftritt,  die  am  normalen  Thier  ein  systematisch  wichtiges  Merkmal  darstellt? 

Darin  endlich,  dass  Haeckel  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  Porticus  bei  den  Rhizostomen 
grosses  Gewicht  beilegt,  während  er  unter  den  Semaeostomen  che  Aureliden  (mit  4  Subgenitalhöhlen) 
von  den  Discomedusiden  und  Stenoniidcn,  trotzdem  hier  Subgenitalhöhlen  und  Porticus  fehlen,  nicht  als 
besondere  Familie  ablöst,  kann  ich  keine  gegen  die  Regeln  der  Systematik  verstossende  Inkonsequenz 
sehen,  wie  Claus  es  thut.  Die  gleichwertige  Berücksichtigung  eines  und  desselben  Organs  bei  der  Ein- 
teilung zweier  verwandter  Gruppen  giebt  ja  dem  System  zuweilen  eine  logische  Schärfe  und  Klarheit,  die 
die  Orientirung  sehr  erleichtert.  Das  trifft  z.  B.  für  das  System  der  Mono-  und  Tetrademnier  von  Haeckel 
13a,  p.  454)  zu.  Aber  hier  haben,  wie  in  jedem  einzelnen  anderen  Falle,  vergleichende  Untersuchungen 
der  Gesammtorganisation  zu  entscheiden ,  ob  der  strenge  Parallelismus  in  der  Kinthcilung  beider  Gruppen 
auch  in  der  phylogenetischen  Entwickelung  angenommen  werden  darf  In  vielen  Fällen  wird  sich  zeigen, 
dass  zu  Gunsten  einer  natürlicheren  Gruppirung  der  Formen  die  Systeme  selbst  nahe  verwandter  Gruppen 
nach  abweichenden  Eintheilungsprincipien  aufgestellt  werden  und  damit  dann  an  formaler  Consequenz 
einbüssen  müssen.  Deshalb  ist  es  ungerechtfertigt,  wenn  Claus  es  von  vornherein  als  theoretische  Forderung 
hinstellt,  die  Verschiedenheiten  der  Subgenitalregion,  wenn  im  System  der  Khizostomcn,  dann  auch  in  dem 
der  Semaeostomen  in  den  Vordergrund  zu  rücken. 

Die  von  R.  v.  Lendf.nef.i.d  (18,  p.  383,  und  19,  p.  200)  betonte  theoretische  Schwierigkeit,  die 
Gattungen  Pseudorhtia  und  Monorhita  in  einem  System,  das  in  erster  Linie  die  verschiedene  Bildung  der 
Subgenitalhöhlen  in  Betracht  zieht,  naturgemäss  unterzubringen,  ist  meiner  Ansicht  nach  von  Haackk 
(II,  p.  291— 294  und  12,  p.  623    624)  ungezwungen  beseitigt  worden. 


io7 


Rhizostomcn  von  Amhon. 


4^3 


Es  ist  bcmerkenswerth ,  dass  die  verschiedene  Ausbildung  der  Subgenitalregion  von  den 
Geschlechtsorganen  selbst  abgesehen,  erhebliche  Verschiedenheiten  der  Armscheibe  und  des  Gastro- 
kanaisystems  im  Gefolge  hat.  Für  die  Beurtheilung  des  systematischen  Werthes  dieser  in  ihren  Extremen 
sehr  auffallenden  Abweichungen  ist  es  lehrreich,  dass  Claus  trotz  seiner  mannigfachen  Bedenken  die 
Porticusbildung  zu  den  charakteristischen  Merkmalen  seiner  Catostyliden  und  Leptobrachiiden  rechnet; 
v.  Lem>knkkld  (19,  p.  211)  fuhrt  sie  ausserdem  noch  in  der  Diagnose  der  Chaunostomiden  auf.  Auch 
VanhOfpen  (22,  p.  39  Anm.)  sieht  sich  gezwungen,  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  Archi-  und  Haplorhiia 
das  Fehlen  oder  Auftreten  eines  Porticus  heranzuziehen,  ein  Merkmal,  das  er  bei  der  Beurtheilung  des 
Haeck  el' sehen  Systems  nicht  einmal  als  Artcharakter  gelten  Hess. 

Das  möge  vor  einer  Unterschätzung  der  Subgenitalregion,  zu  der  die  oben  besprochenen  Angriffe 
verleiten,  warnen.  Es  sei  auch  an  die  bei  Toxodytu*  turgastxns  gemachte  Erfahrung  erinnert  (p.  455). 
In  diesem  Falle  zeigte  sich,  wie  eine  lediglich  auf  Grund  der  verschiedenen  SubgenitaUjildun^ 
vorgenommene  Trennung  verschiedener  Formen  (Tozoclytu»  und  Crambtssa ,  s.  die  Schlüssel  Haeckel's 
13a,  p.  454,  585,  618),  die  Vanhörfen  der  ähnlichen  Mundarmbildung  wegen  rückgängig  machen  wollte, 
in  einem  nachfolgenden  näheren  Vergleich  der  übrigen  Organisation  ihre  Begründung  fand. 

2)  Bau  der  Mundarme. 

Vorwiegend  auf  vergleichend •  anatomischem  Wege  ist  Haeckel  (13),  durch  das  Studium  der  Ent- 
wicklungsgeschichte ist  Claus  (7)  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  aus  den  beiden  Gabellappen  am  Distal- 
ende  jedes  der  8  Mundarme  unter  Verschiebung  ihrer  Insertionsbasis  die  beiden  Dorsalflügel  mit  den 
abaxialen  Krausenreihen  hervorgehen.  Die  Gabeltheilung  der  Arme,  der  einfachste  Fall  eines  verzweigten 
Armes  mit  nur  axialen  Saugkrausen,  stellt  also  das  ältere,  die  DorsalAügelbildung  mit  der  Axial-  und 
den  beiden  Abaxial  krausen  das  jüngere  Entwickelungsstadium  dar,  in  ontogenetischem  und  —  wie  wir  aus 
der  Constanz  dieses  Bildungsmodus  in  diesem  Falle  wohl  schliessen  dürfen  —  auch  in  phylogenetischem  Sinne. 
Es  ist  deshalb  zunächst  logisch  vollkommen  gerechtfertigt,  im  natürlichen  System  diese  Verschiedenheiten 
der  Armbildung  zu  verwerthen.  Dementsprechend  unterscheidet  Haeckel  in  jeder  der  vorher  besprochenen 
Sectionen  der  Rhizostomen  zwei  Gruppen:  die  Unicrüpae  mit  nur  einem,  durch  seine  axiale  Lage 
charakterisirten  Saugkrausenbesatz,  und  die  Multicrispat  mit  mehreren,  axialen  und  abaxialen  Saug- 
krausenbesätzen. 

Dass  Claus  diese  Eintheilung  als  „eine  völlig  subjective,  ja  unlogische,  jedenfalls  weder  im  Sinne  der 
Bezeichnung  zutreffende,  noch  verwendbare"  verwirft,  hat  seinen  Grund  zunächst  in  einer  rein  sprach- 
lichen Auffassung  der  von  Haeckel  unterschiedenen  Kategorien.  Ungern,  nur  weil  der  Autor  auf  seinen 
Einwurf  Werth  zu  legen  scheint,  folge  ich  Claus  auf  dieses  nicht  mehr  ganz  sachlich  behandelte 
Gebiet:  Claus  stösst  sich  daran,  dass  in  den  lateinischen  Bezeichnungen  Haeckel's  die  der  Unter- 
scheidung zu  Grunde  liegende  Lage  Verschiedenheit  der  Saugkrausen  nicht  zum  Ausdruck  kommt.  Die 
Worte  Uni-  und  Multicrisp  abersetzt  er  zunächst  ganz  richtig  als  „Rhizostomen  mit  nur  einem  Crispensaum" 
und  Rhizostomen  „mit  wenigstens  3  Crispensäumen  an  jedem  Arme".  Da  aber  die  2  Dorsalcrispen  der 
letzteren  Gruppe  morphologisch  gleichwerthig  den  Gabelast-Krausen  der  ersteren  sind,  bestreitet  er  die  für 
beide  Gruppen  angenommene  Verschiedenheit  der  Crispenzahl.  Eine  Berücksichtigung  der  von  ihm  selbst 
vorher  citirten  klaren  Definition  Haeckel's  würde  ihn  jedoch  belehrt  haben,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine 
Zählung  homologer  Gebilde,  sondern  um  einen  topographischen  Gegensatz  handelt,  der  lediglich  die  gegen- 
seitige Lage  dreier  Organe  und  damit  ein  in  der  Systematik  oft  genug  mit  Erfolg  angewandtes  Eintheilungs- 
prineip  zum  Ausdruck  bringt.  Dass  die  systematischen  Namen  diese  Lage-Beziehungen  nicht  direct  wieder- 
geben, ist  doch  gleichgültig,  da  sie  die  Definition  der  Begriffe  nicht  ersetzen  sollen. 

Was  die  praktische  Verwerthung  der  Saugkrausenstellung  betrifft,  so  ist  Claus  im  Recht,  so  weit 
er  die  Thatsachc  constatirt,  dass  sich  die  Grenze  zwischen  Uni-  und  Multicrispen  nicht  immer  scharf  ziehen 
lässt.  Wo  ich  bei  der  Untersuchung  auf  dieses  Hinderniss  stiess,  suchte  ich  in  den  anderen  Systemen 
Klarheit  zu  gewinnen.    Einige  Beispiele  mögen  den  Erfolg  illustriren : 
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Bei  einer  a.  a.  O.  (21,  p.  62)  von  mir  beschriebenen  Xasitgias~\rt  sind  die  Saugkrausen  der  kurzen  Arme 
zu  Büscheln  reihenweise  angeordnet.  Von  den  3  Reihen  sind  zwei  mehr  an  der  abaxialcn,  die  dritte  an  der 
axialen  Armflflche  inserirt,  alle  drei  convergiren  zu  dem  das  Distalende  einnehmenden  krausenlosen  Terminal- 
anhang. Hier  liegt  ein  derartiger  zweifelhafter  Fall  vor,  in  dem  sich  ohne  eine  gewisse  Willkür  weder  ent- 
scheiden lässt,  ob  wir  nach  Haeckki.  eine  unicrispe  oder  eine  multicrispe,  noch  ob  wir  nach  Claus  und 
V ANHÖFFEN'  eine  fiedrige  oder  eine  dreiflügelige  Krausenstellung  vor  uns  haben.  Das  letztere  (multicrisp- 
dreiflügelig)  wäre  der  Fall,  wenn  wir  die  abaxial  gestellten  KrausenbQschel  als  die  in  einzelne  Lappen 
zerfallenen  Dorsalflügel  deuten ;  ein  ähnlicher  „Zerfall"  ist  in  der  That  an  älteren  Jfiwttjias-Exemplaren  be- 
obachtet worden  (13  a,  p.  623).  Andererseits  sind  diese  Gallertlappen,  an  deren  Distalende  die  Krausen 
sitzen,  so  scharf  von  einander  getrennt  und  serial  geordnet,  dass  ich  sie  lange  Zeit  und  mit  gleichem  Recht 
als  Fiederäste  ansah.  Diese  Unsicherheit  wird  weder  durch  die  HAECKEL'sche,  noch  durch  die  Clals-Van- 
HüFFEN'sche  Eintheilung  gehoben. 

So  haben  wir  femer  in  Cassiopeja  eyclobalia  eine  Form  kennen  gelernt,  deren  Armverzweigung  zwischen 
Fiederung  und  Dichotomie  derart  die  Mitte  hält,  dass  auch  dieser,  von  Claus  (p.  59)  und  Vanhöffen 
(p.  39  ff.)  dem  axial-abaxialen  Lageunterschied  der  Saug  krausen  gegenüber  in  den  Vordergrund  gestellte 
Unterschied  hier  ganz  verschwimmt. 

Endlich  sei  noch  eine  kurze  Betrachtung  an  das  Beispiel  CotylorhUa-PhjfUorhita  geknüpft,  an  dem 
Claus  die  Willkür  gerade  der  Unterscheidung  von  Uni-  und  Multicrispen  zu  demonstriren  sucht.  Das 
Resultat  seines  Vergleichs  der  zwei  genannten  Formen  ist  eine  Vereinigung  beider  in  der  Familie  der 
Cepheidae.  Damit  scheint  das  Dilemma,  in  das  sich  Claus  durch  die  Haeckel'scHc  Gegenüberstellung 
von  CotylorhUa  und  PhyUorhisa  versetzt  sah,  gelöst  zu  sein.  Obgleich  die  Mundarmbildung  von  Pkpllorhita 
ein  äusserst  strittiger  Punkt  ist  wollen  wir  es  doch  auf  sich  beruhen  lassen,  inwieweit  Claus  zu  dieser  Art 
der  Lösung  berechtigt  ist  Es  kommt  uns  hier  nur  darauf  an,  zu  untersuchen,  ob  die  Familienunterscheidung 
von  Claus  in  Bezug  auf  die  Verwerthung  der  Mundarmbildung,  gegenüber  der  H  aeckei. 'sehen  Trennung 
der  Formen  in  Uni-  und  Multicrispen  einen  Fortschritt  bedeutet.  Wir  finden  dann  folgendes:  Wie  Haeckel 
die  CotylorliUa  UAtre.  der  Dichotomie  ihrer  Mundarme  wegen  als  Unicrispe  den  3-flügeligen  Multicrispen 
gegenüber  stellt,  so  lässt  Claus  die  Cepheiden  durch  die  Dichotomie  der  Mundarme  von  den  übrigen 
Familien  seines  Systems,  die  durch  3-flügelige  (oder  fiedrige  oder  unverzweigte  etc.)  Mundarme  aus- 
gezeichnet sind,  sich  unterscheiden.  Er  sieht  sich  also  gezwungen,  die  Grenze,  deren  Verschwommenheit 
in  der  HAECKEL'schen  Gegenüberstellung  von  Colylorhiia  und  Phplhrhua  er  rügt,  unverändert  in  sein  eigenes 
System  zur  Familienunterscheidung  herüber  zu"  nehmen-  Das  Gleiche  gilt  in  diesem  Falle  für  VanhOkkhn: 
Die  Frage,  wodurch  sich  die  Dichotomie  bei  CotglorhUa  von  der  ihr  gegenüber  gestellten  Dreiflügeligkeit 
der  Phyllorhita-Arme  unterscheidet,  ist  ganz  identisch  mit  der  Frage,  worin  denn  der  Unterschied  zwischen 
imicrisper  und  multicrisper  Armbildung  bei  einem  Vergleich  dieser  beiden  Gattungen  zu  finden  sei.  Die 
Antwort  wird  dadurch  um  nichts  leichter,  dass  er  den  bisher  einfachen  Begriff  der  Dreiflügeligkeit  in  die 
Begriffe  spaltet: 

tripter:  „Mundarme  3-flUgelig  (die  ventrale  Saugkrausenreihe  und  die  der  dorsalen  Flügel  berühren 
sich  erst  am  distalen  Knde  des  Armes)"  und 

trigon:  „Mundarm  3-kantig-pyramidal,  dicht  mit  Saugkrausen  bedeckt". 

Mit  Ausnahme  dieser  beiden  Begriffe  geht  die  VANHÖFFEfTsche  Eintheilung  der  Rhizostomen  in 
Jtt.  timplieia,  diehotoma,  pmnatn,  triptera,  seapulata,  trigona  und  lorifera  im  Princip  auf  die  Subfamilien  von 
Haeckel  zurück,  der  innerhalb  der  Uni-  uud  Multicrispen  diese  verschiedenen  Arten  der  Armbildung 
bereits  scharf  unterschieden  und  systematisch  verwerthet  hat. 

Nun  ist  es  von  Bedeutung,  dass  diese  Gruppen  sich  ohne  Rest  und  scharf  auf  die  Unicrispen  und 
Multicrispen  im  Sinne  Haeckel's  vertheilen.  Die  simplieia,  pinnata  und  diehotoma  ohne  Schulterkrausen  sind 
sämmtlich  unicrisp,  die  seapulata,  triptera,  trigona  und  lorifera  sind  multicrisp '  ).  Mit  derselben  Sicherheit 
also,  mit  der  eine  Rhuostome  z.  B.  zu  den  seapulata  oder  triptera  sich  stellen  lässt,  mit  derselben  Sicherheit  ist 

I)  Ob  Vtrmra  /xilmata  M-  ti<M)«iheilig-unicrijp  »ilrr  dre>rl>lgelig-rnultkrisp  ist,  darüber  siii'l  <He  Autoren  iwlit  einig. 
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ihre  multicrispe  Natur  erwiesen.  Jetzt  wird  verstandlich,  was  die  vorher  angeführten  Beispiele  gelehrt  hatten, 
dass  nämlich  die  von  Claus  namhaft  gemachten  Unsicherheiten  bei  der  Bestimmung  nach  dem  HARKEL'schen 
System  in  gleicher  Weise  in  den  Vorschlagen  von  Claus  und  Vanhöffen  zu  Tage  treten :  Ob  die  an  den 
einzelnen  Individuen  beobachteten  Specialfälle  der  Mundarmbildung  unter  die  allgemeineren  Begriffe  der 
Uni-  und  Multicrispie  zusammengefasst  werden  oder  nicht,  im  Einzelfalle  der  Bestimmung  arbeiten  eben 
Claus  sowohl  als  Vanhöffen  mit  den  von  Haeckel  scharf  formulirten  und  gegenübergestellten  Typen 
der  Mundarmbildung.  Hier  wie  dort  bleibt  uns  dabei  die  alte}  Erfahrung  nicht  erspart,  dass  unsere 
logisch  alntrahirten  Begriflsunterschiede  in  der  Natur  durch  Uebergänge  verwischt  sind, 
Als  Resultat  ergiebt  sich : 

ad  i.  Einer  systematischen  Verwerthung  der  von  Grknacher-Noll  und  Haeckel  betonten  Verschieden- 
heiten der  Subgenitalregion  steht  weder  eine  principielle  noch  eine  anderen  systematischen  Merkmalen 
gegenüber  irgendwie  hervortretende  praktische  Schwierigkeit  entgegen ;  sie  wird  vielmehr  in  Zukunft  ebenso- 
wenig wie  bisher  in  einem  der  Systeme  nach  Agassi/  entbehrt  werden  können. 

ad  2.  Die  Unterscheidung  von  Uni-  und  Multicrispen  im  Sinne  Haeckel's  ist  nicht  weniger  scharf  als 
die  Unterscheidung  der  Mundarme  bei  Claus  und  Vanhöffen.  Der  Vorschlag  des  Letzteren,  die  von 
Haeikkj.  in  den  Diagnosen  der  Subfamilien  verwandte  Gegenüberstellung  von  einfachen,  fiedrigen,  scapu- 
latcn  etc.  Mundarmen  zum  Hnupteintheilungsprincip  der  Rhizostomen  zu  erheben,  macht  die  systematisch 
so  äusserst  wichtige  Bestimmung  des  Mundarmtypus  weder  leichter  noch  sicherer  als  sie  mit  Hilfe  der 
HAECKEL'schen  Eintheilung  ist. 

Die  Frage,  ob  eines  und  welches  der  beiden  besprochenen  Organsysteme  bei  der  Unterscheidung 
grösserer  Hauptgruppen  im  Rhizostomensystem  ausschlaggebend  sein  darf,  kann  erst  beantwortet  wer- 
den, wenn  eine  ausführliche,  auf  zahlreiche  Arten  aus  den  verschiedensten  Gruppen  ausgedehnte  Vergleichung 
erwiesen  hat,  ob  und  welche  Verschiedenheiten  der  übrigen  Organisation  mit  der  verschiedenen  Bildung  der  Sub- 
genitalregion und  der  Mundarme  combinirt  auftreten.  Ein  auf  derartiger  Grundlage  aufgebautes  System 
der  Rhizostomen  wird  —  von  den  praktischen  Vortheilen  einer  erleichterten  und  sicheren  Bestimmung  ab- 
gesehen —  auch  unsere  theoretischen,  ein  causalcs  Verständniss  anstrebenden  Vorstellungen  über  die 
historische  Entwickelung  der  einzelnen  Gruppen  auf  breitere  Basis  stellen. 

Mit  den  vorausgegangenen,  möglichst  alle  Organsysteme  behandelnden  Anbeschreibungcn  hoffte  ich 
hierzu  etwas  Material  beizubringen. 
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IHlaria  dentifera  n.  sp. 

(Taf.  XXXV,  Fig.  1-2.) 

gefunden  in  der  Leibeshöhle  von  Trichiurus  —  Phalangista  vulpeeuta  (vulpina)  var.  typitus  Thos. 

Der  Körper  ist  langgestreckt  und  nach  dem  Kopfende  hin  verdünnt;  am  Scheitel  steht  ein  nach  der 
Rückenflache  gerichteter  Bohrzahn  (Fig.  1),  der  an  den  Zahn  am  Kopfende  der  Ascaris- Larven  erinnert; 
Papillen  sind  am  Kopfe  nicht  erkennbar ;  die  Haut  ist  in  Abständen  von  0,0052  mm  quergeringelt. 

Das  Männchen  ist  110  mm  lang  und  0,62  mm  breit  ;  der  Oesophagus  nimmt  '/»«  der  Gesammtlange 
ein;  der  vordere,  0,47  mm  lange  Abschnitt  des  im  Ganzen  1,87  mm  langen  Organs  ist  schmäler  und  gegen 
den  längeren  breiten  Theil  abgesetzt;  um  die  Mitte  des  vorderen,  schmaleren  Theils  legt  sich  der  Nerven- 
ring.  Das  Schwänzende  ist  in  3»j,  Windungen  nach  der  Bauchflächc  hin  aufgerollt;  die  Strecke  von  der 
Cloake  bis  ans  Ende  misst  0,62  mm,  was  '/,,,  der  ganzen  Länge  ausmacht;  man  findet  jederseit*  4  prä-  und 
5  postanale  Papillen  (Fig.  2),  alle  in  der  Nähe  der  Kloake;  die  beiden  Cirren  sind  sehr  ungleich;  der 
kleinere  ist  kurz  und  breit,  o,t2  mm  gross  und  vorn  und  hinten  abgerundet;  der  grössere  misst  0,31  mm 
und  ist  an  der  Wurzel  erweitert  (Fig.  2).  Genau  dieselbe  Zahl  und  Anordnung  der  Papillen  und  dieselbe 
Schwanzform  zeigt  Filaria  austräte  m. ')  aus  PetrojfaU  penicillata ,  jedoch  ist  die  Kopfform  beider  Arten 
gänzlich  verschieden,  die  absoluten  und  relativen  Grössenverhältnisse  sind  andere,  wie  auch  die  Lage  der 
Vagina  bei  beiden  Arten  eine  abweichende  ist  und  die  Cirren  bei  beiden  sehr  abweichend  gebaut  sind. 

Das  Weibchen  hat  eine  Länge  von  175  mm  und  eine  Breite  von  0,77  mm;  der  Oesophagus  ist 
1,78  mm  lang  oder  '/,„,  der  ganzen  Thierlänge,  während  das  Schwanzende  0,78  mm  misst  oder  '/m  der 
Gesammtgrösse ;  die  Vulva  liegt  3,16  mm  vom  Kopfende,  ist  also  weit  nach  vom  gerückt  und  theilt  den 
Körper  von  vorn  nach  hinten  im  Verhaltniss  von  1  :  54,  die  sehr  kleinen  Eier  sind  0,021  mm  lang  und 
0,014  mm  breit. 

Hoplocephalu*  elnetus  n.  gen.,  n.  sp. 
(Taf.  XXXV,  Fig.  3-1 1.) 

Gattungscharaktere:  Kopfende  verdickt  und  mit  2  Reihen  grosser  Stacheln  besetzt;  darauf  folgt  ein 
kurzer,  unbewaffneter,  verdünnter  Halstheil  und  hierauf  Ringe  mit  langen,  mit  der  Spitze  aus  der  Haut 
hervorsehenden  Dornen,  die  bis  zur  doppelten  Länge  des  Oesophagus  reichen,  dahinter  stehen  Ringe  sehr 
feiner,  bis  ans  Schwanzende  reichender  Spitzen;  Scheitelfläche  mit  dreischenkliger  Mundöffhung,  ohne 
Papillen;  gehört  zu  den  Secernentes;  Nervenring  in  der  Kopfanschwellung;  Männchen  mit  Papillen  am 
Schwanzende  und  2  gleichen  Spicula. 

Die  Gattung  ist  mit  keiner  anderen  Dornen  tragenden  Nematoden-Gattung  zu  vereinigen;  Opkiwiomum 
oder  Hictularia  ist  mit  2  Reihen  flossenartiger  Dornen  besetzt,  Hystrichis  gehört  zu  Molin's  Aeropham,  d.  h. 
die  Kloake  steht  am  Schwanzende,  man  findet  eine  Bursa,  und  die  Arten  leben  zwischen  den  Magenhäuten 
der  Vögel;  Lecanoctphalui  hat  keine  Kopfdornen  und  lebt  in  Seelischen,  bei  Cheiracantinu  sind  die  Domen 
fingerförmig  gespalten. 


I)  Archiv  far  mikroskop.  Anat..  Ud.  XLIX.  Bonn  1897,  p.  610-611,  Taf.  XXVIII,  Fi«.  6 -7. 

JeaaiKl»  benk.cbrlftett  VIII.  15  8  ein  od,  Zoolog.  Fonehusfiraiiei  V. 
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Nemachelminthcu. 


Die  Art  lebt  im  Dünndarm  von  Perameles  obesula  Gkofkr. 

Am  Kopfende  bemerkt  man  vorn  eine  unbewaffnete  Calotte,  dann  folgen  2  Ringe  an  dem  verdickten 
Kopfende  von  je  16  langen  Dornen,  die  0,22  mm  lang  sind ;  von  den  Wurzeln  des  hinteren  üornenkranzes 
misst  man  nun  einen  0,44  mm  langen,  verdünnten,  unbewaffneten  Halstheil ;  dann  folgen  18—19  Ringe,  die 
von  je  16  Haken  gebildet  werden,  welche  0,16  mm  lang  sind;  sie  sehen  nur  mit  der  Spitze  aus  der  Haut 
hervor  und  sind  hinter  der  Spitze  verdickt;  in  Fig.  4  sind  sie  von  der  Seite,  in  Fig.  5  von  der  Aussenflache 
abgebildet;  diese  Ringe  nehmen  etwa  die  doppelte  Ausdehnung  der  Oesophagus  ein  (Fig.  3);  hinter  diesen 
Hakenringen  folgen  Ringe  von  feinen  Spitzen,  welche  bis  ans  Schwanzende  reichen;  die  Hautringel  stehen 
in  Absatzen  von  0,023  mm.  Die  Mundöffnung  ist  dreischenklig  (Fig.  7).  Der  Nervenring  liegt  auffallend 
weit  nach  vorn,  er  umgiebt  den  Oesophagus  nur  0,22  mm  vom  Kopfende  entfernt  und  liegt  in  dem  verdickten 
Kopftheil  (Fig.  66);  die  Muskeln  gehören  zu  Schnewbr's  Polymyariern ;  in  der  Höhe  des  Nervenringes 
findet  man  12  Muskelzellen  (Fig.  6c),  weiter  hinten  aber  liegen  sie  viel  zahlreicher  neben  einander.  Die 
Seiten wülste  sind  schwach  entwickelt;  sie  entspringen  mit  schmaler  Basis  aus  der  Subcuticula  und  verbreitern 
sich  nach  innen,  die  Querschnitte  sind  pilzförmig,  die  Gattung  gehört  also  zu  den  Sccementes '). 

Helminthen  mit  Kränzen  von  Haken  am  Kopfe,  bei  denen  auch  der  hintere  Körper  Domenringe 
führt,  kennen  wir  aus  allen  Ordnungen;  diese  Bewaffnung  finden  wir  bei  EcMinorhyncbus,  und  auffallend 
erinnert  sie  an  Dislomum  hiewonatum  Stossich  oder  D.  eestieillus  Molin. 

Das  Männchen  ist  14—16  mm  lang  und  0,75—0,83  mm  breit;  der  Hinterleib  ist  einmal  eingerollt; 
der  Oesophagus  nimmt  l/„.,,  das  Schwanzende  '/M  der  Gesammtlänge  ein;  die  Cirren  sind  gleich,  säbel- 
förmig und  0,70  mm  lang;  sie  sind  weit  an  die  Seiten  gerückt  (Fig.  8)  und  zeigen  auf  Querschnitten  aussen 
einen  parenchymatösen  Ring,  in  dem  ein  chitinöser  liegt,  der  ein  Lumen  einschliesst  (Fig.  9);  am  Schwanz- 
ende stehen  jederseits  3  prä-  und  3  postanale  Papillen  (Fig.  8),  neben  der  Kloake  aber  steht  jederseits  eine 
grosse,  prominente  Papille. 

Das  Weibchen  hat  eine  Länge  von  30 — 32  mm  und  eine  Breite  von  0,95  —  1,1  mm;  der  Oesophagus 
nimmt  '/i  7>  das  Schwankende  '/,,  der  ganzen  Thierlänge  ein  ;  letzteres  ist  in  beiden  Geschlechtern  zugespitzt; 
die  Vulva  liegt  an  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  Körperviertels:  die  Schlingen  des  hinteren  Ovariums 
reichen  über  den  Anus  hinaus  nach  hinten  bis  in  die  Schwanzspitze;  die  Eier  sind  vor  der  Dottcrfurchung 
sehr  dickschalig,  die  Schale  ist  doppelt  und  die  äussere  ist  0,039  mm  lang  und  0,034  mm  breit  (Fig.  10) ; 
während  der  Bildung  der  Morula  werden  sie  grösser  und  dünnschaliger,  der  Abstand  zwischen  Schale  und 
Inhalt  wächst,  und  wenn  der  Embryo  entwickelt  ist,  ist  die  Schale  stark  gegen  früher  verdünnt,  und  das  Et 
ist  kugelförmig  und  0,055  mm  gross  geworden. 


Gattungscharaktere:  In  den  Seitenlinien  stehen  schwache  Leisten,  die  sich  nach  hinten  abrunden; 
die  Muskeln  gehören  zu  Schnejder's  Meromyariern ;  der  Oesophagus  hat  hinten  einen  starken  Bulbus  mit 
3  Ventilklappen;  das  Schwanzende  ist  abgerundet;  die  Scitenwülste  sind  schwach  entwickelt  und  enthalten 
jederseits  ein  Gefäss,  beide  Gefässe  münden  in  einen  Porus,  die  Gattung  gehört  also  zu  den  Secernentes ;  das 
Männchen  hat  2  gleiche  Cirren,  und  die  Gattung  gehört  in  die  Nähe  von  Oxyuris,  Oxysom*  und  A'emofaty»; 
die  Arten  dieser  Genera  haben  aber  alle  spitze  Schwanzenden  und  leben  nie  in  Fischen. 

Unsere  Art  ist  im  Darm  von  Ceratodua  fonUri  Krefft  gefunden ;  am  Kopfende  stehen  3  niedrige, 
kegelförmige  Lippen,  dahinter  sieht  man  in  der  Einfassung  der  Mundhöhle  3  Zähne,  welche  jederseits  einen 
kleinen  Nebenzahn  führen,  so  dass  diese  dreispitzigen  Zähne  mit  der  grösseren  Spitze  in  der  Mitte  den 
fossilen  Haifischzähnen  ähnlich  sehen  (Fig.  13);  vor  dem  starken  Oesophagusbulbus  bemerkt  man  eine  ring- 
förmige Verdickung  (Fig.  12),  und  am  Kopfende  finden  sich  2  Drüsen  (Fig.  12a);  das  Schwanzende  ist 
abgerundet  und  führt  am  Ende  einen  kleinen,  kegelförmigen  Fortsatz;  die  Cuticula  ist  vierschichtig  und 
ungeringelt,  die  innerste  Schicht  ist  die  dickste  und  0,0091  min  breit. 

I)  v.  Likstow,  Archiv  für  mikroskop.  Aoat,  Bd.  XLIX,  Bona  ifcff,  p.  A20-  6ji. 


Amblyonema  terilentatum  n.  gen.,  n.  sp. 
(Taf.  XXXV.  Fig.  12-14.) 
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Das  Männchen  ist  8  mm  lang  und  0,32  mm  breit;  der  Oesophagus  nimmt  •/»>  der  Schwanz  der 
ganzen  Länge  ein;  die  beiden  gleichen  Girren  haben  einen  breiten  Flügel  an  der  Innenseite  und  sind 
0,37mm  lang  (Fig.  14);  der  Stützapparat  misst  0,11  mm;  an  den  hinteren  »/»  <les  Körpers  stehen  an  der 
Bauchseite  gesonderte,  nach  hinten  und  der  Bauchlinie  ziehende  MuskelbOndel ;  der  Nervenring  uragiebt  den 
Oesophagus  (Fig.  126)  0,57  mm  vom  Kopfende;  der  Excretionsporus  ist  nach  aussen  trichterförmig  erweitert 
und  mündet  0,86  mm  vom  Kopfende;  jederseits  stehen  am  Schwanzende  3  pra-  und  I  postanale  Papille, 
letztere  ist  aber  nach  der  Rückenseite  gerichtet. 

Das  10,39  ram  lanK«  und  0,43  mm  breite  Weibchen  hat  einen  Oesophagus,  der  '/,.„  und  einen  Schwanz, 
der  der  ganzen  Thierlänge  einnimmt;  der  Nervenring  liegt  044  mm  und  der  Gefässporus  0,58  mm  vom 
Kopfende  entfernt;  die  Vagina  theilt  den  Körper  so,  dass  der  vordere  Abschnitt  sich  zum  hinteren  verhalt 
wie  5:3;  die  Eier  sind  dickschalig  und  gross  wie  bei  allen  Arten  mit  directer  Entwicklung;  ihre  Länge 
beträgt  0,176  mm  und  ihre  Breite  0,007  n>m. 

Nematode 

(Taf.  XXXV,  Fig.  13) 

aus  Dusypua  hallunalus. 

Alle  Exemplare  sind  geschlechtlich  ganz  unentwickelt  und  daher  weder  nach  Gattung  noch  Art 
bestimmbar.  Die  grösste  Lange  beträgt  82  mm,  die  Breite  1,26  mm.  Das  Kopfende  ist  abgerundet,  die 
dreischenklige  Mundöffnung  ist  mit  einem  Kreise  von  6  wenig  auffallenden  Erhabenheiten  umgeben,  und 
etwas  weiter  nach  hinten  folgt  ein  Kreis  von  6  etwas  grösseren  (Fig.  15);  der  Oesophagus  nimmt  '/•»  der 
ganzen  Lange  ein,  das  sehr  kurze,  conisch-abgerundete  Schwanzende  nur  '/«»»;  letzteres  trägt  eine  kleine, 
fingerförmige  Verlängerung.  Die  Dicke  der  Cuticula  betragt  0,022  mm;  der  Nervenring  liegt  0,39  mm  vom 
Kopfende.  Die  Seitenwülste  sind  wenig  entwickelt,  ihre  Basis  nimmt  nur  '/■•  der  Körperperipherie  ein,  sie 
springen  nach  innen  vor  und  enthalten  ein  Gefäss;  die  Gattung  gehört  also  zu  den  Secernentes.  An  der 
Ventralseite  des  Oesophagus  liegt  eine  lange,  grosse,  auf  Querschnitten  halbmond-  oder  sichelförmige  Drüse, 
welche  von  einem  Seitenwulst  zum  anderen  gespannt  und  mit  beiden  verwachsen  ist,  wie  ich  es  bei  Asearh 
eperUuti  fand  '). 

Echlnorhynchus  semoni  n.  sp. 

(Taf.  XXXV,  Fig.  16-29) 

aus  dem  Darm  von  PerameUt  obesula  Geoffroy. 

Die  Art  gehört  zu  Hamann's  Subgenus  Qigantorhynehus  und  zeichnet  sich  aus  durch  rosenkranzartige 
Anschwellungen  des  Körpers;  ich  erlaube  mir,  sie  nach  Herrn  Richard  Semon,  der  sie  auffand,  zu 
benennen.  Bis  jetzt  ist  in  Beutelthiercn  erst  eine  Art,  Echinorkynclms  mcroeephUwi  Rud.  aus  Didtlphys 
phüandtr  mit  6  Hakenreihen  am  Rüssel  gefunden.    Die  Länge  beträgt  bis  zu  HO,  die  Breite  2  mm. 

Das  Studium  der  Anatomie  dieser  in  mehreren  Punkten  sehr  merkwürdigen  Form  war  mir  durch 
20  von  Herrn  Semon  gemachte  schöne  Schnittserien  sehr  erleichtert. 

Die  Haut  (Fig.  20  a)  ist  sehr  breit  und  zeigt  die  bekannten  Saftkanäle  oder  Lücken.  Der  Rüssel  ist 
kurz  und  nach  vorn  kolbenförmig  verdickt;  er  ist  0,70  mm  lang  und  vom  0,39,  hinten  0,24  mm  breit.  Die 
Haken  stehen  in  21  Querreihen,  und  jede  Reihe  wird  von  6  Haken  gebildet;  diejenigen  der  7  vorderen 
Reihen  sind  stärker  und  haben  einen  nach  hinten  gebogenen  Wurzelast  (Fig.  17);  sie  messen  vorn  0,068  mm; 
die  Haken  der  14  hinteren  Reiben  haben  einen  nach  vorn  gerichteten  Wurzelast  (Fig.  18) ;  die  vorderen 
messen  0,060  mm,  nach  hinten  werden  sie  kleiner.  Die  Rasselscheide  ist  entsprechend  dem  kleinen  Rüssel 
kurz  und  breit,  die  Länge  beträgt  0.62  mm;  der  Querdurchmesser  0,28  mm.    Die  von  Ringmuskeln  gebildete 

(>  Archiv  für  mikr.»ko[i.  Anal.,  Bd.  XL1V,  Bonn  II*»,  Taf.  XXXI,  Fig.  10  und  11. 

16  ■ 
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Wandung  ist  eine  doppelte  (Fig.  16) ;  die  Ausscnschicht  ist  die  mächtigere  und  zeigt  nahe  der  Innengrenze 
zwischen  dem  dritten  und  vierten  Viertel  des  Durchmessers  einen  Kranz  von  LängFgefässen  (Fig.  160) ;  der 
Innenwandung  (Fig.  l6e)  fehlen  diese  Gefässe;  zwischen  beiden  verlaufen  auffallender  Weise  zwei  Bänder 
von  röhrigen  Längsmuskeln  (Fig.  16fr);  in  der  Mitte  bemerkt  man  den  Retractor  proboscidis  (Fig.  i6d).  In 
der  Innenwand  der  Rttssekcheide  liegt  das  Gehirnganglion,  und  zwar,  wenn  man  die  Russeischeide 
von  vorn  nach  hinten  in  7  gleiche  Theile  theilt,  im  6.  Siebentel.  Links  und  rechts  vom  Hinterende  des 
Ganglions  treten  die  beiden  starken  Seitennerven  heraus;  sie  durchsetzen  die  Rüsselscheide  und  verlaufen 
in  der  Leibeshöhle,  von  einer  Muskelscheide  umgeben ,  als  sogen.  Retinacula  nach  hinten.  Die  Lemnisken 
verlaufen  als  cylindrische ,  etwas  abgeplattete,  0,12  mm  und  0,10  im  Durchmesser  messende  Körper  5,5  mm 
weit  nach  hinten;  sie  enthalten  grosse,  0,328mm  lange  und  0,088  mm  breite  Kerne;  aussen  sind  sie  von 
einem  Muskelmantel  umgeben  (Fig.  190);  der  Fascrverlauf  ist  in  der  Aussenschicht  (Fig.  19t)  grösstenteils 
radiär,  in  der  Innenschicht  (Fig.  19c)  longitudinal ;  hier  bemerkt  man  auffallender  Weise  ein  Lumen  von 
wechselnder  Grösse  (Fig.  19«*). 

Von  den  männlichen  Organen  zeichnen  sich  die  beiden  Hoden,  welche  hinter  einander  liegen,  durch 
ihre  Grösse  aus;  ich  mass  die  Länge  mit  4,19  und  die  Breite  mit  0,75  mm;  die  Vasa  deferentia  schwellen 
neben  dem  Markbeutel  zu  einer  Samenblase  (Fig.  20*;  21c)  an;  der  Same  wird  in  den  Kanal  des  Penis 
geleitet,  welcher  kurz  und  breit  ist  und  eine  Radiärmusculatur  zeigt  (Fig.  20f\  2id);  er  ist  nach  der  Bauch- 
seite bin  gekrümmt  und  0,22  mm  lang  und  0,088  mm  breit. 

Die  Bursa  (Fig.  20fg;  21«)  habe  ich  nur  im  zurückgezogenen  Zustande  gesehen;  die  Hervordrängung 
aus  dem  Körper  und  Entfaltung  im  Freien  wird  vorwiegend  durch  den  Markbeutel  bewirkt,  welcher  durch 
die  Ringmusculatur  seiner  Wandung  die  in  ihm  enthaltene  Flüssigkeit  in  das  Gewebe  der  Bursa  drängt 
und  dieses  aufquellen  macht;  hier  ist  der  Markbeutel  (Fig.  2oe;  21a)  040  mm  lang  und  0,088  mm  breit, 
und  man  sieht  in  Fig.  21,  wie  sein  hinterer  Stiel  in  das  Gewebe  der  Bursa  führt.  Die  Kittdrüsen,  sonst 
stets  6-fach,  treten  hier  in  der  Zahl  7  auf;  sie  liegen  zwischen  dem  hinteren  Hoden  und  dem  Markbeutel; 
ihre  7  Ausführungsgänge  verschmelzen  nicht,  sondern  verlaufen  parallel  gesondert  neben  einander 
(Fig.  20d;  21 6),  um  neben  dem  Penis  in  den  Hohlraum  der  Bursa  zu  führen.  Die  Kittdrüsen  bestehen 
aus  einem  Netzwerk  von  0,0026 — 0,0104  mm  breiten  Balken,  und  in  den  Maschen  oder  Lücken,  welche 
diese  lassen ,  liegt  die  abgesonderte  Kittsubstanz ,  welche  aus  durchschnittlich  0.0008  mm  grossen  Kügelchen 
besteht;  jede  Drüse  zeigt  einen  bis  0,24  mm  langen  und  0,062  mm  breiten,  stark  farbbaren ,  granulirten, 
degenerirten  Kern  (Fig.  20c). 

Von  den  weiblichen  Organen  ist  das  merkwürdigste  die  Glocke,  welche  vorn  offen  ist,  um 
aus  der  Leibeshöhle  reife  und  unreife  Eier  durch  beständige  Schluckbewegungen  aufzunehmen,  von 
denen  die  unreifen  durch  die  hintere  Oeffhung  (Fig.  246)  wieder  in  die  Leibeshöhle  zurückgeführt 
werden,  während  die  reifen  von  den  Divertikeln  r(Fig.  24a),  deren  Raum  ihre  Länge  gerade  ausfüllt, 
gefasst  und  nach  hinten  in  den  Eileiter  gedrängt  werden ,  von  wo  sie  durch  die  Vagina  in's  Freie  gelangen. 
Die  Glocke  ist  durch  ein  Muskelband  an  der  Dorsalseite  mit  der  Körperwandung  verbunden  (Fig.  22— 25); 
der  Querschnitt  ist  vorn  dreieckig  (Fig.  22);  dann  wird  er  rundlich  und  die  dorsale  Muskelwandung  verdickt 
sich  (Fig.  23);  dann  verbreitert  sie  sich  und  die  Divertikel  erscheinen  seitlich,  welche  nach  vorn  frei  in 
den  Leibesraum  vorragen;  bei  Fig.  246  sieht  man  die  hintere  Glockenöffnung ;  die  Wandung  ist  sehr  dick 
und  musculös ;  hier  und  da  liegen  Kerne  im  Gewebe ,  und  in  den  Abbildungen  sind  nur  die  Schnitte 
wiedergegeben ,  welche  solche  Kerne  enthalten.  Die  hinteren  Ausführungsgänge  der  Divertikel  nähern  sich 
und  verschmelzen  mit  einander,  um  in  den  Eileiter  überzugehen ,  der  anfangs  von  den  hinteren  Ausläufern 
der  Glocke  begleitet  wird  (Fig.  25),  dann  aber  allein  verläuft  (Fig.  26);  hinten  führt  er  2  Kerne  und  nähert 
sich  dann  der  Bauchfläche,  um  in  die  Vagina  (Fig.  27)  überzugehen.  Die  0,078  mm  langen  und  0,039mm 
breiten  Eier  (Fig.  28)  haben  eine  vierfache  Schale;  die  äussere  zeigt  radiäre  Linien,  die  zweite  ist  breit  und 
dunkel,  die  dritte  hat  am  einen  Pol  eine  becherförmige  Einziehung,  die  vierte  umgiebt  den  Embryo,  der 
vorn  einen  Kranz  von  Haken  führt  (Fig.  29). 
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Die  von  Herrn  Prof.  Semon  gesammelten  Crinoidta  Hessen  sich  auf  Ii  Arten  beziehen,  die  sämmtlich 
bereits  bekannt  sind.  Die  interessanteste  der  vorliegenden  Arten  dürfte  AnUdon  bidens  Bell  sein,  bei  der 
eine  Kalktäfelung  auf  den  Pinnulae  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  bisherige  Kenntntss  Ober  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Arten  wurde  in  keiner  Weise  durch  die  vorliegende  Untersuchung  geändert 
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Uebersicht  der  gesammelten  Arten. 

i  Amb.  bedeutet  Amboin»,  Thurnd.  bedeutet  Thursd»y  lBl»nd.) 


on  elegans  Rrli.,  Thnrad. 
mierodiseus  Bkli  ,  Tharsd 
bidens  Dbi.l,  TbursJ. 
ludircici  Carp.,  Amb, 
imparipinna  Cahp.,  Amb. 
pectinata  iLikü«), 


- 

»J 
IO> 

11) 


solaris  (Lau.),  Thnrad. 
paueieirra  Bbll,  Tharsd. 
belli  C*mr.,  Tüunid. 
parvieirra  (Ucu.\  Amb. 
renalis  Cakv.,  Amb. 


1.  Antedon  e  leg  ans  Bell. 
(Taf.  XXXVI,  Fig.  i.) 

Antedon  elegant  Bbll,  1884,  Report  Zoo).  CollectioDB  H.  M.  S.  „Alert",  p.  162,  lab.  18,  fig.  B,  B». 
flueiuata  CAarui-rjut,  1888,  Ch»l!«Dgpr-R«pcr»,  Zool.,  Vol.  26,  p.  »4,  t«b.  8  und  p.  264. 

Ein  Exemplar  ohne  Discus  von  Thursday  Island. 

Das  vorliegende  Exemplar  gehört  ohne  Zweifel  zu  Anledon  ftueiuans  Carp.,  deren  Identität  mit 
A.  elegant  Bell  von  Carpenter  selbst  nachgewiesen  wurde. 

An  dem  einzigen  Exemplar  der  SEMOK'schen  Sammlung  lassen  sich  etwa  ao  Cirrhen  feststellen,  die 
in  mehreren  dicht  an  einander  gedrängten  Kreisen  angeordnet  sind  ;  jeder  Cirrhus  zeigt  ungefähr  36  Glieder; 
davon  sind  die  5  ersten  Glieder  breiter  als  lang,  die  folgenden  etwa  so  breit  als  lang  und  die  letzten  wieder 
breiter,  als  sie  lang  sind;  vom  Ii.  Glicde  an  ist  ein  Dorn  entwickelt.  Postpalmaria  sind  keine  vorhanden; 
alle  Palmarstämme  zeigen  nur  2  Glieder. 

Die  Farbe  ist  weiss,  die  Pinnulae  sind  purpurn  gefleckt  und  gebändert;  die  Cirrhen  sind  grösstentheils 
von  purpurner  Farbe  mit  Ausnahme  der  weissen  Basalglieder. 

Die  Art  wurde  bisher  beobachtet  bei  Port  Molle  (Queensland),  Torresstrasse,  Arafura- 
See.  Philippinen  und  M erg ui- A r chi pe  1. 
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Bericht  (Iber  die  von  Herrn  Professor  Seiion  bei  Amboina  und  Thursday  Island  gesammelten  Crinoidea. 


2.  Antedon  mlrrixUsim»  Bell. 


(Taf.XXXVl,  Fig.  2  u.  2  a.) 


AnUdon  mxerodisetu  Bbll,  1884,  Report  ZooL  CoU.  H.  M.  8.  „Alort",  p.  163,  tab.  16. 

„  „        CaapBcrs«,  1888,  Cballenger-Report,  Zool.,  Vol.  26,  p.  97,  tab.  37,  (ig.  4-6. 

Ein  Exemplar  von  Thursday  Island. 

An  diesem  Exemplar  sind  42  Cirrhen  mit  ungefähr  je  44  Gliedern  vorhanden ;  am  letzten  Drittel  der 
Cirrhen  sind  Dornen  erkennbar. 

Das  Exemplar  besitzt  nur  51  Arme,  und  kein  Radius  zeigt  mehr  als  höchstens  4  Gabelungen  nach 
einander.   Syzygien  finden  sich  an  den  Armen  am  3.,  dann  etwa  am  26.-28.,  41.,  52.  Glied  u.  s.  w. 

Die  1.  Pinnula  mit  etwa  35  Gliedern  und  die  2.  mit  etwa  37  Gliedern  sind  ungefähr  gleich 
lang;  die  3.  Pinnula  ist  kürzer  mit  etwa  25  Gliedern  (Fig.  2a).  Auf  der  Scheibe  sind  kleine  Kalkplättchen 
bemerklich. 

Die  Farbe  ist  wcisslich ;  jedes  Glied  der  Radien  und  Arme,  der  Cirrhen  und  der  unteren  Pinnulae 
zeigt  einen  oft  in  Flecken  aufgelösten,  purpurfarbenen  Querstrich  auf  der  Dorsalseite;  nur  einige  Cirrhen 
werden  gegen  die  Spitze  zu  dunkelbraun. 

Die  Anzahl  der  Arme  ist  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  also  geringer  wie  bei  den  von  Carpenter 
und  Bell  beschriebenen  Exemplaren;  auch  ist  eine  5.  Gabelung  der  Radien,  die  Carpenter  als  wesentlichen 
Charakter  der  Art  ansieht,  nicht  vorhanden.  Trotzdem  habe  ich  gar  keinen  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit 
des  Exemplars  zu  AnUdon  mkroducia,  mit  welcher  es  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmt 

Die  Art  ist  bisher  bekannt  von  Nicol  Bay  (Australien),  Port  Molle  (Queensland)  und  von  der 
Torresstrasse. 


AnUdon  bidens  Bki.l,  1884,  Report  Zool.  Coli.  H.  M  8.  „Alort",  p.  158,  tab.  11,  fig.  A,  a— 0. 
Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Die  Mitte  des  Cenlrodorsale  ist  warzig;  es  trägt  etwa  20  Cirrhen,  die  bis  12  mm  lang  werden,  mit 
je  20—22  Gliedern;  die  proximalen  Glieder  sind  cylindrisch,  die  distalen  stark  comprimirt;  die  5  untersten 
Glieder  sind  etwas  breiter  als  lang ;  die  übrigen  sind  so  lang  als  breit.  Etwa  vom  4.  Glied  ab  zeigt  jedes 
Cirrhusglied  auf  der  Dorsalseite  eine  Querfurche,  die  etwas  auf  die  Seiten  übergreift;  infolge  davon  scheint 
jedes  Glied,  von  der  Seite  betrachtet,  2  dorsal  gelegene  Höcker  oder  Spitzen  zu  besitzen,  die  sehr 
charakteristisch  sind  für  diese  Art.  Das  vorletzte  Glied  trägt  einen  schwachen  Dorn,  das  letzte  endet  in 
einen  mässig  gekrümmten  Dorn. 

Das  1.  Radiale  ist  eben  sichtbar;  das  2.  ist  sehr  breit,  in  Berührung  mit  dem  benachbarten;  das  3.  ist 
pentagonal,  der  Seitenrand  kürzer  als  der  des  2.  Radiale;  das  2.  und  3.  Radiale  bilden  einen  kräftigen  dor- 
salen Höcker  mit  einander.    10  Arme. 

Die  ersten  Brachialia  von  jedem  Radius  berühren  einander;  das  I.  Brachiale  bildet  mit  dem  2.  auf  der 
Dorsalfläche  einen  kräftigen  medianen  Höcker ;  vom  3.  bis  etwa  zum  7.  Brachiale  bildet  jedes  Glied  mit  dem 
folgenden  je  einen  alternirend  seitlich  gelegenen  Höcker  auf  der  Dorsalseite.  Die  folgenden  Glieder  sind 
keilförmig,  am  distalen  Rand  mit  alternirend  liegenden  scharfen  Winkeln  versehen,  die  bei  den  äusseren 
Gliedern  allmählich  stumpf  werden.  Syzygien  finden  sich  am  3.,  dann  etwa  am  8.  und  weiter  ziemlich 
regelmässig  an  jedem  4.  oder  5.  Brachialglied. 

Das  2.  Brachiale  trägt  die  1.  Pinnula;  die  3  ersten  Pinnulae  jederseits  sind  einander  sehr  ähnlich 
(Fig.  3  u.  3c) ;  alle  sind  schlank,  steif  und  spitz  mit  verlängerten  Gliedern,  aber  sehr  breiter  Basis  und  deutlicher 


8.  Antedon  bidens  Bell. 
(Taf.  XXXVI,  Fig.  3-3  d.) 
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Kante  auf  der  Dorsalseite.  Die  I.  Pinnula  hat  ca.  12,  die  2.  und  3.  ca.  10  Glieder;  das  unterste  Glied 
ist  bei  jeder  dieser  Pinnulae  sehr  breit,  beträchtlich  breiter  als  lang,  das  2.  ist  von  gleicher  Länge,  aber 
nicht  breiter  als  lang;  das  3.  ist  etwas  länger,  aber  wieder  etwas  schmäler  als  das  vorhergehende;  die  nun 
folgenden  Glieder  nehmen  immer  mehr  an  Breite,  nur  langsam  aber  an  Länge  ab.  Die  I.  Pinnula  hat  eine 
Länge  von  etwa  8  mm,  die  folgende  ist  wenig  kürzer,  die  3.  beträchtlich  kürzer,  die  4.  hat  nur  noch  4  mm 
Länge ;  von  der  4.  Pinnula  ab  sind  alle  Glieder  breiter  als  lang,  von  der  6.  an  tritt  aber  eine  beträchtlich 
grössere  Anzahl  von  Gliedern  auf,  ca.  18,  und  die  der  unteren  Hälfte  sind  nahezu  gleich  breit  Bei  diesen, 
den  Genital  pinnulae,  die  beträchtlich  dicker  sind  als  die  ersten,  dabei  länger  als  die  4.  Pinnula,  zeigt  die 
ambulacrale  Seite  eine  sehr  deutliche  Kalktäfelung,  die  aus  mehr  oder  minder  regelmässig  in  Reihen 
angeordneten  Kalkplättchen  zu  beiden  Seiten  der  Ambulacralrinne  besteht  (Fig.  3d). 
Die  Scheibe  ist  nackt. 

Die  Armlänge  betragt  bei  einem  Exemplar  ca.  50  mm,  der  Scheibendurchmesser  ca.  7  mm. 

Die  Farbe  ist  weisslieh  ;  vom  2.  Radiale  ausgehend,  verlaufen  je  2  verwaschene  purpurfarbene  Streifen 
auf  der  Rockseile  der  Radien,  die  Arme  eine  Strecke  weit  begleitend ;  ebensolche  bogenförmige  Linien  finden 
sich  auf  den  Interradialräumcn  der  Scheibe,  während  der  Aftertubus  mit  einer  Anzahl  fast  schwarzer  schmaler 
Längsstreifen  geziert  ist  (Fig.  3  a  u.  bl. 

F.s  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  mir  vorliegenden  Stücke  zu  der  von  Bell  nach  Exemplaren  aus 
der  Torresstrasse  beschriebenen  Art  gehören.  Der  einzige  wesentliche  Unterschied  in  Bbll's  Beschreibung 
und  Abbildung  ist  der,  dass  Bell  alle  Glieder  der  ersten  Pinnulae  für  viel  länger  als  breit  angiebt,  während 
das  bei  allen  meinen  Exemplaren  erst  vom  3.  Glied  ab  der  Fall  ist. 

Cahpentbr  wusste  die  Art  in  seinem  Bestimmungsschlü^sel  nicht  unterzubringen  und  erwähnt  sie 
im  Challenger  -  Report  nur  anhangsweise  unter  den  „unclassified  species"  nach  Besprechung  der  übrigen 
10-artnigen  AnUdon  (p.  206).  Man  würde  die  Art  wohl  am  ersten  unter  der  TVwaWa-Gruppe  suchen;  vielleicht 
auch  unter  der  .ieoela-Gruppe  infolge  der  Täfelung  der  Pinnulae.  Eine  nähere  Verwandtschaft  zu  einer 
der  darin  befindlichen  Arten  vermag  ich  aber  nicht  zu  entdecken. 

Aniedon  bidens  ist  bisher  nur  von  der  Torresstrasse  nachgewiesen. 


4.  Antedon  ludovUsl  Cabpenter. 

Antedon  ludoviei  Cam-kstkii,  1*.  H.,  Itjyi,  Description  of  aew  or  littlo  kn<>wn  Comatulae,  iu:  Joaru.  Linn.  Soc.  Z00L 
Vol.  16. 

Hartlmtb,  C,  1*91,  Beitrag  *.  Kwintn.  der  Comaialidenfaun»  d.  Ind.  Areli.,  in:  Nova  Acta  K.  Leop. 
Can.S.  Ak,  Bd.  5*,  p.  2!>,  lab.  I,  fig.  7,  «,  11. 

Koehlk.1,  B..  18Ö5,  EchinoJcnn«.*  d«  1»  baia  d'Ambome,  iu:  Revue  Snias«  Zo»l.,  T.  3,  p.  286. 
Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

Die  Art  ist  von  Hongkong  und  Amboina  bekannt. 


h.  Aniedon  imparlpinna  Cakpknter. 

Antedon  imjmripinna  < 'wiikmeh.  1*.  H.,  1832,  Oascription  of  new  or  littl«  known  «'omatnlao,  in:  Joiim.  Linn.  Soe. 
Zoo!.,  V..1.  in. 

Rahtlaub,  C,  1*01,  B.ltra(t  *..  K.  d.  Comatalidonfanoa  >1.  Ind.  Arch.,  in  Nova  Acta  K.  Leop. 
Carol.  Ak.T  Bd.  ös,  p.  GS,  ub.  4,  nK.  40.  41,  43. 

Kuciilku.  R..  1  *«.•»,  Kchitioderme»  ,!<>  la  baie  ,1'Amboioe,  in:  Revue  Snisse  Zool.,  T  3,  p.  288. 
Jeaaiacbe  Utokwunftwi.  VIll  16  S  e  in  0  n .  Zoolog.  r'oradmairüMwtL  V. 

.,1 
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Zwei  Exemplare  von  Amboina. 

In  Harti.aub's  Bestimmungsschlüssel  der  Pn/ma/a-Gruppe  (p.  38)  kann  die  Angabe  irreführen,  dass 
bei  dieser  Art  die  Pinnula  des  4.  Brachiale  25  oder  mehr  Glieder  hat,  während  H.  bei  Beschreibung  der 
Art  richtig  angiebt,  dass  diese  Zahl  nur  an  den  äussersten  Armen  jedes  Kadius  so  j>ross  ist,  wahrend  an 
den  anderen  Armen  diese  Pinnulae  nicht  mehr  als  14—20  Glieder  haben.  Ferner  möchte  ich  diese  langen 
Pinnulae  keineswegs  griffeiförmig  oder  steif  nennen,  ein  Begriff,  der  auch  in  Hartlaub's  Figuren  40  und  41 
durchaus  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

Die  Art  ist  von  den  Tonga-Inseln  bis  zu  den  Molukken  und  Hongkong  verbreitet. 


Atitrias  pectinata  Limnaki-«,  1768,  SyBteiDa  naturae,  10.  ed..  T.  2,  p.  titJ3. 

Actinometra  pectinata  Cahpehter,  P.  H.,  IPjHS,  Ch»llerjg«T-R«port,  Zt.nl,  Vol.  -2i\  p.  284,  Üb.  M,  ttg.  l!i— J-2. 
„  „       Habtlaub,  C,  Beitrag  z.  K.  d.  ConistnlideDiauna  d.  Ind.  Arch.,  p.  lo7. 

Mehrere  Exemplare  von  Thnrsday  Island. 

Es  sind  bei  diesen  Exemplaren  6  9  Cirrhen  vorhanden  mit  12-14  Gliedern,  die  wenig  länger  sind 
als  breit. 

Bei  einem  Exemplare  von  65—42  mm  Armlänge  ist  die  l.  Pinnula  etwa  14  mm  lang,  bei  einem 
anderen  von  50 — 30  mm  Armlange  ist  sie  etwa  18  mm  lang.  Die  zwei  ersten  Paare  von  Pinnulae  sind  lang 
und  schlank,  aufrecht  stehend,  das  Ende  meist  eingerollt,  der  Kamm  nur  auf  das  Ende  beschränkt,  mitunter 
undeutlich;  das  2.  Paar  ist  kürzer  als  das  erste;  beide  tragen  meist  am  2.,  mitunter  auch  am  3.  und  4.  Gliede 
einen  hohen,  scharfen  dorsalen  Kiel,  der  mitunter  auch  nur  schwach  entwickelt  ist.  Die  folgenden  Pinnulae 
sind  horizontal  ausgebreitet,  auffallend  dick,  die  Spitze  nicht  eingerollt  (höchstens  das  3.  Paar  zeigt  noch 
Neigung  dazu),  ohne  Kamm  und  ohne  hohen  Kiel,  das  3.  und  4.  Paar  sind  etwa  gleich  ^ross,  kleiner  als 
das  2.,  die  folgenden  nehmen  an  Grösse  wieder  zu.  In  der  äusseren  Hälfte  der  Arme  werden  die  Pinnulae 
wieder  schlank. 

Eine  dorsale  Leiste  ist  auf  den  Armen  kaum  angedeutet ;  2  bis  3  der  kürzesten  Arme  besitzen  keine 
Furche.    Die  Scheibe  ist  glatt,  die  Farbe  ist  rothbraun. 

Ein  junges  Exemplar  von  10  mm  Armlänge  besitzt  10  Cirrhen,  deren  Glieder  beträchtlich  langer 
sind  als  breit ;  alle  Pinnulae  sind  bei  demselben  schlank. 

Die  Art  verbreitet  sich  vom  Norden  Australiens  bis  Celebes  und  Singapur. 


Comatula  solaris  Lamabcx,  1816,  Hit».  Nutnr.  d.  anim.  saus  vert..  T.      p.  533. 

Actinometra  solaris  Casmsteb,  P.  H..   l*8Bf  CliftUtngcr-B.-p.rt.  Z.„.|,  Vol.  2*i,  p.  •>«,  t»l>.  6.  ti«.  1.  a-c,  tab.  13. 
fig.  I  —  \4. 

Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Es  sind  13—21  Cirrhen  vorhanden  mit  15 — 19  Gliedern.  An  einem  Ann  von  05  nun  Lange  ist  die 
erste  Pinnula  20  mm  lang,  bei  einem  Arm  von  60  mm  Län«<-  ist  sie  nur  11  mm  lang.  Die  Pinnulae  sind 
ähnlich  denen  von  A.  pectinata,  nur  ist  der  Kamm  viel  mehr  entwickelt,  indem  er  bei  der  1.  Pinnula  reichlich 
die  Hälfte,  bei  der  2.  mitunter  nahezu  die  Hälfte  der  ganzen  Lange  einnimmt;  Spuren  eines  Kammes  finden 
sich  auch  noch  auf  den  folgenden  Pinnulae.  Besonders  die  2.  Pinnula  trügt  meist  am  2.  und  3.  Gliede  einen 
hohen  Kiel,  der  aber  öfter  fast  ganz  fehlt. 

Sämmtliche  Arme  sind  mit  einer  Furche  v.  rse-hen. 

Die  Scheibe  ist  warzig  gekörnelt. 


6.  Actinometra  pectinata  iI.inn*). 


7.  Actinometra  solaritt  (Lamarcki. 
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Die  Färb«  ist  dunkelbraun  bis  dunkelviole»;  bei  einigen  ist  die  Dorsalseite  weisslich;  die  regenerirten 
Theile  der  Arme  sind  auch  bei  den  sonst  ganz  dunklen  Exemplaren  vielfach  hell  gefärbt. 

Die  vorliegenden  Exemplare  von  A.  solaris  unterscheiden  sich  von  denen  von  A.  pectinnta  durch  die 
gekärnelte  Scheibe,  die  Furchung  aller  Arme,  die  grossen  Endkämme  an  den  zwei  ersten  Pinnulae,  die 
grössere  Zahl  der  Cirrhen  mit  wenig  grösserer  Zahl  der  Cirrhenglieder. 

Die  Art  ist  von  Cap  York  bis  Hongkong  und  Singapur  bekannt. 


H.  Actinometra 


Bell. 


Actinometra  paueiekra 


1832,  Procend  Z»f>l.  See.  London,  p.  535. 

P.  H„  Challonger-Iloport,  Zool.,  VoL  26,  p. 

tab.  8,  a— c;  Lb.  64. 


291,  Lb.  4,  «g.  6,  a  u.  b;  Lb.  5, 


Mehrere  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Die  erste  Pinnula  der  etwa  gleichgroßen  Exemplare  (105—80  mm  Ärmlinge)  erreicht  etwa  21  mm, 
der  Endkamm  nimmt  ungefähr  den  dritten  oder  vierten  Theil  der  Lange  ein. 
Die  meisten  Exemplare  zahlen  20—21  Arme,  eines  aber  deren  27. 

Das  Auftreten  der  Syzygien  ist  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen,  wie  aus  folgender  Tabelle 
hervorgeht,  welche  die  Nummer  der  Syzygialgliedcr  an  n  Armen  von  2  benachbarten  Radien  bei  dem 
27-armigen  Exemplar  angiebt : 


R.  I. 


a,  i,  2,  9,  14,  19.  24  etc. 
12,  16,  21,  26  etc. 
2,  9,  14,  19,  24  etc. 
2,  9,  14,  19.  24  «c. 


\  (  b  > 

ii; 
11* 


R.  II. 


f  <*.,  1, 

l  *.,  2.  9,  14,  18,  23  etc 

2,  10,  16,  20,  24  etc. 

g.,  1,  2,  8,  13,  18,  23  etc 


Ha,  1,  2,  5,  io,  14,  19,  24  « 

b.,  1,  8,  13,  18,  23  etc. 

j  .  e,  1,  S,  10,  15,  20,  25  etc 

{  \  d.,  1,  2,  4,  9,  14,  18,  23  e 


Die  Farbe  ist  weisslich,  mit  rothbraunen  Armfurchen  und  ebensolchen  Flecken  auf  den  Pinnulae. 
Die  Art  ist  bisher  nur  aus  der  Nähe  des  Cap  York  und  von  den  Aru-Inseln  bekannt 


9.  Actinometra  belli  Carpenter. 
(Taf.  XXXVI,  Fig.  4U.40.) 

Actinometra  belli  Ca.bpk.mb«,  P.  H.;  IHHö,  Ob*lleng6r-Hepoit,  Zo.jI.,  Vol.  26,  p.  334,  tab.  61.  fig.  1,  2. 

Zwei  Exemplare  von  Thursday  Island. 

Ein  kleines  Exemplar  (Fig.  4),  dessen  längster  Arm  30  mm  erreicht,  und  von  dem  zwei  Radien  in 
Regeneration  begriffen  sind,  zeigt  an  den  basalen  Gliedern  der  Pinnulae  noch  nicht  die  auflallenden  Kiele, 
welche  so  charakteristisch  an  den  Genitalptn nulae  von  grossen  Exemplaren  sind  (Fig.  4»i). 

Die  Farbe  der  Spiritusexemplare  ist  blassgelblich. 

Die  Art  ist  bisher  nur  aus  der  Torresstrasse  bekannt. 


10.  Actinometra  parvldrra  (Müller). 
(Taf.  XXXVI,  Fig.  5U.5«  ) 

Altcto  parvicirra  M(xi.er.  1841,  MonatsWr.  prens«.  Akad.  Wi*.,  Berlin,  p.  1*3. 

;  parvicirra  Cahpksier,  P.  H,  18*8,  aialfcuger-Keport,  Zool,  V»l.  *>,  p.  331  und  338,  Lb.  «1;  Lb.  67 

fi«.  a,  4. 

Haktlm-h.  1831,  Bahras  r.  K..  d.  ('omitulidenfauna  d.  Ind.  Arcb„  p.  US. 

10« 
«1* 
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Mehrere  Exemplare  von  Amboina,  sowohl  von  Harti.al'b's  Typus  A  (Fig.  5)  wie  B  <Fig.  Ja). 

Ein  Exemplar  (Typus  B)  besitzt  2  Radien  mit  Distichalstämmen  von  je  3  Gliedern ;  ferner  I  Palmar- 
stamm mit  4  Gliedern,  von  denen  das  3.  und  4.  mit  einer  Syzygie  versehen  ist. 

Die  Art  scheint  im  ganzen  tropischen  Indo-Pacific  zu  leben,  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung  bis  Peru  und  von  Japan  bis  zur  Torresstrasse. 


11.  Aetinometra  regaUn  Carpenter. 

Aciinometra  regali»  Cabpexter,  P.  H.,  1«88,  Challenger-Kaporl,  Zoo!.,  p.  347,  tak  68. 

„     Hajiti.ap»,  1891,  Beitr.  1.  Kennte,  d.  ComatohdeofanDa  d.  Ind.  Arch.,  p.  99. 
„  „      Kokhle»,        1895,  Kchinod.  de  la  baie  d'Ambuine,  Revue  Suii-ep.  Zool..  T.  8,  p.  291.'. 

Ein  Exemplar  von  Amboina. 

Es  sind  14  Cirrhen  vorhanden  mit  15—16  Gliedern.  Einige  Distichalstämme  und  Palmarstämme  sind 
nur  zweigliedrig. 

Die  Farbe  ist  dunkelviolett,  die  äussere  Armhälfte  ist  weisslich. 
Die  Art  ist  aus  der  Banda-See  und  von  Amboina  bekannt. 
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lieber  einige  epizoisch  lebende 

Ophiuroidea. 

Von 

Prof.  L.  Döderlein 

in  Strassburg  i.  Eis. 


Mit  Tafel  XXXVII. 
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Nachdem  ich  den  Bericht  über  die  von  Herrn  Professor  Dr.  Semon  bei  Amboina  und  der 
T hursday-Insel  gesammelten  Ophiuroidea1)  abgeschlossen  hatte,  unterwarf  ich  die  ebendaher 
stammenden  Anthozoen  einer  genaueren  Durchsicht  in  der  Erwartung,  hier  noch  einige  der  epizoisch 
auf  diesen  Thieren  lebenden  Ophiuren  anzutreffen.  In  der  That  fanden  sich  über  ein  Dutzend  Exemplare 
auf  den  verschiedensten  Formen  von  Alcyoniden  und  Gorgoniden,  theils  angeklammert  an  den  Aesten,  theils 
in  Höhlungen  versteckt  Sie  erwiesen  sich  als  4  verschiedenen  Arten  angehörig,  von  den  nur  eine, 
Ophiotheia  damit,  bereits  in  meinem  ersten  Bericht  erwähnt  ist,  wahrend  die  3  anderen  Arten,  1  Arten 
von  Ophiactis  und  eine  von  Astroschema ,  unter  dem  früher  bearbeiteten  Material  nicht  vertreten  waren. 
Eine  Ophiactis  sowie  die  Attrosehema  sind  als  neue  Arten  anzusehen. 

Zwei  Punkte  sind  es,  die  bei  der  Betrachtung  dieser  epizoisch  lebenden  Ophiuren  besonders  auf- 
fallen;  der  eine  betrifft  die  sehr  geringe  Körpergrösse,  die  derart  ist,  dass  der  Scheibendurchmesser 
bei  keinem  der  unter  diesen  Umständen  aufgefundenen  Exemplare  mehr  als  2,3  mm  beträgt.  Diese  That- 
sache  dürfte  aber  damit  zu  erklären  sein,  dass  bei  der  ursprünglich  zum  Zweck  der  Vertheilung  des 
Materials  an  verschiedene  Bearbeiter  vorgenommenen  Sichtung  diese  Ophiuren  eben  ihrer  geringen 
Körpergrösse  wegen  übersehen  wurden ,  während  grössere  Formen ,  tlie  vielleicht  die  gleiche  Lebensweise 
führten,  entdeckt  und  von  den  Thieren,  an  welchen  sie  sich  angeklammert  hatten,  getrennt  wurden.  Das 
war  jedenfalls  der  Fall  mit  Eurya.lt  ludwigi  Dödh  von  der  noch  einige  abgerissene  Armenden,  angeklammert 
an  eine  Gorgonide  (Melitaea),  unter  den  gleichen  Verhältnissen  wie  eine  Ophioihela  danae,  beobachtet  wurden. 

Um  so  bemerkenswerther  ist  aber  die  andere  Eigentümlichkeit:  sämmtliche  4  Arten  zeigen  nämlich 
Hyperactinie,  indem  bei  allen  zur  Beobachtung  gekommenen  Exemplaren  6  Arme  zur  Entwickelung 
gelangt  sind.  Dabei  sind  die  6  Arme  kaum  in  einem  Falle  annähernd  gleich  ausgebildet,  sondern  es  ist 
nur  eine  Hälfte  der  Scheibe  mit  3  Armen  wohl  entwickelt,  während  sich  die  andere  Hälfte  mit  den  übrigen 
3  Armen  in  Regeneration  befindlich  erweist;  und  zwar  lassen  sich  alle  Stadien  der  Regeneration  erkennen, 
von  Exemplaren  angefangen ,  bei  denen  sich  gerade  nur  die  erste  Anlage  der  3  neuen  Arme  erkennen 
lässt,  bis  zu  solchen,  deren  neue  Arme  nur  mehr  um  ein  Geringes  schwächer  sind  als  die  alten.  Die 
Heteractinie  ist  offenbar  nur  zu  erklären  durch  das  Vorhandensein  von  Schizogonie  bei  diesen  Arten. 
Die  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  es  sich  nicht  etwa  um  nahe  verwandte  Formen  handelt ;  sondern 
die  3  Gattungen,  welche  vorliegen,  sind  Vertreter  von  3  völlig  verschiedenen  Familien  unter  den 
Ophiuroidea,  den  Amphiuridae,  Ophiotrichidae  und  Euryalidae;  sie  zeigen  unter  ahnlichen 
äusseren  Lebensbedingungen  die  gleiche  cigenthümliche  Form  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung. 

Die  Thatsache  de*  Vorkommens  von  Schizogonie  und  dadurch  bedingter  Heteractinie  und 
Hyperactinie  bei  den  Ophiuroidea  ist  eine  längst  bekannte.  Am  eingehendsten  wurden  solche  Fälle 
behandelt  von  LOtken  für  Ophiotheia  isidicela  (Overs.  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.,  1872,  p.  108—157,  mit 
Resume,  p.  25  -55)  und  von  Simroth  für  Ophiaetü  virens  (Zeitschr.  wiss.  Zoologie,  Bd.  XXVII,  p.  417,  und 
Bd.  XXVIII,  p.419). 

An  Ophiuroidea  mit  Hyperactinie  ist  bisher  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  von  Arten 
erwähnt  worden ;  ich  habe  in  der  Literatur  20  Arten  gefunden ,  bei  denen  eine  solche  bisher  beobachtet 


I)  Vejgl  Seiion,  Zcolog.  Forschungsreise,  Bd-V,  pag.  279—300. 
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war,  ohne  annehmen  zu  wollen,  dass  diese  Zusammenstellung  eine  vollständige  ist.  Die  Hyperactinie  ist 
aber  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Ophiuren,  bei  denen  sie  bekannt  geworden  ist,  keineswegs  gleich- 
werthig.    Es  sind  bisher  folgende  verschiedenartige  Fälle  zu  unterscheiden: 

1)  Hyperactinie  tritt  als  abnormer  Zustand  bei  einzelnen  Individuen  einer  Art  auf,  die  normaler- 
weise fünfstrahlig  ist.  Dahin  gehören  von  Lütken  erwähnte  Exemplare  von  Asterosekema  steenstrupi  (Lym.) 
und  Astropht/ton  sp. ;  ebenso  kann  umgekehrt  auch  eine  Verminderung  der  Armzahl  eintreten,  wie  ein 
Exemplar  von  Ophiotkrix  Umgipeda  mit  4  Armen  beweist,  das  sich  in  der  Strassburger  Sammlung  befindet. 

2)  Hyperactinie,  nicht  verbunden  mit  Heteractinie ,  tritt  als  normaler  Zustand  auf  bei  den  Arten 
Ophioglypha  kexaeH»  E.  A.  Smith,  Ophiaeantka  anomala  Sars,  O.  vivipnra  Ljn.,  0.  nodosa  Lym.,  OphiosceUx 
prolifer  Studrb. 

3)  Hyperactinie,  verbunden  mit  Heteractinie,  tritt  als  normaler  Zustand  auf  bei  jugendlichen  Indivi- 
duen,  während  die  älteren  Exemplare  5  gleiche  Arme  besitzen.  Dahin  gehören  Opkiocoma  pumila  LOtken, 
O.  valenciae  M.  T.,  Ophiactit  savignjfi  LjN.  (im  Sinne  von  I.yman),  0.  miiUeri  LCtk.,  0.  modtsta  Brock. 

4)  Hyperactinie,  verbunden  mit  Heteractinie,  tritt  als  normaler  Zustand  auf  in  jedem  Lebensalter 
bei  Ophtactis  virens  Sars,  0.  macrolepidota  Markt.,  Öphiothelo  mirabilia  Vp.rr.,  O.  danae  Vehr.,  0.  ituUeola 
Lütk.,  0.  verriüi  Dukcan,  0.  dividua  Mart.,  Ophiosciasma  atUnuatum  Lym.  Hieher  gehören  auch  die  beiden 
neuen  Arten  Ophtactis  braehyura  und  Attrwtchema  kodiert;  ob  auch  OphUutü  hirtn  Lym.  hierher  gehört  oder 
zu  einem  der  anderen  Fälle,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  zu  entnehmen.  Ob  jedoch  nicht  auch  bei  diesen 
Arten  die  Heteractinie  nur  ein  jugendlicher  Zustand  ist,  lässt  sich  bisher  nicht  entscheiden ;  bei  einigen 
Arten  von  Ophiothela  wenigstens  scheinen  die  grossen  Exemplare  sechsarmig  zu  sein  ohne  Heteractinie. 

Eine  weitere  epizoisch  lebende  Ophiure  wurde  an  den  Cirrhen  von  einem  Crinoiden,  Aetinometra 
solaris,  in  mehreren  Exemplaren  gefunden.  Sie  ist  regelmässig  5-armig ,  aber  von  winziger  Grösse,  mit 
mancherlei  jugendlichen  Charakteren;  wahrscheinlich  zu  den  Ophiothrichidae  gehörig,  ist  sie  so 
verschieden  von  den  bekannten  Gattungen,  dass  für  sie  eine  neue  Gattung,  Ophiepkthitius,  errichtet 
werden  musste. 

Ophiactis  macrolepidota  Makktanskk-Turnf.retscher. 
(Taf.  XXX VIT,  Fig.  I  und  ia.| 

Ophiactu  macrolepidota  Makktanner-Türxkrktimjiikb,  1887.  Beschreibung  neuer  Opbiur.    Ann.  k.  k.  imturbi*t.  Hofau«., 
Bd.  2,  (..  2!>H,  t..l>.  12,  iig.  12  ...  13. 

2  Exemplare  an  Gorgoniden  von  Amboina. 

Exemplar  a:  Scheibendurchmesser  2,2  mm,  Armlängc  9,5  mm. 

b-  „  1,5    „  „  6 

6  Arme  vorhanden,  von  denen  3  mit  dem  entsprechenden  Theil  der  Scheil«  in  Regeneration 
befindlich  sind. 

Die  Rückenseite  der  Scheibe  ist  mit  grossen,  etwas  unregelmässig  gelagerten,  nackten  Schildern 
bedeckt,  welche  zum  Theil  auffallend  schuppenfönuig  über  einander  liegen;  in  der  Mitte  befindet  sich  ein 
kreisförmiges  Ccntralschild.  Interradiär  zwischen  den  Radialschildcrn  liegen  nahe  dem  Rande  4—6  Reihen 
kleinerer  Schuppen.  Die  an  den  grösseren  (nicht  regenerirten)  Armen  liegenden  Radialschilder  sind  wenig 
grösser  als  das  Centraischild,  kaum  länger  als  breit.  Die  zu  einem  Paare  gehörigen  Radialschilder  sind 
vollständig  getrennt  von  einander  durch  2—3  kleinere  Schilder ,  die  sich  keilförmig  dazwischenschieben. 
Die  Bauchseite  der  Scheibe  zeigt  ganz  vereinzelt  in  den  Interradien  je  einen  kleinen  Stachel. 

Die  Rückenschildcr  der  Arme  sind  an  den  grossen  Armen  des  Exemplars  a  in  der  Nähe  der  Scheibe 
2—3  mal  so  breit  als  lang,  oval  mit  sehr  wenig  convcxr.m  Aussen-  und  Innenrand  ;  die  Seitenplatten  springen 
keilförmig  bis  nahe  an  die  Medianlinie  vor;  an  den  regenerirten  Armen,  sowie  an  allen  Armen  des  kleineren 
Exemplars  und  in  der  äusseren  Hälfte  der  grossen  Arme  bei  dem  Exemplar  a  werden  die  Rückenschilder 
mehr  und  mehr  fächerförmig,  höchstens  doppelt  so  breit  als  lang  und  völlig  von  einander  getrennt  durch 
die  Seitenarmschilder,  welche  sich  in  der  Medianlinie  berühren. 
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Die  Bauchschilder  der  Arme  sind  etwas  breiter  als  lang,  ungefähr  dreieckig  mit  convexem  Aussen- 
rand und  adoraler  Spitze.  Die  Seitenplatten  springen  auch  hier  keilförmig  vor  bis  nahe  zur  Medianlinie; 
an  der  äusseren  Armhälfte  sowie  an  den  kleineren  Armen  sind  die  Bauchplatten  ganz  von  einander  getrennt 
durch  die  Seitenplatten. 

Eine  grosse,  runde  Tentakelschuppe  ist  vorhanden. 

Bei  den  ersten  Armgliedern  der  grossen  Arme  finden  sich  jederseits  4  dicke  Seitenstacheln  von 
stumpf  kegelförmiger  Gestalt,  deren  mittlere  kaum  langer  sind  als  die  Süsseren,  und  welche  die  Länge 
eines  Armglicdes  kaum  erreichen. 

Die  Mundschildcr  sind  ungefähr  dreieckig  mit  abgerundeter  adoraler  Spitze  und  stark  convexer 
Aussenseite.  Die  Nebenmundschilder  berühren  sich  vor  dem  ersten  Annbauchschild.  Auf  jeder  Seite  der 
Mundspalten  ist  eine  schuppenfbrmige  Mundpapille  vorhanden. 

Die  Farbe  der  trockenen  Exemplare  ist  oben  licht  grüngrau,  unten  fast  weiss,  ohne  Spur  einer 
Zeichnung. 

Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit  der  von  Marktanner-Turneretscher  als  Opkiaetis 
maerolepidota  aus  Sidney  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  in  allen  wesentlichen  Stücken  so  überein, 
dass  ich  an  ihrer  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifeln  kann. 


Oithiactis  braehyura  n.  sp. 

(Taf.  XXXVII,  Fig.  2  und  2a.) 

Diagnose:  Sehr  klein,  »echsannii;,  mit  Heteroctinie.  Armo  etwa  doppelt  so  lani;  als  dio  Scheibe.  Scheibe  mit  kleinen 
Schildern  liedeckt,  am  Rande  und  unten  mit  kurzen  Stachelcnen.  Radialplatten  hulb  «o  laog  als  der  Scheiben 
radius,  auaamoienatossend.  nach  innen  direr?irend.  4 — 5  kurze,  kegelförmige  Armstacheln.  Eine  kleine  Tentakel 
schuppe.    Mundschitder  rundlich  mit  adoralrr  Spitt»,    Eine  kleine  Mundpapille, 

Ein  Exemplar  an  einer  Spongodes  von  Amboina. 
Scheibendurchmesser  1,8  mm,  Armlänge  3,8  mm. 

6  Arme,  von  denen  2  grösser  und  breiter  sind  als  die  4  anderen,  die  wieder  unter  einander  sich 
gleichen;  auf  der  Scheibe  sind  an  den  weniger  entwickelten  Radien  nur  die  Radialschilder  etwas  kürzer 
und  in  den  Interradien  der  Bauchseite  die  Mundschilder  etwas  schmaler. 

Die  Scheibe  ist  oberseits  von  kleinen,  rundlichen  Schildern  bedeckt,  welche  keine  auffallenderen 
Grüssenunterschiedc  zeigen  und  mehr  oder  weniger  deutlich  schuppenförmig  über  einander  liegen.  Die 
Radialschildcr  sind  interradial  durch  zwei  Reihen  von  Schildchen  getrennt;  die  dem  Scheibenrand  benach- 
barten Schilder  tragen  konische  Stachelchen,  deren  Länge  den  Durchmesser  eines  Schildchens  nicht 
übertrifft.  Die  bestentwickelten  Radialschilder  sind  etwa  so  lang  als  der  halbe  Scheibenradius  und  halb  so 
breit,  nach  innen  sich  verschniälemd;  auf  ihrem  Aussenrand  tragen  sie  je  ein  kurzes  Stachelchen.  Die  zu 
einem  Paar  gehörigen  Radialschilder  berühren  sich  aussen,  werden  aber  nach  innen  durch  eine  Reihe  von 
2—3  keilförmig  sich  einschiebenden  Schildchen  von  einander  getrennt. 

Auch  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  zeigen  sich  interradiär  spärlich  einige  kurze  Stachelchen. 

Die  Rückenschilder  der  Arme  sind  breiter  als  lang;  die  der  ersten  Armglieder  sind  oval,  die  der 
übrigen  werden  mehr  dreieckig  mit  adoraler  Spitze ,  indem  sich  die  Seitenarmschilder  keilförmig  einschieben 
und  die  auf  einander  folgenden  Ruckenschilder  von  einander  trennen. 

Die  Bauchschilder  der  Arme  sind  kaum  länger  als  breit,  mit  geradem  Innenrand  und  stark  convexem 
Aussenrand. 

Eine  runde,  ziemlich  kleine  Tcntakelschuppe  ist  vorhanden. 

Es  finden  sich  4-  5  Armstacheln  jederseits,  von  konischer  Gestalt,  deren  mittlere  etwas  länger  und 
meist  viel  dicker  sind  als  die  äusseren  ;  die  längsten  Übertreffen  die  Länge  eines  Armglicdes  nicht. 
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Die  Mundschilder  sind  fast  kreisrund ;  der  adorale  Rand  zeigt  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
Spitze.  Die  Nebenmundschilder  sind  ziemlich  ebenso  gross  und  berühren  sich  vor  den  Mundschildern, 
nicht  aber  vor  dem  1.  Armbauchschild.    Auf  jeder  Seite  der  Mundspaltcn  ist  eine  Mundpapille  entwickelt. 

Die  Farbe  ist  oben  grüngrau ,  jedes  3.  oder  4.  Armglied  ist  dunkler ;  die  Unterseite  ist  gelblich. 

Besonders  bemerkenswert!!  sind  bei  dieser  vermuthlich  neuen  Art  die  auffallend  kurzen  Anne,  die  nur 
etwa  doppelt  so  lang  sind  als  der  Scheibendurchmesser;  im  Uebrigen  scheint  sie  dem  allerdings  nicht  genau 
genug  bekannten  O.  maculosa  Martens  nahe  zu  stehen. 

Ojihiotheta  dnnae  Verrill. 
(Taf.  XXXVII,  Fig.  3-3  c.) 

Von  dieser  schon  in  meinem  früheren  Berichte  über  die  Ophiuroidca,  Bd.  V,  p.  297  besprochenen 
Art  fand  sich  noch  eine  Anzahl  von  Exemplaren  an  verschiedenartigen  Gorgonien  und  an  den  Armen  von 
Ophiacantka  dallasi  angeklammert,  oder  zwischen  den  kurzen  Aestchen  einer  Spongodes  versteckt ;  die  Exemplare 
Mammen  theils  von  Amboina,  theils  von  Thursday  Island.  Sie  waren  stets  6-armig ,  und  stets  fanden 
sich  3  Arme  wohlausgebildet,  die  anderen  3  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Regeneration  begriffen. 

Die  Warzenbedeckung  der  Scheibe  und  der  Arme  ist  äusserst  variabel,  das  Vorkommen  von 
konischen  Stacheln  in  der  Mitte  und  am  Rande  der  Scheibe  ebenfalls.  Bei  einzelnen  Exemplaren  lassen 
sich  5  Seitenstacheln  an  den  ersten  Armgliedern  festeteilen;  die  beiden  untersten  Seitenstacheln  zeigen  sich 
gewöhnlich  mit  mehreren  hakenförmig  ausgebildeten  Spitzen  versehen.  Nur  selten  ist  es  möglich ,  das 
Vorhandensein  einer  feinen,  stachelartigen  Tentakelschuppe  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Die  Arme  können 
einfarbig  oder  gebändert  sein. 

Bei  der  beträchtlichen  Variabilität  innerhalb  dieser  Art  dürfte  die  Frage  berechtigt  sein ,  ob  die 
Merkmale,  durch  welche  die  6-armigen  Arten  des  Genus  Ophiothela  von  einander  unterschieden  werden, 
auch  wirklich  genügen,  um  die  Aufstellung  von  nicht  weniger  als  5  selbständigen  „Arten"  zu  rechtfertigen. 
Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Material  gentigt  zur  Erledigung  dieser  naheliegenden  Frage  nicht.  Ich 
bin  aber  ausser  Stande,  ein  Merkmal  anzugeben,  welches  die  mir  vorliegenden  Exemplare  mit  Sicherheit 
von  einer  der  anderen  6-amiigen  Arten  ausschlicssen  würde. 

Ophiophthiriu*  n.  g. 

Scheibenrücken  mit  wenigen  grossen  Primärplatten  bedeckt.  Mundpapillen  fehlen ;  wenige  Zahnpapillen, 
sowie  Zähne  vorhanden.   Wenige  kurze  Armstacheln,  der  unterste  hakenförmig. 

Ophiophthiriu«  aetinometrae  n.  sp. 
(Taf.  XXXVII,  Fig.  4  4b.) 

V'mgaow.  Von  winzig«  Gr«*»«.  Arm  höchstens  doppelt  »0  lang  ala  der  Scheiliendarchmcssor ;  ausser  dem  Haken  nnLb 
ein  kurzer  SeiU-r.stachel.  Mandat liilder  klein.  8eiteumuiidsc-liitder  gross,  zusamturMstosseml.  Keino  Tentakclschuppe. 
An  Crinoiden  lebend. 

Mehrere  Exemplare  angeklammert  an  die  Basis  der  Cirrhen  von  Actinometra  solaris  von  Thursday 

Island. 

Exemplar  o :  Scheibendurchmesser  0,8  mm,  Annlänge  1,6  mm,  Zahl  der  Annglieder  9  - 10. 
»0:  „  0,7  mm  ,       »,        1,1  mm,    n     ,,  „  7. 

Der  gewölbte  Rücken  der  Scheibe  ist  bedeckt  von  wenigen  grossen,  unter  dem  Mikroskop  granulirt 
erscheinenden  Platten,  die  durch  deutliche  Furchen  von  einander  getrennt  sind.  In  der  Mitte  befindet  sich 
eine  unrcgelmässig  5-eckige  Ccntralplatte;  sie  ist  umgeben  mit  einem  geschlossenen  Ring  von  5  etwa  gleich 
grossen,  radiär  gelegenen  Platten  (den  primären  Kadialplatten  I;  zwischen  jeder  dieser  Radialplatten  und  der 
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ersten  Armrückenplatte  befindet  sich  ein  den  „Radialschildern"  entsprechendes  Plattenpaar,  deren  jedes 
etwa  die  halbe  Grösse  der  Centralplatte  hat;  interradiär  sind  diese  Radialschilder  von  einander  getrennt 
durch  eine  keilförmig  dazwischen  geschobene  Platte  von  etwa  gleicher  Grösse,  deren  Spitze  dem  Scheiben- 
rand zugekehrt  ist;  mit  dieser  Platte  bilden  die  Radialschilder  einen  geschlossenen  Ring,  der  den  Rand  des 
Scheibenrückens  darstellt. 

Von  den  Armrückenplatten  ist  die  erste  kleiner  als  die  zweite ;  beide  sind  breiter  als  lang ;  die 
folgenden  sind  fächerförmig  und  werden  immer  deutlicher  länger  als  breit  ;  der  Aussenrand  ist  stark  convex, 
der  Innenrand  gerade,  kaum  halb  so  breit  als  der  Arm  selbst ;  die  Seitenränder  sind  gerade.  Die  Seiten- 
platten springen  knotenförmig  nach  aussen  vor. 

Die  Bauchplatten  der  Arme  sind  länger  als  breit ,  ungefähr  rechteckig.  Die  grossen  vorspringenden 
Seitenplatten  tragen  an  den  ersten  Gliedern  je  zwei  ganz  kurze  Seitenstacheln,  kaum  halb  so  lang  als  ein 
Armglied;  vom  2-  Armglied  an  wird  der  untere  Seitenstachel  deutlich  hakenförmig,  während  der  obere 
cylindrische  bald  verschwindet. 

Das  erste,  auf  der  Bauchseite  der  Scheibe  gelegene  Armschild  ist  herzförmig,  mit  adoraler  Spitze, 
welche  die  Mundspalte  erreicht  Diese  Armschilder  bilden  mit  den  paarigen  Seitenschildern,  die  etwa  die 
gleiche  Grösse  haben,  einen  geschlossenen  Ring.  Von  gleicher  Grösse  wie  diese  Schilder  ist  auch  das  vor 
jedem  Paar  von  Seitenmundschildern  gelegene  Mundeckstück,  das  eine  Grube  auf  seiner  Oberfläche  aufweist ; 
an  seinem  adoralen  Rande  trägt  es  ein  einziges  Paar  dicht  an  einander  gedrängter  Zahnpapillen,  über  denen 
ein  Zahn  sichtbar  wird. 

Mundpapillen  sind  nicht  vorhanden.  Das  erste  sichtbare  Tentakelpaar  entspringt  aus  einer  Grube, 
die  zwischen  dem  Mundeckstück,  dem  ersten  Armbauchschild  und  einem  Seitenmundschild  gelegen  ist. 

Nach  aussen  von  den  Seitenmundschildern,  von  der  Bauchseite  kaum  sichtbar,  da  ganz  auf  den 
Aussenrand  gerückt,  liegt  interradiär  das  kleine  dreieckige  Mundschild,  nach  oben  an  die  Radialschilder 
grenzend ;  zwischen  ihnen  und  dem  Mundschild  sind  kleine,  schlitzartige  Genitalspalten  sichtbar. 

Die  Arme  und  die  Unterseite  der  Scheibe  sind  weiss;  der  grösste  Theil  der  Oberseite  der  Scheibe 
ist  dunkel  rothbraun ;  diese  dunkle  Färbung  kann  sich  mehr  oder  weniger  weit  auch  auf  die  Arme  verbreiten. 
Angeklammert  an  die  Cirrhen  der  Aetinometra  sind  diese  winzigen  Ophiuren  kaum  zu  erkennen. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  es  sich  bei  diesen  winzigen  Schlangensternen  nur  um  Jugendzustande 
einer  bekannten  grösseren  Art  handelt,  die  dann  allerdings  keine  Aehnlichkeit  mit  diesen  Jugendformen  haben 
dürfte.  Doch  ist,  abgesehen  von  der  geringen  Grösse,  kein  Grund  vorhanden,  der  die  Ansicht  ausschlösse,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  zwerghaften,  aber  in  ausgebildetem  Zustand  vorliegenden  neuen  Art  von  Ophiuren 
zu  thun  haben.  Die  Anordnung  der  Rückenplatten  der  Scheibe  ist  die  den  Jugendformen  der  verschiedensten 
Ophiuren  eigenthümliche,  die  sich  in  ähnlicher  Weise  aber  auch  bei  einer  ganzen  Anzahl  entwickelter 
Formen  erhält.  Die  Art  dürfte  zu  den  Ophiothrichidae  gehören;  dafür  spricht  das  Fehlen  von  Mund- 
papillen, die  allerdings  schwache  Ausbildung  von  Zahnpapillen,  die  Andeutung  einer  Grube  im  Mundeckstück, 
sowie  die  hakenförmige  Ausbildung  der  unteren  Seitenstacheln;  auch  die  epizoische  Lebensweise  ist  gerade 
unter  den  Ophioth  richidae  vielfach  verbreitet. 

Afttro8cliema  koehUri  n.  sp. 
(Taf.  XXXVII,  Fig.  5  und  5a.) 

Diagnose:  Sechsarmlg,  mit  Heteraotmie.  Anne  4 — 5m»l  »0  lang  »I»  der  Hchelbendurcbmeaaer.  Arme  und  Scheibe 
aberall  mit  kleinen,  runden  Granula«  bedeckt,  die  auf  den  Armen  Querrippen  bilden.  R*lial»childer  springen 
rippennrtig  vor.    2  karte  Tentakelpapillen. 

2  Exemplare,  angeklammert  an  einer  Gorgonide  (Mopsea)  von  Amboina. 
6  Arme;  von  diesen  sind  3  wohlentwickelt,  die  3  übrigen  bei  dem  einen  Exemplar  um  etwa 
ein  Drittel  kleiner,  bei  dem  anderen  Exemplar  sind  sie  in  der  ersten  Anlage  begriffen. 
Scheibendurchmesser  2,3  mm  ;  Armlänge  io,6  mm. 

17« 
6** 
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Die  Scheibe  wie  die  Arme  sind  auf  Rücken-  und  Bauchseite  überall  mit  Körnern  verschiedener 
Grösse  bedeckt,  welche  allenthalben  dichtgedrängt  stehen,  mit  Ausnahme  der  unteren  Armtläche,  wo  sie  mehr 
zerstreut  auftreten.  Die  Scheibe  ist  interradiär  tief  eingeschnitten;  die  Radialschilder  springen  rippenartig 
vor  von  der  Armbasis  bis  nahe  zum  Centrum.  Die  Granulae  sind  auf  der  Bauchseite  der  Scheibe  kleiner 
als  auf  der  Rückenseitc  wo  die  grösseren  auf  den  Rippen  undeutlich  concentrisch  angeordnet  sind.  Alle 
Granulae  sind  niedrige,  runde  Buckel  von  rauher  Oberfläche. 

Die  Arme  sind  ungefähr  cylindrisch,  unten  abgeplattet  und  nehmen  von  ihrer  Basis  bis  zur  Spitze 
allmählich  an  Dicke  ab;  die  Dicke  der  Armbasis  beträgt  ungefähr  ein  Drittel  des  Scheibendurchmessers. 

Die  Arme  zeigen  auf  der  Rückseite  deutlich  erkennbare  regelmässige  Querwülste,  und  zwar  treffen 
auf  jedes  Armglied  2  derartige  Ringwülste,  die  auch  durch  etwas  grossere  Granulae  von  den  dazwischen 
liegenden  Querthalern  ausgezeichnet  sind.  Die  Querwülste  fehlen  auf  der  flachen  Bauchseite  der  Arme,  wo 
auch  die  Granulirung  spärlicher  ist  und  die  einzelnen  Granulae  zerstreut  Hegen,  getrennt  durch  nackte 
Zwischenräume;  im  äusseren  Theil  der  Arme  fehlen  unten  die  Granulae  ganz.  5— 6  Granulae  verschiedener 
Grösse  nehmen  an  der  Armbasis  die  Länge  eines  Araigliedes  ein. 

Vom  ersten  freien  Armgliede  an  finden  sich  jederseits  je  2  kurze  cylindrische  Tentakelpapillen 
mit  rauher  Oberflache,  die  die  halbe  Länge  eines  Armgliedes  nicht  erreichen ;  am  äusseren  Theil  der  Arme 
sind  sie  mit  hakenförmigen  Spitzen  versehen. 

Die  Zähne  sind  spitz  dreieckig  oder  abgerundet  spateiförmig.  Zahnpapillen  und  Mundpapillen  fehlen. 

Das  i.  Tentakelpaar  befindet  sich  in  der  Tiefe  der  Mundspalten,  das  2.  auf  deren  äusserem  Rande, 
das  3.  am  Rande  der  Scheibe.  Erst  das  4.  Paar  wird  von  2  Tentakelpapillen  begleitet  und  liegt  wie  die 
folgenden  am  äusseren  Rande  der  unteren  Annrläche. 

Die  Farbe  ist  gelblichweiss. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  bekannten  Arten  der  Gattung  Aslroscktma  aus 
durch  ihre  Sechsstrahligkcit,  durch  ihre  geringe  Grosse  und  durch  die  auffallend  kurzen  Arme,  die  sonst  das 
10— 33-fache  des  Scheibendurchmessers  betragen. 
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1.  Ueber  „Krystallkörper"  bei  Seesternen. 


Bei  der  Besprechung  der  von  Prof.  Semon  bei  Thursday  Island  gesammelten  Exemplare  von 
Gonicdisem  pleyaddla  (Lam.)1)  habe  ich  auf  eigentümliche  halbkugelförmige  Buckel  von  glasigem  Aussehen 
aufmerksam  gemacht,  welche  in  grösserer  Anzahl  auf  den  Dorsalplatten  dieser  Art  sichtbar  werden  und 
ihnen  das  Aussehen  verleihen ,  als  seien  sie  porös.  Aehnliche  Körper  waren  bereits  von  db  Loriol  *) 
beobachtet  worden  bei  Goniodiscus  nrticuialus  (L.). 

Diese  eigcnthümlichen  Gebilde,  welche  ich  als  „Krystallkörper"  bezeichnen  will,  habe  ich 
nun  näher  untersucht  und  konnte  ihr  Vorhandensein  bei  vielen  Arten  aus  den  Familien  der  Pentagonasteridae, 
Antheneidae ,  Gymnasteriidae  und  Pentacerotidae  feststellen.  Am  eingehendsten  konnte  ich  sie  bei  Goniodiscus 
sebae  M.  T.  beobachten  und  wende  mich  zunächst  zu  einer  Schilderung  der  hierbei  gefundenen  Verhältnisse. 

Die  „Krystallkörper"  erscheinen  bei  dieser  Art  als  kleine  halbkugelförmige  Buckel ,  die  in  grösserer 
Zahl  die  Oberfläche  der  Platten  des  Dorsalskelets  bedecken  und  infolge  ihrer  dunkel  erscheinenden  Färbung 
diesen  Platten  ein  poröses  Aussehen  verleihen.  Alle  grösseren  Platten  des  Dorsalskelets  sind  von  ihnen 
bedeckt  mit  Ausnahme  der  ineist  etwas  aufgeschwollenen  den  Marginalia  benachbarten  Dorsalplatten,  der 
mittleren  lnterradialplatten  und  der  zwei  oder  drei  äussersten  Radialplatten  jedes  Armes.  Bei  den  den 
Marginalia  benachbarten  Platten  sind  sie  aber  öfters  noch  in  geringer  Zahl  auf  der  der  Scheibenmitte 
zugewandten  Hälfte  der  Platten  zu  sehen.  Sie  fehlen  aber  jedenfalls  vollständig  den  Reticularia  (Connectiv- 
plättchen),  ferner  den  Marginalplatten  und  allen  Platten  der  Bauchseite.  Wo  sie  vorkommen,  bedecken  sie, 
ziemlich  dicht  stehend,  den  grössten  Theil  der  äusseren  Oberfläche  einer  Platte,  eine  meist  nur  schmale 
Zone  längs  des  Plattenrandes  frei  lassend  (Taf.  XL,  Fig.  4  u.  7). 

Finden  sich  Warzen  oder  die  Alveolen  von  Pedicellarien  auf  den  Platten ,  so  fehlen  Krystallkörper 
in  der  nächsten  Umgebung  dieser  Gebilde  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  7).  Solange  die  mit  Granulae  gleichtnässig 
durchsetzte  Oberhaut  die  Platten  bedeckt,  sind  die  Krystallkörper,  obwohl  sie  zwischen  den  Granulae  durch- 
scheinen ,  nur  schwer  zu  erkennen ,  werden  aber  nach  deren  Entfernung  deutlich  sichtbar.  Die  Anzahl  der 
auf  einer  Platte  vorkommenden  Krystallkörper  ist  ausserordentlich  verschieden ;  bei  manchen  Exemplaren 
lassen  sich  über  100  solcher  Gebilde  auf  einer  grösseren  Platte  zählen,  bei  anderen  stehen  sie  viel  spärlicher. 

Ein  Querschliff  durch  eine  mit  Krystallkörpern  besetzte  Platte  bietet  ein  höchst  cigenthümliches  Bild 
(Taf.  XXXVIII,  Fig.  6  u.  6a);  das  gleichmassigc  Maschenwerk  von  Kalkfasem,  aus  denen  jede  Echinodermen- 
platte  sonst  besteht,  erscheint  im  inneren  Theile  eines  solchen  Schlifles,  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung 
vom  Rande,  siebförmig  durchlöchert  von  zahlreichen  ungefähr  kreisrunden  Lücken  verschiedener  Grösse,  die 
durchschnittlich  um  nicht  viel  mehr  als  ihren  Durchmesser  von  einander  entfernt  stehen ;  die  runden  Lücken 
entsprechen  den  Querschnitten  des  in  die  Platten  eingesenkten  Theiles  der  einzelnen  Krystallkörper. 


1)  DGpkRLEI.v,  1896.  Bericht  (Iber  die  Asteroiden  in:  Semon,  Zoologische  Forschungsreisen,  Bd.  V,  p.  308  und  Fig.  34  c. 

2)  DK  Lokiul,  Note«  pour  servil  i  l'etude  dts  £chU>odermes  in:  Rccueü  Smsse  de  Zoologie,  T.  I. 
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Auf  Langsschliffen  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  3  u.  4)  lässt  sich  nun  nachweisen,  dass  die  Krystallkörper  ziemlich 
gerade,  zapfen-  oder  stabartige  Gebilde  darstellen,  deren  Länge  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  Plattendicke 
erreicht,  und  dass  sie  etwa  senkrecht  zur  Oberfläche  in  die  Tiefe  der  Platte  eingesenkt  sind.  Alle  diese  Zapfen 
nehmen  ihren  Ursprung  in  einer  bestimmten  Schicht  im  Innern  der  Kalkplattc ,  die  etwa  parallel  zur  Ober- 
fläche liegt,  und  zwar  bei  GoniodUcm  sebae  meist  naher  der  ventralen  als  der  dorsalen  Oberfläche  der  Platte. 
Die  zapfenförmigen  Krystallkörper  erheben  sich  ungefähr  parallel  zu  einander  von  dieser  ihrer  Ursprungs- 
stelle bis  an  die  Oberfläche,  über  diese  in  Gestalt  von  halbkugelförmigen  Buckeln  noch  etwas  hervorragend. 
Aus  Taf.  XXXVIII,  Fig.  3  geht  hervor,  dass  die  Schicht,  von  welcher  die  Krystallkörper  ausgehen,  keines- 
wegs eine  ebene  Fläche  sein  muss.  Da  nämlich  die  Ränder  der  Schicht,  aus  der  sie  sich  erheben,  der 
dorsalen  Oberfläche  meist  etwas  näherliegen  als  die  mittleren  Theile,  so  bietet  eine  Platte  mit  Krystall- 
körpern den  Eindruck  eines  flachen,  muldenförmigen  Vogelnestes,  dessen  Inneres  von  einem  Packet  parallel 
zu  einander  gestellter  Krystallstabe  erfüllt  ist,  die  sämmtlich  mit  dem  einen  Ende  auf  dem  Boden  der 
Mulde  aufstehen. 

Ist  die  Oberfläche  der  Platte  gewölbt,  so  bilden  die  Längsrichtungen  der  einzelnen  Zapfen  einen 
entsprechenden  Winkel  mit  einander,  so  dass  alle  senkrecht  zur  Oberfläche  stehen.  Das  unterste  Ende  der 
Zapfen  kann  leicht  gekrümmt  sein  und  ist  gewöhnlich  etwas  verjüngt.  Zwischen  Krystallkörpern,  welche 
die  Oberfläche  der  Platte  erreichen,  trifft  man  auf  Längsschliffen  vielfach  andre  an,  denen  dies  nicht 
gelingt,  und  die  gewissem! aassen  im  Innern  der  Kalkplatte  stecken  geblieben  und  rudimentär  sind.  Es  ist  dies 
der  Fall  unterhalb  solcher  Stellen  der  Platten,  wo  die  Oberfläche  von  einer  Warze  oder  von  einem  Pedi- 
cellar  eingenommen  ist.  Taf.  XXXVIII,  Fig.  4  stellt  einen  derartigen  Längsschlill  dar,  auf  dem  sich  die 
Anlage  zahlreicher  Krystallkörper  in  der  gleichen  Schicht  erkennen  lässt.  Von  diesen  sind  aber  nur  die 
äussersten  bis  an  die  Oberfläche  getreten,  die  mittleren,  die  unter  einer  von  einer  Warze  eingenommenen 
Stelle  sich  entwickelten,  sind  rudimentär  geblieben.  Es  entspricht  dieser  Schliff  einem  Längsschliff  durch 
eine  in  Taf.  XXXVIII,  Fig.  7a  dargestellte  Platte. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Krystallkörper  zu  dem  normalen  Maschengewebe  der  Kalkplatte  geben 
Dünnschliffe  Aufschluss,  die  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  so  vorsichtig  geätzt  wurden,  dass  das  Fort- 
schreiten der  Aetzung  unter  dem  Mikroskop  verfolgt  und  zur  rechten  Zeit  unterbrochen  werden  konnte. 
Taf.  XXXVU1,  Fig.  5  u.  5«  stellen  derartige  geätzte  Schliffe  dar.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  das  fein- 
maschig ausgebildete  Kalkgewebe  ganz  unvermittelt  in  die  Krystallkörper  übergeht,  welche  aus  homogen 
ausgebildetem  kohlensaurem  Kalk  bestehen.  An  keiner  Stelle  auf  der  ganzen  Erstreckung  der  Krystallkörper 
lässt  sich  die  geringste  Aendemng  im  Aufbau  des  anstossenden  Masclicngcwebes  erkennen;  es  findet  sich 
der  gleiche  Bau  an  den  Stellen  des  Innern,  wo  die  Krystallkörper  beginnen,  wie  da,  wo  sie  an  der  Ober- 
fläche erscheinen.  Der  directe  Uebergang  des  Maschcngewebcs  in  den  homogenen  Krystallkörper  zeigt 
sich  auch  in  dem  Umstände,  dass  es  nicht  gelingt,  einen  Krystallkörper  mit  glatter  Oberfläche  zu  isoliren; 
er  zeigt  stets  allseitig,  oft  nur  wie  Narben,  die  von  ihm  ausgehenden  Fasern  des  Maschengewebes,  in 
dem  er  steckte. 

Den  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  dem  Maschengewebe  und  den  Krystallkörpern  ergab 
auch  die  Untersuchung  im  polarisirten  Licht.  Die  ganze  Kalkplatte,  das  Maschengcwebc  sainmt  den  darin 
befindlichen  Krystallkörpern,  verhält  sich  wie  ein  einheitlicher  Krystall,  bezw.  wie  ein  System  von  Krystall- 
fasem,  die  parallel  zu  einander  orientirt  sind.  Im  gleichen  Momente  wird  bei  der  Drehung  dts  Nikols  der 
ganze  durch  eine  Platte  geführte  Schliff  hell,  und  im  gleichen  Momente  erscheint  er  dunkel. 

Die  Krystallkörper  sind  daher  als  integrirende  Bestandtheile  des  Maschengewebes  selbst  aufzufassen, 
bei  dem  an  Stelle  der  normalerweise  sehr  fein  ausgebildeten  homogenen  Fasern  solche  von  verliältnissmässig 
kolossaler  Dicke  angelegt  sind.  Der  einzige  bisher  bei  Asteroidea  beobachtete  Fall,  dass  das  gewöhnliche 
Maschengewebe  von  Skelettheilen  durch  Ausbildung  von  gröberen  Massen  homogener  Krystallsubstanz  von 
glasartigem  Aussehen  ersetzt  wird,  wurde  neuerdings  von  LrnwiG  bei  den  Stacheln  von  Chactaster  tonji/ie» 
(Ketz.)  geschildert 

1)  U-nwio.  IS57.  Die  Seesteme  des  Mittelmeers,  in:  Fauna  und  Flnra  de«  t«>U»  von  Neapel 
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Auch  Schnitte,  die  durch  entkalkte  Platten  von  Goniodiscus  sebae  und  anderen  Krystallkörper  ent. 
haltenden  Arten  geführt  wurden,  ergaben  ein  durchaus  analoges  Bild  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  2  ;  die  organische 
Grundsubstanz  der  Platten  erscheint  wie  ein  zartes,  gleichmäßiges  Maschenwerk,  ein  Negativ  des  aus  Kalk- 
fasern bestehenden  Maschenwerks  der  Platten;  darin  erscheinen,  der  Gestalt  der  Krystallkörper  entsprechend, 
parallel  zu  einander,  senkrecht  zur  Oberfläche  verlaufende,  zapfenförmige  Lücken,  die  halbkreisförmig  über 
die  Oberfläche  hervorragen,  aber  von  der  gleichen  Membran,  welche  die  ganze  Platte  umhüllt,  bedeckt 
sind;  an  keiner  Stelle  in  der  Nahe  der  Krystallkörper  zeigt  die  organische  Grundsubstanz  ein  anderes  Ver- 
halten, als  da,  wo  Krystallkörper  nicht  vorhanden  sind. 

Welche  Function  diesen  eigentümlichen  Krystallkörpern  im  Leben  der  damit  versehenen  Seesteme 
zukommt,  ist  mir  nicht  gelungen  herauszufinden.  Die  am  nächsten  liegende  Vermuthung,  dass  es  sich  um 
cigenthflmliche  Sehorgane  handeln  könnte,  ist  dadurch  hinfallig  geworden,  dass  in  der  Nähe  von  ihnen 
weder  auf  Schliffen  noch  auf  Schnitten  jemals  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Pigmentanhäufung  bemerkt 
werden  konnte ;  Sehorgane  sind  daher  vollständig  auszuschliessen.  Immerhin  mochte  ich  die  Krystall- 
körper nicht  für  blosse  Verzierungen  der  Platten  halten,  die  nur  der  Abwechslung  halber  einmal  in  dieser 
unerwarteten  Weise  auftreten.  Ohne  Frage  sind  sie  in  hervorragendem  Maasse  befähigt,  Lichtstrahlen  fort- 
zulegen, und  ihre  allerdings  nicht  ausnahmslose  Beschränkung  auf  die  Dorsalseite  der  Seesterne  ist  dazu 
angethan,  die  Ansicht  zu  bestärken,  dass  ihre  Aufgabe  doch  in  dieser  Richtung  zu  suchen  ist. 

Was  die  Verbreitung  der  Krystallkörper  bei  den  Seesternen  betrifft,  so  habe  ich  sie  unter  den  4  von 
Pehkier  und  von  Sladen  angenommenen  Familien  der  Pentagonastei  idac,  Anthencidae,  Pentacerotidae 
und  Gymnasteriidae  (inclus.  der  Poraniidac  Perrier)  bei  keiner  der  darauf  untersuchten  Arten  vermisst, 
soweit  diese  sich  im  Besitze  von  inneren  Septenpfeilern  befinden.  Speciell  konnte  ich  sie  nachweisen  bei 
SUllaster  ineti,  Gonioiliscus  urticulatus,  plrgadctla,  sebae,  Anthenea  tubereulosa,  Pentactros  mvrieatu»,  NidoreUia 
armata,  Pcntaceropsia  obtusalus,  Culciia  sehmiMiatui,  Astero[isi»  vernieina,  Gymnasteria  carinifera.  Bei  allen  zu 
diesen  Familien  gezählten  Formen  aber,  denen  Septenpfeiler  mangeln,  habe  ich  Krystallkörper  vermisst,  so 
speciell  bei  verschiedenen  Arten  von  Pentagonaster  wie  P.  auratus,  granuläre,  plactnta,  Gnathasler  singularu, 
Hipfmsttria  plana  Ich  war  schon  der  Uel>erzeugung,  dass  sich  der  Besitz  oder  Nichtbesitz  von  Krystall- 
körpern als  sehr  brauchbarer  und  entscheidender  Charakter  bei  Feststellung  der  natürlichen  Verwandtschafts- 
verhältnisse innerhalb  der  betreffenden  Familien  verwerthen  lasse,  bis  die  F.ntdeckung  von  Krystall körpern 
bei  einer  Art,  welche  keine  Septenpfeiler  besitzt,  Pknneraster  (Pentagonaster)  temtlunatut,  vor  zu  weitgehenden 
Speculationen  dieser  Art  warnte.  Bei  Untersuchungen  von  Vertretern  anderer  Familien,  wie  der  Lincki- 
idae,  Asterinidae,  Archasteridac  ist  es  mir  nicht  gelungen,  auch  nur  eine  Spur  von  Krystall  körpern 
aufzufinden. 

Das  Auftreten  der  Krystallkörper  zeigt  aber  grosse  Verschiedenheiten  bei  den  Arten,  wo  sie  vor- 
kommen. Die  anderen  Arten  von  Gohrischs  zeigten  mir  keine  nennenswerthen  Unterschiede  von  Gomodiicus 
tebae;  ebenso  fand  ich  grosse  Aehnlichkeit  in  dieser  Beziehung  bei  Stellas/er;  nur  erwiesen  sich  hier  die 
Krystallkörper  als  durchschnittlich  kürzer,  so  dass  sie  nicht  bis  zur  Mitte  der  Plattendicke'reichten  (Taf.  XXXVIII, 
Fig.  i),  und  kamen  auch  auf  der  Bauchseite,  auf  Ventrolateralplatten,  vor.  Bei  PhanerasUr  semilunatus  verhalten 
sich  die  Krystallkörper  in  ihrer  Gestalt  ähnlich  wie  bei  Stellaster,  nur  sind  sie  viel  spärlicher,  aber  dicker  und 
divergiren  sehr  stark  (Taf.  XXXIX,  Fig.  3).  Anthenea  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Goniotlitcus 
xebae.  Unter  den  Pentacerotidae  schienen  Krystallkörper  zunächst  zu  fehlen,  da  sich  die  mir  bekannten 
glasigen  Buckel  auf  der  Oberfläche  der  Platten  nicht  zeigten ;  nachdem  aber  ein  auf  gut  Glück  an  einer 
Dorsalplatte  von  Cukita  schmideliana  vorgenommener  Querschliff  mir  das  charakteristische  siebartige  Aus- 
sehen des  Querschliffes  von  «<miWwei«-Platten  gezeigt  hatte  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  10),  konnte  ich  auch  bei 
jeder  Art,  die  ich  in  dieser  Familie  vornahm,  die  Krystallkörper  nachweisen.  Sie  erwiesen  sich  hier  aber 
als  rudimentär,  indem  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  im  Innern  der  Platte  stecken  geblieben  sind  und 
nur  vereinzelt  bis  zur  Oberfläche  der  Platte  kommen.  Ein  typisches  Verhalten  in  dieser  Hinsicht  zeigt 
gerade  Culcita  schmideliana,  wie  ein  Längsschnitt  durch  eine  Platte  bei  dieser  Art  darthut  (Taf.  XXXVIII, 
Fig.  g).  Im  Innern  der  stark  verdickten  Platte,  etwas  näher  der  ventralen  als  der  dorsalen  Oberfläche, 
rindet  sich  eine  förmliche  Nestmulde,  aus  der  zahlreiche  Zapfen  aufwärts  streben;  aber  lange,  ehe  sie  die 

J.wi«h*  I>»ol(icbn)um.  VIII,  18  Strao»,  ZooLg.  ForttliugtiMMa.  V. 
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Oberfläche  erreicht  haben,  sind  sie  schon  zu  Hnde  und  verlieren  sich  in  dem  normalen  feinen  Maschen- 
gewebe der  Kalkplatte.  Besser  entwickelt  als  bei  Culciia  sind  die  Krystallkörper  bei  XidoreUia  armafa,  wo 
noch  viele  an  die  Überfläche  der  Platte  gelangen  (Taf.  XXXVIII,  Fig.  S  u.  Sa).  Dagegen  fand  ich  sie  viel 
mehr  verkümmert  bei  Pentactroi  muricatns  und  Peniacerojisis  ablusaius;  hier  licssen  sich  auf  einem  Querschliff 
(Taf.  XXXIX,  Fig.  2)  nur  wenige  homogene  Stellen  erkennen,  die  weitaus  nicht  mehr  so  scharf  sich  von 
dem  umgebenden  Maschengewebe  abhoben,  wie  noch  bei  Cuhita  beobachtet  wurde ;  auf  dem  Längsschlift' 
(Taf.  XXXIX,  Fig.  1)  wurde  nur  eine  einzige  lichtere  Stelle  in  der  Nahe  der  ventralen  Oberflache  der 
Platte  wahrgenommen,  die  nach  der  dorsalen  Oberfläche  zu  verlief,  aber  allmählich  ganz  verlosch,  ehe 
noch  das  obere  Drittel  der  Plattendickc  erreicht  war. 

Bei  Gymntmieria  carinifera  und  bei  Asteropsis  vtrnicina  sind  es  aber  nicht  nur  die  Dorsalplatten,  welche 
Krystallkörper  zeigen,  sondern  viel  auffallender  sind  sie  an  den  oberen  und  unteren  Marginalplanen;  hier 
sind  sie  aber  im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen  Formen  nur  wenig  in  die  Tiefe  der  Platte  ein- 
gesenkt, sondern  bilden  eine  ziemlich  oberflächlich  aufsitzende  Kruste  (Taf.  XXXIX,  Fig.  4).  Die  Ober- 
fläche ist  mit  zahlreichen  kegelförmigen  Buckeln  (Fig.  4  6)  verschen ,  die  gegen  unten  breiter  werden  und 
oft  in  ein  paar  wurzelartige  Ausläufer  im  Maschengewebe  der  Platte  enden.  Zwischen  den  einzelnen 
Krystallkörpem  ist  wenig  Zwischenraum,  und  dieser  ist  mit  sehr  dickmaschigen,  groben,  homogenen  Kalk- 
fasern erfüllt  (Taf.  XXXIX,  Fig.  4«). 

Hier  geht  also  das  feinmaschige  Gewebe  der  Kalkplatte  nicht  plötzlich  in  die  Krystallkörper  über, 
sondern  in  der  Nahe  derselben  wird  das  Gewebe  auf  einmal  grobmaschiger,  die  Fasern  dicker,  es  bilden 
sich  von  innen  herkommende  wurzelartige,  dicke  KrvsUllzapfen,  die  dicht  unter  der  Oberfläche  zu  einer 
breiten  KrystaJIplatte  verschmelzen,  welche  sich  kegelförmig  über  die  Oberfläche  erhebt.  Diese  Krystallkörper 
erinnern  oft  an  Zähne,  die  mit  mehreren  Wurzeln  in  der  Alveole  eines  Knochens  stecken.  Auch  bei  Asieropxis 
lernicina  verhält  sich  im  polarisirten  Licht  die  ganze  Platte  mitsammt  den  Krystallkörpem  wie  ein  ein- 
heitlicher Krystali. 


2.  lieber  die  Wachsthumsverhältnisse  von  Goniodiseus  sebae. 

Als  ich  gelegentlich  der  Untersuchung  einiger  Skeletplatten  von  Goniodisrus  sebae  das  Dorsalskelet 
bei  einem  grossen  F.xemplar  dieser  Art  von  Mauritius  frei  präparirte,  konnte  ich  die  Beobachtung  machen, 
daas  die  das  Dorsalskelet  zusammensetzenden  sternförmigen  Platten  nicht  unmittelbar  zusammenstossen, 
sondern  durch  Reticularia  („Trabeculae"  oder  Connectivplatten),  welche  die  Fortsatze  der  Stemplatten 
von  aussen  her  bedecken,  mit  einander  verbunden  sind,  wodurch  das  Kuckenskelet  einen  ausgesprochen 
netzartigen  Charakter  erhält.  Es  ist  das  ein  Befund,  wie  ihn  Müller  und  Troschki.  ')  in  der  Original- 
besebreibung  von  Goniodiseus  sebae  angegeben  haben,  und  das  mir  vorliegende  F.xemplar  entsprach  auch  in 
jeder  anderen  Beziehung  dieser  Beschreibung.  Aus  den  trefflichen  Abbildungen,  welche  de  Loriol')  von 
Goniodiseus  sebae  giebt,  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  auch  ihm  dieselbe  von  Müller  und  Trosciiel 
beschriebene  Form  vorlag,  die  sich  durch  das  Vorhandensein  der  Reticularia  auszeichnet.  Derartige 
Exemplare  mit  einem  Durchmesser  von  61—66  mm  habe  ich  vor  mir  von  Mauritius,  den  Seychellen 
und  Ceylon  (Taf.  XL,  Fig.  6  u.  7). 

Um  so  auffallender  war  es  mir,  in  den  zwei  neueren  Werken  von  Pekhikh  und  von  Sladen,  wo  die 
Systematik  der  Asteroidea  eingehender  behandelt  wird,  übereinstimmend  als  wesentlichen  Charakter  der 
Familie,  zu  der  die  Gattung  Goniodiseus  gestellt  wird  —  der  Pentag onasteridae  -  den  mosaikartigen 
Bau  des  Dorsalskelets  aufgestellt  zu  finden  im  Gegensatz  zu  dem  netzartigen  Bau  des  Rückcnskelcts,  durch 
den  die  Pen  t  a  ce  ro  t  i  d  a  e  unterschieden  werden. 

1)  MOllkr  und  Troschki..  i.S.,j,  !)„„  Svstem  dir  Asecridtn,  p.  *R. 

1)  DK  I.ORIOL,  188;,  C.aulogup  raisonnt-  Je*  £<:).in.HUrm«  <!«•  fttle  Mannet.  Stellendes  in:  Htm.  See.  phys.  Ucnevc 
T.  XXIX,  tab.  15,  fig,  6. 
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Nach  Perrier1)  sind  die  Familien  der  Pe  n  t  ago  nas  t  e  r  id  ae  und  Gy  mnasteriidae  charak- 
terisirt  durch  ein  Dorsalskelet ,  das  aus  mosaikartig  an  einander  stossendcn  Tafeln  besteht,  gegenüber  den 
Familien  der  Antheneidae  und  Pe n tac er o t i d ae ,  deren  Dorsalskelet  netzartig  ist.  Die  Unterfamilic 
der  Goniodiscinae  besitzt  nach  ihm  sternförmige  dache  Kackenplatten,  die  bei  der  Gattung  Oonio- 
äiscu*  selbst  nackt  sein  sollen. 

Mach  Si.apkn  ')  sind  die  Pentagonaster  idae  gleichfalls  durch  ein  mosaikartig  getäfeltes  (tesselate) 
Rückenskelet  ausgezeichnet,  dessen  Platten  rund,  polygonal  oder  sternförmig  sind,  während  es  bei  den 
Pentacerotidae  netzförmig  ist.  Die  Goniodiscinae  sind  bei  ihm  ebenfalls  mit  sternförmigen, 
flachen  Rfickenplatten  versehen,  aber  von  einer  gleichförmigen,  körnigen  Membran  bedeckt,  während  die 
Pentagon asterinae  durch  runde  oder  polygonale  Platten  ausgezeichnet  sind,  (iomoducus  selbst  ist 
nach  Sladen  charakterisirt  durch  ein  Rückenskelet  mit  Stern  artigen  Platten,  die  weite  Zwischenräume 
lassen  für  die  Papulae. 

In  der  That  finde  ich  eine  Anzahl  Scesterne  von  Ceylon,  Amboina  und  den  Tonga-Inseln,  die  bei 
einem  Durchmesser  von  39—45  mm  in  ihrem  ganzen  Habitus  sonst  durchaus  den  Charakter  von  Goniodiseus 
sebat  zeigen,  deren  Dorsalskelet  aber  nicht  netzartig  ist,  wie  in  der  Müller  und  Troschel' sehen  Be- 
schreibung angegeben,  sondern  ganz  den  von  Perrier  und  Sladen  der  Unterfamilie  der  Goniodiscinae 
zugeschriebenen  Charakter  zeigt;  es  besteht  aus  sternförmigen  Platten,  die  mit  ihren  Fortsätzen 
einander  direct  berühren,  aber  dazwischen  weite  Lücken  lassen  zum  Durchtritt  der  Papulae  (Taf.  XL, 
Fig.  4  u.  5).  Die  Rückenplatten  scheinen  bei  diesen  Exemplaren,  solange  sie  in  Alkohol  liegen,  nackt  zu  sein ; 
bei  genauerer  Untersuchung  aber,  oder  wenn  man  ein  derartiges  F.xemplar  trocknet,  überzeugt  man  sich 
leicht  von  dem  Vorhandensein  einer  feinen,  in  einer  dünnen  Membran  gelegenen  Rörnelung ;  dadurch 
erklärt  sich  wohl  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  der  PERRiER'schen  und  SLADEN'schen  Angabe. 

Endlich  liegen  mir  noch  aus  Ceylon  eine  Anzahl  kleiner  Seesterne  mit  einem  Durchmesser  von 
15—29  mm  vor,  die  ebenfalls  ganz  den  Habitus  von  Goniodücw  sebae  haben,  und  die  ohne  Frage  mit  Hosea 
spinulosa  Gray1)  identisch  sind.  Nach  dem  Vorgang  von  Perhikr  wird  von  de  Loriol4)  diese  Form  bei 
Fenlagonasttr  untergebracht  und  sehr  deutlich  beschrieben  und  abgebildet,  während  Sladen  sie,  allerdings 
mit  Vorbehalt,  zu  Anthtnca  stellt.  Ihr  Rückenskelet  besteht  aus  polygonalen,  meist  sechseckigen  Tafeln,  die 
mosaikartig  an  einander  stossen,  ohne  grössere  Lücken  zwischen  sich  zu  lassen  (Taf.  XL,  Fig.  I— 3). 
Diese  Formen  haben  ganz  den  Charakter  der  Pentagonasterinae,  wie  sie  von  Perrier  und  Sladen 
charakterisirt  sind,  und  zwar  den  der  Gattung  CaUiasUr. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  Material  ist  es  aber  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  das*  diese  verschiedenen 
Formen  von  Seesternen  nur  die  verschiedenen  Altcrszustande  einer  einzigen  Art,  und  zwar  von  Ooniodiscus 
seba*  M.  T.,  darstellen.  Die  jüngsten  der  zur  Beobachtung  gekommenen  Exemplare  zeigen  den  Charakter  der 
Pentagonasterinae,  die  mittelgrossen  den  der  Goniodiscinae  und  die  ältesten  den  der  Familie  der 
Pentacerotidae  nach  der  SLADEN'schen  und  PERRiER'schen  Auffassung. 

Einige  der  auffallenderen  beim  Wachslhum  von  Üoniodiscw  sebae  auftretenden  Veränderungen  sollen 
auf  den  folgenden  Seiten  geschildert  werden.  Einige  der  bL-merkcnswerthesten  Aenderungen  während  des 
Wachsthums  sind  auf  einer  Tabelle  (Seite  140)  übersichtlich  zusammengestellt. 

Die  äussere  Gestalt  ändert  sich  im  Verlauf  der  Entwicklung  bei  Exemplaren  von  15  mm  an  bis 
zu  solchen  von  66  mm  Durchmesser  nicht  bemerk enswerth ;  es  beruht  auf  individueller  Variabilität ,  dass 
bei  manchen  Exemplaren  die  Seiten  des  etwa  pentagonalen  Seestems  fast  gerade  sind,  bei  anderen  sehr 
Stork  concav,  sowie  dass  die  Arme  hei  einigen  Exemplaren  auffallend  spitz  enden,  bei  anderen  stark 
abgerundet  sind  (Tat.  XL] ;  auch  die  Höhe  des  Secstcrns  am  Rande  ist  variabel,  insofern  manche 


I)  Pehsikb,  i«*4,  Kxp^dition  scientifique  du  Travailleur  et  Talisman,  Gxhinodermc*.  |>.  J17. 

1,  Sladkn,  [tyv,  The  voyage  <>!  H.  M.  &.  Challengcr.  Zoology,  Vol.  XXX,  Asteroidea,  p.  XXXI  u.  J6J- 

3  Okay,  lAUt,  Synopsis  ot  tbe  speeivs  of  ätailuli  in  üie  British  Museum,  p.  t>,  ub.  4,  lig.  1. 

V  de  Lomot.,  1SS5,  fichinodermrs  de  Maurice,  Stellendes,  p.  53,  Ub.  16,  Ii«.  1. 
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Stücke  auffallend  niedrig  sind,  andere  ziemlich  hoch.  Einigcrmaassrn  constant  ist  die  Wölbung 
der  Randplatten,  die  meist  auffallend  geschwollen  erscheinen  und  durch  tiefe  Furchen  voneinander 
getrennt  sind ;  gewöhnlich  ist  auch  an  den  den  oberen  Randplatten  angrenzenden  Dorsalplatten  r.ine  kugelige 
Aufblähung  bemerkbar;  alle  Exemplare  aber  zeigen  ferner  an  den  Winkeln  zwischen  den  oberen  und  unteren 
Randplatten  trichterförmige  his  punktförmige  Vertiefungen  oder  förmliche  Löcher.  Alle  zeigen  auch 
die  Dorsalseite  verhähnissmässig  spärlich  mit  spaltform  igen  Pedice  llarien  versehen,  deren  Alveolen 
in  den  Platten  des  Dorsalskelets  selbst  liegen,  während  die  Vcntrolateralplatten  reichlicher  damit  besetzt 
sind.  Den  Randplatten  fehlen  Pedicellarien  stets  ganz.  Stets  lindet  sich  auch  eine  Anzahl  von  Höckern 
oder  Warzen  auf  den  Ma  rgi  n  a  1  p  1  a  tt  en  in  wechselnder  Menge  12—  10,  Charaktrr  der  Gattung  Callia$ier\  : 
im  Durchschnitt  scheinen  diese  bei  den  grossen  Exemplaren  etwas  weniger  zahlreich  zu  sein  als  bei  den 
kleinen;  bei  den  meisten  Exemplaren  sind  sie  spitz,  öfter  aber  auch  stumpf.  Die  Platten  des  Dorsalskelets 
zeigen  stets  zahlreiche  Kry  stall  kür  per. 

Die  die  Dorsalseite  bedeckende  Membran  ist  bei  den  kleineren  Exemplaren  zart  und  äusserst  fein 
granulirt,  so  dass  die  Ruckenplnttcn  leicht  für  nackt  gehalten  werden  können ;  bei  den  grosseren  Exemplaren 
tritt  allmählich  eine  gröbere  Körnclung  auf,  und  die  grössten  Exemplare  zeigen  eine  auffallend  gekörnelte 
Rackenflache  und  eine  dicke  Membran,  unter  der  die  Platten  des  Dorsalskelets  und  zugleich  auch  ein 
Theil  der  oberen  Randplatten  völlig  verborgen  sind  iTaf.  XI-,  Fig.  2  u.  6). 

Höcker  oder  gröbere  Warzen  sind  bei  den  kleinsten  Exemplaren  kaum  wahrzunehmen  auf  den 
Rückenplatten ;  beim  Grösserwerden  werden  solche  allmählich  deutlicher ;  die  älteren  Exemplare  zeigen 
stets  eine  grössere  Anzahl  stumpfer  oder  spitzer,  niedriger  Warzen,  sie  sind  aber  immer  spärlich  vorhanden 
und  zeigen  wenig  Constanz  in  ihrem  Auftreten;  gern  erscheinen  sie  auf  einigen  der  den  Randplatten 
benachbarten  aufgeschwollenen  Dorsalplatten,  ohne  sich  darauf  zu  beschranken;  mitunter  trägt  die  Mehrzahl 
der  dorsalen  Skelctplatten  einen  oder  zwei  dieser  Höcker. 

Die  Ventrolateralplatten  sind  schon  bei  den  jüngsten  Exemplaren  deutlich  gekörnelt,  und 
stets  findet  sich  über  der  Mitte,  jeder  Platte  eine  Anhäufung  etwas  gröberer  Körner. 

Die  Zahl  der  inneren  Ambulacralpapillen  nimmt  mit  dem  Grösser« erden  nur  wenig  zu;  die 
10.  Ambulacralplatte  zeigt  bei  den  jüngsten  Exemplaren  etwa  4  innere  Furchenpapillen,  bei  den  grössten 
kann  diese  Zahl  auf  6  steigen. 

Die  Marginalplatten  nehmen  mit  dem  Alter  an  Zahl  zu;  die  Zahl  der  oberen  Marginalplatten 
ist  bei  den  kleinsten  Exemplaren  von  15  mm  Durchmesser  nur  4  jederzeit*.:  sie  steigt  allmählich  mit  dem 
Wachsthum  des  Seesterns,  bei  den  grösseren  Exemplaren  iiuf  7  jederseits  ;  die  äussersten  sind  natürlich  von  sehr 
geringer  Grösse;  die  Zahl  der  unteren  Marginalplatten  ist  bei  den  kleinsten  Exemplaren  die  gleiche  wie  die 
der  oberen  oder  höchstens  um  eine  voraus,  solange  die  Ambulacralfurche  auf  die  Yentralseite  beschrankt 
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bleibt.  Bei  Exemplaren  von  ca.  50  mm  aber  beginnt  die  Furche  sich  an  der  Armspitzc  aufwärts  zu 
ziehen,  so  dass  sie  auf  der  Dorsallläche  endet,  und  bei  den  grössten  Exemplaren  wendet  sie  sich  auf  der 
Dorsalseite  wieder  nach  der  Mitte  der  Scheibe,  so  dass  die  Terminalplatte  nicht  mehr  die  Spitze  bildet. 
An  dieser  Aufwärtsbiegung  der  Ambulacralfurche  nehmen  die  unteren  Randplatten  in  erheblichem 
Maasse  Thcil,  wahrend  die  oberen  Randplatten  weniger  davon  berührt  werden.  Infolge  dessen  tritt  eine 
stärkere  Vermehrung  in  der  Zahl  der  letzten  unteren  Randplatten  ein,  so  dass.  während  die  ersten  5,  selbst 
6  Randplatten  sich  oben  und  unten  fast  genau  entsprechen,  auf  die  letzte  obere  Randplatte  plötzlich  eine 
grössere  Zahl  unterer  Randplatten  kommt  (vergl.  Tabelle). 

Auch  die  Grösse  der  Marginalplatten,  verglichen  mit  der  Grösse  des  ganzen  Seesterns,  zeigt 
auffallende  Veränderungen  beim  Waclisthum ;  bei  den  kleinsten  Exemplaren  von  15  mm  ist  die  Entfernung 
des  Innenrandes  der  oberen  Marginalplatten  vom  Centrum  der  Scheibe  nur  I  V,mal  so  gross  wie  die  Breite 
der  mittleren  Marginalplatten  jeder  Seite;  dieses  Verhältniss  wird  beim  Wachsthum  immer  grosser,  bis  bei 
den  grössten  Exemplaren  diese  Entfernung  etwa  das  Vierfache  von  der  Breite  der  Randplatten  beträgt;  das 
Breitenwachsthum  der  oberen  Randplatten  hält  eben  durchaus  nicht  Schritt  mit  der  Grüssenzunahine  der 
Scheibe.  Noch  auffallender  scheint  dieses  Zurückbleiben  des  Breitenwachsthums  an  den  unteren  Randplatten ; 
während  die  unteren  Randplatten  bei  den  jüngsten  Exemplaren  eine  breite  Zone  um  den  Seestem  bilden 
(Taf.  XL,  Fig.  la  u.  3a),  sind  sie  förmlich  verschwunden  von  der  Unterseite  bei  den  grössten  Exemplaren; 
doch  ist  dieses  Verschwinden  nicht  nur  auf  das  schwächere  Breitenwachsthum  der  Randplatten,  sondern  zum 
Theil  auf  Rechnung  der  Ventrolateralplatten  zu  setzen,  welche  sich  ganz  allmählich  über  die  unteren  Rand- 
platten schieben  und  deren  Unterseite  schliesslich  gröastentheils  verdecken  (Taf.  XXXIX,  Fig.  5  u.  5a). 

Sehr  auffallend  ist  die  beim  Wachsthum  allmählich  stattfindende  Vermehrung  der  Ventrolate- 
ralplatten; diese  bilden  stets  sehr  regelmässige  Längsreihen,  die  den  Ambulacralfurchen  ungefähr 
parallel  laufen,  und  gleichzeitig  regelmässige  Querreihen,  die  von  den  Ambulacralfurchen  zu  den  Randplatten 
verlaufen;  während  bei  den  kleinsten  Exemplaren  von  15  mm  Durchmesser  aber  auf  jeder  Seite  der  Furche 
nur  3  Längsreihen  von  Ventrolateralplatten  vorhanden  sind,  von  denen  die  den  Adambulacralplatten 
benachbarte  aus  7  Platten  besteht,  finden  sich  bei  den  grössten  Exemplaren  von  Ceylon  (66  tnmi  6  Längs- 
reihen, deren  erste  aus  15  Platten  besteht  ;  bei  Exemplaren  von  Mauritius  steigt  die  Zahl  der  Längsreihen 
auf  7,  die  der  Platten  in  der  ersten  Reihe  auf  16  und  18. 

Nur  den  3  ersten  Längsreihen  von  Ventrolateralplatten  jederseits  in  jedem  lnterradialraum  entspricht 
je  eine  un  paare  im  Interradius  gelegene  Platte  als  Scheitel  platte.  Die  erste  unpaare  Platte,  die 
Scheitelplatte  der  ersten  Längsreihe,  ist  jedoch  bei  den  kleinsten  Exemplaren  noch  kaum  sichtbar ,  während 
die  Scheitelplatte  des  2.  und  3.  Paares  von  Längsreihen  mindestens  die  Grösse  der  ersten  paarigen  Platte 
der  entsprechenden  Längsreihe  hat,  Diese  erste  Scheitelplatte  nimmt  aber  allmählich  an  Grösse  zu  und 
wird  schliesslich  die  grösste  von  allen  Ventrolateralplatten.  Dem  vierten  Paare  von  Längsreihen,  wie  den 
folgenden,  entspricht  keine  unpaare  Ventrolateralplatte. 

Dass  die  äussersten,  kleinsten  Ventrolateralplatten  sich  allmählich  mehr  und  mehr  über  die  unteren 
Randplatten  schieben  und  zuletzt  diese  Randplatten  fast  ganz  verdecken,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

Die  auffallendsten  Veränderungen  beim  Wachsthum  zeigt  aber  das  Dorsal-Skelet,  bei  dessen 
Darstellung  ich  mich  der  von  Ludwig1)  angewandten  Terminologie  bedienen  werde.  Bei  den  jüngsten 
Exemplaren  (15  mm  Durchm.)  bilden  die  Platten  des  Rückenskelets  ein  mosaikartiges  Pflaster, 
bestehend  aus  flachen,  polygonalen,  meist  6-eckigen  Platten,  unter  denen  10  merklich  grössere  einen  geschlossenen 
Ring  um  die  Mitte  der  Scheibe  bilden;  sie  lassen  sich  leicht  als  die  5  primären  Radialplatten  und 
die  5  primären  Interradialplatten  erkennen.  Von  den  primären  Radialplatten  aus  verläuft  nach 
der  Spitze  jedes  Armes  zu  eine  Reihe  von  weiteren  4  Radialplatten,  deren  äusserste  durch  das  zu- 
sammenstossende  letzte  Paar  von  Randplatten  von  der  Terminalplatte  getrennt  ist.  Etwa  parallel  zu 
der  Reihe  der  Radialia  verläuft  beiderseits  eine  Reihe  von  Adradialplatten,  und  nach  aussen  von 
diesen  eine  Reihe  von  Dorsolateralplatten.    Die  erste  Adradialplatte  und  die  erste  Dorsolateralplatte 


I)  Ludwig,  1897,  Seesterne  Je»  Mittelroeeres,  p.  455. 
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berühren  einander  und  grenzen  längs  des  lnterradius  an  die  entsprechenden  Platten  des  benachbarten  Armes. 
Nach  der  Scheibenmitte  zu  grenzen  diese  2  ersten  Adradialplatten  an  die  primäre  Interradialplatte,  die  als 
unpaare  Scheitelplatte  der  Adradialreihen  erscheint;  an  das  erste  Paar  von  Dorsolateralplatten  grenzt  nach 
aussen  eine  unpaare  Platte,  die  als  unpaare  Scheitelplatte  einer  nicht  weiter  entwickelten  zweiten  Reihe  von 
Dorsolateralplatten  angesehen  werden  kann,  und  die  direct  an  das  mittlere  Paar  von  Kandplatten  stosst ; 
sie  ist  als  3.  unpaare  Interradialplatte  zu  bezeichnen. 

Wo  je  3  von  den  Rückenplatten  an  einander  stossen,  findet  sich  ein  Porus  zum  Austritt  von  einer 
Papula  (Taf.  XL,  Fig.  1).  Nur  längs  des  lnterradius,  und  zwar  zwischen  den  beiden  Interradialplatten 
und  den  von  ihnen  eingeschlossenen  ersten  Paaren  von  Adradialia  und  Dorsolateralia,  sind  keine  Oeftnungen 
für  Papulae  vorhanden. 

Die  Weiterentwickelung  des  Dorsalskelets  hängt  direct  mit  der  Ausbildung  der  Papulae  zusammen ; 
bei  weiterem  Wachsthum  vermehrt  sich  die  Zahl  der  in  den  Plattenwinkeln  austretenden  Papulae  so,  dass 
bei  Exemplaren  von  etwa  20  mm  Durchmesser  etwa  je  2,  bei  solchen  von  30  mm  etwa  4,  bei  40  mm  etwa 
8,  bei  den  grossten  F.xcmplaren  (60—65  mm)  15—30  Papulae  neben  einander  auftreten,  Porenfelder  <Papu- 
larien)  bildend,  die  zuletzt  Neigung  zeigen,  mit  einander  zu  verschmelzen.  Infolge  dessen  müssen  die 
zwischen  den  Platten  vorhandenen  Lücken  zum  Austritt  der  Papulae  allmählich  grosser  werden,  doch  so, 
dass  der  Zusammenhang  der  Platten  gewahrt  bleibt.  Zunächst  geschieht  das  durch  sternförmige  Aus- 
bildung der  Platten,  indem  jede  Platte  nach  jeder  der  angrenzenden  Dorsalptatten  hin  einen  Ausläufer 
bildet,  und  da  die  meisten  Platten  mit  je  6  anderen  in  Berührung  stehen,  stellen  9ic  meist  sechseckige 
Steme  vor  (Tai.  XL,  Fig.  4).  Mittelst  dieser  Ausläufer  wird  eine  Zeitlang  die  gegenseitige  Verbindung 
der  Dorsalplatten  erhalten.  Zuletzt,  wenn  die  griisser  werdenden  Porenfeldcr  die  Platten  allzu  weit  auseinander- 
drängen, verlängern  sich  die  Ausläufer  nicht  weiter,  sondern  es  beginnen  sich  besondere  Verbindungsstücke 
anzulegen,  die  eine  Brücke  bilden  zwischen  je  a  benachbarten  Platten;  dieselben  legen  sich  oberflächlich 
an,  und  zwar  jedesmal  über  je  2  an  einander  stossenden  Ausläufern  von  2  benachbarten  Sternplatten,  die  sie 
von  oben  her  bedecken. 

Diese  Verbindungsstücke,  Reticularia  oder  Connectivplattcn,  werden  zuerst  als  ganz  kleine 
Körnchen  gebildet,  die  von  den  der  Rückenhaut  allenthalben  eingelagerten  Granulae  nur  dadurch  zu  unter- 
scheiden sind,  dass  sie  etwas  mehr  in  die  Tiefe  eingesenkt  gefunden  werden;  sie  sind  aber  offenbar  auf 
solche  Granulae  zurückzuführen ;  sie  wachsen  nun  allmählich  zu  balkenartig  verlängerten  Gebilden  aus  in 
dem  Maassc,  als  die  Sternplatten  weiter  und  weiter  auseinandergeschoben  werden.  Bei  der  ersten  Anlage 
von  Reticularia  finden  sich  oft  mehrere  Körner  neben  einander  über  den  Ausläufern  von  zwei  an  einander 
stossenden  Sternplatten ;  nur  eines  davon  wird  aber  zum  definitiven  balkenartinen  Reticulare.  Erst  spät  legen 
sich  augenscheinlich  Reticularia  an  zwischen  den  Scheitelplatten  in  der  Mitte  der  Scheibe,  noch  später 
zwischen  den  äussersten  (admarginalen)  Platten  des  Dorsalskelets  und  zuletzt  zwischen  diesen  und  den 
Marginal  platten  selbst;  an  der  Annspitze  bilden  sich  zwischen  den  jüngsten  Platten  keine  Reticularia. 

Während  dieser  Vorgänge  vermehrt  sich  langsam  die  Zahl  der  Radialia,  die  an  jedem  Arm 
von  5  auf  6 — «  steigen  kann.  Die  jüngste  Radialplatte  ist  stets  durch  ein  Paar,  mitunter  durch  zwei  Paare 
in  der  Mittellinie  zusammenstossender  Marginalplattcn  von  der  Terminalplatte  getrennt. 

Ebenso  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Adradialplatten  und  zwar  von  5  nach  und  nach  bis  auf  8; 
die  der  Dorsolateralia  erreicht  sehr  früh  das  Maximum  von  3  Platten  jederseits;  sehr  bald  tritt  auch 
ferner  für  die  Dorsolateralreihe  eine  unpaare  Scheitelplatte,  die  2.  oder  mittlere  Interradialplatte,  auf, 
welche  sich  interradiär  zwischen  die  ersten  Paare  der  Adradialia  und  der  Dorsolateralia  einschiebt  und 
sie  beim  Grösserwerden  allmählich  auseinanderdrängt;  doch  bleibt  diese  zweite  Interradialplatte  immer  klein. 
Nie  legen  sich  paarige  Platten  einer  zweiten  Reihe  von  Dorsolateralia  an;  diese  Reihe  bleibt  stets  auf  die 
einzige  dritte  Interradialplatte  beschränkt. 

Zwischen  den  an  den  lnterradius  grenzenden,  zwischen  dem  ersten  und  dritten  Interradiale  gelegenen 
Platten  legen  sich  auch  später  nie  Papulae  an,  die  sonst  Uberall,  wo  je  3  Platten  auf  der  Dorsalseite 
zusammenstossen,  sich  finden  einschliesslich  der  Winkel,  welche  die  Marginalplattcn  mit  den  benachbarten 
Dorsalplatten  bilden.    Auch  Reticularia  bilden  sich  längs  des  lnterradius  nur  zwischen  dem  primären 
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Interradiale  und  dem  ersten  Paare  von  Adradialia,  sowie  zwischen  dem  dritten  Interradiale  und  dem  ersten 
Paare  von  Dorsolateralplatten,  um  die  Vergrößerung  der  seitlichen  Porenfelder  zu  ermöglichen.  Nie  zeigen 
sich  aber  bei  Goniodiseus  sebae  Rcticularia  zwischen  dem  ersten  Paare  von  Adradialia  oder  von  Dorsolateralia 
oder  zwischen  ihnen  und  dem  von  ihnen  eingeschlossenen  mittleren  Interradiale,  so  dass  diese  5  Platten 
in  jedem  Interradialraum  ein  charakteristisches  Bild  geben,  da  es  die  einzigen  Platten  im  Dorsalskelet 
sind,  welche  stets  ihre  Seiten  dicht  an  einander  gepresst  halten  und  nie  Ausläufer  oder  Reticularia  zur  gegen- 
seitigen Verbindung  besitzen. 

Das  späte  Erscheinen  der  ersten  unpaaren  V  entrol  a  teral  pl  a  tte  auf  der  Bauchseite  und 
der  mittleren  I  n  te  rra  d i a  1  platte  auf  der  Rückseite  des  Scestems  hängt  offenbar  mit  der  Ausbildung 
des  interradialen  Septen  pfeilers  zusammen,  der  eine  innere  Verbindung  zwischen  Rücken-  und 
Bauchskelet  darstellt.  Das  erste  unpaare  Ventrolaterale  dient  hauptsächlich  als  Fussplatte  für  diesen  Pfeiler ; 
durch  Vermittelung  mindestens  von  einem  Paar  von  Zwischenstücken  erreicht  der  Pfeiler  das  zweite  Inter- 
radiale des  Dorsalskelets ,  das  ventralwärts  stark  verlängert  ist;  erst  wenn  sich  der  Pfeiler  bei  weiterem 
Wachsthum  kräftigt,  schiebt  sich  das  erste  unpaare  Ventrolaterale  an  die  Oberfläche  des  Dauchskelets  und 
seine  Gipfelplatte,  das  zweite  Interradiale  an  die  Oberfläche  des  Rückenskelets.  Der  Fuss  des  Pfeilers 
wird  nun  durch  Theilnahine  der  benachbarten  Platten  beträchtlich  verstärkt,  desgleichen  durch  das  Auftreten 
einer  grösseren  Zahl  von  Zwischenstücken,  die  nach  und  nach  dazutreten ;  die  Verbindung  mit  dem  Rücken- 
skelet  wird  aber  ausschliesslich  durch  das  dritte  Intcrradialc  hergestellt. 

Die  ursprünglich  tafelförmige  Gestalt  der  Dorsalplatten,  die  bei  jüngeren  Goniodiseus  sebae 
eine  verhältnissmässig  geringe  Dicke  und  ungefähr  parallele  Aussen-  und  Innenfläche  besassen ,  macht  im 
Laufe  des  Wachsthums  allmählich  einer  mehr  oder  weniger  kugelförmigen  Gestalt  Platz,  die  dadurch 
entsteht,  dass  bei  geringem  Flächen wachsth um  ein  verhältnissmässig  bedeutendes  Dickenwachsthum  eintritt, 
und  dass  die  nicht  mehr  aneinanderstossenden  Seiten  sich  abrunden;  an  diesen  kugeligen  Skeletplatten 
treten  die  sternartigen  Ausläufer  als  kurze  Warzen  hervor. 


3.  Verwandtsehaftsbeziehungen  von  Goniodiseus  sebae. 

Das  Bild,  welches  das  Dorsalskelet  eines  erwachsenen  Goniodiseus  sebae  darbietet,  erinnert  nun 
in  ganz  überraschender  Weise  an  das,  welches  das  Dorsalskelet  einer  kleinen  Culeita  schmideliana  etwa 
von  der  Grösse  der  älteren  Exemplare  von  Goniodiseus  sebae  (Taf.  XL,  Fig.  8)  zeigt.  Der  einzige 
nennenswerthe  Unterschied  ist  der,  dass  bei  Culeita  zwischen  den  5  Platten  in  jedem  Interradius,  zwischen 
denen  bei  Goniodiseus  sebae  n  i  e  Reticularia  sich  zeigten ,  auch  solche  angelegt  werden ;  es  sind  aber  die 
kleinsten  und  offen  bar  am  spätesten  angelegten;  auch  stellen  sich  dabei  keine  neuen  Porenfelder  ein, 
sondern  längs  des  Interradius  fehlen  die  Porenfelder  auch  hier,  genau  wie  bei  Goniodiseus  sebae.  Das  Auf- 
treten von  weiteren  Reticularia  wird  hier  wohl  nothwendig  durch  das  Grösserwerden  der  benachbarten 
Porenfelder,  durch  das  schliesslich  auch  die  Platten  auseinandergedrängt  werden,  die  keine  Porenfelder 
zwischen  sich  selbst  dulden.  Die  Zahl  der  Papulae  in  einem  Porenfeld  ist  bei  solchen  Cukiia  ca.  20—25 ;  wenn 
wir  annehmen,  dass  sich  Goniodiseus  sebae  in  der  gleichen  Richtung  weiter  entwickeln  würde ,  wie  es  sich 
während  seines  individuellen  Wachsthums  entwickelt  hat,  müsste  es  genau  den  Zustand  des  Dorsalskelets 
zeigen,  den  die  junge  Culeita  sehnideliana  darbietet. 

Noch  überraschender  wo  möglich  ist  die  Aehnlichkeit  von  Cukiia  mit  Goniodiseus  sebae,  wenn  wir 
das  Ventralskelet  und  die  M  arginalplatten  betrachten.  Bis  ins  Einzelnste  stimmen  hier  die  beiden 
Formen  überein,  welche  man  in  2  verschiedenen  Familien  untergebracht  hat.  Die  Beschreibung  eines 
erwachsenen  Goniodiseu»  sebae  ist  fast  Wort  für  Wort  die  Beschreibung  der  jungen 
Culeiia  von  etwa  gleicher  Grösse  (vergl.  die  Tabelle  auf  Seite  140). 
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Selbst  die  Oberflächengebilde  bieten  zum  Verwechseln  ähnliche  Verhältnisse  dar.  Die  inneren 
wie  die  äusseren  Furchenpapillen,  die  Granulae  der  Ventrolatcralplatten,  die  in  der  Mitte  einer  jeden  Platte 
etwas  gröber  erscheinen,  die  gleichmässige  Körnelung  der  Dorsalfläche,  unter  der  nur  vereinzelte  grobe, 
spitzige  Warzen  auftreten,  die  Anordnung  der  groben,  spitzigen  Warzen  auf  oberen  wie  unteren  Marginal- 
platten,  die  Vertheitung  und  Gestalt  der  Pedicellarien  zeigen  durchaus  den  Typus  von  Goniodiscus  sehne. 
Auch  die  Krystallkörper  sind  vorhanden  wie  hei  Goniodiscus  sehne,  erreichen  aber  die  Oberlläche  der  Platte 
nicht  mehr.    (Vergl.  Taf.  XXXIX,  Fig.  5  u.  6  und  Taf.  XL,  Fig.  6-8). 

Ueberhaupt  ist  es  gar  nicht  einfach,  die  beiden  Formen  auseinanderzuhalten.  Culeita  zeigt  die  Auf- 
blähung der  Marginalplatten  nicht,  die  für  G»*iodisc<u<  seine  charakteristisch  ist,  sie  treten  trotz  ihrer 
Grösse  etwas  mehr  zurück,  vor  allem  aber  fehlen  in  Folge  dessen  der  Culeita  die  lochartigen  Ver- 
tiefungen in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Reihen  von  Marginalplatten,  und  die  Körperhaut  lässt  die 
Grenzen  der  beiden  Randplattenreihen  kaum  erkennen;  ohne  Berücksichtigung  der  letzteren,  doch  recht 
unbedeutenden  Unterschiede  würde  es  sehr  misslich  sein,  eine  junge  Culeita  von  einem  Goniodiscus  sebae  zu 
unterscheiden.  Die  Hauptmerkmale  der  Gattung  Culeita  treten  erst  später  auf,  vor  allem  die  kolossale  Ver- 
dickung der  Körperhaut  auf  der  Rückenseite,  infolge  deren  es  so  ausserordentlich  erschwert  ist,  einen 
Einblick  in  den  Aufbau  ihres  Dorsalskelets  zu  thun. 

Ich  stelle  als  Resultat  dieser  Darlegung  die  Ansicht  auf,  dass  wir  in  der  Gattung  Culeita 
nichts  anderes  vor  uns  haben  als  eine  weiter  en  t  wick  e  1 1  e  For  m  vom  Charakter  des 
Goniodiscus  sebac,  und  dass  wir  in  dem  lebenden  Goniodiscus  sebae  eine  Form  haben,  die  der  Stamm- 
form von  Culeita  schmideliana  und  überhaupt  der  Stammform  der  Gattung  Culeita  ausserordentlich 
nahe  steht.  Die  Verbreitung  von  Goniodiscus  sehne  scheint  etwa  dieselbe  zu  sein  wie  die  der  Gattung 
Culcila. 

Wenn  wir  die  Weitercntwickelung  von  Culeita  schmideliana  verfolgen,  so  linden  wir  darin  in  den 
meisten  Punkten  eine  Fortsetzung  der  F.ntwickelungsrichtung,  die  wir  bei  Goniodiscus  sebae 
verfolgen  konnten.  Die  Körperhaut  wird  dicker,  bis  zuletzt  das  ganze  Skelet  schliesslich  völlig  dadurch 
verdeckt  wird;  die  Granulirung  der  Bauchseite  wird  immer  gröber;  die  Pedicellarien  werden  spärlicher; 
die  Warzen  an  den  Randplatten  verschwinden;  die  Ambulacralfurchen  erstrecken  sich  mehr  oder  weniger 
weit  auf  die  Dorsalfläche ;  die  oberen  Randplatten  nehmen  nur  langsam  an  Zahl  zu,  die  unteren  viel  rascher 
infolge  der  verstärkten  Aufwärtsbiegung  der  Ambulacralfurchen;  die  unteren  Randplatten  werden  fast 
völlig  von  den  immer  zahlreicher  werdenden  Ventrolateralplatten  Uberwallt.  Die  Papulae  treten  in  immer 
grösserer  Zahl  auf,  die  Porenfelder  werden  immer  grösser  und  fliessen  in  einander ;  das  Dorsalskelet  bleibt 
aber  in  Zusammenhang;  eine  Vermehrung  der  bei  Goniodiscus  sehne  vorhandenen  Dorsalplatten  scheint  aber 
wie  bei  Goniodiscus  nur  in  ganz  unbedeutendem  Maassc  stattzufinden,  während  die  Reticularia  stark  in  die 
Länge  wachsen.  Die  bereits  bei  Goniodiscus  mehr  oder  weniger  aufgeblähten  admarginalen  Platten  des 
Dorsalskelets  sind  auch  bei  Culeita  noch  von  autfallender  Grösse  und  Dicke,  so  dass  sie  auf  Hartlavb  1 ) 
den  Eindruck  machten,  wie  wenn  eine  dritte  Marginalplattenreihe  entwickelt  wäre  (Taf.  XXXIX,  Fig.  6b). 

Einen  Charakter  noch  finden  wir  bei  Culcila  sehr  viel  weiter  entwickelt  als  bei  Goniodiscus ;  die 
interradiären  Septenpfeiler  sind  bei  Goniodiscus  noch  verhältnissmässtg  einfach  und  von  unbedeutender 
Beweglichkeit.  Bei  Culcila  finden  wir  schon  bei  den  kleineren  Exemplaren  eine  beträchtlichere  Anzahl  von 
Zwischenstücken  entwickelt,  gegenüber  Goniodiscus  sebac;  davon  sind  die  den  Fuss  bildenden  sehr  zahlreich, 
aber  klein,  während  sie  dorsalwärts  viel  spärlicher  werden,  aber  beträchtliche  Grösse  erreichen  (Taf.  XXXIX. 
F'g-  7)-  Ferner  sind  nicht  nur  am  Bauchskelet  eine  Anzahl  von  benachbarten  Platten  zur  Verstärkung 
der  Fussplatte  beigezogen,  sondern  auch  am  Rückenskelet  genügt  nicht  mehr  die  Befestigung  durch  die 
einzige  mittlere  Interradialplatte ,  denn  auch  hier  sind  die  benachbarten  Platten  mit  dem  Septenpfeiler 
verwachsen,  der  sich  inarginalwärts  bis  zum  dritten  Intcrradiale  fortsetzt;  die  meisten  der  den  Pfeiler  zu- 
sammensetzenden Stücke  sind  leicht  gegen  einander  beweglich,  so  dass  er  nunmehr  den  mannigfaltigsten 
Formveränderungen  des  Seesterns  von  Kugel-  bis  Plattengestalt  zu  folgen  vermag  (Taf.  XXXIX,  Fig.  6b  u.  7). 

Ij  Habtlaub,  1892,  (Jeher  rlic  Arten  un.l  Jen  Skeletbau  von  Cutcito,  Notes  trom  Ihr  1-cyilcn  X(u»eum,  Vol.  XTV.  p.  Iii. 
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Soi 


In  dieser  Beziehung  hat  »ich  die  Gattung  GuUUa  hoch  über  den  Zustand  erhoben,  an  den  die  Gattung 
GiiUodisetu  und  ihre  näheren  Verwandten  noch  gefesselt  sind,  die  ihre  plattenförmige  Korpergestalt  nicht 
zu  ändern  vermögen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  dargethan  wurde,  dass  Gonioditau  sebae  aufs  innigste  an  die  Gattung  Culcita 
sich  anschliesst,  und  beide  jedenfalls  in  eine  natürliche  Fa  milie  zu  stellen  sind,  erhebt  sich  die 
Frage,  wie  sich  die  bisherigen  Gattungs-  und  Familiengenossen  zu  diesen  beiden  Formen  thatsächlich  ver- 
halten. Da  eine  ausführliche  Betrachtung  hier  zu  weit  führen  würde  und  ausserhalb  des  Rahmens  meiner 
gegenwärtigen  Arbeit  liegt,  werde  ich  mich  nur  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  begnügen.  Ich  beschränke 
mich  auf  die  Besprechung  einiger  zu  den  Familien  der  Pentagonasteridae  und  Pentacerotidae, 
sowie  der  jedenfalls  nahe  verwandten  Antheneidae  und  Gy mnasteriidae  gerechneten  Formen,  also 
derjenigen  Familien  von  Valvulatae  (Perrier),  bei  denen  ich  im  Stande  war,  das  Vorkommen  von 
Krystallkörpern  nachzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke  möchte  ich  noch  einige  zur  Beurtheilung  von  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  vielleicht  brauchbare  Charaktere  in  Betracht  ziehen. 

Dass  ein  zur  Unterscheidung  von  Familien  und  Unterfamilien  mit  in  erster  Linie  verwandtes  Merkmal, 
die  A  usbildung  des  Rückenskelets,  eine  absolut  ausschlaggebende  Bedeutung  nicht  besitzt,  konnte  ich 
bei  Goniodtsctw  »ebne  nachweisen,  der  im  erwachsenen  Zustand  ein  netzförmiges  Rückenskelet  mit  wohlaus- 
gebildeten Reticularia  zeigt,  die  den  jüngeren  Exemplaren  fehlen,  unter  denen  die  kleinsten  Exemplare 
polygonale  Rückenplatten  haben,  während  diese  bei  mittelgrossen  sternförmig  werden.  Die  verschiedene 
Ausbildung  des  Rückenskelets  charakterisirt  in  diesem  Falle  verschiedene  Stadien  im  Verlaufe  der  indivi- 
duellen Entwicklung;  es  gilt  das  nicht  nur  für  die  genannte  Art;  da  bei  den  verschiedensten  Formen  von 
Seesternen  schon  nachgewiesen  ist  —  in  neuerer  Zeit  besonder*  durch  Ludwig  ')  —  dass  die  Reticularia 
sich  sehr  viel  später  anlegen  als  die  Hauptplattcn  des  Dorsalskelets,  so  ist  wahrscheinlich  für  alle  Seesteme 
mit  netzförmigem  Dorsalskelet  anzunehmen,  dass  sie  Jugendstadien  mit  mosaikartigem  und  schuppenartigem 
Dorsalskelet  ohne  Reticularia  besitzen.  Dieser  Grundsatz  ist  für  die  Feststellung  phylogenetischer  Beziehungen 
unter  den  Seesternen  sehr  wichtig;  diejenigen  Seesterne,  welche  wie  viele  Pentagonasterinae  zeitlebens 
ein  mosaikartiges  Rückenskelet  haben  mit  runden  oder  polygonalen  Platten,  in  deren  Winkeln  die  Papulae 
nur  einzeln  oder  in  sehr  geringer  Zahl  beisammen  Platz  finden,  sind  phylogenetisch  als  die  ältesten  Formen 
anzusehen;  eine  phylogenetisch  höhere  Entwickelungsstufe  stellen  Formen  wie  die  Goniodiscinae 
dar,  welche  den  Zustand  erreichen,  dass  ihre  Rückenplatten  sternförmig  werden,  so  dass  eine  grössere  Zahl 
von  Papulae  zu  einem  Porenfeld  zusammentreten  kann;  die  phylogenetisch  höchste  Stufe  stellt  ein  netz- 
förmiges Skelet  dar  mit  ausgebildeten  Reticularia  und  weiten  Lücken  zwischen  den  Hauptplatten,  in  denen 
sich  umfangreiche  Porcnfelder  entwickeln,  die  Neigung  zeigen,  mit  einander  zusammenxufliessen. 

Das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  von  Reticularia  ist  auf  jeden  Fall  ein  Charakter,  der 
bei  der  Diagnose  selbst  einer  Art  nur  mit  Vorsicht  verwendet  werden  darf;  abgesehen  von  Fällen,  wie 
Goniodiseus  tebae,  wo  Reticularia  erst  sehr  spät  sich  einstellen,  konnte  ich  die  Beobachtung  machen,  dass 
offenbar  sehr  nahe  verwandte  Arten  innerhalb  einer  Gattung  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  verschieden 
verhalten  können.  Während  ich  nämlich  bei  verschiedenen  grossen  Exemplaren  von  PoUaceros  mtrieatus 
keine  Spur  von  Reticularia  nachweisen  konnte,  fand  ich  sie  bei  dem  allem  Anscheine  nach  ganz  nahe  verwandten 
l'entactros  alvevlatus  regelmässig  vor.  Bei  den  meisten  Arten  von  Pentaeeros  scheinen  sie  vorhanden  zu  sein ; 
bei  Nidoreüia  armata  aber  kommen  Reticularia  nicht  vor. 

Wichtiger  als  Vorhandensein  und  Fehlen  von  Reticularia  scheint  mir  der  Unterschied  zu  sein,  ob 
Reticularia,  wenn  sie  auftreten,  äussere  oder  innere  sind,  d.  h.  ob  sie  von  aussen  oder  von  innen 
her  sich  an  die  Hauptplatten  des  Dorsalskelets  anlegen.  Bei  Gimiediscu*  seba«  wie  bei  der  Gattung  CtUdta 
kommen  nur  äussere  Reticularia  vor;  dasselbe  gilt  für  die  Gattung  Anthenea;  von  den  übrigen  Arten  von 
Goniodiscus,  die  ich  beurtheilen  kann,  scheint  G.  sbtderi  sich  in  dieser  Beziehung  an  G.  »»bat  anzuschließen; 
die  anderen  mir  bekannten  Arten  (G.  artietdatus  und  pleyadella)  besitzen  keine  Reticularia.    Wo  ich  solche 


I)  Ll'UWic,  1897,  Scestcmc  des  Mittelmeere*. 
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sonst  unter  den  in  Betracht  gezogenen  Familien  auffand,  waren  es  stets  innere,  so  bei  Hippasteria  plana, 
tariniftra  und  bei  Pentaeeros.  Bei  Pentaeeros  rtticulatus  jedoch  fand  ich,  dass  neben  inneren  auch 
Reticularia  auftreten  können. 
Ein  Charakter,  dem  in  den  neuesten  Classificationsversuchen  der  Asteroiden  nach  meiner  Meinung 
eine  viel  zu  geringe  Wichtigkeit  beigemessen  wurde,  ist  das  Vorhandensein  und  Fehlen  von  interbrachialen 
Septenpfeilern.  Die  zu  den  Pentaccrotidae  und  Gym  nasteriidae  gezählten  Formen  besitzen 
sie  meines  Wissens  alle;  unter  den  Antheneidae  ist  Antkenea  damit  versehen,  die  auch  im  Uebrigen  sehr 
abweichende  Bippasteria  jedoch  nicht;  unter  den  Pen  tagonasteridae  fehlen  sie  bei  den  meisten  Gattungen, 
wie  Pentagonaster,  Astrogonium,  Gnathastcr,  während  sie  bei  Stellaster  und  Goniodiseus  vorhanden  sind.  Dass 
das  Vorhandensein  der  Septcnpfeiler  bei  Aufstellung  der  Verwandtschaftsbeziehungen  unter  den  hier  be- 
trachteten Formen  wohl  zu  berücksichtigen  ist,  beweisen  die  Erfahrungen,  die  ich  über  die  Verbreitung  der 
KrystallkÖrper  machte  (s.  o.);  bei  allen  mit  Septenpfeilern  versehenen  Formen,  die  ich  aus  den  erwähnten 
4  Familien  untersuchte,  Hessen  sich  Krystallkorper  nachweisen;  fehlten  die  Septenpfeiler ,  so  waren  auch 
Krystallkorper  nicht  vorhanden  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art,  Phanerastet  semilunatus. 

Bei  Aufsuchung  von  Verwandtschaftshezichungen  scheint  mir  noch  ein  Charakter  Beachtung  zu 
verdienen,  den  ich  in  der  Verlheilung  der  alveolären  Ped  i  cel  la  r  ien  auf  der  Dorsalseite 
finde.  Bei  Goniodiseus  sebae  sind  diese  Pedicellarien  auf  die  Hauptplatten  des  Dorsalskelets  beschrankt; 
ahnlich  scheint  es  mir  bei  Culcita  zu  sein,  wo  derartige  Pedicellarien  aber  sehr  zurücktreten.  Bei  Goniodiseus 
pleyadella  finde  ich  aber  nur  ausnahmsweise  in  den  Hauptplatten  des  Dorsalskelets  winzige  Grübchen  für 
diese  Pedicellarien;  dagegen  ist  in  jedem  Porcnfcld  ein  besonderes  kleines  Kalkplättchcn  ausgebildet,  das 
die  Alveole  für  ein  Pedicellar  tragt  (Taf.  XXXIX,  Fig.  o);  bei  einer  verwandten  Art,  die  mir  mit  Goniodiseus 
artieulatus  identisch  zu  sein  scheint  (Taf.  XXXIX,  Fig.  8),  finde  ich  die  grossen  als  Porenfelder  dienenden 
Lücken  zwischen  den  Hauptplatten  des  Dorsalskelets  erfüllt  von  einer  Menge  kleiner  Kalkplättchcn,  deren 
jedes  sich  als  Träger  eines  alveolären  Pedicellars  erweist  durch  die  in  seiner  Mitte  befindliche  Alveole, 
während  sich  derartige  Alveolen  nur  ganz  vereinzelt  auf  den  Hauptplatten  befinden.  Diese  kleinen  Kalk- 
plättchen  sind  nur  als  Basalplatten  der  Pedicellarien  zu  betrachten,  und  ich  glaube  sie  für  homolog 
ansehen  zu  dürfen  den  Basalstücken  der  sogenannten  gestielten  Pedicellarien  der  Asteriidae. 
|An  Asterina  hat  Ludwig')  kürzlich  besondere  Basalstücke  für  sitzende  Pedicellarien  nachgewiesen,  während 
Perrier  ')  bei  Gymnastcria  tariniftra  gleichfalls  BasaUtücke  für  sitzende  Pedicellarien  gekannt  hat,  aber  sie 
nicht  als  Homologa  der  entsprechenden  Stücke  von  gestielten  Pedicellarien  deuten  wollte.  |  Solche  Basal- 
stücke  mit  Alveolen  für  Pedicellarien  finden  sich  nun  in  grosser  Menge  bei  den  verschiedensten  Pentaeeros- 
Arten,  während  man  an  den  Hauptplattcn  selbst  nur  sehr  spärlich  Alveolen  antrifft. 

Wenn  den  genannten  Charakteren  in  der  That  einige  Bedeutung  zukommt,  die  sie  meines  Erachtens 
auch  haben  durften,  so  könnte  dies  in  der  Classification  derartig  zum  Ausdruck  kommen,  dass  aus  den 
Pcntagonasteridae  alle  diejenigen  Formen  ausgeschieden  werden,  denen  Septenpfeiler  zukommen,  also 
vor  allem  SttUaster  und  Goniodiseus ;  dafür  könnte  in  diese  Familie  Hippasteria  aufgenommen  werden,  die 
bisher  in  sehr  unnatürliche  Verbindung  mit  Antkenea  gebracht  wurde. 

In  eine  Familie  Culcitidae  wären  die  Formen  mit  Septenpfeilern  zu  vereinigen,  die  nur  äussere 
Reticularia  erhalten,  also  Goniodücus  sebae,  Goniodiseus  studeri,  die  Gattungen  Culcita,  Asttroihseus  und 
Antkenea;  diese  bisher  in  3  verschiedene  Familien  getrennten  Foimcn  gehören  jedenfalls  eng  zusammen  und 
bilden  mit  einander  eine  sehr  natürliche  Gruppe. 

Die  Familie  der  Pentacerotidae  würde  durch  Septenpfeiler,  durch  innere  Reticularia.  soweit  sie 
nicht  ganz  fehlen,  und  durch  das  regelmässige  Vorkommen  von  selbständigen,  nicht  auf  die  Hauptplatten 
beschränkten  alveolären  Pedicellarien  ausgezeichnet  sein ;  hierher  gehört  Pentaceros,  yidoreUia  und  einige  der 
bisherigen  Goniodiseus- Arten,  wie  Goniodiseus  pleyadella  und  Goniodiseus  artieulatus,  denen  dann  natürlich  ein 
neuer  Gattungsname  zukäme. 


1)  Ll'DWIü,  1897,  Sccstemc  des  Mittelweere». 
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Die  Gyranastcriidae,  deren  neuerliche  von  Perrier  vorgeschlagene  Trennung  von  den  Pora- 
niidae  ich  nicht  empfehlen  möchte  bei  dem  gleichartigen  Charakter  ihrer  Krystallkörper,  würden  im  bis- 
herigen SLADEN'schen  Sinne  erhalten  bleiben. 

An  welche  der  genannten  Gruppen  die  Gattung  StellaiUr  anzuschließen  wäre,  ist  mir  vorlaufig  nicht 
möglich  zu  entscheiden ;  sie  zeigt  jedenfalls  in  vieler  Beziehung  primitiven  Charakter. 

Ucber  diese  hier  angegebenen  Andeutungen  kann  ich  zur  Zeit  nicht  wagen  hinauszugehen,  da  ein 
entschiedeneres  Vorgehen  in  dieser  Richtung  auf  ein  viel  reicheres  Untersuchungsmaterial  gestützt  sein 
mQsste,  als  mir  bisher  zu  Gebote  stand. 


1)  Die  in  den  Skeletplatten  gewisser  Seesterne  vorkommenden  „Krystallkörper"  sind  unter 
einander  parallele  zapfenähnliche  Gebilde  aus  homogenem,  kohlensaurem  Kalk ;  diese  stehen  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  den  aus  gleicher  Substanz  bestehenden,  das  normale  feine  Maschenwerk  der  Skeletplatten 
zusammensetzenden  Kalkfasem,  von  denen  sie  sich  nur  durch  ihre  Dimensionen  unterscheiden.  Das  fein- 
maschige Kalk  faserte  webe  einer  Skeletplatte  sammt  den  darin  steckenden  Krystallkörpern  verhält  sich  im 
polarisirten  Licht  wie  ein  einfacher  Krystall. 

2)  „Krystallkörper"  lieasen  sich  in  den  dorsalen  Skeletplatten  (selten  in  anderen  Platten)  aller  darauf 
untersuchten  Arten  aus  den  Familien  der  Pentagonasteridae,  Antheneidae,  Pentacerot idae, 
Gymnasteriidae  (incl.  Poran  iidae)  nachweisen,  soweit  diese  mit  interbrachialen  Septenpfeilem  versehen 
sind.    Nur  bei  einer  Art  ohne  Septenpfeiler  (Phaneraster  semüunatu»)  wurden  Krystallkörper  gefunden. 

3)  Goniodvseus  stbae  aus  dem  Indo-Pacific  zeigt  in  jungen  Exemplaren  (Peniagonasttr  spinulosus)  die 
Charaktere  der  Unterfamilie  der  Pentagonasterinae,  in  mittelgrossen  Exemplaren  die  der  Unterfamilie 
der  Goniodiscinae,  in  erwachsenen  Exemplaren  die  der  Familie  der  P  entace  rot  idae ,  wie  diese 
Gruppen  von  Perrier  und  S laden  aufgefasst  werden. 

4)  Die  Gattung  Culcila  ist  aufs  innigste  verwandt  mit  Gmioditcus  »ebne;  die  wahrscheinliche  Stamm- 
form der  Gattung  ist  von  dem  noch  lebenden  Qoniodisetu  sebae  spec irisch  kaum  zu  unterscheiden. 

5)  In  der  Gruppe  der  Valvulatae  (Perrier)  sind  die  mit  mosaikartiger  Ausbildung  des  Rücken- 
skelets  versehenen  Formen  phylogenetisch  die  ältesten,  die  mit  sternförmigen  Rackenplatten  sind  jünger, 
die  mit  besonderen  Reticularia  (Connectivplättchen)  versehenen  Arten,  deren  Rückenskelet  netzartig  ist,  die 
jüngsten  Formen.  Bei  den  ersteren  stehen  die  Papulae  vereinzelt,  bei  den  anderen  in  kleinen  Gruppen,  bei 
letzteren  sind  die  Porcnfelder  gross  mit  Neigung  zur  Verschmelzung. 

6)  Die  Reticularia  legen  sich  bei  gewissen  mit  einander  verwandten  Formen  nur  von  aussen  her 
an  die  Hauptskeletplatten  an ,  bei  anderen  Formen  nur  von  innen  her.  Die  äusseren  Reticularia  lassen  sich 
von  den  die  Oberfläche  bedeckenden  Granulae  ableiten. 

7)  Die  alveolären  Pedicellarien  der  Dorsalseite  finden  sich  bei  gewissen  Formen  auf  die  Hauptskelet- 
platten beschränkt,  bei  anderen  finden  sie  sich  wesentlich  oder  ausschliesslich  auf  besonderen  in  den  Poren- 
feldern gelegenen  Kalkplättchen,  die  den  Basalstücken  der  gestielten  Pedicellarien  homolog  zu  achten  sind. 

8)  Eine  natürliche  Classification  der  zu  den  Valvulatae  gezogenen  Seesterne  hat  mehr,  als  es 
bisher  geschah ,  Rücksicht  zu  nehmen  auf  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  von  interbrachialen 
Septenpfeilem,  auf  das  Vorkommen  von  äusseren  oder  inneren  Reticularien ,  auf  das  Vorhandensein  von 
alveolären  Pedicellarien  der  Dorsalseite  mit  besonderer  Basalplatte. 


Zusammenfassung  der  Resultate. 


Myriopoden. 


Dr.  Carl  Grafen  Attems. 


Mit  Tafel  XLI. 
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L/ie  Ausbeute  an  Myriopoden,  die  Herr  Professor  Skmon  auf  seiner  Reise  nach  den  Sunda-Inseln 
und  Australien  gemacht  hat,  umfasst  33  Arten,  einige  nicht  näher  bestimmbare,  weil  defecte  Exemplare 
nicht  mitgerechnet.  Selbstverständlich  bilden  dieselben  nur  einen  kleinen  Bruchthcil  der  dortigen  Myriopoden- 
fauna,  deren  Kenntniss  durch  diese  Sammlung  wieder  um  mehrere  neue  Arten  bereichert  wird. 

Bei  der  Bestimmung  dieser  Thiere  kam  mir  die  bei  der  Bearbeitung  des  von  Professor  Kükbnthal 
auf  den  Sunda-Inseln  gesammelten  Materials  gewonnene  Literaturühersicht  zu  Statten.  In  der  diesbezüglichen 
Publica tion ')  habe  ich  bereits  erwähnt,  dass  unsere  Kenntniss  der  Chilopoden  dieser  Gegenden  bereits 
eine  weit  bessere  ist,  als  die  der  Diplopoden.  Selten  findet  sich  in  den  Sammlungen  mehr  eine  neue 
Chilopoden-Art,  hier  z.  B.  eine  Scolopendra.  Dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  Diplopoden  meist  neu,  neu 
insofern,  als  sie  unter  den  neueren  allein  brauchbaren  Artbeschreibungen  nicht  aufgeführt  sind.  Mit  den 
zahllosen  älteren  Beschreibungen  von  „Spirobolus  und  Spirottrepiut"  z.  B.  tässt  sich  meist  nichts  anderes  an- 
fangen, als  sie  ruhig  auf  die  Seite  zu  legen. 

Wir  haben  also  in  der  Sammlung  13  Chilopoden,  darunter  eine  neue  Scolopendra,  und  20  Diplopoden, 
darunter  8  neue  Arten  (l  Zephrouia,  1  Slrongylosena,  5  Trigonoiulus  und  I  Rkinocrieus) : 

I.  Chilopoden.  1)  Scolopendra  tubtpimpes  Leach  ;  2)  Sc.  mutilans  L.  Koch;  3)  Se.  mortilans  L.; 
4)  Sc.  graeülima  n.  sp. ;  5)  Cormocephalus  dittinguendus  Haase;  6)  Otostigma  politum  Karsch  ;  7)  Rhysida 
inunarginata  (Porat);  8)  JV>.  nuda  (Nbwport);  9)  Heierotloma  rubripes  Br.;  IO)  H.  rapax  Br.;  Ii)  B.  platy- 
cephalum  Newp.  ;  12)  Meciatoeephalu*  punetifrons  Newp.  ;  13)  Orphnaeu»  brevilabiaius  Nkwp. 

II.  Diplopoden.  14)  Zephronia  rufipes  Pocock  ;  15)  Z.  glaberrimu  n.  sp. ;  16)  Strongytosoma  semoni 
n.  sp. ;  17)  Str.  atrortaeum  Poe. ;  18)  Platyrrhacu»  flavisUrnus  Poe. ;  19)  Aporodesmus  wim  Poe. ;  20)  Sptro- 
streptus  javanicus  Brandt  ;  21)  Sp.  rubroiimbaius  Poe.;  22)  TrigonoiulMS gotsi  Porat;  23)  Tr.  dissentaneus  Karsch; 
24)  Tr.  phranus  Karsch;  25)  Tr.  ambonenris  n.  sp.;  26)  Tr.  comma  n.  sp.;  27)  Tr.  burneUicus  n.  sp.;  28)  Tr. 
uncinatus  n.  sp. ;  29)  Tr.  erythropisthus  n.  sp. ;  30)  SpiroboUUtu  ckrysogrammus  Poe.  ;  31)  Rkinocrieus  challengtri 
Poe-.;  32)  Rh.  hicksoni  Poe.;  33)  Rh.  mediotaeniatus  n.  sp. 


I.  Chilopoden. 


1.  Scolopendra  subspinipes  Leach. 
Haa>e,  Die  indo-au»tr»l.  Cbil©p<<Un,  f..  44,  Taf.  III,  Fig.  43—46. 

Ein  riesiges  Exemplar  von  Buitenzorg. 


i.  Scolopentlra  mutllam  L.  Koch. 


Haas»:,  1.  c.  p.  47.  Tat  III,  Fig.  47. 


Neu-Guinea  (2  Stück). 


I)  Abbandl.  d.  S*nk«iberK.  GaelUchaft,  Bd.  XXXUI, 
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3.  Sooloptndra  morsitans  L. 

Haas«,  L  c,  p.  52,  T»f.  in,  Fig.  62-54. 
Burnett-District,  Queensland. 

4.  Seolopendra  ffracitlima  n.  sp. 

Farbe  von  Kopf  und  Rücken  gleich  massig  grün,    Beine  etwas  ins  Gelbliche  spielend 
Sehr  schlank,  58  mm  lang,  gTösste  Breite  4,5  mm. 
Glatt  und  glänzend. 

Kopfplatte  rund,  gewölbt,  sehr  seicht  punktirt. 

Antennen  17-gliedrig,  zurückgelegt  den  Hinterrand  des  3.  Segmentes  etwas  überragend. 

Zahnplatte  der  Kieferfusshüfte  fast  zahnlos,  nur  unter  dem  Mikroskop  sieht  man  5  winzige  Höckerchen. 
Basalzahn  nur  als  stumpfer  Höcker  ausgebildet. 

RUckenplatte  4—19  scharf  längsgefurcht  Bis  zur  19.  Kückenplatte  incl.  sind  alle  ganz  ungerandct, 
auf  der  20.  ist  eine  schwache  Andeutung  einer  Randung  zu  sehen.    Die  letzte  ist  scharf  gerandet. 

Die  Bauchplatten  sind  sehr  glatt,  ihre  Furchung  beschränkt  sich  auf  2  kurze,  feine,  vom  Vorderrand 
bis  etwa  ein  Sechstel  der  Länge  reichende  StricheL    Letzte  Bauchplatte  abgerundet,  trapezförmig. 

Pleuralanhänge  massig  lang,  am  Ende  mit  fünf  kleinen  Dörnchen,  seitlich  nahe  der  Basis  ein  Dom. 

Analbeinschenkel  schlank,  mit  zahlreichen  Dornen.  Auf  der  Unterseite  stehen  einerseits  10,  auf 
dem  anderen  Fusse  12  unregelmäßig  vertheilte  Dornen.  Auf  der  Innenseite  je  4,  oben  3  resp.  1  Dorn,  so 
dass  jeder  Schenkel  15—19  Domen  trägt.    Der  kräftige  Eckfortsatz  hat  4  Dornen  (Fig.  II. 

Alle  Beine  mit  Ausnahme  des  letzten  tragen  auf  dem  vorletzten  Gliede,  dem  2.  Tarsale,  einen 
Sporn.    Analbeinklaue  mit  deutlicher  Nebenklaue. 

Fundort:  Java,  Buitenzorg. 

Wenn  das  vorliegender  Beschreibung  zu  Grunde  liegende  Stück  auch  anscheinend  ein  junges  Thier 
ist,  so  kann  ich  es  trotzdem  auf  keine  der  beschriebenen  Arten  beziehen.  Auffallend  bleibt  jedenfalls,  dass 
in  dem  oft  durchsuchten  Java  noch  eine  neue  Scolopendra  entdeckt  werden  sollte.  Diese  Art  gehört  in  die 
Gruppe  der  Seetopmdra  morxitans.  von  der  sie  sich  aber  sehr  wesentlich  durch  die  fast  ganz  fehlenden 
Furchen  der  Bauchplatten  unterscheidet.  Weitere  charakteristische  Eigenschaften  sind  :  sehr  schlanke  Gestalt, 
Zahnlosigkeit  der  Kieferfusshüften,  zahlreiche  Dornen  der  Analbeinschenkel. 

5.  Cormocephalu«  dUttinguendu«  Haase. 
Haas«,  1.  c,  p.  61,  T»f.  IV,  Kg.  öl. 

Burnett-District,  Queensland  (mehrere  Erwachsene  und  Junge). 

6.  Otostigma  politum  Karsch. 

Haam,  1.  e.,  p.  75,  Taf.  IV,  Fig.  70. 

Burnett-District,  Queensland  (2  Stück). 

Zwei  zu  verschiedenen  Oiostigma- Arten  gehörende  Exemplare  aus  Buitenzorg,  resp.  Tjibodas  sbd 
zu  stark  verletzt,  als  dass  ich  die  Art  mit  Sicherheit  hätte  feststellen  können. 

7.  Khyslda  immarginata  Forat. 
Syn.  BranekiosUma  immarginatum  Haaok,  1.  c,  p.  85,  Taf.  V,  Fig.  8». 


Buitenzorg  (mehrere  Stück,  denen  allen  leider  die  Analbeine  fehlen). 


8.  Bhysida  nuda  New  fort. 
Sya.  BranchUstcma  nuäum  H*a»b,  1.  c,  p.  81,  T»f.  V,  Fig.  tw. 

Burnett-District,  Queensland  <  i  wrlir  gut  erhaltenes  Exemplar). 
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9.  Heteromtama  rttbrlpea  Bk. 

Haauu,  1.  c,  p.  89,  T»f.  V,  Fig.  i»3. 

Cooktown  (1  jugendliches  Exemplar,  dem  die  Analbeine  fehlen). 

10.  Hctrrostoma  rapax  Br. 

Haase,  1.  c,  p.  91,  Tat'.  V,  Fig.  T»7. 

Neu-Guinea.  Zwei  gut  erhaltene  Exemplare.  Bei  einem  derselben  findet  sich  auf  dem  linken  Beine 
des  vorleuten  Paares  eine  kleine  Anomalie.  Das  distale  Ende  des  vorletzten  Gliedes  trägt  ausser  dem 
normal  gebildeten  Endgliede  einen  gelenkig  angesetzten  Zapfen,  der  selbst  wie  ein  kurzes  Tarsaiglied  aus- 
sieht und  offenbar  früher  eine  Kralle  getragen  hat  (Fig.  2). 

11.  Heterostoma  platycephalum  Newp. 

HjljlSE,  1.  c,  p.  92,  Tal'.  V,  Fig.  99. 
Neu-Guinea  (2  Stück). 

Ein  Heterostoma  vom  Burnett-District,  Queensland,  ist,  weil  verletzt,  nicht  näher  bestimmbar. 

18.  Meetstocephalus  puncUfrona  Newp. 
Je  ein  Stück  von  Tjibodas  und  Buitenborg  (Java). 

18.  Orphnacus  brevllabiatus  Newp. 

Java,  Buitenzorg,  2  Weibchen  mit  je  79  Beinpaaren. 
Neu-Guinea,  l  Weibchen  mit  73  Beinpaaren. 

II.  Diplopoden. 

14.  Zephronta  rufipes  Pocock. 
1894,  Zool  ig.  Ergebo.  *ioer  Reite  niicli  nioderr'Ostindtwi  von  Max  Wkhku,  Bd.  III,  p.  831. 

Farbe  dunkelbraun  bis  schwarzbraun,  ein  verwaschener  schmaler  Saum  der  Metazoniten  schwarz. 
Antennen  und  Beine  röthlich-braun. 

Länge  g  16  mm.  ¥  bis  zu  2t  mir,  Breite  6*  l$,5  mm,  ?  bis  zu  11  mm. 

Kopfschild  glänzend,  dabei  grob  punktirt,  in  jedem  Punkt  ein  Härchen.  Scheitel  an  der  Grenze 
gegen  Halsschild  mit  einer  Grube  in  der  Mitte. 

Die  ganze  Oberseite  ist  mit  feinen  Pünktchen  und  sie  verbindenden  Stricheln  dicht  und  gleichmäßig 
bedeckt.  Der  vorderste  Theil  jedes  Doppelsegmentes,  der  beim  gestreckten  Thiere  im  vorangehenden  ein- 
geschachtelt ist,  hat  ausserdem  gröbere  Granulationen.  In  der  Medianlinie  bemerkt1  man  auf  jedem  Ringe 
einen  kurzen,  niedrigen  Wulst. 

Halsschild:  seitlich  sehr  spitz,  Hinterrand  ein  Bogen,  Vorderrand  jederseits  nach  hinten  eingebuchtet. 
Die  Fläche  punktirt  und  behaart;  parallel  mit  dem  Vorderrande  eine  feine  Leiste. 

Brustschüd:  Seitenlappen  breit  abgerundet  und  im  mittelsten  Theil,  dessen  Fläche  in  einer  Ebene 
mit  der  Oberfläche  der  übrigen  Schilde  liegt,  sehr  dick  erscheinend  dadurch,  dass  sich  unten  noch  ein 
hutkrempenartiger  Rand  ansetzt,  der  glatter,  glänzender  und  schwacher  punktirt  ist  als  der  obere  gestrichelte 
und  punktirte  Theil.  Parallel  mit  der  Grenze  der  oberen  IFläche  verläuft  eine  schmale  Leiste.  Der  auf- 
steigende Raum  zwischen  beiden  Linien  wird  von  einer  Anzahl  von  Querleistchen  getheilt.    Die  Seitenflügel 
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der  übrigen  Segmente  sind  so  wie  bei  den  anderen  mir  bekannten  Zephronia  lanzettlich  zugespitzt,  und  ihre 
vordere  nach  vorn  scharf  abgedachte  und  sich  beim  Zusammenkugeln  unter  den  Seitenflügel  des  voran- 
gebenden Segmentes  unterschiebende  Fläche  ist  gelb  behaart. 

Analsegroent  gleichmässig  gewölbt,  ohne  besondere  Merkmale  bei  Männchen  oder  Weibchen. 

Beine :  Endglied  allmählich  verjüngt.  Oberhalb  der  Endklaue  und  nahe  derselben  I ,  auf  der 
Unterseite  4  kräftige  Borsten  ;  im  Uebrigen  sind  die  Glieder  spärlich,  fein  beliaart. 

Fundort:  Java,  Tjibodas  (Pocock  und  Semon). 

15.  Zephronia  glaberrima  n.  sp. 

Farbe :  Kopf  dunkelbraun,  ins  Olivenfarbene  spielend.  Antennen  gelb.  Halsschild  rothbraun ,  die 
folgenden  Segmente,  auch  der  Brustschild,  in  ihrer  vorderen  Hälfte  lichtbraun-gelb,  in  der  hinteren  schwarz. 
Analsegment  dunkelbraun,  ins  Olivenfarbene  spielend,  mit  einem  röthlich-gelben  Fleck  in  der  Mitte  des 
Hinterrandes.   Bauch  und  Beine  gelb. 

Länge  ?  22  mm,  Breite  Ii  mm. 

Kopf  grob  eingestochen  punktirt,  in  jedem  der  Grübchen  ein  Härchen;  vorn  ist  die  Behaarung 
reichlicher  als  auf  dem  Scheitel.    Letzterer  in  der  Mitte  seines  Hinterrandes  grubig  eingedrückt. 

Halsschild :  Sein  Vordcrrand  ist  an  der,  der  eben  erwähnten  Grube  des  Scheitels  entsprechenden 
Stelle  etwas  vorgewölbt,  sonst  fast  gerade;  parallel  mit  ihm  eine  Reihe  von  borstentragenden  Grübchen, 
die  nicht  ganz  bis  an  die  spitzen  Seitenecken  reicht ;  Hinterrand  bogig.  Die  Fläche  ist  glatt.  Die  ganze 
Oberseite  sehr  glatt  und  glänzend  ohne  jegliche  Sculptur. 

Brustschild:  Der  flache,  krempenartige  Saum,  der  schon  oben  bei  Zephronia  rvfipes  erwähnt  wurde, 
ist  hier  nicht  scharf  gegen  die  obere  Flache  abgesetzt,  sondern  der  Uebergang  ist  gerundet.  Der  Saum 
selbst  hat  einen  Randwulst  und  ist  behaart;  an  der  Grenze  gegen  die  Oberflache  zu  einige  undeutliche 
Querfurchen. 

Seitenlappen  der  folgenden  Segmente  wie  gewöhnlich  zugespitzt,  ihre  behaarte  vordere  Flache  schräg 
nach  vorn  abfallend,  deren  Vorderrand  etwas  gebogen.    Analsegment  gleichmässig  gewölbt. 

Beine  ziemlich  reichlich  behaart,  besonders  das  Endglied;  oberhalb  der  Klaue  I,  unterhalb  derselben 
ca.  7  starke  lange  Borsten. 

Fundort:  Cooktown  (1 

16.  Strongylosoma  semon  (  n.  sp. 

Farbe  lebhaft  quergeringelt:  die  Grundfarbe  licht-gelbbraun,  der  Hinterrand  aller  Metazoniten 
schwarzbraun  ;  dieser  Streifen  beträgt  auf  dem  Rücken  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  der  Lange  des  Metazoniten 
und  wird  an  den  Seiten  bedeutend  schmäler  und  verwischter.  Halsschild  ringsherum  schwarzbraun  gesäumt, 
Analsegment  ganz  licht-gelbbraun,  Kopf  kastanienbraun,  Antennen,  Bauch  und  Füsse  gelbbraun. 

Länge  ca.  30  mm,  Breite  3,2  mm.    Dick  und  plump. 

Antennen  kurz  und  dick.  Scheitel  unbehaart.  Scheitelfurche  scharf,  von  ihr  gehen  schräg  nach 
rückwärts  kleine  Nebenfurchen  ab,  ähnlich  wie  bei  lulus  hungarieus. 

Halsschild  quer-elliptisch,  stark  gewölbt,  der  Vorderrand  des  Seitenlappens  ganz  sanft  ausgebuchtet, 
Seitenecken  abgerundet. 

Oberfläche  des  Körpers  glatt  und  glänzend,  in  den  Seiten  der  Metazoniten  einige  Längsrunzeln. 
Metazoniten  ohne  Querfurche. 

Das  2.  Segment  hat  als  rudimentären  Kiel  eine  weit  unter  die  Höhe  der  Saftlöcher  herabgehende 
schmale  Leiste,  deren  Enden  dorsalwärts  umbiegen.  Allen  übrigen  Segmenten  fehlen  Kiele  vollkommen. 
Nicht  einmal  runde  Beulen  sind  vorhanden.  Der  Körper  ist  ganz  cylindrisch.  Die  Segmente  sind  zwischen 
den  Pro-  und  Metazoniten  etwas  eingeschnürt ;  die  betreffende  Naht  ist  sehr  fein  geperlt,  die  Perlen  ganz  rund. 
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Auf  den  Segmenten  3  und  4  eine  schwache  Andeutung  eine«  Pleuralkieles,  weiterhin  nichts  mehr 
davon  zu  sehen. 

Ventralplatten  klein,  quadratisch,  kreuzförmig  eingedrückt,  behaart. 
Schwanzchen  kurz,  etwas  plattgedrückt,  unterseits  ausgehöhlt. 
Beine  massig  behaart 

Fundort:  Burnett-District,  Queensland,  Australien  (t  ?). 

17.  Strongytoaoma  atroroaeum  Pocock. 
Pocock,  Webeb's  Rein«  nach  Nied«rl.  Ostindien,  p.  868. 

Fundorte:  Tjibodas  (Semon),  Buitenzorg  (Pocock). 

18.  Platyrrhacus  flavtetemu*  Pocock. 
Pococi,  loc.  CiL,  p.  34«,  Taf.  XIX,  Kg.  16. 

Tjibodas  (mehrere  Exemplare). 

19.  Aporodesmus  weberi  Pocock. 
Syu.:  Cryptodesmu  teeberi  Pocock,  loc.  cit.,  p.  374,  Taf.  XXlf,  Fig.  13. 

Tjibodas  (Semon),  Buitenzorg  (Pocock). 

30.  Spirontreptu»  javanicus  Brandt. 
Syn. :  Thyropygus  javanicus  Pocock,  Wkbbr»  Reu*  nach  XiederL  Ostindien,  p.  3*J. 

Buitenzorg  (mehrere  Stücke). 

21.  8pirostreptus  rubroHmbatu»  Pocock. 
Syn.:  Thyropygiu  rvbrolimbatus  Pocock,  too.  ciu  p.  381,  Taf.  XXII,  Fig.  17. 

Fundorte :  Tjibodas  (Semon),  Sumatra.  Padang  (Pocock). 

22.  Trigonoiulus  goesi  Porat. 

Von  dieser  sehr  gewöhnlichen  Art  sind  mehrere  Männchen  und  Weibchen  von  Ambon  und  Buiten- 
zorg (Java)  in  der  Sammlung. 

23.  Trtgonoiulus  disaentaneus  Karsch. 
Syn.;  SpiroboUu  dmmtaneu»  Karsch,  Zeiwchr.  f.  d.  ge*.  Natunr.,  Bd.  LIV,  1881. 

Buitenzorg. 

24.  Trigonoiulus  phranus  Karsch. 
1881,  SpiroMus  phranus  Karsch.  ZeiUcbr.  I.  d.  gea.  Naturw.,  Bd.  LIV,  p.  fiu. 

Kopf  und  Rücken  sammt  dem  Dorsaltheil  des  Analsegmentes  dunkelbraum.    Hinterrand  der  Meta- 
zoniten,  Antennen  und  Beine  licht-gelbbraun.  Seiten  des  Körpers  lichter  als  der  Rücken,  Analklappen  gelb. 
Breite  3,5  mm,  53  Segmente. 

so* 
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Prozoniten  vom  mit  feinen  halbkreisförmigen  Kritteln ,  die  gegen  die  Quernaht  zu  immer  tiefer  und 
grösser  werden,  schliesslich  in  grössere  Punkte  übergehen.  Längs  der  Quernaht  steht  eine  Reihe  grösserer 
Punkte,  Saftloch  unmittelbar  vor  dieser  Reihe.  Die  Metazoniten  sind  dorsal  unregelmässig  seicht  gerunzelt, 
ventral  regelmässig  fein  längsgestreift,  die  Prozoniten  sind  ventral  viel  enger  und  feiner  schräg  gestreift. 

Analsegment  ohne  verragendes  Schwänzchen ,  die  Analklappen  schwach  gewölbt ,  die  Ränder 
massig  wulstig  verdickt,  Analklappe  von  gewöhnlicher  Gestalt,  sehr  flach-dreieckig,  das  ganze  Analsegment 
sehr  glatt. 

Antennen  sehr  kurz  und  dick,  kaum  den  Hinterrand  des  Halsschildes  erreichend.  Letzterer  von 
der  normalen  Form,  sein  Vorderrand  von  der  Höhe  der  Augen  bis  zum  Seiteneck  von  einer  Furche  begleitet, 
welche  den  Rand  wulstig  erscheinen  lässt. 

Augen  rund,  schwarz,  die  einzelnen  Ocellen  kaum  unterscheidbar. 

Fundort:  Tjibodas  (I  ?)  (Bangkok  |Karsch]>. 


Farbe:  lichter  oder  dunkler  erdbraun,  die  Mitte  jede*  Doppelsegmentes  etwas  verdunkelt,  besonders 
in  den  Seiten,  so  dass  eine  undeutliche  Ringelung  entsteht.    Antennen  und  Beine  licht-braungelb. 
Länge  30—35  mm.   Dicke  2,5  mm. 
Zahl  der  Segmente  49. 

Prozoniten  dorsal  und  in  den  Seiten  seicht  grubig  punktirt.  An  der  Grenze  zwischen  Pro-  und 
Metazoniten  verläuft  eine  Querreihe  etwas  grösserer  Grübchen .  ohne  dass  jedoch  eine  scharfe  Quemaht 
oder  Furche  ausgebildet  wäre. 

Metazoniten  dorsal  ganz  glatt,  ventral  sehr  seicht  und  weitschichtig  längsgestreift.  Erstes  Saftloch 
tiefer  als  die  übrigen  gelegen. 

Dorsaitheil  des  Analsegmentes  abgestumpft,  nicht  vorragend.  Analklappen  sehr  glatt,  halbkugelig 
aufgetrieben,  ihre  medialen  Ränder  nicht  wulstig  verdickt,  sondern  im  Gegenthcil  etwas  eingesenkt  Der 
Rand  selbst  schmal  gesäumt. 

Kopfschild  sehr  glatt,  Vorderrand  flach  winklig  ausgeschnitten,  mit  4  Grubchen.  Medianfurche 
nur  ganz  oben  auf  dem  Scheitel  in  Spuren  sichtbar.  Augen  rund,  medial  so  weit  reichend  als  die  Fühler. 
Die  einzelnen  Ocellen  wenig  convex. 

Antennen  dick  und  sehr  kurz. 

Halsschild  seitlich  zugespitzt,  der  seicht  ausgeschnittene  Vorderrand  des  Seitentheiles  schmal  gesäumt. 
Tarsen  des  Männchens  ohne  Polster. 

Copulationsfüsse  (Fig.  3,  4,  5):  Ueber  die  Copulationsfüsse  von  Trigonoiulus  habe  ich  erst  kürzlich 
einiges  bemerkt1).  Auch  bei  dieser  Art  sind  die  allgemeinen  Verhältnisse  ganz,  wie  dort  beschrieben. 
Die  Ventralplatte  des  vorderen  Paares  (Fig.  3  V)  erinnert  an  ein  umgekehrtes  römisches  V,  dessen  Winkel 
ziemlich  breit  und  wie  abgeschnitten  ist.  Jede  Hälfte  des  vorderen  Paares  ist  in  2  Lamellen  getheilt.  Die 
eine,  der  sogenannte  Innenarm  (J)  ist  länger  und  breiter,  am  Ende  breit  abgerundet.  Die  andere,  der 
Aussenarm  (A)  ist  kürzer  und  nach  dem  schräg  abgestutzten  Ende  zu  allmählich  verschmälert,  jedoch  nicht 
hakig  umgebogen  (Fig.  3).  Die  beiden  Hälften  des  hinteren  Copulationsfusspaares  (Fig.  4)  sind  in  der 
Medianlinie  durch  eine  etwas  stärker  chitinisirte  Stelle  (?)  begrenzt ;  die  Enden  dieser  Stäbe  sind  häutig  mit 
einander  verbunden  bei  *.  Etwas  weiter  lateral  unterscheiden  wir  in  der  sonst  mehr  weichhäutigen  Basis 
ein  zweites  Hörnchen  (1),  an  dessen  Basis  der  Ausführungsgang  der  Prostata  in  die  kuglige  An- 
schwellung (m)  einmundet  (Fig.  4  und  5).  Diese  Anschwellung  bildet  offenW  ein  zeitweiliges  Reservoir  für 
das  Secret  der  Prostatadrtise,  das  dann  durch  den  Kanal  y>r  1 )  bis  zum  Innenlappen  nahe  dem  Ende  des 


1)  VgL  AtTems,  Die  Myriopoden  in  KckenthaL!.  R«5el*r>tht.    Abh.  Scnkcnbcrg.  Nahirf.  G«e!lsch»tt,  Frapkfurt  1897. 
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Organes  geleitet  wird.  Dieser  Innenlappen  bildet  einen  au»  der  einen  Seite  aufgeschlitzten  Hohlcylinder 
mit  zerfransten  Randern.  Zwischen  dem  Innenlappen  und  dem  breit  abgerundeten  Ende  finden  sich  noch 
zwei  zarte,  weiche  Lappen  (i/). 

Fundort:  Ambon  1893  (einige  <J  und  $). 

86.  THffonotulu»  comma1)  n.  sp. 

Farbe  gleichmassig  rothbraum,  die  Mctazoniten  nur  ganz  unbedeutend  dunkler  als  das  Uebrige. 
Beine  und  Analklappen  etwas  heller. 
Dicke  6  mm. 

Der  ganze  Korper  glatt  und  sehr  wenig  sculpturirt. 
Antennen  dick  und  sehr  kurz. 

Die  einzelnen  Ocellen  der  rundlichen  Augen  schwach  gewölbt. 

Halsschild  mit  der  gewöhnlichen  Furche  längs  des  Vorderrandes  des  Seitentheiles,  seitlich  zugespitzt. 

Die  Quernaht  ist  selbst  bis  zu  den  Saftlöchern  herauf  nur  sehr  undeutlich  ausgeprägt,  auf  dem 
Rucken  ist  nur  mehr  eine  Spur  davon,  in  Form  eines  seichten  Eindruckes  vorhanden. 

Auf  ihr  stehen  unterhalb  der  Saftlöcher  punktförmige  Grübchen,  die  sich  in  ein  kurzes,  schräg  auf- 
wärts ziehendes  Strichet  fortsetzen.  Die  Prozoniten  sind  mit  ungemein  seichten,  gebogenen  Querkritzeln 
versehen,  an  der  Metazonitengrenze  sehr  fein  und  weitschichtig  punktirt  Die  Metazoniten  sind  ventral 
weitschichtig  längsgestreift,  sonst  glatt,  eine  kaum  erwähnenswerthe  feine  Strichelung  abgesehen. 

Das  erste  Saftloch  (auf  dem  6.  Segment)  liegt  deutlich  tiefer  als  die  folgenden. 

Die  Analklappen  sind  massig  gewölbt  und  haben  keine  wulstig  verdickten  oder  scharf  abgesetzten 

Ränder. 

Das  Ende  des  Dorsaltheiles  des  Analsegmentes  reicht  gerade  bis  zum  Beginn  der  Analklappen. 

Analschuppe  breit,  mit  seicht-bogigem  Hinterrand. 

Zahl  der  Segmente  56. 

Fundort :  Australien.  Burnett-District  u 

27.  Trigonolultu  bumetticu*  n.  sp. 

Offenbar  ist  diese  Art  sehr  nahe  verwandt  mit  Trigonoivliis  comrna  Att.,  von  dem  sie  sich  lediglich 
durch  folgende  Merkmale  unterscheidet: 

Die  Grösse  ist  etwas  geringer,  hier  nur  4,5-  5  mm. 

Farbe  schwarzbraun  bis  schwarz,  mit  gelblichem  Hinterrand  der  Metazoniten. 

Die  Punktirung  der  Prozoniten  auf  der  Dorsalseite  ist  stärker  ausgeprägt,  besonders  längs  der  auch 
hier  nur  andeutungsweise  vorhandenen  Quernaht  stehen  grössere,  punktartige  Grübchen.  Die  entsprechenden 
Grübchen  unterhalb  der  Saftlochlinie  bilden  eine  ziemlich  auffallende  Sculptur. 

Alle  übrigen  Merkmale  wie  bei  Trigonoiulvs  comma  m. 

Fundort:  Burnett-District,  Australien  (einige  $). 

Bezüglich  der  angenommenen  artlichen  Verschiedenheit  dieser  und  der  vorangehenden  Art  ist  nicht 
zu  vergessen,  dass  ich  nur  Weibchen  beider  Arten  vor  mir  hatte. 

88.  Trlyonoiultui  uneinatus  n.  sp. 

Farbe  schwarz,  Kopf  bis  zu  den  Augen  hinauf  gelbbraun,  ebenso  ist  die  Ventralseite  der  vorderen 
Segmente  und  der  vorderste  Rand  der  Prozoniten  dorsal,  sowie  die  Ventralseite  der  Metazoniten,  sowie 
die  Analklappen  gelbbraun.  Antennen  und  Füsse  rothbraun.  Hinterrand  der  Metazoniten  gelblich  durch- 
scheinend. 


I)  Mit  Rücksicht  auf  die  commaartigen  Striche]  der  McUzoniMn. 
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Dicke  3  mm.   Zahl  der  Segmente  47. 

Kopf  glatt  und  glänzend,  Vorderrand  seicht-bogig  ausgeschnitten.    Medianfurche  nicht  sichtbar. 

Augen  schwarz,  rund,  so  weit  medial  hereinreichend  wie  die  Antennen,  die  einzelnen  Ocellen  zwar 
flach,  aber  deutlich  unterscheidbar. 

Antennen  schlank  und  relativ  lang,  zurückgelegt  bis  zum  Hinterrand  des  vierten  Segmentes  reichend. 

Halsschild  von  der  gewöhnlichen  Form.    Vorderrand  seines  Seitenthciles  schmal  gesäumt. 

Racken  und  Seiten  ganz  glatt    Ventralseite  der  Pro-  und  Metazoniten  fein  längsgestreift. 

Saftlöcher  sehr  klein.  Das  erste  in  derselben  Höhe  mit  den  übrigen.  Dorsaltheil  des  Analsegmentes 
zugespitzt,  bis  zum  Anfang  des  Analklappenwulstes  reichend.  Analklappen  helmförmig,  nämlich  mit  hohen, 
wulstigen  Rändern. 

Tarsen  des  Männchens  ohne  Polster. 

Hüften  der  Beinpaare  3—6  verbreitert  und  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt. 

Hüften  des  5.  Beinpaares  stark  verlängert  und  mit  einem  kräftigen  runden  Haken  am  Ende.  Dieser 
Haken  reicht  nach  hinten  bis  zwischen  die  Hüften  des  7.  Beinpaares.  Zweites  Glied  des  5.  Beinpaares  ver- 
grössert  (Fig.  9).  Unterseite  der  Glieder  2—5  der  vorderen  Beine  (vor  dem  Copulationsring)  mit  je  einem 
kleinen  Kegel. 

Die  Gestalt  der  Copulationsfüsse  ist,  besonders  was  das  vorderste  Paar  betrifft,  eine  etwas  andere 
als  bei  den  meisten  Verwandten  (Fig.  6,  7,  8). 

Die  Ventralplatte  des  vorderen  Paares  (Fi^.  6,  7  v\  ist  sehr  kurz,  sie  stellt  nur  eine  gebogene,  in 
der  Mitte  eingekerbte  Querspange  vor  (V). 

Der  Innenarm  des  vorderen  Paares  (J )  ist  eine  kurze,  breite  abgerundete  Platte,  der  Aussenarm  ist 
in  zwei  Lappen  getheilt,  einen  grösseren,  am  Ende  schief  abgeschnittenen  lateralen  (AI)  und  einen  bedeutend 
kleineren  abgerundeten  medialen  (Am  Fig.  6,  7). 

Die  Basis  des  hinteren  Copulationsfusses  (Fig.  8:  ist  so  wie  Uberall,  mit  dem  Ausmündungsgang  der 
Prostata  (pr),  der  in  eine  Anschwellung  einmündet,  verbunden.  In  der  Mitte  der  Hohlseite  gewahren  wir 
einen  grossen,  dünnen  Zipfel  (Z).  Der  Innenarm  (J)  ist  glatt.  Der  Kanal  für  das  Secret  der  Prostata 
mundet  am  Ende  eines  schlanken,  spitzen  Fortsatzes  (im),  das  Ende  trägt  eine  grobgezahnte  Lamelle  (I). 

Fundort:  Ambon  (<J). 


Farbe  der  Prozoniten  schwarz.   Metazoniten  ebenso ,  jeder  nach  hinten  etwas  heller  werdend  und 
sein  Hinterrand  schön  dunkelrothbraun. 

Das  Analsegment  ganz  schwarz,  Füsse  lichtbraun. 
Kopf  und  Antennen  dunkler  oder  heller  braun. 


Körper  im  Allgemeinen  glatt  Die  Quernath  ist  auch  auf  dem  Rücken  sichtbar,  aber  nicht  als 
scharfe  Linie,  sondern  als  seichte  Furche.  Sie  wird  begleitet  von  einer  Reihe  von  Grübchen,  deren  Grösse 
ventralwärts  zunimmt.  Unterhalb  der  Linie  der  Saftlöcher  geht  jeder  dieser  punktförmigen  Grübchen  in 
eine  feine,  schräg  nach  vorn  und  oben,  also  auf  den  Prozoniten,  verlaufende  Furche  Uber.  Die  Metazoniten 
sind  ventral  ebenfalls  fein  längsgestreift. 

Die  Ringe  sind  in  der  Quernaht  ganz  schwach  eingeschnürt,  und  die  Metazoniten  gewinnen  nach 
hinten  unmerklich  an  Durchmesser. 

Der  Dorsaltheil  des  Analsegmentes  schneidet  gerade  am  Beginn  der  Analklappen  ab,  also  keine 
Spur  eines  Schwänzchens.  Analklappen  am  unmittelbaren  Rande  fein  gesäumt;  von  diesem  Rand  durch 
eine  Furche  getrennt,  verläuft  ein  dicker  Randwulst. 

Die  Antennen  sind  dick  und  sehr  kurz,  sie  erreichen,  zurückgelegt,  nicht  einmal  den  Hinterrand  des 
Halsschildes. 
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Kopfschild  sehr  glatt,  die  Medianfurche  nur  ganz  hinten  auf  dem  Scheitel  ein  kurzes  Stück  angedeutet 
Vorderrand  des  Kopfschildes  flachbogig  ausgeschnitten,  mit  4  Grübthen.  Die  medianen  ziemlich  gross. 
Halsschild  von  der  gewöhnlichen  Form.   Der  Vorderrand  von  der  Höhe  der  Augen  an  schmal 
gesäumt. 

Augen  rund,  medial  weiter  hereinreichend  als  die  Fühler.  Die  einzelnen  Ocellen  flach,  wenig  scharf 
gesondert. 

Fundort:  Neu-Guinea  (?). 

80.  aifirobolellua  chrtfaogrammua  Pocock. 
Pocock,  VVebeb'»  Reue  etc.,  p.  401). 

Ambon  fi  6  Semon).   Celebes,  Makassar  (Pocock). 

31.  RMnoerieua  ehallengerl  Pocock. 
893,  Ann.  and  Mag.  ol  Nat.  Hi«t,  (6)  Vol.  XI,  p.  139,  Taf.  IX,  Fig.  10. 

Die  ganze  Sculptur  der  Ringe  beschrankt  sich  auf  feine  Längsfurchen  der  Ventralseite.  Dorsal  sind 
die  Segmente  glatt.    Die  Quernaht  ist  nur  als  seichte  Linie  unterhalb  der  Saftlöcher  sichtbar. 
Farbe  schwarzbraun  mit  schmalem  rothbraunen  Saum  der  Metazoniten. 
Füsse  des  S  ohne  Tarsalpolster. 

Das  erste  Saftloch  liegt  in  einer  Höhe  mit  den  übrigen. 

Im  Uebrigen  sei  auf  die  gute  Beschreibung  Pocock's  verwiesen. 

Fundort:  Neu-Guinea  irf  S).  —  Pocock's  Exemplare  stammen  von  Ki  Dulau  in  der  Banda-See,  an 
der  Küste  Neu-Guineas. 

82.  Ithinocricu«  hickaoni  Pocock. 
1804,  Max  W  1:11911,  Zoolog.  Ergcbn.  einer  lioise  Dach  Niederl.  Ostindien,  Bd.  III,  p.  Ht»4. 

Charakteristisch  für  diese  Art  ist  die  scharfe  Längsfurch ung  des  hinteren  Theiles  jedes  Prozoniten 
Die  Kiele,  welche  die  Furchen  trennen,  sind  ungleich  lang,  und  ihre  hintere  Grenze  bildet  daher  eine  sehr 
unregelmässige  Linie.  Vor  dieser  längsgekielten  Zone  ist  ein  schmaler,  glatter  Streif,  während  der  vorderste 
Theil  quergefurcht  ist 

Die  Metazoniten  haben  regelmässige,  aber  sehr  seichte  und  breite  Längseindrücke. 

Auf  der  Ventralseite  verlängern  sich  die  Kiele  der  hinteren  Prozonitenhälfte  bis  zum  Hinterrand  der 
Metazoniten  als  feine  Leistchen. 

Die  Farbe  ist  auch  recht  charakteristisch.  Der  ganze  Körper  ist  nämlich  sehr  dunkel,  fast  schwarz- 
braun ,  und  nur  ein  breiter  Streif  längs  des  Hinterrandes  jedes  Metazoniten  vom  Bauch  bis  genau  in  die 
Höhe  der  Saftlöcher  hinauf  gelb. 

Die  letzten  Tarsaiglieder  des  <J  haben  ein  deutliches  Polster. 

Die  Analklappenränder  sind  gar  nicht  abgesetzt. 

Fundort:  Ambon  1893  (mehrere  <$  und 

Farbe:  Der  grüsste  Theil  des  Körpers  ist  dunkelbraun  bis  schwarzbraun.  Antennen  und  Beine 
schmutzig-rothbraun.  Halsschild  breit,  schmutzig-hellbraun  gesäumt.  Der  Rücken  der  vordersten  7-9 
Segmente  ist  entweder  ganz  bräunlich-gelb,  oder  es  bleibt  die  hintere  Hälfte  jedes  Ringes  dunkler.  Diese 
breite  gelbe  Fläche  verschmälert  sich  nach  und  nach  zu  einem  querovalen,  seitlich  zuweilen  etwa  spitz  aus- 
gezogenen gelben  Fleck  auf  der  Rückenmitte  jedes  Ringes.  Der  Rand  hinter  diesem  Fleck  ist  bald 
schmäler,  bald  breiter  und  heller  als  die  Grundfarbe,  aber  dunkler  als  der  erwähnte  gelbe  Fleck. 
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Rückentheil  des  Analsegmentes  immer  gelb.    Analklappen  bald  ebenso,  bald  dunkel. 
Länge  65—70  mm,  Breite  <J  6  »/,  mm,  $  7  mm. 
Zahl  der  Segmente  46—49. 

Kopfschild  glatt,  Vorderrand  mit  ziemlich  tiefem,  dreieckigen  Ausschnitt 
Scheitelfurche  eine  scharfe,  feine,  sehr  seichte  Linie. 
Jederseits  zwei  Grübchen  am  Vorderrande. 

Augen  rund,  medial  nicht  so  weit  hereinreichend  wie  die  Fühler,'  die  einzelnen  Ocellen  sehr  flach. 
Antennen  dick,  sehr  kurz. 

Halsschild  ganz  glatt,  ohne  Randfurchen  etc.  Seitlich  breit  abgerundet  Der  Körper  sehr  glatt  und 
sehr  glänzend.  Die  Quernaht  ist  selbst  ventral  von  den  Saftlöchern  kaum  angedeutet  und  fehlt  dorsal 
völlig.  Auch  jede  andere  Sculptur  fehlt  auf  dem  Racken.  Der  eingeschachtelte  Theil  der  Prozoniten  ist 
ringsherum  ungemein  fein  quergestreift. 

Ventral  sind  Pro-  und  Metazoniten  fein  längsgestreift 

Die  Scobina  reichen  vom  ca.  7.  oder  8.  bis  zum  ca.  35.  Segment    Sie  sind  gross,  ihr  vorderster 
vertiefter,  querelliptischer  Abschnitt  ist  glatt,  der  rückwärtige  dreieckige  fein  quergerieft 
Ventralplatten  quergestreift. 

Die  Spitze  des  Analsegmentes  reicht  gerade  bis  zum  Anfang  des  Analklappenrandes.    Die  Klappen 
sind  glatt,  massig  gewölbt,  ihre  Ränder  nur  wenig  wulstig  und  nicht  scharf  abgesetzt. 
Tarsen  des  <J  ohne  Polster,  nur  mit  einigen  Dörnchen  auf  der  Unterseite. 

Die  Copulationsfüsse  dieser  Art  ähneln  sehr  denen  der  anderen  mir  bekannten  Rhinocrieus-Artea, 
die  ich  in  dem  Bericht  Uber  die  Kükenth  a  t'sche  Reise  beschrieben  habe. 

Die  Ventralplatte  des  vorderen  Paares  (Fig.  top)  ist  lang,  schmal-zungenförmig.  Der  Innenarm  des 
vorderen  Paares  ist  am  Ende  verschmälert  und  abgerundet  Der  Aussen  arm  hakig  umgebogen.  Vom 
hinteren  Paar  ist  jeder  Copulationsfuss  in  der  Mitte  in  zwei  schlanke  Endaste  aufgelöst,  die  hakig  gebogen 
sind.  Gerade  die  hinteren  Fasse  ähneln  sich  bei  diesen  Arten  so  sehr,  dass  nichts  recht  Charakteristisches 
von  ihnen  zu  sagen  ist  (Fig.  it). 

Fundort:  Ambon  (mehrere  <J  und  $). 


Verla«  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 
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Dr.  Oppcl -Manchen,  Dr.  Gakutaro  Osawa- Freiburg  t.  B,  Prof.  Dr.  Pfitzner-Strassburg,  Dr.  Hans 
Rabl-Wien,  Prof.  Dr.  Romiti-Pisa,  Prof.  Dr.  Schaff  er- Wien,  Prof.  Dr.  Schieff  erdecker-B.  mn 
Pmf.  Dr.  E.  Schmidt- Leipzig,  Dr.  M.  B.  Schm i dt- Strassburg,  Prof.  Dr.  Graf  Spee-Kiel,  Prof.  Dr. 
Stöhr-Würzburg.Dr.  Tclesnicky-Budapcst,Dr.  Thilenius-Stxassburg,  Prof.Dr.H.  Vlrchow-Bcrlin, 
Prof.  Dr.  E.  Zacharias-Hamburg,  Prof.  Dr.  Zand  er- Königsberg,  Dr.  Ziegenhagen-Berlin,  Prof. 
Dr.  Ziehen-Jena,  Prof.  Dr.  Zuckerkandl-Wien  herausgegeben  von  Dr.  ©.  S e h  walke,  o.  Professor 
der  Anatomie  und  Direktor  des  anatomischen  Instituts  der  Universität  Strassburg  i.  E.  rieae  Folge. 
Erster  Band.  Lltteratar-Verzelehnls  für  die  Jahre  1K93.  IWl,  IHM,  1805,  bearbeitet  von  Dr.  Conrad 
Bauer  in  Strassburg.  Preis:  16  Mark.  Neue  Folge.  Zweiter  band.  Zwei  Abteilungen.  Lltteratur  lt»%- 
Preis:  30  Mark. 

Titel,  Inhaltsverzeichnis«  und  Register  für  den  vollständigen  zweiten  Band  sind  der  zweiten  Abteilung 
beigefügt  worden.   Für  diejenigen  Abnehmer  der  Jahresberichte,  die  sich  den  zweiten  Band  in  zwei  Abteilungen 

OöTJöl     ^  -Ulbert,  Professor  a.  d.  Universität  Freiburg  i.  Br.,  Lehrbaeb.  der  fergl  eich  eil  den  mlkro- 
vsjjy^A.  nij^i^i,^  AnaUmle.   Erster  Teil,   »er  Magen.    Mit  287  Abbildungen  im  Text  und  5  litho- 
graphischen Tafeln.    1896.   Preis:  14  Mark. 

Partie»,  kllplnthi  Woebanatbrirt  Kn.  S  H»T: 

.  .  .  Verf.  verfolgt  dl«  Katwlcatlaag  ud  Oeataltaag  du  Mag*na,  uiUa  *r  maSeast  tn  e^ngehenditair  Wik,  4m  Baaste*  du  Wirb*]. 
tiumiw  .rtSrtert,  dgrefe  dl*  feeeert*  WlrbelllarraUie,  wobei  <U>p  dl«  Llreereie»  in  eue(i.ö.«.iar  Wate»  berSekelchUgt  ud  dareb  «Wae*  Oater- 


langes  du  V«rf.  <r|la,l  wird.  Kowall  u  da*  aorbsadeii«  Material  aaUaat,  wird  ueb  überall  gleiekniüg  mit  dam  ana;oi»i»che»  du  |,r,yilo- 
logleeke  Varbalun  «Unart.  ZeMrelcbe  W|mMi  Abbildung»  Med  et,  rMeecbelrt*  um)  lltbogr.  Telatn  de»  Werk«  beajagaoea.  Ki  M  Wir 
niebt  der  Ort  mnd  uuh  nicht  wiimi  Amin,  ,*r  die  apaciall  aMiouluh«  I  tMnrg  du  Verf.  aänseeteewa.    Dwtttw  ia5ge  *Uh  d»r  Uiw  In  dea 

K*Lrii«iUubrlflBii  «)u  L'dcil  »Sri,*»  A!',r  dat  darf  aitstj.»  J  .lu»  K"^t  wwriUt-,  Jan  <la»  II  |i  p«]',vhe  W,rk  ein*  I.aiataag  w  lateaachafllir-li««  l'ltiiUM 
acid  wii.*ji»chafiiicli*r  (Ii ü>tdlf<r. k,4l  i&t,  wl«  n*  hfrTorrajtBnJar  kaum  gedarlil  worilta  kuia,  and  dau  ilar  Laaar  vlalfallig«  Holahraag  aad  An- 
Ftuuiif  daras*  acbe>te«  wird.  Ewald. 

  Zweiter  Teil.  Schlund  und  Darm.   Mit  343  Abbildungen  im  Text  und  4  lithographischen  Tafeln. 

1897.    Preis:  20  Mark. 

Wlaaer  kl.  Woahaaachrlll  Mo,  1  lg»S: 

.  .  .  Iii*«*  UituUki  wuu  gtellgeo,  ua  eine  Voralallanic  tob  der  Bedcntu&f;  dea  Warkai  aud  reo  dar  Arbeit,  wattka  darkaaoe  nieder- 
galegi  Iii,  an  t«b*fi.    Ea  iat  «in«  würdig«  Llbeeieufgeb«,  d!«  elcb  4er  Varfaaier  da  geatelil  h«l,  dtr  der  WieMaerbaft  du  t'~ 

Aal«  '«'^«/"laHt"«.  'o^l'."  Uhrbael."  Tird""!  ««L^KUgewarV  «Hao  ^n,Z1Lhl',^m  " 
lieh  atiia. 

Pl£ltQ    ^   J-.  F«raa  Chllensls.    Ahhandlüngen  zur  Kenntnis  der  Zoologie  Chiles.    Erstes  Heft  Mit 
•    14  lithographischen  Tafeln  und  2  Abbildungen  im  Text.    1897.   Preis:  25  Mark. 

T?  Qf^ziua    Prof.  Dr.  Gustaf,  Biologische  Lntersuchuiigen.   Neue  Folge,  VII.  Band.    Mit  15  Tafeln. 
w »am M.o,  Preis:  24  Mark. 

Iohalt:  1.  Ueber  ein  dem  Saccus  vucalrMas  ent»preoh«nd6g  Gebilde  am  Gehirn  dea  Möschen  nnd 
anderer  Sii«g<;tliierft.  Tafel  I.  2.  Zur  Kenntnis«  des  Gehirnganglions  und  den  sensiblen  Nervensyitem»  dr?r  Polyelmten. 
Tafel  II  und  III.  3.  Du  sensible  Norvensystedi  der  Cruataceen.  Tafel  IV — VI.  4.  Uober  die  Hypophysis  von 
Hvxine.  Tafel  VII,  Pig.  1  und  '2,  ß.  Ucbnr  den  Bao  dea  sog.  Parietalauges  von  Ammocoetea.  Tafel  VII, 
Fig.  H~t>.  fi.  Ueber  da*  hiotere  Ende  des  Rückenmarkes  bei  Ampbioxu»,  Myxine  nnd  Petromjton.  Tafel  VIII 
und  IX.  7.  Ueber  den  Bau  des  Rückenmarkes  der  Solachier.  Tafel  X— XU.  &  Uebor  einig»  normal  durch 
Ankylose  verschwindende  Knpselgelonke  zwischen  den  Bogen  der  Sacralwirbel.  Tafol  XLLL  Ö.  Ueber  Molluscum 
contagiosum.    Tatet  XIV.    10.  Ueber  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften.    Tafel  XV. 

Um  den  Käufern  dieses  nnd  des  VI.  Hände*  die  Anschaffung  der  vorhergehenden  Bande  zn  er- 
litt der  Preis  derselben  auf  1J0  Mark  ermlsslirt  worden. 


Das  MpiiM-licnlilrn,  stndi«  ■n  in  der  makraskopischen  Morpholojfic.  Mit  einem  Atlas  von  96  Tafeln 


in  Lichtdruck  und  Lithographie,    1 8^7.    1.  Theil:  Text    II.  Ibeil:  1  afein.    Preis:  100  Mark. 
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v/cnn  man  sich  mit  etwas  Kritik  eine  Uebersicht  der  bisher  beschriebenen  recenten  Sflsswasser- 
schwämme  zusammenstellt,  so  kann  man  88  Arten  aufzahlen.  Davon  kommen  6  in  Australien  vor:  Spongiiia 
botryoides  Haswell,  Spongilla  setptroides  Haswell,  Ephydatia  eapeicelU  (Bwk.),  Ephydatia  ramsayi  (Haswell), 
TubtUa  multidntata  Wp.i.tn.  und  TvbeUu  nigra  Ldf.  Hierzu  gesellt  sich  noch  eine  von  Lendenfeld  als 
Sponjfitta  lacustris  var.  sphnerica  beschriebene  Form,  die,  wie  ich  glaube,  noch  einer  näheren  Untersuchung 
bedarf  (Wei.tnf.r,  05). 

Die  hier  genannten  Arten  sind  bis  auf  eine  nur  in  Australien  gefunden  worden ;  von  Ephydatia  ram- 
sayi kennt  man  zwei  Localformen  von  Argentinien  und  Paraguay. 

Um  auch  der  fossilen  Arten  zu  gedenken,  so  hat  Traxler  (96)  im  Kieselgur  von  Geelong  in  Victoria 
Ephydatia  fluviatilis  nachgewiesen  und  für  verschiedene  Amphidtsken  von  ebendaher  eine  neue  Art  als 
Ephydatia  Itndenftldi  aufgestellt. 

Unter  den  oben  genannten  australischen  Arten  ist  eine,  die  von  Professor  Sbmon  im  Burnett  River 
in  Queensland  entdeckt  wurde  und  von  mir  im  Archiv  f.  Naturg.,  1895,  p.  142  als  Tubella  multidentata  kurz 
beschrieben  worden  ist.  Ich  gebe  im  Nachfolgenden  eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Art,  welche  ich 
jetzt  aus  dem  Genus  TuMla  ausscheide  und  zu  Ephydatia  stelle;  die  Grunde,  welche  mich  dazu  veranlassen, 
werde  ich  weiter  unten  ausführen. 


Ephydatia  multidentata  (Weltn.). 

Es  liegen  hiervon  2  knotenförmige,  in  Spiritus  gelblich  und  dunkelgrau  gefärbte,  nicht  vollständig 
erhaltene  Exemplare  vor,  die,  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Unterflache  zu  schliessen,  auf  einem  ebenen 
Stück  Holz  gesessen  haben.  Das  grössere  der  Exemplare  habe  ich  abgebildet  (Fig.  A).  Die  Stücke  sind 
5 '/i  cm  lang  und  erreichen  eine  Höhe  bis  zu  Vi  cm,  sie  sind  hart  und  brüchig.  Die  unebene  Oberflache 
zeigt  sehr  viele  kleine  und  grössere  Löcher,  einige  der  grösseren  mögen  Oscula  gewesen  sein,  die  anderen 
halte  ich  für  die  Oeffnungen  der  Einströmungskanäle.  Die  fast  ganz  abgeriebene  Oberhaut  ist  nadelfrei, 
dagegen  ganz  erfüllt  von  Blasenzellen,  wie  sie  in  ähnlicher  Gestalt  unter  den  Spongilliden  bisher  nur  von 
Ephydatia  müUeri  bekannt  geworden  sind. 

Die  das  feste  Gerllst  des  Schwammes  bildenden  Makrosklcre  (Fig.  1)  sind  leicht  gebogene,  derbe 
Amphioxe,  deren  Enden  mehr  oder  weniger  schnell  zugespitzt  sind.  Sie  sind  von  recht  ungleicher  Länge 
und  mit  Ausnahme  ihrer  beiden  Spitzen  mehr  oder  weniger  fein  bedornt,  so  dass  man  stark  rauhe,  weniger 
rauhe  und  fast  glatte  Nadeln  unterscheiden  kann.  Es  fehlen  selbst  ganz  glatte  Amphioxe  nichL  Als 
seltenere  Nadelformen  habe  ich  Amphistrongyle  und  Style  beobachtet.  Kleinere,  schlanke,  meist  glatte 
Nadeln,  welche  überall  zahlreich  vorkommen,  sind  junge  Makrosklere. 
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Das  Gerüst  bildet  in  den  basalen  Theilen  ein  unregelmässigcs  Netzwerk,  wahrend  es  in  den  mehr 
oberflächlich  gelegenen  Partien  wie  gewöhnlich  aus  senkrecht  auf  der  Unterlage  stehenden  Haupttasern, 
die  durch  quere  Brucken  verbunden  werden,  besteht  Die  Anzahl  der  Spicula  in  den  Nadelbündeln  der 
Haupt-  und  Querfasern  variirt  sehr,  ich  zähle  bei  beiden  bis  zu  12  Nadeln.  Es  sind  daher  die  Querbrücken 
vielfach  ebenso  dick  wie  die  Hauptfasern.  Der  Abstand  der  Hauptfasern  von  einander  betragt  an  den 
Stellen,  an  denen  das  Gerüst  eine  regelmassige  Gestalt  zeigt,  0,175—0,35  mm. 

Die  Gemmulae  (Fig.  2)  sind  nur  an  der  Basis  der  beiden  Schwammkrusten  in  ein-  oder  mehrfacher 
Lage  zur  Ausbildung  gelangt,  vollständig  entwickelt,  kugelig  oder  länglich  gestaltet  und  von  hellbrauner 
Farbe.  Die  dicke  innere,  gelb  gefärbte  Cuticula  (Fig.  3  und  4)  wird  von  einer  Luftkammerschicht  umgeben, 
die  bei  ein  und  derselben  Gemmula  von  wechselnder  Dicke  ist,  sie  kann  an  einer  Stelle  kaum  so  dick  wie 
die  Hohe  der  Amphidisken  sein  und  dicht  daneben  3— 4  mal  dicker  werden.  Daraus  resultirt  im  Allgemeinen 
eine  sehr  unebene  Oberfläche  der  Gemmulae.  Die  Zellen  dieser  Luftkammerschicht  (Fig.  5)  sind  klein,  von 
sehr  verschiedener  Grösse  und  rundlicher  Gestalt.  Da  die  Gemmulae  vielfach  sehr  dicht  bei  einander  liegen, 
so  berühren  sich  die  Luftkammerschichten  und  verschmelzen  auch  wohl  mit  einander,  ohne  dass  indessen 
eine  Gruppenbildung  von  Gemmulae  wie  bei  Spongilla  (ragiUt  zu  Stande  käme.  Ein  besonderes,  (Iber  die 
Gemmulae  hinausragendes  Porusrohr  ist  nicht  vorhanden,  vielmehr  schneidet  die  innere  Cuticula  am  Porus 
mit  der  Luftkammerschicht  ab  (Fig.  3).  Um  den  Porus  stehen  die  Amphidisken  in  schräger  Anordnung  in 
der  Zahl  von  8—12.    Fine  Iwsondere  äussere  Cuticula  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Amphidisken  (Fig.  6)  sind  in  der  Luftkammerschicht  in  einer  Reihe  angeordnet  und  liegen 
so  dicht  an  einander,  dass  eine  lückenlose  Atnphidiskenschicht  auf  der  inneren  dicken  Cuticula  entsteht. 
Bei  manchen  Gemmulae  fand  ich  auf  dieser  Amphidiskenschicht  hier  und  da  vereinzelt  stehende  Amphidisken ; 
würden  ihrer  mehrere  zur  Ausbildung  gekommen  sein,  so  wäre  damit  der  Anfang  zu  mehreren  Reihen  von 
Amphidisken  auf  der  Gemmula  gegeben,  eine  Erscheinung,  die  man  an  den  Gemmulae  von  Ephydatia  fturiattfis 
und  mälltri  kennt;  bei  der  zuletzt  genannten  Art  finden  wir,  dass  einzelne  Gemmulae  nur  eine  Reihe  von 
Amphidisken  besitzen,  während  andere  mit  zwei  oder  auch  drei  Reihen  ausgestattet  sind. 

Auffallend  ist  der  Unterschied  in  der  Länge  der  Amphidisken  bei  Ephgdatia  multidentata.  Die  kleinsten, 
vollständig  ausgebildeten  sind  kaum  halb  so  lang  wie  die  längsten,  dazwischen  finden  sich  alle  Ueber^änge. 
Der  Stiel  ist  in  seiner  ganzen  Länge  ziemlich  gleich  dick  und  wie  die  Scheiben  ganz  und  gar  rauh  von 
sehr  kleinen  Dörnchen  und  Tuberkeln,  welche  auf  der  Innenseite  der  Scheibe  oft  eine  radiäre  Anordnung 
gewinnen.  Ganz  junge  Amphidisken  mit  noch  ungezähnten  Endscheiben  sind  dagegen  vollkommen  glatt. 
An  sehr  vielen  Amphidisken  ist  der  rauhe  Stiel  noch  mit  grossen,  oft  plumpen,  spitzen  oder  stumpfen  Zapfen 
versehen,  ihre  Anzahl  beträgt  2- 10.  Die  beiden  Endscheiben  sind  biconvex  gestaltet,  ihre  Ränder  sind 
fein  und  unregelmässig  gezackt  und  die  Zähne  von  ungleicher  Grosse.  Da  eine  ähnliche  Zähnelung  auch 
bei  anderen  Arten  der  Gattung  vorkommt,  so  ist  der  Specicsnamc  schlecht  gewählt,  ich  bemerke  aber,  dass 
der  Artname  ja  ursprünglich  für  eine  TubtUa  aufgestellt  worden  war.  Bei  jüngeren  Amphidisken  sind  die 
Ränder  der  Scheiben  anders  gezähnt  als  bei  den  erwachsenen,  die  Zähne  sind  bei  jenen  weniger  zahlreich 
und  viel  tiefer  eingeschnitten  und  spitzer.  Die  Entwicklung  der  Amphidisken  liess  sich  an  den  in  Gemmu- 
lation  befindlichen  Stücken  beobachten.  Die  jüngsten  Amphidisken  hatten  die  Gestalt  glatter,  feiner  Stäbe; 
bei  älteren  zeigte  sich  an  beiden  Enden  eine  keulenförmige  Anschwellung,  bei  noch  älteren  war  diese  kegel- 
förmig, und  bei  noch  weiterem  Wachsthum  traten  an  den  Rändern  der  endständigen  Kegel  Zähne  auf,  die 
zuerst  lang  und  fein  sind.  Hiermit  ist  die  Anlage  zur  Scheibe  gegeben,  welche  an  ihren  Rändern  in  der 
Weise  auswächst,  dass  die  feinen,  langen  Zähne  allmählich  zu  einer  unregclmässig  und  wenig  tief  gezackten 
Scheibe  sich  entwickeln.  Vergleiche  Petr  (94),  Taf.  1  und  II;  der  Text  dieser  Arbeit  ist  tschechisch  ge- 
schrieben. 

Der  Durchmesser  der  beiden  Scheiben  der  ausgebildeten  Amphidisken  ist  meist  von  ungleicher 
Grösse,  und  zwar  ist  die  untere  Scheibe  etwas  grösser  als  die  obere,  eine  auffallende  Verschiedenheit  in 
der  Grösse  ist  indessen  nicht  vorhanden.  Da  nun  bei  der  Gattung  Ephydati*  die  beiden  Scheiben  an  Grosse 
nicht  differiren,  während  der  wesentliche  Charakter  von  TuMla  in  der  Verschiedenheit  der  Scheiben  liegt, 
so  hat  man  die  Wahl,  zu  welcher  der  beiden  Gattungen  man  ikn  von  Skmox  gesammelten  Schwamm  stellen 
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will.  Bei  einer  so  geringen  Differenz  in  der  Gestalt  und  dem  Durchmesser  der  Amphidiskenscheiben  halte 
ich  es  für  richtiger,  den  Schwamm  der  Gattung  Ephydatia  einzureihen,  und  ich  würde  auch  Tubeüa 
nigra  Lok.  (87)  zu  dieser  Gattung  ziehen,  wenn  sich  zeigen  würde,  das«  sich  auch  hier  Amphidisken  finden, 
deren  beide  Scheiben  gleichen  Durchmesser  haben.  Pons  (87)  hat  sogar  einen  Schwamm,  bei  welchem 
die  beiden  Scheiben  der  Amphidisken  fast  gleichen  Diameter  besitzen,  in  die  Gattung  Meytnut  (—  Epkydatia) 
gestellt,  bemerkt  aber,  dass  die  generische  Stellung  dieser  Meynua  minuta  zweifelhaft  sei,  da  man  das  gleiche 
Verhalten  der  Scheiben  bei  Tul>ella  pennsylvanica  var.  fanskami  (Taf.  XU,  Fig.  3)  beobachte. 

Kanals}' stem  und  Histiologie.  Bei  einem  Süsswasserschwamme,  der  weit  in  Gemmulabildung 
vorgeschritten  ist,  lässt  sich  das  Kanalsystem  und  der  feinere  Bau  im  Allgemeinen  nicht  verfolgen;  der 
Weichtheil  ist  gewöhnlich  stark  reducirt  und  lässt  meist  nur  Reste  der  Kanäle,  der  Geisseikammern  und 
der  Zellen  erkennen.  Bei  den  beiden  mir  vorliegenden  Krusten  waren  wenigstens  noch  viele  Zellen  der 
mittleren  Schicht  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar,  daneben  aber  viele,  die  im  Zerfall  begriffen  waren. 
In  einem  früheren  Aufsatze  habe  ich  (Weltneb,  90)  als  Bestandtheile  der  mittleren  Schicht  der  Süsswasser- 
schwamme (speciell  bei  Epkydatia  fluviatilm)  folgende  Zellsorten  unterschieden : 

1)  Zellen  mit  einem  Inhalte  von  fast  gleich  grossen  Körnern,  die  den  Zellleib  fast  ganz  erfüllen,  mit 
einem  Nucleus,  aber  ohne  einen  Nucleolus,  dagegen  kommen  in  manchen  Zellen  mehrere  Nucleoli  vor. 

2)  Zellen  mit  einem  Inhalte  von  ungleich  grossen,  groben  und  feinen  Körnchen,  mit  einem  Kerne 
und  einem  grossen  Nucleolus.  Bei  grün  oder  braun  gefärbten  Schwämmen  sind  diese  Zellen  die  Träger 
der  Zoochlorellen  resp.  des  braunen  Pigmentes. 

3)  Sogenannte  Blasenzellen,  welche  mit  einer  grossen  oder  mehreren  kleinen  Flüssigkeitsvacuolen 
erfüllt  sind.  Diese  Zellen  sind  bei  Ephydatm  mülleri  und,  wie  es  scheint,  bei  Ephydatia  multidentata  inte- 
grirende  Bestandtheile  des  Parcnchyms,  während  sie  bei  anderen  Süsswasserschwämmen  nur  gelegentlich 
und  vereinzelt  vorkommen. 

4)  Zellen  mit  einem  Inhalte  von  ungleich  grossen  Körnchen,  die  Körner  sind  feiner  als  bei  den 
Zellen  der  zweiten  Gruppe.  Ein  Kern  ist  vorhanden,  das  Kernkörperchen  fehlt,  gelegentlich  findet  man 
mehrere  kleine  Nucleoli.  Die  Gestalt  dieser  Zellen  ist  sehr  verschieden,  sternförmig  oder  lang  gestreckt  mit 
meist  langen  Ausläufern,  mit  denen  sie  oft  unter  einander  verbunden  sind;  oder  die  Zellen  sind  einfach 
spindelförmig  und  bilden  dann  oft  besondere  Züge  innerhalb  des  Parcnchyms. 

5)  Die  Silicoblasten  und  Spongoblasten,  die  von  Noll  (88)  genauer  beschrieben  worden  sind. 

6)  Die  Keimzellen  (F.icr,  F.inährzcllcn,  Samenmutterzellen  und  die  Follikelepithelzellen,  welche  sämmt- 
lich  aus  den  Zellen  der  zweiten  Gruppe  hervorgehen). 

Ich  glaube,  dass  auch  die  unter  4  und  5  genannten  Zellelementc  von  den  ungleich  körnigen  Zellen 
abzuleiten  sind. 

Wie  ich  schon  früher  angegeben  habe,  giebt  es  bei  den  Susswasserschwämmen  keine  fixen  Binde- 
gewebszellen ,  wie  sie  dem  Bindegewebe  höherer  Spongien  zukommen.  Vielmehr  sind  alle  Zellen  des 
Spongillenkörpers  form  veränderlich,  und  zwar  sind  es  besonders  die  Zellen  der  ersten  und  zweiten  Gruppe, 
welche  in  der  Grundsubstanz  amöboide  Bewegungen  ausführen  und  in  beständiger  Wanderung  begriffen 
sind;  dabei  können  sich  die  Zellen  mit  ihren  Fortsätzen  mit  einander  verbinden,  um  sich  nach  geraumer 
Zeit  wieder  zu  trennen  und  sich  bei  ihrer  Wanderung  im  Schwämme  wieder  mit  anderen  gleichartigen 
Zellen  durch  ihre  Fortsätze  zu  vereinigen. 

Was  nun  die  Grundsubstanz,  in  welcher  die  genannten  verschiedenen  Zellen  eingebettet  sind,  an- 
betrifft, so  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nur  das  Folgende  bemerken.  Bei  einem  in  Alkohol  conservirten 
Süsswasserschwamme  stellt  die  Intercellularsubstanz  eine  hyaline  Masse  dar,  in  der  die  Zellen  deutlich 
hervortreten.  Untersucht  man  aber  eine  zur  mikroskopischen  Beobachtung  geeignete  lebende,  ausgewachsene 
Spongille,  so  bietet  die  mittlere  Gewebsschicht  ein  wesentlich  anderes  Aussehen  dar.  Man  sieht  allerdings 
im  Gesichtsfeld  hier  und  da  deutlich  abgegrenzte  Zellen,  zwischen  denen  hyaline  Streifen  (die  Grund- 
substanz)  frei  bleiben,  daneben  bemerkt  man  Körnerhaufen,  in  denen  man  gelegentlich  in  Folge  ihrer 
amöboiden  Bewegung  einen  Zellkern  zu  Gesicht  bekommt.  Der  übrige  Thcil  des  Gewebes  lässt  aber  keine 
Zellen  mehr  erkennen,  sondern  das  Ganze  stellt  eine  mit  Körnchen  von  verschiedener  Grösse  erfüllte  Masse 


dar,  in  der  man  am  lebenden  Object  weder  Zellen  noch  Kerne  unterscheiden  kann.  Man  erhalt  an  solchen 
Stellen  den  Eindruck,  als  ob  sämmtliche  Zellen  mit  einander  verschmolzen  seien,  ohne  dass  man  Zellgrenzen 
wahrzunehmen  vermag.  Wir  haben  also  hier  an  einer  Stelle  ein  Syncytium  vor  uns.  an  einer  anderen  ein 
gallertiges  Bindegewebe.  Zu  einer  ahnlichen  Auffassung  des  Baues  der  mittleren  Schicht  bei  marinen 
Spongien  ist  Loisel  (98,  p.  Ii)  bei  Reniera  ingalli  (=  simulnns  nach  Topsent)  gekommen.  Um  die  ge- 
schilderten Verhältnisse  zu  demonstriren,  habe  ich  in  Figur  9  von  einer  lebenden  Epkydatia  ßuvialilis  ein 
Stückchen  des  Parenchyms  abgebildet,  welches  sich  zwischen  zwei  Nadeln  befand.  Es  Hessen  sich  hier 
mit  Deutlichkeit  4  Zellen  erkennen,  2  davon  (e)  mit  einem  Inhalt  von  ungleich  grossen  Kömern  und 
2  andere  (e1),  die  mit  gleich  grossen  Körnchen  erfüllt  sind.  Von  einer  zwischen  den  Zellen  liegenden  hyalinen 
Substanz  war  nichts  zu  sehen.  An  zwei  Stellen  Hessen  sich  Flüssigkeitsvacuolen  (19  erkennen.  An  der 
freien  AussenflBche  war  nur  in  dem  dickeren  Theile  eine  Epithelzelle  (<•)  wahrzunehmen,  der  übrige  Theil 
sowie  die  grossen  Lacunen  im  Inneren,  durch  die  sich  ein  dünner  Gewebsbalken  hindurchzieht,  sind  ohne 
Epithel.  Solche  epithelfreie  Gewebebalken  sind  bei  Süsswasserspongien  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung, 
solange  die  Balken  noch  von  geringer  Dicke  sind,  sie  bestehen  sogar  oft  nur  aus  einer  einzigen  lang  aus- 
gezogenen Zelle.  Ich  habe  hierauf  schon  bei  anderer  Gelegenheit  hingewiesen.  Ausser  den  genannten 
4  Zellen  Hessen  sich  in  dem  abgebildeten  Gewebestück  keine  weiteren  zelligen  Elemente  erkennen,  viel- 
mehr bestand  die  ganze  Masse  (»)  aus  einer  dickflüssigen  Substanz,  in  der  zahllose  gröbere  und  feinere 
Körnchen  eingelagert  waren,  wie  man  sie  sonst  in  den  Spongillenzellen  findet.  Es  ist  für  mich  kein  Zweifel, 
dass  eine  solche  Masse  aus  zusammengeflossenen  Zellen  besteht,  welche  man,  wie  das  LifberkCiin  (70) 
zuerst  gethan  hat,  durch  Anwendung  von  Wärme  sichtbar  machen  kann.  Auf  die  Behauptung  Lieber- 
kÜhn's,  dass  in  der  mittleren  Schicht  der  Spongillen  eine  Intercellularsubstanz  überhaupt  nicht  vorkommt, 
werde  ich  an  anderer  Stelle  eingehen. 

Von  den  hier  kurz  charaktcrisirten  Zellsorten  habe  ich  bei  Ephydntia  muUidentaia  nur  die  ungleich 
körnigen,  mit  grossem  Nucleus  und  deutlichem  Zellkern  versehenen  Elemente  (Fig.  7)  und  die  Blasenzellen 
(Fig.  8)  gefunden.  Die  Blasenzellen  sind  zuerst  von  Wif.rzejski  (87)  bei  Epiydalia  mülleri  beschrieben  und 
von  mir  (Wei.tnf.k,  93)  abgebildet  worden.  Sie  erfüllen  bei  den  beiden  genannten  Arten  dicht  gedrängt 
die  äussere  Haut  des  Schwämme«  und  kommen  in  grosser  Menge  auch  in  dem  inneren  Parenchym  vor. 
Sie  sind  bei  tnultidentata  rundlich  bis  oval  und  von  verschiedener  Grösse,  der  Durchmesser  schwankt 
zwischen  0,012  und  0,015  mm-  Sie  sind  im  Allgemeinen  kleiner  als  bei  mülleri.  Untersucht  man  Stückchen 
von  in  Alkohol  conservirten  Epkydatia  mnltidenlata  und  mülleri  in  wässerigem  Glycerin,  so  bemerkt  man, 
dass  der  Inhalt  der  Vacuole  in  den  Blasenzellen  von  multidenlata  meist  grobkörniger  als  bei  mülleri  ist. 
Mit  LuGoi.'scher  Lösung  behandelt,  verhalten  sich  die  Blasenzellen  wie  bei  mülleri  (YVierzejski,  87),  sie 
färlien  sich  kastanienbraun,  während  die  gewöhnlichen  Parenchymzellcn  gelb  erscheinen.  Bei  dem  austra- 
lischen Schwämme  konnte  ich  verschiedene  Zustände  der  Blasenzellen  unterscheiden.  Es  fanden  sich  erstens 
Zellen,  die  ganz  denen  von  Epkydatia  mülleri  glichen,  mit  einer  dünnen  protoplasmatischen  kernhaltigen 
Hülle  und  einer  einzigen  grossen  Vacuole  im  Inneren.  Ferner  Zellen,  zwischen  deren  Protoplasmahülle 
und  Vacuole  ein  spaltförmiger  Hohlraum  sichtl>ar  war,  in  der  Hülle  lies.«  sich  ein  Kern  mit  Kemkörper 
nachweisen.  Drittens  Zellen  von  dem  Bau  der  vorigen,  aber  ohne  Zellkern,  und  weiter  Zellen,  deren  Zell- 
Icib  sich  nur  noch  als  dünne  Membran  repräsentirte,  welche  die  Flüssigkeitsvacuole  in  oft  weitem  Abstände 
umgab.  Endlich  fanden  sich  verschieden  gestaltete  Vacuolen  ohne  irgend  welche  sie  umhüllende  Zellhaut. 
Diese  Befunde  erwecken  den  Ansc  hein,  als  ob  die  Blascnzellen  allmählich  ihres  Zellleibes  verlustig  gehen, 
so  dass  schliesslich  die  Vacuolen  frei  werden,  deren  physiologische  Bedeutung  hier  freilich  ebensowenig 
wie  bei  Epkydatia  mülleri  aufgeklärt  ist.  Wierzfjski  (>7)  hat  gezeigt,  dass  der  Inhalt  der  Blasenzellen 
möglicherweise  Glykogen  ist.  Derselbe  Forscher  schlug  vor,  wegen  des  constanten  Vorkommens  dieser 
Zellen  bei  Ephydntia  mülleri  für  diese  Species  eine  eigene  Gattung  aufzustellen.  Pktr  194)  hat  dafür 
Miyenm  eingesetzt.  Ich  kann  indessen  diese  histologische  Eigentümlichkeit  nur  als  spccirischcs  Merkmal 
betrachten. 

Maas?e  der  Skeletelemente  von  Epkydatia  ntuHnhnlata  in  Millimetern.  Gerüstnadeln:  Länge 
0,27-0,39,  im  Mittel  0,34;  Dicke  0,015-0,02,  im  Mittel  0,0 KS.  Gemmulne:  Duulimesser  0.5   o.nj,  im  Mittel 


y  Susswasserschwamme 

0,56.  Amphidisken :  hoch  0,028—0,056 ;  Dicke  des  Schaftes  0,004 ;  Durchmesser  der  unteren, 


Scheibe  0,022—0,026,  der  oberen  kleineren  0,02—0,022. 

Die  Luftkammerschicht  ist  0,03—0,12  mm  dick,  die  Stärke  der  inneren  Cuticula  beträgt  0,004  bis 
0,006  mm. 

Zur  leichteren  Auffindung  der  vorstehend  beschriebenen  Art  innerhalb  der  Gattung  EphydaHa  mag 
bemerkt  werden,  dass  sich  unter  den  20  Species  des  Genus  eine  Gruppe  mit  folgenden  Merkmalen  zusammen- 
fassen lässt:  die  Makrosklere  sind  glatte  oder  spärlich  bedornte  Amphioxe,  die  Mikrosklere  fehlen,  die  Amphi- 
disken  sind  glatt  oder  durch  feine  Dörnchen  oder  Tuberkel  rauh,  ihre  Scheiben  haben  fein  und  unregel- 
mässig gezackte  Ränder,  hierher  gehören  Epkydatia  miltei,  bogorensis  und  mutlidenlnta.  Von  EphydaHa  militi 
und  bogormsu  unterscheidet  sich  multidentata  durch  die  ganz  rauhen  und  in  ihrer  Länge  sehr  ungleichen 
Amphidisken,  von  milhi  ferner  noch  dadurch,  dass  die  Amphidiskenscheiben  in  der  Luftkamtnerschicht  ver- 
steckt bleiben  und  diese  selbst  sehr  verschieden  dick  ist,  so  dass  die  Oberfläche  der  Gemmulae  unregelmässig 
erscheint;  auch  sind  die  Stiele  der  Amphidisken  nicht  in  der  Weise  an  ihren  Enden  angeschwollen  wie  dort. 
Bei  bogorensi*  haben  die  Gerüstnadeln  eine  andere  Beschaffenheit  als  bei  multidentata. 


Ebenfalls  aus  dem  Burnettrluss  von  Prof.  Semox  gesammelt,  liegen  mir  viele  Bruchstücke 
knotenförmigen  Schwammes  vor,  der  dünne  Ucberzüge  auf  Zweigstücken  bildet.  Das  Skclet  besteht  aus 
gekrümmten,  glatten  Amphioxen,  die  nichts  Speciftsches  zeigen,  und  da  auch  Gemmulae  fehlen,  so  lässt  sich 
auch  die  generische  Stellung  nicht  entscheiden. 


Spongilla  fragilis  Leidy. 

Ich  benutze  hier  die  Gelegenheit,  mitzutheilen,  dass  das  Berliner  Museum  mehrere  gemmulaehaltige 
Bruchstücke  dieser  Art  besitzt,  welche  aus  dem  Murrayfluss  stammen.  Dadurch  ist  diese  weit  über  die  Erde 
verbreitete  Species  auch  von  Australien  nachgewiesen.  Andere  bisher  noch  unveröffentlichte  Fundorte  sind 
die  Pichi-Lagune  (Seitenbecken)  des  Lago  Llanquihue  in  Chile,  wo  Prof.  L.  Plate  mehrere  grosse  Exem- 
plare, zum  Theil  mit  Gemmulae,  im  October  und  November  1804  gesammelt  hat,  und  der  von  dem  genannten 
grossen  See  abgehende  Rio  Maullin,  in  welchem  der  Schwamm  an  schattigen  Stellen  in  trübem  Wasser  an 
den  Wurzeln  des  Debuholzcs  von  Hrn.  Hopke  erbeutet  wurde.  Von  beiden  Fundorten  linden  sich  Beleg- 
stücke im  Berliner  Museum.  Somit  ist  Spongüla  fragilis  bisher  nachgewiesen  aus  England,  Frankreich, 
Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Russland,  Finnland,  Baikalsee,  Kamtschatka,  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Säo  Paulo,  Südchile  und  Südaustralien. 
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Die  nachstehend  beschriebenen  Hornschwämme  wurden  von  Professor  Sbmon  im  Molukkenarchipel 
erbeutet  und  dem  Berliner  Zoologischen  Institut  zusammen  mit  einer  grosseren  Collection  von  Kiesel-  und 
Kalkschwämmen  in  hohen,  mit  ca.  jo-prot.  Alkohol  gefüllten  Glascyl indem  übersandt.  Nach  erfolgter 
Sortirung  wurden  dieselhen  mir  von  Herrn  Geheimrath  F.  E.  Schulze  zur  Bearbeitung  Ubergeben. 

Sämmtliche  Hornschwämme,  19  differente  Exemplare,  zeigten  meist  eine  schöne  instruetive  und  wohl 
erhaltene  Form,  denen  man  sogleich  eine  sorgfältige  Art  der  Gewinnung  und  Behandlung  ansah.  So  war 
fast  kein  Stück  der  Sammlung  —  obwohl  zum  Theil  von  ansehnlicher  Grösse  —  irgendwie  verletzt,  und 
konnte  man  daher  einen  guten  Conservirungszustand  auch  des  Schwammweichkörpers  erwarten,  zumal  die 
Conservirung  des  ganzen  Materials  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Sbmon  erfolgt 
war  durch  directes  Einlegen  der  frisch  gewonnenen  Schwämme  theils  in  starken  Alkohol,  theils  in  Sublimat- 
Pikrinsäure,  dem  später  ein  Ueberführen  in  schwächere  Alkoholstufen  folgte.  Leider  Hess  dennoch  die 
Conservirung  des  Schwamminneren  im  Allgemeinen  etwas  zu  wünschen  übrig,  ein  Uebelstand,  der  sich 
naturgemäss  besonders  bei  der  Untersuchung  des  Kanalsystems,  sowie  der  zelligen  Elemente  unangenehm 
bemerkbar  machte.  Ueber  den  Fundort  und  die  Art  der  Gewinnung  der  Schwämme  hatte  Herr  Professor 
Semon  die  Güte,  mir  folgende  Notizen  zugehen  zu  lassen: 

„Fundorte  waren: 


Das  Material  von  Thursday  Island  wurde  griisstenthcils  in  5-  15  Faden  Tiefe  gedredgt.  In  den  Baien  der 
Insel  Ambon  wurde  wenig  durch  Dredgen  erbeutet.  Hier  wurde  das  meiste  Material  zur  Ebbezeit  auf  den 
Korallengärten  gesammelt,  indem  mächtige  Blöcke  ans  Ufer  gescharrt  und  zerklopft  wurden.  Nach  einzelnen 
Stücken,  die  m  ruhigem  Wasser  auf  dem  Grunde  bemerkt  wurden,  licss  ich  auch  tauchen.  Mein  ganzes 
Material  gehört  also  zur  Litoralfauna." 

Systematisch  konnte  das  Gesammtuntersuchungsmaterial  in  die  beiden  Familien  der  Spongiden  und 
Spongeliden  gruppirt  werden.  Hierbei  sei  bemerkt,  dass,  wohl  entsprechend  dem  heimathlichen  Tropenklima 
die  Spongiden  an  Zahl  bei  weitem  dominirten,  von  den  Spongeliden  dagegen  nur  I  Exemplar  in  der  Samm- 
lung enthalten  war.  Den  Familien  wurden  die  von  F.  E.  Schulze  bezw.  Vosmakm  gegebenen  Charakter- 
angaben zu  Grunde  gelegt  und  demnach  angenommen:  a)  für  die  Spongiden  (denen  auch  die  Gattungen 
Oteospwigüi,  Uircxnin  und  CarUrüpongia  bezw.  Phylinspongia  unterstellt  wurden):  das  Hornfaserskelet  besteht 
aus  einem  Netze  solider,  concentrisch  geschichteter,  hier  und  da  fremde  Körper,  aber  niemals  eigene  Kiesel- 
bildutigen  enthaltender  Sponginfasern ;  die  Geisseikammern  sind  halbkugelig  und  klein,  mit  besonderem 
Ausführungsgange  versehen  und  von  einem  körnchenreichen  Bindegewebe  umgeben  {4.  Typus  des  Kanal- 
systems nach  Vosmarr);  im  Weichkörper  können  Filamente  enthalten  sein;  b)  für  die  Spongeliden:  die 


I)  Thursday  Island  (Torresstrasse); 

I  Annaybay  von  Amboina  an  der  Westküste 


j  an  der  Ostküste. 
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reiche  Sandeinlagerung:  in  allen  Hauptfasern  des  Hornfasernetzes,  während  die  in  der  Kegel  vorhandenen 
dünnen  Verbindungsfasern  entweder  ebenfalls  mit  Fremdkörpern  durchsetzt  oder  von  solchen  mehr  oder 
minder  frei  sind;  die  ziemlich  gleichmässige  Rntwickelung  V2  — N  mm  hoher  und  ebenso  weit  auseinander- 
stehender  Conuli  an  der  ganzen  Schwammobcrrlächc ;  der  Besitz  grosser,  sackförmiger  Gcissclkammern  mit 
weiter,  runder  Ausgangsöffnung,  mittelst  der  sie  in  einen  ableitenden  Kanal  direct  ausmünden  (Kanalsystem 
des  3.  Typus  nach  Vosmaer). 

Der  äussere  Habitus  der  Schwämme  Hess  im  Wesentlichen  nur  wenig  gemeinsame  Zuge  erkennen. 
Theils  bildeten  sie  flache  Krusten  oder  unregelmässige  bis  faustgrosse  Klumpen,  thcils  stellten  sie  gestreckte, 
fingerartige  oder  ästige  oder  blattartigc  bezw.  kelchartige  Formen  dar.  Baumförmtge  Hornschwämme  wurden 
nicht  beobachtet.  Wie  gewöhnlich  bei  umfangreicheren  Schwanimsammlungen  boten  einige  Exemplare  nur 
Bruchstücke  dar,  so  dass  nach  stattgehabter  Untersuchung  nur  wenig  Schwammsubstanz  übrig  blieb.  Recht 
schöne  und  instruetive  Formen  zeigten  die  in  der  Sammlung  enthaltenen  Fuspongien  (Keulen  und  Krusten, 
aber  keine  Champignons)  und  die  Carteriospongien  (Blätter  und  Kelche).  Die  Überflächenfarbe  der 
Fuspongien  war  mit  Ausnahme  der  hellgelben  Eutpomjia  distnns  n.  sp.  eine  tiefschwarze,  die  aber,  wie  bei 
den  dunkler  colorirten  Formen  üblich,  kaum  1  mm  unter  der  Oberfläche  in  eine  hellgelbe  überging-  Alle 
anderen  Schwämme  (Cacospongien,  Carteriospongien,  Hircinicn  und  die  Spongelia)  waren  wcisslichgrau  bezw. 
hcllgraugelb  gefärbt.  Die  Schwammoberflächc  selbst,  von  einem  sehr  zarten  dermalen  Plattonnpithcl  bedeckt, 
erhob  sich  in  mehr  oder  minder  hohe  Conuli,  denen  das  periphere  Ende  einer  stärkeren  Hornfaser  (Haupt- 
laserl als  innere  Stütze  diente.  Die  5  Exemplare  der  Carteriospongien  entbehrten  der  Conuli,  an  deren 
Stelle  sich  leistenartige  oder  reticulirte  Erhabenheiten  fanden,  die  mit  den  dazwischenliegenden  Vertiefungen 
der  Oberfläche  theilweise  ein  reibeisenartiges  Aussehen  verliehen.  Die  Grösse  der  Conuli,  welche  bei  den 
5  Badeschwammformen  ziemlich  gleichmässig,  bei  den  anderen  Arten  und  Gattungen  zerstreuter  standen, 
erreichten  bei  ersteren  nur  die  geringe  Höhe  von  ca.  I  mm,  während  sie  bei  den  übrigen  Formen  theilweise 
als  2—4  mm  lange,  spitze  Kegel  über  das  Niveau  der  Oberfläche  emporragten.  Dadurch,  dass  zwischen  den 
Conulis  leistenartige  Bildungen  der  dermalen  Oberfläche  vorkamen,  erhielt  dieselbe  bei  den  mit  Conulis 
versehenen  Formen  ein  reliefartiges  Aussehen.  Dieses  Oberflächcnrclicf  war  besonders  —  schon  mit  blossem 
Auge  —  bemerkbar  bei  den  mit  grösseren  Conulis  ausgestatteten  Schwämmen,  wie  bei  der  Spmgefa- krt, 
bei  einigen  Cacospongien  und  bei  Euspongia  distnu»  n.  sp.  In  jedem  Falle  wurden  Haupt-  und  Nebenlcistcn 
und  dadurch  gebildet  ein  Netz  polygonaler  Gittermaschen  beobachtet ;  die  den  Boden  der  letzteren  bildende 
Membran  zeigte  zahlreiche  kleine,  rundliche  Löcher,  deren  Oeffnungsweile  variirte.  Die  Bildung  und  Ver- 
keilung der  Oscula  wurde  oft  schon  in  ein  und  demselben  Schwämme  sehr  verschieden  gefunden.  Bald 
stellten  die  Oscula  einfache,  im  Niveau  der  Oberfläche  gelegene  rundliche  Löcher  dar  (wie  bei  einigen 
Fuspongien,  Cacospongien  und  Hircinicn»,  bald  waren  sie  mit  einem  vorragenden  Ringwall  (Fuspongien) 
umgeben,  bald  lagen  sie  in  einer  scliornsteinartinen  Erhöhung  (Eusponnia  dista«»  n.  sp.  und  Cacospongien), 
bald  zeigte  sich  an  ihnen  ein  deutlicher  irisartiger,  membranöser  Sphincter,  bald  fehlte  ein  solcher.  (Von 
den  wahren  Osculi*  wurden  natürlich  diejenigen  Ocffnungen  und  Löcher  unterschieden,  die  sich  als  Wohn- 
räume von  Parasiten  —  besonders  Anneliden  —  ergaben  und  am  häufigsten  bei  den  Hircinicn  zur  Beobach- 
tung gelangten.)  Fast  ausschliesslich  hildete  die  dem  Lichte  zugewandte  Oberseite  der  Schwämme  den 
Oscularbezirk,  bei  den  Carteriospongien  waren  die  Oscula  auf  die  coneave  Seite  der  einzelnen  Schwamm- 
exemplarc  beschränkt. 

Das  oben  erwähnte  Porensieb  der  Schwammoberflächc  stellt  bekanntlich  die  Fingangsporen  für  die 
die  Schwämme  durchdringenden  Wassergänge  dar.  Bei  den  vorliegenden  Spongiden  stimmte  die  Configu- 
ration  des  Wasserkanalsystems  im  Wesentlichen  überein;  es  war  hier  der  4.  Typus  Vosjiaer's  —  für  den 
histologischen  Titeil,  soweit  es  die  Conservirung  ermöglichte  unschwer  erkennbar.  Unter  der  siebartig 
durchbrochenen  Hautschicht  breiteten  sich  die  als  Subdermalräume  iMikannien,  vielfach  anastomosirenden, 
lacunösen  Räume  aus.  Dieses  System  von  Hohlräumen  variirte  in  Entwicklung  und  Gestalt  ausserordentlich. 
Während  zuweilen  von  den  Hautporen  aus  ziemlich  einfache  Kanäle  nach  innen  führten  (wie  bei  einigen 
Fuspongien),  waren  bisweilen  die  Subdermalräume  zu  grossen  cavernösen  Räumen  erweitert,  zwischen 
welchen  nur  verhältnissmassig  schmale  Scheidewände  übrig  blieben  (Hircium  («niilvsa  und  Euspongia  dislum 
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n.  sp.i.  Zwischenstufen  bildeten  die  Carteriospongien.  Auch  die  über  den  Subdermalhöhlen  liegende  Haut- 
schicht war  von  verschiedener  Dicke  und  wechselte  oft  schon  an  den  verschiedenen  Regionen  eines  und 
desselben  Schwaramexemplares.  An  den  von  den  Höhlen  in  das  Innere  führenden,  bei  den  Euspongien 
auffällig  geradlinig  abgehenden  Gangen  konnten  besondere  Eigentümlichkeiten,  wie  annuläre  oder  schräg 
verlaufende  Einschnürungen,  kaum  bemerkt  werden.  In  einzelnen  Fällen  wurden  an  den  im  Durchschnitt 
0,04  mm  weiten,  halbkugeligen  Geisseikammern  kleine,  rundliche  Ocffnungen,  die  wohl  als  Eingangsporen 
angesprochen  werden  konnten,  bemerkt.  Leider  liess  gerade  hier  die  Conservirung  des  Materials  etwas  im 
Stich;  auch  die  kleinen,  kurzen  Kanälchen,  in  die  die  Kammerausführungsgänge  überzugehen  pflegen, 
konnten  meist  nicht  festgestellt  werden.  Unschwer  auffindbar  waren  natürlich  die  grösseren  Satnmelröhren. 
Die  an  der  Oberfläche  des  Schwammkörpers  endenden,  meist  senkrecht  zu  dieser  aufsteigenden  Osculai- 
gange  waren  an  ihren  Mündungsstellen,  den  Osculis,  mit  einer  deutlichen,  mehr  oder  minder  weit  verengten 
irisartigen  Membran  versehen.  Die  in  der  Collection  enthaltene  S/ionyilh  -  Art  zeigte  unverkennbar  den 
3.  Typus  des  Wasserkanalsystems  —  cavernüse  Subdermalhöhlen  und  schöne,  grosse,  sackförmige  Geissel- 
kammern.    Letztere  mit  weiter  Mündung  rings  um  Kanäle  gelagert. 

Das  den  Körper  der  Schwämme  .stützende  Sponginfaserskelet  —  das  bei  den  Untersuchungen  wegen 
seiner  Constanz  am  besten  zu  verwerthende  morphologische  Kennzeichen  —  wich  weder  in  seiner  makro- 
skopischen Bildung,  noch  in  seinem  mikroskopischen  Bau  von  dem  bereits  bekannter  Gattungen  und  Arten 
erbeblich  ab.  In  allen  Fällen  konnte  ein  zusammenhängendes  Fasernetz,  dessen  Maschen  bei  den  F.uspongien 
sehr  eng,  bei  den  Cacospongicn  weiter  und  schon  mit  blossem  Auge  unterscheidbar  waren,  nachgewiesen 
werden.  Uebcrall  Hessen  sich  radiäre,  senkrecht  zur  Oberfläche  aufsteigende  Hauptfasern  von  den  zwischen 
jenen  ausgespannten  dünneren  Verbindungsfasern  unterscheiden.  Beide  zeigten  den  gleichen  Bau,  nämlich 
eine  concentrwehe  Schichtung  aus  hyalinen  Lamellen  (besonders  auffallend  Ijci  den  Cacospongicn)  um  einen 
mehr  oder  minder  deutlich  hervortretenden  Axenstrang  von  dillerentcm  Lichtbrechungsvermögen ;  während 
a!>er  die  Verbindungsfasern  stets  rund  und  cylindrisch  erschienen,  war  das  Aussehen  der  Hauptfasern  wegen 
des  meist  reichlichen  Frcmdkörpergehaltes  oft  knotig  und  höckerig.  Die  Farbe  der  Sponginfasern  war  ge- 
wöhnlich ein  helles  Gelb;  dunklere,  bräunliche  Färbung  zeigten  einige  Cntotpongm  -  Arten.  Skeletrück- 
bildungen,  sowie  das  Vorkommen  besonderer  Skcletbildungcn,  wie  die  der  sogenannten  Sponginlxftumchcn 
(durch  Fortfall  der  Nebenfasern),  kamen  nicht  zur  Beobachtung.  Dem  Hornfaserskelet  mögen  die  geknöpften 
Filamente  der  Hircinien,  deren  Gegenwart  im  Scliwammgewebe  bekanntlich  von  Ose.  Schmidt  durch  Auf- 
stellung der  Gattung  Hircinia  systematische  Vcrwerthung  1and,  angereiht  werden.  An  den  mit  birnförniigen 
Endknöpfchcn  versehenen  zarten  Fäden  wurde  meist  deutlich  ein  feiner  Axenstrang,  eine  ziemlich  weiche 
Markniasse  von  massig  starkem  und  glcichmässigem  Lichtbrechungsvermögen,  eine  etwas  stärker  licht- 
brechende Scheide,  sowie  eingebettet  in  die  Substanz  der  Filamente  zahlreiche  gelbe  Körnchen  erkannt. 

Die  histologische  Structur  der  drei  den  Weichkörper  zusammensetzenden  Schichten  bot  im  Allge- 
meinen keine  besonderen  Verschiedenheiten,  konnte  aber  in  jedem  Falle  und  in  allen  ihren  Einzelheiten 
aufgedeckt  werden.  Die  Obertlächenepithelien  (Ektoderm)  waren  unschwer  als  einfache  Lage  platter,  poly- 
gonaler Zellen  mit  rundem  Kern  und  einer  geringen  Menge  körniger  Masse  in  dessen  Umgebung  an  der 
ganzen  Innenfläche  des  wasserführenden  Kanalsystems  —  schwieriger  an  der  äusseren  Schwammoberfläche 
-  nachweisbar.  Die  Structur  einer  wahren  Obertlächencuticula  war  nicht  erkennbar.  Die  Bindesubstanz- 
schicht (Mesoderm)  erschien  in  der  Nähe  der  Geissclkammern  bei  den  Spongiden  gekörnt,  durchaus  hyalin 
bei  der  Ä^onje/io-Art.  Die  zelligen  Elemente  glichen,  entsprechend  dem  Bindegewebscharakter  des  Meso- 
derms,  fast  durchweg  (mit  Ausnahme  der  vereinzelt  beobachteten,  leukocytenähnlichen,  rundlichen,  amöboiden 
Wanderzellen  mit  kugeligem  Kern)  den  fixen  Stern-  bezw.  Spindelzcllen  des  Bindegewebes,  besonders  wenn 
sie  isolirt  im  Gewebe  lagen ;  vereinzelt  erschienen  sie  als  sogenannte  „contractile  Faserzellen"  (meist  circulär 
um  Kanäle  gelagert)  oder  als  „Stränge11  <((lr  Spongiden  charakteristische,  glänzend  weissliche,  runde  Spindel- 
zellengebilde mit  wenig  IntercellularsubsUnz,  deren  Function  noch  unklar  ist,  die  aber  in  longitudinaler 
Zugwirkung  wahrscheinlich  antagonistisch  aufzufassen  ist  gegenüber  den  in  circulärer  Richtung  wirkenden 


contractilen  Faserzellen).  Pigmentzellen  wurden  in  der  Kindenregion  der  schwarz  gefärbten  Euspongien 
constatirt.  Verschiedene  Male  konnten  Sponginfasern  angelagerte  Zellenreihen  als  Spongoblasten  aufgefasst 
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werden.  Das  Entoderm,  die  Kragenzcllen  der  Gei.s.selkammern,  erschien  al»  eine  theils  cylindrische,  theils 
mehr  eubische  (soweit  die  Conservirung  eine  solche  Differcnzirung  erlaubte)  einschichtige  Zcllenlagc  mit 
stark  tingirbaren,  rundlichen  Kernen.  Einige  Stellen,  an  denen  die  Zellen  deutlich  von  einander  gewichen 
waren,  wurden  für  Eingangsporen  gehalten.  Von  Genitalproducten  fanden  sich  Eier  (von  den  runden,  den 
amöboiden  Zellen  ahnlichen  Gebilden  an  bis  zum  reifen,  durch  das  mit  stark  lichtbrechenden  Dotterkörnchen 
dicht  erfüllte  und  daher  undurchsichtige  Ei)  und  die  verschiedensten  Furchungsstadien  bis  zur  Morula  be- 
sonders zahlreich  bei  den  grösseren  Euspongien  (hier  nesterweise)  und  den  Carteriospongicn ;  sie  fehlten 
dagegen  ganz  bei  den  Hirciuia- Arten.  Spermaballen  wurden  nicht  angetroffen. 
Von  den  19  zu  untersuchenden  Schwammexemplaren  konnten 

|8  zu  der  Familie  der  Spongiden  (6  zur  Gattung  Euspongia,  4  zur  Gattung  Cacospongia ,  5  zur 

Gattung  Carkriotpongia,  3  zur  Gattung  Hireinia)  und 
I  zur  Familie  der  Spongeliden  (Gattung  Spongelia) 
gestellt  werden. 


I.  Familie  der  Spongiden  f.  k.  suhlze  ist». 

Die  von  F.  E.  Schulze  zur  Spongidenfamilie  vereinigten  Schwämme  ermöglichen  durch  ihren 
charakteristischen  Bau  eine  ziemlich  scharfe  Umgrenzung  innerhalb  der  Hornschwämme.  Das  überall  wohl 
entwickelte  Kanalsystem  zeigt  den  4.  Typus  Vosmakk's,  d.  h.  zwischen  den  zu-  und  abführenden  Wasser- 
kanten sind  rundliche  bezw.  birnförmige  Geisseikammern  kleineren  Calibcrs  eingeschoben,  deren  (bei  leid- 
lichem Conscrvimngszustandc  der  Schwämme  deutlich  sichtbare)  feine  Ausführungsgänge  sich  zu  den  ersten, 
kleinsten  abführenden  Kanälen  vereinigen.  Die  nächste  Umgebung  der  oft  unregelmässig  zerstreut  im  Weich- 
körper liegenden  Geisseikammern  ist  stets  deutlich  gekörnt.  Das  Spongidenskelet  besteht  aus  einem 
zusammenhängenden  Netz  solider,  concentrisch  geschichteter,  hier  und  da  fremde  Korper,  niemals  aber 
eigene  Kie.selbildungen  enthaltender  Fasern,  die  einen  Unterschied  in  stärkere  Haupt-  und  schwächere  Neben- 
fasern zulassen.  Systematisch  sei  hervorgehoben,  dass  in  die  Spongidenfamilie  einrangirt  wurden  die  durch 
den  Besitz  fadenförmiger,  mit  hirnförmigen  F.ndknöpfchen  versehener  Gebilde  (Filamente)  ausgezeichneten 
Hircinien.  Von  den  übrigen  Spongiden  wurden  diejenigen  mit  weichem  und  engmaschigem  Skeletbau  zu 
den  Euspongien,  die  mit  grobem  und  weitmaschigem  Skeletbau  zu  den  Cacospongien  und  die  blattförmigen 
Schwämme  zu  den  Phyllospongien  bezw.  Carter  iospongien  gestellt. 


A.  6attung  Euspongia  Bronn. 

Von  den  6  Euspongien  zeigten  5  unter  sich  einen  ganz  übereinstimmenden  und  zwar  den  für  den 
gemeinen  Badeschwamm  typischen  Bau.  Die  Untersuchung  des  abweichenden  6.  Exemplares  ergab  dagegen 
einen  von  den  bekannten  Arten  so  verschiedenen  Befund,  dass  die  Aufstellung  einer  neuen  Species  not- 
wendig wurde.  Es  konnte  bei  der  vorhandenen  grossen  Zahl  von  Sul>spccies  des  so  grosse  Formbiegsam- 
keit zeigenden  und  kosmopolitischen  Badeschwammes  eine  Unterstellung  des  Amboina-Badeschwammes  in 
eine  derselben  nicht  schwer  werden ;  die  grösste  und  in  den  wichtigsten  Charakteren  fast  übereinstimmende 
Aehnlichkcit  hatte  er  mit  dem  Badeschwamm  der  Adria,  d.  h.  mit 

■)  Eitsponyia  offlrhialta  var.  adrlatien  F.  E.  Schulze  (i). 
Seine  nähere  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Gestalt:  Bei  3  F.xemplaren  ketilenartig  (davon  grösstc  Höhe  —  120  mm.  kleinste  40  mm—  grösster 
Dickendurchmesser  =  t>5  mm,  kleinster  20  mm),  bei  2  dicke  Krusten  «davon  gröss-te  Länge  100  mm,  kleinste 
00  mm  --  grösster  Dickendurchmcs.ser  40  mm,  kleinster  2s  mm»  bildend. 
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Farbe:  Bei  allen  Exemplaren  ein  gleichmässiges  gesättigtes  Schwarz.  Diese  Farbe  beschränkt  sich 
nur  auf  eine  '/.— 1  mm  breite,  an  der  Oberfläche  gelegene  Randzone,  doch  ist  auch  die  Innenfläche  der 
grösseren  Wasserkanäle  dunkelgrauschwarz  pigmentirt.  Die  innere  Körpcrmasse  erscheint  auf  dem  Durch- 
schnitt hellgelblich.  Bei  den  Krustenformen  ist  die  untere,  dem  Lichte  abgewandte  Fläche  von  hellgrau- 
brauner Farbe  mit  einer  schwachen  Nüance  ins  Gelbliche.  Oberfläche:  Die  Conuli  stehen  gleichmässig 
und  dicht  über  die  Oberfläche  zerstreut,  erreichen  nur  die  geringe  Höhe  von  — i'/t  mm  (Durchschnitt 
I  mm)  und  sind  ebenso  weit  von  einander  entfernt.  Die  Oscula,  deren  grösste  Weite  5,5  mm,  deren  kleinste 
1,5  mm  beträgt,  befinden  sich  bei  den  keulenförmigen  Exemplaren  mehr  am  Kopftheil,  bei  den  Krusten- 
formen besonders  an  der  dem  Lichte  am  meisten  zugekehrten  Hälfte  und  werden  grösstcntheils  von  einer 
irisförmigen,  glatten  Ringmembran  mehr  oder  minder  weit  verschlossen  —  bei  einigen  erscheint  die  Weite 
der  centralen  Oeffnung  bis  zum  Minimum  verringert.  Mittelst  einer  guten  Lupe  lässt  sich  auf  der  ganzen 
Schwammoberfläche  ein  Hautgitternetz  (gebildet  durch  die  die  Conuli  verbindenden  Haupt-  und  Neben- 
leisten) und  in  den  Maschen  desselben  theils  grössere,  0,3  mm  weite,  theils  kleinere,  0,1  mm  weite  Poren 
(Makroporen  und  Mikroporen  Keller's?)  unterscheiden.  Der  Oberfläche  angewachsene  Fremdkörper  finden 
sich  als  einige  grössere  Kalkspindeln  nur  sehr  vereinzelt  am  basalen  Theile  des  grössten,  keulenförmigen 
Exemplars. 

Kanalsystem  nach  dem  4.  Typus.  Die  unter  dein  Porensiebe  der  Haut  befindlichen  Subdermal- 
räumc  deutlich,  aber  nicht  excessiv  ausgebildet ;  dieselben  stellen  theils  kleine  runde  Hohlräume  mit  viel 
Zwischengewebe  dar,  theils  erscheinen  sie  etwas  grossartiger  angelegt,  lacunös  und  sich  tiefer  ins  Gewebe 
-  bisweilen  sogar  etagenweise  über  einander  —  erstreckend.  Die  von  den  Subdermalhöhlen  abgehenden 
Kanäle  fallen  durch  ihren  geraden  Verlauf  auf,  und  kann  der  letztere  besonders  in  grösseren  ausmacerirten 
SkeletstUcken  gut  erkannt  werden.  Geisseikammern  halbkugelig,  0,025—0,04  mm  breit,  frei  und  gruppen- 
weise im  kömehen reichen  Bindegewebe  liegend.  Osculargänge  2 — 5  mm  weit,  gerade  und  senkrecht  zur 
Oberfläche  verlaufend  und  bis  zur  Mündung  allmählich  sich  erweiternd. 

Skelet:  Die  hell-  bis  dunkelgelb  gefärbten  Hornfasern  sind  sehr  regelmässig  angeordnet.  Die  viele 
Kieselspiculafragmente  enthaltenden,  durchschnittlich  0,04  mm  dicken  und  ca.  0,4  mm  von  einander  entfernt 
stehenden  und  an  der  Aussenseite  unregelmässig  knotigen  Hauptfasern  ziehen  im  centralen  Theile  des 
Schwammes  in  parallelem  Verlauf  senkrecht  empor;  an  ihrem  peripheren  F.nde  gehen  sie  direct,  oder  nach- 
dem sie  sich  vorher  —  manchmal  büschelförmig  —  getheilt,  in  die  Conuli  über.  Die  Verbindungsfasern  sind 
cylindrisch,  frei  von  Fremdkörpern  irgend  welcher  Art,  deutlich  concentrisch  geschichtet,  mit  schwach  ent- 
wickelter Markmassc  und  0,006— 0,022  mm  breit  Die  Maschenweite  (0,05-0,25  mm)  beträgt  durchschnittlich 
0,15  mm. 

Genitalproducte:  Im  grössten  Exemplar  nesterweise  gelagert  (Ovarium?)  eine  grössere  Anzahl 
reifer  Eier  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Entwickelung. 


Das  vorliegende  Exemplar  zeigt  von  den  bisher  bekannten  und  in  Lendenfeld's  Monographie  der 
Hornschwämme  literarisch  vollständig  berücksichtigten  30  verschiedenen  Euspongia- Arten  deutliche  Ver- 
schiedenheiten. Die  Gestalt  des  Schwammes,  der  die  Grösse  einer  starken  Kinderfaust  besitzt,  ist  die  einer 
dickknolligen  Kruste  von  70  mm  Länge  und  35  mm  Dicke.  Die  unregelmässig  convexe  Umfläche  wird 
durch  eine  ca.  10  mm  breite,  seichte  Grube  in  zwei  ungleich  grosse  Hälften  getheilt.  Der  Oberfläche  ist 
ein  Muschelschalenfragment  angewachsen.  Die  Farbe  ist  ein  Graugelb  mit  heller  Nüance,  die  des  Durch- 
schnittes ein  reines  Hellgelb.  Die  Oberflüche  zeigt  einen  gewissen  Glanz ;  dieselbe  ist  etwas  ungleich  massig 
besetzt  mit  —  für  eine  Euspongia- An  —  auffallend  grossen  (i1  3  mm),  stumpfen,  kegelförmigen  Conulls, 
welche  3  -  4  mm  von  einander  entfernt  stehen.  Die  Conuli  fehlen  ganz  in  der  Region  der  oben  erwähnten 
Grube  und  erscheinen  an  den  scharf  convexen  seitlichen  Rändern  der  Oberfläche  weniger  dicht,  so  dass 
sie  hier  bis  8  mm  auseinanderstellen.  Die  von  den  Conulis  herablaufenden  radiären  Hauptleisten,  die  mit 
secundären  Ncbenlcistcn  ein  Gitternetz  bilden,  dessen  Boden  mit  einer  durchlöcherten  Haut  bedeckt  ist, 
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sind  deutlich  9chon  mit  blossem  Auge  .sichtbar.  Drei  4— 0  mm  weite,  kreisrunde  Oscula,  denen  eine  deut- 
liche Ringmembran  fehlt,  sind  an  der  Oberfläche  vertheilt.  Einige  kleinere,  an  der  Basis  gelegene  Löcher 
ergeben  sich  als  Wohnräume  von  Anneliden. 

Kanalsystem:  Unter  der  verschiedenen  Dickendurchmesscr  zeigenden  Dermalmembran,  welche 
viel  Fremdkörper  enthalt,  breiten  sich  grosse  lacunöse  Subdermalräume  aus,  die  theilweise  nur  eine  geringe 
Gewebsmasse  zwischen  sich  lassen;  stellenweise  aber  zeigen  dieselben  auch  geringeren  Durchmesser.  Die 
in  das  Innere  führenden  Kanäle  verlauten  meist  gerade  und  ohne  starke  Biegungen.  Die  Geisselkammem 
sind  halbkugelig,  0,04—0.05  mm  breit  und  liegen  zahlreich  in  Gruppen  im  Mcsodermalgcwebe  zerstreut. 
Die  grösseren  abführenden  Kanäle  und  besonders  die  Osculargänge  verlaufen  radial  zur  überflache. 

Skelet:  Die  äusserst  seltenen  Hauptfasern  sind  im  Durchschnitt  0,7  mm  dick,  sie  steigen,  ziemlich 
parallel  neben  einander  gelagert,  entweder  direct  senkrecht  zur  Oberfläche  empor  oder  theilen  sich  dicht  an 
derselben  dichotomisch.  Ihre  Umflache  ist  höckerig,  da  sie  so  viel  Fremdkörper  (Spicula  -  Fragmente)  ent- 
halten, dass  eine  feinere  Faserstructur  nicht  erkennbar  wird.  Das  Skeletnetz  selbst,  das  ganz  vorwiegend 
aus  Nebenfasern  gebildet  wird  und  Hauptfasern  nur  in  geringer  Zahl  enthält,  zeigt  ein  merkwürdiges 
Aussehen.  Die  Nebenfasern  sind  nämlich  so  zahlreich,  dünn  (0,015  mm  im  Durchschnitt)  und  so  geschlängelt, 
dass  man  beim  ersten  Durchmustern  der  Schnitte  glaubt,  ein  Filamcntengewirr  vor  sich  zu  haben.  In  den 
Nebenfasem,  die  keine  Fremdkörper  enthalten,  ist  eine  Markaxe  als  feiner  Streif  eben  erkennbar,  während 
die  Schichtung  wenig  ausgeprägt  ist.  Die  Farbe  der  Fasern  ist  ein  mattes  Hellgelb.  Die  Maschenweite 
des  Skcletnetzes  —  wegen  des  geschlängcltcn  Faserverlaufes  schwer  feststellbar  —  beträgt  im  Durch- 
schnitt 0,1  mm. 

Histologisches:  Das  unter  der  Oberfläche  gelegene  Bindegewebe  ist  stark  mit  Fremdkörpern 
(Sand,  Spicula-Fragmenten  etc.)  durchsetzt,  doch  sind  hier  deutlich  isolirte  Spindel-  und  auch  Wanderzellen 
nachweisbar.  Das  stark  gekörnte  Geisseikammer-Territorium,  welches  durch  das  dichte  Sponginfascrgewirr 
etwas  verdeckt  ist,  zeigt  keine  histologischen  Besonderheiten.    Genitalproducte  nicht  bemerkbar. 


Für  die  Hornschwamme  mit  flächen-  bezw.  mit  blattartiger  Ausbildung  haben  -  besonders  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  charakteristische  glatte  oder  gerippte,  keine  Conulibildung  zeigende  Oberfläche  und 
den  abweichenden  Bau  des  Kanalsystems,  sowie  das  Fehlen  der  Körnung  in  dem  die  Geisseikammern  um- 
gebenden Bindegewebe  -  nach  dem  Vorgange  Alp.  Hvatt's  (io),  Lkndf.nff.ld  (7),  Keller  (5)  u.  A.  eine 
eigene  Familie,  die  der  Phyllospongien,  aufgestellt.  F.  Ii.  Schilze  (1),  Vosmaer  (8)  und  Poi.f.jaekh  (6) 
stellen  die  durch  obige  Kennzeichen  charakterisierten  blattartigen  Schwämme  wegen  ihres  übereinstimmenden 
Skeletbaues  als  Carteriospongien  zu  den  Spongiden  Polfjaf.ff,  der  die  bei  den  Carteriospongien  häutigen 
sogenannten  „Stränge"  als  ausschlaggebend  für  die  Spongiden  ansiebt,  besonders  aus  diesem  Grunde,  Ich 
schliesse  mich  den  letztgenannten  Autoren  an  und  stelle  die  in  der  Sammlung  enthaltenen  blatt-  bezw. 
kelchartigen  Schwämme  als  Carteriospongien  zu  den  Spongiden.  5  Schwämme,  der  vierte  Theil  der  ganzen 
Sammlung,  trugen  den  Typus  der  Carteriospongien  an  sich;  es  erklärt  sich  diese  Thatsache  durch  den 
Umstand,  dass  dieselben  zu  den  Charakterformen  des  indischen  Meeresgebietes  gehören.  Von  den 
5  Schwämmen  ergaben  sich  bei  näherer  Untersuchung  2  als 

»i  Cnrterio»i>ongia  radiata  Hyatt  tPhyUo«inntffia  pennatufa  Lendenfeld,  io>. 

Grösse,  Gestalt,  Farbe:  Beide  Exemplare  zeigten  eine  deutliche  Herzblattform  —  sie  sind  ihrer 
Gestalt  wegen  wahrscheinlich  als  Jugendstadien  aufzufassen.  Das  grössere  von  ihnen  hatte  eine  Höhe  von 
120  mm  und  eine  Breite  von  105  mm.  Der  etwas  verdickte  Blattstiel  war  14  mm,  die  Blattränder  1,5  mm 
dick.  Das  kleinere,  ungefähr  halb  so  grosse  Exemplar  zeigte  folgende  Maasse:  Höhe  70mm,  Breite  70mm, 
Wanddicke  an  der  Basis  bis  10  mm.  an  den  Rändern  t,5  mm.  Farbe  der  Oberseite  grauweiss  mit  einem 
Stich  ins  Bräunliche:  die  Unterseile  hat  ein  mehr  dunkleres  Colorit.    Durchschnittsfläche  etwas  heller  gefärbt. 


B.  Gattung  Carteriospongia  Hyatt  (10). 


iy  Di«  Honadntome  von  Thursday  Island  und  Amboina.  533 

Oberfläche:  Die  Oberfläche  beider  Blattseiten  ist  glatt,  doch  unterscheiden  sich  beide  merklich 
von  einander.  Die  Oberseite  ist  mit  niedrigen,  1 — 4  mm  grossen  Höckern  dicht  besetzt,  trotzdem  fühlt  sie 
sich  nicht  rauh  an,  da  sie  mit  einer  Dcrmalmembran  (Veil  Hyatt's)  bedeckt  ist,  die  alle  Höcker,  sowie  die 
dazwischen  gelegenen  Gruben  überdeckt.  Die  Höcker  entsprechen  den  Conulis  der  anderen  Hornschwamm- 
gatlungen  durchaus  und  werden  gestützt  durch  kurze,  senkrecht  zur  Oberfläche  stehende  Fasersäulchen,  die 
aber  nicht  aus  einer  einfachen,  sondern  einer  zusammengesetzten  bezw.  getheilten  oder  büschelartig  ver- 
zweigten Hauptfaser  bestehen.  Die  Dermalmembran,  die  sich  stellenweise  leicht  abziehen  lässt  und  die  auf 
der  Höhe  der  Höcker  leicht  erodirt,  wodurch  die  Oberfläche  l>cim  Ueberstreichen  mit  den  Fingerspitzen 
sich  scheinbar  rauh  anfühlt,  hat  eine  Dicke  von  0,2  mm  und  ist  stark  mit  Fremdkörpern,  besonders  Sand, 
durchsetzt.  Die  nur  an  der  Oberseite  vorkommenden,  von  Höckern  umstellten  zahlreichen  Oscula  sind 
prominent  und  bis  0,3  mm  weit.  Die  Unterseite  besitzt  keine  deutliche  Dermalmembran;  sie  erscheint  ganz 
glatt  —  nur  bei  genauerer  Untersuchung  lassen  sich  seichte,  nach  dem  Rande  zu  deutlicher  werdende 
Rillen  nachweisen. 

Kanalsystem:  Die  auf  beiden  Seiten  der  Lamellen,  allerdings  nur  mittelst  einer  guten  Lupe,  nach- 
weisbaren Poren  fuhren  in  ein  auffallend  gross  angelegtes  System  von  Subdermalhöhlen,  die,  theils  sack-, 
theils  kelchartig  und  durch  schmale  neben  und  über  einander  gelegene  Scheidewände  Etagen  bezw.  Waben 
bildend,  sich  oft  weit  in  den  Schwammkörper  erstrecken.  Die  zuerst  von  Poi.£.iaekk  i6)  nachgewiesene 
Thatsache,  dass  diesen  Subdermalhöhlen  die  grossen,  sackartigen  Geisseikammern  direct  angelagert  sind, 
so  dass  die  baumartige  Verzweigung  des  einführenden  Kanalsystems  in  Fortfall  kommt,  konnte  ebenfalls 
sicher  beobachtet  werden.  Die  ausserordentlich  grossen  (bis  0,12  mm  —  durchschnittlich  0,09  mm)  Geissei- 
kammern nehmen  duich  Poren  Wasser  auf  und  münden  mit  weiter  Oeffnung  in  unregelmässige  Lacunen 
des  abführenden  Kanalsystems.  Die  letzten  ausführenden  Gänge  laufen  radiär  nach  dem  Osculum  zu  und 
bilden  so  die  „sternförmigen  Kanäle",  die  sich  beim  manuellen  Verbiegen  der  Lamellen  durch  den  F.in- 
und  Austritt  von  Wasser  und  die  dadurch  bedingte  Wasserverschiebung  in  den  Kanälen  leicht  anschaulich 
machen  lassen. 

Das  Skelet  zeigt  eine  relativ  regelmassige  Anordnung  der  Fasern.  Die  sandfuhrenden,  an  ihrer 
Oberfläche  höckerigen  Hauptfasern  verlaufen  zunächst  isolirt  in  ca.  I  mm  weiten  Abständen  senkrecht  empor, 
theilen  sich  bald  ziemlich  spitzwinklig  und  verbreiten  sich  gegen  den  Rand  fächer-  bezw.  büschelartig. 
Ihre  Dicke  schwankt  zwischen  0,06-0,1  mm.  Die  queren  Verbindungsfasern  sind  ganz  frei  von  fremden 
Einschlüssen ,  0,02—0,04  m"i  breit,  deutlich  concentrisch  geschichtet,  weisslichgclb  gefärbt  und  bilden 
namentlich  im  unteren  Thcilc  des  Schwammes  ein  ziemlich  enges  Maschennetz  (Maschenweite  0,08— 0,2  mm). 

Mesodcrm:  F.ine  histologische  Eigenthümlichkeit,  die  auch  Polfjaeff  (6>  schon  erwähnt,  besteht 
in  der  auffälligen  Armuth  der  Grundsubstanz  an  Körncheneinlagerungen,  besonders  in  der  Umgebung  der 
Geisseikammern.  Die  einzelnen  Zelltypen,  sowohl  isolirt  als  Stern-,  Spindel-  und  amöboide  Wanderzellen, 
als  auch  in  Gruppen  vereinigt  als  contractile  Faserzellen  und  -stränge  llctztcre  besonders  häufig)  konnten 
leicht  nachgewiesen  werden.  In  beiden  Exemplaren  fanden  sich  im  Mesoderm  stellenweise  zahlreiche  Fifollikel, 
sowie  Eifurchungsstadien  bis  zur  Morula  hinauf. 

Die  3  übrigen,  den  2  ersten  sehr  nahe  stehenden  Carteriospongien-Exemplare  bildeten  für  sich  eine 
zweite  Gruppe;  sie  stimmten  in  ihrem  Bau  mit  der  von  Hyatt  (10)  zuerst  aufgestellten  und  von  Polfjaeff  (6) 
rücksichtlich  ihrer  inneren  Organisation  näher  beschriebenen  und  vorzüglich  abgebildeten 

b)  Carteriosponyia  radiata  ?ar.  duMana  Hyatt  (to) 

völlig  überein. 

Grösse,  Gestalt,  Farbe:  Alle  3  Exemplare  zeigen  Kelchform,  die  allerdings  nur  bei  einem  rein 
zum  Ausdruck  kommt;  die  Uhrigen  heiden  sind  durch  Einrollen  bezw.  dadurch,  dass  die  ursprünglich 
jugendlichen  Blattränder  sich  nicht  bis  zum  Zusammenwachsen  genähert  haben  und  so  den  Kelch  an  einer 
Stelle  offen  lassen,  von  etwas  unregelmässiger  Form,  doch  Ist  der  Kelchtypus  überall  erkennbar.  Di<t 
Schwämme  zeigen  ungefähr  gleichen  Höhen-  und  Breitendurchmesser  (ca.  30  mm),  ihre  Wandstärke  varürt 
von  f>  mm  an  der  Basis  bis  l  mm  am  peripheren  Rande.  Die  Farbe  ist  in  jedem  Falle  ein  gleich  müssiges 
Hellgrau  mit  einem  Stich  ins  Weissliche. 

JtD.be!»  De»k«brin«i.  VIII.  H  S.moo.  Zoolog.  Fonchwpr.iMi>.  Y. 


Digitized  by  Google 


534 


Die  Honiichw&inrae  von  Thursday  bland  und  Ainboma. 


Oberfläche:  Dieselbe  fühlt  sich  glatt  an,  trotzdem  unregelmassige,  neuartige,  seichte  Vertiefungen 
(Furchen)  und,  von  diesen  umgeben,  niedrige,  thetls  rundliche,  theils  längliche,  höckerartige  Erhöhungen, 
denen  als  Grundlage  eine  einzelne  oder  eine  sich  in  mehrere  Aeste  zweigartig  getheilte  Hauptfascr  dient, 
auf  beiden  Kelcliseiten  den  letzteren  ein  rauhes  Aussehen  geben.  Beide  Flächen  werden  nämlich  von  einer 
alle  Rauhigkeiten  und  Unebenheiten  überziehenden,  ca.  0,2  mm  dicken,  fest  anliegenden  Dermalmembran 
bedeckt,  die  besonders  an  der  inneren  Kelchseite  immer  leicht  nachweisbar  ist.  Die  Dermalmembran  der 
Innenseite  ist  mit  Sandkörnern  stark  besetzt,  die  der  Außenseite  enthalt  weniger  Fremdkörper.  Die  zahl- 
reichen, nur  an  der  Innenseite  vorkommenden,  keine  deutliche  Ringmembran  zeigenden  Oscula  haben  eine 
Durchschnittsweite  von  nur  I  mm.  Sie  stehen  in  Reihen  neben  und  über  einander  und  erheben  sich  nicht 
über  die  Oberflache  —  nur  die  gritasten  zeigen  eine  geringe  Prominenz. 

Kanalsystem:  Kleine,  porenartige  Öffnungen,  die  nur  mittelst  Lupe  nachweisbar  und  als  Eingangs- 
poren aufzufassen  sind,  finden  sich  auf  beiden  Kelchseiten  —  allerdings  deutlicher  an  der  Oscularseite.  Die 
ausserordentlich  grossen  Subdermalräume  bilden  entweder  geräumige  Lacunen  oder  haben  durch  Scheide- 
wände ein  mehr  waben-  bezw.  ctagenartiges  Aussehen;  sie  schicken  bisweilen  weite,  sackartige  Fortsätze 
in  den  Schwammkörper,  der  überhaupt  viele  Hohlräume  enthält.  Den  Subdermalhöhlen  sitzen  die  riesigen, 
0,07-  o,t2  mm  weiten,  sackartigen  Geisseikammern  direct  an  und  empfangen  ihr  Wasser,  da  keine  Eingangs- 
kanäle vorhanden  sind,  wahrscheinlich  von  hier  durch  einführende  Poren.  Die  Kammern  communiciren 
dann  mittelst  grosser  Oeffnung  mit  den  unregclrnässig  im  Körper  zerstreut  liegenden  grossen  Lacunen,  die 
sie  th eilweise  kreisartig  umgeben.  Eigentliche  ausführende  Kanäle  und  Osculargänge  scheinen  nicht  zu 
existiren.  Die  Lacunen  schicken  vielmehr  in  radiärer  Richtung  und  mittelst  ganz  kurzer,  starker  Stamme 
ihr  Wasser  nach  dem  Osculum.   Ausgesprochen  sternförmige  Kanäle  sind  nicht  nachweisbar. 

Skelet:  Die  senkrecht  und  in  gleichen  Abständen  von  ca.  1  mm  zur  inneren  Oberfläche  auf- 
steigenden Hauptfasem,  die  meist  so  stark  sandhaltig  sind,  dass  eine  feinere  Sponginstructur  nicht  mehr 
erkennbar  ist,  sind  nur  an  ihrem  Ursprung  einheitlich,  sie  theilen  sich  schon  nach  kurzem  Verlaufe  und 
zwar  derart,  dass  sie  ein  ausgesprochen  ruthenbesenartiges  Aussehen  erlangen.  Ihre  Durchschnittsdicke 
beträgt  0,08  mm  (0,05  -0,1  mm).  Die  0,01 — 0,04  mm  dicken  Verbindungsfäsern  enthalten  keine  Fremdkörper 
und  haben  daher,  während  die  Hauptfasern  durch  den  reichlichen  Fremdkörpergehalt  höckerig  werden,  ein 
glattes  Aussehen;  ihre  Farbe  ist  ein  weissliches  Gelb,  sie  sind  deutlich  concentrisch  geschichtet,  und 
ihre  Markaxe  ist  unschwer  erkennbar.  Die  Maschen  des  von  ihnen  gebildeten  Maschennetzes  haben  eine 
Weite  bis  0,2  mm. 

Mesoderm:  Dasselbe  bietet  bis  auf  das  sehr  häufige  Auftreten  der  Stränge  keine  besonderen  Ab- 
weichungen. Die  Körnung  erscheint  auch  in  der  directen  Umgebung  der  Geissclkammern  unbedeutend 
oder  kaum  erkennbar;  die  einzelnen  Zellengruppen  sind  leicht  nachweisbar.  Zwei  Exemplare  enthalten 
weibliche  Fortpflanzungskörper,  das  eine  besonders  zahlreich  —  Eifollikel  und  Furchungsstadien  bis 
zur  Morula. 


Die  Gattung  Cacoapongia,  welche  im  Jahre  1862  von  Ose.  Schmidt  (Ii)  aufgestellt  worden  ist,  wurde 
von  F.  E.  Schulze  später  eingehender  beschrieben  und  charakterisirt  als  eine  Spongidcngattung,  die  der 
Gattung  Euspongia  sehr  nahe  steht,  sich  aber  von  dieser  besonders  durch  ein  viel  weitmaschigeres  Skelet, 
dessen  Lücken  schon  mit  freiem  Auge  deutlich  zu  erkennen  sind,  unterscheidet.  Ausserdem  haben  ihre  in 
der  Regel  braunlich  gefärbten  Sponginfasern  sehr  verschiedenen  Durchmesser,  zeigen  sehr  deutliche  Schich- 
tung, sind  leicht  spaltbar  und  sehr  resistent  gegenüber  der  Einwirkung  alkalischer  Laugen.  Da  obige,  für 
die  Gattung  Caeotpongia  typischen  Skeleteigenthüml ichketten  nicht  immer  unbedingt  gewahrt  sind,  besonders 
die  Maschen  an  Grösse  oft  sehr  variiren,  auch  die  Hornfasern  nicht  selten  durch  Aufnahme  von  Fremd- 
körpern ihre  differente  Structur  etwas  einbüssen,  haben  verschiedene  Autoren,  Iwsonders  Lendenfeld  (7), 
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die  ganze  Gattung  aufgegeben  und  die  Arten  derselben  in  verwandte  Gattungen  (der  Euspongien,  Phyllo- 
spongien,  Telospongien  etc.)  vertheilt.  Polejaeff  (6)  hat  dagegen,  unter  Beibehaltung  der  Gattung  Caeo- 
tpongia,  den  Gattungsbegriff  derselben  durch  Aufnahme  der  Gattung  Hircinia  erweitert.  Da  die  in  der 
Collection  der  Amboina  •  Schwämme  enthaltenen,  hier  in  Frage  kommenden  Arten  unschwer  die  für  Caco- 
xpongia  typische  Skeletbildung  erkennen  Hessen,  diese  sogar  theilweise  in  so  charakteristischer  Form  zeigten, 
dass  z.  B.  in  einem  Falle  die  Diagnose  schon  bei  der  blossen  äusseren  Betrachtung  des  fraglichen  Schwammes 
am  ausgewaschenen  Skelet  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte,  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  die 
Gattung  Cncospongia  als  solche  beizubehalten  —  ohne  jedoch  die  Hirciniden  in  dieselbe  einzuschließen. 
Von  den  4  Cacosponyia- Exemplaren  der  Sammlung  konnten  3  in  bereits  von  Polejaeff  (6)  beschriebene 
Arten  untergebracht  werden,  das  4.  Exemplar  zeigte  dagegen  eine  so  auffallende  Abweichung  bezüglich 
des  Äusseren  Habitus,  sowie  der  Skeletbildung,  dass  die  Aufstellung  einer  neuen  Cacospongia- Art  (Caeotpongia 
ereetu)  nothwcndig  wurde. 


a)  CacoKpongin  erecta  n.  sp. 

Grösse  und  Gestalt:  Der  aufgerichtete,  länglich-runde  Schwamm  hat  eine  Lange  von  125  mm, 
einen  durchschnittlich  gleichen  Dickendurchmesser  von  12  mm  (derselbe  erreicht  nur  an  der  Basis  und  in 
der  Mitte  eine  grössere  Dicke  von  20  mm)  und  zrigt  die  Gestalt  eines  runden  Stabes  oder,  instruetiver  aus- 
gedrückt, die  eines  dicken,  an  der  Basis  und  in  der  Mitte  etwas  verstärkten  Bleistiftes,  an  dessen  basalem 
Ende  sich  ein  zipfelartiger,  rundlicher,  20  mm  langer  Fortsatz  findet.  In  der  Mitte  des  Schwammes,  ungefähr 
45  mm  von  der  Basis  entfernt,  ist  der  Weichkörper  in  einer  Ausdehnung  von  25  mm  vollständig  macerirt 
Das  hier  frei  liegende,  bräunlich  gefärbte,  aus  starken  Haupt-  und  schwächeren  Nebenfasern  gebildete  Skelet 
hat  einen  mit  blossem  Auge  leicht  erkennbaren,  ausserordentlich  weitmaschigen  Bau. 

Farbe:  Die  Oberrlächenfärbung  ist  graubraun,  d.  h.  variirt  zwischen  einem  dunkleren  und  einem 
helleren  Braun.    Die  Farbe  des  inneren  Parenchyms  ist  graugelblich. 

Oberfläche:  Das  ähnlich  den  Euspongien  durch  ein  auf  der  Oberfläche  ausgespanntes  Haut- 
est ennetz  gebildete  eigentümliche  Oberflächenrelief  ist  deutlich  und  zwar  schon  mit  blossem  Auge  zu 
beobachten.  Besonders  markant  sind  die  von  der  Höhe  der  Conuli  herablaufenden  radiären  Hauptleisten, 
vr>n  denen  die  direct  zum  Nachbarconulus  laufenden  geradezu  prominent  erscheinen.  Die  in  den  Maschen 
des  Leistennetzes  gelegenen  Poren  sind  ebenfalls  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennbar.  Die  bis  4  mm  von 
einander  entfernt  stehenden  Conuli  werden  fast  durchweg  durch  die  hervorragenden  Faserenden  verlängert! 
sie  stehen  im  Allgemeinen  gleichmässig  Ober  die  ganze  Oberfläche  vertheilt  und  ragen  als  2 — 3  mm  lange, 
spitze  Kegel  Uber  dieselbe  empor.  Die  nur  vereinzelt  vorkommenden  Oscula  sind  wenig  hervorragend; 
Reste  einer  Ringmembran  sind  undeutlich  erkennbar.  Die  Weite  der  Oscularöffnung  beträgt  2—3  mm. 
Einzelne  Kalkspindeln  von  verschiedener  Grösse  sind  der  Oberfläche  fest  angewachsen. 

Kanalsystem:  Der  Spongidentypus  des  Kanalsystems  ist  fiberall  erkennbar.  Durch  das  Poren- 
sieb der  Oberfläche  gelangt  das  Wasser  in  relativ  kleine,  dicht  unter  der  Oberfläche  gelegene  Subdermal- 
räume;  die  von  hier  baumartig  sich  verzweigenden,  schliesslich  kaum  O.OI  mm  starken  einfuhrenden  Wasser- 
kanälc  leiten  das  Wasser  zu  kleinen,  im  Mcsodcrm  unregelmäßig  und  dicht  gruppirt  gelegenen,  halb- 
kugeligen bezw.  elliptischen,  im  Durchschnitt  nur  0,03  mm  weiten,  ausserordentlich  zahlreichen  Geissei- 
kammern, an  denen  Eingangsporen  nicht  sicher  festzustellen  sind.  Die  von  hier  abgehenden,  wegen  der 
Conservirung  leider  nur  sehr  schwer  erkennbaren  kleinsten  Kanalchen  vereinigen  sich  zu  grösseren 
Stämmen,  die  schliesslich  als  starke,  kurzstämmige,  radiär  zur  Oberfläche  laufende  Osculargänge  in  den 
Osculis  münden. 

Skelet:  Das  dunkelbraun  gefärbte,  wenn  trocken,  spröde  und  brüchige  und  ausserordentlich  gross- 
maschige  Skelet  —  an  dem  vom  Meere  ausgewaschenen  Skeletstück  konnten  Maschen  von  ca.  4  mm  Weite 
gemessen  werden  —  zeigt  eine  deutliche  Sonderung  in  Haupt-  und  Nebenfasern,  die  beide  sehr  markant 
concentrisch  geschichtet  sind.    Die  meist  unregelmässig,  streckenweise  aber  parallel  neben  einander  ver- 
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laufenden  Hauptfasern  (in  leizterein  Falle  kommen  dann  mit  den  quergespannten  Verbindungsfasem  die 
sogenannten  Strickleiterbildungen  zu  Stande)  sind  von  sehr  variirender  Dicke  —  im  Durchschnitt  0,1  mm 
dick  —  und  da  sie  Sand  und  Spicula-Fragmente  nur  in  geringer  Menge  enthalten,  rund  und  stets  glatt- 
wandig.  Sie  sind  auf  dem  Durchschnitt  im  Gewebe  mit  freiem  Auge  erkennbar  und  bilden  die  Grundlage 
der  Conuli,  die  sie  oft  Millimeter  weit  überragen.  Die  ebenfalls  sehr  verschiedene  Dicke  (durchschnittlich 
0,04  mm  dick)  zeigenden,  glatten  Verbindungsfasem  führen  nur  hier  und  da  vereinzelte  Fremdkörper  und 
lassen  zuweilen  einen  auffallend  breiten  kornigen  Markstrang  erkennen.  Sic  bilden  meist  mit  der  Haupt- 
faser, von  der  sie  entspringen,  einen  Winkel  von  qo». 

Mesoderm:  Das  durchweg  fein  gekörnte  mesodermale  Bindegewebe  ist  ausserordentlich  stark  an- 
gefüllt mit  Geissei  kam  mern,  welche  die  einzelnen  Zellgebilde  fast  ganz  verdecken.  Nur  an  der  Peripherie 
bezw.  dicht  unter  der  Rinde  lassen  sich  Stern-  und  Spindelzellen,  isolirt  sowohl  als  auch  im  Zusammen- 
hange, sowie  grössere  rundliche  Zellen  mit  stark  gefärbtem,  kugeligem  Kern  (amöboide  Zellen)  nachweisen. 
Vereinzelt  wurden  Strange  beobachtet.  Im  Uebrigen  zeigten  die  Schnitte  des  Mesoderms  viele  unregel- 
massig  geformte  Hohlräume,  dagegen,  entsprechend  dem  sehr  weitmaschigen  Bau  des  Skelets,  relativ  wenig 
Skelettheile.    Fortprianzungsproductc  enthielt  der  Schwamm  nicht 


Das  hierher  gestellte  Rxemplar  der  Sammlung  hat  durch  seine  Tendenz  zur  Ramificirung  und 
Maschenbildung  der  Hauptfasern,  sowie  auch  durch  die  Übereinstimmende  Grösse  und  Distan2  der  Conuli 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Poi.itjAKKF  als  Cacospougia  amorphn  beschriebenen  Art.  Seine  Gestalt 
kann  mit  Recht  amorph,  gestaltlos,  genannt  werden.  Sucht  man  nach  einem  Vergleich,  so  bietet  es  viel- 
leicht gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Stuck  einer  dicken  Fahnenstange,  an  der  noch  ein  Thcil  unrcgelmässig- 
lappigen  Fahnentuches  sich  befindet.  Der  solide,  länglich-rundliche,  strangartige  Thcil  ist  40  mm  lang  und 
hat  einen  überall  gleichen  Dickcndurchmesser  von  10  mm.  Der  lappige  Thcil  hat  ungefähr  die  Ausbreitung 
und  Starke  eines  Markstückes.  Die  Oberflächenfarbe  ist  dunkclgrau,  die  des  Querschnittes  zeigt  ein 
helleres  Colorit. 

Oberfläche:  Die  zahlreichen,  bis  1,5  mm  hohen  und  durchschnittlich  3 — 4  mm  von  einander 
entfernt  stehenden  Conuli  werden  theilweise  durch  hervorstehen ile  Hornfaserenden  überragt.  Von  der  Höhe 
der  Conuli  verlaufen  radiäre  Leisten,  die  mit  secundären  Querleisten  ein  Gitternetz  bilden.  Der  Boden  des 
Netzes  zeigt  mit  einer  scharfen  Lupe  gerade  noch  erkennbare  Foren.  Drei  kleine,  nicht  prominente  Locher 
von  1  mm  Durchmesser,  an  denen  aber  Ringmembranen  nicht  feststellbar  sind,  können  als  Oscula  an- 
gesprochen werden. 

Kanalsystem:  Der  Schwamm  besitzt  die  den  Euspongien  eigenen  kleinen,  rundlichen,  nur  hier 
und  da  sich  lacunös  erweiternden  Subdermalräume.  Die  von  hier  ausgehenden,  baumartig  sich  verzweigenden 
einführenden  Kanäle  zeigen  ebenso  wie  die  ausführenden  Kanäle  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten. 
Die  0,03 — 0,04  mm  weiten,  theils  ganz  runden,  thcils  deutlich  halbkugeligen  und  elliptischen  Geisselkammem 
liegen  gruppenweise  im  körnchenreichen  Bindegewebe  zerstreut,  doch  lassen  sich  wegen  der  etwas  mangel- 
haften Conservirung  an  ihnen  weder  die  Poren,  noch  die  von  ihnen  abgehenden  kleinsten  Stammchen  des 
Kanalsystems  nachweisen.  Die  terminalen  locherartigen  Oscula  sind  1  mm  weit  und  haben  keine  Ring- 
membran. 

Skelet:  Besonders  auffallend  und  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar  erscheint  hier  die  Tendenz 
der  Ramificirung  der  Hauptfasern  —  es  wird  dies  durch  den  auffallenden  Mangel  an  N'cbenfasern  leicht 
anschaulich  gemacht  —  sowie  die  Neigung,  Maschen  (bis  zu  1  mm  Grösse)  zu  bilden.  Sic  sind  0,1—0,3  mm 
dick  und  ganz  mit  Fremdkörpern,  besonders  Sand,  gefüllt,  so  dass  ihre  Sponginstructur  kaum  erkennbar 
und  ihre  Umtläche  höckerig  und  uneben  wird.  Durch  den  sehr  wechselnden  Gehalt  an  Einschlüssen  wechselt 
auch  der  Dickendurchmesser  der  Faser,  der  meist  nur  auf  eine  kurze  Distanz  sich  gleich  bleibt  Die  im 
Durchschnitt  0,05  mm  dicken  Verbindungsfasem  enthalten  nur  weniy:  Sandkörper,  sind  deutlich  concentrisch 
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geschichtet  und  so  selten,  dass  von  einer  Maschennetzbildung  kaum  die  Rede  sein  kann;  sie  sind  hellgelb 
gefärbt    Das  Skelet  selbst  hat  eine  gelbbraune  Farbe. 

Mesoderm:  Im  körnchenreichen  Bindegewebe  findet  sich  eine  Menge  isolirter  Spindel-  und  Stern- 
zellen mit  deutlichen  Fortsätzen.  Die  Zellen  sind  dicht  unter  der  Oberfläche  pigmenthaltig;  ihre  Pigment- 
körnchen sind  bräunlich  gefärbt.  Auch  grosse,  rundliche,  schwach  granulirte  Zellen  mit  deutlichem  Kern 
(Wanderzellen)  sind  erkennbar.  Ebenso  lassen  sich  viele  Stränge,  sowie  zahlreiche  Fortpflanzungsproducte 
(Kifollikel)  nachweisen. 


Poi.f.jaf.ff  beschreibt  in  seinem  Challenger  Report  (o>  einen  Schwamm  als  Cac<j$pouyia  otigoeeras,  der 
mit  2  Exemplaren  der  Sammlung  sehr  grosse  Ähnlichkeit  besitzt.  Allerdings  Ut  die  Schwammoberfläche 
derselben  nicht  sehr  reich  mit  Fremd kör|>eni  besetzt,  da  sie  aber  gerade  im  Skelctbau  eine  ausserordentliche 
Uebereinstimmung  zeigen  —  bei  Cntospongia- Arten  das  ausschlaggebende  Moment  —  so  sind  sie  hierher 
gestellt  worden.  Beide  Schwämme  haben  nur  geringe  Grösse.  Der  eine  derselben  zeigt  eine  unrcgelm.tssig 
rundliche  Krustenform  von  33  mm  Durchmesser  und  eine  Dicke  sc.  Höhe  von  25  mm,  der  andere  hat  die 
Form  eines  etwas  flach  gedrückten  Zapfens  bezw.  eines  grossen  Fingerhutes,  der  45  min  hoch  und  an  der 
Basis  20  mm  dick  ist.  Beide  Exemplare  sind  an  der  Oberfläche  schwarz  gefärbt,  doch  hat  der  eine  an  der 
Unterseite  einen  hell-grauröthlichen,  der  andere  in  seinem  unteren  Drittel  einen  gelblichen  Schein. 

Oberfläche:  Dieselbe  ist,  wie  schon  erwähnt,  nicht  so  reich  an  grösseren  Fremdkörpern,  Steinen, 
Muschelschalen  etc.  wie  die  Cacospongia  oUg>was  PolSjaeff,  sowie  die  mit  ihr  nahe  verwandte  Olignceras 
collcctrix  F.  E.  Schli.Zf.  <4),  entbehrt  derselben  aber  durchaus  nicht;  besonders  die  Basis  des  Zapfens  und 
die  untere  Fläche  der  Kruste  weist  verhältnismässig  zahlreiche  Steine  und  Kalkspindeln  auf.  Das  Ober- 
flächenrelief mit  seinem  Gitternetz  und  dem  porösen  Maschenboden  ist  bei  beiden  Schwämmen  so  auffallend, 
dass  es  leicht  mit  blossem  Auge  erkannt  werden  kann.  Die  sehr  gleichmässig  Uber  die  ganze  Oberfläche 
vortheilten  Conuli  (in  dem  einen  Falle  etwas  spitzere,  im  anderen  etwas  stumpfere  Kegel)  sind  1  2  mm 
hoch  und  stehen  2—3  mm  von  einander  entfernt.  Die  Oscula,  denen  auch  hier  eine  deutliche  Ringmembran 
fehlt,  sind  kreisrund  und  2—4  mm  weit;  ein  Osculuin  der  Kruste  liegt  in  einer  5  mm  hohen,  schornstein- 
artigen  Erhebung  der  Oberfläche. 

Kanalsystem:  Durch  das  Porensieb  der  Oberflächenmembran  gelangt  das  Wasser  in  die  bei  dem 
Krustenexemplar  sehr  geräumigen,  bei  dem  Zapfenexemplar  bedeutend  kleineren  Subdcrmalräume.  Dem- 
entsprechend haben  auch  im  erstcren  Falle  die  einführenden,  vom  Boden  der  Subdermalräume  entspringenden, 
sich  schnell  baumartig  verzweigenden  Kanäle  anfangs  ein  verhältnissmässig  grosses,  bei  dem  letzteren  ein 
kleineres  Lumen.  Die  sehr  zahlreichen,  0,03 — 0.04  mm  messenden  Gcisselkammern  sind  von  runder  oder 
halbrunder  Form,  liegen  in  grösseren  Gruppen  im  Gewebe  zerstreut  und  reichen  bis  an  die  Rindenschicht 
heran.  Die  ausführenden  Kanäle  sammeln  sich  schnell  zu  kurzen,  weiten  Osculargängen,  die  im  Osculum, 
das  keine  deutliche  Iris  besitzt,  ausmünden. 

Skelet:  Dasselbe,  in  allen  Theilen  der  Schwämme  nachweisbar,  zeigt  eine  ausserordentliche  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Skelet  von  Cacospnngia  oiigoceras  Polf.jaf.ff,  von  dem  sich  eine  gute  Zeichnung  im 
Challenger  Report  findet.  Die  bräunlich  gefärbten,  an  Dicke  (0,05-0,2  mm)  sehr  variirenden,  ganz  mit 
Sandkörnern,  Kieselspiculafragmenten,  Foraminiferenschalen  etc.  durchsetzten  Sponginfasern  lassen  einen 
Unterschied  in  Haupt-  und  Nebenfasern  nicht  erkennen.  Die  Maschenbildung  ist  eine  äusserst  geringe  und 
unregelmässigc.  Die  Durchschnittsmaschenweite  beträgt  0,03  mm.  Sehr  häufig  fehlt  jedoch  jede  Faser- 
und Maschenbildung,  so  dass  das  Skelet  stellenweise  nur  aus  Sandanhäufungen  bezw.  aus  über  einander 
geschichteten  Sandfasern  zu  bestehen  scheint;  auch  vereinzelte  grössere  Fremdkörper  liegen  im  Skelet 
zerstreut.  Den  Conulis  dienen  als  Grundlage  Faserbündel  oder  vereinzelte,  sehr  starke,  bis  0,2  mm  dicke 
Sandfasern. 

Mesoderm:  Dasselbe  ist  bei  l>ciden  Schwämmen  fein  gekörnt  und  mit  zahlreichen  Geisseikammern 
durchsetzt,  welche  besonders  um  die  Hohlräume  in  dichten  Gruppen  gelagert  sind.    Pigmentirte  Spindel- 
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zcllen  können  noch  ziemlich  weit  von  der  Oberfläche  entfern»  aufgefunden  werden.  Auch  die  übrigen 
Zellgebilde  sind  nachweisbar.  Ein  Exemplar  zeigt  weibliche  Fortpflanzungsproducte ,  Eifollikel  und  Ei- 
furchungsstadien. 


Die  parasitäre  Natur  der  sogenannten  Filamente,  jener  kleinsten,  von  F.  E.  Schulze  (4)  anatomisch 
gründlichst  beschriebenen,  ftbrillären  Gebilde  ist  auch  gegenwärtig  noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  es  er- 
scheint daher,  weil  man  aus  obigem  Grunde  gezwungen  ist,  die  Filamente  als  Producte  des  Schwämme« 
selbst  aufzufassen,  in  keiner  Weise  berechtigt,  die  auf  den  Besitz  der  Filamente  basirte  und  genügend 
fundirte  Gattung  Hircinia  Nardo's  aufzugeben,  wie  es  von  Polejaeff  (6)  und  Anderen  geschehen  ist.  Wenn 
auch  gelegentlich,  wie  (nach  Kki.lbr)  schon  Carter  nachgewiesen,  die  Filamente  in  anderen  Spongien- 
gattungen  auftreten,  so  bilden  dieselben  jedoch  hier  keine  constanten  Erscheinungen,  es  ist  ihre  Gegenwart 
vielmehr  nur  als  eine  zufällige  anzusehen.  Wegen  ihres  mit  den  Euspongien  abereinstimmenden  Kanal- 
systems, sowie  wegen  ihres  den  Cacospongien  und  Telospongien  sehr  nahe  stehenden  Hornfaserskclets  ist 
die  Gattung  Hircinia  hier  den  Spongidcngattungcn  direct  angereiht,  wohin  sie  auch  F.  E.  Schulze  stellt. 
Unter  den  Amboina -Schwammen  zeichnen  sich  3,  in  der  äusseren  Gestalt  von  einander  sehr  differente 
Exemplare  durch  den  Besitz  von  geknöpften  Filamenten  aus.  Diese  in  bereits  bekannte  Arten  unterzubringen, 
war  bei  einer  so  artenreichen  Gattung  wie  Hircinia  nicht  schwer. 


Das  einzige  hierher  gehörige  Exemplar  der  Sammlung  hat  die  Gestalt  eines  Bäumchens,  das  kleine 
Aestchcn  nach  den  Seiten  aussendet  Eine  ähnliche  äussere  Gestalt  zeigen  zwar  auch  noch  viele  andere 
ifiroma-Arten  —  erinnert  sei  nur  an  Hircinia  ramosa  Keller  (5),  Hircinia  dendroides  Schmidt  (10),  Hircinia 
variabili$  var.  <Undroi<ks  Schulze  (4)  und  Hircinia  digitata  Topsent  (9)  -  doch  unterscheiden  sich  diese 
Arten  durch  den  mehr  oder  weniger  abweichenden  Skeletbau,  sowie  in  der  äusseren  Farbe  von  dem  vor- 
liegenden Schwämme,  von  dem  Polejaeff  in  seinem  Challenger  Report  (6)  —  er  nennt  sie  hier,  da  er  die 
Gattung  Hircinia  nicht  anerkennt,  Cacospongia  dendroides  -  eine  instruetive  Zeichnung  giebt.  Der  Schwamm 
hat  eine  Höhe  von  70  mm,  sein  basaler,  etwas  krustenartig  gebildeter  Theil  ist  12  mm,  sein  Hauptstamm 
ca.  10  mm  dick.  Die  abgehenden  drehrunden  Aestchen  sind  15  mm  lang  und  5  mm  dick.  Die  Farbe  ist 
in  den  oberen  Dritteln  grau,  an  der  Basis  bezw.  im  unteren  Drittel  graubraun. 

Oberfläche:  Sie  ist  mit  zahlreichen,  '/»  1  mm  hohen  und  2—3  mm  von  einander  entfernt 
stehenden  Conulis  in  sehr  regelmässiger  Weise  besetzt.  Die  zwischen  denselben  ausgespannte  Haut  zeigt 
keine  deutlichen  radiären  Leisten,  wohl  aber  zahlreiche,  schon  bei  schwacher  LupenvergrÖsserung  erkennbare 
Poren,  welche  zu  den  Subdermalräumen  fuhren.  Die  Dermalmembran  ist  derb,  schwer  ablösbar  und  zähe. 
Die  Oscula  sind  selten,  zerstreut  und  klein.  An  der  Basis  kommen  grössere,  bis  8  mm  weite  Löcher  vor, 
die  aber  mit  dem  Kanalsystem  in  keiner  Verbindung  stehen,  sondern  in  Räume  führen,  welche  von  Parasiten, 
besonders  Anneliden,  bewohnt  werden. 

Kanalsystcm:  Die  Figuration  des  Wasserkanalsystems  weicht  nicht  wesentlich  von  der  bei  den 
F.uspongien  und  Cacospongien  beschriebenen  ab.  Von  den  Hautporen  gelangt  das  Wasser  in  die  viel- 
gestaltigen, meist  flachen  Lacunen  der  Subdermalräume.  Die  Dicke  der  über  denselben  liegenden,  sehr 
stark  mit  Spiculafragmenten  durchsetzten  Hautschicht  wechselt  zwischen  o,i — 0,4  mm.  Von  den  Subdermal- 
höhlen  gehen  in  das  Innere  gerade  oder  verästelte  Kanäle;  ihre  Endzweige  leiten  das  Wasser  in  die  halb- 
kugeligen, ca.  0,03  mm  grossen  Geisseikammern,  deren  ziemlich  grosser  Trichter  in  kurze,  kleinste  Kanälchen 
führt.  Die  grösseren  abführenden  Wassergänge  zeigen  oft  einen  longitudinalen  Verlauf  und  stehen  mit  dem 
terminalen  Osculum  in  Verbindung.  Circuläre  oder  schräg  verlaufende  Einschnürungen  konnten  an  den 
Kanälen  nicht  gefunden  werden. 


D. 


Hircinia  Nardo. 


a)  Hircinia  fusca  Lend.  (Cacotpongia  dendroides  rar.  dura  Polejaeff,  7). 
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Skelct:  Das  gelbbraun  gefärbte  Homfaserskelet  besieht  nur  aus  überaus  stark  mit  Fremdkörpern 
durchsetzten  Hauptfasern,  die  auf  gewissen  Stellen  Bündelstructur  aufweisen,  dann  aber  wieder  auf  längere 
Strecken  einfach  werden.  Sie  sind  von  sehr  variirender  Stärke  und  bilden  entweder  mit  blossem  Auge 
erkennbare  Maschen  von  rundlicher  Form  und  einer  Weite  von  ca.  I — 1,5  mm  oder  laufen  büschelartig  in 
kurzen  Abstanden  parallel  neben  einander  her.  Als  eingelagerte  Fremdkörper  sind  meistens  kleine  Sand- 
körnchen verwendet,  doch  können  auch  Kieselnadelfragmente,  sowie  vereinzelte  Foraminiferenschalen  und 
Kalkkörper  von  Ascidien  beobachtet  werden.  Eine  Faserstructur  ist  nicht  erkennbar,  da  die  Sandschichten 
alles  verdecken. 

Filamente:  Dieselben  sind  sowohl  in  der  Rindenregion,  wie  im  mesodermalen  Gewebe  ziemlich 
gleichmassig  vertheilt  und  verhältnissmässig  zahlreich.  Sie  durchziehen,  entweder  bündelweise  aggregirt 
und  innerhalb  eines  Bündels  parallel  gelagert  oder  ganz  isolirt,  den  Schwamm  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. Alle  Filamente  zeigen  eine  so  reichliche  Einlagerung  feinster  gelber  Körnchen  —  durch  welche 
sie  eine  deutliche  gelbe  Tingirung  erlangen  —  dass  der  Axenstrang  völlig  verdeckt  ist.  Ihr  Durchmesser 
betragt  ungefähr  (in  der  Mitte)  0,006,  an  den  Enden,  dicht  am  Endknöpfchen,  0,002  mm.  Die  kugelige  End- 
anschwellung ist  0,012  mm  dick. 

Mesoderm:  Dasselbe  zeigt  auch  in  der  Umgebung  der  Geisseikammern  nur  schwache  Körnung, 
trotzdem  aber  ist  es  schwer,  die  für  das  Mesoderm  charakteristischen  Zellengruppen  darin  nachzuweisen, 
weil  einerseits  die  sehr  zahlreichen  Geissclkammern  bis  zur  Rinde  sich  hin  erstrecken  und  andererseits  das 
Filainentengewirr  das  Gesichtsfeld  oft  total  verdeckt.  Mehrere  Stränge  können  beobachtet  werden,  dagegen 
enthalt  der  Schwamm  keine  Genitalproducte. 


Das  bruclistuckahnliche,  eine  kleine,  30  mm  lange,  18  mm  hohe  und  15  mm  breite  Kruste  bildende 
Exemplar  zeigt,  da  es  Stork  mit  Hohlräumen  durchsetzt  ist,  eine  grosse  Elasticität  und  eine  zähe,  sehr  bieg- 
same Consistenz.   Die  Farbe  der  Oberfläche  wie  des  Durchschnittes  ist  grau. 

Oberfläche:  Die  Conuli,  welche  die  Oberfläche  in  unregelmässiger  Weise  bedecken,  variiren 
ausserordentlich  in  Grösse  und  Distanz;  einige  stellen  kaum  1—2  mm  hohe,  isolirte,  stumpfe  Kegel  dar, 
andere  bilden,  nicht  selten  in  gehäufter  Anordnung,  höckerartige,  bis  6  und  7  mm  hohe  Protuberanzen,  so 
dass  die  ganze  Oberfläche  ein  unregelmässiges,  etwas  zerklüftetes  Aussehen  erlangt.  Zwei  grosse  Oscula, 
4  resp.  7  mm  weit,  liegen  dicht  neben  einander  auf  der  Oberseite  des  Schwammes.  Ein  deutliches  Gitter- 
netz fehlt.    Mittelst  einer  scharfen  Lupe  erkennt  man  den  porösen  Charakter  der  Oberflachenmembran. 

Kanalsystem:  Dasselbe  ist  ausserordentlich  stark  entwickelt  und  beherbergt  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Parasiten,  Anneliden,  Ophiuriden  etc.,  welche  als  Einmiether  das  Schwammgewebe 
bewohnen.  Durch  die  Einlassporen  gelangt  der  Wasserstrom  in  die  theils  lacunösen,  theils  niedrigen,  aber 
lang  gestreckten  und  der  Oberfläche  parallel  laufenden  Subdermalräume.  Die  0,03  mm  weiten  Geissei- 
kammern haben  entweder  eine  halbkugelige  oder  eine  etwas  längliche  Form ;  sie  sind  weniger  zahlreich  als 
in  der  vorhergehenden  Art  und  liegen  in  unregelmässigen  Gruppen  im  Mesoderm  zerstreut.  Ihre  Aus- 
führungsgänge münden  in  äusserst  zahlreiche  und  ausserordentlich  grosse,  abführende  Kanäle,  deren  Oscular- 
gänge  4  resp.  7  mm  weit  sind. 

Skelet:  Das  Skeletnctz  zeigt  eine  relativ  schwache  Entwicklung.  Die  zusammengesetzten  Haupt- 
fasern, Bündel  von  */,— I  mm  Dicke,  ziehen  von  der  Schwammbasis  vorwiegend  senkrecht  empor,  da  und 
dort  sich  unter  spitzem  Winkel  theilend.  Die  sich  querspannenden,  sehr  seltenen,  horizontalen  Verbindungs- 
fasern  sind  0,1—0,3  mm  dick,  Maschenbildung  ist  äusserst  selten  und  unregelmässig;  Durchschnittsmaschcn- 
weite  ca.  0,5  mm.  Die  Hauptfasern  sind  dicht  mit  Fremdkörpern  erfüllt.  Die  Nebenfasern  enthalten  nur 
eine  geringe  Menge  von  Einlagerungen;  eine  Markaxe  ist  nicht  nachweisbar. 

Filamente:  Die  mit  rundlichen,  0,01  mm  dicken  Endknöpfchen  versehenen,  in  der  Mitte  0,004, 
am  Endstück  direct  unter  der  Anschwellung  0,002  mm  dicken  Filamente  sind  hyalin,  blass,  körnchenfrei 


b)  HirclnUt  canulosa  Lend.  (7)  (Ollgoceras  conulosum  Ridi.f.y,  12). 
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und  liegen  wenig  zahlreich  und  sehr  unregelmassig  im  (lewebe  zerstreut;  nur  stellenweise  erscheinen  sie 
etwas  zahlreicher  in  der  Rindenregion. 

Mesoderm:  Das  im  Allgemeinen  fein  gekörnte,  in  der  Umgehung  der  Geisseikammem  intensiver 
gekernte  mesodermale  Bindegewebe  befindet  sich,  wahrscheinlich  wegen  der  zahlreichen  in  ihm  enthaltenen 
lacunösen  Hohlräume,  in  einem  nicht  besonders  guten  Conservirungszu«tande,  so  dass  z.  B.  die  Geissel- 
kammerstruetur  oft  schwer  feststellbar  ist;  doch  lassen  sich  immerhin  noch  mit  einiger  Sicherheit  die  ein- 
zelnen Zellengruppen  des  Mesoderm*  nachweisen.  Die  Geisseikammern  sind  an  Zahl  verhältnissmassig 
gering  und  nicht  bis  zur  Kinde  heranreichend;  in  letzterer  erscheinen  die  Spindelzellen  dichter  und  oft 
faserartig  angehäuft.    Genitalproductc  waren  nicht  vorhanden. 


e)  Bircinia  t/i{/antea  Lend.  17)  {Bircinia  horten«  Ridley,  12). 

Lendenfeld  bat  in  seiner  Hornschwamm -Monographie  (7)  das  Hircinien-Subgenus  Potyfibrospongia 
aufgestellt,  dasselbe  durch  den  fasciculären  Bau  der  Skeletfasern  charakterisirt  und  3  Spccies,  Hircinia  fasci- 
eulala,  flaUllifera  und  gigantea,  demselben  subordinirt.  Ein  Exemplar  der  Schwammcollection  scheint  mit 
letzterer  Art  identisch  zu  sein,  denn  bezüglich  des  Skeletnetzes,  dessen  Fasem  deutliche  Bündelstructur  auf- 
weisen und  verhähnissmässig  wenig  Fremdkörper  enthalten,  sowie  auch  in  Bezug  auf  die  ziemlich  bedeutende 
Körpcrgrössc  und  den  cavernttsen,  Hippospimj/ia-tibnKchcn  Körperbau  existirt  eine  ausserordentliche  Ucber- 
einstimmung;  der  Schwamm  ist  deshalb  hierher  gestellt  worden. 

Der  ungefähr  faustgrosse,  rundliche  Schwamm  ist  stark  mit  Fremdkörpern  —  Muschelschalen,  Steinen, 
Kalk-  und  Korallenstacken  besetzt  und  hat  eine  Breite  von  00  mm  und  eine  Höhe  von  60  mm.  Er  fühlt 
sich  elastisch  an  und  ist  sehr  compressibel.  Seine  Oberfläche  ist  dunkelgrau  mit  einigen  helleren  Stellen; 
die  Farbe  des  Durchschnittes  ist  ein  helleres  Grau. 

Oberfläche:  Die  äussere  Oberfläche  erscheint,  abgesehen  von  den  mit  Fremdkörpern  besetzten 
Partien,  stellenweise  ganz  glatt  —  nur  wenige,  unregelmässig  geformte,  höckerartige  Erhebungen  machen 
sich  hier  bemerkbar  —  stellenweise  aber  ist  die  Oberfläche  auch  mit  ganz  niedrigen,  ca.  mm  hohen 
Conulis  besetzt,  von  denen  einzelne,  ganz  niedrige  Leisten  ausstrahlen,  so  dass  es  zu  einer  wirklichen  aller- 
dings einfachen  und  grossmaschigen  Gitternetzbildung  kommt.  Die  Oscula  sind  an  der  ganzen  Circumferenz 
des  Schwammes  verlheilt,  ca.  5  mm  weit,  von  rundlicher  Form  und  oft  am  Ende  tubenartiger  Erhöhungen 
gelegen.  Ausser  den  Osculis  rinden  sich  an  der  Oberfläche  zahlreiche,  2—5  mm  weite  Löcher,  welche  in 
grössere  Räume  fuhren,  die  den  ganzen  Schwamm  //»/i/jof^oNj/a-älinlich  durchqueren,  so  dass  zwischen  diesen 
Höhlen  verhältnissmassig  nur  schmale,  5— 10— 12  mm  dicke  Septa  bleiben.  Der  ganze  Schwamm  erhält 
dadurch  eine  ausgesprochen  cavernöse  Beschaffenheit  und  ist  sehr  elastisch  und  compressibel.  Parasiten 
kommen  in  den  Cavernen  nur  vereinzelt  vor.  Die  Dermalmembran  erscheint  an  den  Stellen,  wo  die 
Cavernen  bis  an  die  Oberfläche  heranreichen  und  sie  letztere  als  dünnstes  Häutchen  überspannt,  kaum 
0,2  mm  dick.  F.ingangsporen  lassen  sich  an  der  Oberfläche  mit  einer  guten  Lupe  an  einzelnen  Stellen 
deutlich  nachweisen. 

Kanal  system:  Die  Eingangsporen  durchbrechen  die  im  Durchschnitt  o,i  mm  dicke  Dermal- 
membran, die  mit  Spiculafragmenten  und  Sand  durchsetzt  ist,  und  führen  in  die  Subdermalhöhlen,  die  nicht 
excessiv  ausgebildet  erscheinen  und  theils  rundliche  kleine  Höhlen,  theils  längliche,  mit  der  Oberfläche 
parallel  laufende  Räume  bilden.  Das  Lumen  der  vom  Boden  der  letzteren  entspringenden  Kanälchen  ist 
o,oS— 0,1  mm  stark.  Die  Geisseikammern  sind  0,025—0,03  min  weit,  ineist  kugelig  und  nicht  sehr  zahlreich; 
ein  Ausführungsgang  lässt  sich  an  ihnen  nicht  nachweisen.  Die  abführenden  Kanäle  sind  kurz  und  sehr 
weit;  dieselben  scheinen  aber  mit  den  Cavernen  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  direct  in  weite 
Osculargänge  zu  munden. 

Skelet:  Das  Skelctnetz,  welches  aus  einem  Geflecht  von  Faserbündeln  besteht,  hat  eine  bräunliche 
Farbe.  Die  Weite  der  Maschen,  die  mit  blossem  Auge  erkennbar  sind,  betragt  im  Durchschnitt  I  mm.  In 
den  Paserbündein,  die  aus  einem  Gewirr  ungleich  dicker  10.05-  0,1  mm  dickt  und  auch  ungleich  fremd* 
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körperhaltigcr  (die  feineren,  atischeinend  jüngeren,  sind  ganz  frei  von  Einschlüssen  —  ausserdem  deutlich 
geschichtet,  mit  Markaxe  versehen  und  hellgelb  gefärbt)  Fasern  bestehen,  herrscht  tlie  Tendenz,  secundäre 
Maschen  zu  bilden,  vor.  Die  wahrscheinlich  ats  Hauptstütze  dienenden,  gröberen  Fasern  in  den  Bündeln 
sind  dunkelbraun  gefärbt  und  enthalten  reichlich  Fremdkörper,  besonders  Nadclfragmente. 

Filamente:  Die  sehr  zahlreichen,  ineist  zu  Bündeln  aggregirten  Filamente  sind  hyalin,  ganz  frei 
von  F'remdkürpern  und  zeigen  bei  starker  Vergrüsserung  deutlich  einen  feinen  Axenstrang  innerhalb  der 
ihn  umgebenden  Markmasse,  sowie  eine  etwas  stärker  lichtbrechende  äussere  Scheide.  Der  Dickendurch- 
messer der  Filamente  beträgt  in  der  Mitte  0,004  mm,  am  Kndknopf  o,0O2  mm,  ihre  kugeligen  F.nd- 
anschwcllun^en  sind  0,012  mm  dick. 

Mcsoderm:  Rundliche,  cavernöse  Hohlräume,  die  zum  Theil  bis  an  die  mit  Spieulis  gespickte 
Rinde  heranreichen,  erfüllen  das  schwach  gekörnte  Bindegewebe,  das  auch  von  zahlreichen  Filamenten- 
bündeln  durchzogen  wird.  Dort,  wo  letztere  am  häufigsten  auftreten,  besonders  in  der  Rindenregion,  sehen 
die  runden,  neben  den  Kndknöpfchen  iielegenen  Filarnenten<(uerschnilte  beim  flüchtigen  Durchmustern  der 
Präparate  beinahe  rundlichen  Zeilgebilden  ähnlich.  Ueberall  liegen  im  Mesoderm  Kieselnadelfragmente 
zerstreut,  die  gleiche  Gestalt  und  Beschaffenheit  mit  denen  der  Rinde  zeigen.  In  dieser  finden  sich,  zu 
Fasern  geordnet,  viele  langgestreckte  Spindelzellen,  die  sich  durch  ihren  kleinen,  runden,  gut  tingirtin 
Kern  auszeichnen.    Keimproducte  fehlen. 


Die  von  F.  F..  Si.Htu.ZK  im  Jahre  J879  aufgestellte  und  in  ihren  morphologischen  F.igenthümlii  hkeiten 
genau  untersuchte  Familie  der  Spongeliden  weicht  besonders  im  Skeletbau  und  in  der  Bildung  des  Kanal- 
systems wesentlich  von  den  bisher  besprochenen  Spongiden  ab.  Im  Allgemeinen  lüsst  das  Spongeliden- 
skelet  ein  zusammenhangendes  Netz  von  Fasern  erkennen,  die  meist  einen  Unterschied  in  Haupt-  und  Neben- 
fasern gestatten.  Die  Markaxe  der  Fasern  ist  schwach  entwickelt,  und  ihre  Neigung,  Fremdkörper  auf- 
zunehmen, um  sich  eine  grössere  Festigkeit  zu  geben,  tritt  hier  in  so  ausgesprochener  Weise  zu  Tage,  dass 
z.  B.  bei  der  Gattung  l'tnmmopcmma  die  verkittende  Sponginsubstanz  kaum  nachweisbar  ist.  Unter  den 
Fremdkörpern,  welche  meist  aus  gröberen  und  feineren  Sandpartikeln,  Foraminiferenschalen,  Bruchstücken 
von  Kiesclnadeln  oder  Kalknadeln  bestehen,  finden  sich  aber  nie  —  zum  Unterschiede  von  den  Kiesel- 
schwämmen  —  eigene  für  den  Schwamm  charakteristische  Spicula.  Das  meist  stark  entwickelte  Kanalsystem 
zeigt  den  dritten  Typus  Vosmaer's  (8).  Die  Geisselkammern  sind  gross,  sackartig  und  münden  direct,  d.  h.  ohne 
besondere  Ausführungsg.lnge,  in  die  abführenden  Kanäle,  die  sie  oft  kranzartig  umgeben.  Das  mcsodermalc 
Bindegewebe  ist  auch  in  der  Nähe  der  Geisseikammern  körnchenfrei.  Robert  v.  Lendenfeld  hat  in 
seiner  Horilschwamm-Monographie  1889  (7)  versucht,  eine  Classiticining  der  Familie  zu  geben  und  dieselbe 
in  die  Suhfamilicn  der  Pliortospongien  und  Spongelincn  getheilt.  Die  Existenzberechtigung  der  ersteren 
als  Spongeliden  bezw.  Hornscbwämtne  erscheint  aber,  da  sie  Mikroskleren  (Sigmen  oder  Stäbe)  in  der 
Grundsubstanz  enthalten,  mehr  al,  fraglich.  Zu  der  zweiten  Subfamilie,  den  Spongelinen,  rechnet  er  die 
Gattung  S/ii>ngeli»,  Pmmnn>pvmm<t  und  die  nur  aus  einer  Art  bestehende  Gattung  lfa<islia.  Kine  einfache  und 
^egenwilrtii:  fast  allgemein  anerkannte  F.intheilung  der  Spongelien  nach  Skelet  und  äusserem  Habitus  gielit 
VosMAF.k  IS),  der  j\  Gattungen  1  Vrlim»,  SpungtUii,  I's'imm-j.ttmiin.  Psammoel-mn)  unterscheidet.  Pot.6jAF.FF  (öi 
aeeeplirt  Vosmarh's  System  und  giebt  in  seinem  Chatlenger  Report  lö|  eine  ziemlich  ausführliche  Abhand- 
lung verschiedener  Arten  der  Gattungen  S}*tnijfliti,  l'sniumopemma  und  I'atimmorletun.  Auch  Kfi.i.f.h  (51,  di  1 
aber  die  Gattimg  Di/sidc«  Johnstox.  die  von  den  meisten  Autoren  zur  Gattung  Sptmifttia  gerechnet  wird, 
beibehält,  tlicilt  n:n  Ii  Yosmaek  ein,  nur  fügt  er  eine  neue  Gattung  Hthrcaema  hinzu,  die  er  durch  die 

Ji-nm*chi  liMküCiiritt«!.  VIII.  4  S«moii.  ZorIor.  KorMhung»reiwn-  V. 


II.  Familie  der  Spongeliden  F.  E.  s< hulze  im  m 
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Die  Honischwämme  von  Thursday  Island  und  Amboiua. 


Trennung  in  Rindensubstanz  und  Markmasse  charaktcrisirt.  Der  Hauptreprasentant  der  ganzen  Spongeliden- 
familie  ist  die  von  allen  Autoren  angenommene,  durch  die  gründlichen  Untersuchungen  F.  E.  Schui.zb's  (2) 
sicher  fundirte  Gattung  Spongeliu  ;  in  diese  konnte  auch  das  einzige  Exemplar  der  ganzen  Sammlung  ein- 
gereiht werden,  das  den  Charakter  der  Spongelidenfamilie  aufwies.  Aus  dem  ungleichen  procentigen  Ver- 
hältniss  zwischen  Spongiden  und  Spongeliden  ersieht  man  auch  hier,  dass  die  sudlichen  Meere  einen  für 
das  Wachsthum  der  letzteren  ungünstigen  Boden  abgeben. 


F.  E.  Schulze  (2)  bezeichnet  als  typisch  für  dieselbe  den  Besitz  grosser,  sackförmiger  Geissei- 
kammern, welche  mit  weiter,  runder  Ausgangsöftnung  direct  in  den  ableitenden  Kanal  ausmünden,  den 
völligen  Körnchenmangel  in  der  Grundsubstanz  des  die  Geisseikammern  umgebenden  Bindegewebes,  die 
reiche  Sandeinlagerung  in  allen  Hauptfasern  und  theilweise  auch  in  den  Nebenfasern,  sowie  die  mehr  oder 
minder  gleichmässige  Entwickelung  -8  mm  hoher  Conuli.  Das  hierher  gehörige  Schwammexemplar 
musste  wegen  seiner  Gestalt,  der  Grösse  und  Distanz  seiner  Conuli  und  des  Sandgehaltes  der  Verbindungs- 
fasern der 

Sponj/elia  pallmcen»  fragilis  rar.  incrustatut  Schulze  (21 

unterstellt  werden. 

Der  unregelmässig  lappige  Schwamm  bildet  eine  niedrige  Kruste  mit  mehreren  tiefen  Einrissen  und 
Löchern;  dieselbe  hat  eine  Lange  von  45  mm  und  eine  Dicke  von  18  mm.  Der  wahrscheinlich  im  Leben 
einer  festen  Unterlage  aufsitzenden  Kruste  fehlt  an  der  Unterseite  grosstentheils  die  die  Oberfläche  über- 
ziehende, ziemlich  elastische  Dermalmembran.  Die  Farbe  der  Oberfläche  ist,  ahnlich  wie  diejenige  des 
Durchschnittes,  eine  graubläuliche.  Die  Consistenz  ist  massig  fest  und  ziemlich  elastisch ;  einige  Zeit  nach 
Herausnah  me  aus  der  alkoholischen  Conservirungsflüssigkeit  wird  der  Schwamm  etwas  spröde  und  leicht 
zerreisslich. 

Oberfläche:  Die  ganze  Oberflache  ist  gleichmässig  mit  2—3  mm  grossen  und  ungefähr  ebenso 
weit  von  einander  abstehenden,  kegelförmigen  Conulis  besetzt,  die  oft  von  frei  hervorstehenden  Hornfaser, 
enden  überragt  werden  und  stellenweise  seitlich  comprimirt  erscheinen.  Die  von  der  Höhe  der  Conuli 
herablaufenden  radiären  Leisten  sind  kaum  erkennbar,  so  dass  es  zu  einer  deutlichen,  reliefartigen  Gitter- 
netzbildung nicht  kommt;  desto  auffallender  und  leicht  mit  blossem  Auge  erkennbar  zeigen  sich  die  Haut- 
poren, deren  Oeffnungsweite  sehr  wechselt  (Makro-  und  Mikroporen  ?),  und  mit  denen  die  ganze  Dermal- 
membran wie  besät  erscheint.  Eine  wirkliche  Oseularöffnung  ist  nicht  auffindbar,  dagegen  konnten 
dafür  einige  grubenförmige  Vertiefungen  festgestellt  werden,  in  welche  mehrere  Kanäle  mit  weitem  Lumen 
münden. 

Kanalsystem:  In  seinem  Verlaufe  ziemlich  regelmässig,  zeigt  dasselbe  unter  der  auf  Schnitten 
wenig  abgesetzten,  0,1  mm  dicken,  viel  Spiculafragmente  enthaltenden  Dermalmembran  in  fast  regelmässigen 
Abständen  die  theils  kleineren,  theils  umfangreicheren  und  dann  sich  weit  in  den  Schwammkörper  ein- 
schiebenden Subdermalräume,  die  mit  der  Oberfläche  durch  ein  dichtes  und  weites  Porensieb  communiciren. 
Die  aus  ihnen  entspringenden  weiten,  einführenden  Kanäle,  die  viele  parasitäre  Einlagerungen  enthalten, 
sind  kurz  und  zeigen  einen  verästelten  Verlauf.  Auffallend  zahlreich  sind  die  0,04 — 0,08,  im  Durchschnitt 
0,06  mm  weiten  Geisseikammern,  welche  sich  besonders  gehäuft  in  der  Rindenregion  finden  und  bei  weitem 
die  Hauptmasse  des  Weichkörpers  darstellen.  Theils  von  kugeliger,  theils  von  sackförmiger  oder,  wenn 
seitlich  comprünirt,  von  länglicher  Gestalt,  münden  sie  mit  weiter  üeffnung  sowohl  am  Ende,  wie  den  Seiten 
der  ausführenden  Kanäle,  die  sie  oft  kranzartig  umgeben.  Die  letzteren  sind  ebenfalls  kurz  und  weit  und 
münden  mit  ihren  Endsammeiröhren  in  osculaartige  Vertiefungen  der  Schwammoberfläche. 


Gattung  Spongelia  Nahdo. 
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Skelet:  Die  mit  Sand  bczw.  zerbrochenen  Kicselnadeln  dicht  erfüllten  Fasern  bilden  ein  unregel- 
mässiges Maschennetz;  sie  lassen  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern 
erkennen.  Die  Hauptfasern  haben  im  Allgemeinen  einen  radiären  Verlauf,  sind  0,1—0,2  mm  dick  und  bilden 
die  Grundlage  der  Conuli.  Da  die  in  ihnen  enthaltenen  Fremdkörper  axial  gelagert  sind,  erscheinen  sie 
rund  und  meist  glattwandig.  Die  zwischen  den  Hauptfasern  ausgespannten  zahlreichen  Nebenfasern  stehen 
oft  unter  einander  in  Verbindung,  sind  0,02—0,07  mm  dick,  sehr  hlass,  drehrund  und  enthalten  ebenfalls 
der  Längsaxe  parallel  gelagerte  Kieselnadeln.  Ihre  concentrische  Schichtung  ist  nur  undeutlich.  Sie  bilden 
unter  einander  und  mit  den  Hauptfasern  ein  ziemlich  engmaschiges  Fasernetz,  dessen  Durchschnittemaschen- 
weite 0,1 — 0,2  mm  beträgt 

Mesoderm:  Der  Weichkörper  des  Schwammes  wird  fast  ganz  von  Geisseikammern  gebildet,  nur 
stellenweise  prävalirt  der  Bindegewebscharakter,  so  dass  die  dicht  an  einander  gelagerten  Sternzellen  mit 
stark  tingirtem  Kern  dem  Gewebe  dann  ein  mehr  homogenes  Aussehen  geben.  In  der  Nähe  der  Oberfläche 
treten  wie  gewöhnlich  Spindelzellen  auf.  Durchweg  fehlt  dem  Mesoderm  die  Körnelung,  was  besonders  auf 
dünnen  Schnitten  in  der  Nähe  der  Geisseikammern  auffallt.  Ziemlich  dicke,  mit  deutlichem  Kern  versehene 
und  um  die  Skeletfasem  mantelartig  gelagerte  Spindelzellen  von  etwas  dunklerem  Colorit  konnten  als 
Spongoblasten  angesehen  werden.  Von  Genitalproducten  fanden  sich  Eier  mit  deutlichem,  bläschenartigem 
Kern  und  stark  tingirtem  Kernkörperchen  unregelmässig  im  Mesoderm  zerstreut. 
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us  dem  Gebiete  der  australischen  Meere  waren  bis  vor  kurzem  verhältnissmässig  wenig  Spongien 


bekannt.  Erst  durch  die  Challenger-Expedition,  sowie  durch  die  Untersuchungen  R.  v.  Lendenfeld's  u.  A, 
ist  unsere  Kenntniss  dieser  Gruppe  bedeutend  vermehrt  worden ;  besonders  sind  es  die  Silicispongien,  sowie 
die  Hornschwämme,  welche  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  worden  sind. 

Ich  war  sehr  erfreut,  als  mir  von  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  F.  E.  Schulze, 
diejenigen  Kieselschwämme  zu  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  anvertraut  wurden,  welche  Herr  Prof. 
Dr.  Skmon  während  seines  Aufenthaltes  in  Australien  gesammelt  hatte.  Wie  mir  Herr  Prof.  Semon  mit- 
theiltc,  stammt  das  Material  von  folgenden  Fundorten:  Thursday  Island,  Torres- Strasse,  Insel  Ambon, 
Aussenbai  von  Amboina  an  der  Südküste,  Bai  von  Baguala,  Bai  von  Waai  an  der  Ostküste.  Die  Spongien 
wurden  entweder  durch  Drcdge  in  einer  Tiefe  von  5—15  Faden  erbeutet  oder  zur  Zeit  der  Ebbe  auf  den 
Korallengärten  gesammelt;  ausserdem  gelang  es,  einzelne  Stücke,  die  im  ruhigen  Wasser  auf  dem  Grunde 
bemerkt  wurden,  durch  Taucher  heraufholen  zu  lassen.  Das  ganze  Material  gehört  also  der  Litoral-Fauna 
an.    Die  Baien  von  Ambon  lieferten  sehr  wenig  Schwämme. 

Die  Kieselschwämme  sind  thcils  in  Alkohol,  theils  in  Sublimat -Pikrinsäure,  dann  Einlegen  in 
allmählich  verstärktem  Alkohol  conservirt.  Ich  kann  jedoch  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  zu  bemerken, 
dass  die  Conscrvirung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  liess,  so  dass  ich  auf  den  histologischen  Bau  des  Ge- 
webes verhältnissmässig  wenig  näher  eingehen  konnte  und  demgemäss  mich  nur  auf  die  Hartbestandtheile 
vielfach  beschränken  musstc.  Einzelne  Exemplare  waren  fast  ganz  ausgewaschen.  Immerhin  bot  sich  meinen 
Untersuchungen  manches  Interessante  dar. 

Um  feststeilen  zu  können,  welche  der  beiden  Gruppen  von  Spongien  an  Zahl  überwiege,  stellte  ich 
meine  Untersuchungen  zunächst  allgemein  auf  das  Vorhandensein  der  Spicula  an.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Monactinelliden  in  Mehrzahl  vorhanden  waren;  das  Verhältnis*  ist  ungefähr  1:4.  Da  die 
Tetractinelliden  interessantere  Verhältnisse  boten,  so  unterzog  ich  diese  Gruppe  zunächst  einer  allgemeinen 
Betrachtung. 


Wie  schon  bereits  erwähnt,  sind  die  Vertreter  mit  vierstrahligen,  triänen  Nadeln  und  Mikroskleren 
in  der  Minderzahl  vorhanden.  Im  Ganzen  sind  es  2  Gattungen  mit  je  4  Species  (Genus  Stelletta  und  Genus 
Tetilla).  Ich  habe  meinen  Untersuchungen,  speciell  bei  der  Gruppirung  der  einzelnen  Arten,  die  Werke 
von  Sollas,  sowie  von  Ripley  und  R.  v.  Lesdenfeld  zu  Grunde  gelegt;  ausserdem  berücksichtigte  ich 
noch  die  Arbeiten  von  F.  E.  Schulze  und  Keller.  Was  die  Bezeichnung  der  Nadeln  anlangt,  so  habe 
ich  mich  hauptsächlich  der  von  R.  v.  Lendenfeld  und  F.  E.  Schulze  vorgeschlagenen  Terminologie  an- 


Tetraetinelliden. 
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geschlossen.  Es  wäre  wohl  recht  wünschenswerth.  dass  endlich  einmal  eine  einheitliche  Bezeichnung  der 
Spicula  eingeführt  würde,  denn  bisher  ist  die  Bestimmung  eines  Kieselschwammes  sehr  erschwert  und  nur 
dadurch  möglich,  dass  man  für  jeden  Autor  einen  besonderen  Schlüssel  anlegt. 


Diese  Gattung  wurde  zuerst  von  Schmidt  mit  folgender  Diagnose  aufgestellt: 

„Corticatae  suhglobosae,  tuberöse.  Cnrtex  tenuior,  .Stellas  minores  3  ad  7  radiatas  continens.  Cavutn 
interius  irreguläre  saepe  obvium.  Spicula  et  sitnpticia  ancoriformia  et  in  cortice  et  circa  cavernam,  si  quae 
est,  fasciculata,  in  cetero  parenehymate  plus  minusve  irreguluritcr  disposita." 

Nach  R.  v.  l.fisnfNHKi.D  und  F.  K.  Schi/lzi:  beschrieb  Schmidt  damals  eine  Anzahl  von  Arten  dieser 
Gattung,  von  denen  jedoch  nur  zwei,  Slrlhitn  gtuhii  und  Stelhtta  hnqlicii,  zur  Gattung  Stelletta  gehören. 
Einige  Jahre  darauf  beschrieb  derselbe  Verfasser  weitere  Arten,  von  denen  SMklta  dorsigera  und  Stelletta 
pttuttx  hierher  geboren  und  auch  von  Lexdi  xi'KLD  und  St  »1  i.zk  beibehalten  werden.  Im  dritten  Supplement 
werden  von  Sc  hmidt  noch  2  Steliettu- Arten  beschrie  ben,  die  hierher  gehören :  Stelletta  pathotoiiica  und  Stelletta 
aur.eps.  Auch  Stellctta  profunddi»  soll  eine  echte  Stelletta  sein.  Carter  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Stelletten 
beschrieben :  Stelletta  laetea,  Stel'etta  Mbgupsis,  Stelletta  emuxienh,  Stelletta  j/Masfctf«,  Stellet/*  retirulala,  Stelletta 
aeruginosa  und  Stelletta  mammüiifvruüf.    Auch  St*  Hella  clatxma  Rjdley  gehöre  hierher. 

Nach  R.  v.  Lendenpeld  und  Sem  i.zk  -uni  lerner  titrlh.Ha  nvrmanni  und  ShUeltu  phriswus  zwei  echte 
Stelletten;  von  Spongien,  welche  mit  anderen  Gattungsnamen  beschrieben  worden  sind,  gehören  einige 
Arten  von  Tetbya,  Eeionema  und  Ancorina  zur  Gattung  StrUetla.  Diese  sind:  Tetbya  colliniisii,  Tetbya  scbmidlii 
und  Ecionema  e.oaetura  von  Bowf.Rüank  ,  Ancorina  bifpida  von  Bl/CCKH,  sowie  Ancorina  simplichsima  und 
Ancorina  fibroaa  von  Schmidt. 

Ueber  die  CARTKn'schen  Arten  haben  sich  jene  beiden  Autoren  nicht  weiter  ausgesprochen.  Sollas 
soll  Bruchstücke  derselben  nachuntersucht  und  auf  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  hin  alle  diese 
Arten  anerkannt  haben. 

Tetbya  cvlllngsii  und  Tetbya  sebmidtii  Bowkrhank,  welche  spater  von  Gray  unter  den  Namen 
Collmyiia  sehmidtii  und  Ccllingsia  sarniensis  aufgeführt  wurden,  sind  unter  einander  und  mit  Stelielta  grübet 
synonym. 

Eeionema  cwturn  Bovv.  soll  mit  Stelletta  hmdieii  identisch  sein. 

Soli.as,  welcher  in  seinen  Challenger-Reports  die  Tetractinelliden  und  specicll  die  Stellcttcn  ein- 
gehend bearbeitet  hat,  stellt  eine  besondere  Familie  ..Stelhitidae"  auf.  charakterisirt  durch  die  triänen  Mega- 
skleren  und  den  Mangel  an  sigmen  oder  stereastren  Mikroskleren  —  allerdings  lautet  seine  Diagose  anders, 
aber  dieses  ist  der  Sinn.  R.  v.  Lknornfklo  giebt  uns  über  die  „Familie  StelMiidue  noch  Folgendes  kund. 
Innerhalb  dieser  Familie,  welche  alle  ÄW/.««-Arten  in  unserem  Sinne  umfasst,  untci-.ehci.iol  Soi.i.as  folgende 
4  Subfamilien :  I  )  Ilomasterina  mit  Astern  von  einer  Form:  2)  Euattcrina  mit  mehreren  Asterformen,  davon 
eine  ein  Euaster ;  3)  Snnidnsterinn  mit  gcsti  eckten  Astern  in  l>en  gewöhnlichen  und  41  ithnbdastcrina  mit 
kleinen  Rhabden  neben  den  Astern."  Die  Uom-wteriun  und  En»-tm„a  sind  von  anderen  Gruppen  zu  trennen, 
nicht  aber  von  einander  verschieden,  denn  in  Wahrheit  giebt  es  gar  keine  Stellettidcn  mit  nur  einer  Aster- 
form ;  und  wenn  auch  bei  den  Homasterina  die  Unterschiede  zwischen  den  extremen  Sternfortnen  geringer 
sind  als  bei  den  Euast>rina.  so  ist  doch  der  Unterschied  nur  giaduell.  Betrachtet  doch  Sollas  Stelletta 
diiiliei  als  eine  Euastcrine,  Stellet!*  dorsigera  als  eine  Homasterine.  In  der  That  müssen  die  Enasttrina  mit 
den  Homasterina  vereinigt  werden.  Innerhalb  dieser  beiden  Subfamilien  unterscheidet  Soi.i.as  7  verschiedene 
Gattungen:  nämlich  Stelletta,  und  die  6  neuen:  Astrella,  A>ttha$trti,  Myriastrn,  l'iluchrota,  Aurora  und  Draym- 
astra.  In  diesen  Gattungen  werden  viele  der  früher  als  Sttlletta  beschriebenen  Formen,  sowie  eine  Anzahl 
neuer  Arten  untergebracht.  Einige  dieser  Gattungen,  wie  z.  B.  Astrella  und  Dragmaxtra,  sind  jedenfalls  und 
die  übrigen  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  mit  Stelletta  identisch. 

Die  von  Sollas  als  Repräsentanten  der  angelührten  neuen  Gattungen  beschriebenen  neuen  Arten, 
die  wir  als  Stellettcn  in  Anspiuch  nehmen  machten,  sind:    A-tnlln  e<>s„i„ri,  Authartra  pulchra,  Anthaxtra 
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communis,  Anthasira  purvispicula,  Anlhastra  pynformis,  Anlhastra  ridleyi,  Myriastra  subtüis,  Myriastra  elavosa  var. 
quadraia,  Püothrota  haeckeli,  Pilochrota  pachydtrmata,  Pilockrota  gigas,  Pilochrota  tenuispicula,  Pilochrota  crassi- 
spieula,  Pilochrota  jmrpurea  var.  longancora ,  Pilochrota  anancora,  Pilochrota  moteleyi,  Pilothrota  Undenfeldi, 

Wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen,  diese  Arten  sämmtlich  näher  kritisch  zu  besprechen,  es  mag 
jedoch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  einige  derselben*  mit  altbekannten  Formen,  wie  StclUtta  boglicii  und 
StcUetta  dorsigera,  im  Wesentlichen  Ubereinzustimmen  scheinen. 

Marenzeller  hat  auch  mit  Recht  auf  die  Unnahbarkeit  der  SoLLAs'schen  Gattungen  hingewiesen. 
Er  vereint  Sldlctia  grübet,  SteUetia  boglicii,  Stellttta  dorsigera  und  Stetletta  aneeps  O.  Schmidt  zu  einer  Art 
Steüetta  grubii.  Hierin  können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  sondern  sind  der  Meinung,  dass  diese  Formen 
mindestens  die  3  ersteren  —  getrennt  bleiben  sollen.  Stellctta  pumex  Schmidt  erkennt  Marenzeller  an  und 
er  beschreibt  dann  noch  die  Ancorina  hispida  von  Buccich  als  Slelletta  hispida.  Die  Ausdehnung,  welche 
Marenzeller  der  Gattung  SUlletta  giebt,  stimmt  mit  dem  Begriff  des  Genus  vollständig  überein. 

Wir  wollen  nun  eine  Liste  der  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  als  SMlttta-  Arten  in  An- 
spruch genommenen  Species  folgen  lassen.   Auf  Synonymie  ist  in  dieser  Liste  keine  Rücksicht  genommen. 


Ancorina  fibrosa  Schmidt 

Pilocht 

ota  lactea  Sollas 

hispida  Bcccich 

lendenfeldi  Sollas 

„      simplicissima  Schmidt 

11 

moseleyi  Sollas 

Anthastra  aeruginosa  Sollas 

» 

paehydermata  Sollas 

communis  Soi.i.as 

11 

purpurea  var.  longanco 

.,        mammilliformis  SOLLAS 

n 

ttnuUpicula  Sollas 

purvispicula  Sollas 

Slelletta  aeruginosa  Carter 

pulchrn  Soli.as 

aneeps  Schmidt 

„       piriformis  Sollas 

boglicii  Soi.i.as 

„        ridleyi  Soi.las 

» 

elavosa  Ridley 

Astrella  anetps  Sollas 

M 

coaclura  Sollas 

.,      dornigem  Soi.i.as 

M 

collingsii  Soi.LAS 

pumex  Sollas 

'l 

erassicula  Carter 

„      vosmacri  Sollas 

dorsigtra  Schmidt 

Aurora  glotiostdla  Soli.as 

II 

globostslla  Carter 

„     reticulata  Soli.as 

grubei  Marenzeller 

CoUingsia  tarniensis  Gray 

V 

grubii  Schmidt 

„       schmidlii  Gray 

V 

„  Sollas 

Diagmastra  normani  Sollas 

hispitla  Marenzeller 

Ecionema  coaclura  Bowf.rrank 

1t 

lacica  Cartkr 

Myriastra/  Anlhastra?  tethyoptis  Sollas 

„  Norman 

Myriastra  elavosa  Soli.as 

» 

mammiUiformis  Carter 

„      var.  quadrata  Soi.i.as 

» 

normani  Soi.i.as 

.,       crassicula  Sollas 

•1 

pathologica  Schmidt 

„       simplifurca  Sollas 

»1 

„  Sollas 

simplicissima  Soi.i.as 

'1 

phrissens  Soi.i.as 

.,       subUlis  Sollas 

'1 

profundUatis  Schmidt 

„       toxodonla  Sollas 

II 

„  Sollas 

Pilochroia  anancora  Soi.i.as 

<' 

pumex  Marenzeller 

„        cingalcnsis  Sollas 

11 

„  Schmidt 

erassispicuUi  Soli.as 

" 

reticulata  Carter 

fibrosa  Sollas 

'1 

ttlhyopsis  Carter 

gigas  Sollas 

Tethya 

collingsii  Bowerbank 

hatckelt  Sollas 

1, 

schmidtii  Norman 
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Die  Stelletten  sind  tetraxone  Kieselschwämme  mit  vorwiegend  radial  angeordneten  Megaskleren, 
welche  theils  Amphioxe,  theils  Triänc  (Orthotriane,  Anatriäne)  sind.  Die  Mikroskleren  sind  einfache  Sterne. 
Rinde  bald  fehlend,  bald  vorhanden.    Kanalsystem  nach  dem  vierten  Typus. 


Genus:  SteUetta  O.  Schmipt  emend. 

Kieselschwämme  mit  triänen  und  amphioxen  Megasklercn  und  mit  streng  radiären  Astern,  zu  denen 
sich  selten  Rhabdodragme  gesellen.    Mit  kleinen  kugeligen  Geisseikammern  und  meist  einer  Rinde. 


SteUetta  lobata  nov.  spec. 
(Taf.  XLV,  Fig.  30-37  ) 

Von  einem  massigen,  abgerundeten  Grundtheile,  dessen  grösstcr  Durchmesser  2  cm  beträgt,  erheben 
sich  hinter  einander  zwei  Platten,  von  denen  die  eine  zungenformig  gestaltet,  die  andere  abgerundet-vier- 
eckig erscheint.  Die  matt  glänzende  Oberfläche  des  vorliegenden  Schwammes  ist  glatt  oder  mit  kleinen, 
rundlichen  Höckern  besetzt.  Bei  Betrachtung  mit  der  Lupe  erscheint  dieselbe  wie  mit  Nadeln  durchbohrt. 
Dieses  Aussehen  rührt  von  den  zahlreich  zerstreut  liegenden  Poren  her,  welche  0,1  mm  weit  sind.  Am 
oberen  Rande,  und  zwar  genau  in  der  Längsaxe  des  zungenförmigen  Theiles,  welcher  eine  Länge  von  4,5  cm 
und  eine  grossle  Breite  von  3,6  mm  erreicht,  an  der  Basis  ungefähr  12  mm  dick  ist,  liefen  5  kreisrunde 
Oscula  dicht  neben  einander.  Das  grösstc  von  ihnen  ist  2  mm  weit.  Der  Rand  der  Oscula  ist  glatt  und 
hell.  Der  abgerundet-viereckige  Theil  von  3  cm  Länge  und  16  mm  Dicke  trägt  an  dem  schmalen  oberen 
Rande  ebenfalls  5  kreisförmige  Oscula.  Dieselben  liegen  in  einer  kleinen  Vertiefung  gegenüber  den  Osculis 
auf  dem  zungenförmigen  Theile  und  haben  einen  Durchmesser  von  0,25-0,75  mm.  Der  Rand  derselben  ist 
glatt.  Die  Beschaffenheit  des  Schwammes,  welcher  sich  in  Folge  der  über  die  Oberfläche  hinausragenden 
Kicselgebilde  rauh  anfühlt,  ist  fest,  aber  brüchig.  Die  Farbe  ist  grauschwarz  bis  dunkelschwarz.  Das  Innere 
des  Schwammes  ist  heller  gefärbt. 

Schneidet  man  den  Schwamm  an  einer  beliebigen  Stelle  durch,  so  erkennt  man  zunächst  eine  deut- 
liche, scharf  abgegrenzte,  dunkel  gefärbte  Aussenschicht  von  1  mm  Dicke.  Dieselbe  besteht  aus  einer 
Mikrosklerenschicht,  sowie  den  distalen  Enden  der  radialen  Nadelbündel.  Ks  folgt  eine  mittlere  längs- 
gestreifte Schicht,  gebildet  von  den  Rhabdcn  der  Megasklercn.  Von  den  Nadelbündeln  eingeschlossen  wird 
ein  weicher  Schwammkern. 

Das  StOtzskelet  von  Stclletta  lobata  besteht  aus  radial  gerichteten  Nadelbündeln,  welche  sich  an  der 
Oberfläche  derart  garbenfönnig  ausbreiten,  das*  die  distalen  Enden  der  einzelnen  Nadelbündel  an  einander 
stossen.  Die  Megaskleren  des  Stützskeletes  sind  Triäne  und  Amphioxe  (Fig.  30  und  33).  Letztere  liegen 
in  dem  inneren  Schwammkern  zahlreich  zerstreut.  Die  Mikroskleren  bilden  eine  continuirliche,  ungleich- 
mäßige Schicht  an  der  äusseren  Oberfläche  und  finden  sich  noch  zahlreich  in  der  Grundsubstanz,  besonders 
in  den  Wandungen  der  Kanäle.    Sie  bestehen  aus  bedornten  Stäben  und  Tylastern. 

Von  den  Triänen  sind  die  Orthotriäne  am  zahlreichsten.  Dieselben  treten  in  den  verschiedensten 
Grössen  und  Formen  auf.  Der  Schaft  junger  Triänc  ist  schlanker  als  derjenige  der  ausgewachsenen  Nadeln ; 
betreffs  der  Clade  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben  bei  Jiigendformen  kegelförmig,  gerade  sind.  Während 
der  Schaft  ziemlich  rasch  an  Länge  zunimmt,  wachsen  die  Cladc  nur  langsam.  Letztere  krümmen  sich 
später.  Ausgewachsene  Triäne  werden  2,25  mm  lang.  Die  Durchschnittslänge  beträgt  1,5—2  mm.  Der 
Schaft  ist  gerade,  kegelförmig  oder  schwach  gebogen.  Die  Biegung  liegt  entweder  in  der  Mitte  oder  mehr 
nach  dem  zugespitzten  Ende.  Bisweilen  ist  das  Ende  des  Sc  haftes  abgerundet.  Die  Dicke  desselben  beträgt 
am  oberen  Ende  0,1  nun;  nach  der  Mitte  nimmt  sie  langsam,  nach  dem  zugespitzten  Ende  ziemlich  rasch  ab. 
Normale  Nadeln  haben  congruente  Strahlen.  Sic  werden  0,09—0,1  min  lang;  vereinzelt  kommen  0,234  '»»> 
lange  Cladc  vor.    Die  Dicke  der  Strahlen  im  Durchschnitt  beträgt  0,027-0,0*13  mm.    Vielfach  begegnen 
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wir  Nadeln  mit  ungleichmässigen  Claden.  Gewöhnlich  tritt  der  Fall  ein,  dass  ein  Clad  länger  oder  kürzer 
ist  als  die  beiden  anderen.  Vereinzelt  treten  Orthothrilne  auf,  bei  denen  ein  Strahl  ausgebildet,  die  beiden 
anderen  verkümmert  sind. 

Die  zweite  Form  der  Triäne  sind  die  Anatriäne  (Fig.  31  und  32).  Ihr  Auftreten  ist  mehr  auf  den 
distalen  Theil  der  Nadelbündel  beschränkt,  doch  finden  sie  sich  auch  im  proximalen  Theile.  Normale  Nadeln, 
welche  eine  Länge  von  2,3  mm  erreichen,  haben  einen  geraden  oder  schwach  gebogenen  Schaft  von  0,018  mm 
Dicke.  Derselbe  ist  anfangs  cylindrisch;  von  der  Mitte  ab  verjüngt  er  sich  langsam  und  endigt  fast  regel- 
massig mit  einer  scharfen  Spitze.  Zahlreich  sind  Triäne  von  1,5  mm  Länge,  0,012  mm  Dicke  des  Schaftes. 
Die  Strahlen  sind  gleichmässig,  stark  ankerförmig  zurückgezogen  und  scharf  zugespitzt.  Sie  werden  0,045  mm 
lang  und  an  der  Basis  0,018  mm  dick. 

Die  dritte  Form  sind  die  Protriäne  (Fig.  34  und  35).  Sie  treten  im  Verhältnis«  zu  den  Ankernadeln 
spärlich  auf.  Der  Schaft  ist  gerade  und  an  dem  zugespitzten  Ende  schwach  gebogen.  Im  proximalen  Theile 
ist  derselbe  fast  cylindrisch.  Ausgewachsene  Exemplare  erreichen  eine  Länge  von  1,8  mm.  Dicht  unter 
dem  Köpfchen  beträgt  der  Durchmesser  des  Schaftes  0,018  mm,  in  der  Mitte  0,023  mm-  Die  Clade  sind 
fast  ausnahmslos  ungleichmässig.  Vielfach  ist  nur  einer  derselben  ausgebildet,  die  beiden  anderen  sind 
ungleichmässig  verkürzt;  bisweilen  sind  zwei  Clade  einander  gleich,  während  der  dritte  kürzer  oder  länger 
ist    Die  Strahlen  sind  gerade  und  zugespitzt. 

Die  Mikrosklere  sind  bedornte  Stäbe  und  Aster  (Fig.  36  und  37).  Erstere  bilden  an  der  Oberfläche 
des  Schwammes  eine  continuirliche  ungleichmassige  Schicht;  sehr  zahlreich  liegen  sie  auch  im  Schwamm- 
gewebe zerstreut;  besonders  häufig  findet  man  sie  in  den  Wandungen  der  Kanäle.  Sie  sind  0,009  mm  lang 
und  0,002  mm  dick. 

Die  Aster  (Tylaster)  sind  wenig  zahlreich.  Sie  treten  in  zwei  Formen  auf:  1)  als  grosse  Sterne  mit 
gewöhnlich  5  Strahlen  von  0,004  mm  Länge,  2)  als  winzige  Sterne  mit  6—8  Strahlen  von  0,002  mm  Länge. 
Die  Strahlen  sind  cylindrisch,  an  den  Enden  knopfartig  verdickt. 

Das  Kanal  System  ist  nach  dem  vierten  Typus  gebaut. 

Ein  Plattenepithel  war  weder  an  der  äusseren  Oberfläche  noch  an  den  Wänden  der  einführenden 
Rindenkanäle  und  der  Kanäle  der  Pulpa  nachzuweisen.  Wir  begegnen  an  der  äusseren  Oberfläche  einer 
Lage  von  Astern,  welche  in  einer  kömigen,  ziemlich  leicht  färbbaren  Substanz  eingebettet  sind.  Kugelige 
Zellkerne  lassen  sich  in  dieser  Schicht  deutlich  erkennen.  Unter  dieser  körnigen  Schicht  findet  man  blasses 
Gewebe  mit  eingelagerten  sternförmigen  und  unregelmäßigen  Zellen.  Bisweilen  treten  unter  der  Oberfläche 
Fibrillen  auf,  welche  zu  losen,  unregelmässig  verlaufenden  Bündeln  angeordnet  sind.  An  Radialschnittcn 
der  Rinde  beobachtet  man  zahlreiche  Locher.  Dicht  unter  der  Oberfläche,  in  den  Gewebelagen  zwischen 
den  einführenden  Kanälen,  findet  man  oft  grosse,  unregelmässige,  lacunöse  Räume.  Es  ist  schwierig,  sich 
über  die  Natur  dieser  Höhlen  auszusprechen.  Möglich,  dass  sie  postmortale,  durch  Reagenrienwirkung  ent- 
standene Kunstproducte  sind;  möglich  auch,  dass  sie  abgeschlossene  Hohlräume  sind,  welche  im  lebenden 
Schwämme  schon  bestehen. 

Stellet ta  rent formt»  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  1;  Taf.  XLV,  Fig.  38-46.) 

Sldtetta  reniformU  ist  ein  Schwamm  von  nierenfürmiger  Gestalt.  Beschaffenheit  derb.  Seine  Länge 
beträgt  30  mm  und  sein  grösster  Durchmesser  22  mm.  Die  Farbe  an  der  Oberfläche  ist  schwarz,  an  manchen 
Stellen  dunkelbraun.  Im  Inneren  ist  der  Schwamm  gelblich.  Die  Oberfläche,  welche  bei  Berührung  in  Folge 
der  hervorragenden  Kieselnadeln  sich  rauh  anfühlt,  ist  glatt  und  wie  mit  Nadelstichen  durchbohrt. 

Dies  Aussehen  rührt  von  den  zahlreich  zerstreut  liegenden  Einströmungsöffnungen  her,  welche 
bereits  mit  blossem  Auge  sichtbar  sind.  Mehr  an  der  Unterseite  des  Schwammes  liegen  3  Oscula ;  dieselben 
sind  kreisrund  und  erreichen  einen  Durchmesser  von  1—2  mm.  In  ihrer  Umgebung  ist  die  Schwammsubstanz 
eingesenkt.    Der  Rand  der  Ausströmungsöffnungen  ist  schornsteinartig. 

6« 
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Das  Stützskelet  von  SkiUtta  rtniformü  besteht  aus  radialen  Nadelbündeln,  welche  sich  an  der  Ober- 
derartig garbenförmig  ausbreiten,  dass  die  distalen  Enden  benachbarter  Nadelbandel  an  einander 
In  der  Mitte  zwischen  den  Nadelbündeln  liegen  die  Chonae.  Die  proximalen  Theile  der  Bündel 
besteben  aus  Amphioxen.  An  der  Grenze  zwischen  Pulpa  und  Rinde  treten  junge  Triane  auf;  ihre  Köpfchen 
liegen  in  wechselnder  Höhe.  Im  oberen  Theile  der  Rinde,  und  zwar  dicht  an  der  Oberflache  des  Schwämme«, 
liegen  die  Köpfchen  der  ausgewachsenen  Triane  (Ortho-  und  Ana  triane).  Im  Schwammkern ,  welcher 
durch  die  radiär  gerichteten  Nadelbündel  abgegrenzt  wird,  liegen  zahlreich  und  unregelmässig  zerstreut 
Amphioxe. 

Die  Mikrosklere  sind  Mikrorhabde  und  Aster.  Sie  finden  sich  ausserordentlich  zahlreich  in  den 
Wandungen  der  Kanäle.   In  der  Grundsubstanz  sowie  in  der  Rinde  treten  sie  spärlich  auf. 

Die  Megaskleren  des  StQtzskeletes  sind  Triane  und  Amphioxe.  Erstere,  die  weitaus  am  zahlreichsten, 
bestehen  aus  Ortho-  und  Anatrianen.  An  der  Grenze  zwischen  Pulpa  und  Rinde  treten  auch  hier  die  Jugend- 
formen der  Triane  zuerst  auf.  Sie  haben  einen  kegelförmigen  Schaft,  welcher  von  seinem  oberen  Ende  bis 
zur  Mitte  langsam,  nach  dem  zugespitzten  Ende  sehr  rasch  abnimmt. 

Die  Aststrahlen  sind  kurz,  conisch;  ihre  Axenfäden  bilden  mit  dem  Axenfaden  des  Schaftes  Winkel 
von  120—130».  Diese  Triäne  sind  somit  in  ihrer  ersten  Anlage  mehr  protriän.  Wahrend  der  Schaft  ver- 
haltnissmässig  rasch  an  Lange  und  Dicke  zunimmt,  geht  das  Dicken-  und  Langenwachsthum  bei  den  Claden 
nur  langsam  vor  sich.   Die  Biegung  der  Clade  erfolgt  ziemlich  spat. 

Ausgewachsene  Orthotriäne  (Fig.  43,  44,  45)  werden  2,80  mm  lang.  Der  Schaft  ist  conisch,  gerade 
oder  schwach  gebogen  und  am  Ende  scharf  zugespitzt;  die  grösste  Dicke  beträgt  0,06  mm.  Sehr  häufig 
finden  sich  Nadeln  mit  1,7  mm  langem  und  0,027 — 0,054  mm  dickem  Schaft.    Abnorm  gebildete  Nadeln 


Grössenverhältnisse: 

Lange  des  Schaftes  Durchmesser  des  Schaftes  Lange  der  Strahlen     Durchmesser  der  Strahlen 

0,414  mm  0,027  mm  0,072  mm  0,027  mm 

0,657    „  0,045  0,112    „  0,036  „ 

0,512    ,.  0.067   „  0,207  0,054  ., 

2.16     „  0,045  0,239  0,045 

2,3       „  0,06     „  0,234    ,.  0,054  „ 

Die  Anatriänc  (Fig.  39  und  40)  sind  fast  ausschliesslich  auf  die  Rindenpartie  beschrankt  und  liegen 
meist  dicht  unter  der  Oberfläche  des  Schwämme«,  über  welche  sie  hier  und  da  herausragen. 

Normale  Nadeln  werden  2.5  mm  lang ;  der  fast  cylindrische  Schaft  ist  gerade  oder  schwach  gebogen 
und  scharf  zugespitzt.  Die  Biegung  liegt  in  der  Regel  mehr  nach  dem  zugespitzten  F.nde.  Der  Durch- 
messer beträgt  im  oberen  Theile  0,027  m(n-  Vereinzelt  ist  der  Schaft  abgerundet.  Die  Clade  sind  fast 
immer  mit  einander  congruent,  gleichmässig  zurückgebogen  und  scharf  zugespitzt.  Bei  Jugendformen  er- 
scheinen dieselben  wie  geknickt.  Die  grosste  Lange  der  Strahlen  betrug  0,054  mm,  der  Durchmesser 
0,023  nim-  Durchschnittlich  werden  die  Ankemadeln  1,2  1,5  mm  lang;  der  Durchmesser  des  Schaftes  halt 
sich  zwischen  0,009—0,019  mm. 

Vereinzelt  finden  sich  Protriäne,  doch  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  dieselben 
für  den  Schwamm  charakteristisch  sind. 

Die  Amphioxe  {Fig.  38)  sind  am  zahlreichsten  von  allen  Megaskleren  vorhanden.  Nicht  minder 
häutig  treten  sie  in  den  inneren  Gewebekernen  auf,  hier  sind  sie  fast  regelmassig  schwach  gebogen.  Die 
grüssten  Stabnadeln  erreichen  eine  L.Inge  von  3  mm  und  einen  grossten  Durchmesser  von  0,054  mm.  Die 
Durchschnittslänge  beträgt  1,5—2  mm.  die  Dicke  0,030-0,045  nun.  Style  sind  häufig;  ich  habe  dieselben 
regelmässig  in  den  Nadelbündeln  angetroffen,  und  zwar  lagen  sie  derartig,  das.*  das  abgerundete  Ende  der 
Oberfläche  zugekehrt  war.  In  den  Rinden,  und  zwar  zwischen  den  distalen  Enden  der  Xadelbündel,  liegen 
lose  zerstreut  oder  zu  Bündeln  angeordnet  zarte,  schwach  gebogene,  spindelförmige  Stäbchen  von  0,27  mm 
Länge  und  0,004  mm  Dicke. 
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Die  Mikrosklere  sind  Aster  (Fig.  46).  Sie  kommen  sehr  zahlreich  vor  in  der  Rinde  sowohl  als  auch 
in  dem  Schwammgewebc.  Wir  können  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Stelletten  auch  bei  SUUetta  rmiformi* 
zwei  Formen  von  Sternen  unterscheiden. 

Die  eine  Form  besteht  aus  grossen,  4 — 5-strahligen  Sternen,  die  andere  aus  kleinen,  6— 8-strahligen. 
Die  Strahlen  sind  gerade,  cylindrisch  und  am  distalen  Ende  abgerundet  oder  mit  kleinen  Knöpfchen  ver- 
sehen. Sehr  zahlreich  sind  die  kleinen  TylasteT.  Die  Länge  der  Strahlen  der  grösseren  Sterne  betragt 
0,004  mm>  die  der  kleinen  0,002  mm. 

Das  Kanalsystem  ist  nach  dem  vierten  Typus  gebaut  Die  Poren  fuhren  in  die  Chonae.  Die  sub- 
corticalen  Krypten  sind  kugelige  oder  ovale  Räume  von  0,2—0,3  mm  Weite.  Von  den  Krypten  ziehen 
senkrecht  verlaufende  Kanäle  in  die  Tiefe;  an  ihren  feinsten  Verästelungen  liegen  die  0,02  —  0,03  mm 
weiten  Geisselkammem.  Die  abführenden  Kanäle  münden  in  weite  Gastralrätame  durch  die  Oscula 
nach  aussen. 

Stelletta  truneata  nov.  spec. 

Das  vorliegende  Exemplar,  welches  allem  Anscheine  nach  zwischen  Steinen  festgesessen  hat,  fällt 
durch  seine  Grösse,  besonders  durch  seine  unregclmässige  Gestalt  auf.  SielUUa  truneata  ist  ein  tlächenartig 
ausgebreiteter  Schwamm,  an  welchem  man  zwei  Theile  unterscheiden  kann,  einen  unteren  viereckigen  und 
einen  handförmig  ausgebreiteten  Theil.  Der  erstere  trägt  an  seinem  schmalen  Rande  kleine  unregelmässige 
Fortsätze,  welche  eine  Länge  von  1,5  cm  erreichen.  Der  handförmige  Theil  besteht  aus  drei,  in  einer  Ebene 
liegenden,  mit  einander  verwachsenen,  stumpf  kegeligen  Fortsätzen.  Die  glatte  Oberfläche  fühlt  sich  bei 
Berührung  rauh  an.  Bei  Betrachtung  mit  der  Lupe  erscheint  die  Oberfläche  wie  mit  Nadelstichen  durch- 
bohrt. Dieses  Aussehen  rührt  von  den  zahlreichen  Poren  (0,15  mm)  her.  Auf  dem  schmalen  Rande  des 
grösseren  kegelförmigen  Fortsatzes  liegen  5  kleine  Oscula.  Die  Schwammsubstanz  ist  in  ihrer  Umgebung 
eingesenkt  Das  grösste  Osculum  ist  2  mm  weit  Der  Rand  ist  glatt  oder  kurz  schornsteinartig  ausgezogen. 
Die  Beschatfenheit  des  Schwammes  ist  fest,  aber  brüchig.  Die  Farbe  an  der  Oberfläche  grauschwarz;  das 
Innere  des  Schwammes  ist  heller  gefärbt.  Die  Länge  des  Schwammes  beträgt  11  cm,  die  Höhe  8  cm  und 
die  grösste  Dicke  4  cm. 

Das  Skelet  von  Stelletta  truneata  besteht  aus  dicht  gedrängten,  radialen  Nadelbündeln.  Die  Schwamm- 
substanz erscheint  in  Folge  der  Kieselnadeln  fast  ganz  zurückgedrängt.  In  der  0,3—0,5  mm  dicken  Rinde 
breiten  sich  die  Bündel  derartig  aus,  dass  sie  mit  ihren  distalen  Enden  an  einander  stossen  und  so  eine  feste 
Stütze  bilden.  Neben  diesen  regelmässig  angeordneten  Nadeln  kommen  im  Gewebe  des  Schwammes  noch 
zahlreich  zerstreut  liegende  Megasklere  vor. 

Die  Mikrosklere  bilden  eine  zusammenhängende  ungleichmässige  Lage  an  der  äusseren  Oberfläche; 
sie  finden  sich  noch  in  beträchtlicher  Menge  in  der  Grundsubstanz.  Wenig  zahlreich  treten  die  Mikrosklere 
in  den  Wänden  der  Kanäle  auf. 

Die  Mega9klere  sind  Triäne  und  Amphioxe.  Erstere  sind  zahlreicher.  Kleine,  zarte  Orthotriäne  von 
0,1—0,13  mm  Länge  haben  einen  geraden,  streng  conischen  Schaft,  welcher  am  distaten  Ende  regelmässig 
scharf  zugespitzt  ist.  Die  Clade  sind  kurz.  Ihre  Axenfäden  bilden  mit  dem  des  Schaftes  einen  Winkel  von 
120—130*.  Bei  ausgewachsenen  Nadeln  tritt  die  Biegung  der  Aststrahlen  an  dem  zugespitzten  Ende  auf. 
Der  Schaft  ist  gerade  oder  schwach  gebogen  und  wird  0,06  mm  dick.  Das  verschmälerte  Ende  ist  ziemlich 
scharf  zugespitzt  oder  schwach  abgerundet. 

Orthotriäne  mit  gebogenem  Schaft  sind  zahlreicher  als  diejenigen  mit  geradem  Schaft.  Die  Clade 
sind  mit  einander  congruent.  Ausgewachsene  Triäne  werden  bis  2,5  mm  lang.  Der  Schaft  erreicht  am 
proximalen  Ende  einen  Durchmesser  von  0,065  mm.  Die  Länge  der  Strahlen  beträgt  0,28  mm ;  der  Durch- 
messer an  der  Basis  ist  grösser  als  der  des  Schaftes.    Triäne  mit  verkümmerten  Strahlen  sind  häufig. 

Die  zweite  Form  der  Triäne  sind  die  Anatriäne.  Dieselben  sind  weniger  zahlreich  als  die  Ortho- 
triäne. Sie  liegen  meist  in  den  distalen  Enden  der  Nadclbündcl,  doch  so,  dass  ihre  Köpfchen  in  wechselnder 
Höhe  sich  befinden.    Vereinzelt  ragen  dieselben  über  die  Oberfläche  des  Schwammes  hinaus.    Die  Anker- 
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nadeln  haben  einen  geraden  oder  schwach  gebogenen,  cylindrischen  Schaft;  derselbe  ist  öfters  am  proxi- 
malen Ende  ringförmig  verdickt.  Die  Clade  sind  mit  einander  congnient,  scharf  nach  unten  gebogen  und 
zugespitzt.  Ihre  Axenfaden  bilden  mit  dem  Axcnfaden  des  Schaftes  Winkel  von  ungefähr  6o°.  Normale 
Ankernadeln  werden  2,7  mm  lang;  der  Durchmesser  des  Schaftes  betragt  0,019  mm-  Die  Lange  der  Clade 
betragt  0,11  mm.   Die  Durchschnittslange  der  Triäne  halt  sich  zwischen  1,2—2  mm. 

Ausserordentlich  zahlreich  sind  die  Amphioxe;  sie  bilden  zunächst  mit  den  Triänen  das  Stützskelet; 
anderenteils  sind  sie  der  Hauptbestandteil  des  Skeletes  im  Gewebekern.  Die  Stabnadeln  treten  in  den 
Bündeln  verhältnissmassig  wenig  zahlreich  auf.  Sie  sind  gerade  oder  gebogen,  spindelförmig,  an  beiden 
Enden  gleichmässig  zugespitzt  Die  gebogenen  Amphioxe  sind  sehr  zahlreich ;  sie  werden  bis  2,3  mm  lang 
und  in  der  Mitte  0,5  mm  dick.  Style  sind  vorhanden  (I  mm  lang).  Ausserdem  findet  man  noch  kleine, 
zarte  Amphioxe  in  der  Rinde,  und  zwar  in  den  distalen  Enden  der  Nadelbündel,  vor.  Sie  sind  gerade, 
spindelförmig,  0,2  mm  lang,  0,006—0,008  mm  dick. 

Die  Mikroskleren  sind  dornige  Rhabde  und  Aster.  Erstcre  bilden  eine  continuirliche,  ungleichmassige 
Lage  an  der  Oberfläche  des  Schwammes,  ausserdem  sind  sie  in  der  Rinde  und  Grundsubstanz  ziemlich 
häufig.   Sie  werden  0,005  mm  lang. 

Die  Aster  kommen  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor:  erstens  als  grosse,  3— 5-strahlige  Sterne, 
zweitens  als  winzige,  6 — 8-strahlige  Sterne.  Sic  sind  sehr  zahlreich  in  der  Rinde  und  in  der  Schwamm- 
substanz, besonders  in  den  Wandungen  der  Kanäle.  Die  Strahlen  sind  gerade,  cylindrisch  und  am  distalen 
Ende  abgerundet  oder,  was  häufiger  eintritt,  mit  deutlichen  Endknöpfchen  versehen.  Die  Strahlen  der 
grossen  Sterne  sind  0,006  mm  lang  und  basal  O.OOI  mm  dick.  Die  Strahlen  der  kleinen  Tylaster  sind 
0,003  mm  lang. 

Das  Material,  welches  mir  zur  Verfügung  stand,  war  ungenügend  conservirt. 

SUlletta  clavosa  Ridley. 
IJdyriratra  cUtvota  Sollas.) 

Sollas  (14)  beschreibt  diesen  Schwamm  folgendermaassen :  „Sponge  small,  spherical,  free,  flattened 
or  depressed  above,  in  the  centre  of  the  depression  a  single  small  circular  oscule  with  a  thin  membranous 
margin  which  roofes  over  the  cloacal  Chamber,  into  which  numerous  small  excurrent  canaU  open.  Surface 
even,  pores  uniformly  distributed  in  sieve-like  areas." 

Das  „Ektosome"  ist  nach  Sollas  0,3—0,5  mm  dick  und  seiner  Structur  nach  faserig.  Die  Fasern 
verlaufen  meist  tangential,  bisweilen  radial.  Die  Subdermalräume,  welche  durch  schmale  Gewebsbrücken 
von  einander  getrennt  sind,  werden  durch  horizontal  verlaufende  dünne  Scheidewände  in  zwei  Thcilc  ge- 
trennt, einen  oberen  und  einen  unteren.  Der  erstere  steht  mit  den  siebartig  angeordneten  Poren  durch 
kleine  Kanäle  in  Verbindung  und  umfasst  kleinere  Subdermalräume.  Von  den  grösseren  inneren  Subdermal- 
räumen  gehen  die  einführenden  Kanäle  nach  dem  Inneren  des  Schwammes.  Die  Geisseikammern  sind 
0,02  mm  weit    Osculum  klein. 

Von  dieser  Species  standen  mir  3  Exemplare  zur  Verfügung.  Es  sind  massige,  kugelige  Schwämme 
von  derber  Beschaffenheit.  Der  Durchmesser  schwankt  zwischen  8  und  16  mm.  Die  glatte  Oberfläche, 
welche  sich  bei  Berührung  rauh  anfühlt,  trägt  zahlreiche  kleine  Poren.  Betrachtet  man  dieselbe  mit  der 
Lupe,  so  erkennt  man  auf  derselben  ein  regelmässiges  Netzwerk,  dessen  ovale  oder  vierseitige  Maschen 
0,2—03  mm  we>*  sind.  In  den  Maschen,  gebildet  von  Kieselnadeln,  liegen  die  Einströmungsöffnungen, 
3—5  an  der  Zahl.  Das  Kanalsystem  ist  nach  dem  vierten  Typus  gebaut.  Es  ist  nur  ein  Osculum  vor- 
handen, 1,5—2  mm  weit  Der  Rand  desselben  ist  glatt  oder  kurz  schornsteinartig  ausgezogen.  Die  Farbe 
des  Schwammes  ist  grau  oder  weisslich-gelb.    Die  0,3—0,6  mm  dicke  Rinde  ist  faserig. 

Das  Stützskclet  von  SlelMta  elatma  zeigt  eine  andere  Anordnung  als  bei  den  bisher  beschriebenen 
Stelletten.  Es  besteht  aus  radialen  Bündeln,  welche  an  der  Oberfläche  derartig  an  einander  stossen,  dass 
die  distalen  Enden  der  später  zu  beschreibenden  Dichotriitne  das  oben  erwähnte  Netzwerk  bilden.  Die 
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proximalen  Enden  der  Bündel  schliessen  einen  mehr  oder  weniger  umfangreichen  Schwammkern  ein.  Bei 
Exemplaren  von  0,5  mm  Durchmesser  hat  es  den  Anschein,  als  bilden  die  proximalen  Enden  der  Nadel- 
bündel  einen  Kieselkcrn.  Die  Mikrosklere  sind  zahlreich,  sie  liegen  sowohl  in  der  Rinde  als  auch  im 
Schwammgewebe  selbst,  besonders  in  den  Wandungen  der  Kanäle.  Nach  dem  Inneren  zu  nehmen  sie 
vollständig  ab. 

Die  Megasklcre,  Nadeln  des  Stützskeletes  sind  Triäne  und  Amphioxe.  Die  Triäne  sind  Dichotriäne 
und  Anatriäne.  Die  ersteren  sind  derartig  angeordnet,  dass  drei  deutliche  Lagen  unterschieden  werden 
können.  Zunächst  liegen  an  der  Oberflache  in  gleicher  Hohe  die  Clade  der  ausgewachsenen  Nadeln.  Die 
zweite  Schicht  liegt  an  der  Grenze  zwischen  Rinde  und  Pulpa;  die  dritte  Schicht  liegt  dicht  unter  der 
zweiten ;  dieselbe  enthält  nur  Jugendformen  der  Dichotriäne.  Der  Schaft  derselben  ist  gerade,  kegelförmig 
und  scharf  zugespitzt.  Die  Clade  sind  gerade  und  unverzweigt.  Ihre  Axenfäden  bilden  mit  dem  des 
Schaftes  Winkel  von  120";  sie  sind  somit  in  ihrer  ersten  Anlage  mehr  Protriäne.  Die  Gabelung  der  Clade 
tritt  ziemlich  spät  ein.  Ich  habe  Triäne  gefunden,  deren  Schaft  1,2  mm  und  deren  un verzweigte  Strahlen 
0,118  min  lang  waren.  Der  Schaft  nimmt  rasch  an  Länge  zu,  die  Clade  wachsen  sehr  langsam.  Dasselbe 
gilt  vom  Dickenwachsthum.  Die  Triäne  der  oberflächlichen  und  mittleren  Schicht  sind  echte  Dichotriäne. 
Sie  erreichen  eine  Länge  von  3,3—3,5  mm.  Der  Schaft  ist  gerade  und  endigt  meist  in  einer  scharfen  Spitze. 
Sein  Durchmesser  an  der  Basis  beträgt  0,036-0,045  mm.  Die  Strahlen  haben  verschiedene  Länge.  Ich 
habe  folgende  Maasse  gefunden:  von  der  Basis  bis  zur  Gabelung  0,108-0,126  mm;  die  Gabeläste  0,225  bis 
0,27  mm  lang  (bei  grössten  Triänen). 

Die  zweite  Form  der  Triäne  sind  die  Anatriäne.  Dieselben  liegen  sowohl  in  der  Rinde,  und  zwar 
dicht  unter  den  Aesten  der  Dichotriäne,  als  auch  in  dem  mittleren  und  proximalen  Theile  der  NadclbQndel. 
Sie  haben  einen  geraden  oder  stark  gebogenen  Schaft  Ausgewachsene  Nadeln  erreichen  eine  Länge  von 
2,4  mm.  Der  Schaft  ist  0,018—0,02  mm  dick.  Jugendformen  haben  meist  einen  geraden  Schaft.  Die 
Aststrahlen  sind  bei  Jugendformen  halbmondförmig,  ihre  Axenfäden  bilden  mit  dein  des  Schaftes  grossere 
Winkel,  als  es  bei  ausgewachsenen  Nadeln  der  Fall  ist. 

Die  Amphioxe,  welche  fast  ausnahmslos  im  proximalen  Theile  der  Nadclbündel,  ausserdem  noch  in 
dem  inneren  Schwammkern  vorkommen,  sind  gerade  oder  gebogen,  spindelförmig  und  an  beiden  Enden 
gleichmässig  zugespitzt.  Die  grössten  Exemplare  erreichen  eine  Länge  von  3—3,5  mm  und  einen  Durch- 
messer in  der  Mitte  von  0,027-0,036  mm. 

Die  Mikrosklere  sind  Aster.  Man  kann  zwei  Formen  unterscheiden;  die  eine  derselben  besteht  aus 
kleinen,  8— 12-strahligen  Sternen  und  ist  vorwiegend  auf  die  Rindenpartie  des  Schwämme«  beschränkt.  Die 
zweite  Form  umfasst  grössere,  6-8-strahlige  Sterne.  Sie  tritt  mehr  im  Inneren  auf,  besonders  in  den 
Wandungen  der  Kanäle.  An  den  Enden  der  Strahlen  sind  knopfartige  Anschwellungen.  Die  Länge  der 
Strahlen  bei  den  kleinen  Tylastern  beträgt  0,003—0,004  mm,  die  der  grösseren  Tylaster  0,005—0,006  mm. 


Im  äusseren  Habitus  den  Tethyaden  sehr  ähnlich.  Skelet  besteht  vorwiegend  aus  einaxigen  Nadeln 
(Stabnadeln l,  daneben  treten  Triane  als  Protriäne  und  Anatriäne  auf.  Die  Mikrosklere  sind  sehr  zahlreich 
und  bestehen  aus  den  für  diese  Familie  charakteristischen  S-förmigen  Nadeln  (Sigme).  Eine  Rinde  ist  vor- 
handen oder  fehlend.    Das  Kanalsvstem  ist  nach  dem  dritten  oder  vierten  Typus  gebaut. 


Massige  Schwämme  von  kugeliger  oder  ellipsoider  Gestalt ;  das  Skelet  besteht  theils  aus  radialen 
Nadclbündcln,  welche  einen  deutlich  sichtbaren  Kicselkern  (Nucleusi  bilden  und  mehr  oder  weniger  weit 
Uber  die  Oberfläche  des  Schwamtues  hinausragen,  theils  aus  Fleischnadeln,  welche  als  zarte  einaxige  Nadeln 
neben  den  charakteristischen  S-förmigen  Mikroskleren  im  Schwammgewebe  zahlreich  zerstreut  tiegen.  Eine 
Rinde  bald  vorhanden,  bald  fehlend.    Das  Kanalsystem  ist  nach  dem  vierten  Typus  gebaut. 


Familie:  Tetillldae  Sou.as. 


Genus:  Trtilla  Schmidt. 
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Der  Gründer  der  Gattung  Tetilla  ist  Schmidt  (i).  Derselbe  führt  als  Repräsentant  dieses  Genus 
Tetilla  tufiocamus  an,  einen  eigentümlichen  Schwamm,  welcher  sich  durch  seinen  spiralförmig  gewundenen 
Nadelschopf  und  seinen  birnförmig  gestalteten  Körper  auszeichnet.  Es  lag  wohl  zunächst  in  der  Absiebt 
Schmidt's,  diesen  Schwamm  zur  Gattung  Tetkya  zu  rechnen.  Die  Anordnung  des  Skeletes,  sowie  das 
Fehlen  der  Rinde  veranlassten  den  Autor,  für  diesen  Schwamm  ein  neues  Genus  zu  gründen.  Nach 
weiteren  Untersuchungen  Schmidt's  fanden  sich  in  dem  Skelet  ausser  den  Stabnadeln  noch  Ankemadeln 
(Anatriänc)  vor,  welche  einen  ähnlichen  Bau  aufweisen  wie  diejenigen  von  TeUiya  eranium  Johnston.  Aus 
diesem  Grunde  vereinigte  der  Autor  diese  beiden  Arten  mit  einer  aufgefundenen  neuen  Species  zur 
Gattung  Tetilla. 

Einige  Jahre  spater  beschrieb  Selen  ka  (13)  zwei  Tetillen.  Die  eine  und  kleinere  derselben  nannte 
er  Tetilla  radiata  auf  Grund  von  8  regelmässig  angeordneten  Längskanälen.  Die  andere  und  grossere,  Tetilla 
euploeamus,  zeigte  nicht  die  regelmässige  Anordnung  der  Kanäle. 

Vosmaer  (15)  charakterisirt  Tetilla  Schmidt  1868,  wie  folgt:  „Form  ellipsoidisch,  langer,  umgedrehter 
peripherischer  Wurzelschopf,  aus  kleinen  Papillen  hervortretend.  Keine  Faserrinde,  StecknadelbOndel,  die 
vom  Centrum  aus  spiralig  gedreht  nach  der  Peripherie  verlaufen.   Kanalsystem  unbekannt." 

Spie.  ind.  ac*  resp.  ac  ac.  M  ta  <f  g  90*  ~. 

Atl.  Ocean  (Florida),  Arkt.  Ocean  (Kaste  von  Norwegen),  85-  170  Faden. 

Soll as  (14),  welcher  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  die  Tetillen  einer  sehr  eingehenden  Be- 
arbeitung unterzogen  hat,  äussert  sich  Uber  dieselben,  wie  folgt: 

„Tetillidae  are  Sigmatophora  distinguished  by  characteristic  protriaenes  which  never  fail  and  by 
sigmaspires  which  not  unfrequently  are  absent.  No  other  sponge  can  well  be  mistaken  for  a  Tetillid,  wide 
and  numerous  as  are  the  variations  which  occur  within  this  limits  of  the  family,  the  facies  remains  the 
same;  it  is  not  always  easy  to  say  on  what  particulars  a  facies  depends,  in  this  case  I  think  there  will  be 
the  form  of  the  protriaene  which  is  not  exactly  repeated  in  any  other  group  of  sponges;  next  the  aniso- 
actine  character  of  the  ozeas  may  have  sometimes  to  do  with  it,  four  though  such  spicules  occur  in  other 
Tetracttnellids ;  I  do  not  know  of  any  in  which  they  are  present  to  the  same  extent;  finally  the  sigmaspires 
when  present  and  highly  characteristic." 


Tetilla  amlxnnmms,  so  genannt  nach  seinem  Fundort,  ist  ein  massiger  Schwamm  von  derber  Beschaffen- 
heit und  blaugraucr  Farbe.  Die  Gestalt  des  vorliegenden  F.xcmplares,  welches  nur  unvollständig  erhalten, 
st  eiförmig.  An  dem  oralen  Pol  und  fast  genau  in  der  Längsaxe  liegt  ein  einfaches,  kreisrundes  Osculum 
von  3  mm  Durchmesser.  Der  Rand  desselben  ist  glatt  und  etwas  aufgewölbt.  In  den  kurzen  trichter- 
förmigen Gastrairaum  munden  zwei  weite  Ausführungskanäle.  An  dem  aboralen  Pol  geht  der  Schwamm- 
körper, allmählich  schmäler  werdend,  in  einen  geraden  Wurzelschopf  über,  welcher  sich  in  mehrere  Stränge 
spaltet.  Die  Lange  des  Schwammes  beträgt  70  cm,  der  Durchmesser  hält  sich  zwischen  4  und  5  cm.  Bei 
der  Betrachtung  der  Oberfläche  mit  blossem  Auge  bemerken  wir  zahlreiche  schüsselförraige  Vertiefungen, 
deren  Wandungen  eine  graugelbe  Färbung  zeigen. 

Die  Faserrinde,  welche  eine  Dicke  von  0.3—0,6  mm  erreicht,  ist  auf  kurze  Strecken,  besonders  von 
den  Vertiefungen,  leicht  loslitsbar,  an  den  übrigen  Stellen  ist  sie  meist  fest  mit  dem  darunter  liegenden 
Gewebe  verwachsen.  Wohl  erhaltene  Exemplare  dieser  Species  sind  mit  einem  Nadelpelz  versehen.  Bei 
Tetilla  amboinensie  sind  die  fiei  hervorragenden  Kieselnadeln  nur  noch  am  Basalthcile  erhalten  und  ragen 
mehrere  Millimeter  weit  über  die  Peripherie  Aus  dem  Detritus,  welcher  an  dem  Wurzelschopf  haften 
geblieben  ist,  kann  man  darauf  rechnen,  dass  der  l'ntcrgrund,  in  welchem  der  Schwamm  festgewachsen 
war,  lockerer  Sandboden  gewesen  ist. 


Tetilla  amboinensi»  nov.  spec. 
(Taf.  XLV,  Fig.  1-7.) 
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Das  Sketel,  welches  die  Hauptmasse  des  Schwaromes  bildet,  besteht  l)  aus  Nadelbündeln,  die  von 
einem  centralen  Kieselkern  nach  allen  Richtungen  hin  ausstrahlen ;  2)  aus  einer  dicht  unter  der  Oberflache 
gelegenen  Schicht  chelotroper  Nadeln ;  3)  aus  Fleischnadeln. 

Die  Nadelbündel,  welche  aus  Amphioxen  und  Triänen  bestehen,  enthalten  in  ihrem  proximalen 
Theilc  einige  einaxige  Nadeln ;  sie  sind  gleichmässig  in  der  Mitte  gebogen,  aber  von  verschiedener  Länge 
und  Dicke.  Bereits  R.  v.  Lbndbnfeld  (6)  hat  auf  die  gleichmässige  Biegung  der  Nadelzüge  hingewiesen 
I  T'thya  tyneunum)  und  führt  dieselbe  auf  die  Contraction  des  Schwammgewebes  zurück.  Nach  der  Peripherie 
hin  nehmen  die  Bändel  an  Dicke  zu  und  breiten  sich  an  derselben  garbenförmig  aus. 

Die  Hauptmasse  der  Kieselnadeln  besteht  aus  spindelförmigen  Stäben  (Fig.  l).  Sie  sind  gerade  oder 
gebogen  und  an  den  Enden  scharf  zugespitzt.  Eine  Ausnahme  bilden  theilweise  diejenigen  Amphioxe, 
welche  Uber  die  Oberfläche  des  Schwammes  hervorragen.  Sie  sind  ungleichmässig  zugespitzt.  Während 
nämlich  das  nach  innen  gekehrte  Ende  in  eine  scharfe  Spitze  ausläuft,  ist  das  frei  hervorragende  Ende 
stumpf,  bisweilen  abgerundet. 

Die  Grösse  der  Amphioxe  ist  verschieden.  Ihre  Länge  beträgt  im  Durchschnitt  4—5,5  mm.  Der 
Durchmesser  hält  sich  zwischen  0,045-0,054  mm.  Nadeln  von  6.25-6,8  mm  Länge  kommen  vielfach  vor. 
Style  sowie  abnorm  gebildete  Amphioxe  sind  zahlreich. 

Die  zweite  Form  der  Megaskleren  sind  die  Triäne.  Dieselben  sind  auf  den  oberflächlichen  Theil 
des  Schwammes  beschrankt  Sie  ragen  entweder  frei  über  die  Oberfläche  hinaus  oder  liegen  dicht  unter 
derselben. 

Die  Anatriäne  (Fig.  2)  sind  zahlreich,  aber  schwach  ausgebildet  Der  conische  Schaft  ist  gerade 
oder  schwach  gebogen,  am  Ende  scharf  zugespitzt.  Bei  Jugendformen  ist  derselbe  meist  wellenförmig 
gebogen.  Die  Länge  des  Schaftes  ist  verschieden.  Dieselbe  beträgt  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
9— II  mm.  Im  Durchschnitt  habe  ich  dieselbe  4—0  mm  gemessen;  die  Dicke  unterhalb  des  Triänenköpfchens 
beträgt  0,009—0,018  mm.  Die  Aststrahlen  sind  selten  gleichmässig.  Gewöhnlich  sind  nur  zwei  Ankerzähne 
entwickelt,  während  der  dritte  verkümmert  ist;  bisweilen  kann  er  fehlen.  Hier  und  da  habe  ich  die  Clade 
derartig  rückgebildet  gefunden,  dass  aus  der  Triäne  ein  Tyloatvl  wird.  Die  Clade  sind  kegelförmig  zu- 
gespitzt oder  stumpf  und  am  Ende  schwach  gebogen.  Sie  werden  0,009-  0,027  mm  lang  und  0,009  bis 
0,018  mm  dick. 

Die  zweite  Form  der  Triäne  sind  die  Protriäne  (Fig.  3,  4,  5),  nach  Soi.i.as  die  charakteristischen 
Megaskleren  der  Tetillen.  Wir  finden  bei  TetUla  amboinensis  1 1  Protriäne  mit  starkem  geraden  oder  schwach 
gegen  das  Ende  hin  gebogenem  Schaft.  Derselbe  ist  streng  kegelförmig  und  erreicht  bei  normalen  Exem- 
plaren eine  Länge  von  8  mm.  Die  Dicke  hält  sich  zwischen  0,018—0,022  mm.  Sehr  oft  habe  ich  Protriäne 
gefunden,  deren  Schaft  4-  6  mm  lang  ist  und  an  seiner  dicksten  Stelle  0,015—0,024  mm  misst.  Die  Ast- 
strahlcn  sind  conisch,  zugespitzt  oder  an  den  Enden  abgerundet  Protriäne  mit  congruenten  Strahlen  sind 
selten.  Ihre  Länge  beträgt  0,01 — 0,036  mm.  2)  Protriäne  mit  fadenförmigem,  in  zierlichen  Windungen  ver- 
laufendem Schaft.  Seine  Länge  beträgt  8—IO  mm,  der  Durchmesser  hält  sich  zwischen  0,007—0,009  mm. 
Die  Aststrahlen  sind  fast  immer  congruent,  gerade  und  scharf  zugespitzt.  Sie  werden  bis  0,054  mm  hu>g 
und  basal  0,00*1-0,008  mm  dick. 

Die  Chelotrope  (Fig.  6  und  7)  bilden  eine  ungleichmäßige  Schicht  dicht  unter  der  Oberfläche. 
Carter  (ii)  hat  bereits  in  seiner  Tetkya  merijuamsis  diese  Nadeln  gefunden. 

Sollas,  welcher  seine  TttilUt  metyumsü  mit  Telkya  merguensü  Carter  für  identisch  hält,  spricht  sich 
folgenderroaassen  über  die  Chelotrope  aus:  „The  supposed  caltrops  which  makes  such  a  startling  appear- 
ance  in  Tetilla  is  such  nothing  more  than  an  ordinary  triaene  and  not  a  persistant  caltrops." 

In  dem  von  mir  untersuchten  Exemplar  finden  sich  sowohl  regelmässige  Vierstrahler  (Chelotrope) 
als  auch  „modifications  of  an  ordinary  triaene".  Inwieweit  die  Behauptung  von  Soi.las  gerechtfertigt  ist, 
lasse  ich  dahingestellt. 

Bei  den  unregelmässigen  Vierstrahlern  unterscheidet  man  nach  Haeckel  (12)  zunächst  die  Differcn- 
zirung  des  vierten  oder  apicalen  Strahles  von  den  drei  anderen,  den  facialen  Strahlen. 

Jnwtcb»  Drakwbrifle».  VIII.  6  Stmoi.  Zooltg.  F«n<faa»gmiMn.  V. 
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Abgesehen  von  dem  Apicalstrahl,  sowie  von  der  Beschaffenheit  der  Winkel  und  Seiten,  können  wir 
bezüglich  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  facialen  Strahlen  folgende  Formen  unterscheiden: 

„0  Gleichschenkel  ige  Vierstrahler,  die  drei  facialen  Strahlen  sind  von  gleicher  Grosse. 

2)  TJngleichschcnkelige  Vierstrahler,  die  drei  facialen  Strahlen  sind  ungleich.  Die  drei  Winkel  ver- 
halten sich  genau  so,  wie  nach  dem  eben  Gesagten  schon  im  Voraus  zu  erwarten  war." 

Die  facialen  Strahlen  zeigen  mannigfaltige  Abweichungen.  Sie  sind  gerade  oder  gebogen  und  zu- 
gespitzt oder  stumpf,  bisweilen  abgerundet  Gegabelte  oder  an  den  Enden  geknickte  Strahlen  sind  ziemlich 
häufig.  Der  Apicalstrahl  ist  entweder  länger  oder  kürzer  als  die  facialen  Strahlen.  An  der  Spitze  zeigen 
sich  ebenfalls  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten. 

Grössen  Verhältnisse : 

I)  Gleichschenkelige  Vierstrahler: 

Pacialstrahl  0,18  mm  lang;  Apicalstrahl  0,027  mm  lang,  0,02a  mm  dick. 

0,25    „      „  „         0,28     „      ,.     0,02     „  „ 

0,37   „  .•         o.54     „  0,036  » 

2)  L'nregelmässige  Vierstrahler: 

lang;  Apicalstrahl  0,27  mm  lang,  0,027  mm  dick. 

Die  regelmassigen  Vierstrahler  sind  vcrhältnissmässig  wenig  zahlreich  vorhanden.  Die  Länge  der 
einzelnen  Strahlen  schwankt  zwischen  0,350 — 0,50  mm;  die  Dicke  beträgt  0,027—0,036  mm. 

Zu  den  Fleischnadeln  rechne  ich  alle  diejenigen  Kieselgebilde,  welche  in  der  Schwammsubstanz 
zerstreut  liegen.  Sie  treten  bei  Tetilla  nm>«iin*nsis  als  zarte  Stahe,  sowie  als  S-förmige  Spicula  auf.  Die 
Stabnadeln  sind  gerade  oder  gebogen  und  an  beiden  Enden  scharf  zugespitzt.  Sic  sind  durchschnittlich 
O.27  mm  lang  und  sehr  zahlreich.    Ihre  Dicke  beträgt  0,002—0,005 

Bedeutend  häufiger  sind  die  charakteristischen  Mikroskleren  (Sigme).  Sie  sind  0,02  mm  lang.  In 
den  Wandungen  der  Kanäle  bilden  sie  eine  gleichmässige  Schicht. 

Das  Kanalsystem  ist  nach  dem  vierten  Typus  gebaut.  Das  zuführende  System  besteht  aus  Kanälen, 
welche  mit  kreisrunden  Poren,  die  zahlreich  über  die  Oberfläche  zerstreut  liegen,  in  Verbindung  stehen  und 
zumeist  schräg  zur  Oberfläche  verlaufen.  Dadurch,  dass  sowohl  oft  mehrere  kleine  Kanäle,  bevor  sie  in 
einen  grosseren  einmünden,  sich  mit  einander  vereinigen,  als  auch  durch  Vereinigung  von  grösseren  longi- 
tudinal  verlaufenden  Kanälen,  bietet  das  Wassergcfässsystem  im  Quer-  und  Längsschnitt  ein  complicirtes 
Aussehen.  Hinsichtlich  des  Vorkommens  und  ihrer  Lagerung  ist  zu  bemerken,  dass  sie  sehr  verbreitet  auf- 
treten, doch  an  verschiedenen  Stellen  in  sehr  unregelmässiger  Anzahl.  Nach  dem  Inneren  nehmen  sie 
gänzlich  ab;  im  corticalen  Theilc  fehlen  sie  ebenfalls.  Die  0,3—0,6  mm  dicke  Rinde  besteht  aus  länglichen 
Zellen,  die  einen  deutlich  wahrnehmbaren  Kern  einschliessen.  Das  Parenchyin  besitzt  ein  differentes  Aus- 
sehen. Die  gallertartige  Zwischensubslanz  ist  entweder  völlig  homogen  und  structurlos  oder  fein  granulirt. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Stellen,  wo  die  verästelten  Bindegewebskörper  vorwalten,  hyalin,  während  um- 
gekehrt mit  der  Zunahme  der  grossen  Zellen  die  Trübung  der  Grundsubstanz  wächst.  Diese  eben  genannten 
Zellen  sind  voluminös,  besitzen  einen  gelatinösen  Zellkörper  und  schliessen  einen  deutlich  wahrnehmbaren 
Kern  ein.  Bisweilen  findet  man  um  den  Kern  herum  feine  Körper  ausgeschieden,  nach  einigen  Autoren 
sollen  dieselben  nach  und  nach  an  die  Peripherie  rücken. 

Die  Bindegewebskörper  sind  stark  verästelt.  Ihre  verzweigten  Protoplasma-Ausläufer  stossen  mit 
den  Nachbarzellen  zusammen;  es  erhält  dadurch  der  ganze  Weichkörper  das  Aussehen  eines  cotnplicirten 
Maschen  werk  es.  Bisweilen  sind  die  Zellen  so  dicht,  dass  die  verästelten  Bindegewebskörper  vollständig 
verschwinden. 


Facialstrahl  0,180  1 

0.216  1  mm 
0,234  ) 


Digitized  by  Google 


Amboim. 


559 


Tefilin  violarea  nov.  spec. 
(Taf.  LXV,  Fig.  8-15.) 


Ich  gründe  diese  Art  auf  ein  nicht  vollständig  erhaltenes  Exemplar.  Ks  ist  ein  halbkugeliger, 
massiger  Schwamm,  dessen  Durchmesser  2,5  cm  und  dessen  Höhe  1,7  cm  betragt.  Die  Beschaffenheit  ist 
weich.  Die  Farbe  an  der  Oberfläche  violett,  im  Inneren  mehr  grauschwarz.  Auf  der  glatten  Oberflache, 
welche  in  Folge  der  hervorragenden  Kieselnadeln  wie  behaart  erscheint,  liegen  zahlreiche  1—4  mm  weite 
Oscula.  Dieselben  sind  mit  einer  zarten  Membran  verschlossen,  welche  gewöhnlich  mit  einer  kreis- 
förmigen Oeffnung  versehen  ist.  Mittelst  circulärer  contractiler  Fascm  kann  dieselbe  geöffnet  oder  ge- 
schlossen werden. 

Das  Skelet  besteht: 

1)  aus  radialen  Nadelbündeln,  welche  im  Inneren  des  Schwämme«  einen  Kieselkern  (Nucleus)  bilden. 
Der  Durchmesser  desselben  betragt  3,5  mm.  Die  Nadelbündel,  welche  Amphioxe  und  Triäne  enthalten, 
sind  in  demselben  Sinne  gleichmässig  gebogen  und  bestehen  im  proximalen  Thcile  aus  einzelnen  Stabnadeln. 
Während  die  Nadelbündel  bei  Tetilla  amhoüuntis  unverzweigt  sind,  spalten  sich  dieselben  bei  Telitta  violacea, 
breiten  sich  jedoch  auch  garbenfönnig  an  der  Peripherie  aus  und  ragen  mit  ihren  distalen  Enden  bis  1,5  mm 
weit  über  die  Oberfläche  des  Schwammes  heraus; 

2)  aus  einer  dicht  unter  der  Oberfläche  liegenden  Schicht  unregelmässiger  Vierstrahler; 

3)  aus  Fleischnadeln. 

Die  Hauptmasse  der  Hartgebilde  in  den  Bandeln  sind  spindelförmige  Nadeln  (Fig.  8  und  9),  welche 
nach  beiden  Seiten  sich  gleichmässig  verjüngen.  Ausgewachsene  Exemplare  haben  eine  Länge  von  3  tnm 
und  werden  0,045  mr«>  dick.  Sehr  zahlreich  sind  Amphioxe  von  2,45  —  2,6  mm  Länge  und  0,036  mm 
Durchmesser. 

Die  Triäne,  welche  bei  Tetilla  amlioturnsis  auf  den  oberflächlichen  Theil  des  Schwammes  beschränkt 
sind  und  verhältnissmässig  wenig  zahlreich  auftreten,  sind  für  Tttiltn  viofaeea  in  Bezug  auf  Form  und  An- 
ordnung charakteristisch. 

Betrachten  wir  einen  Längsschnitt  durch  ein  Nadelbündcl,  so  finden  wir  zunächst,  dass  die  Anker- 
nadeln (Fig.  10)  vorherrschen.  Dieselben  treten  bereits  im  proximalen  Theile  der  Bündel,  doch  nur  ver- 
einzelt auf.  In  der  Mitte  sowie  im  distalen  Theile  der  Nadelbündel  sind  sie  sehr  zahlreich.  In  Bezug  auf 
Grösse  können  wir  zwei  Formen  von  Anatriäne  unterscheiden. 

Die  erste  Form  der  Ankernadeln  hat  einen  geraden,  cylindrischen  Schaft,  welcher  häufig  am  Ende 
gebogen  ist  und  mit  einer  feinen  Spitze  endigt.  Seine  Länge  beträgt  4—5  mtn;  sein  Durchmesser  schwankt 
zwischen  0,014—0,016  mm.  Die  ankerförmig  gebogenen  Aststrahlen  sind  congruent  und  scharf  zugespitzt. 
Sie  werden  0,027—0,036  mm  lang  und  sind  an  der  Basis  ebenso  dick  als  der  Schaft. 

Die  zweite  Form  der  Anatriäne  besitzt  einen  fadenförmigen  Schaft.  Derselbe  ist  bedeutend  länger 
als  derjenige  der  vorher  beschriebenen  Nadeln.  Gewöhnlich  verläuft  derselbe  von  der  Mitte  ab  in  den  zier- 
lichsten Windungen.  Nach  meinen  Messungen  beträgt  die  grösste  Länge  des  Schaftes  7,2  mm,  die  grösste 
Dicke  0,009  nun.  Anatriäne  von  4—  5  mm  Länge  sind  ziemlich  häufig.  Die  schwach  gebogenen  Aststrahlen 
sind  oft  ungleichmässig  ausgebildet.    Ihre  Länge  hält  sich  zwischen  0,0t  8  und  0,024  mm. 

Die  Protriane  (Fig.  11  und  12)  sind  im  Vergleich  zu  den  Ankernadeln  selten.  Ihr  Auftreten  ist  mehr 
auf  den  peripheren  Theil  des  Schwammes  beschränkt.  Vereinzelt  habe  ich  diese  Nadeln  auch  in  der  Mitte 
der  Nadelbündel  gefunden.  Der  anfangs  cylindrische,  nach  dem  Ende  hin  streng  kegelförmige  Schaft  ist 
gerade  oder  schwach  gebogen  und  endigt  mit  einer  scharfen  Spitze.  Seine  Länge  beträgt  bei  den  grösseren 
Nadeln  4.5  —  5  mm,  während  die  grösste  Dicke  sich  zwischen  0,007—0,015  mm  hält.  Die  Aststrahlen  sind 
gerade  und  conisch  zugespitzt.  Protriäne  mit  stumpfspitzen  Strahlen  kommen  ebenfalls  vor,  desgleichen 
Triäne,  bei  denen  ein  Strahl  länger  oder  kürzer  ist  als  die  beiden  anderen.    Die  Länge  der  Clade  ist  ver- 


schieden. Bei  Exemplaren  mit  gleichlangen  Strahlen  beträgt  dieselbe  0,027—0,081  mm.  Vereinzelt  habe 
ich  Protriane  mit  0,1  mm  langen  Strahlen  gefunden. 
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Die  Vierstrahler  (Fig.  13,  14,  15),  welche  dicht  unter  der  Oberflache  eine  ungleichmäßige  continuir- 
liche  Schicht  bilden,  sind  gleichschenklig  und  ungleichschenkelig.  Der  Apicalstrahl  ist  fast  immer  kürzer 
als  die  Facialstrahlen  und  stark  abgerundet  Die  Facialstrahlen  sind  gerade  oder  schwach  gebogen  und 
gleichmassig  zugespitzt  Häufig  findet  man  Vierstrahler,  bei  denen  ein  oder  zwei  Facialstrahlen  stumpf  oder 
stark  abgerundet  erscheinen. 

Grössen  Verhältnisse : 

Gleichschenkelige  Vierstrahler : 
Facialstrahl  0,265  mm  lang;  Apicalstrahl  0,063  mm  lang;  Strahlendurchmesser  0,022  mm 
0,270   „      „  „         0,054   „      „  „  0,022  „ 

0,036  „  „         „       0,018  „ 

0,234     »        >.  n  °i°36     ..        .1  ..  0,027  n 

Ungleichschenkelige  Vierstrahler : 

j  0,189  I 

Facialstrahl  !  0,243  (  mm  lang;  Apicalstrahl  0,054  mm  lang;  Strahlendurchmesser  0,0198  mm. 
I  0,261  I 

(0,243  | 
0,279  (  mm  lang;  Apicalstrahl  0,072  mm  lang;  Strahlendurchmesser  0,0135  mm. 
0,135  ' 

Die  Fleischnadeln  bestehen  aus  winzigen  Amphioxen,  sowie  aus  S-förmigen  Spicula.  Die  einaxigen 
Nadeln  sind  gerade  oder  schwach  gebogen  und  haben  einen  cylindrischen  Schaft.  Die  grösste  Lange 
betragt  0,2  mm. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Mikroskleren  (Sigme).  Dieselben  liegen  besonders  häufig  in  den  Wandungen 
der  Kanäle,  woselbst  sie  eine  gleichmassige  Schicht  bilden.    Sie  sind  0,02  mm  lang. 

Ueber  das  Kanalsystem  lässt  sich  wenig  sagen.  Die  Geisseikammern  sind  zahlreich,  kugelig  und 
erreichen  einen  Durchmesser  von  0,024  mm.    Die  Grundsubstanz  ist  granulirt 


Tetilla  rubra  nov.  spec. 
(Taf.  XLV,  Fig.  23-29.) 

TetiUa  rubra  ist  ein  derber,  massiger  Schwamm  von  fast  kugeliger  Gestalt.  Sein  Durchmesser  betragt 
ca.  5  cm.  Die  glatte  Oberfläche  trägt  zahlreiche  schüsselartige  Vertiefungen,  deren  Rand  glatt  oder  mit 
einem  schmalen  Saum  versehen  ist.  Eine  Rinde  ist  vorhanden,  ihre  Dicke  ist  verschieden.  Während  die 
Rinde  an  manchen  Stellen  04  mm  misst,  kommen  auch  Durchmesser  von  0,6—0,8  mm  vor.  Sie  ist  faserig 
und  auf  kurze  Strecken,  besonders  von  den  schüsselartigen  Vertiefungen,  leicht  loslftsbar.  Bei  der  Be- 
trachtung mit  blossem  Auge  bemerkt  man  an  der  äusseren  Oberfläche  bald  feine,  bald  grobe  sandkorn- 
artige Erhebungen.  Dieses  Aussehen  rührt  von  den  abgebrochenen  Enden  der  Nadelbündel  her,  welche 
über  die  Oberfläche  des  Schwammes  hinausragten.  Der  Schwamm  ist  mittelst  kurzer,  breiter,  bandartiger 
Ausläufer  auf  Korallen  festgewurzelt.  Die  Farbe  ist  ziegelroth ;  dieselbe  Färbung  zeigt  auch  das  Innere 
des  Schwammes.   Poren  und  Oscula  wurden  nicht  beobachtet. 

Das  Skelet  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  radial  angeordneten  Nadelbündeln,  welche  im  Inneren 
des  Schwammes  einen  grossen  Kieselkern  hilden.  An  der  Oberfläche  fahren  sie  pinselartig  auseinander. 
Die  Bündel  bestehen  zumeist  aus  grossen,  spindelförmigen  Stabnadeln  (Fig.  26).  Dieselben  sind  gerade  und 
an  den  Enden  gleichmässig  zugespitzt.  Sie  werden  durchschnittlich  4—5,5  mm  lang  und  0,04—0,05  mm 
dick.    Kleinere  Amphioxe  sind  zahlreich.   Style  sind  ziemlich  häufig. 

Neben  den  monaxonen  Kieselnadeln  finden  wir  in  den  Bündeln  noch  Triäne.  Ihr  Auftreten  ist  auf 
den  oberflächlichen  Theil  des  Schwammes  beschränkt.  Ich  habe  diese  Nadeln,  welche  als  Anatriäne  und 
Protriäne  auftreten,  fast  regelmässig  dicht  unter  der  Oberfläche  gefunden ;  wie  weit  jedoch  die  distalen  Enden 
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der  Nadelbündel  über  dieselbe  hinausragten,  kann  am  vorliegenden  Exemplare  nicht  festgestellt  werden, 
indem  die  Enden  der  Bündel  abgebrochen  sind. 

Die  Anatriäne  (Fig.  27)  sind  wenig  zahlreich  vorhanden.  Sie  haben  einen  geraden  oder  gegen  das 
Ende  schwach  gebogenen  Schaft,  welcher  in  einer  feinen  Spitze  endigt  Vereinzelt  kommen  Nadeln  vor, 
bei  denen  das  Ende  des  Schaftes  stumpf  oder  abgerundet  ist.  Bei  ausgewachsenen  Ankernadeln  habe  ich 
die  Länge  des  Schaftes  6,8  mm  gemessen,  seine  Dicke  betrug  0,024  um.  Die  Ankerzahne  sind  fast  immer 
von  einander  verschieden.  Sie  sind  gleichmassig  gebogen,  conisch  zugespitzt  oder  stumpf-spitz.  Ihre  Lange 
beträgt  bei  gleichmassig  ausgebildeten  Exemplaren  0,019—0,024  mm.  Der  Durchmesser  an  der  Basis  halt 
sich  zwischen  0,005—0,009  mm.  Abnorm  gebildete  Anatriäne  haben  gewöhnlich  zwei  Clade  ausgebildet, 
der  dritte  Ast  ist  entweder  verkümmert,  bisweilen  ganz  rückgebildet.  Die  Durchschnittslange  der  Anatriäne 
beträgt  3—5  mm;  die  Dicke  des  Schaftes  0,015—0,018  mm.  Vereinzelt  finden  sich  Triäne,  bei  denen  der 
Schaft  unterhalb  des  Köpfchens  ringförmig  angeschwollen  ist. 

Die  FrotriAne  (Fig.  28—29)  treten  weit  zahlreicher  auf  als  die  Anatriäne.  Sie  sind  ebenfalls  auf  den 
oberflächlichen  Theil  des  Schwammes  beschrankt.  Der  Schaft  ist  gerade  oder  schwach  gebogen  und  erreicht 
eine  Lange  von  4,5—5,5  mm;  sein  Durchmesser  betragt  0,018  mm.  Die  Clade  sind  congruent  oder  ungleich 
lang.    Im  letzteren  Falle  ist  gewöhnlich  ein  Ast  länger  oder  kürzer  als  die  beiden  anderen.  Vii 


alle  drei  Aeste  verschieden  lang, 
gebogen  und  zugespitzt. 

Grössenverhältnisse : 


Schaftlänge 


Protriänc 


Die  Clade  sind  gerade  oder 


Cladlänge 


Schaftlängc 


Cladläns 


4,o 
4,8  ,. 

5,5  n 

0,054 
0,072 
0,081 

3,0  m 
4,5  , 
5.3  , 
0,027 


Durchmesser  des  Schaftes 


Durchmesser  der  Clade 


Durchmesser  des  Schaftes 


0,054  mm 


Strahlen  grösser  t  0,063-0,072 
l  0,018-0,045 


0,009  mm 

0,014 

0,018 
I  0,009 

0,011  „ 

I  0,016  „ 

(  0,009  „ 

o.on  „ 
l  0,014 

{0,008  „ 

0,009  „ 

0,012  „ 


Durchmesser  der  Clade 

als  der  dritte) 

Die  Vierstrahler  (Fig.  23,  24,  25),  welche  bei  Tetüla  am>>oinrnsis  und  bei  Tetffla  vwlacta  eine  continuir- 
liche  Schicht  unter  der  Oberfläche  bilden,  finden  sich  bei  TeUUa  rubra  nur  am  basalen  Theil  und  in  den 
bandartigen  Ausläufern.  Es  sind  meist  gleichschenkelige  und  Ungleichschenkel  ige  Vierstrahler,  reguläre 
kommen  seltener  vor.  Die  Strahlen  sind  gerade,  kegelförmig  und  scharf  zugespitzt.  Sehr  oft  sind  die 
Enden  der  Strahlen  gebogen  und  an  ihren  Enden  spielen  sich  noch  eine  Reihe  von  Differenzirungen  ab. 
F.  E.  Schulze  (10)  führt  die  Bildungsursache  solcher  Nadelformen  auf  i 

[  0,153  mm 

Länge  der  Facialstrahlen  {  0,234    „    J  Durchmesser  der  Facialstrahlen  0,036  mm. 


,  0,234  „ 
I  0,279  >. 

Länge  des  Apicalstrahles  0,225  •»«»»;  Durchmesser  0,036  mm. 
j  0,225  mm 


Lange  der  Facialstrahlen 


Durchmesser  der  Facialstrahlen  0,022 


0,225 
I  0,270  , 

Länge  des  Apicalstrahles  0468  mm. 
Die  Fleischnadeln  treten  in  zwei  Formen  auf:  1)  als  Stabnadeln,  2)  als  Sigme. 

Die  Stabnadeln  sind  spindelförmig,  gerade  oder  schwach  gebogen  und  an  den  Enden  scharf  zu- 
gespitzt. Sie  werden  0,21—0,27  «*m  la«K  und  0,009  mm  dick.  Sie  liegen  ausserordentlich  zahlreich  im 
Parenchym  zerstreut. 
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Die  Mikrosklere  sind  Sigme;  sie  werden  0.02  min  laug.  Ihr  Vorkommen  ist  wie  bei  den  vorher 
beschriebenen  Tetillen.  Ueber  das  Kanalsystem  konnte  ich  keine  Untersuchungen  anstellen,  da  die  Con- 
servirung  des  Materials  sehr  zu  wünschen  übrig  lies*.  Jedenfalls  ist  dasselbe  nach  dem  dritten  Typus  gebaut 

Teil  IIa  schvlxei  nov.  spec 
(Taf.  XLV,  Fig.  16-22.) 

Dieser  massige,  feste  Schwamm  hat  eine  kugelige  Gestalt  und  erreicht  einen  Durchmesser  von 
5,5  cm.  An  der  glatten  Oberfläche,  welche  in  Folge  der  ausserordentlich  zahlreich  hervorragenden  Kiesel- 
nadeln wie  behaart  erscheint,  liegen  mehrere  kreisrunde  Oscula  von  0,5—4,0  mm  Weite.  Dieselben  sind 
mit  einer  Sphincter  -  Membran  verschlossen,  welche  zunächst  mit  einer  runden  Oeffnung  verschen  ist. 
Haeckel  (12)  hat  für  diese  Membran  den  Namen  Membrana  oscularis  eingeführt.  Die  Farbe  des  Schwammes 
ist  dunkelgrau. 

Das  Skelet  besteht  aus  Nadelbündeln  und  Fleischnadeln. 

Die  Nadelbündel,  welche  von  einem  ziemlich  umfangreichen,  mehr  nach  der  Basis  zu  gelegenen 
Kieselkern  nach  allen  Richtungen  ausstrahlen,  haben  verschiedene  Grosse.  Sie  bestehen  im  proximalen 
Theile  aus  einigen  wenigen  Stabnadeln,  nach  dem  distalen  Theile  zu  verdicken  sie  sich  und  breiten  sich 
an  der  Oberfläche  garbenfürmig  aus.    Neben  den  Stabnadeln  finden  sich  noch  Triäne. 

Die  Hauptmasse  der  Hartgebilde,  welche  in  den  Bündeln  enthalten  sind,  besteht  aus  spindelförmigen 
Stabnadcln  (Fi#.  16).  Sie  sind  gerade  und,  nach  beiden  Enden  sich  gleichmässig  verjüngend,  scharf  zu- 
gespitzt. Ausgewachsene  Amphioxe  sind  6  mm  lang  und  in  der  Mitte  0,07—0,08  mm  dick.  Sic  werden  im 
Durchschnitt  4—5  mm  lang  und  0,045—0,054  mm  dick.  Stylote  Nadeln  sowie  abnormale  Amphioxe  sind 
verhältnismässig  zahlreich. 

Die  Triäne,  welche  zumeist  in  dem  garbenförmig  ausgebreiteten  Theil  der  Nadelbündel  auftreten, 
bestehen  aus  Anatriäne  und  Protriäne. 

Die  Anatriäne  (Fig.  17  und  18)  haben  einen  cylindrischen,  fadenförmigen  Schaft;  derselbe  ist  bei 
Jugendformen  gerade,  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  verlauft  derselbe  in  zierlichen  Windungen.  Das 
distale  Ende  ist  scharf  zugespitzt.  Die  Länge  des  Schaftes  schwankt  zwischen  2,5—4,5  mm,  die  Dicke  hält 
sich  zwischen  0,007—0,013  mm.  Die  Clade  sind  congruent  oder  ungleich  massig.  Normale  Ankernadeln 
haben  ankerförmig  gebogene,  scharf  zugespitzte  Strahlen.  Bei  jüngeren  Triänen  verlaufen  dieselben  zunächst 
eine  kurze  Strecke  gerade  und  biegen  dann  scharf  nach  abwärts.  Ihre  Länge  schwankt  zwischen  0,027  bis 
0,08  mm,  die  Dicke  hält  sich  zwischen  0,007—0,011  mm. 

Die  Protriäne  (Fig.  19,  20,  21,  22)  sind  wenig  zahlreich,  aber  ausserordentlich  verschieden.  Der 
cylindrische  Schaft  ist  gerade  oder  gebogen  und,  allmählich  sich  verjüngend,  scharf  zugespitzt.  Derselbe 
ist  im  proximalen  Theile  0,02— 0,025  mm  dick  und  erreicht  (bei  ausgewachsenen  Exemplaren)  eine  Länge 
von  6,25  mm.  Die  Länge  im  Durchschnitt  beträgt  3—4  mm,  der  Durchmesser  0,009—0,013  mm.  Die  Clade 
sind  kegelförmig,  gerade  oder  wellig  gebogen  und  zugespitzt.  Protriäne  mit  congruenten  Strahlen  sind 
weniger  zahlreich  als  Triäne,  bei  denen  zwei  Strahlen  länger  oder  kürzer  sind  als  der  dritte  Strahl. 

Grössen  Verhältnisse : 


Länge  des  Schaftes 


3  mm 
2,8  „ 


Durchmesser  des  Schaftes 


0,08  mm 

0,018  „ 

0,018  „ 

0,023  „ 
0,014 

0,009  „ 
0,013 

0,018  „ 

0,014  » 

O.OII  „ 


Lange  der  Strahlen 


0,081,  0,09,  0,130  mm 

0,108,  o,ioN,  0,108  „ 

0,144,  0,171,  0,130  „ 

0,144,  o,o8i,  o.oSi  „ 


Durchmesser  der  Strahlen 


0,108,  0,108,  0,08  „ 
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Die  Fleischnadeln  sind  sehr  zahlreich  vorhanden.  Sie  bestehen  aus  zarten  Amphioxen  und  den 
charakteristischen  Mikroskleren  (Sigme). 

Die  einaxigen  Nadeln  sind  gerade  oder  schwach  gebogen  und  scharf  zugespitzt.  Sie  werden  0,198 
bis  0,22  mm  lang  und  0,004  mm  dick.  Die  Sigme  bilden  in  den  Wandungen  der  Kanäle  eine  gleichmässige 
Schicht   Sie  sind  durchschnittlich  0,02  mm  lang. 


Monaetinelliden. 

So  vielfach  bereits  diese  Gruppe  bearbeitet  worden  ist,  so  besitzen  wir  dennoch  kein  einheitliches 
System  derselben.   Die  besten  Bearbeitungen  lieferten  Schmidt,  Rjdley,  R.  v.  Lendenfeld.  Nicht  weniger  • 
anerkennenswerth  ist  die  von  Keller  gegebene  Abhandlung  der  Monaetinelliden  (Spongienfauna  des  Rothen 
Meeres).   In  kurzen  Worten  giebt  er  einen  klaren  Ueberblick  über  die  einaxigen  Kieselschwämme. 

Das  System  der  Spongien  Schmidt  umfasst  nach  Keller  12  grössere  Gruppen,  die  sich  in  der  Folge 
nicht  gleichwerthig  erwiesen.  Eine  Verbesserung  des  ScHMiDT'schen  Systeme«  erfolgte  durch  Zittel  in- 
sofern, als  die  Chalineen,  Suberitinen,  Desmacidinen,  Chalinopsiden  und  Renieren  eine  gewissermaassen  ab- 
geschlossene Reihe  für  sich  unter  den  Namen  Monaetinelliden  bilden  sollten.  Mit  dieser  Umgestaltung  bez. 
Abänderung  seines  Systemcs  hat  sich  Schmidt  auch  einverstanden  erklärt. 

Das  VosMAER*sche  System  wird  zwar  allgemein  anerkannt  und  weist  auch  mannigfaltige  Ver- 
besserungen auf;  ich  konnte  mich  aber  nicht  dazu  entschliessen,  dasselbe  bei  der  Gruppirung  der  einzelnen 
Species  anzuwenden,  da  die  Charaktistiken  der  Species  und  Genera  zu  kurz  gefasst  erschienen. 

Was  das  LKNDENFELD'sche  System  anlangt,  so  habe  ich  dasselbe  bei  der  systematischen  Anordnung 
der  Chalineen  beibehalten. 

Am  geeignetsten  schien  mir  das  System  von  Ridley  und  Dendv. 

Die  Monaetinelliden  leben  nach  Keller  in  massiger  Tiefe  und  treten  am  zahlreichsten  in  den 
tropischen  Meeren  auf.  Werfen  wir  z.  B.  einen  Blick  auf  die  Spongienfauna  Australiens,  so  seien  die 
Chalineen,  welche  R.  v.  Lendenfeld  bearbeitet  hat,  und  die  Ergebnisse  der  Challenger- Expedition  nur 
erwähnt.  Die  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Semon  ist  verhältnUsmässig  recht  ansehnlich.  Derselbe  theilte 
mir  selbst  mit,  dass  die  Spongien  gewissermaassen  nur  nebenbei  gefischt  würden.  Es  ist  demnach  sicher 
anzunehmen,  dass  andererseits  ein  reicheres  Material  zu  Tage  gefördert  worden  wäre. 

Gehen  wir  zu  den  Hauptmerkmalen  der  Monaetinelliden  über,  so  ist  zunächst  das  Hornfaserskclct, 
sodann  sind  die  Kieselnadeln  zu  erwähnen. 

Das  Spongin  tritt  entweder  als  einfach  verbindende  Substanz  oder  als  Fasern  auf.  Im  ersten  Falle 
sind  die  Kieselnadeln  sehr  zahlreich.  Mit  der  Zunahme  der  Hornsubstanz  —  Ausbildung  eines  Netzwerkes  — 
tritt  gewissermaassen  eine  Rückbildung  der  Kieselnadeln  ein. 

Keller  macht  demzufolge  einen  Unterschied  zwischen  den  Spongien  mit  einem  deutlichen  Horn- 
faserskclct und  zwischen  den  Spongien,  bei  denen  die  Sponginsubstanz  nur  in  geringem  Maasse  oder  gar 
nicht  vorhanden  ist.    Erstere  nennt  er  Oligosilicina,  letztere  Oligoceratina. 


Sub  Ordo:  Oligosillcina  Keller. 

„Monaetinelliden  mit  deutlichen  Sponginfasern,  welche  entweder  netzartig  verbunden  oder  baumartig 
verzweigt  sind.  In  den  Fasern  sind  einaxige  Kieselnadeln  eingeschlossen,  bald  spärlich,  bald  reichlicher. 
Daneben  kommen  noch  Fleischnadeln  vor." 

Wie  bereits  der  Name  sagt,  finden  wir  bei  dieser  Gruppe  der  Monaetinelliden  die  Sponginsubstanz 
vorherrschend.  Ueberall  treten  deutliche  Sponginfasern  auf,  welche  als  cuticulare  Ausscheidungen  von 
mesodermalen  Spongioblasten  entstehen.    Nach  den  meisten  Autoren  lassen  sich  die  Spongoblasten  nur 
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seilen  an  älteren  Fa*ern  deutlich  nachweisen;  an  jttngeren  Fasern  hat  man  oft  eine  epithelähnliche  Lage 
derselben  erkannt.  Das  ausgeschiedene  Spongin  ist  in  den  meisten  Fällen  gelb  gefärbt,  zuweilen  bräunlich- 
gelb. Die  Fasem  sind  ihrer  Beschaffenheit  nach  vollständig  homogen  oder  zeigen  eine  deutliche  Schichtung. 
Bei  keiner  der  von  mir  untersuchten  Formen  finde  ich  oin  entwickeltes  Mark;  ab  und  zu  konnte  ich  einen 
Markfaden  nachweisen.  Auffallender  Weise  zeigen  einige  Arten  einen  nbrillärcn  Bau  ihrer  Fasem,  welchen 
man  an  verletzten  Stellen  erkennen  kann.  Noch  deutlicher  lässt  sich  die  fibrilläre  Structur  auf  Querschnitten 
erkennen.  Ein  Gegensatz  zwischen  dicken  Haupt-  und  schwächeren  Verbindungsfasern  kommt  vielfach  vor 
und  ist  in  der  Familie  der  Chalineen  fast  allgemein  vorhanden.  Hei  ästigen  Arten  ist  der  Verlauf  vor- 
wiegend longitudinal,  bei  krustenförmigen  Arten  radial,  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichtet. 

Die  Anordnung  der  Sponginfasern  ist  gewöhnlich  netzförmig,  indem  die  Verbindungsfasern  mehr 
oder  weniger  rechtwinkelige  Maschen  erzeugen. 

R.  v.  Lendenfeld  hat  die  Thatsache  nachgewiesen,  dass  unter  den  Chalineen  auch  Arten  mit  bäum- 
förmig  verzweigten  Fasern  vorkommen.  Eine  intermediäre  Stellung  nimmt  die  Familie  der  Axinelliden  ein, 
indem  bei  derselben  im  Centraltheile  des  Schwammes  ein  aus  einem  dickfaserigen  und  engmaschigen  Netze 
bestehendes  Axengebilde  vorkommt,  von  welchem  Fasern  oder  Netzzüge  von  Fasern  frei  nach  der  Oberfläche 
hin  ausstrahlen.  In  chemischer  Hinsicht  scheint  das  ausgeschiedene  Spongin  bei  verschiedenen  Gruppen 
nicht  unbedeutenden  Schwankungen  zu  unterliegen,  indem  die  Fasern  bei  mehreren  Arten  gar  nicht,  nur 
schwach,  bei  anderen  wiederum  sehr  leicht  Farbstoffe  aufnehmen.  An  der  Oberfläche  bildet  das  Spongin 
oft  ein  besonderes  Rindenfasernetz,  welches  die  Hautporen  umspinnt.    Fs  ist  nicht  immer  constant 

Neben  Sponginfasern  kommen  überall  Kieselnadeln  vor,  welche  in  den  Honifasem  eingelagert  sind, 
aber  auch  frei  im  Parenchym  liegen.  Letztere  werden  als  Fleischnadeln  den  im  Faserskelet  eingebetteten 
Skeletnadeln  gegenübergestellt.  Die  englischen  Spongiologen  wenden  ftlr  die  Skelelnadeln  mit  Vorliebe  die 
Bezeichnung  Makrosklcra,  für  gewisse  kleinere  Fleischnadeln  den  Namen  Mikrosklera  an. 

Ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  den  im  Skelet  liegenden  Nadeln  und  den  grösseren  Fletschnadeln 
besteht  nicht.  Von  dem  Moment  an,  da  eine  Kieselnadel  von  Spongin  umlagert  wird,  ist  eine  Grössen- 
zunahme  nicht  mehr  möglich,  ihr  Wachsthum  abgeschlossen.  Sic  ist  also  erst  Fleischnadel,  bevor  sie  Skelet- 
nadel  wird.  Die  Fleischnadeln  sind  meist  in  ihrem  Bau  nicht  wesentlich  verschieden  von  den  Skeletnadeln; 
wahrend  aber  erstere  zerstreut  liegen,  zeigen  letztere  eine  ziemlich  gesetzmässige  Lagerung,  sei  es  dass  die 
einaxigen  Kieselnadeln  der  Sponginfaser  parallel  liegen  oder  schräg  zu  derselben  gelagert  sind,  sei  es  dass 
sie  in  die  Fasern  eingepflanzt  sind  und  unter  einem  oft  constanten  Winkel  gegen  die  Faseraxe  frei  hervor- 
treten. Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  auf  welche  Art  die  Nadeln  aus  ihrer  irregulären  Lage  in 
eine  bestimmte  Richtung  gebracht  werden.  Dass  hierbei  mit  einer  gewissen  Auswahl  verfahren  wird  und 
gewisse  Nadeln  niemals  eingekittet  sind,  auch  wenn  sie  im  Schwainmgewebe  ziemlich  zahlreich  auftreten, 
lehren  namentlich  die  Fälle,  wo  Mikroskleren  neben  Megasklcren  auftreten.  Es  ist  vielleicht  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dass  gewisse  Nadeln  später  gebildet  werden,  also  erst,  wenn  die  Einschliessung  der  Nadeln  in 
die  Sponginfasern  bereits  abgeschlossen  ist.  Die  Anordnung  der  einaxigen  Nadeln  ist  keineswegs  überall 
dieselbe.    RlDLEV  und  Dknuv  unterscheiden  drei  Typen. 

Beim  ersten  Typus  liegen  die  Nadeln  parallel  der  Axe  der  Sponginfasern,  ragen  aber  niemals  über 
die  Oberfläche  heraus.  Die  genannten  Autoren  nennen  ihn  den  Rcnieren-Typus.  Der  zweite  Typus,  der 
Axinelliden-Typus,  zeigt  eine  Anordnung  von  Kieselnadeln  in  der  Weise,  dass  alle  Nadeln  schief  zur  Faser- 
axe  stehen  und  ül*r  deren  Oberfläche  emporragen.  Beim  dritten  Typus,  dem  Ectyon inen -Typus,  liegt  eine 
Combination  der  beiden  vorigen  vor.  Im  Inneren  der  Fasern  liegen  die  Nadeln  parallel  zur  Faseraxe,  an 
der  Oberfläche  ragen  sie  frei  ins  Gewebe  heraus.  Wie  bei  den  Hornschwämmen  es  mehrfach  geschieht, 
treten  auch  hier  zuweilen  an  Stelle  der  Skeletnadeln  eingelagerte  Fremdkörper,  Sand,  Bruchstücke  von 
Nadeln,  Foraminifcrcnschalen  u.  dergl.  Solche  mit  Sand  erfüllte  Fasern  treflen  wir  bei  ArenorhaHna  und 
l'kytosiphonia.  Die  Aufnahme  von  Fremdkörpern  kann  die  Einlagerung  von  selbstgebildeten  Kieselnadeln 
vollkommen  überflüssig  machen,  oder  es  liegen  Nadeln  und  Fremdkörper  gemischt.  Was  die  Form  der 
Kieselgebilde  anlangt,  so  ist  der  monaxonc  Typus  die  Regel.  Es  giebt  aber  auch  Fälle,  bei  welchen  neben 
einaxigen  Formen  auch  mehraxige  vorkommen. 
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Das  Kanalsystem  zeigt  durchschnittlich  einfache  Verhältnisse.  Die  Hautporen,  oft  mit  blossem  Auge 
sichtbar,  oft  mikroskopisch  klein,  sind  unregelmässig  Uber  die  Oberfläche  zerstreut  Sie  führen  in  massig 
ausgedehnte,  bisweilen  aber  auch  sehr  grosse  Subdermal  räume.  Die  von  dem  Buden  der  Subdernialräuine 
entspringenden  zufahrenden  Kanäle  verlieren  sich  sehr  bald  in  ein  System  von  zusammenhängenden  Lacunen, 
und  da  sich  die  abführenden  Kanäle  in  ihrem  Ursprung  ebenso  verhalten,  so  wird  dieser  cavemöse  Bau  für 
die  Mehrzahl  der  Chaliniden  und  auch  für  manche  Spirastrelliden  typisch.  Bei  den  röhrenförmigen  Chali- 
niden  betrachtet  v.  Lendenfeld  den  weiten  Magenraum  als  Pseudogaster  und  dessen  OeAnung  als  Pseud- 
osculum,  eine  Auffassung,  die  zur  Zeit  nicht  vollkommen  getheilt  wird.  Ein  endgültiges  Unheil  kann  nur  mit 
Hülfe  der  Entwicklungsgeschichte  gefallt  werden,  und  diese  ist  bisher  nur  von  einer  einzigen  Art,  Chalinula 
fartilüt  Keller,  untersucht.  Derselbe  ist  jedoch  der  Meinung,  dass  in  dem  röhrenförmigen  Hohlraum  ein 
echter  Gastrairaum  vorliegt. 

Der  Weichkörper  muss  im  Sinne  von  F.  E.  Schulze  seiner  Hauptmasse  nach  als  echtes  Binde- 
gewebe aufgefasst  werden.  Die  Consistenz  und  Beschaffenheit  der  Intercellularsubstanz  ist  sehr  verschieden. 
Sollas  unterscheidet  am  Weichkörper  zwei  Theile:  Ektosome  oder  geisselkammerfreie  Aussenlage  und 
Choanosome  oder  das  geisselkammerftthrende  Innengewebe,  welches  vielleicht  Entosom  oder  Parenchym 
genannt  werden  könnte.  Die  Aussenfläche  ist  entweder  vollkommen  glatt  und  eben,  oder  sie  erhebt  sich  in 
Höcker,  bisweilen  kommen  auch  mehr  oder  weniger  hohe  Conuli  und  Dornen  vor.  In  dieser  Lage  sind  die 
Pigmentzellen  in  grüsster  Zahl  vorhanden,  wenn  sie  auch  dem  Parenchym  keineswegs  fehlen.  Eingehende 
histologische  Untersuchungen  konnten  an  vorliegendem  Material  nicht  angestellt  werden. 


Chaliniden  von  strauchartiger  Gestalt.  Oberfläche  gedornt.  Skelet  besteht  aus  einem  derben  Horn- 
fasernetz;  in  den  Fasern  liegen  gerade  oder  gebogene  Stabnadeln.  Fleischnadeln  vorhanden.  Mikrosklere 
sind  Haken. 


G Moides  ramosa  ist  ein  derber,  fester  Schwamm  von  strauchartiger  Gestalt.  Seine  Länge  beträgt 
8  cm  und  sein  grösster  Durchmesser  2  cm.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  Dornen  besetzt,  welche  bis 
10  mm  lang  werden.  Poren  und  Oscula  wurden  nicht  beobachtet.  Der  Schwamm  ist  mit  einer  durch- 
sichtigen, structurlosen  Haut  bedeckt- 

Das  Faserskelet  besteht  aus  groben  Fasern  mit  verschieden  weiten  Maschen.  Die  Fasern,  welche 
dicht  mit  Nadeln  erfallt  sind,  werden  durchschnittlich  0,13—0,2  mm  dick.  Die  eingeschlossenen  Nadeln 
bestehen  aus  geraden  oder  gebogenen  Amphioxen  von  0,19—0,27  mm  Länge  und  0,006—0,009  nim  Durch- 
messer. In  der  Schwammsubstanz  zerstreut  liegen  neben  grossen  und  kleinen  Amphioxen  noch  die  charak- 
teristischen Mikroskleren  (Haken).  Dieselben  bilden  in  den  Wandungen  der  Kanäle  eine  deutliche  Schicht. 
Sie  werden  0,018  mm  lang  und  0,003  mm  dick. 


Röhrenförmige  Schwämme  mit  weitem  Osculum.  Beschaffenheit  elastisch.  Hornfasernetz  grobfaserig 
und  weitmaschig,  mit  zahlreich  eingelagerten  Nadeln.  Mikroskleren  sind  Bogen  (Toxe).  Rindenfasernetz 
vorhanden.    Oberfläche  dicht  mit  kegelförmigen  Erhebungen  besetzt. 


Familie:  Challnldar. 


Genus:  Gelloides  Ridi.ey. 


Gellatde*  ramoaa  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  3.) 


Genus:  Tojcociialinn  Rtm.KY. 
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Toxochalina  »chultei  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  7  ) 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  röhrenförmiger  Schwamm,  welcher  mit  breiter  Basis  aufgewachsen 
ist.  Seine  Länge  beträgt  18  ein,  der  Durchmesser  an  der  Basis  3  cm.  Wir  können  an  dem  Schwamm  eine 
Hauptröhre  und  zwei  Nebenröhren  unterscheiden,  von  denen  die  eine  7  cm,  die  andere  3,5  cm  lang  ist. 
Die  mattglänzende  Oberflache  ist  mit  kegelförmigen  Erhebungen,  welche  stellenweise  durch  Substanzbrücken 
mit  einander  verbunden  sind,  dicht  bedeckt  Diese  Conuli  sind  vielfach  gedornt.  Die  Rinde  ist  dünn  und 
lässt  ein  deutliches  Fasernetz  erkennen.  Dasselbe  steht  mit  dem  Hornfasernetz  des  Schwammes  in  innigem 
Zusammenhang.  Poren  fehlen.  Am  Ende  einer  jeden  Röhre  befindet  sich  ein  kreisrundes  Osculum,  welches 
an  der  Hauptröhre  eine  Weite  von  2,5  cm  erreicht.  Die  Oscula  der  Nebenröhren  sind  II  und  18  mm  weit. 
In  den  Wandungen  der  Gastrairäume  verlaufen  deutliche  Längsfasern,  welche  mit  einander  anastomosiren. 

Das  Fasernetz  ist  grobfaserig  und  weitmaschig.  Ein  Gegensatz  zwischen  Haupt-  und  Verbindungs- 
fase m  besteht  nicht.  Die  Fasem  werden  durchschnittlich  0,09—0,1  mm  dick  und  bestehen  fast  ausschliesslich 
aus  geraden,  plötzlich  zugespitzten  Stäben,  so  dass  die  umhüllende  Sponginsubstanz  zurückgedrängt  erscheint. 
Die  Länge  der  Stabnadeln  beträgt  0,09  mm,  der  Durchmesser  hält  sich  zwischen  0,005—0,007  mm. 

Die  Fleischnadeln  bestehen  aus  den  eben  genannten  Kieselnadeln  sowie  aus  Bogen  von 
0,021  mm  Länge. 

Das  Rindenfasemetz  lässt  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern 
erkennen. 

Genus:  rhylotiphonta  Lendenfeld. 
Phylosiphonia  ereeta  nov.  spec. 

Dieser  Schwamm  besteht  aus  einem  Basaltheil,  von  welchem  sich  4  mit  einander  verwachsene 
Röhren  erheben.  Die  Länge  trägt  22  cm.  Die  Farl>e  ist  weissgrau.  Beschaffenheit  sehr  elastisch.  Die 
Oberfläche  des  Schwammes  ist  glatt,  wulstartig  verdickt.  Poren  zahlreich.  Die  Oscula  sind  zahlreich;  sie 
erreichen  eine  Weite  von  8—15  mm. 

Die  Skeletfasem  lassen  hinsichtlich  ihrer  Dicke  einen  Gegensatz  zwischen  Haupt-  und  Verbindungs- 
fasern erkennen.    Erstere  sind  0,05-0,07  mm,  letztere  0,02  mm  dick.   Die  Maschen  sind  viereckig. 

Eine  Schichtung  der  Sponginsubstanz  ist  nicht  vorhanden.  Das  Rindenfasemetz,  an  welchem  man 
ebenfalls  einen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  erkennen  kann,  besteht  aus  drei-  und 
viereckigen  Maschen  und  ist  mit  dem  darunter  liegenden  Hornfasernetz  verbunden. 

Die  Hauptfasern  enthalten  neben  ziemlich  reichen  Einlagerungen  von  Sand  etc.  gerade  oder  gebogene 
Amphioxe  von  0,09  mm  Länge  und  0,005  mm  Dicke.  In  den  Verbindungsfasern  liegen  die  Nadeln  in  der 
Richtung  der  Faseraxe.   Fleischnadeln  zahlreich. 

Phyloalphonfa  elastlca  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  6.) 

Dieser  Schwamm  hat  die  Gestalt  einer  Keule.  Seine  Lange  beträgt  6  cm,  sein  Durchmesser  3,5  cm. 
Die  Oberfläche  ist  glatt  und  mit  einer  durchsichtigen,  mattglänzenden  Kinde  bedeckt  Poren  fehlen ;  das 
Osculum  ist  kreisrund,  11  mm  weit.    Beschaffenheit  sehr  elastisch.    Farbe  gelbbraun. 

Das  Skelet  besteht  aus  einem  derben  Homfasernetz,  dessen  Maschen  abgerundet-viereckig  sind.  Der 
Durchmesser  der  Fasern  halt  sich  zwischen  0,05—0,06  mm.  Ein  Gegensatz  zwischen  Haupt-  und  Ver- 
bindungsfasem  ist  nicht  vorhanden.    Da«  Rindenfasemetz  steht  mit  dem  Skeletfaserneu  in  Verbindung, 
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seine  Maschenweite  betragt  0,09—0,13  mni.  Die  in  den  Fasern  eingeschlossenen  Nadeln  sind  wenig  zahl- 
reich. Sie  liegen  in  der  Richtung  der  Faseraxe;  es  sind  gerade  oder  gebogene  Stabe,  welche  an  den  Enden 
plötzlich  zugespitzt  sind.  Sic  werden  0,00—0,1  mm  lang  und  0,006—0,008  mm  dick.  Die  Fleischnadeln 
haben  dieselbe  Form  und  Grosse  wie  die  in  den  Fasern  eingeschlossenen. 

Genus:  Chalina  Bowf.rbank. 

Massige  oder  incrustirende  Schwämme  von  elastischer  Beschaffenheit.  Sponginfasern  deutlich  aus- 
gebildet, ein  Netzwerk  bildend  von  oft  regelmässigen  Maschen.    Nadeln  sind  zahlreich. 

Chalina  elastica  nov.  spec. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  mehr  polsterartig  ausgebreiteter  Schwamm.  Die  Oberfläche  ist 
glatt  und  matt  glänzend.  Poren  fehlen.  Die  Oscula  sind  kreisrund,  4—6  mm  weit  und  liegen  auf  kegel- 
förmigen Erhebungen.  Die  Farbe  ist  gelblich-braun.  Die  Länge  des  Schwämme*  beträgt  5  cm,  sein  grösster 
Durchmesser  12  mm. 

Das  Skelet  zeigt  regelmässige  viereckige  Maschen  von  0,1—0,3  mm  Weite.  Die  Dicke  der  Fasern 
hält  sich  zwischen  0,045—0,07  mm;  an  verschiedenen  Stellen  habe  ich  dieselbe  0,09  mm  gemessen.  Ein 
Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasem  ist  nicht  vorhanden. 

Die  eingeschlossenen  Nadeln  liegen  in  der  Mitte  der  Fasern.  Das  Rindenfasernetz  ist  zierlich  gebaut 
und  lässt  einen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  erkennen;  erstere  sind  0,07—0,1  mm 
dick,  die  zwischen  den  Hauptfasern  ausgespannten  Verbindungsfasern  sind  durchschnittlich  0,027  mm  dick 
und  bilden  ein  regelmässig  viereckiges  Maschenwerk. 


Genus:  Siplionoettalina  Schmidt. 

Zu  dieser  Gattung  rechnete  man  ursprünglich  alle  diejenigen  Chaliniden,  welche  eine  dichte  Ober- 
fläche und  Rindenfasernetz  besitzen.  R.  v.  Lendenfeld,  welcher  die  Chalincen  des  australischen  Gebietes 
eingehend  untersucht  hat,  rechnet  nur  diejenigen  Schwämme  zu  dieser  Gattung,  welche  keine  differenten 
Fleischnadeln  und  eine  mit  Conuli  besetzte  Oberfläche  besitzen.  In  Hinsicht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der 
röhrenförmigen  Chaliniden  erscheint  mir  diese  Charakteristik  zweckmässig. 

SlphonoehaUna  fragili»  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  5.) 

Von  diesem  Schwämme  liegt  nur  ein  kleines  Bruchstück  vor.  Sipkmockalina  fnujilis  bildet  Röhren 
von  3—4  mm  Dicke.  Die  dichte  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  Conuli  besetzt,  welche  eine  Länge  von 
1—3  mm  erreichen.  Die  derbe,  aber  bruchige  Rinde  trägt  zahlreiche  Poren  von  1,3  mm  Weite,  ihre 
Dicke  schwankt  zwischen  2—3  mm.    Der  Gastrairaum  Ist  7  mm  weit 

Das  Skelet  ist  grobfaserig  und  weitmaschig.  Hinsichtlich  ihrer  Dicke  lassen  die  Fasern  keinen 
Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  erkennen.  Dieselbe  beträgt  0,1—0,3  mm.  In  den 
Fasern  liegen  die  Kicselnadeln  so  zahlreich  eingelagert,  dass  die  umhüllende  Sponginsubstanz  fast  ganz 
zurückgedrängt  erscheint. 

Die  Nadeln  in  den  Fasern  sind  gerade  oder  uebogene  Stäbe,  an  den  Enden  zugespitzt  oder  stumpf. 
Daneben  finden  sich  noch  Style.  Die  Lange  der  Amphioxe  beträgt  0,16-0,19  mm,  die  Dicke  0,005—0,009  mm. 
Fleischnadeln  liegen  im  Gewebe  des  Schwammes  zahlreich  zerstreut. 
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Pachychalina  conulasa  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  8.) 


Es  standen  mir  2  Exemplare  zur  Verfügung.  Das  eine  ist  fingerförmig,  9  cm  lang  und  6—8  mm 
dick;  das  andere  dagegen  besitzt  eine  mehr  strauchartige  Gestalt.  Die  Oberfläche  ist  man  glänzend,  trägt 
zahlreiche  kegelförmige  Erhebungen  von  3—5  mm  Lange.  Poren  und  Oscula  fehlen.  Beschaffenheit  derb, 
lederartig. 

Das  Fasernet*  ist  grobfaserig  und  weitmaschig.  In  den  Fasern  eingeschlossen  liegen  zahlreiche 
gebogene,  an  beiden  Enden  zugespitzte  Stabnadeln  von  0,09—0,11  min  Lange  und  0,007—0,009  mm  Dicke. 
Das  Rindenfasernetz  lasst  einen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Vcrbindungsfasem  erkennen.  Erstere 
werden  0,09-0,11  mm  dick  und  bilden  ungleichmässige  Maschen.  Die  zwischen  den  groben  Fasern  aus- 
gespannten Verbindungsfasern  sind  0,03 — 0,05  mm  dick-  Fleischnadeln  sind  zahlreich  ;  sie  unterscheiden 
sich  nicht  von  den  Nadeln  in  den  Fasern. 


Axinelliden  von  strauchartiger  oder  blattartiger  Gestalt  und  fester  Beschaffenheit.    Die  Oberfläche 
ist  gerippt  oder  mit  kegelförmigen  Erhebungen  besetzt   Skelet  baumartig.    Mikrosklere  fehlen. 


Das  vorliegende  Exemplar  ist  nicht  vollständig  erhalten.  Der  derbe,  feste  Schwamm,  welcher  eine 
Höhe  von  6,5  cm  und  an  dem  unteren  Ende  einen  Durchmesser  von  6  mm  erreicht,  breitet  sich  flächenartig 
aus.    Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  kleinen  Höckern  besetzt.    Die  Farbe  ist  gelblich-braun. 

Das  Skelet  ist  ein  strauchartig  verzweigtes  Hornfasernetz.  Die  Fasern  haben  verschiedene  Dicke. 
Sie  sind  im  Inneren  des  Schwammes  0,18—0,3  mm  dick.  Sponginsubstanz  reich  entwickelt;  Schichtung  ist 
nicht  vorhanden.  In  den  Fasern  liegen  zahlreiche  gerade  oder  gebogene  Stabe  (Style).  Sie  werden  durch- 
schnittlich 04—0,5  mm  lang  und  0,18-0,02  mm  dick.  Daneben  finden  sich  Style  von  04-0,5  mm  Länge 
und  0,027  um  Durchmesser.    Fleischnadeln  zahlreich  zerstreut. 

Genus:  Ve*macella  Schmidt. 

Massige  Schwämme  von  brüchiger  Beschaffenheit.  Skelet  besteht  aus  groben  Stylen,  zerstreut  oder 
in  Längszüge  angeordnet.    Die  Mikroskleren  bestehen  aus  Sigmc,  Bogen,  Trichodragme  und  Doppelhaken. 


Es  liegt  nur  ein  kleines  Bruchstück  von  2  cm  Länge  vor.  Die  Beschaffenheit  ist  brüchig.  Farbe  des 
Schwammes  hellgelb.    Rinde  fehlt,  ebenso  Poren  und  Oscula. 

Das  Skelet  besteht  aus  styloten  Nadeln,  zu  Längs/Ilgen  angeordnet.  Sie  werden  04-  0,5  mm  lang, 
0,029  °i°4        d'ck-   Style  liegen  auch  im  Gewebe  zerstreut. 

Die  Mikroskleren  bestehen  1)  aus  grossen  Doppelhaken  von  0,09  mm  Länge,  2)  aus  Sigmc  von 
0,019  mm  Länge,  3)  aus  zarten  Bogen  von  0,09—  0,1  mm  Länge  und  4)  aus  0,13—0,18  mm  breiten  und 
0,2—0,3  min  langen  Trichodragmen. 


Genus:  Acanthella  Schmidt. 


AeantiielUt  ooetata  nov.  spec. 


Deamacelta  fragilis  nov.  spec. 
(Taf.  XLV,  Fig.  53-56.) 
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Genus:  Rhaphidophlu*  Ehlers. 

„Schwamm  aus  netzförmigen,  verzweigten  Balken  mit  einer  dichten  Rindenschicht  aus  stumpfspitzigen 
Nadeln,  darunter  im  Gewebe  ein  Netz  von  Hornfasern,  in  welchen  und  um  welche  die  gleichen  Nadeln 
liegen,  ausserdem  eingepflanzte  geordnete  Nadeln,  daneben  gleich  endigende  Doppelanker  und  sehr  feine 
haarförmige  Kieselfaden,  welche  ungleich  lang  und  mannigfaltig  gekrümmt  sind,  einfach  spangenförmig  mit 
wieder  aufgekrümmten  Enden  oder  auch  S-förmig,  doch  so,  dass  die  Endtheile  nicht  in  einer  Ebene  liegen" 
(Ehlers). 

Ridley  halt  die  Kieselfäden,  welche  Ehlers  beschreibt,  für  Sigme;  er  führt  neben  Isochclen  noch 
Sigme  an. 

Rhaphidophhut  eylindrleus  nov.  spcc. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  io.» 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  nicht  vollständig  erhalten.  Von  einem  walzenförmigen  Basaltheile  von 
4  cm  Lange  gehen  zwei  ungefähr  8  cm  lange  Aeste  ab,  welche  an  den  Enden  hornartig  zurückgebogen 
sind.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  Höckern  besetzt.  Eine  Rinde  ist  vorhanden.  Sie  wird  0,3 — l  mm 
dick  und  ist  auf  grössere  Strecken  von  dem  darunter  liegenden  Gewebe  leicht  loslösbar.  Die  Farbe  ist 
aschgrau.    Beschaffenheit  derb,  aber  brüchig.   Oscula  fehlen,  Poren  mikroskopisch  klein. 

Das  Skelet  besteht  aus  Rindenskelet  und  Skeletfasemetz  im  Inneren  des  Schwämme«.  Das  Rinden- 
skelet  besteht  aus  einem  dichten  Filzwerk  von  Kieselnadeln,  in  welches  zahllose  Nadelbündel  eingelagert 
sind.  Letztere  breiten  sich  an  der  Oberfläche  pinselartig  aus;  die  zugespitzten  Enden  ragen  frei  heraus. 
Die  Nadeln  des  Rindenskcletcs,  welche  ausserordentlich  an  Grösse  variiren,  sind  gerade  oder  schwach 
gebogene  Style  oder  Tylostyle,  bei  denen  das  abgerundete  Ende  mit  winzigen  Dörnchen  besetzt  ist.  Die 
L.tnge  im  Durchschnitt  betrügt  0,135— 0,23  mm ;  die  Dicke  0,004— 0,008  mm.  Das  ziemlich  derbe  Hornfaser- 
skelet  zeigt  eine  netzförmige  Anordnung.  Sponginsubstanz  reichlich  vorhanden.  An  den  Fasern  ist  eine 
deutliche  Schichtung  zu  erkennen.  Ein  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  besteht 
nicht.  Die  Fasern  sind  durchschnittlich  0,06—0,16  mm  dick.  Die  Maschen  sind  abgerundet  und  0,00  bis 
0,15  mm  weit. 

Die  Nadeln  liegen  unregelmassig  in  den  Fasern.  Es  sind  gerade  oder  gebogene  Style  von  0,09 
bis  0,18  mm  Länge  und  0,009—0,015  mm  Dicke;  daneben  finden  sich  Nadeln  von  0,37  mm  Länge  und 
0,018  mm  Dicke. 

Bedornte  Stäbe  sind  zahlreich  in  den  Hornfasern  eingepflanzt.  Das  Mittelstück  ist  mit  wenigen 
Dornen  besetzt.    Sie  werden  0,135  mm  lang  und  0,018  mm  dick. 

Die  Fleischnadeln  bestehen  aus  den  eben  erwähnten  Stabnadeln  sowie  aus  den  charakteristischen 
Mikroskleren.  Letztere  bestehen  aus  Isochelen  von  0,015  Länge  und  aus  Kieselfäden.  Dieselben  finden 
sich  in  der  Nähe  der  Hornfasern  vereinzelt;  im  Schwammgewebe  treten  sie  bündelartig  auf.  Sie  erreichen 
eine  Länge  von  0,07—0,1  mm. 

Hhaphidophlu»  ramo9U*  nov.  spec. 
(Taf.  XLV,  Fig.  47-50.) 

Das  zweite  Exemplar  dieser  Gattung,  ebenfalls  unvollständig,  ist  ein  strauchartig  verzweigter 
Schwamm.  Die  Oberfläche  ist  mit  kleinen  lappigen  oder  kegelförmigen  Fortsätzen  bedeckt  Zwischen  den- 
selben breitet  sich  eine  durchschimmernde  structurlose  Haut  aus.  Poren  und  Oscula  fehlen.  Beschaffenheit 
des  Schwammes  ist  derb.  Farbe  gelblich-braun.  Das  Skelet  besteht  aus  einem  zusammenhangenden  Horn- 
fasernetz  mit  eingelagerten  Nadeln  sowie  aus  Fleischnadeln.  Die  Hornfasern  lassen  einen  Unterschied 
zwischen  Haupt-  und  Verbind  ungsfasern  erkennen.  Das  Spongin  auf  kleine  Strecken  geschichtet.  Der 
Durchmesser  der  Hauptfasern  halt  sich  zwischen  0,09 — 0,12  mm;  die  Verbindungsfasern  werden  0,02—0,04  mm 
dick.    Die  Maschen  sind  unregelmäßig. 
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In  den  Fasern  eingeschlossen  sind  gerade  oder  schwach  gebogene  Stäbe  (Tylostyle,  Fig.  47)  von 
verschiedener  Länge  und  Dicke.  Das  knopfartig  verdickte  Ende  ist  mit  zahlreichen  Dörnchen  besetzt. 
Während  diese  Stobnadeln  in  den  Hornfasern  im  Inneren  des  Schwammes  verhältnissmässig  wenig  zahl- 
reich vorkommen  (hier  und  da  auf  kurze  Strecken  fehlen  können),  füllen  sie  die  Fasern  des  oberflächlichen 
Theiles  vollständig  aus. 

Die  Länge  der  Tylostyle  hält  sich  zwischen  0,15 — 0,048  tnm  und  der  Durchmesser  0,013—0,024  mm. 
Ausserdem  finden  sich  noch  lange,  schlanke  Tylostyle,  das  knopfartige  Ende  ist  mit  nur  wenigen  feinen 
Domen  besetzt  An  der  Oberfläche  und  Ober  dieselbe  herausragend  finden  sich  Nadelbüschel  aus  schwach 
bedornten  Tylostylen. 

Die  bedornten  Stäbe  (Fig.  48)  sind  zahlreich  in  die  Hornfasern  eingepflanzt.  Sie  werden  bis  0,15  mm 
lang  und  0,009—0,013  mm  dick. 

Die  Fleischnadeln  bestehen  aus  den  bereits  genannten  Nadeln  sowie  aus  Mikroskleren  (Kieselfäden 
und  Doppelhakchen,  Fig.  49  und  50).    Die  Kieselfäden  sind  wenig  zahlreich,  0,013  "im  lang. 


Genus:  Echinodictyum  Ridley. 

Dieses  von  Ridlky  aufgestellte  Genus  umfasst  massige,  keulenförmige  oder  längliche  Schwämme, 
deren  Oberfläche  mit  zahlreichen  stacheligen  oder  lappigen  Fortsätzen  bedeckt  ist.  Eine  Rinde  ist  vor- 
handen. Das  Skelet  ist  netzartig  grobmaschig.  In  den  Fasern  eingeschlossen  liegen  Amphioxe  und  grobe 
Style.   Mikrosklere  fehlen.   Kanalsystem  lacunenartig. 

EcMnodlctuum  laeunomum  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  9.) 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  langgestreckter,  unpleichmässig  dicker  Schwamm,  welcher  mit 
Eehinudiciyum  usperum  Ridley  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Die  Beschaffenheit  des  Schwammes,  welcher  mit 
breiter  Basis  festgewachsen,  ist  derb  und  fest.  Farbe  gelblich -braun.  Seine  Länge  beträgt  8,5  cm,  der 
Durchmesser  schwankt  zwischen  1,5—2,5  cm. 

Die  Oberfläche  ist  mattglänzend  und  mit  zahlreichen  lappigen  oder  conischen  Fortsätzen  besetzt.  Die 
dünne,  structurlose  Haut,  welche  den  Schwamm  überzieht,  ist  leicht  loslösbar.  Poren  und  Oscula  fehlen. 

Das  zähe  Faserskelet  ist  unregelmässig.  F.ine  Schichtung  der  Sponginsubstanz  ist  nicht  vorhanden; 
ebenso  besteht  kein  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern.  Die  Dicke  der  Fasern  ist  ver- 
schieden, durchschnittlich  0,27—0,36  mm.  Die  in  denselben  eingeschlossenen  Nadeln  sind  zahlreich,  sie 
füllen  die  Fasern  fast  vollständig  aus  und  bestehen  aus  geraden  oder  gebogenen  Amphioxcn.  Sie  werden 
0,25-0,28  mm  dick.  Ausserdem  finden  sich  noch  Nadeln,  welche  an  beiden  Enden  abgerundet  oder  stumpf 
zugespitzt  sind. 

Sehr  zahlreich  sind  die  bedornten  Stäbe.  Sie  werden  0,09-0,135  mm  lang  und  0,007—0,011  mm 
dick.  Die  Fleischnadeln  bestehen  aus  Amphioxen,  sowie  aus  schlanken  styloten  Nadeln.  In  den  lappigen 
oder  kegelförmigen  Fortsätzen,  und  zwar  dicht  unter  der  Oberfläche  oder  über  dieselbe  herausragend,  finden 
sich  kleine  Nadelbüschel,  aus  styloten  Nadeln  bestehend.  Das  zugespitzte  Ende  ist  nach  aussen  gerichtet. 

Kchtnodictyum  eonulosum  nov.  spec. 

Das  zweite  Exemplar  ist  ein  keulenförmiger  Schwamm  von  7,5  cm  Länge  und  ungefähr  3  cm  Dicke. 
Das  basale  Ende  erreicht  einen  Durchmesser  von  8  mm.  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  Fortsätzen 
bedeckt.  Eine  Rinde  ist  vorhanden,  sehr  dünn,  auf  grössere  Strecken  leicht  loslösbar.  In  derselben  sind 
zahlreiche  Pigmentzellen  eingelagert.  Die  Farbe  des  Schwammes  ist  blau,  Beschaffenheit  derb  und  zähe. 
Poren  0,09—0,1  mm  weit,  sind  zahlreich.  Oscula  fehlen.   Im  Inneren  des  Schwammes  «rosse  Hohlräume. 
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Das  Skelet  zeigt  eine  netzförmige  Anordnung.  Ein  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungs- 
fasem  ist  nicht  vorhanden.  Die  Faserdicke  bewegt  sich  zwischen  0,2—0,3  mra-  Eine  Schichtung  des  Spongins 
ist  nicht  vorhanden.  Die  in  den  Fasern  eingelagerten  Nadeln  sind  gerade  oder  schwach  gebogene  Amphioxe. 
Sie  füllen  die  Fasern  fast  ganz  aus.  Ihre  Lange  beträgt  0,27—0,36  mm,  ihr  Durchmesser  hält  sich  zwischen 
0,000—0,011  mm.  Die  bedornten  Stäbe  sind  fast  senkrecht  in  die  Fasern  in  wechselnder  Höhe  eingepflanzt. 
Sie  werden  0,09—0,12  mm  lang. 


Diese  Gattung  umfasst  aufstrebende,  verästelte  oder  flach  ausgebreitete  Schwämme  von  derber  Be- 
schaffenheit. Skelet  besteht  aus  einem  Netzwerk  mit  unregelmässigen  Maschen.  In  den  Fasern  liegen  Style. 
Die  Mikrosklere  sind  Isochele  mit  3  oder  6  Zähnen. 


CkmdrocUulia  rtumta  ist  ein  unvollständig  erhaltener  ausgewaschener  Schwamm.  Beschaffenheit  derb. 
Seine  Länge  beträgt  16  cm,  die  Dicke  im  Durchschnitt  6—8  cm.   Farbe  graugelb.   Symbiose  mit  Crenatula 

tnttiiftdcfes. 

Das  Skelet  wird  gebildet  von  einem  zusammenhängenden  Hornfasemete,  in  welchem  ein  Gegensatz 
zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  nicht  deutlich-  ausgeprägt  ist.  Die  Faserdicke  bewegt  sich  zwischen 
0,09—0,15  mm.  Eine  Schichtung  des  Spongins  ist  nicht  vorhanden.  In  den  Fasern  eingebettet  und  dieselben 
ganz  ausfüllend  liegen  gerade  oder  schwach  gebogene  Style  von  0,16 — 0,19  mm  Länge  und  0,007—0,009  mm 
Durchmesser. 

Ausserdem  treten  noch  Amphioxe  auf,  0,14 — 0,18  mm  lang.  Die  Mikrosklere  sind  Isochele  mit  6  an 
jedem  Ende  des  Schaftes  befindlichen  Zähnen.   Sie  werden  0,008-0,009  mm  lang. 


Das  vorliegende  Exemplar,  ebenfalls  unvollständig,  ist  flach  ausgebreitet.  Seine  Länge  betragt  2,5  cm 
und  seine  grösste  Breite  15  mm.  Die  Oberfläche  ist  glatt.  In  der  Rinde,  welche  mit  dem  darunter  liegenden 
Schwammgewebe  fest  verwachsen  ist,  liegen  zahlreiche  0,06  mm  weite  Poren.  Oscula  fehlen.  Die  Farbe 
ist  dunkelbraun,  im  Inneren  mehr  hellgelb. 

Das  Skelet  besteht  aus  Rindenskelet  und  Homfasemctz  im  Inneren.  Letzteres  ist  grobfaserig  und 
weitmaschig.  Die  Fasern  lassen  keinen  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  erkennen.  Die 
Dicke  der  Fasern  beträgt  im  Durchschnitt  0,15  mm.  In  den  Fasern  liegen  gerade  oder  schwach  gebogene 
Style,  welche  eine  Länge  von  0,14  mm  und  eine  Dicke  von  0,007—0,009  mm  erreichen.  In  dem  Schwamm- 
gewebe liegen  noch  grössere  Style  ausser  den  eben  genannten  Nadeln.  Das  Rindenskelet  besteht  aus 
unregelmässig  zerstreuten  Stylen  von  0,19—0,23  mm  Länge.  Vereinzelt  treten  noch  Nadelpinsel,  aus  Stylen 
bestehend,  auf.  Die  Mikroskleren  (Isochele)  sind  zahlreich.  An  jedem  Ende  des  0,018  mm  langen  Schaftes 
befinden  sich  3  Zähnchen. 


Von  diesem  Schwamm  ist  nur  ein  kleines  Bruchstück  in  der  Sammlung  vorhanden.  Die  Beschaffen- 
heit des  Schwammes  ist  derb,  aber  brüchig.  Die  Farbe  im  Inneren  sowie  an  der  Oberfläche  röthlich-braun. 
Poren  und  Oscula  fehlen. 


Genus:  Chondrocladia  Wyville  Thomson. 


Chondrocladia  ramosa  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  II.) 


(Iioiidrooladia  dura  nov.  spec. 


Chondrocladia  aessllis  nov.  spec. 
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Das  Skeletfasernetz  ist  grobfaserig  und  weitmaschig.  Die  Maschen  werden  0,2—0,3  mm  weit.  Die 
Hornfasern  besitzen  eine  wechselnde  Dicke.  Ein  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Verbindungsfasern  besteht 
nicht.  Die  Kieselnadeln,  welche  die  Fasern  fast  ganz  ausfüllen,  bestehen  aus  Stylen  von  verschiedener 
Grösse.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  0,23—0,27  mm  und  einen  Durchmesser  von  0,005-  0,007  mm.  Im 
Schwammgewebe  treten  ausser  diesen  genannten  Nadeln  noch  Amphioxe  und  Mikroskleren  auf.  Die  letzteren 
sind  sehr  zahlreich  und  bestehen  aus  Isochelen  mit  3  Zahnchen  an  jedem  Ende  des  Schaftes. 


Genus:  Eaperlopnia  Carter. 

Die  Gattung  umfasst  unregelmässige  oder  verästelte  Schwämme.  Die  Sketetfasern  enthalten  geknüpfte 
Nadeln,  Mikroskleren  sind  grosse  und  kleine  Isochele. 

JZtperiojtsia  viridis  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  12;  Taf.  XLV,  Fig.  51  und  52.) 

Der  Schwamm,  welcher  mit  schmaler  Basis  festgewachsen  ist,  hat  eine  fingerförmige  Gestalt.  Seine 
Länge  betragt  6  cm.  Der  Durchmesser  schwankt  zwischen  8  und  12  mm.  Die  Oberfläche  ist  unrcgelmässig, 
sie  tragt  zahlreiche  Höcker.  Die  Farbe  ist  an  der  Oberfläche  grünlich,  im  Inneren  gelblich.  Die  matt- 
glänzende Rinde  ist  fest  mit  dem  darunter  liegenden  Schwammgewebe  verwachsen.  Die  Poren  sind  zahl- 
reich, kreisrund,  0,054  mm  wc«t  Oscula  fehlen.  Die  Beschaffenheit  des  Schwammes  ist  weich,  aber  wenig 
elastisch. 

Das  Skelet  ist  ziemlich  schwach  entwickelt.  Im  Inneren  des  Schwammes  verlaufen  vorwiegend 
longitudinale  Fasern,  welche  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und  seitlich  Fasern  abgeben.  Die  Fasern 
erreichen  einen  Durchmesser  von  0,5  1  min.  Die  eingeschlossenen  Nadeln  sind  zahlreich  und  bestehen 
aus  Tylostylen  (Fig.  51). 

Sie  werden  bis  0,5  mm  lang  und  0,027  mm  dick.  In  der  Schwammsubstanz  zerstreut  liegen  Tylostyle 
und  Mikroskleren.  Letztere  bestehen  aus  Isochelen  (Fig.  521.  Dieselben  treten  in  zwei  Formen  auf:  erstens 
grosse  mit  stark  gebogenem  Schaft,  0,032  mm  lang,  an  den  Enden  des  Schaftes  je  6  grosse  Zähne,  zweitens 
0,014  mm  lange  Isochele  mit  5  Zähnen  an  jedem  Ende  des  Schaftes.  Ausserdem  kommen  noch  Haken  in 
verschiedenen  Grössen  vor.  Kanalsystem  nach  dem  dritten  oder  vierten  Typus.  Geisseikammern  zahlreich, 
0,023  ram  we'*- 


Sub-Ortfo:  Oligoceralina  Keller. 

Die  Oligoceralina  bieten  mannigfache  Verhältnisse,  stimmen  aber  zumeist  darin  überein,  dass  ihre 
Sponginsubstanz  spärlich  ausgeschieden  wird  oder  ganz  fehlt  und  die  Kieselbildungen  überwiegend  sind. 

Gegenüber  den  mit  Fasernetzen  versehenen  Kieselschwämmen  ergiebt  sich  in  dieser  Unterordnung 
ein  weit  grösserer  Keichthutn  von  Nadelformen.  Die  monaxonen  Kieselschwämme  prävaliren  meist  oder 
sind  ausschliesslich  vorkommend. 

Daneben  finden  sich  Spirastcr,  Sphäraster,  Tylaster,  Hexactine  etc.  In  der  Familie  der  Placo- 
spongiden  finden  wir  eine  Steigerung  der  Kicsclkörpcr  sowohl  nach  Masse  als  nach  Formenreichthum.  Das 
Extrem  der  Entwickelung  macht  sich  hier  in  dem  Auftreten  eines  deutlichen  Axenskelctrs  und  Rinden- 
skeletes  bemerkbar.  Radiär  verlaufende  Nadelbündel  erscheinen  am  vollkommensten  bei  Trthgtt,  wo  sie  von 
einem  centralen  Kieselkern  ausgehen. 

Die  Familie  der  Tlacaspvngidae,  Telhpadat  und  Spirastrellidae  lassen  kein  nachweisbares  Spongin  er- 
kennen.   Die  Sul>eritinen  besitzen  nur  stellenweise  Sponginzüge. 
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Das  Kanalsystem  reiht  in  den  höher  stehenden  Familien  sich  eng  an  dasjenige  der  Chalineen  an, 
und  es  ist  vorwiegend  nach  dem  dritten  Typus  gebaut.  Im  Allgemeinen  reich  entwickelt,  ist  es  zur  Durch- 
strömung sehr  geeignet  Die  zahlreichen  Dermalporen  sind  ausserordentlich  klein  und  führen  in  senkrecht 
verlaufende  Kanäle  oder  Subdermalräume.  Bei  den  mit  einer  Rinde  versehenen  Gattungen  ist  das  Kanal- 
system  nach  dem  vierten  Typus  gebaut.  Die  Einzelheiten  hat  F.  E.  Schulze  bei  den  Chondrosiden  zunächst 
verfolgt.  Einige  zufuhrende  Kanäle  vereinigen  sich  zu  grösseren  Stämmen ;  an  den  baumförmigen  Ver- 
zweigungen sitzen  die  kleinen  kugeligen  Geisseikammern.  Das  abführende  Kanalsystem  verhält  sich  analog. 
Anklänge  an  den  Kanalbau  dieser  Familie  finden  sich  bei  der  Gattung  Suberilea.  Bei  den  Tethyaden  kommen 
in  der  geisselkammerfreien  Rinde  zahlreiche  tntercorticale  und  suhcorticale  Räume  hinzu.  Das  weiche 
Parenchym  ist  erfüllt  mit  kleinen  kugeligen  Geisseikammern,  deren  Umgebung  ein  kürnchenreiches  Meso- 
derm  ist.  Höchst  eigenartige  Verhältnisse  finden  sich  bei  l'hcos]>ongi*.  Hier  besteht  die  Rinde  aus  läng- 
lichen Platten,  deren  gewulstete  Ränder  in  vorspringenden  Kanten  zusammenstossen.  Diese  Kanten  enthalten 
schlitzförmige  Oscula.    Röhrenförmige  Arten  treten  bei  dieser  Gattung  zurück. 

Diese  Gruppe  entwickelt  wenig  oder  kein  Spongin.  Zu  denjenigen  Spongien,  welche  keine  Horn- 
substanz besitzen,  gehören  die  Placospongiden  und  Tethyaden.  Auf  die  Spirastrelliden  und  Suberitiden 
komme  ich  später  zurück. 

Gegenüber  den  mit  einem  Hornfasernetz  versehenen  Monactinelliden  ergiebt  sich  in  dieser  Unter- 
ordnung ein  grösserer  Reichthum  von  Nadelformen.  Neben  etnaxigen  Nadeln  finden  wir  Spiraster,  Sphär- 
aster,  Tylaster,  Hexaster. 

Eigentümlich  ist  die  Anordnung  des  Skeletes  bei  Placospongiu  und  Tethya.  Erstere  besitzt  eine 
dicke,  feste  Rinde  aus  Spirastern  und  Kieselkugeln  und  im  Inneren  des  Schwammes  eine  feste  Skeletaxe 
neben  radialen  Nadelbündeln.  Bei  den  Tethyaden  finden  wir  eine  ähnliche  Anordnung  des  Skeletes  wie 
bei  den  Tetillen. 


„Schwämme  von  ziemlich  fester  Consistenz.  Eine  Faserrinde  ist  oft  vorhanden.  Bei  den  nicht  ganz 
unregelmässig  geformten  eine  radiäre  Structur  noch  im  Skelet  sichtbar.  Charakteristisch  sind  die  meist 
geprägt  geknöpften  Spicula.   Kanalsystem  nach  dem  vierten  Typus." 


Familie:  Placospongldae  Gray. 

Die  meisten  Autoren  rechnen  diese  Familie  zu  den  Terractinelliden,  und  zwar  zu  den  Geodien,  u.  A. 
waren  es  Schmidt,  Carte«,  Gray,  Sollas.  K ELLES  hat  zuerst  die  Placospongiden  den  Monactinelliden 
einverleibt.  Ich  wüsste  auch  keinen  Grund,  weshalb  man  diese  Spongien  daselbst  nicht  unterbringen  sollte, 
ist  doch  das  charakteristische  Merkmal  der  Tetractinelliden,  die  drei-  und  vierstrahlige  Nadel,  und  diese 
fehlt  den  Placospongiden  gänzlich.   Die  einaxigen  Nadeln  (Megaskleren)  sind  geknöpft  und  demgemäss 


Genus:  Placotpongia  Gray. 

Inkrustirende  oder  ästige  Schwämme  von  dunkelbrauner  Farbe.  Die  Rinde  ist  deutlich  abgesetzt 
und  mit  Kicselkugcln  dicht  angefüllt.  Sie  besteht  aus  einzelnen  Platten.  Das  Skelet  besteht  im  Inneren 
aus  einer  Axe  von  Kieselkugeln,  sowie  aus  Bündeln  geknöpfter  Nadeln.    Mikrosklere  sind  zahlreich. 
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Plaeoepongla  melobeaotde*  Gray. 
(Taf.  XL1V,  Fig.  2.) 


Piatospmgia  mtlobttoides  Cartbb,  Ann.  »nd  Ma«.  Nat.  Hist.  s.  V.  v.  VI. 
„  „         Schmidt,  Spong.  <1.  Atl.  Gel..,  1870. 

„  ,,  Sot.ijks,  Chal!.  Rep.  v.  XXV. 


Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  inkrustirender,  verastelter  Schwamm  von  brauner  Farbe.  Die  Länge 
beträgt  7  cm,  die  grösste  Dicke  1,5  cm.  Die  Seitenäste  sind  an  ihren  Enden  fast  drehrund.  Die  Oberfläche 
des  Schwämme»  ist  glatt  und  in  längliche,  mehrkantige  Platten  abgetheilt.  Poren  fehlen.  Als  Oscula 
dienen  die  Spalten  zwischen  den  gegenüberliegenden  Platten.  Die  Kinde  ist  deutlich  abgesetzt  und  erreicht 
einen  Durchmesser  von  0,2—0,6  mm.  Das  Skelet  besteht  aus  Axenskelet  im  Inneren  und  Rindenskelet, 
Mikrosklerc  sind  zahlreich. 

Das  Skelet  im  Inneren  besteht  aus  Kicsclkugeln  von  0,049—0,08  mm.  Jugendformen  sind  in  ver- 
schiedenen Modifikationen  vorhanden.  Gewöhnlich  lindet  man  zwei  winzige  Kieselkugeln  mit  spitzen  Domen, 
welche  durch  ein  bedorntes  Mittelstack  verbunden  sind. 

In  der  Rinde,  wo  ebenfalls  Kieselkugeln  dicht  gedrängt  liegen,  finden  sich,  ebenso  auch  in  der 
Schwammsubstanz,  Doppelsterne.  Die  Strahlen  sind  an  den  Enden  gegabelt  und  mit  kleinen  Dörnchen 
besetzt.  Sie  werden  0,012—0,06  mm  lang.  Ausserdem  finden  wir  in  der  Rinde  noch  Spiraster.  Dieselben 
bilden  an  der  Oberflache  des  Schwammes  eine  ungleichmassige  Schicht.    Ihre  Länge  beträgt  0,009  mm' 

Die  einaxigen  Stabnadeln  bestehen  aus  Tylostylen.  Dieselben  sind  zu  radialen  Bündeln  angeordnet 
und  zwar  so,  dass  das  geknöpfte  Ende,  welches  eine  deutliche  Höhlung  zeigt,  stets  nach  innen  gerichtet  ist 
Die  Tylostyle  werden  0,13  mm  lang  und  0,018—0,02  mm  dick. 


„Schwämme  von  radiärem  Bau  und  deutlich  faseriger  Rinde.   Spongin  fehlt.    Die  Skeletelemente 
sind  grosse  Stabnadeln  (Style)  oder  Tylostyle. 

Mikrosklere  sind  Sphäraster,  Tylaster  und  Hexactine.    Kanalsystem  nach  dem  vierten  Typus." 


Kugelige  Schwämme  mit  deutlicher,  in  Felder  abgegrenzter  Rinde.  Skelet  aus  radialen  Nadelbündeln, 
welche  einen  deutlichen  Nucleus  bilden.    Mikrosklere  zahlreich. 


Tethya  Cliftmi  Bwb.,  Üijjixy  fiep.  Zoo).  CiJl.  „Aleri",  ls«4. 
stychelUnsis  Sullas,  Chall.  R?p.  v.  XXV.  l*sR 

Skelet  aus  radialen  Nadelbündeln,  Style  von  1  —  1,5  '»m  Länge  und  0,036  mm  Durchmesser. 

Die  Mikrosklere  bestehen  aus  Sphärastern,  welche  sehr  zahlreich  in  der  Rinde  auftreten  —  0,054  mm. 
Daneben  finden  sich  noch  Tylaster,  welche  an  der  Oberfläche  eine  unrrgelmüssige  Schicht  bilden;  ausser- 
dem finden  sie  sich  noch  zahlreich  im  Parenchym,  besonders  in  den  Wänden  der  Kanäle.  Durchmesser 
0,023  mln-  Schliesslich  treten  noch  grosse  Hexactine  auf.  Die  Strahlen  sind  an  den  Enden  sehr  oft  ge- 
gabelt, bisweilen  krallenartig  umgebogen  und  immer  mit  windigen  Dörnchen  besetzt.  Die  Strahlen  werden 
bis  0.072  mm  lang. 


Familie:  Tetbyadae  Gray. 


Genus:  Tethya  Lamarck. 


Tethya  aeyclullenst*  Wric;ht. 
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Die  Oberfläche  des  Schwammes  erscheint  ziemlich  regelmässig  und  ist  in  deutliche  Felder  abgesetzt, 
welche  eine  verschiedene  Grösse  haben.  Die  Felder  sind  flach,  trichterförmig  und  durch  grosse  nach  unten 
hin  verbreitete  Spalten  von  einander  getrennt  Von  den  Rändern  dieser  etwa  3 — 5  mm  breiten  Erhebungen 
gehen  zahlreiche  Spitzen  und  auch  Fäden  ab,  welche  letztere  benachbarte  Vorragungen  mit  einander  ver- 
binden und  so  die  tiefen  Spalten  zwischen  denselben  theilweise  überbrücken.  Oscula  wurden  nicht  beobachtet. 
Auf  den  Feldern  oder  Platten  sind  keine  Einlassporen,  sondern  nur  in  den  sie  trennenden  Vertiefungen. 
Die  Rinde  wird  von  einem  System  ziemlich  ausgedehnter  Kanäle  durchzogen ;  in  diese  führen  von  oben  die 
Einströmungsporen  der  Haut  hinein;  unten  münden  sie  in  jene  tangentialen  Kanäle,  welche  zwischen  Rinde 
und  Pulpa  verlaufen.  Von  letzteren  gehen  radiale  Kanäle  ab,  welche  sich  vielfach  in  der  Pulpa  verästeln, 
und  mit  ihren  Endzweigen  die  zahlreichen,  kugeligen  Getsselkammern  von  0,023  "im  Weite  versorgen.  Das 
abfuhrende  System  ist  ebenfalls  baumfönnig  gestaltet.    Die  Rinde  zeigt  fibrilläre  Structur. 


Genus:  Spirattrella  Schmidt. 

Unregelmassige  massige  oder  keulenförmige  Schwämme  von  derber  Beschaffenheit.  Skelet  besteht 
aus  Tylostylen  und  Spirastern.  Letztere  können  eine  Schicht  an  der  Oberfläche  bilden.  Spongin  fehlt. 
Kanalsystem  nach  dem  dritten  Typus. 

Spirttttreila  lactinoaa  nov.  spec. 

Spirastrelia  lacunota  ist  ein  massiger,  klumpiger  Schwamm  von  derber  Beschaffenheit.  Die  Farbe  ist 
blaugrau,  im  Inneren  gelblich.  Die  Länge  des  vorliegenden  Exemplares  beträgt  6  cm,  die  Höhe  4  cm.  Auf 
der  Oberfläche  liegen  zahlreiche,  0,1  mm  weite  Poren.  Das  Innere  des  Schwammes  ist  lacunös.  Geissei- 
kammern 0,016  mm  weit.    Oscula  zahlreich,  1-4  mm  weit. 

Skelet  besteht  aus  geraden  oder  gebogenen  Stylen.  Vielfach  befindet  sich  dicht  unter  dem  ab- 
gerundeten Ende  eine  ringförmige  Verdickung.  Sehr  variabel  sind  die  Tylostyle.  Die  Megaskleren  sind 
im  Inneren  des  Schwammes  unregelmässig,  nach  der  Peripherie  hin  sind  sie  bisweilen  zu  Längszügen  an- 
geordnet. Ausgewachsene  Nadeln  werden  0,58  mm  lang  und  0,013  mm  dick.  Ausserdem  finden  wir  noch 
ein  Rindenskelet.    Die  Nadeln  liegen  tangential  zur  Oberfläche. 

Die  Mikrosklere  (Spiraster)  sind  wenig  zahlreich  ;  sie  werden  0,015—0,02  mm  lang. 

Sjrirastrella  gpirultfera  nov.  spec- 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  massiger,  fester  Schwamm  von  keulenförmiger  Gestalt.  Seine 
Höhe  beträgt  20  mm  und  sein  grösster  Durchmesser  18  mm.  Die  Farbe  ist  graugelb.  Oberfläche  glatt 
und  scheint  in  Folge  der  hervorragenden  Kieselnadeln  wie  behaart.  Poren  zahlreich,  0,018  mm  weit 
Oscula  fehlen. 

Das  Skelet  besteht  aus  stark  gebogenen,  0,72  mm  langen  und  0,027—0,036  inm  dicken  Tylostylen. 
Sie  liegen  im  Inneren  des  Schwammes  zerstreut,  nach  der  Peripherie  hin  sind  sie  zu  Längszügen  an- 
geordnet. Spongin  fehlt.  Ausserdem  finden  sich  in  die  schwache  Rinde  eingepflanzt  zarte  Nadelpinsel 
tylostyloter  Nadeln. 

Die  Mikrosklercn  sind  Walzensterne  von  0,021—0,003  mm  Länge. 


Familie:  Polymafttldae  Vosmaer. 

Skeletelemente  radiär  gelagert.    Faserrinde  meist  sehr  deutlich.    An  der  Oberfläche  Warzen  oder 

Papillen  von  verschiedener  Gestalt.    Kanalsystem  nach  dem  vierten  Typus. 

8* 
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Genus:  Polyma-atia  Bowerbank. 
Längliche,  walzenförmige  Schwämme  von  zäher  Beschaffenheit    Oberfläche  mit  Warzen  besetzt, 
welche  an  der  Spitze  verschliessbare  Oscula  tragen.   Rinde  lederartig. 
Pitlymastia  mamniüarii  Bowerbank. 


Massige  oder  gestielte  Schwämme.    Rinde  vorhanden.    Sponginausscheidungen  können  fehlen. 
Zusammenhangendes  Fasernetz  fehlt   Skelet  aus  Tylostylen,  daneben  Style.   Mikroaklere  fehlen. 

Genus:  Suberite»  Nardo. 

Massive,  flächenartig  ausgebreitete  Schwämme  mit  glatter  Oberfläche.    Rinde  vorhanden.  Skelet 
aus  Tylostylen  und  Stylen.  Hornfaserzüge. 


Svbtrite»  moUis  ist  ein  maasiger  Schwamm  von  keulenförmiger  Gestalt.  Farbe  gelblich.  Seine  Höhe 
beträgt  7  cm,  seine  grösste  Dicke  4  cm.  Auf  dem  verdickten  Theile  liegen  drei  kreisrunde  Oscula  von 
5—8  mm  Weite,  welche  in  trichterförmige  Gastrairäume  fuhren.  Letztere  sind  mit  einer  Membrana  oscula ris 
verschlossen.    Poren  zahlreich,  aber  klein.    Kanalsystem  nach  dem  vierten  Typus. 

Das  Skelet  besteht  aus  geraden  oder  gebogenen  Stylen  von  0,040—0.054  mm  Länge  und  0,018  bis 
0,17  mm  Durchmesser.  Daneben  finden  sich  noch  0,54—0,6  mm  lange  und  0,022  mm  dicke  Nadeln.  Ge- 
knöpfte Nadeln  zahlreich ;  sie  erreichen  eine  Länge  von  0,36  mm  und  einen  Durchmesser  von  0,018  mm. 
Vereinzelt  finden  sich  walzenförmige  oder  ellipsoide  Kieselgebilde  von  0,09  mm  Länge. 

Während  die  Nadeln  im  Inneren  des  Schwammes  zerstreut  liegen,  sind  sie  nach  der  Oberfläche  hin 
zu  Längsztlgen  angeordnet  und  auf  kurze  Strecken  von  Spongin  umschlossen. 


Das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  reprasentirt  verhältnissmässig  wenig  Fundorte.  Vergleichs- 
material stand  mir  nicht  zur  Seite.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  Conservirung  viel  zu  wünschen  übrig  lässt 
Sellwtvcrständlich  kann  es  sich  nur  um  die  Feststellung  der  Art  handeln,  und  da  die  speeifischen  Kenn- 
zeichen bis  jetzt  nur  den  festeren  Theilen  des  Schwatnmkörpers  entlehnt,  diese  aber  bei  allen  Spongien 
hinlänglich  gut  erhalten  sind,  so  liess  sich  nach  dieser  Richtung  eine  Untersuchung  wohl  anstellen.  Eine 
Erkenntniss  feinerer  Structurverhsltnisse  und  eine  dahin  gehende  Untersuchung  durfte  von  vornherein  ausser 
Acht  gelassen  werden.  Bei  der  Darstellung  habe  ich  nicht  unterlassen,  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
äusseren  Forin  zu  geben,  obwohl  diese  in  vielen  Füllen  durch  Abbildung  gegeben  ist;  ebenso  habe  ich 
den  Aufbau  des  Skeletes  eingehender  behandelt.  In  der  Terminologie  der  Nadeln  habe  ich  mich  an 
K.  v.  Lendenfeld  und  F.  E.  Schi  lzk  angeschlossen.  Was  die  Einreihung  der  Spongien  in  die  Geltung 
habenden  Systeme  betrifft,  so  habe  ich  mich  fast  ausschliesslich  an  Sollas  sowie  an  Ridley  und  Dkndv 
angeschlossen. 


Familie:  Subrrltldae  Vhsmaf.r. 


Subertte«  motlis  nov.  spec. 
(Taf.  XLIV,  Fig.  4.) 


Allgemeiner  Theil. 
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Ueberfolicken  wir  die  beschriebenen  Spongien,  so  sind  es  im  Ganzen  19  Gattungen  mit  31  Arten;  sie 
vertheilen  sich  auf  die  beiden  Ordnungen  wie  folgt: 

I.  TttractinclUdae  mit  2  Gattungen  und  8  Species. 
II.  MonacHneUidae  mit  17  Gattungen  und  23  Species. 


Familie  Stellettidae. 
Genus  SttlUtta  Schmidt. 
SttMetta  lobata  nov.  spec. 
„      reniformit  nov.  spec 
„     truneata  nov.  spec. 
„      clavom  Sollas. 
{Myriaitra  etavota  Ridley). 


Familie  Tetillidae. 
Genus  Teffla  Schmidt. 

Telilla  amboinetaU  nov.  spec. 
„     violacea  nov.  spec. 
„     rubra  nov.  spec. 
„     sehultei  nov.  spec. 


8ub-Ordo  Oligoallictna. 

Familie  Chalinidae. 
Genus  Opioides  Ridley. 

QeUoide*  ramosa  nov.  spec. 
Genus  Toxockalma  Ridley. 

Toxochalhta  schultet  nov.  spec. 
Genus  Phylosiphonüt  Lendf.ni-eld. 

Phylosiphonia  erecia  nov.  spec. 
„  clastica  nov.  spec. 

Genus  Siphonochaliita  Schmidt. 

Sipkonochalina  fragiüs  nov.  spec. 
Genus  Chalina  Bowf.rbank. 

Ckalina  elastica  nov.  spec 
Genus  Pachychalim. 

Pachyehalina  conulosa  nov.  spec. 

Familie  Axinellidae. 
Genus  AcanthtUa  Schmidt. 

AeantheUa  cottaia  nov.  spec. 
Genus  Detmaeella  Schmidt. 

Demactlla  fragilis  nov.  spec 
Genus  Jthaphidophlus  Ehlers. 

Rhaphidophlus  cylindricta  nov.  spec. 

ramosus  nov.  spec. 
Genus  Eekinodictyuoi  Ridley. 

nov.  spec 
nov.  spec. 


Genus  Chondrocladia  Wyville  Thomson. 
Chondrocladia  ramota  nov.  spec. 


„         sesstK*  nov. 
Genus  Esptriopsit  Carter. 

Esperiopeis  viridis  nov.  spec 


Familie  Placospongidae. 
Genus  PUteospmgia  Gray. 

Plaeotpongia  uulobesoides  Gray. 
Genus  TtÜtya  Lamarck. 

Tetkija  snjehet!ensi$  Wright. 

Familie  Spirastrellidae. 
Genus  SpirastrOla  Schmidt. 

SpirastreUa  lacunom  nov.  spec. 
„         spiculifera  nov.  spec 

Familie  Polymastidae. 
Genus  PohfmaHia  Bowerhank. 

Bqwerbank. 


Familie  Suberitidae. 
Genus  SuberiUs  Nardo. 

Suberiles  mollis  nov.  spec. 


Wie  wir  aus  obiger  Liste  sehen  können,  sind  die  Tetractinelliden  ziemlich  schwach  vertreten.  Auf- 
fallend ist,  dass  sich  die  Tctilliden  sowohl  als  auch  die  Stellettiden  in  der  Gestalt  einander  gleichen,  und 
doch  sind  die  einzelnen  Arten  in  Bezug  auf  Anordnung  des  Skeletes  etc.  von  einander  so  überaus  ver- 
schieden. 
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Das  Maximum  der  Entwicklung  der  Spongien  liegt  nach  Keller  in  den  Regionen  zwischen 
o  50  Faden,  doch  wissen  wir,  dass  die  litoralen  Gebiete  der  wärmeren  Meere  den  Hauptbildungsherd  der 
Monactinelliden  bilden,  während  die  tetraxonen  Kieselschwämme  stark  zurücktreten.  Das  Material  von 
Amboina  gehört  der  Litoral-Fauna  an,  es  wurde  in  einer  Tiefe  von  5—15  Faden  gedredgt. 

Die  Stcllettiden  sind  Spongien  von  massiger  Gestalt  mit  gruppenweise  angeordneten  Einströmung«- 
poren,  deren  Porenkanäle  sich  zu  grösseren  Kanälen  vereinigen.  An  seiner  Eintrittsstelle  in  den  Subdermal- 
raum  wird  dieser  Stammkanal  durch  differenzirtes  Gewebe  der  Chone  verengt.  Eine  schwache  Rinde  ist 
immer  vorhanden  und  mehr  oder  weniger  scharf  von  dem  darunter  liegenden  weichen  Schwammgewebe 
abgegrenzt.  Die  Oscula  sind  klein  und  liegen  entweder  in  einer  Vertiefung  oder  auf  einer  schornstein- 
artigen Erhebung.  Die  Geisseikammern  sind  klein  und  kugelig.  Das  Skelet  besteht  aus  radialen  Bündeln 
von  Megask leren  und  aus  Mikroskleren,  welche  hier  und  da  eine  deutliche  Schicht  dicht  unter  der  äusseren 
Oberfläche  bilden  können,  ausserdem  zerstreut  in  dem  Gewebe  und  in  den  Wandungen  der  Kanäle  vor- 
kommen. Die  Megaskleren  sind  Triäne  und  Amphioxe.  Die  Mikroskleren  sind  Aster,  bedomte  Stäbe,  ver- 
einzelt finden  sich  auch,  senkrecht  in  den  oberflächlichen  Theil  des  Schwammes  eingepflanzt,  Bündel  von 
kleinen  Stabnadeln. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  verschiedene  Autoren  die  anderen  Asterformen  (ausser  den  Oxyastern) 
nicht  immer  gesehen  haben.  Es  bleibt  dahingestellt,  welche  Constanz  der  Entwicklung  einer  Faserrinde 
zuzuschreiben  ist,  und  ob  eine  solche  mit  anderen  Organisation«- Eigentümlichkeiten  derart  in  Correlation 
steht,  dass  man  sie  als  generisches  Merkmal  hinstellen  kann. 

Würden  wir  die  dicke  Faserrinde  als  für  SteileUa  charakteristisch  ansehen,  dann  müssten  aus  der 
Eingangs  gegebenen  Liste  von  Spongien,  welche  eventuell  SteileUa •  Arten  sind,  die  Gattungen  Myriastra, 
Anthastra,  Aurora  Sollas,  sowie  SttlUtta  crassicula,  SteUetia  aeruginosa,  SteileUa  ttthyoptis,  Sidletta  maamiilli- 
formis,  Stelkila  rtttculata,  Stelletta  glo)*>sUlla  Carter  und  Aneorina  simplicissima  Schmidt  gestrichen  werden. 

Nun  haben  aber  einige  dieser  Arten,  ja  die  meisten,  eine  mehr  oder  weniger  entwickelte  Rinde, 
während  andere  auf  ungenügend  conservirtes  Material  hin  gegründet  wurden.  Es  scheint  daher,  dass  es 
vielleicht  vortheilhaft  wäre,  alle  diese  mit  in  das  Genus  SteUetia  einzubeziehen. 

Thun  wir  das,  so  lässt  sich  die  Gattung  leicht  und  sicher  umgrenzen,  was  nicht  nur  an  sich 
ein  praktischer  Vortheil  ist,  sondern  auch  darauf  hinweist,  dass  da  eine  in  der  Natur  vorhandene  Ab- 
grenzung existirt. 

Mit  Einbeziehung  sämmtlicher  Arten,  welche  in  der  Eingangs  gegebenen  Liste  angeführt  sind, 
würden  wir  folgende  Diagnose  bekommen: 

Genus :  Stelletta  O.  Schmidt  emend. 

Kieselschwämme  mit  trianen  und  amphioxen  Megaskleren  und  mit  streng  radiären  Astern,  zu  denen 
sich  selten  Rhahdodragme  gesellen.   Mit  kleinen  kugeligen  Geisselkammem  und  meist  einer  Rinde. 

Weiteren  Untersuchungen  und  auch  dem  jeweiligen  systematischen  „Geschmacke"  muss  es  vor- 
behalten bleiben,  festzustellen,  ob  die  Gattung  in  dieser  Ausdehnung  beibehalten  oder  in  eine  Anzahl 
kleinerer  Gattungen  aufgelöst  werden  soll.  Eine  grössere  Ausdehnung  wie  die,  welche  hier  in  der  obigen 
Diagnose  gegeben  ist,  wird  wohl  kaum  jemand  dem  Genus  Stelletta  geben  wollen. 

Eigenartige  Einrichtungen  bestehen  bei  Tetilla  und  der  ihr  nahe  stehenden  JVikyo-Species.  Es  sind 
kugelige,  festsitzende  Schwämme.  Ihr  Kanalsystem  ist  so  eng,  dass  ein 'sofortiger  Austausch  von  Druck- 
unterschieden  nicht  durch  die  ganze  Masse  hindurch  stattfinden  kann,  dazu  treten  ergänzend  hinzu  radial 
gestellte  Nadelbündel  von  bedeutender  Biegungsfestigkeit.  Alle  diese  radialen  Faserzüge  finden  in  einem 
centralen  Nucleus  ihren  Stützpunkt.  Von  denjenigen  Autoren,  welche  Tetilla  untersucht  haben,  z.  B. 
Schmidt,  Caktek,  Sollas  etc.,  sind  meines  Wissens  Carter  und  Sollas  die  einzigen,  welche  im  „ectosome" 
chelotrope  Kieselnadeln  gefunden  haben. 

Carter  beschrieb  solche  bei  seiner  Tethya  merguemis  und  nannte  die  Spicula  „Zone  spicules". 
Sollas,  welcher  Tefilin  merguensis  mit  Tethya  mergvenm  für  identisch  hält,  nennt  dieselben  „ectosomal  ortho- 
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triaene".  Von  den  von  mir  untersuchten  Tetillen  besitzen  alte  ausser  Tttilla  schuhet  chelotrope  Nadeln. 
Neben  gleichschenkligen  und  ungleichschenkeligen  Vierstrahlern  kommen  noch  reguläre  vor;  letztere  sind 
nicht  so  zahlreich  als  die  anderen.  Tetüfa  rubra  besitzt  meist  gleichschenkeligc  Vierstrahler;  der  Apical- 
strahl  ist  ausserordentlich  verkürzt  und  am  distalen  Ende  abgerundet. 

Die  ausserordentlich  formenreiche  Gruppe  der  Monactinelliden  fehlt,  wie  Kidley,  R.  v.  Lendenfeld, 
Keller  u.  A.  gezeigt  haben,  grösseren  Tiefen  nicht,  erlangt  aber  das  Maximum  der  Art  und  Individuen- 
zaht  im  seichten  Wasser  und  im  litoralen  Gebiet  AU  festigendes  Material  reicht  die  Kieselsutatanz  nicht 
immer  aus,  da  ihre  Elasticitätsgrenze  nicht  hoch  genug  liegt  und  in  vielen  Regionen  ein  Zerreissen  der 
Gewebe  erfolgen  müsstc.  Daher  tritt  in  dieser  Region  allgemein  ein  neues  leistungsfähiges  Skeletmateria! 
auf,  das  Spongin.  Auf  der  frühesten  Entwicklungsstufe  tritt  es  einfach  als  verbindender  Kitt  zwischen  den 
einzelnen  Nadeln  auf,  spater  umhüllt  es  die  Kieselelemente  ganz  oder  verdrängt  sie,  wie  es  bei  den  Horn- 
schwammen der  Fall  ist,  ganz  und  gar.  Die  Zug-  und  Druckspannungen  nehmen  das  Schwammgewebe 
hauptsächlich  in  longitudinaler  Richtung  in  Anspruch,  denn  es  entwickeln  sich  starke,  longitudinale  Haupt- 
fasern, damit  diese  jedoch  als  einheitliches  mechanisches  System  zusammenwirken,  erscheinen  sie  durch 
schwächere  Verbindungsfasern,  entsprechend  den  geringen  mechanischen  Ansprüchen,  verbunden.  Aus  der 
Festigkeitslehre  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Spannungen,  denen  die  einzelnen  Schichten  Widerstand  zu 
leisten  haben,  am  grössten  an  der  Peripherie  sind  und  gegen  die  Mitte  hin  abnehmen,  bis  sie  in  der 
„neutralen  Axe"  Null  werden.  Daher  jedenfalls  die  Anordnung  der  sogenannten  Gurtungen.  Als  Anpassung 
an  diese  mechanischen  Bedingungen  sehen  wir  daher  in  der  Mitte  die  Substanz  fehlen  und  die  Gewebe- 
masse mit  den  sie  festigenden  Fasern  ruckt  an  die  Peripherie,  um  einerseits  hinreichend  biegungsfest,  anderer- 
seits möglichst  ausgiebig  für  den  Nahrungserwerb  geeignet  zu  sein. 

Als  Compromiss  zwischen  Ernährung»-  und  Festigkeitsprincip  tritt  sehr  häutig  die  Röhrenform  auf 
mit  stärkeren  Ilauptfasern  in  der  Wandung,  z.  B.  bei  Stphcmochalimi,  Toxochalina,  Ifiylosiphonia. 

Bei  kriechenden,  ästigen  oder  blattartigen  Formen  wirkt  der  Zug  vorwiegend  longitudinal  und  dem- 
entsprechend sind  wiederum  die  Längsfasern  (Hauptfasern)  verstärkt.  Diese  rein  mechanischen  Verhältnisse 
erklären  daher  viele  morphologische  Eigenthümlichkeiten  im  Spongienorganismus.  Sie  machen  nicht  allein 
die  Notwendigkeit  von  Hauptfasern  und  Verbindungsfasern  verständlich,  sondern  erklären  das  Auftreten 
von  Sponginbildungen  überhaupt. 

Die  Spongiologen  nehmen  heute  mit  gutem  Grunde  an,  dass  die  Ausgangsformen  der  heutigen 
Spongien  in  grösseren  Tiefen  gelebt  haben,  und  dass  erst  mit  dem  Eintreten  in  seichteres  Wasser  die  so 
artenreichen  Gruppen  der  Monactinelliden  und  Hornschwämme  als  genetisch  verbundene  Reihe  entstanden. 
Die  Aus»angsformen  waren  sponginfreie  Kieselschwämme,  das  neu  erworbene  Spongin  entwickelte  sich 
immer  mehr  und  machte  schliesslich  die  Kieselnadeln  überflüssig,  wie  Vosmaer  mit  Recht  hervorgehoben 
hat.  Dass  sich  die  Entwickelung  der  Hauptmasse  der  Spongien  in  dieser  Weise  vollzog,  dafür  sprechen 
nicht  allein  paläontologische,  sondern  auch  embryologische  und  vergleichend  -  anatomische  Gründe.  Damit 
steht  auch  die  geographische  Thatsache  im  Einklang,  dass  die  seichteren  Regionen  der  tropischen  Meere 
den  Hauptbildungsherd  der  sponginhaltigen  Schwämme  bilden. 

Die  mechanische  Ursache,  welche  zur  Bildung  und  successiven  Weiterentwickelung  der  Monac- 
tinelliden und  Hornschwämme  führte,  ist  das  bewegte  Wasser  mit  seiner  starken  Beanspruchung  auf  Zug 
und  Druck.  Dieser  Schlussfolgerung  steht  die  erst  in  jüngster  Zeit  durch  Haeckei.  bekannt  gewordene 
Thatsache  entgegen,  dass  Hornschwämme  noch  in  bedeutenden  Meerestiefen  noch  unterhalb  2000  Faden 
vorkommen,  wenn  sie  auch  nicht  zahlreich  sind. 

Wie  bereits  erwähnt,  schliesse  ich  mich  dem  RiDLEv'schen  System  an.  Nach  Art  und  Individuen- 
zahl sind  die  Chalincen  zunächst  hervorzuheben.  Die  Gattung  Desmaedla  ist  nur  durch  ein  Exemplar  ver- 
treten. Als  ich  diesen  Schwamm  auf  das  Vorhandensein  seiner  Skeletelemente  untersuchte,  wusste  ich 
zunächst  nicht,  welcher  Gattung  derselbe  eingereiht  werden  könnte,  indem  keine  der  Diagnosen  auf  das 
vorliegende  Exemplar  Anwendung  finden  konnte.  Neben  styloten  Nadeln,  welche  zu  Faserzügen  angeordnet 
sind,  kommen  als  Mikrosklere  ausser  Haken  und  Signie  noch  Trichodragme  und  Bogen  vor,  letztere  aller- 
dings wenig  zahlreich. 
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Von  den  Desmacidoniden  sind  ebenfalls  mehrere  Arten  vorhanden.  Die  einzelnen  Arten  unter- 
scheiden sich  durch  die  Anordnung  des  Skeletea,  sowie  durch  die  Gestalt  und  Grösse  der  Nadeln.  Die 
Kieselfäden,  welche  von  Ridley  als  „hairlike  toxa,  usually  occurring  in  very  loose  bundles"  bezeichnet 
werden»  erreichen  nicht  die  Grösse,  wie  die  von  Ridley  beschriebenen.  Ich  glaube  kaum,  dass  die  Kiesel- 
fäden  in  ihrem  ganzen  Verlauf  zu  verfolgen  sind,  auf  Schnittprtparaten  konnte  ich  den  Verlauf  der  Kiesel- 
faden nicht  beobachten.  Das  Genus  Echhtodictytem  stellt  zwei  Species,  von  denen  fast  nur  das  Skelet  vor- 
handen ist. 

Bei  Chondrocfadia  sind  die  winzigen  Isochele  betnerkenswerth.  Ich  habe  dieselben  nur  mit  Hilfe 
sehr  starker  Vergrösserungen  gefunden.  Ein  eigenthümlicher  Schwamm  ist  Esperioptü  viridis.  Das  Vor- 
handensein von  Tylostylen  erinnert  an  die  Clamdina ;  nach  den  MikroSkleren  (Isochele)  gehört  der  Schwamm 
in  eine  andere  Gattung.    Ich  möchte  aber  trotzdem  diesen  Schwamm  der  Gattung  Esperioptü  einreihen. 

Mit  dem  Auftreten  der  geknöpften  Nadeln  beginnt  der  „Clavulinenkreis  Vosmaer's".  Ridley  rechnet 
zu  den  Clavulinen  nur  solche  Schwämme,  deren  Megaskleren  Tytostyle  und  deren  Mikroskleren  Sterne  sind. 
Demnach  können  wir  Placotpongia  und  ebenso  7>%a  hier  einreihen. 

Von  den  nächstfolgenden  Gattungen  erwähne  ich  zuerst  Polymastie,  charakterisirt  durch  ihre  radialen 
Nadelbündel.  Die  Spirastrelliden  unterscheiden  sich  durch  ihre  geknöpften  Nadeln.  Bei  den  Suberitinen 
finden  wir  neben  geknöpften  Nadeln  noch  Style  und  kleine  scheibenförmige  oder  walzenförmige  Kieselnadeln. 
Die  Sponginsubstanz  ist  schwach  entwickelt.   Bemerkenswerth  ist  die  Membrana  oscularis. 

Die  Ansichten  über  Abstammung  der  Monactinelliden  sind  getheilt.  Einige  Autoren,  u.  A.  Vosuaer, 
Lendsnfei.d  und  F.  E.  Schulze,  lassen  die  Monactinelliden  aus  den  Tetractinelliden  hervorgehen;  andere 
sind  der  umgekehrten  Meinung  (RlDLBY). 

Keller  drückt  den  genetischen  Zusammenhang  in  beifolgendem  Schema  aus.  Wir  sehen,  dass  die 
Kieselnadeln  (Tetraxone)  umgewandelt  bezw.  rückgebildet  werden  and  als  Monaxone  auftreten.  Diese  letz- 
teren schwinden  zuletzt  ganz  und  es  tritt  ein  Skelet  aus  Sponginfasern  auf. 


Zunächst  darf  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  dass  die  Monactinelliden  nur  mit  Tetractinelliden 
in  nähere  Beziehung  gebracht  werden  können.  Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  die  Hornschwämme  durch 
reiche  Sponinentwickelung  und  durch  völligen  Ausfall  aller  selbstständigen  Kieselnadeln  durch  einen  Rück- 
bildungsprocess  aus  den  Clavulinen  hervorgingen,  dieser  Process  aber  in  seinen  einzelnen  Stufen  durch  die 
Monactinelliden  hindurch  sich  rückwärts  verfolgen  lässt,  so  kann  die  monaxone  Nadelfonn  doch  wohl  nur 
aus  der  Rückbildung  der  tetraxonen  Nadelform  hervorgegangen  sein,  also  bilden  die  Tetractinelliden  eine 
tiefer  stehende  Gruppe. 


Chalinidöt 
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Den  Stammbaum  der  Monactinelliden  genau  festzustellen,  ist  2ur  Zeit  viel  schwieriger  als  bei  den 
Hornschwämmen.  Die  Paläontologie  vermag  uns  keine  genügenden  Anhaltspunkte  zu  geben  und  wird  es 
auch  in  Zukunft  nur  in  lückenhafter  Weise  thun  können,  weil  bei  den  primitiven  Formen  ein  zum  Zusammen- 
halten der  Skeletgebilde  geeignetes  Bindemittel  fehlt,  die  Nadeln  also  vor  ihrer  Fossilisation  sich  leicht  zer- 
streuen konnten.  Die  Embryologie  liefert  uns  erst  einige  Daten,  also  ist  man  lediglich  auf  die  anatomischen 
Thatsachen  angewiesen,  und  da  der  Bau  des  Weichkörpers  viel  einfacher  ist  als  bei  den  Hornschwammen, 
so  bleibt  bei  der  Feststellung  der  genetischen  Beziehungen  vorzugsweise  das  Skelet  übrig.  Schui.ZK  hat 
an  den  Plakiniden  nachgewiesen,  dass  ein  Theil  der  Diacte  und  Monacte  durch  einfache  Reduction  von 
vierstrahligen  Nadeln  abzuleiten  ist,  und  in  .seiner  Monographie  der  Hexactinelliden  äussert  er  sich  dahin: 
„the  supposition  is  legitimate,  that  all  the  Monaxonida  and  the  Keratosa  which  have  probably  developed 
1'rom  tliem,  have  originated  froin  the  stem  of  the  Tetraxonia."  Der  Ucbergang  erfolgte  durch  die  Tethyaden 
hindurch,  welche  wegen  des  Fehlens  aller  tetraxonen  Gebilde  den  monaxonen  Kicsclschwämmen  zugerechnet 
werden  müssen,  im  Uebrigen  aber  in  ihrer  gesammten  Organisation  aufs  innigste  mit  gewissen  Formenreihen 
der  Tetractinelliden  verknüpft  sind.  Dieser  Thatsache  ist  Vosmaer  dadurch  gerecht  geworden,  dass  er  für 
sie  die  Unterordnung  Pscudotctraxoum  schuf  und  sie  vor  die  mit  geknöpften  Nadeln  erfüllten  Ctovulina  stellte. 
Sot.i.As  äussert  sich  folgendermaassen :  „The  Tethyadae  must  be  traeed  backwards  towards  a  Placinid 
ancestor  in  order  to  explain  the  arrangement  of  the  skeleton  which  evidently  depends  on  their  mode  of 
growth." 

Gegenüber  Sei. las  muss  <lcr  F.inwand  erhoben  Vierden,  dass  eine  directe  Hcrleitung  aus  Plakiniden 
deswegen  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  weil  die  Tethyaden  aufs  innigste  mit  den  Tetillen  zusammenhängen. 
Die  Uebercinstimmung  in  der  Organisation  gebt  bis  ins  Einzelne;  man  vergleiche  die  Anordnung  des  Kanal- 
werkes,  die  radialen  Nadelzüge,  welche  einen  centralen  Nucleus  bilden,  sowie  den  Bau  der  Kinde,  so  wird 
man  unschwer  die  engen  Beziehungen  von  Trthyii  zu  den  Gattungen  Craniella,  Cimehynn  und  CroMla 
herausfinden.  Demnach  ist  die  Stellung  der  Tethyaden  eine  klare;  sie  ist  das  Bindeglied  zwischen  tetraxonen 
und  monaxonen  Kieselschwämmcn.  Wo  man  sie  unterbringen  will,  ist  Sache  des  subjectiven  Ermessens. 
Als  ein  Ausläufer,  der  hier  direct  ansetzt,  sind  die  Otondrosidac  zu  betrachten.  Von  den  Tethyaden  aber 
setzt  sich  der  Hauptzweig  in  die  Spirastrclliden  und  Suberitinen  fort.  Beide  Familien  stehen  einander  sehr 
nahe,  nicht  nur  im  äusseren  Habitus,  sondern  auch  im  anatomischen  Bau.  Ein  sonderbarer  Seitenzweig 
sind  die  Placospongiden.  Die  mit  Kieselkugeln  erfüllte  Rinde  bildet  eine  Convernenzerscheinung  zu  den 
Geodien,  welche  so  täuschend  ist,  dass  sie  die  ineisten  Forscher  auf  eine  falsche  Fahrte  geführt  hat. 

Weniger  klar  erscheint  auf  den  ersten  Moment  die  Herkunft  der  Kenteren;  doch  scheint  ihre  Ab- 
leitung von  gewissen  Suberitinen  nicht  allzu  schwer.  Bei  den  letzteren  sehen  wir  einen  successiven  Ueber- 
gang  von  massigen  Formen  zu  mehr  incrustirenden  Arten.  Damit  geht  Hand  in  Hand  der  Ucbergang  des 
Kanalsvstems  vom  vietten  zum  dritten  Typus,  welcher  nun  vorherrschend  wird.  Die  geknöpften  Nadeln 
treten  zurück,  eine  Erscheinung,  die  übrigens  schon  bei  den  Sttberites- Arien  sich  zuweilen  verfolgen  lässt. 
Amphioxe  und  Amphistrongyle  werden  vorherrschend. 

Der  Ucbergang  von  den  Renieren  zu  dem  Hauptstamm  der  Chaliniden  ist  ein  so  klarer,  dass  er 
fast  von  allen  neueren  Forschern  angenommen  wird.  Er  erfolgt  so  unmerklich,  dass  es  oft  schwer  hält, 
eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen. 

Siebt  man  von  den  kleineren  Zweigen  ab,  so  lässt  sich  der  Gang  der  F.ntwickelung  durch  den 
Hauptstamm  der  monaxonen  Kieselschwämmc  hindurch  mit  Deutlichkeit  verfolgen. 

Von  den  formen  reichen  und  weit  verbreiteten  tetraxonen  Tetillen  au*  beginnt  eine  lange  und  con- 
tinuirliche  Reihe  bis  zu  den  Hornschwämmen  hindurch  mit  stetiger  degencrativer  Neigung.  Die  Degeneration 
ergreift  zunächst  die  vierstrahligen  Elemente  und  wandelt  sie  zum  Theil  in  monaxone  Nadeln  um,  dann 
weichen  auch  diese  sucecssive  und  werden  durch  Si>onginfasern  ersetzt,  bis  auch  diese  eine  Rückbildung 
erfahren  und  in  den  Halisarciden  als  extremste  Bildung  eine  skeletlose  Spongie  erscheint. 
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Die  von  Herrn  Professor  Semon  bei  seinem  Besuche  der  Thursday-lnsel  und  Ambon  1892— 1893 
gesammelten  Hydroidpolypen  setzten  sich  aus  12  Arten  zusammen,  darunter  S  aus  Ambon  und  7  von  der 
Thursday-lnsel.  Eine  davon  ist  neu  (Acantbodadium  studeri),  eine  andere  Art  konnte  mangels  der  Gono- 
theken  nicht  naher  bestimmt  werden.  Die  Hydroidcnfauna  Ambons  hat  Pictet  (93)  während  eines 
zweimonatlichen  Aufenthaltes  eingehend  studirt  und  32  Arten  von  dort  bekannt  gemacht,  Pictet  hebt 
die  Armuth  Ambons  an  litoralen  Hydroiden  gegenüber  den  Übrigen  dort  lebenden  Evertebraten  hervor. 
Die  wenigen  14)  Arten,  welche  Skmon  von  hier  mitgebracht  hat,  hat  auch  Pictrt  dort  beobachtet  und 
beschrieben. 

Folgende  Sjtecies  sind  bei  Ambon  und  der  Thursday-lnsel  von  Herrn  Professor  Semon  erbeutet 
worden : 


Gymnoblastea. 

Tnbalarliia«  Ai.i.m.  83. 
Pennaridae. 

Pmnarin  cavolini  Ehkb<:.,  Ambon. 


Calyptoblastea. 

Campanalarlnae  Allm.  83. 
Campanularidae. 

Hrlitiltt  cylitulriea  Ldf.,  Ambon. 

Clytia  sp.  {l<mgiti/atha  Allm.?),  Ambon. 

Sertnlarlnae  Allm.  83. 
Sertularidae. 

Thniaria  quadridens  Bale,  Thursday-lnsel. 
ldm  prifti»  Lmx.  i.  p.,  Thursday-lnsel. 

Sy  ntheci  tlae. 

Synthteism  orthogonium  (Busk.),  Thursday-lnsel. 

Plumnlarlni?  Allm.  83. 
Plumularidae. 

Anlenurtln  aracilh  Allm.,  Thursday-lnsel. 
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Aglaophenidae. 

Aglaophenia  maegiUivrayi  (Bush),  Thursday-Insel. 
Lyioearpus  philippinus  (Kchp.),  Ambon. 

„  "      phoenieeus  (Bus«),  Thursday-Insel. 

„        oder  Aglaophenia  sp.,  ohne  Gonotheken,  Ambon. 
Aeanlhocladium  studeri  n.  sp.,  Thursday-Insel. 

Primaria  eavoUni  Ehrbg. 

Pictbt  (93),  p.  18,  PI.  1,  Fig.  7-9. 

Es  liegen  mir  mehrere  bis  11  cm  hohe  Kolonien  vor,  welche  zum  Theil  auf  einer  Wurmröhre 
angesiedelt  sind.  Ambon. 

Betel  la  cyUndHca  Lok. 

Picrer  (98),  p.  41,  PI.  2,  Fig.  36. 

Von  dieser  Art  finden  sich  einige  Exemplare  an  den  Stämmen  von  Lytoearpus  philippinus  Kchpr. 

Ambon. 

Clytia  ilongicyatha  Allm.?). 

Pictki  (93),  p.  2N. 

An  den  Stämmen  von  Lytocnrpus  philippinus  und  an  einer  Avicula,  an  welcher  der  Lyiocarpus  sass, 
fanden  sich  einige  schlecht  erhaltene  Kolonien  einer  Clytin  sp.,  die  der  Umgicyathn  Allm.  nahe  stehen;  doch 
sind  die  Rander  der  Hydrotheken  viel  tiefer  eingeschnitten  als  hier  und  sehen  wie  zerschlissen  aus.  Ambon. 


Thuiarla  quadrideii*  Bai.e. 

Balb  (M),  p.  litt,  PL  7,  Fig.  &— <>. 

Non  Thuiaria  qvadridens  Allm.  (88),  p.  W,  PI.  31. 

Mehrere  Exemplare  von  der  Gestalt  einfacher  Fiederblätter  mit  gerade  gestrecktem  Stamme.  Das 
grösste,  aber  unvollständige  Exemplar  ist  6  cm  lang,  die  am  tiefsten  stehenden  Fiedern  sind  am  längsten 
und  bis  22  cm  lang.  Nur  bei  einem  Exemplar  findet  sich  an  der  Basis  ein  Fiederblatt,  welches  wieder 
kleine  Fiedern  trägt  (Taf.  XLVI,  Fig.  1).  Die  Farbe  der  Exemplare  ist  gelbbraun.  Die  Böden  der  einzelnen 
Hydrotheken  berühren  sich  nicht  (Taf.  XLVI,  Fig.  2)  und  gleichen  darin  der  Form,  die  Bale  1.  c.  Fig.  5 
abbildet  Die  Fiederäste  ('Finnae  s.  Hydrocladien  Allm.)  sind  gegliedert,  das  erste  Internodium  steht  da,  wo 
der  Ast  vom  Stamme  abgeht,  dann  folgen  in  verschiedenen  Abstanden  andere,  so  zwar,  dass  die 
einzelnen  Glieder  5—12  Hydrotheken  tragen.  Bei  einten  langen  Hydrocladien,  welche  an  Gonotheken 
tragenden  Kolonien  sassen,  habe  ich  eine  Gliederung  vertnisst.  solche  Hydrocladien  trugen  bis  24  Hydro- 
theken. 

Die  Gonotheken  (Taf.  XLVI,  Fig.  3)  waren  bisher  unbekannt.  Sie  sitzen  nur  an  den  Stammen  und 
zwar  hier  in  der  Ein-  oder  Zweizahl  zwischen  den  Ficdcr.lstcn.  Sie  sind  stiellos,  lang-tonnenförmig.  mit 
6—8  Querrippen  versehen,  der  Mündungsrand  zeigt  4  Zähne.  Die  Lange  der  Gonotheken  beträgt  2—2  '/j  mm, 
die  Breite  mit  den  Querrippen  im  Mittel  o,SN  mm.  Wenn  die  Gonotheken  kürzer  als  gewöhnlich  sind,  so 
nehmen  sie  etwas  an  Breite  zu,  die  Dicke  solcher  Gonotheken  betragt  I  mm. 
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Nach  dem  System  von  Mahktanskr  (go)  gehört  Th.  quadridens  zu  der  von  ihm  aufgestellten  Gattung 
Calj/ptothuiaria, 

Der  Fundort  ist  die  Thursday-Insel. 

Idia  pristis  L»ix.  i.  p. 

MaKKTANSKU  (90),  p.  21*0. 
Campenhausen  (96),  p.  311. 

Ein  Fxemplar  bestehend  aus  3  Fiederästen  vom  Habitus  der  Idia  prislut  bei  Allm  an  (83),  aber  die 
Hydrotheken  mehr  senkrecht  zur  Axe  der  Aeste  stehend.  Die  Kolonie  erreicht  eine  Höhe  bis  6  cm,  die 
grösste  Breite  beträgt  2  '/»  cm. 

Cahpenhalsen  (q6)  ist  der  Ansicht,  dass  Idia  pristis  Allm.  und  Idia  pristis  Bale  zwei  ganz  ver- 
schiedene Arten  sind,  von  denen  erstere  den  Typus  der  Thaiamophora  Allm.  darstellt,  während  letztere  eine 
Sertularide  ist,  wohin  auch  die  Exemplare,  welche  Campenhausen  von  Ternate  untersuchte,  gehören.  Das 
von  Semon  gesammelte  Stück  entbehrt  auch  der  charakteristischen  Kammerung  des  Perisarks,  weshalb  auch 
ich  dieses  Stück  in  der  .oben  gegebenen  Uebersicht  zu  den  Sertulariden  gestellt  habe.  Die  Hydrotheken 
gleichen  in  ihrer  Form  und  der  starken  Biegung  dienen  der  Figur  bei  Bale  (84),  haben  aber  keine  Längs- 
rinne wie  bei  den  Exemplaren  von  Campenkauskx  ;  die  Oeffnung  der  Hydrotheken  verhält  sich  wieder  so, 
wie  es  Allma.v  (83)  beschreibt  und  abbildet,  d.  h.  ist  deutlich  zweiklappig.  Die  Gonangien  sind  kurz 
gestielt  und  gleichen  in  ihrer  Gestalt  und  Verzierung  der  Figur  bei  Bale,  wahrend  die  Gonangien  der 
Challenger-Stückc  viel  mehr  Rippen  aufweisen  und  nicht  die  queren  Bogenlinien  zwischen  den  Rippen 
besitzen  und  am  Halse  punktirt  sind. 

Auch  dieser  elegante  Hydroidpolyp  stammt  von  der  Thursday-Insel. 

Synthectum  orthogonlum  (Busk). 

Bai.b  (84),  i'.  W».  IM.  9,  Fig  11, 
Bau  (8H).  p.  7  Ii",  I>1.  17,  Fig.  1—.',. 

Aus  einer  zusammengesetzten  Ascidie  von  kreideweisser  Farbe  ragen  etwa  15  Fiederzweige  dieser 
zierlichen  Art  hervor.    Die  Zweige  erreichen  eine  Länge  bis  3,5  cm.    Gonotheken  fehlen.  Thursday-Insel. 

Antennella  graellis  Allm. 

Allmax  (77),  P,  38,  PI.  22,  Fig.  .5,  7. 

Mehrere  Kolonien^an  einer  Bryozoe  und  am  Stamme  von  Lytocarpus  phoaüeeu*  (Busk).  Thursday-Insel. 

AyUtophenia  macgillivrayl  (Busk). 

MARirAXXRii-TiniNKiiK'rsruitn  {90),  \>-  26H. 

In  dem  Materiale  Semon's  fand  ich  mehrere  grosse  Bruchstücke  dieser  Species,  Gonotheken  sind  an 
ihnen  nicht  vorhanden.  Thursday-Insel. 


Lytocarpus  phiUppintu  (Kchf.). 

Pictet  (93).  p.  ÜO.  PL  3,  FiK.  6JS. 

Mehrere  bis  25  cm  hohe  Exemplare  ohne  Gonotheken ;  einige  mit  Hebella  cylindrka  Ldf.  besetzt 
Ambon. 
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Literatur  und  Synouyniio  Imi  MAUKTASKKit-TtTRXKitEi*.  her  (MO),  p. 

Von  dieser  Art  finde  ich  2  hraun  gefärbte  Bruchstücke  bis  zu  o,  cm  Länge,  welche  zum  Thcil 
mit  Antenutllit  graäalis  Ai.i.m.  besetzt  9ind.  Die  Gonotheken  haben  die  Gestalt  wie  bei  L.  speelabith  Allm. 
(83)  Figur  auf  p.  44;  die  Rachis  hat  aber  bis  12  Internodien.  -  Als?  Synonym  zu  Lyloc.  pho>n.  giebt  Makk- 
tanneh  an  Aglaophenia  rostrata  Kchp.  Ich  habe  die  Originalcxemplare  Kiri-HKSpai  k's  untersucht  und  kann 
dem  nur  beistimmen,  da  unter  den  von  Maktkns  aus  Singapore  mitgebrachten  Exemplaren  auch  solche 
sind,  die  weclwelsttndigc  Seitenzweige  haben,  cf.  Kircuenpalr  (72),  p.  45. 

Die  von  Sf.mox  gesammelten  Stücke  stammen  von  der  Thursday-lnsel. 


Die  Gattung  Adtnthocladium  wurde  von  Ali.man  183,  p.  32)  für  l'tumularia  hturlet/i  BtSK  aufgestellt, 
welche  bisher  die  einzige  bekannte  Art  dieses  Genus  geblieben  ist.  Ich  beschreibe  im  Nachfolgenden  nach 
einem  von  Prof.  Seuon  erbeuteten  Exemplar  und  nach  einer  Anzahl  anderer,  welche  1 875  auf  der  Reise 
S.  M.  S.  Gazelle  gesammelt  worden  sind,  eine  neue  Art,  die  ich  dem  unermüdlichen  Zoologen  der  Gazellen- 
expedition zu  Ehren  Acanlhocladium  studtri  nenne.  Sie  unterscheidet  sich  von  kuxUyi  durch  folgende  Merk- 
male. An  den  Enden  der  Fiederzweige  stehen  zwei  Reihen  von  Dornen,  deren  jeder  mit  nur  einer 
Reihe  von  Nematophorcn  besetzt  ist;  der  freie  Rand  der  Hydrotheken  ist  nicht  in  der  Weise  wie  bei 
huxhyi  regelmässig  gekerbt  und  trägt  an  seiner  Basis  einen  scharfen  Zahn ;  die  basale  Nematophore  der 
Hydrothek  ist  kürzer  und  dicker,  und  die  Rippen  an  der  Rachis  des  Phylactocaq«  sind  ebenfalls  dicker 
und  kurzer.  Die  Phylactocarpen  stehen  stets  nur  in  der  unteren  (proximalen)  Hälfte  der  Zweige  und 
heginnen  nicht,  wie  es  bei  huxleyi  meist  der  Fall  ist  (cf.  Taf.  IX,  Ai.lman),  eist  auf  der  mittleren  Partie 
derselben. 

Ich  lasse  hier  zunächst  eine  Beschreibung  des  von  Semon  gesammelten  Exemplares  folgen.  Dasselbe 
hat  eine  Höhe  von  17  cm  und  ähnelt  im  Ganzen  sehr  dem  Ar.  hiixteyi  Itc.i  Ai.i.man  1.  c.  Taf.  IX.  Wie  hier 
entspringt  der  biegsame,  runde,  in  kurzen  Abständen  hin  und  her  gebogene  Stamm  aus  einen  dichten 
Knäuel  unentwirrbarer  feiner  Wurzeln,  deren  einzelne  Fäden  verzweigt  sind  und  einen  welligen  Rand  zeigen 
(Taf.  XL  VI,  Fig.  4).  Im  oberen  Theile  ist  der  Stamm  scheinbar  gethtilt,  indem  in  etwa  ,,  der  Höhe  aus 
einem  echten  Ficdcrzwcige  mit  Hydrocladien  ein  anderer  Zweig  entspringt,  welcher  wie  der  Stamm  hin 
und  her  gebogen  ist  und  wie  dieser  wechselständig  um  sich  hvdrocladientragende  Zweige  besitzt.  Etwas 
höher  geht  von  dem  Stamme  selbst  ein  kleiner  Zweig  ab,  der  wieder  in  3  hydrocladienführende  Zweige 
getheilt  ist.  Im  Ucbrigen  trägt  der  Stamm  von  unten  auf  wechselstandig  angeordnete  Zweige,  die  nach 
vorn,  nach  den  Seiten  und  nach  hinten  gerichtet  sind  und  die  Hydrocladien  tragen.  Diese  einer  Feder 
ähnelnden  Zweige  werden  bis  zu  10  cm  lang,  ihre  Axe  ist  wie  eine  Messerklinge  gestaltet,  die  Schneide 
liegt  unten,  der  Rücken  oben,  und  von  diesem  gehen  die  Hydrocladien  ab.  Bei  dem  37  cm  hohen  Exem- 
plar von  Ae.  kuxltyi  Allman's  messen  die  Zweige  nach  der  Abbildung  nur  bis  7  cm.  Die  für  die  Gattung 
charakteristischen  Dornen  an  den  Enden  der  Zweige  sind  bei  Ae  tttitlni  (Taf.  XLVI,  Fig.  5)  in  zwei 
Reihen  vorhanden,  sie  stehen  wechselständig,  ihre  Anzahl  beträgt  bis  zu  30.  Jeder  Dorn  sitzt  auf  einem 
Fortsatz  des  Intcmodium.s,  ist  einmal  und  zwar  in  seinem  unteren  Theil  gegliedert  und  trägt  nur  eine 
einzige  Reihe  kleiner,  becherförmiger  Ncmatophoren.  Die  wechselständig  angeordneten  Hydrocladien  werden 
bis  9  mm  lang.  Allman  giebt  die  Länge  der  Hydrocladien  von  Ae.  htu-lcyi  bis  zu  21  ,  mm  an,  nach  der 
Figur  beträgt  sie  indessen  bis  zu  4  mm.  Die  Hydrotheken  des  An.  »tuderi  (Tai.  XLVI,  Fig.  6)  weichen 
wenig  von  A.  huxleyi  ab,  nur  ist  der  freie  Oertnungsrand  nicht  so  regelmässig  gekerbt  wie  hier,  er  trägt 
vielmehr  nur  einige  grobe  Kerben  oder  ist  nur  undeutlich  gekerbt  oder  ist        noch  anderen  Hydrotheken 
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nur  wellig  hin  und  hergebogen  und  bei  wieder  anderen  fast  glatt.  An  der  Basis  des  Randes,  da  wo  die 
unpaare  Ncmatophore  von  der  Hydrothek  abgeht,  findet  sich  ein  scharfer  Zahn.  Ich  möchte  hier  die  Be- 
merkung einschieben,  dass  es  mir  nach  Beobachtungen,  die  ich  an  Ae.  studeri  und  anderen  Aglaopheniden 
gemacht  habe,  scheint,  als  ob  der  Gestaltung  des  Kelchrandes  der  Hydrotheken  bei  dieser  Familie  ein  allzu 
grosses  speeißsches  Merkmal  beigelegt  wird.  Die  untere  N'cmatophore  von  Ae.  studtri  ist  kürzer  als  bei 
huxleyi,  kegelförmig  und  meist  gekrümmt.  Die  seitlichen  Nematophoren  haben  etwa  die  Form,  die  Allman 
von  huxleyi  abbildet,  kurz  und  an  der  dorsalen  Seite  eingeknickt.  Die  Phylactocarpen  stehen  in  zwei 
Reihen  an  der  Axe  der  Zweige,  sie  sind  auf  den  unteren  Theil  derselben  beschränkt;  die  ersten  Phylacto- 
carpen stehen  ziemlich  dicht  an  der  Ansatzstdle  des  Zweiges  an  den  Stamm,  während  sie  bei  Ae.  huxleyi 
in  der  Regel  erst  entfernt  von  diesem  Punkte  beginnen  und  mehr  die  Mitte  der  Zweige  einnehmen,  bei 
siuderi  aber  den  unteren  Theil  derselben.  Die  Anzahl  der  Rippen  an  jedem  Phylactocarp  vermag  ich  wegen 
der  unvollständigen  Erhaltung  der  Enden  nicht  anzugeben,  sie  übersteigt  jedenfalls  12.  Sie  sind  etwas 
dicker  und  kürzer  als  bei  huxleyi,  stehen  wechselständig,  sind  nach  innen  gebogen  und  tragen  wie  bei 
huxleyi  zwei  Reihen  becherförmiger  Nematophoren,  die  zum  Theil  gegenständig,  zum  Theil  wechselstandig 
angeordnet  sind.  Am  unteren  Drittel  findet  sich  wie  bei  huxleyi  eine  grössere  Hydrothek.  Die  Gonangien 
habe  ich  nirgends  gefunden. 

Die  Farbe  der  Kolonie  ist  schwarzbraun.    Der  Fundort  ist  die  Thursday-Insel. 

Die  Exemplare  der  Gazellenexpedition  wurden  bei  Dirk  Hartog  in  90  m  Tiefe  erbeutet,  sie  sind 
von  brauner  Farbe  und  übertreffen  das  von  Semox  mitgebrachte  Stück  bedeutend  an  Grösse.  Die  beiden 
grössten  Exemplare  haben  eine  Länge  von  47  resp.  56  cm,  die  Fiederzweige  erreichen  17  cm  Länge,  die 
Anzahl  der  Dornen  an  den  Enden  derselben  beträgt  bis  zu  <«.  Die  Länge  derjenigen  Hydrocladien,  welche 
etwa  in  der  Mitte  der  Zweige  stehen,  beläuft  sich  auf  o  mm.  Die  Phyllactocarpen  sind  auch  an  den  Exem- 
plaren der  Gazelle  nicht  vollständig  erhalten,  die  Enden  scheinen  überall  abgebrochen  zu  sein,  bei  dem 
grössten  Phyllactocarp  betrug  die  Anzahl  der  Rippen  ig.  Diese  sind  meist  einfach,  hier  und  da  aber  auch 
gegabelt.  Nach  Gonangien  habe  ich  auch  bei  diesen  Exemplaren  vergebens  gesucht.  Wie  oben  angegeben, 
ist  bei  dem  Exemplar  von  Skmon  am  Stamm  eint*  scheinbare  Theilung  eingetreten,  bei  den  Stücken  der 
Gazellenexpedition  ist  dies  nirgends  der  Fall.  Hier  verläuft  der  Stamm  unter  Abgabe  Uberaus  zahlreicher 
Fiederzweige  als  einfache  Axe  an  das  Ende  der  Kolonie. 

Während  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  die  Gazellenexemplare  von  dem  von  Prof.  Semon  ge- 
sammelten  Stück  nur  unwesentlich  durch  die  Farbe,  die  Grössenverhältnisse  und  die  mangelnde  Gabelung 
eines  Fiederzweiges  unterscheiden,  lasst  sich  in  der  Form  der  seitlichen  Nematophoren  ein  grösserer  Unter- 
schied wahrnehmen.  Diese  sind  bei  den  durch  Prof.  Stuoer  dem  Berliner  Museum  zugeführten  Exem- 
plaren in  der  Regel  lang-birnförmig  (Taf.  XLVI,  Fig.  71  und  so  gelegen,  dass  ihre  Mündungen  an  der 
Dorsalseite  des  Hydrocladiums  etwas  hervorragen.  Man  findet  aber  an  ein  und  demselben  Hydrocladium 
auch  Nematophoien  von  dreieckiger  Gestalt,  wie  ich  sie  in  der  Fig.  6,  Taf.  XLVI,  von  dem  Stück  der 
Thursday-Insel  abgebildet  habe.  Zwischen  dieser  gedrungenen  Form  und  jener  lang  gestreckten  lassen 
sich  ohne  Mühe  Übergänge  finden. 
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Einleitendes. 


Durch  das  gütige  Entgegenkommen  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  Professor  Dr.  A.  Lang, 
wurde  mir  Gelegenheit  geboten,  ein  formenreiches  Material  tropischer  Nemertinen  zu  bearbeiten. 
Alle  Exemplare  stammen  von  einer  Expedition  von  Professor  Dr.  Richard  Seuon  auf  Amboina  (Molukken) 
aus  dem  Jahre  1893. 

Sollte  die  Arbeit  vor  allem  systematischen  Zwecken  dienen,  so  stiess  ich  im  Verlauf  der  anatomischen 
Untersuchung  zu  wiederholten  Malen  auf  histologische  Eigenthümlichkeiten,  die  mich  zu  näherer  Prüfung 
veranlassten.  So  gern  ich  auch  den  Rahmen  meiner  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  erweitert  hätte, 
so  erlaubte  mir  die  unzulängliche  Conservirung  des  Material«  nicht,  auf  feinere  Details  einzutreten.  Bei 
den  meisten  Exemplaren  war  es  schon  äusserst  schwierig,  den  Verlauf  des  Blutgefässsystems  präcis  fest- 
zustellen. Die  feinen  Excretionsgefässe  konnte  ich  in  keinem  Falle,  trotz  zeitraubender  mikroskopischer 
Prüfung,  mit  absoluter  Sicherheit  erkennen.  Haut  und  Darm,  sowie  die  Geschlechtesäcke  fand  ich  bei 
vielen  Exemplaren  stark  zersetzt.  Ebenso  zeigten  sich  auch  bei  einigen  Formen  stärkere  mechanische  Ver- 
letzungen und  schwierig  zu  lösende  Verknäuelungen,  die  die  Untersuchung  erschwerten.  So  war  ich 
gezwungen,  mich  meist  auf  die  Feststellung  der  Arten  zu  beschränken.  Die  Resultate  der  makroskopischen 
Untersuchung  habe  ich  versucht  in  Wort  und  Bild  möglichst  getreu  festzuhalten. 

Aus  der  mikroskopischen  Präparation  der  Schnitte  hebe  ich  hervor,  dass  ich  die  Kopfstücke  mit 
Borax-Karmin  vorfarbte  und  hernach  die  Schnitte  mit  Muc-Hämateln  behandelte.  Auf  diese  Weise  erhielt 
ich  eine  vorzugliche  Tinction  der  Drüse  nelemen  te  (Kopfdrüse  etc.);  zudem  werden  durch  das 
Muc-Hämatcin  die  Kerne  der  Ganglienzellen  intensiv  blau  gefärbt. 

Der  leichteren  Orientirung  wegen  schicke  ich  der  speciellen  Beschreibung  der  Arten  eine 
systematische  Uebersicht  mit  Charakterisirung  der  Species  voraus.  Am  Schlüsse  der  Arbeit 
ist  noch  das  Verzeichniss  der  seit  1895  erschienenen  Literatur  beigefügt. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  gestattet,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Arnold 
Lang,  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  für  seine  Bemühungen  um  diese  Arbeit  und  für  das 
Zutrauen,  das  er  mir  gütigst  schenkte  durch  Ueberlassung  des  interessanten  Untersuchungsmateriales. 

Anschliessend  erlaube  ich  mir  hier,  den  Herren  Dr.  K.  Heschelbr  und  Dr.  Fr.  Fritz,  Assistenten 
am  Zoolügischen  Institut,  für  ihre  mir  in  technischer  Beziehung  ertheilten  Rathschläge  bestens  zu  danken. 
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A.  Systematische  Uebersicht. 

(System  und  Nomenclatur  nach  O.  BCkger's  Systematik  der  Nemertinen,  v.  dessen  Monographie,  1895.) 

Die  in  dieser  Arbeit  untersuchten  neuen  und  im  Anhang  des  speciellen  Theiles  erwähnten 
bekannten  Formen  lassen  sich,  wie  folgt,  in  das  System  einreihen: 
Au*  der 

1.  Ordnung:  Protonemertinen 

(Seitenstamme  in  der  Haut! 

und  aus  der 

2.  Ordnung:  Mesonemertinen 

(Seitenstämme  im  zweischichtigen  Hautmuskelschlauch) 

fanden  sich  unter  dem  mir  verfügbaren  Material  keine  Vertreter. 

Unter  die  beiden  folgenden,  höheren  Ordnungen  vertheilen  sich  die  besagten  Arten  folgendermaassen : 

3.  Ordnung:  Heteronemertinen. 

(Seitenstamme  im   dreischichtigen  Hautinuskelschlauch.» 


(Gewöhnlich  ohne  horizontale  Kopfspalten;  Rüsselmusculatur  zweischichtig,  also  ohne  Muskelkreuze;  die 

starke  Kopfdrüse  reicht  bis  in  die  Vorderdarinregion  ) 

Gattung  Eupolin. 

(Rüsselöffnung  vorn,  subterminal;  Kopf  abgesetzt  und  in  den  Rumpf  zurllckziehhar;  die  Cutis  besteht  aus 
einer  Drüsenschicht  und  aus  einer  muskelfreien  Bindegewebsschicht ;  Kopfdrüse  stark;  viele  kleine  Augen.) 

Eupolla  ambrnnennis  n.  sp. 

Körper  drehrund;  misst  30  cm  aufs  k>s  >Vt  mnl>  gedrungen,  gegen  hinten  spitz  auslaufend,  stark 
geknäuelt;  Grundfarbe  hell,  mit  hraunen  unterbrochenen  und  verzweigten  Längslinien;  Kopf  abgesetzt  mit 
dorso-ventral  einschneidenden  Kopfspalten;  Veibindungskanal  lang,  ventro-dorsal  aufsteigend;  die  Cerebral- 
organe  sind  von  den  Seitenstiimmen  flankirt:  viele  kleine  Augen;  ventrale  Ganglien  einwärts  gedreht;  Seiten- 
stamme stark;  Rhynchocölom  in  auffallend  hoher  Lage;  Rtls.elepithe)  hoch. 

Eupolin  retiwiftta  n.  sp. 

Körper  fast  drehrund,  24  —  27  cm  auf  6—2  mm,  gedrungen,  nach  hinten  an  Dicke  abnehmend; 
helle  Grundfarbe  mit  brauner  oder  »lausch warzer  netzartiger  Zeichnung  ;  Kopf  abgesetzt ;  Kopfgpalten:  kleine 
Einbuchtungen,  von  oben  durch  eine  hrraUtangende  Hautfaltc  bedeckt:  CVrebralorgane  Uber  den  Seitcn- 
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Stämmen ;  die  ventralen  Ganglien  liegen  schrSg  einwärts  unter  den  dorsalen ;  dorsale  Commissur  stark,  platt- 
gequetscht, ventrale  Commissur  liegt  dem  Rhynchocölom  nicht  an;  Seitenstamme  stark;  Rhynchocölom 
reicht  in  die  hintere  Körperhälfte  hinein;  Rüsselcpithel  niedrig;  Rückengefass  tritt  tief  in  das  Rhyncho- 
cölom ein. 

Eupolia  trlllneata  n.  sp. 

Körper  abgeplattet,  nach  hinten  an  Dicke  abnehmend,  uiisst  12  cm  auf  bis  9  mm;  Grundfarbe  gelb 
mit  3  dorsalen  und  2  ventralen  schwarzen  Langsstreifen ;  Vorderende  stumpf  mit  abgesetztem  Kopf; 
Mund  schlitzförmig;  viele  Augen;  Kopfspalten  vcntro-dorsal  ausgebuchtet;  Cerebralorgane  liegen  Uber  den 
starken  Seitenstämmen ;  Drüsenschicht  der  Cutis  besonders  stark;  auffallend  mächtige  Kopfdrüse,  ihre 
Schläuche  finden  sich  mitten  in  der  äusseren  Längsmusculatur ;  das  Rhynchocölom  erreicht  nicht  ganz  '/» 
der  Körperlänge. 

Eupolia  hemprlchi 
Eupolia  quinquellneata 
Eupolia  deltneata 
Eupolia  curia 


v.  unten:  b)  Bekannte  Formen  (1—4). 


2.  Familie  Lineidae. 

(Meist  tiefe  horizontale  Kopfspalten;  Rüsselmusculatur  zwei-  oder  dreischichtig,  im  ersteren  Falle  fehlt  die 
innere  Längsmuskelschicht,  im  letzteren  Falle  sind  Muskelkreuze  vorhanden;  die  Kopfdrüse  erstreckt  sich 

nicht  Ober  das  Gehirn  hinaus  nach  hinten.) 

Gattung  Lineu». 

(Lange  Formen,  die  sich  zu  Klumpen  zusammenknäueln ;  vielfach  kleine  Augen;  Neurochorde  fehlen.) 

Linens  monollneatus  n.  sp. 

Körper  dick-bandförmig,  misst  2 — 3  m  auf  10—  12  mm;  Hinterende  spitz  auslaufend;  schmutzig-gelbe 
Grundfarbe  mit  je  einem  breiten  braunen  Streifen  dorsal  und  ventral;  Kopf  abgesetzt,  fast  russeiförmig ; 
Mund  gross,  schlitzförmig ;  horizontale  Kopfspalten  kurz;  Cerebralorgane  gross,  über  den  Seitenstämmen 
gelegen;  dorsale  Ganglien  lang  gestreckt,  ventrale  kurz  und  kraftig;  die  Kopfdrüse  besteht  aus  dicken 
Schlauchen;  das  schwache  Rhynchocölom  ist  kurz;  das  Rückengefass  in  der  vorderen  Darmregion  aus- 
geweitet 

Linens  albo-rittatus 
v.  unten:  b)  Bekannte  Formen  (6). 

Gattung  Llneopsi»  n.  g. 
(Die  Kennzeichen  des  Genus  sind  diejenigen  der  Species.) 

Lineoptia  semonii  n.  sp. 

Körper  gedrungen,  81,',  cm  auf  bis  7  mm;  Farbe  rothbraun,  Bauchseite  abgeflacht,  Rückenseite 
gewölbt;  Vorderende  kegelförmig  zugespitzt;  Hinterende  allmählich  in  eine  Spitze  auslaufend,  spiralig  ein- 
gezogen ;  der  kleine  Kopf  weist  neben  den  tiefen  horizontalen  Kopfspalten  noch  je  eine  dorsale  und  ventrale 
Kopfspalte  auf;  die  Ganglien  liegen  nur  vorn  senkrecht  über  einander;  die  starken  Commissuren  liegen 
senkrecht  über  einander ;  die  Seitenstämme  biegen  rasch  in  ihre  Seitenlage  ein ;  Cerebralorgane  umfangreich, 
der  Verbindungskanal  weit;  das  Rhynchocölom  reicht  noch  bis  in  die  hintere  Körperhälfte;  Muskelkreuze. 
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(Breite  Formen,  Seitenränder  als  Längswülste;  Kopf  lanzettlich;  Hinterende  läuft  in  ein  Schwänzchen 
aus;  fahle  Farben  ohne  Streifung;  iNeurochordc ;  schlitzförmiger  oder  rundlicher  Mund;  Mitteldanntaschen 

tief;  Rhynchocölom  sehr  lang.) 

Cerebratulus  gracHU  n.  sp. 

Körper  im  Querschnitt  oval;  misst  4'/,  cm  auf  I— l',,  mm;  Färbung  düster-gelb;  Kopf  etwas 
verbreitert,  vorn  stumpf,  zeigt  dorsal  eine  vierzipflige  weisse  Spitzenzrichnung ;  Mund  klein;  horizontale 
Kopfspalten  lang;  das  Ccrebralorgan  ist  vorn  den  Seitenstämmen  übergelagert,  hinten  liegt  es  einwärts 
derselben;  die  starken  Gehimganglien  haben  kräftige  Commissuren;  das  Rhynchocölom  erreicht  Körper- 
länge; Rüsselmuskelkreuze;  Rüssclepithel  hoch;  die  Epithcldrüscn  enthalten  in  ihrem  bauchigen  Theil  ein 
chitiniges  Secret;  Kopfdrüsen  und  Augen  fehlen. 

Cerebratulu*  latistomaehu«  n.  sp. 

Körper  abgeplattet;  misst  11  cm  auf  2— 3  mm;  Farbe  fahlgelb;  Kopf  undeutlich  abgesetzt;  Mund 
rundlich ;  die  tiefen  horizontalen  Kopfspalten  sind  deutlich  ;  Cerebralorgane  über  den  Seitenstämmen ;  Gehim- 
commissuren  fast  senkrecht  über  einander;  die  schwachen  Seitenstämme  biegen  allmählich  in  die  Seitenlage 
ein;  Rüssel  schwach  mit  Muskelfaserkreuzen ;  auffallend  weiter  Magendann;  die  Epitheldrüsen  sind  bis  in 
den  Hals  hinan  mit  chitinartigem  Secret  angefüllt. 

Cerebratulu»  profund ifissutt  n.  sp. 

Körper  breit,  dorso-ventral  etwas  zusammengedrückt ;  8'  ,  cm  auf  10  mm ;  Rückenfläche  gewölbt; 
Bauchseite  platt;  Seitenränder  schwach  hervortretend;  Hinterende  zugespitzt;  gleichartige,  schmutzig-grüne 
Färbung;  Kopf  rüsselförtnig  mit  langen  und  auffallend  tiefen  horizontalen  Kopfspalten;  über  dem  Nacken 
eine  ackzackförmige,  weisse  Zeichnung  mit  5  Spitzen;  Mund  weit,  schlitzförmig;  auffallend  hohe,  first- 
förmige,  dorsale  Biegung  der  oberen  Gehirncommissur;  Seitenstämme  rücken  rasch  seitwärts;  die  weit  nach 
hinten  gerückten  Cerebralorgane  liegen  über  den  starken  Seitenstämmen;  das  Rhynchocölom  erreicht 
Körperlänge;  Rüssel  kräftig  und  lang;  Drüsen  demente  schwach. 

Cerebratulu*  laureolus  n.  sp. 

Körper  platt,  bandartig ;  10  cm  auf  9  mm ;  Rücken  mit  medianem  Längswulst ;  Seitenwülste,  infolge 
ventral  verlaufender  Längsrinnen,  deutlich;  Färbung  schmutzig-grün;  Kopf  abgesetzt  mit  tiefen  horizontalen 
Kopfspalten;  kleiner,  schlitzförmiger  Mund;  Cerebralorgane  liegen  nebenden  Seitenstämmen;  Gehirnganglien 
klein;  die  schwachen  Seitenstämme  gehen  rasch  in  die  seitliche  Lage  über;  Schlundnerven  kräftig;  Rhyncho- 
cölom erreicht  Körperlänge;  Rüsselmuskelkrcuze ;  Kopfdrüse  und  Augen  fehlen. 

Cerebratulu«  tigrinu* 

v.  unten:  b)  Bekannte  Formen  (5). 


4.  Ordnung:  Metanemertinen. 

(Seitenstämme  innerhalb  des  Hautinuskelschlauches.i 

Orepanophorus  latus 

v.  unten:  bi  Bekannte  Formen  (71. 
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B.  Specieller  Theil. 

a)  Nene  Formen. 

I.  Eupolidae. 

Eiipolia  amboinensis  n.  sp. 
,Taf.  XLVII,  Fig.  i,  ia  und  ih.) 

Es  standen  mir  ein  Exemplar  und  einige  Bruchstacke  dieser  Speeles  zur  Verfügung.  Das  unbe- 
schädigte Stück  bildete  einen  stark  verschlungenen  und  in  Folge  der  Brüchigkeit  des  Materialea  schwer 
entwirrbaren  Knäuel. 

Der  Korper  von  E.  amlmnatsis  ist  in  seiner  ganzen  Länge  fast  drehrund.  Seine  gedrungene  Form 
erinnert  an  E.  curla.  In  der  Länge  roisst  das  Exemplar  ca.  30  cm,  bei  einem  Durchmesser  von  5  bis  1  V,  inm. 
Der  Körper  ist  vorn  am  dicksten  und  verjüngt  sich  ganz  allmählich  gegen  das  Schwanzende  hin.  Die 
Totalfärbung  hat  viel  Aehnliches  mit  E.  dtlineata.  Die  Grundfarbe  ist  ein  helles  Gelbbraun,  wird  aber  durch 
die  breiten,  dunkelbraunen  und  unterbrochenen  Längslinien  fast  ganz  verdrängt,  so  dass  von  ihr  nur  noch 
eine  netzartige,  aus  feinen  Linien  bestehende  Zeichnung  übrig  bleibt. 

Das  Habitusbild  zeigt  vorn  den  etwas  ausgestülpten  Rüssel.  Der  Kopf  ist  nur  wenig,  aber  doch 
deutlich  abgesetzt.  Dem  bewaffneten  Auge  fallen  vom  lateral  kleine  Hautläppchen  auf,  die  beinahe  an 
der  Kopfspitze  ansetzen  und  sich  in  schief  dorsaler  Richtung  verlieren.  Die  mikroskopischen  Quer- 
schnitte ergaben,  dass  es  sich  hier  um  eine  besondere  Form  von  Kopfspalten  handelt,  die  dorso-ventral 
einschneiden.  O.  Bürger  beschreibt  in  „Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie",  Bd.  L,  1890,  p.  24  eine  Nemer- 
tinenform  unter  Eufiolia  marmarata  n.  sp.,  Hei  welcher  er  ähnliche  (wenn  nicht  gleiche?)  Kopfspalten  vor- 
rindet. Bürger  schreibt:  „Merkwürdig  sind  die  kurzen  in  der  Vorderhirnregion  ansetzenden 
Kopfspalten,  die  nicht  mehr  lateral,  sondern  ventral  je  einen  Hachen,  ziemlich  tiefen  Schlitz  bilden,  welcher 
von  der  Körperdecke  des  Bauches  klappenartig  bedeckt  wird.  Von  diesen  Spalten  steigt  in  ventro-dorsaler 
Richtung  der  lange  Verbindungskanal  auf."  Auf  Taf.  XLVIII,  Fig.  26  wird  diese  Angabe  illustrirt,  stimmt 
aber  mit  meiner  Beobachtung  nur  im  Verlauf  des  Verbindungskanales  der  Spalte  mit  dem  Cerebralorgan 
überein.  Ich  habe  daher  diese  eigenthümliche  Form  von  Kopfspalten  einer  etwas  genaueren  Untersuchung 
unterzogen  (v.  seitliche  und  dorsale  Ansicht  des  Kopfes  Taf.  XLVII,  Fig.  ia  und  ib,  sowie  die  schema- 
tischen Rilder  aus  der  mikroskopischen  Schnittserie  Taf.  XLVIII,  Fig.  ia — e  und  unten  stehende  Beschreibung). 
Ausserdem  weicht  das  von  mir  untersuchte  Exemplar  von  E.  marmorata  Bürger  ab  durch  die  bedeuten- 
dere Grösse,  durch  die  gleichartige  Pärhung  von  Bauch-  und  Ruckenseite  und  durch  die  deut- 
lich sichtbare,  von  der  Kopfspitze  um  ]',■",  mm  entfernte  rundliche  Mundfiffnung.  In 
seiner  Monographie:  „Die  Xcmcrtinen  des  Golfes  von  Xeapel  .  .  .  ."  1S95,  p.  602  al.  6  giebt  BORGER 
E.  »wrmvr«/«  als  getrennte  Art  auf  und  schläft  dieselbe  als  Varietät  zu  E.  curla >).  Aus  den  obigen  An- 
gaben geht  eine  Uebereinstimmung  von  E,  matmorttta  BCrger  mit  der  von  mir  untersuchten  E.  amboinensis 
nicht  hervor.  Die  angeführten  von  E.  äelineata  und  F..  curta  unterscheidenden  Merkmale,  vor  allem  diese 
merkwürdige  und  bis  anhin  unter  den  Nermertinen  einzig  dastehende  Form  der  Kopf- 
spalten veranlassen  mich,  diese  Eupolvi  als  neue  Species  einzuführen.  Um  Verwechslungen  mit  der  von 
Borger  ausgelöschten  Art  „marmorata"  vorzubeugen,  benenne  ich  die  von  mir  beschriebene  amboinensis. 
Ks  wird  sich  die  E.  marmonttit,  wie  sie  Bürger  1800  aufführt,  wahrscheinlich  der  vorigen  anschliessen. 


1)  Es  iie-Rt  in  BtKOEH's  Angaben  üi  Zeitschr.  i.  «ist.  Zool-,  p.  }j,  und  in  seiner  Monographie,  p.  602  al.  ö  insofern  ein« 
Verwechslung  vor,  als  die  ifcyo  beschriebene  K.  marmorala  braune  Färbung  bat.  wahrend  die  Kleiehe  in  der  Monographie  1895 
ab  bbiunchwarz  aufgeführt  und  diese  l'.-tztcrc  als  VaricMt  unter  F.  n„(,t  eingereiht  wird.  In  der  That  Hegt  auch  mir  eine 
Arnboina-  (also  tropische)  Form  vor  mit  int>  Blauschwarze  spielender  Färbung  (v.  folgende*  lapitcl). 

J«nai«bo  0*nki<chritt»n.  VI  IL  11  Semon.  Zoolog.  Forsthnngtreuea.  V. 
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Die  anatomische  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 

Die  Haut  besteht  aus  Epithel  und  Cutis.  Die  mächtige  Cutisschicht  theilt  sich  in  zwei  beinahe 
gleich  starke  Schichten,  eine  drüsige  und  eine  bindegewebige.  Die  äusserstc  mächtige  Drüsenschicht  besteht 
aus  bauchigen  Zellen,  die  zu  Paketen  geordnet  sind.  Die  Bindegewebsschicht  bietet  in  ihrem  feinfaserigen, 
maschigen  Bau  und  den  vereinzelt  oder  in  vermehrter  Zahl  auftretenden  Muskelfibrillen  je  nach  der  Region 
ein  etwas  verändertes  Aussehen.  Ebenso  variabel  ist  auch  die  Dicke  der  Cutis  in  der  vorderen  Körper- 
region;  allgemein  ist  sie  dorsal-median  und  lateral  am  mächtigsten,  während  sie  ventral-mcdian  fast  ganz 
schwindet.  Die  dunkle  Streifung  der  Aussenseite  des  Korpers  rührt  von  Pigmenteinlagerungen  im  Grunde 
des  F.pithels  her. 

Der  Hautmuskelschlauch  bietet  nichts  Abweichendes  von  der  typischen  Musculatur  der 
Heteronemertinen.  Auch  hier  ist  die  äussere  Längsmusculatur  die  weitaus  mächtigste,  während,  besonders 
in  der  vorderen  Körpergegend,  die  Ringmuskclschicht  und  auch  die  innere  Längsmuskelschicht  oft  nur 
spurweise  entwickelt  ist.    Eine  ventro-dorsale  Musculatur  tritt  nicht  auffallend  hervor. 

Die  Kopfdrüse  ist  mächtig  entwickelt  und  unter  den  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  Formen  nur 
mit  derjenigen  von  Eupolia  trilineala  bezüglich  ihrer  Ausdehnung  zu  vergleichen.  Die  Drüscnschläuchc 
stellen  meist  feine  Röhren  dar.  Verfolgt  man  den  Verlauf  der  Schläuche  von  hinten  nach  vorn,  so  scheinen 
sie  sich  allmählich  zu  concentriren,  um  dann  wahrscheinlich  in  gemeinsamem  Poms  an  der  Kopfspitze 
auszumünden.  Vor  dem  Gehirn  sind  die  Drüsenschlauche  in  der  ganzen,  hier  noch  einheitlichen,  Längs- 
musculatur zerstreut,  so  dass  diese  wie  gesprenkelt  aussieht.  In  der  vorderen  Gehirnregion  treten  die 
Schläuche  mehr  und  mehr  in  der  Peripherie  der  Längsmusculatur  auf,  so  dass  dann  mit  dem  Auftreten  der 
Ringmusculatur  die  Kopfdruse  nur  mehr  in  der  äusseren  Längsmusculatur  erscheint.  In  der  vorderen 
Gegend  der  Cerebralorgane  verschwinden  die  Schläuche  aus  der  ventralen  Mittellinie  und  treten  als 
bedeutend  erweiterte  Röhren  seitlich  neben  dem  Mundschlitz  auf.  Diese  Lage  behalten  sie  auch  in  der 
Vorderdarmgegend  bei  und  verlieren  sich  etwa  0,5  mm  hinter  dem  Munde.  Die  Kopfdrflse  erreicht  somit 
eine  Länge  von  über  2  mm. 

Der  Darmkanal  wird  durch  eine  rundliche,  etwas  wulstig  berandetc  Mundörinung  eingeleitet. 
Der  Vorderdarm  zeigt  im  Querschnitt  ovale  Form.  In  seiner  dorsalen  Längsrinne  liegt  die  verhältniss- 
mässig  voluminöse  Rüsselscheide.  Diese  Längsrinne  setzt  sich  auch  noch  auf  den  vorderen  Theil  des 
Mitteldarmes  fort.  Der  Mitteldarm  besitzt  ziemlich  weite  Darmtaschen,  die  erst  gegen  das  Ende  des  Darmes 
hin  verschwinden.    Der  After  ist  porusartig  und  liegt  in  der  äussersten  Schwanzspitze. 

Der  Rüssel.  Die  Rüsselöffnung  liegt  terminal-ventral  und  ist  am  conservirten  Exemplar  als  kleine 
rundliche  OefTnung  leicht  erkennbar.  Von  hier  weg  zieht  sich  das  RhynchocOlom  ziemlich  rasch  dorsal 
und  ist  mit  dem  Auftreten  der  dorsalen  Ganglien  bereits  in  gleicher  Höhe  angelangt.  In  der  mittleren 
Gehirnregion  erscheinen  die  Gehirnhälften  und  das  weite  Rhynchocolom  in  ihren  Querschnitten  beinahe 
gleichwertig.  Die  Rüsselmusculatur  ist  zweischichtig.  Die  äussere  Ringmusculatur  ist  halb  so  stark  wie 
die  nach  innen  gelegene  Längsmusculatur.  Das  Rüsselepithel  ist  stark  getaltet  und  wohl  dreimal  so  mächtig 
wie  der  Rüssclmuskclschlauch. 

Das  Blutgefässsystem  ist  das  für  die  Eupolien  typische. 

Nervensystem.  Das  Gehirn  ist  stark  entwickelt.  Die  ventralen  Gehimganglien  liegen  nicht 
direct  unter  den  dorsalen,  sondern  sie  sind  schräg  nach  innen  gedreht.  In  Folge,  der  auffallend 
hohen  Lage  des  Rhynchocöloms  ist  die  Rückencommis-sur  stark  dorsal  und  zugleich  etwas  nach 
hinten  gebogen;  sie  umschliesst  das  Rhy  n  choeöl  o  m  nur  als  schwacher  Nerv.  Die  mächtige 
ventrale  Gehirncommissur  ist  nur  wenig  nach  unten  gekrümmt.  Die  starken  Scitenstämme  biegen  nach 
ihrer  Abzweigung  aus  den  ventralen  Ganglien  ziemlich  rasch  in  ihre  Seitenlage  ein. 

Sinnesorgane:  Auf  den  Querschnitten  erscheinen  fast  gleichzeitig  mit  den  Seitenstämmen  die 
Cerebralorgane.  Die  letzteren  liegen  anfänglich  über  den  Scitenstämmen.  nachdem  aber  die  seitlichen 
Nerven  ihre  laterale  Lage  erreicht  haben,  rücken  die  Cerebralorgane  einwärts  und  werden  nun  von 
den  Seitenstäinmen  flankirt.  Der  Verbindungskanal  zwischen  Organ  und  Kopfspalte  hat,  wie  ich 
schon  einleitend  bemerkte,  eine  schräg  ventro-dorsale  und  schief  rückwärts  laufende  Richtung;  die  Kopf- 
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spalten  selbst  aber  schneiden  dorso-vential  ein.  Es  erübrigt  mir  nun,  an  dieser  Stelle  die  eigentümliche 
Form  der  Kopfspalten  an  der  Hand  der  Schemata  und  der  Schnittbilder  auf  Taf.  XLVII  eingehender  zu 
besprechen.  Fig.  ic  =  Fig.  5  entspricht  einem  Schnitt  ungefähr  in  der  Mitte  des  letzten  Viertels  des 
Kopfes.  Hier  beginnen  die  Kopfspalten  auf  dem  ziemlich  flachen  Mittelfelde  des  Kopfruckens  seitlich  ein- 
zuschneiden. Figg.  id  und  ic  zeigen,  wie  die  Einschnitte  nach  vorn  tiefer  rucken  und  zugleich  den 
Kopf  ventral  zu  umfassen  sich  anschicken.  Diese  Schemata  Fig.  2  und  I  entsprechen  Schnitten  etwa  in 
der  Mitte  der  vorderen  Kopfhälfte.  Hier  schnürt  sich  nun  auch  jederseits  der  Verbindungskanal  ab,  so 
dass,  wie  Fig.  2  zeigt,  der  Ursprung  der  beiderseitigen  Kanäle  nur  wenig  seitlich  der  ventralen  Mittel- 
linie liegt.  Noch  einige  Querschnitte  weiter  vorn  sehen  wir  (Fig.  ib  und  ia)  die  Spalten  den  Kopf 
ventral  ganz  umfassen,  so  dass  hier  ein  kleines  abgerundetes  Hautläppchen  frei  vorsteht  Ueber  den 
vorderen  Rand  des  Läppchens  hinaus  reicht  noch  Ranz  wenig  das  vordere  Ende  der  Kopfspitze  mit  der 
Rüssclöffnung.  Die  Sohlen  der  beiderseitigen  Einschnitte  verlaufen  somit  von  hinten  her  schief  abwärts 
nach  der  Kopfspitze  und  stossen  kurz  vor  derselben  von  beiden  Seiten  ventral  zusammen.  Trotzdem  diese 
Kopfspalten  an  sich  tief  sind,  so  dringen  sie,  wie  Figg.  2-5  zeigen,  nicht  tiefer  als  bis  zur  Musculatur 
in  den  Kopf  ein.  Dass  diese  auffallende  Form  der  Kopfspalten  für  die  Function  des  Organcs  eine  recht 
vorteilhafte  ist,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Als  weitere  Sinnesorgane  sind  an  der  Kopfspitze  eine  grosse  Anzahl  Augen  zu  constatiren,  die 
unregclmässig  zerstreut  den  Kopfspaltcn  anliegen.  Wie  ich  oben  unter  Kopfdrüse  angedeutet  habe,  ist  ein 
Frontalorgan  sehr  wahrscheinlich. 


Die  Exemplare  beider  Formen  erreichen  eine  Lange  von  24—27  cm,  bei  einer  Breite  von  bis 
6  mm.  Der  Körper  ist  fast  drehrund.  Der  vordere  Körpertheil  hat  den  grüssten  Durchmesser  und  nimmt 
gegen  das  hintere  Ende  hin  an  Dicke  ab.  Von  der  blauschwarzen  Varietät  standen  mir  2  Exemplare 
zur  Verfügung,  von  denen  das  eine  sich  auffallend  contrahirt  hatte,  indem  das  hintere  Ende  dick,  das  vordere 
hingegen  stark  verjüngt  wurde.  Die  Habitusbilder  geben  eine  möglichst  genaue  Darstellung.  Die  Linien- 
zeichnung des  braunen  Exemplares  tritt  etwas  starker  hervor  als  diejenige  der  blauschwarzen  Form.  Kopf- 
spalten und  innere  Organisation  stimmen  bei  beiden  Formen  überein.  Hierin  unterscheiden  sie  sich  auch 
von  E.  amhmnrnsis. 

Bevor  ich  die  beiden  der  Färbung  nach  verschiedenen  Exemplare  anatomisch  untersucht  hatte, 
glaubte  ich  die  von  Borger  (Monographie,  p.  602,  al.  6)  angeführten  Varietäten  von  Eupolin  curla  vor  mir 
zu  haben.    Diese  beiden  Formen  unterscheiden  sich  aber  von  Eupolia  curia  hauptsächlich: 

1)  durch  die  ventral  und  dorsal  gleichartige  Färbung; 

2)  durch  die  ebenfalls  gleichartige  fein  netzförmige  Zeichnung,  die  derjenigen  von 
E.  nmboiitensis  ähnelt; 

3)  durch  die  grössere  Mächtigkeit  der  inneren  bindegewebigen  Schicht  der  Cutis 
gegenüber  der  Drüsenschicht; 

4)  durch  die  platt-gestreckte  Dorsalcommissur  des  Gehirnes. 

Diese  Unterschiede  liessen  mich  diese  Form,  die  zwei  Farben-Varietäten  aufweist,  in  eine  besondere 
Species  „rtiieulala"  einreihen. 

Die  innere  Organisation  beider  Varietäten  zeigt  keine  namhaften  Unterschiede. 

Die  Haut  ist  in  Epithel  und  Cutis  geschieden.  Das  Epithel  setzt  sich  aus  langgestreckten, 
dünnen  Zellen  zusammen,  deren  Inhalt  durch  Muc-Hätnalein  stark  gefärbt  wird.  Diese  Epithelzellen  liegen 
einer  bindegewebigen,  feinfaserigen  Schicht  (Basalmembran)  auf.  Hier  finden  sich  auch  die  Pigment- 
ein lagerungen.    Die  Cutis  ist  mächtig  entwickelt  und  lasst  wie  gewöhnlich  eine  drüsige  und  eine  binde- 


Eupolia  reticwlata  n.  sp. 

(Taf.  XLVII,  Fig.  3,  3a  und  4,  4a.) 

a)  Braune  | 

'     ,         .  Varietät. 

b)  Blauschwarze  | 
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gewebige  Schicht  unterscheiden.  Die  Cutisdrüsen  sind  auch  hier  traubig  vereinigt  und  erreichen  eine 
bedeutende  Länge;  sie  liegen  der  Bindcgewebsschicht  direct  auf.  Her  tiefst  gelegene,  bindegewebige  Theil 
der  Cutis  ist  der  mächtigere  und  hat  ein  faserig-maschiges  Aussehen.  Die  einzelnen  Fasern  sind  mehr  oder 
minder  wellig  verlaufende  Ringfasern.  Die  nach  innen  zu  folgende  äussere  Langsmusculatur  legt  sich  ohne 
Uebergang  an  die  Cutis  an,  nur  vereinzelte  Bindegewebsstreifen  lassen  sich  auf  kurze  Strecken  in  die 
Musculatur  hinein  verfolgen.  Die  besprochenen  Hautschichten  sind  in  ihrer  Dicke  ziemlich  constant.  Nur 
die  Bindcgewebsschicht  der  Cutis  variirt  in  ihrer  Mächtigkeit  insofern,  als  dieselbe  dorsal  in  allen  Kürper- 
regionen beinahe  doppelt  so  stark  ist  wie  seitlich  und  ventral.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  diese  Cutis- 
Bindcgewebsschicht,  analog  wie  bei  Eupolia  ambomfnsif,  mit  Borax-Karmin  intensiv  färbt. 

Der  Hautmuskelschlauch.  Die  äussere  Langsmusculatur  erreicht  die  grüssle  Mächtigkeit.  In 
dieser  Schicht  und  zwar  mehr  in  der  äusseren  Hälfte  derselben  liegen  die  kräftigen  Schläuche  der  Kopf- 
drüse. Die  Ringmuskulatur  erreicht  etwa  1  \  der  Dicke  der  äusseren  Längsmuskelschicht.  Die  innere 
Langsmusculatur  übertrifft  die  Ringmuskelschicht  an  Stärke  nicht  namhaft  und  ist  auch  Überall  gleich  stark. 
Einzig  um  das  Rhynchocölom  herum  bildet  sich  eine  starke  Anschwellung  von  Längsmuskeln,  die,  mit 
dem  Rüssel,  die  Rückenrinne  des  Darmes  ausfüllt. 

Die  Kopfdrüsc' ist  kräftig  entwickelt.  Sie  erstreckt  sich  üher  das  Gehirn  hinaus  nach  hinten 
und  umgiebt  auch  noch  den  vorderen  Theil  des  Darmes.  Die  Drüsenschläuche  sind  unregelmässig  zerstreut 
und  begleiten  von  vorn  nach  hinten  Rhynchocölom,  das  Gehirn  und  den  Anfang  des  Vorderdarmes.  Die 
Querschnitte  zeigen  hier  die  Enden  der  Drusenschläuchc  in  der  Peripherie  der  äusseren  Langsmusculatur. 

Darmkanal.  Der  1,8  mm  lange  Mund  ist  schlitzförmig  und  liegt  2,2  mm  hinter  der  Kopfspitze. 
Der  Vorderdarm  zeigt  vor  dem  Munde  eine  auffallende  Ausstülpung.  Die  Länge  dieser  Vorstülpung 
beträgt  0,3  mm.  Da  mir  im  Laufe  meiner  Untersuchung  bei  Eupolia  trilmmUt  n.  sp.  eine  analoge,  aber 
beträchtlichere  präorale  Verlängerung  des  Darmes  begegnet  i«t,  verweise  ich  diesbezüglich  auf  die  nächst- 
folgende Beschreibung  dieser  neuen  Species.  Der  Vorderdarm  weist  bereits  seitliche  Faltungen  und  Taschen 
auf  und  ist  in  seiner  Form  vom  Mitteldarm  nicht  zu  unterscheiden.    Der  After  lie«t  terminal. 

Der  Rüssel.  Das  Rhynchoiölom  öffnet  sich  vorn  fast  terminal  ventral,  schlitzförmig.  Es  steigt 
von  hier  rasch  fregen  die  Kör|i«rmitte  herauf  und  wird  hier  von  der  dorsalen  Commissur  überbrückt.  Hinter 
der  dorsalen  Commissur  rückt  der  Rüssel  noch  höher  und  verbleibt  dann  constant  in  einer  etwas  über  der 
centralen  Längsaxe  des  Körpers  befindlichen  Lage.  Die  Gchimganglicn  liegen  somit  seitlich  schräg  unter 
der  Rüsselscheide.  Die  Musculatur  des  zwirnfadendicken  Rüssels  ist  eine  zweischichtige;  Ring-  und  Langs- 
musculatur sind  annähernd  gleich  stark.  Das  Rüsselcpithel  ist  niedrig.  Das  Rhynchocölom  erreicht  nicht 
die  halbe  Körperlänge. 

Das  Blutgefässsy stem  ist  das  der  Heteronemertüien  überhaupt.  In  der  mittleren  Gehirnregion 
vereinigt  sich  das  Röhrensystem  zu  einem  einzigen  Gcfäss.  Nach  vorn  thcilt  es  sich  in  zwei,  die  Kopf- 
schlinge bildende  Gefässe,  nach  hinten  zu  verzweigt  sich  das  einheitliche  Gefäss  in  die  typischen  Rhyncho- 
cölom-, Seiten-  und  Schlundgcfässe.  Das  Rhynchocölomgefass  tritt  tief  in  die  Rüsselscheide  ein,  sich  bei- 
nahe von  deren  Basis  abschnürend.  Die  Seitengefässe  behalten  ihre  gewöhnliche  Lage  bei,  ebenso  bietet 
die  starke  Verzweigung  des  Schlundgefässes  nichts  Auffallende*.  Das  Rückengefüss  ist  gerade  gestreckt 
und  verläuft  anfangs  unter  der  Rüsselscheide,  nachher  über  dem  Darm. 

Das  Nervensystem.  Die  starken,  deutlich  gesonderten,  ventralen  und  dorsalen  Ganglien  des 
Gehirnes  erreichen  1  mm  Länge.  Bemerkenswerth  ist  die  einwärts  gerichtete,  fast  seitliche  Lage 
der  ventralen  Ganglien  gegenüber  den  dorsalen.  Die  Gehimcommissuren  sind  ausserordentlich 
stark ;  die  dorsale  liegt  horizontal  gerade  gestreckt  und  ist  plattfürmig  Requetscht,  die  ventrale  Commissur 
ist  besonders  kräftig,  etwas  nach  unten  gebogen  und  liegt  «lern  Rhynchocölom  nicht  direct  an.  Die  dicken 
Seitenstamme  liegen  ausserhalb  der  Rmgmusculatur. 

Sinnesorgane.  Das  Cerehralorgan  liegt  über  den  Seitenstiimmen.  Die  seitlichen  Kopfspalten 
sind  kleine  Einbuchtungen,  die  am  conservirten  Thiere  nicht  auffallen.  Die  Spalte  dringt  noch  etwas  in 
die  Musculatur  ein ;  von  oben  wird  sie  äussert  ich  durch  eine  herabhängende  Hautfalte  zum  Theil  bedeckt 
(vergl.  Taf.  XLV1II,  Fig.  6).  Der  Verbindungskanal  steigt  schief  vcntro-dorsal  auf.   Das  Cerehralorgan  legt  sich 
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nach  Abzweigung  der  Seitenstämme  von  der  ventralen  Commissur  «wischen  diesen  und  dem  dorsalen 
Ganglion  an.  Vom  Gehirn  ist  hier  das  Organ  noch  durch  eine  Membran  getrennt.  Erst  aus  dem  hinteren 
Abschnitt  der  Ganglien  treten  Büschel  von  Nervenfasern  in  das  Cerebralorgan  über.  Nach  hinten  reicht 
das  Organ  nur  wenig  Uber  die  Gehirnganglien  hinaus. 


Wie  der  Name  sagt,  trägt  diese  Species  3  dorsale  Längsstreifen.  Der  mittlere  ist  wohl  doppelt 
so  breit  wie  die  beiden  seitlich  der  Mediane  gelegenen  und  wie  diese  intensiv  schwarz  gefärbt.  Den  beiden 
dorsalen  Seitenstreifen  entsprechen  ventral  2  gleich  starke  Längsstreifen,  die  ebenfalls  seitlich  der  Mittel- 
linie hinziehen.  Alle  5  Streifen  erstrecken  sich  über  die  ganze  Lange  des  Körpers  und  laufen  an  ihren 
Enden,  vom  und  hinten,  spitz  aus.  Die  rein  gelbe  Grundfarbe  bleibt  sich  dorsal  und  ventral  gleich.  Die 
Längsaxe  der  Xcmertine  misst  12  cm,  die  gröbste  Breite  besitzt  sie  in  der  vorderen  Kttrperregion  mit  9  mm, 
gegen  das  hintere  Ende  zu  verjüngt  sich  der  Körper  bedeutend.  Der  Körper  ist  seiner  ganzen  Länge  nach 
dorso-ventral  etwas  abgeplattet. 

Das  vordere  Körnerende  läuft  in  eine  stumpfe  Spitze  aus.  Der  Kopf  tritt  nur  undeutlich  hervor. 
Er  zeigt  keine  Zeichnung,  sondern  behält  die  gelbe  Grundfarbe  des  übrigen  Körpers.  Kopfspallen  sind 
äusserlich  nicht  sichtbar.  Der  Mund  ist  mittelgross,  schlitzförmig  und  liegt  hinter  dem  Gehirn,  2  mm  von 
der  Kopfspitze  entfernt.  Die  Rüsselöffnung  ist  klein  und  vorn  terminal-ventral  gelegen.  Der  After  hat 
ebenfalls  terminale  Lage. 

Nachdem  in  der  Xemertinen-Systcmatik  bereits  Eupolien  mit  einem,  fünf  und  sieben  Rücken« 
streifen  bekannt  sind,  lag  die  Benennung  einer  Eupolm  mit  3  Kückenstreiten  auf  der  Hand.  Es  tritt  somit 
dies«-  Species  als  Jrilineata"  in  die  bis  jetzt  noch  offen  gehaltene  Nummer  der  ungerade  gestreiften  Eupolien. 

Aus  der  anatomischen  Untersuchung  erj^ab  sich  Folgendes: 

Die  Haut  besteht  aus  Epithel  und  Cutis.  Das  Epithel  setzt  sich  aus  fadenförmigen  Zellen  und  aus 
weniger  zahlreichen  schlanken  Drüscnzellcn  zusammen.  Eine  Basalmembran,  die  Epithel  und  Cutis  trennt, 
ist  deutlich  sichtbar.  Die  Figmenteinlagerungen  linden  sich  direct  unter  dieser  Membran.  Die  Cutis  ist  in 
zwei  Schichten  gesondert,  in  eine  drüsenreiche  und  in  eine  Bindegewebsschicht.  Die  Drüsen  der  Cutis 
schliessen  so  eng  an  einander  an.  dass  sie  einen  ununterbrochenen  Hohlcylinder 
unter  dein  Epithel  bilden.  Die  Bindegewebsschicht  der  Cutis  wird  von  zerstreuten  Längsmuskel- 
fibrillen  durchzogen  und  scheint  im  Ucbrigen  aus  wellig  verlaufenden  circularen  Fasern  zusammengesetzt. 
Die  Drüsenschicht  der  Cutis  übertrifft  an  Dicke  die  Bindegewebsschicht  um  das 
Doppelte.    Gegen  den  nach  innen  folgenden  Hautmuskelschlauch  ist  die  Cutis  scharf  abgegrenzt. 

Die  Musculatur  ist  die  den  Heteronemertinen  typische:  eine  Ringmusculatur,  eingeschlossen 
zwischen  einer  äusseren  und  einer  inneren  Längsmuskelschicht.  Mächtig  entwickelt  ist  die  äussere  Längs- 
musculatur,  während  die  innere  je  nach  der  Körperregion  in  ihrer  Stärke  etwas  variirt;  in  der  Mitteldarm- 
region  reducirt  sie  sich  zu  einer  dünnen  Schicht;  gleichzeitig  erreicht  hier  die  äussere  Längsmuskelschicht 
ihre  grösste  Mächtigkeit.  Die  Ringmuskelschicht  bleibt  constant.  Das  Muskelgewebe  der  Kopfspitze  besteht 
hauptsächlich  aus  Längsmuskelnbrillen;  Blutgefässe  und  Rhynchocölom  durchbrechen  dasselbe,  ebenso 
liegen  in  demselben  eingebettet  die  zahlreichen  Schläuche  der  Kopfdrüse.  Nach  und  nach  treten  immer 
häufiger  Ringmuskelf»sem  auf,  welche  sich  zuerst  um  das  Rhynchocölom  zu  ordnen  beginnen  und  dann 
inmitten  der  Längsmuskelfibrillcn  immer  zahlreicher  auftreten,  bis  sie  als  geschlossener  Hohlcylinder  die 
anfanglich  einheitliche  Längsmuskelschicht  in  eine  äussere  und  innere  Schicht  getrennt  haben.  Mitten 
durch  die  äussere  Längsmusculatur  ziehen  die  dicht  gedrängten  Schläuche  der  Kopfdrüse. 

Die  Kopfdrüse  ist  ausserordentlich  gross;  ihre  Drüsenschläuche  verlaufen  stets 
mitten  in  der  äusseren  Längsmusculatur,  so  dass  die  Drüse,  analog  wie  die  Ringmusculatur,  eine 
nochmalige  Theilung  der  äusseren  Längsmusculatur  herbeiführt.    In  gleicher  Höhe  wie  die  Mundöffnung, 


Eupolia  trilineata  n.  sp. 
(Taf.  XLV1I,  Fig.  2  und  2a.) 


6o2 


Neue  Xcmerrincn  <iu6  Amboina. 


reducirt  sich  die  Anzahl  der  Drusenschläuche  in  der  dorsalen  Mediane  bis  zum  Verschwinden,  während  sie 
sich  lateral  und  besonders  ventral  noch  weit  hinter  die  Mundöffnung  verfolgen  lassen.  Die  Drtuve  entleert 
ihr  Secret  durch  die  Kopfgrube.  Die  Kopfdrüse  von  Eupolia  trilineata  erreicht  die  ungewöhnliche  Länge 
von  4  mm. 

Der  Darmkanal.  Die  Mundöffnung,  etwa  2  mm  hinter  der  KopfspiUe  gelegen,  ist  rundlich  und 
klein,  wird  aber  durch  eine  schlitzförmige  Einbuchtung  des  Körpers  eingeleitet,  so  dass  äusserlich  eine 
spaltftirmige  Oeffnung  vorgetäuscht  wird.  Der  Vorderdarm  zeigt  eine  auffallende  Eigentümlichkeit,  indem 
er  bei  Querschnitten  schon  ziemlich  weit  vor  der  Mundöffnung  getroffen  wird,  also  eine  nach  vom  ge- 
richtete präorale  Ausstülpung  aufweist.  Dieser  vor  dem  Mund  liegende  Darmabschnitt  beginnt  bei 
der  untersuchten  Serie  bei  einem  Abstand  von  1,65  mm  von  der  Kopfspitze,  wahrend  die  Mundöffnung  erst 
bei  2,1  mm  durchbricht;  es  fallt  demnach  auf  den  präoralen  Darmtheil  eine  Länge  von  "/»  mm-  Darm 
selbst  misst  hinter  der  Mundöffnung  2  tum  im  Durchmesser.  Der  Mitteldarm  unterscheidet  sich  vom  Vorder- 
darm  durch  tiefer  einschneidende  Taschen;  der  Uebergang  ist  ein  ganz  allmählicher. 

Der  Rüssel  hat  die  Dicke  eines  gewöhnlichen  Zwirnfadens.  Die  Rüsselöffnung  liegt  subterminal. 
Das  Rhynchocolom  erreicht  nicht  das  zweite  Drittel  der  Körperlange.  Der  Muskelschlauch  ist  zwei- 
schichtig; die  äussere  Ring-  und  die  innere  Längsmuskelschicht  sind  annähernd  gleich  stark.  Das  Rüssel- 
epithel ist  nicht  besonders  hoch. 

Das  Bl  utgefässs ystem  ist  das  für  die  Heteronemertinen  typische. 

Das  Nervensystem.  Die  Gehirnganglien  haben  rundliche  Form  und  sind  der  Längsa«  parallel 
etwas  gestreckt.  Die  beiden  Gehirnhälften  liegen  in  der  Kegion  der  Commissuren  zu  beiden  Seiten  des 
Rhynchocöloms,  spater  schalten  sich  zwischen  Ganglien  und  das  Rhynchocölom  die  Cerebralorgane  ein,  und 
schliesslich  erhebt  sich  das  letztere  über  Gehirn  und  Cerebralorgane.  Es  kehren  hier  die  gleichen  Ver- 
hältnisse wieder  wie  bei  Eujmlin  curla  und  E.  peUueitia  (Bürger,  Monographie,  p.  181  unten). 

Die  Seitenstämme  biegen  unter  dem  hinteren  Abschnitt  der  Cerebralorgane  in  die  Seitenlage  ein 
und  sind  noch  eine  Strecke  weit  vom  Cerebralorgan  überlagert.  Die  Scitcnstämmc  sind  dick  und  zeigen 
einen  ovalen  Querschnitt. 

Sinnesorgane.  Die  Lage  des  Ccrcbralorganes  habe  ich  soeben  gezeichnet.  Mit  dem  Gehirn  ist 
dasselbe  enge  verbunden.  Die  Verbindungskanäle  zwischen  Aussenwelt  und  Ccrcbralorganen  münden 
vorerst  in  ausgeweitete  Kopfspalten.  Die  Schlitze  in  der  den  Eupolien  eigenen  Form  beginnen  an  der 
Bauchfläche  und  ziehen  sich  schief  nach  oben-einwärts.  Der  sich  abzweigende  Cerebralkana)  zieht  sich 
zwischen  den  Ganglien  durch  nach  hinten. 

Die  Region  der  ziemlich  zerstreut  auftretenden  Augen  (ein  Querschnitt  zeigt  jederseits  höchstens 
10  Augen)  erstreckt  sich  von  der  Kopfspitze  bis  zur  vorderen  Gehirnregion  und  behält  eine  seitlich-dorsale 
Lage  bei.   E.  tnlineata  besitzt  ein  Frontalorgan. 


II.  Lineidae 

Lineus  monolincatu»  n.  sp. 

(Taf.  XLV1I,  Fig.  S,  8a  und  8b.) 

Von  dieser  grossten  von  mir  untersuchten  Nemertine  standen  mir  2  Exemplare  zur  Verfügung. 
Beide  waren  in  formlose  Knäuel  verschlungen,  die  sich  in  Folge  des  weichen  Materiales  verhältnissmässig 
leicht  lösen  liessen.  Der  Körper  ist  langgestreckt  and  ziemlich  dick-bandförmig.  Das  grössere  Exemplar 
misst  in  der  Länge  über  3  m.  bei  einer  durch  die  verschiedene  Contraction  wechselnden  Breite  von 
10 — 20  mm;  das  andere  Exemplar  ist  etwas  kürzer,  erreicht  aber  noch  die  ansehnliche  Länge  von  Über  2  m; 
seine  Breitenverhältni&sc  bleiben  die  gleichen  wie  beim  ersteren.  Der  breit-bandförmige  Körper  zeigt  auf  Quer- 
schnitten ab  und  zu  eine  Dicke  (Möhendurchmesserl  von  2    .4  mm.    Die  ziemlich  schlecht  conservirten 
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Spiritusexemplare  zeigen  eine  schmutzig-gelbe  Grundfarbe,  die  dorsal  und  ventral  von  je  einem  fahlbraunen 
Streifen  bis  auf  die  Seitenränder  verdrängt  wird ;  eine  Kopf  binde  ist  nicht  vorhanden.  Bauch-  und  Rücken- 
seite sind  annähernd  gleich  gefärbt. 

Der  Kopf  ist  deutlich  vom  Körper  abgesetzt  und  bedeutend  schmäler  als  letzterer.  Er  behält  die 
gelbe  Grundfarbe  des  Körpers  bei,  wenn  auch  die  braunen  Längsstreifen  auf  den  hinteren  Kopftheil  etwas 
übergreifen.  Der  gTüsse,  weite  und  schlitzförmige  Mund  ist  von  der  Kopfspitze  ziemlich  weit  nach  hinten 
abgerückt.  Seitlich  am  Kopfe  sind  die  Kopfspalten  leicht  sichtbar.  Die  Rüsselöffnung  liegt  vom  terminal- 
vcntral  und  ist  unschwer  aufzufinden.  Gegen  das  Hinterende  hin  nimmt  der  Körper  ganz  allmählich  an 
Breite  ab:  der  Schwanz  lauft  ziemlich  schmal  aus.  Die  ebenfalls  stets  schmäler  werdenden  Längsstreifen 
sind  bis  in  die  Schwanzspitze  hinaus  deutlich  erkennbar.    Der  After  liegt  terminal. 

Die  Haut  lässt  deutlich  Epithel  und  Cutis  unterscheiden.  Im  Epithel  linden  sich  schlanke,  in 
ihrem  unteren  Enrle  etwas  erweiterte  DrUsenzellen,  deren  Secrct  durch  Muc-Hämatein  stark  tingirt  wird. 
Fadenförmige  Zellen  drängen  sich  zwischen  diese  Drusenzellen  ein,  Die  Bindegewebsschicht  der  Cutis  ist 
ziemlich  mächtig  und  ebenso  dick  wie  die  Drtlsenschicht.  Die  Pigmenteinlagerung  im  Epithel  ist  eine 
reichliche  und  grenzt  den  intensiv  gefärbten  Drüsentheil  der  Cutis  nach  aussen  ab. 

Der  Hautmuskelschlauch  ist  dreischichtig.  Die  Bindegewebsschicht  geht  durch  Einlagerung 
von  LängstnuskeUibrillen  ziemlich  rasch  in  die  Längsmusculatur  über,  immerhin  ohne  bestimmte,  scharfe 
Grenze.  Die  äussere  Längsmuskelschicht  ist  stark  entwickelt  und  macht  in  der  Vorderdaringegend  wohl 
das  Dreifache  der  Cutis  aus.  Die  Dicke  dieser  Längsmuskelschicht  nimmt  nach  dem  Körperende  hin  ab. 
Auf  die  äussere  Längsmusculatur  folgt  nach  innen  eine  starke  Ringmuskelschicht,  die  einer  ebenso  starken 
inneren  Längsmuskelschicht  aufliegt.  Diese  innere  Längsmusculatur  ist  in  der  Rhynchocölomgegend  bis 
zu  doppelter  Dicke  angewachsen.  Vereinzelte  dorso-vcntral  laufende  Muskelfibrillen  durchziehen  die  Längs- 
musculatur.   Eine  Diagonalmusculatur  fehlt. 

Die  Kopfdrüse  ist  aus  vielen  ziemlich  dicken  Zellschläuchen  zusammengesetzt,  die  wahrscheinlich 
vorn  terminal  in  der  Nahe  der  Rüsselöffnung  ausmünden.  Von  hier  an  nehmen  sie  gegen  hinten  an  Zahl 
zu.  In  der  vorderen  Gehirnregion  werden  die  Schläuche  seltener  und  steigen  nach  hinten  rasch  schief 
aufwärts,  um  alsbald  wieder  in  grösserer  Anzahl  aufzutreten.  Dabei  conccntrircn  sie  sich  mehr  auf  der 
dorsalen  Mittellinie,  während  gleichzeitig  auch  das  Rhynchocölom  zwischen  den  zur  Seite  liegenden  Gehirn- 
ganglien durch  aufwärts  rückt.  Ventral  sind  die  Drüsenschläuchc  in  ziemlich  spärlicher  Zahl  vorhanden. 
Dorsal  drängen  sich  die  Drüsen  mehr  und  mehr  an  die  Cutis  hinan  und  verschwinden  sodann  mit  den 
Ganglien.    Ventral  reichen  die  Schläuche  der  Kopfdrüse  nur  bis  an  die  bauchständigen  Ganglien. 

Verdauungsapparat.  Der  Mund  bildet  eine  12  mm  lange  Spalte  und  liegt  etwa  I'/«  mm  hinter 
dem  Gehirn.  Den  Mundrand  umgiebt  ein  Ring  von  dicht  gedrängten  Speicheldrüsen.  Der  kurze  Vorder- 
darm ist  in  Folge  seines  allmählichen  L'eberganges  in  den  Mitteldarm  nicht  scharf  von  diesem  abzugrenzen. 
Der  Mitteldarm  weist  die  typischen,  tiefen  Darmtaschen  auf.  Der  Enddarm  entbehrt  der  Taschen  und 
mündet  fast  terminal-vcntral. 

Die  mit  den  Darmtaschen  alternirenden  Geschlechtssäcke  strotzen  von  Eiern,  deren  Zahl 
schätzungsweise  2  Millionen  übersteigen  dürfte.    Die  Ausführungsgänge  münden  seitlich  dorsal. 

Die  Rüsselöffnung  liegt  nicht  ganz  termmal-ventral.  Dem  Rhynchocölom  fehlt  ein  Drüsen- 
epithel. Der  Muskelschlauch  des  engen  Rhynchocöloms,  ist  kräftig  und  wie  die  Querschnitte  zeigen,  ist 
der  Ringmuskelmantel  am  dicksten.  Die  Musculatur  des  Rüssels  ist  nicht  hestimmt  zu  unterscheiden.  Der 
Querschnitt  des  Rüssels  erscheint  im  Verhältniss  zu  demjenigen  der  Körpermasse  auffallend  gering.  Der 
Rüssel  erreicht  etwa  die  Dicke  eines  mittelstarken  Zwirnfadens.    Das  Rhynchocölom  ist  nur  ca.  9  cm  lang. 

Das  Blutgefässsystem  zeigt  keine  Abweichungen  von  demjenigen  der  höheren  Nemertinen. 
Hervorzuheben  ist  die  ungewöhnlich  grosse  Dehnung  des  Rückengefässes  in  der  Mitteldarmregion,  so  dass 
es  im  Querschnitt  die  Grösse  des  allerdings  engen  Rhynchocöloms  noch  übertrifft. 

Das  Nervensystem.  Die  Gehirnganglien  schlicssen  sich  eng  an  das  Rhynchocölom  an.  Die 
dorsalen  Ganglien  sind  durch  eine  lange,  etwas  gebogene  Commissur  über  dem  Rhynchocölom  verbunden, 
während  die  ventralen  Ganglien  einander  mehr  genähert  sind  und  durch  eine  kürzere,  aber  kräftigere 
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Commissur  verbunden  werden.  Die  Gehirnganglien  sind  typische  Lineidenganglien.  Im  Querschnitt  zeigen 
sie  ovale  Form  und  sind  ziemlich  langgestreckt,  ca.  2  mm.  Die  Seitenstämme  werden  vorerst  von  den 
Ganglien  überlagert  und  gelangen  allmählich  in  ihre  Seitenlage  und  zwar  erst  im  hinteren  Ende  der 
Cerebralorgane. 

Sinnesorgane.  Die  in  der  Cutisregion  ausgebuchteten  Kopfspalten  münden  nach  aussen  in 
schmalen  Schlitzen  von  1,5  mm  Länge.  Die  Spalten  schneiden  bis  auf  das  Cerebralorgan  ein.  Das  Cerebral- 
organ  erreicht  eine  bedeutende  Grösse,  seine  Länge  beträgt  über  '  /,  mm ;  es  liegt  in  seinem  ganzen  Verlauf 
über  den  Seitenstämmen.  Terminal-median  linden  sich  in  ununterbrochener  Rethenfolge  kleine  Augen, 
die  zuerst  in  einer  Linie  angeordnet  sind,  die  sich  nach  hinten  gabelt.  Die  Zahl  der  Augen  bewegt  sich 
zwischen  20  und  30  zu  vorderst,  während  sie  nach  hinten  zu  schnell  abnimmt  und  die  Schnitte  auf  jeder 
Seite  nur  noch  10  bis  4  Augen  aufweisen.  In  der  vorderen  Region  der  Kopfspahen  treten  dieselben  nur 
noch  vereinzelt  auf. 

Lineopela  aemoni  n.  g.  n.  sp. 
(Taf.  XLVII,  Fig.  5,  5»-5d.) 

Diese  merkwürdige  Nemertine  fand  sich  unter  dem  von  mir  untersuchten  Material  nur  in  einer  Foim 
vor.  Das  stark  geschrumpfte  Spirituscxemplar  zeigt  das  Kürperende  wenig  spiralig  eingerollt.  Das  Thier 
hat  eine  Länge  von  8'/,  cm;  auf  dem  elliptischen  Querschnitt  misst  dasselbe  durchschnittlich  7  mm  in  der 
Breite  und  4  mm  in  der  Dicke  (Höhendurchmcssir).  Die  Bauchseite  ist  etwas  abgeplattet,  die  Rückenrläche 
gewölbt.  Die  Farbe  des  ganzen  Körpers,  auf  Rücken-  und  Bauchseite,  ist  ein  helles,  seitlich  ins  Dunkle 
spielendes  Rothbraun.  Das  Vorderende  des  Körpers  spitzt  sich  kegelförmig  zu.  Das  hintere  Körperende 
läuft  allmählich  spitz  aus. 

Der  kleine  Kopf  ist  vom  Körper  abgesetzt.  Trotz  der  runzeligen  Haut  Hessen  sich  am  Kopfe  nebst 
den  2  für  die  I.ineiden  charakteristischen  Scitenspaltcn  noch  zwei  Spalten  dorsal  und  ventral 
erkennen.  Die  Rüsselöffnung  liegt  in  der  ventralen  Kopfspalte  verborgen  (vergl.  Taf.  XLVII,  Fig.  5d), 
Der  weite,  schlitzförmige  Mund  liegt  hinter  dem  Gehirn.  Die  Mundöffnung  misst  2' /,  mm  in  der  Länge 
und  liegt  3  mm  hinter  der  Kopfspitze. 

Lies*  schon  der  makroskopische  Befund  es  nicht  zu,  diese  Nemertine  in  eine  der  bestehenden 
Gattungen  der  Linciden  einzureihen,  so  veranlasste  mich  die  nachfolgende  anatomische  Untersuchung  um 
so  mehr  für  diese  seltsame  Form  ein  neues  Genus  zu  schaffen.  Analog  der  von  L.  Joiibin  in  „Archive  de 
Zoologie  experimentale  et  generale",  Bd.  VIII,  1890,  p.  521  beschriebenen  l'oliopsit  lacaivi,  besitzt  die 
vorliegende  Nemertine  ebenfalls  dorsale  und  ventrale  Kopfspalten.  Wahrend  f'oliopiis  lacaiei  sich  aber 
eng  an  Eupolia  anschliesst,  trägt  diese  neue  Forin  ausgesprochenen  Lineidencharakter,  weshalb  ich  dem 
neuen  Genus  den  Namen  Lineopgig  gegeben  hahe.  Das  neue  Genus  Lintopsis  weist  eine  Species  „semem"  auf. 

Anatomisch  verhält  sich  die  neue  Species,  wie  folgt: 

Die  Haut  ist  in  Epithel  und  Cutis  geschieden.  In  der  Vorderdarmregion  ist  die  Cutis  wohl 
3— 4 mal  so  stark  wie  das  Epithel.  Das  Epithel  weist  Faden-  und  Drüsenzellen  auf.  Die  Drüsenschicht  der 
Cutis  ist  nicht  besonders  mächtig.  In  der  Gehirnregion  sind  die  Cutisdrüsen  am  längsten,  obwohl  sie  auch 
hier  von  der  Bindegewebsschicht  um  das  4— 5-fache  an  Mächtigkeit  übertreffen  werden.  Hinter  dem  Kopfe 
treten  die  Cutisdrüsen  immer  noch  als  geschlossener  Ring  auf,  ihre  I.ängenausdehnung  ist  aber  auf 
reducirt. 

Zwischen  der  wenig  entwickelten  Drüsenschicht  der  Cutis  und  dem  Epithel  liegt  eine  dünne  zwei- 
theilige Schicht,  die  itu  vorliegenden  Falle  nicht  sicher  zu  deuten  ist  (Basalmembran,  subepithelialc  Mus- 
culatur?).  Die  feinfaserige  Bindegewebsschicht  der  Cutis  zeigt  vereinzelte  Muskeliibrillen,  von  denen  die 
schief  verlaufenden  sich  auch  in  der  scharf  abgegrenzten  äusseren  Langsmusculatur  verfolgen  lassen. 

Der  Haut  muskelschlauch.  Die  äussere  Längsinusculalur  tritt  in  ansehnlicher  Mächtigkeit  auf 
und  ist  in  der  Vorderdarmregion  ebenso  dick  wie  die  Cutis.  Die  nach  innen  folgende  Ringmusculatur  ist 
ebenfalls  kräftig,  erreicht  aber  nur  1  ,  der  Dicke  der  äusseren  Liln^smuskellage.    Noch  mehr  reducirt  sich 
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die  innere  Längsmuskelschicht,  die  in  der  mittleren  Körperregion  fast  ganz  verschwindet.    Auffallend  sind 
zahlreiche,  radiär  verlaufende  Muskelfibrillen,  welche,  die  Längsmusculatur  durchsetzend,  auch  in  der  Ring- 
musculatur  sich  verfolgen  lassen  und  dann  in  der  dorsalen  Mittellinie  entweder  in  die  Ringmuskelschicht 
der  Russelscheide  oder  in  die  innere  Längsmuskelschicht  übergehen.    Eine  Diagonalmusculatur  fehlt. 
F. ine  Kopfdrtise  ist  nicht  vorhanden. 

Der  Rüssel  ist  im  Verhältnis»  zum  Körper  schwach;  er  erreicht  nur  die  Dicke  eines  starken 
Zwirnfadens.  Die  Rüsselötfhung  liegt  fast  terminal-ventral  und  wird  durch  die  ventrale  Kopfspalte  ein- 
geleitet. Entgegengesetzt  stehen  die  Verhältnisse  bei  der  oben  citirten  Poliop$is  l'icatei,  deren  Rüsselöffnung 
sich  in  der  dorsalen  Kopfspalte  befindet,  denn  von  dieser  schreibt  |oi;aiN:  „Ce  sillon  cesse  antericurement 
ä  Porifice  de  la  trompe  qui  semble  ainsi  placee  dans  le  fond  de  cette  rainure."  Gleichzeitig  schneiden  vorn 
terminal  die  dorsale  und  die  beiden  seitlichen  Kopfspalten  tief  ein.  Nachdem  sich  das  Rhynchocölom  als 
Scheide  geschlossen  hat,  verstreicht  die  ventrale  Kopfspalte  nicht  ganz,  sondern  geht  über  in  den 
Mundschlitz.  Der  Rüsselmuskelschlauch  besteht  aus  einer  dünnen  äusseren  Ringmusculatur,  einer  darauf 
folgenden  stärkeren  Längsmusculatur  und  einer  inneren  ebenso  mächtigen  Ringmuskelschicht.  Eine  innerste 
Längsmusculatur  ist  äusserst  schwach  entwickelt  und  nur  stellenweise  verfolgbar.  Aeussere  und  innere 
Ringmusculatur  wechseln  Ringfasern  aus,  wodurch  die  bekannten  Muskelkreuze  entstehen. 

Das  Rhynchocölom  hat  bis  hinter  den  Mund  eine  tiefe,  ventrale  Lage,  erst  in  der  Vorderdarmregion 
steigt  es  allmählich  mehr  dorsal.  Es  reicht  bei  ca.  5  cm  Lange  bis  in  die  hintere  Körperhälfte  hinein. 
Bezüglich  der  Länge  des  Rhynchocöloms  steht  somit  Liwipsis  zwischen  Liueus  und  Crthratulus. 

Darmkanal.  Der  Mund  liegt  direct  hinter  dem  Gehirn.  Schon  der  Vorderdarm  weist  weite  und 
tiefe  Ausbuchtungen  auf.  Die  Darnitaschen  des  Mitleidarmes  sind  tief.  Der  Enddarm  zeigt  wellige  Falten. 
Der  After  liegt  terminal. 

Das  Bl  utgefässsystem  ist  das  den  Heteronemertinen  eigene  und  besteht  wesentlich  aus  den 
beiden  Seiten-  und  dem  Rückengefäss.  In  der  vorderen  Gehirnregion  verläuft  das  unpaare  Schlundgefäss 
direct  unter  dem  Rhynchocölom.  Zwei  seitliche  Gefässe  zweigen  sich  hier  ab  und  bilden,  nach  vorn  ver- 
laufend, die  Kopfschlinge.  Da,  wo  die  Seitenstämme  in  ihre  laterale  Lage  abbiegen,  rückt  das  unpaare 
Schlundgefäss  ventral  und  verzweigt  sich  in  ziemlich  weiten  Röhren  um  den  Mund  herum.  Der  Darm  wird 
in  der  Folge  rings  von  Blutgefässen  begleitet  In  seiner  vorderen  Hälfte  verlaufen  eine  grössere  Anzahl 
Gefässe  zwischen  Darm  und  Rhynchocölom. 

Das  Nervensystem.  Die  Gehirnhälften  bilden,  mit  dem  Rhynchocölom  zwischen  sich,  auf  Quer- 
schnitten ein  rundliches,  dorsal  von  der  Ringmusculatur  abgegrenztes  Ganzes.  Die  Gehirnganglien  sind 
deutlich  gesondert;  das  dorsale  Überwiegt  das  ventrale  an  Grösse.  In  ihrem  vorderen  Theil  lagern  die 
Ganglien  senkrecht  über  einander,  weiter  hinten  jedoch  stehen  sie  schief  über  einander,  indem  das  ventrale 
ganz  wenig  unter  das  Rhynchocölom  gerückt  ist.  Die  starken  Gehirncommissuren  liegen  ebenfalls  senk- 
recht Uber  einander.  Die  Seitenslämme  biegen  bald  nach  ihrer  Abschnürung  in  starkem  Bogen  in  ihre 
seitliche  Lage  ein;  im  Querschnitt  überrascht  der  fast  plötzliche  grosse  Abstand  der  Seitenstamme  vom 
Gehirn.  In  ihrem  weiteren  Verlauf  finden  sich  die  kräftigen  seitlichen  Nervenstämme  ausserhalb  der  Ring- 
musculatur. 

Sinnesorgane.  Die  bereits  erwähnten  horizontalen  Kopfspalten  schneiden  schon  an  der  Kopf- 
spitze tief  ein.  Vor  dem  Gehim  erreichen  sie  ihre  tiefste  Lage  und  gabeln  sich  hier  in  einen  dorsalen  und 
einen  ventralen  Ast.  Aus  dem  ventralen  Zipfel  schnürt  sich  der  weite  Kanal  ab,  der  nach  hinten  dem 
Gehirn  zustrebt  und  sich  dann  eng  an  dasselbe  anschmiegt.  Erst  gegen  das  hintere  Ende  der  Ganglien 
erreicht  der  Kanal  das  Cerebralorgan. 

Die  Cerebralorgane  sind  umfangreiche  Gebilde.  Sie  liegen  beiderseits  unter  den  dorsalen  Ganglien 
und  ziehen  in  ihrem  Verlaufe  nur  eine  kurze  Strecke  über  den  Seitenstämmen  hin.  Das  Ende  der  Organe 
liegt  seitlich  des  Rhynchocöloms  und  innerhalb  der  nun  weit  seitwärts  abliegenden  Seitenstämme. 

Das  Vorhandensein  von  Augen  und  Frontalorgan  konnte  ich  nicht  constatiren. 
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Cerebratulus  gracllia  n.  sp. 
(Taf.  XLVII,  Fig.  7,  7a.) 

Die  zierliche,  kleine  Nemertine  misst  41/,  ein  in  der  Länge  und  erreicht  eine  Dicke  von  bloss 
l— 1'/,  mm.  Der  Querschnitt  de*  Körpers  zeigt  ovale  Form,  mit  einem  Höhendurchmesser  von  schwach 
1  mm.  Der  Körper  ist  ober-  und  unterseits  gleichartig  fahlgelb  gefärbt.  Die  gelbe  Farbe  rührt  hier  wahr- 
scheinlich nicht  allein  von  Pigmenteinlagerungen  her,  sondern  es  wird  die  Wirkung  des  gelben  Farbstoffes 
noch  verstärkt  durch  eigenartige  Sccrcte  in  den  Drüscnzcllen  des  F.pithels  (v.  unten!).  Die  Frage,  ob  diese 
Secretc  dem  lebenden  Thicre  eine  intensivere,  vielleicht  gelb  leuchtende  Farbe  verleihen,  wage  ich 
nicht  zu  bejahen;  vom  Spiritusmateria)  könnte  ich  solches  nicht  behaupten.  Gegen  das  Vorderendc  hin 
schwillt  der  Körper  etwas  an,  ebenso  in  der  Mitte  der  hinteren  Körperhälfte.  In  seinem  hinteren  Sechstel 
läuft  der  Rumpf  spitz  aus.  An  der  Körperseite  verlaufen  die  deutlichen  I-ängswülste,  die  besonders  im 
mittleren  und  hinteren  Körperthcil  nicht  zu  verkennen  sind.  In  der  dorsalen  Mittellinie  bildet  der  ver- 
hältnissmässig  musculöse  Kassel  eine  der  ganzen  Körperlänge  nach  verlaufende  Erhebung. 

Der  deutlich  vom  Rumpfe  abgesetzte  Kopf  ist  etwas  verbreitert  und  zeigt  in  seinem  hinteren  Theile 
eine  vierzipfeligc  Spitzenzeichnung,  die  symmetrisch  zur  Mediane  des  Kopfes  liegt.  Die  beiderseitig  äussersten 
Linien  der  weissen  Zeichnung  verlieren  sich  mit  den  hinteren  Enden  der  seitlichen  Kopfspalten.  Vorn  ist 
der  Kopf  stumpf  abgerundet;  terminal-ventral  befindet  sich  die  porusartige  Rüssclöffhung,  und  seitlich  sind 
die  horizontalen  Kopfspalten  auffällig.  Der  Mund  ist  klein,  schlitzförmig  und  liegt  bei  2  mm  hinter  der 
Kopfspitze. 

Die  anatomische  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 

Die  Haut  besteht  aus  Epithel  und  Cutis.  Das  Epithel  setzt  sich  wie  gewöhnlich  zusammen  aus 
fadenförmigen  Zellen,  die  nach  innen  lang-spitz  auslaufen,  und  aus  mehr  in  die  Tiefe  des  Epithels 
gerückten,  flaschenför  111  igen  Drüsenzellen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  überraschte  mich 
insofern,  als  das  Secret  der  Epitheldrüsenzellen  auf  Schnitten  als  stark  lichtbrechende  Masse  dem 
Auge  sofort  auffällt.  Die  Thatsachc  schien  mir  um  so  auffallender,  als  ich  auch  bei  diesen  Schnitten  zur 
Tinction  der  Drtisenzellen  Muc-HämateVn  anwandte,  welche  Methode  bisher  stets  zu  erfreulichen  Resultaten 
geführt  hatte.  Das  Fehlschlagen  dieser  Färbeniethode  lenkte  mein  Interesse  auf  die  besagten  Epithcl- 
drüsensecrete,  die  ich  nun  einer  um  so  genaueren  Prüfung  unterwarf.  Es  war  vorerst  ziemlich  schwierig 
an  meinem  einzigen  kleinen  Spiritusexemplar  eine  Hautstclle  zu  finden,  die  durch  die  Conservirung  nicht 
allzusehr  Schaden  gelitten  hatte.  Fig.  46,  Taf.  LI,  zeigt  einen  Querschnitt  aus  der  Haut  der  mittleren 
Körperpartie.  Die  Drüsenzellen  schlicssen  in  ihrem  basal  ausgebauchten  Theil  eng  an  einander.  Nur 
dieser  ausgeweitete  innere  Theil  der  Zelle  ist  mit  dem  Secret  ausgefüllt,  während  der  äussere,  zum  Aus- 
fuhrungsgange sich  verengende  Theil  kein  Secret  aufweist.  Das  Secret  selbst  scheint  unter  dem  Mikroskop 
auch  bei  starker  Vergrüsscrung  homogen.  Es  ist  eine  amorphe,  stark  lichtbrechende  Masse  von  durch- 
scheinend glänzend  gelber  Farbe;  nur  die  äusserste  Partie  oder  eine  oberflächliche  Zone  erscheint  bei 
manchen  Zellsccreten  bräunlich  bis  bräunlich-violett  angelaufen.  Zellkerne  konnte  ich  in  keiner  dieser 
Drüsenzellen  auffinden.  So  viel  erjjab  die  mikroskopische  Prüfung.  Ich  suchte  nun  nach  der  chemischen 
Natur  dieser  auffallenden  Secrete. 

Ein  Mucin-Sccrct  war  nach  dem  Fehlschlagen  der  Färbung  mit  Muc-Hämatem  ausgeschlossen.  Ich 
war  hingegen  schon  nach  den  erstmaligen  mikroskopischen  Betrachtungen  nicht  wenig  geneigt,  diese 
Secrete  für  Chitin  oder  chitinige  Masse  zu  halten.  Diese  Ansicht  wurde  sodann  durch  die  nach- 
folgenden weiteren  Untersuchungen  nur  bestärkt.  Vorerst  fertigte  ich  mir  aus  dem  Alkoholmaterial  neue 
Rasirmesserschnitte  an  und  behandelte  einen  Theil  derselben  mit  verdünnten  und  concentrirten  Säuren, 
eine  andere  Anzahl  mit  Kalilauge.  Die  Säuren  lösten  die  fraglichen  Secrete  nicht.  Beim  Kochen  mit 
Kalilauge  verschwand  alles  mit  Ausnahme  der  Secrete,  welche  die  Form  der  Drüsenzellen  beibehielten 
und  ebenso  ihre  lichtbrechende  gelbe  Färbung.  Nur  eines  fiel  unter  dem  Mikroskope  auf:  die  oben  ange- 
führte bräunliche  und  bräunlich-violette  Färbung  an  der  Oberfläche  der  Secrete  war  verschwunden,  diese 
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also  überall  gleichmässig  gelb  gefärbt.  Dieses  Verhalten  zeigte,  dass  diese  Andersfärbung  des  Sccretes  nur 
auf  secundare,  äussere  Einflösse  zurückzuführen  ist.  Fig.  48a,  Taf.  LI,  zeigt  ein  nach  Behandlung  mit  Kali- 
lauge noch  etwas  zusammenhängendes  Stück  von  Secreten  von  der  Fläche,  Fig.  48b,  Taf.  LI,  zeigt  die  Secrete 
ganzlich  isolirt,  von  ihrer  Längsseite.  Nach  Einschluss  der  Objecte  in  Glycerin  hellten  sich  dieselben 
etwas  auf. 

Endlich  verglich  ich  fertige  Chitinschnitte  mit  den  besagten  Hautschnitten  nach  ihrem  mikro- 
skopischen Aussehen  und  fand  auch  so  meine  erste  muthmaassliche  Ansicht  bestätigt. 

In  der  mir  zugänglichen  Literatur  über  Nemertinen  fand  ich  einzig  bei  dem  von  O.  BORGER 
beschriebenen  Liwut  yilrus  etwas  Analoges.  B.  schreibt  (Monographie,  p.  626  unten) :  „Man  bemerkt  schon 
bei  schwacher  Vergrösserung,  dass  diese  Art  ihre  lebhaft  gelbe  Färbung  den  flaschenförmigen  Drüsenzellen 
ihres  Epithels  verdankt,  welche  ein  intensiv  gelb  gefärbtes  glänzendes  Secret  führen."  Ueber  die  Natur 
dieses  Secretes  ist  weiter  nichts  zu  finden.  Die  begleitende  Fig.  4,  Taf.  VII,  ist  etwas  unklar,  und  auch  die 
Schnittzeichnung  Fig.  8,  Taf.  XX,  berücksichtigt  diese  frühere  Angabe  nicht. 

Nach  diesen  vorgenommenen  Rcactionen  und  Vergleichen  bin  ich  in  meiner  Ansicht  bestärkt,  auf 
eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung  gestossen  zu  sein:  auf  eine  Chitin-Secretion  in  den  in  der 
Basis  des  Epithels  gelegenen  Drüsenzellen  bei  gewissen  Nemertinen. 

Die  Cutis  ist  zweischichtig.  Die  Drüsenschicht  ist  so  mächtig  wie  das  Epithel.  Doppelt  so  dick 
ist  die  darunter  liegende  Bindegewebsschicht.  Sie  zeigt  ein  faseriges  Gewebe,  das  undeutlich  gerafft  aus- 
sieht und  von  Muskelnbrillen  durchzogen  ist.  Auf  der  Grenze  gegen  die  äussere  Längsmusculatur  hin 
sind  die  Bindegewebsfasern  stark  zusammengedrängt  und  bilden  so  eine  hervortretende  und  wellig  ver- 
laufende Grenzlinie  zwischen  Cutis  und  äusserer  Längsmuskelschicht. 

Die  Musculatur  besteht  aus  den  typischen  3  Muskelschichten.  Am  stärksten  ist  auch  hier  die 
äussere  Längsmusculatur  entwickelt,  welche  durchwegs  doppelt  so  mächtig  ist,  wie  die  beiden  inneren 
Muskellagen  zusammen.  Vor  dem  Gehirn  bilden  die  Muskclfibrillen  ein  ungeordnetes  maschiges  Netz.  Die 
Ringmuskelschicht  tritt  zuerst  um  die  Gehirnmembran  auf.  Die  ausserhalb  gelegene  Musculatur  besteht 
hier  noch  aus  verschieden  verlaufenden  Fasern,  und  erst  in  der  Mundgegend  tritt  eine  durchgehende 
Sonderung  in  Längsmuskel  fasern  ein.  Die  Ringmuskelschicht  ist  ziemlich  mächtig  und  erreicht  etwa 
der  äusseren  Längsmusculatur.  Die  innere  Längsmuskelachicht  steht  der  Ringmuskelschicht  an  Dicke  nach. 

Eine  Kopfdrüsc  fehlt. 

Darmkanal.  Der  Mund  ist  schlitzförmig  und  misst  1,9ml»  in  der  Länge.  Die  Mundöffnung 
beginnt  unmittelbar  hinter  dem  Gehirn.  Durch  die  Schlängelung  des  Rüssels  in  seiner  Scheide  wird  das 
Rhynchocölom  stark  erweitert  und  drückt  den  Darm  in  der  dorsalen  Mittellinie  stark  ein.  Der  Vorderdarm 
weist  keine  ausgesprochenen  Taschen  auf,  während  der  Mitteldarm  die  typischen  Darmtaschen  besitzt.  Der 
Enddarm  verengt  sich  rasch.    Der  After  liegt  terminal. 

Der  Rüssel  mündet  terminal-ventral  durch  einen  ganz  kleinen  Potus.  Der  Rüssel  selbst  hat  einen 
äusserst  kleinen  Durchmesser  ;  auf  Querschnitten  ist  derselbe  noch  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Die  Rüssel- 
-musculatur  ist  dreischichtig.  Eine  starke  Längsmuskelschicht  ist  zwischen  einer  inneren  und  einer  äusseren 
Ringmusculatur  eingeschlossen.  Die  Muskelfaserkreuze  sind  deutlich.  Das  Rüsselcpithel  ist  auffallend  hoch. 

Das  Rhynchocölom  liegt  vorn,  bis  zum  Mundschlitz  genau  in  der  centralen  Langsaxe  des  Körpers. 
Die  beiden  Gehirnhälften  umschliessen  dasselbe  in  ihrer  vorderen  Region  vollständig:  ventral  umfasst  die 
starke  Commissur  das  Rhynchocölom,  und  dorsal  schliesst  der  Ganglienzellbelag  der  dorsalen  Ganglien  Über 
demselben  zusammen.  Erst  in  der  hintt  ren  Gehirngegend,  und  «war  nach  Isolirung  der  Seitenstämme, 
rücken  die  dorsalen  Ganglien  auseinander,  während  das  Rhynchocölom  sich  ausweitet,  immerhin  unter  Bei- 
behaltung seiner  centralen  Lage.  Erst  spätere  Schnitte  zeigen  das  Rhynchocölom  mehr  dorsal  gerückt. 
Es  erstreckt  sich  bis  zum  Schwanzende.  Sein  verhältnissmässig  grosses  Volumen  beeinflusst,  wie  schon 
bemerkt,  auch  die  äussere  Körperform. 

Das  Nervensystem.  Das  Gehirn  liegt  1  mm  hinter  der  Kopfspitze.  Die  deutlich  gesonderten 
dorsalen  und  ventralen  Ganglien  erreichen  eine  Länge  von  beinahe  1  mm.  Im  Vergleich  zu  dem  geringen 
Körperdurchmesser  sind  die  Gehirnhälften  stark  entwickelt.  Im  Querschnitte  zeigen  die  Ganglien  rundliche 
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Form.  Ventral  findet  sicli  eine  starke  Commissur,  von  welcher  die  Seitenstämme  entspringen,  die  sich 
allmählich  in  ihre  Seitenlage  begeben.  Die  Schnitte  dieser  Region  weisen  die  grossen  Neurochordzellen 
auf.    Die  Kopfregion  vor  dem  Gehirn  besitzt  eine  Anzahl  nach  dem  Vorderende  hin  verlaufende  Nerven. 

Sinnesorgane.  Schon  an  den  vorderen  Querschnitten  sind  die  genau  horizontal  einschneidenden 
seitlichen  Kopfspatten  sichtbar.  Nach  hinten  zu  schneiden  sie  tiefer  ein  und  theilen  sich  jederscits  in  einen 
dorsalen  und  ventralen  Arm,  welche  die  Gehiniganglien  zu  umfassen  im  Begriffe  stehen.  Bald  schiebt  sich 
das  vordere  Ende  der  Cerebralorgane  zwischen  die  Ganglien  und  die  Kopfspaltcnwinkel  ein.  Aus  dem 
hinteren  Zipfel  der  Einschnitte  schnürt  sich  sodann  der  Ccrcbralkanal  ab,  doch  lassen  sich  die  nun  an  Tiefe 
mehr  und  mehr  verlierenden  Kopfspalten  noch  beinahe  Li*  zum  Mundschlitz  verfolgen.  Das  Cerebralorgan 
liegt  den  dorsalen  Ganglien  seitlich  an,  erscheint  aber  erst  nach  vollendeter  Trennung  der  Seitenstämme 
als  Ganzes  mit  den  Ganglien  von  der  Gehirnmembran  eingeschlossen.  In  seinem  Verlaufe  sieht  man  das 
Cerebralorgan  vorerst  den  Seitenstämmen  ubergelagert.  Hinter  den  Ganglien  senkt  es  sich  allmählich 
ventral  einwärts,  so  dass  das  Ende  des  Organes  nach  aussen  von  den  Seitenstämmen  tlankirt  wird.  Die 
Cerebralorgane  haben  eine  Länge  von  0,6  mm. 

Augen  konnte  ich  nicht  nachweisen. 

Die  Blutgefässe  lassen  sich  zwanglos  in  Kopf-  und  Rumpfgefässe  gruppiren.  Die  Grenze  bildet 
ein  einheitliches,  kurzes  Gefäss  in  der  mittleren  Gehirnregion,  das  unter  dem  Rhynchocölom  verläuft  (vergl. 
Fig.  50,  Taf.  LI).  Nach  vorn  gabelt  sich  dieses  Gefäss  in  2  seitliche  am  Rhynchocölom  verlaufende 
Kopfgefässe,  die  sich  auf  0,7  mm  weit  in  ventraler  Lage  verfolgen  lassen.  Kurz  vor  der  Kopfspitze  heben 
sich  die  Gefäss«  dorsal  und  bilden  mit  einer  Commissur  über  dem  Rhynchocölom  die  Kopfschlinge.  Nach 
hinten  geht  das  einheitliche  Gefäss  eine  Viertheilung  ein,  denn  aus  ihm  entspringen  zwei  Seitengefässe 
und  das  vorerst  noch  unpaare  Schlundgefäss,  und  als  viertes  mundet  ein  das  R  ück  engefäss. 
Das  Schlundgefäss  theilt  sich  bald  in  2,  4  und  mehr  Aeste,  die  der  Mundöffnung  und  dem  Vorderdarm 
parallel  nach  hinten  verlaufen. 

Die  beiden  Seitengefässe  schmiegen  sich  zuerst  eng  an  das  Rhynchocölom  an,  senken  sich  aber 
bald  ventral,  indem  sie  sich  bedeutend  dorso-ventral  strecken  und  sich  der  Gehirnkapsel,  resp.  dem  Cerebral- 
organ enge  anlegen.  Gegen  das  hintere  Ende  des  Cerebralorgancs  nehmen  diese  Blutgefässe  an  Aus- 
dehnung zu  und  setzen  sich  nach  Verschwinden  der  Organe  an  deren  Stelle.  Im  weiteren  Verlauf  verengern 
sich  die  Seitengefässe  wieder  und  begleiten  den  Rüssclschlauch  seitlich  median.  Durch  die  horizontale 
Verbreiterung  des  Darmes  werden  die  dorsalen  Zweige  des  verästelten  Schlundgefässes  von  den  mehr 
ventral  gelegenen  getrennt  und  diese  dorsaien  Verzweigungen  vereinigen  sich  dann  nach  und  nach  wieder 
mit  den  Seitengefässen.    Die  Analcommissur  führt  das  Blut  dem  unpaaren  Rdckengefäss  zu. 


Cerebratnlu*  latMotunchu*  n.  sp. 
(Taf.  XLVIl,  Fig.  n,  6a.) 

Das  einzige  mir  zur  Untersuchung  dienende  Spiritusemplar  dieser  Species  zeigt  die  gleiche  Färbung 
wie  der  eben  beschriebene  CtrebrattJus  yracilis,  der  ganze  Körper  ist  gleichartig  fahlgelb  gefärbt  In  seiner 
Längsaxe  misst  der  Korper  1 1  cm,  bei  einer  Breite  von  2—3  mm.  Vorn  und  gegen  das  Ende  zu  zeigt  der 
Körper  schwache  Anschwellungen.  Die  Haut  ist  in  Folge  der  Conserviruns  sowohl  längs  als  auch  quer 
gerunzelt. 

Der  Kopf  ist  nur  unbedeutend  vom  übrigen  Körper  abgesetzt.  Die  seitlichen  Kopfspalten  sind  über 
2  mm  lang.  Die  terminal-ventral  gelegene  Rüsselüffnung  ist  jiorusartig  klein.  Der  Mund  liegt  3  mm  hinter 
der  Kopfspitze.  Die  Mundöltnung  ist  rundlich  mit  einem  Durchmesser  von  I  mm.  Bei  einer  Entfernung 
von  7  mm  hinter  der  Kopfspitzc  fällt  eine  starke  ventrale  Einkntckung  des  Körpers  auf.  Die  mikroskopische 
Prüfung  ergab,  dass  an  dieser  Stelle  der  ausserordentlich  erweiterte  Magendarm  in  den  engen  Mitteldarm 
Ubergeht.  Der,  wie  schon  erwähnt,  erweiterte  hintere  Ktfrperiheil  geht  ziemlich  rasch  in  das  schmale 
Körperende  über. 
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Die  Haut  ist  in  Epithel  und  Cutis  geschieden.  Das  Epithel  besteht  aus  fadenförmigen  Zellen  und 
aus  birnförmigen  Drüsenzcllen.  Die  Epitheldrüscnzellen  sind  bis  in  den  lang  gezogenen  Hals  hinein 
von  einem  homogenen,  gelben  und  stark  lichtbrechenden  Sccrct  angefüllt.  Ich  unterzog  diese  Secrete,  die 
an  diejenigen  von  CcrcbraMua  graeiiit  erinnern,  derselben  Untersuchung  und  kam  zu  den  ganz  gleichen 
Resultaten.  Ohne  mich  daher  zu  wiederholen,  verweise  ich  diesbezüglich  auf  die  eingehende  Erörterung 
im  vorigen  Abschnitt  und  auf  das  Schnittbild  47  Tafel  LI. 

Unter  dem  Epithel  finden  sich,  in  gallertiger  Membran  eingelagert,  die  kleinen  Pigmentkörnchen 
unregelmässig  zerstreut  Die  nach  innen  folgende  Cutis  ist  starker  als  das  Epithel  +  Membran;  sie  besteht 
aus  maschigen  Fasern,  welche  sich  in  vereinzelten  Bündeln  auch  in  die  äussere  Längsmusculatur  fortsetzen, 
ganz  besonders  in  dorsaler  Richtung  und  in  der  Gegend  der  Seitenstämme.  Umgekehrt  lassen  sich  in  der 
Cutis  radiär  verlaufende  Muskelfibrillenbündel  verfolgen,  die  aus  der  äusseren  Längsmusculatur  kommen 
und  in  ziemlich  regelmassigen  Intervallen  die  Cutisschicht  durchziehen.  Die  Enden  dieser  Fibrillen  ver- 
laufen im  Kpithel.  Die  Grenzlinie  zwischen  Cutis  und  Musculatur  wird  durch  gedrängter  verlaufende 
Bindegewebsfasern  noch  verstärkt. 

Der  Hautmuskelschlauch  ist  der  den  Heteronemertinen  eigene.  Die  äussere  Längsmuskel- 
schicht  erreicht  im  Allgemeinen  die  Stärke  der  beiden  inneren  Muskclschichten  zusammen.  Ventral  ist  die 
äussere  Längsmusculatur  noch  bedeutend  stärker.  Die  Ringmusculatur  ist  verhältnissmassig  dick;  ihre 
grö&ste  Mächtigkeit  erreicht  sie  dorsal.  Am  schwächsten  ist  die  innere  Längsmusculatur  und  mit  Ausnahme 
einer  schwachen  Anschwellung  unter  dem  Darm  überall  gleichmässig.  Nach  innen  liegt  die  Musculatur 
nicht  direct  dem  Darm  an,  sondern  es  scheint  dieser  sowohl,  als  auch  die  Geschlechtstaschen,  die  Blutgefässe 
und  das  Rhynchocölom  in  einer  homogenen,  kernhaltigen  Gallertmasse  eingebettet. 

Eine  Kopfdrüse  fehlt 

Darmkanal.  Der  Mund  bildet  eine  rundliche  Oelfnung.  Er  liegt  2  min  von  der  Kopfspitze  ab 
und  direct  hinter  dem  Gehirn.  Der  der  Taschen  entbehrende  Vorderdarm  ist  ziemlich  weit  und  macht 
besonders  auf  Längsschnitten  den  Eindruck  eines  wohl  entwickelten  Magendarmes.  Eine  ventrale  Ein- 
knickung  der  Kürperwand  und  eine  damit  zusammenhängende  Verengung  des  Darmes  grenzt  den  Vorder- 
darm gegen  den  mit  geräumigen  Taschen  versehenen  Mitteldarm  ab.  Die  Darmtaschen  nehmen  die  ganze 
Breite  des  Körpers  ein  und  alterniren  mit  den  ebenfalls  weiten  Geschlechtstaschen.  Der  enge  Enddarm 
mündet  terminal  im  After. 

Die  Geschlechtssäcke  sind  mit  Eiern  stark  angefüllt  Die  Geschlechtsporen  liegen  dorsal  seitlich. 

Der  Rüssel.  Das  Rhynchodäum  öffnet  sich  terminal-ventral  und  führt  rückwärts  in  stark  dor- 
saler Krümmung  in  die  centrale  Lage  des  Vorderkörpers.  Das  etwas  engere  Rhynchocölom  beginnt  in 
der  Gehimregion.  Hier  findet  sich  auch  die  Scheide  zwischen  vorderer  und  hinterer  Russelcavität.  Vor 
dem  Gehirn  setzen  die  starken  Retractoren  an  den  Rüssel  an.  Die  Ansatzstclle  fällt  mit  der  Rüssclscheide- 
wand  zusammen.  Das  Rhynchocölom  ist  dem  Cerebralorgan  übergelagert.  Hinter  dem  Gehirn  steigt  das 
Rhynchocölom  mehr  dorsalwärts. 

Der  Durchmesser  des  Rhynchocöloms  ist  ausserordentlich  gering;  mit  blossem  Auge  ist  dasselbe  auf 
dem  Querschnitt  kaum  noch  wahrnehmbar.  Entsprechend  ist  auch  der  Rüssel  sehr  dünn.  Der  Rüsselmuskel- 
schlauch ist  dreischichtig ;  die  beiden  Ringmuskelschichten  sind  jedoch  sehr  schwach,  verhältnissmässig  dick 
ist  die  Längsmusculatur.   Muskelfaserkreuzc  sind  sehr  wahrscheinlich. 

Das  Nervensystem.  Das  Gehirn  liegt  14  mm  hinter  der  Kopfspitze  und  erreicht  eine  ansehn- 
liche Grösse.  Besonders  stark  sind  die  dorsalen  Ganglien  entwickelt  Die  dorsale  Commissur  findet  sich 
nur  wenig  vor  der  ventralen.  Die  Seitenstämme  biegen  nach  und  nach  in  ihre  Seitenlage  ein.  Sie  sind 
verhältnissmässig  schwach  entwickelt;  auf  Querschnitten  zeigen  sie  ungefähr  denselben  Durchmesser  wie  das 
dünne  Rhynchocölom.    In  ihrem  weiteren  Verlauf  liegen  die  Seitenstämme  ausserhalb  der  Ringmusculatur. 

Sinnesorgane.  Die  Cerebralorgane  legen  sich  seitlich  an  die  dorsalen  Ganglien  an  und  ziehen 
schräg  einwärts  den  hinteren  Zipfeln  der  Ganglien  entlang  gegen  die  Körpermitte  zu.  Nach  dem  gänzlichen 
Schwinden  der  Ganglien  nehmen  sie  deren  Stelle  ein.  Das  Organ  liegt  auch  in  seinem  hintersten  Theil 
noch  Über  den  Seitenstämmen.    Es  erstreckt  sich  noch  etwas  über  die  Mundöffnung  und  den  Magen- 


6io 


Neue  Nemertincn  aus  Amboiiui. 


'4 


darin  nach  hinten.  Die  seitlichen  Kopfspalten  sind  tief  und  schneiden  in  ihren  Verästelungen  bis  auf  das 
Gehirn  ein.  Sie  heginnen  schon  vorn  an  der  Kopfspitzc  einzuschneiden  und  bilden  je  eine  über  2  mm 
lange  Spalte. 

Augen  und  terminale  Wimpergrübchen  konnte  ich  nicht  constatiren. 

Das  Blutgefässsystem  nimmt  denselben  Verlauf  wie  bei  Ceretrututus  araeilis.  Die  Kopfschlinge 
liegt  ganz  an  der  Kopfspilze. 

Cerebrafulu*  profundifl**u*  n.  sp. 
(Taf.  XLV1I,  Fig.  9,  9*-> 

Eine  erstmalige  flüchtige  Betrachtung  lässt  die  vorliegende  Nemertine  beinahe  mit  Ctrebratulus  albo- 
vittatus  Bürger  1890  identificiren. 

Die  Farbe  des  Körpers  ist  ein  gleichartiges  schmutziges  Gelb-Grün.  Der  Körper  ist  breit,  dorso- 
ventral  etwas  zusammengedrückt,  hingegen  zeigt  d;itt  Rückenfläche  starke  Wölbung,  und  nur  die 
Bauchseite  ist  etwas  abgeplattet.  Die  Seitenränder  treten  nur  schwach  hervor.  Das  Hinterende  spitzt  sich 
rasch  zu.    Die  beiden  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplare  messen  im  Durchschnittt  8V,  cm  zu  10  mm. 

In  Uebereinstimmung  mit  Ccrehratulus  albu-r  Malus  ist  der  Kopf  rüsselmässig  verjüngt  und  vom  keil- 
artig zugespitzt ;  er  misst  3  mm  in  der  Länge  zu  2  mm  in  der  Breite.  Die'deutlichen  Kopfspalten  begleiten 
den  Kopf  in  seiner  ganzen  Längsseite.  Die  Rüsselöffnung  ist  porusartig  klein.  Diese  Species  besitzt  wie 
C.  albo-vMatus  eine  auffällige  Kopfzcichnung.  Bei  C.  albo-viltatus  aber  besteht  das  Zickzackband  aus  3 
nach  vorn  gerichteten  Spitzen,  bei  Cerebratulus  profundifissus  sind  5  Spitzen  des  Zickzacks  nach  vorn 
gerichtet,  die  mittlere  Spitze  reicht  zudem  mit  ihrer  Verlängerung  bis  vorn  terminal,  wo  die  seitlichen 
Kopfspalten  zusammentreffen.    Der  weite  Mund  folgt  unmittelbar  dem  Kopfe. 

Die  Haut  besteht  aus  Epithel  und  Cutis.  Das  F.pithcl  weist  keine  besonderen  Verhältnisse  auf. 
Zwischen  Epithel  und  Cutis  ist  eine  Basalmembran  eingeschaltet,  welcher  die  Epithelzellen  aufliegen.  Die 
Cutis  ist  in  eine  drüsige  und  in  eine  bindegewebige  Schicht  differenzirt.  Der  drüsige  Abschnitt  ist 
nur  so  stark  wie  die  verha  1  tnissm ässig  dünne  Epithelschfcht.  Die  bindegewebige  Cutisschicht 
übertrifft  Epithel  -j-  Cutisdrüsenschicht  um  das  3— 4-fache.  Das  Bindegewebe  hat  ein  faserig-grossmaschiges 
Aussehen  und  ist  durchzogen  von  vielen  mehr  oder  minder  streng  radiär  verlaufenden  Muskelfibrillenbündeln. 
Diese  Muskeln  entspringen  der  Ringmusculatur,  durchsetzen,  oft  mehrmals  gegabelt,  die  starke  äussere 
Längsmusculatur  und  lassen  sich  mühelos  durch  die  Bindegewebsschicht  der  Cutis  und  auch  durch  deren 
Drüsenschicht  bis  zur  Basalmembran  verfolgen,  wo  sie,  sich  ringförmig  ordnend,  eine  ganz  schwache  sub- 
epitheliale  Ringmusculatur  bilden. 

Der  Hautmuskelschlauch  bietet  nichts  Abweichendes  von  der  typischen  Muskulatur  der  Hetero- 
nemertinen.  Auch  hier  übertrifft  die  äussere  Längsmusculatur  die  beiden  anderen  Schichten  bedeutend  an 
Dicke.  Die  ziemlich  mächtig  entwickelte  innere  Längsmuskclschicht  kommt  der  kräftigen  Ringmusculatur 
an  Dicke  gleich.    Ueber  die  radiär  verlaufenden  Muskeln  siehe  oben. 

Die  Kopfdrüse  ist  nur  in  Form  von  spärlichen  und  äusserst  kurzen,  wenig  verzweigten  Schlauchen 
vorhanden,  die  in  gesonderten  Poren  terminal  nach  aussen  münden. 

Darmkanal.  Die  weite,  schlitzartige  Mundöffnung  beginnt  2,5  mm  hinter  der  Kopfspitze  und 
unmittelbar  hinter  dem  Gehirn.  Sie  erreicht  die  bedeutende  Länge  von  ca.  21',  mm.  Am  Mundrand  treten 
die  Speicheldrusen  in  beschränkter  Form  auf.  Der  Vorderdarm  zeigt  ziemlich  starke  Faltungen,  ohne 
Taschen  zu  bilden.    Der  Mitteldarm  hingegen  weist  riefe  Taschen  auf.    Der  After  liegt  terminal. 

Der  Rüssel.  Die  Rhynchocölom-Ocffnung  liegt  terminal-ventral  und  zieht  sich  ziemlich  rasch 
dorsal  gegen  die  centrale  Längsaxe  des  Körpers  hin.  In  der  Gehimrefiion  w  ird  das  R  hynchocölom 
von  den  beiden  Commissuren  gleichzeitig  eingeschlossen;  allmählich  dorsal  rückend,  gelangt 
es  in  gleiche  Höhe  mit  den  oberen  Ganglien.  In  dieser  Lage  verharrt  nun  das  Rhynchocolom  auch  hinter 
dem  Gehirn  und  wird  hier  noch  von  den  hinteren  Enden  der  Cerebralorgane  hcgleitet.  Ueber  der  Mund- 
spalte ist  das  Rhynchocölom  vollständig  von  der  inneren  Längsmusculatur  eingeschlossen,  und  erst  in  der 
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Vorderdarmgegend  tritt  die  Musculatur  zurück,  und  das  Rhynchocölom  liegt  dem  Darm  direct  auf.  Die 
Musculatur  der  Küsselscheide  ist  eine  doppelte,  aussen  eine  starke  Ringmusculatur  und  innen  eine  ebenso 
mächtige  Längsmusculatur.  Dieser  letzteren  inneren  Schicht  legt  sich  eine  dünne  bindegewebige  Lage  an, 
die  nach  innen  von  einem  niederen  Epithel  abgegrenzt  wird.  In  der  Mitte  des  Körpers  findet  sich  eine 
starke  Erweiterung  der  Rüsselscheide,  die  schon  ausserlich  auffallt.  In  dieser  Blase  fand  sich  der  Rüssel 
zu  einem  Knäuel  aufgerollt.  Auch  in  dem  dahinter  gelegenen  Abschnitt  ist  der  Rüssel  geschlängelt  und 
stellenweise  der  Länge  nach  doppelt  und  mehrfach  Über  einander  gelegt.  Leider  war  der  vordere  Theil  des 
Rüssels  nicht  mehr  vorhanden,  dessen  ungeachtet  aber  mass  derselbe  noch  mehr  als  die  doppelte  Korpcr- 
länge.  Der  Rüssel  besitzt  eine  dreifache  Musculatur.  Auf  die  zarte  äussere  Ringmuskelschicht  folgt  eine 
starke  Längsmusculatur.  Die  innere  Ringmuskelschicht  ist  seitlich  gespalten  und  schliefst  hier  Längs- 
muskelfibrillen  ein.  Die  eigentümlichen  Muskclkreuze  sind  deutlich.  Das  Rüsselepithel  ist  hoch  und 
drüsenreich.    Der  Rüssel  erreicht  die  Dicke  eines  mittleren  Zwirnfadens. 

Das  Nervensystem.  Die  im  Querschnitt  verhältnismässig  klein  erscheinenden  Gehirnhälften 
erreichen  eine  etwas  bedeutendere  Längenausdehnung,  indem  sie  sich  etwa  1,1  mm  weit  nach  hinten  verfolgen 
lassen.  Die  dorsalen  Ganglien  sind  von  den  ventralen  deutlich  gesondert.  Die  Commissuren  sind  sehr 
stark  entwickelt.  Die  stärkere  ventrale  Commissur  ist  wenig  bauchwart?  gebogen,  die  etwas  schwächere 
dorsale  überbrückt  firstfttrmig,  nach  oben  geknickt,  das  Rhynchocölom.  Die  Seitenstämme  sind  mit 
starkem  Ganglienzellbelag  ausgestattet  und  liegen  in  ihrem  weiteren  Verlauf  ausserhalb  der  Ringmusculatur. 

Sinnesorgane.  Auffallend  tief  schneiden  die  horizontalen  Kopfspalten  ein.  Sie 
sind  .schon  an  den  vordersten  Querschnitten  deutlich  und  dringen  nach  hinten  zu  immer  tiefer  gegen  das 
Gehirn  vor.  An  ihrer  tiefsten  Stelle  durchschneiden  sie  zusammen  den  Körper  wohl 
zu  Vi,'  Die  Lange  der  Spalten  beträgt  2,6mm.  Schon  in  der  vordersten  Gehimregion  gabeln  sich  die 
inneren  Enden  der  Spalten  in  2,  dorsal  und  ventral  greifende  Aeste.  In  der  hinteren  Gehirnregion, 
gleichzeitig  wie  sich  die  Scitenstämme  isoliren,  schliessen  sich  die  Kopfspalten  von  aussen,  und  das  untere 
Astende  der  Spalten  geht  in  den  Cerebralkanal  über.  Das  Cerebr  alorgan  ist  weit  nach  hinten 
gerückt.  Ks  liegt  schon  in  seinem  vordersten  Theil  über  den  Seitenstämmen.  In  seinem  weiteren  Ver- 
lauf nach  hinten  lehnt  sich  das  Organ  dicht  an  die  dorsale  Seite  der  Nervenstämme  an.  Nachdem  die 
Scitenstämme  sich  rasch  seitlich  entfernt  haben,  legt  sich  das  Cerebralorgan  an  das  Gehirn  an  und  wird 
mit  diesem  in  die  rundliche  Gchirnkapsel  eingeschlossen.  Nach  hinten  überragen  die  Cerebral organe 
die  Ganglien  nur  unbedeutend. 

Augen  sind  keine  vorhanden. 

Das  Bl  utgefässsy  ste  m  weicht  von  dem  bei  Crrebraiulus  graeilus  beschriebenen  insofern  ab,  aU 
die  Kopfschlinge  länger  gestreckt  erscheint  und  die  vordere  und  hintere  Commissur  lacunenarüg  aussieht. 
Die  Rumpfgefässregion  verhält  sich  bei  der  Trennung  des  unpaaren  Gefässes  ganz  gleich:  es  entstehen  die 
typischen  Seitengefässe,  das  RUckengefäss  und  das  auf  kurze  Strecke  einheitliche  Schlundgefäss.  Das 
letztere  aber  zersplittert  sich  nun  fast  auf  einmal  in  viele  Nebenbahnen.  In  der  Vorderdarmregion  folgen 
die  Schlundgefässäste  dem  Darm  in  paralleler  Richtung.  Xehstdem  verlaufen  noch  Gefässe  in  der  inneren 
Längsmusculatur  und  in  der  Bindegewebsschicht  des  Darmepithels. 


Das  einzige  Spiritusexemplar  dieser  Species  zeigt  eine  überall  gleichartige  monotone  Färbung,  die 
ins  Schmutzig-Grüne  spielt.  Der  Körper  ist  ziemlich  platt,  beinahe  bandartig.  Die  Rückenflache  ist  median, 
in  Folge  des  musculoscn  Rüssels,  stark  wulstig.  Die  Bauchfläche  wird  durch  zwei  seitlich  der  Mittellinie 
verlaufende  Rinnen  in  3  Felder  getheilt,  von  denen  das  mittlere  das  breiteste,  die  beiden  lateralen  die 
schmäleren  sind.   In  Folge  dieser  ventralen  Rinnen  treten  auch  die  seitlichen  Längswülste  auffallend  hervor. 

Der  Kopf  ist,  von  oben  gesehen,  nur  wenig  vom  Rumpfe  abgesetzt ;  von  der  Seite  betrachtet  aber 
erscheint  er  durch  keilförmige  Zuspitzung  deutlich  vom  Körper  unterschieden.    Der  Kopf  entbehrt  einer 


Cerebratulus  laureolu*  n.  sp. 
(Taf.  XLVII,  Fig  10,  ioa.i 
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Zeichnung.  Die  seitlichen  Kopfspalten  sind  auffallend  lang  und  messen  über  2  mm.  Die  kleine  Russel- 
öffhung  liegt  terminal-ventral.  Der  grosse  Mund  schliefst  sich  den  Kopfspalten  ventral  an;  er  hat  Schlitz- 
form und  ist  ebenso  lang  wie  diese. 

Die  Prüfung  der  mikroskopischen  Schnittserien  ergab  folgende  Resultate: 

Die  Haut  besteht  aus  Fpithel  und  Cutis.  Die  keine  besonderen  Merkmale  bietenden  Epithelzellen 
liegen  einer  Basalmembran  auf.  Die  starke  Cutis  zerfallt  in  eine  äussere  drüsige  Schicht  und  in  eine 
innere  bindegewebige.  Die  Drtlsenschicht  macht  an  Dicke  etwa  '/„  der  Cutis  aus.  Bei  diesem  Exemplar 
wurde  das  Secret  der  Epithel-  und  der  Cutisdrüsen  bei  gewöhnlich  langem  Aussetzen  der  Schnitte  in  Muc- 
Hämate'inlösung  nur  schwach  gefärbt.  Der  bindegewebige  Theil  der  Cutis  besteht  aus  feinen  Fasern,  die 
parallel  zur  Ringmusculatur  verlaufen.  Radiare  und  Längsmuskelfasern  durchsetzen  vereinzelt  die  Cutis 
und  lassen  sich  bis  an  das  Epithel  verfolgen. 

Die  Musculatur.  Die  3  Hautmuskelschichten  bieten  nichts  Abweichendes  vom  gewöhnlichen 
Typus  der  Heteronemertinen.  Die  äussere,  sehr  mächtige  Längsmuskelschicht  ist  in  ihrer  äusseren 
Hälfte  von  der  Bindegewebsschicbt  der  Cutis  breit-netzadrig  durchzogen.  Ring- 
musculatur und  die  innere  Längsmuskelschicht  sind  auch  hier  bedeutend  schwächer  entwickelt. 

Der  Rossel  ist,  dem  CrrchraMus-T ypus  entsprechend,  musculös.  Die  dreischichtige  Musculatur 
zeigt  die  deutlichen  Muskelfaserkreuze.  Das  Rüsselepithel  ist  sehr  hoch.  Das  Rhynchocölom  umgiebt  eine 
starke  Ringmusculatur,  die  mit  Längsmuskclfascrn  durchsetzt  ist.  Unter  dem  Rhynchocölom  kreuzen 
sich  auch  die  Ringmuskelfasern  des  Darmes  mit  denen  der  Rüsselscheide.  Das  Rhyncho- 
cölom mündet  ebenfalls  vorn  ventral  durch  einen  kleinen  Schlitz,  zieht  sich  hierauf  dorsal  in  die  centrale 
Längsaxe  des  Körpers,  durchbricht  das  Gehirn  und  erreicht  seine  definitive  dorsale  Lage  erst,  nachdem 
auch  die  Seitenstätnme  ihre  laterale  Lage  eingenommen  haben.  Das  Rhynchocölom  durchzieht  den  ganzen 
Körper. 

Darmkanal.  Der  Mund  liegt  hinter  dem  Gehirn,  von  der  Kopfspitzc  um  2,5  mm  abgerückt.  Er 
hat  schmale  Schlitzten«  und  misst  über  2  mm  in  der  Lange.  Am  Darme  lassen  sich  der  vordere  und  der 
mittlere  Theil  nicht  von  einander  unterscheiden,  da  die  Darmtaschen  über  den  ganzen  Dann  verbreitet  sind. 
Das  axiale  Darmrohr  ist  in  Folge  des  auflagernden  Rhynchocöloms  ausserordentlich  eng.  Das  Ende  des 
Darmes  verengt  sich  allmählich  und  mündet  terminal  im  After. 

Die  mit  den  Darmtaschen  altcrnirenden  weiten  Geschlechtssacke  führen  Sperma. 

Eine  Kopfdrüse  fehlt. 

Das  Blutgefässsystem  besteht  aus  den  bekannten  Hauptbahnen.  Die  Kopfschlinge  liegt  etwas 
von  der  Kopfspitze  abgerückt.  Besonders  weit  sind  die  Seitcngcfasse  in  der  Vorderdarmregion.  Das 
Schlundgefäss  verästelt  sich  ausgiebig  in  der  Mitteldannregion. 

Nervensystem.  Das  Gehirn  erreicht  keine  starke  Entfaltung.  Die  dorsalen,  grösseren  Ganglien 
sind  von  den  etwas  nach  innen  gerückten,  kleineren,  ventralen  deutlich  abgesetzt.  Vor  dem  Gehirn  lassen 
sich  dem  Rhynchocölom  entlang  mehrere  Nervenzweige  verfolgen.  Auffallend  stark  entwickelt  sind  die 
Schlundnerven.  Die  Querschnittbilder  erwecken  den  Eindruck,  als  ob  die,  die  Gehimkapsel  und  den  Vorder- 
darm  immer  mehr  umfassenden  Ringmuskelfasern  diese  Schlundnerven  gleichsam  vor  sich  herschieben 
würden  (vergl.  Ta£  L,  Fig.  44).  In  der  Vorderdarmregion  verlieren  sich  die  immer  schwächer  werdenden 
Nerven.  Die  Seitenstämme  liegen  ausserhalb  der  Ringmusculatur  und  sind,  wie  das  Gehirn,  ziemlich 
schwach  entwickelt.  Sie  zweigen  schon  frühe  vom  Gehirn  ab  und  gehen  rasch  in  ihre  Seiten- 
lage über. 

Sinnesorgane.  Die  horizontalen  Kopfspalten  sind  stark  ausgeprägt.  Sie  beginnen  schon  terminal 
und  erreichen  eine  beträchtliche  Länge.  An  der  tiefsten  Stelle  schneiden  sie  den  Körper  zu  'j,  quer  durch 
und  reichen  bis  unter  das  ventrale  Ganglion  hinein.  Die  Cerebralurgane  kommen  erst  hinter  den 
Ganglien  zur  grössten  Entfaltung,  und  erst  nachdem  die  Seitenstämme  ihre  laterale  Lage  erreicht  haben. 
Die  Cerebralorgane  liegen  somit  in  ihrer  grössten  Länge  neben  den  Seitenstämmen.    Augen  fehlen. 
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b)  Bekannte  Formen. 

Unter  dem  gleichen  Material  fanden  sich  auch  eine  Anzahl  Formen,  die  in  der  Systematik  bereits 
bekannt  waren.    Es  waren  dies  vier  Eupolien,  zwei  Lineiden  und  eine  Metanemertine: 
II  Eupolia  htmprkki  (Ehrengero  1831),  v.  Bürger,  Monogr.,  p.  601. 

2)  Eupolia  quinquelhuata  (Quoy  und  Gaimaku  1833),  v.  Borger,  Monogr.,  p.  603.  (Bisher  aai  Amboina 
nicht  bekannt) 

3)  Eupolia  Mintata  (Delle  Chiaje  1H25),  v.  Bürger,  Monogr.,  p.  6oo.  {Bisher  von  Amboina  nicht 
bekannt.) 

4)  Eupolia  curla  (Huhrecht  1879),  v.  Borger.  Monogr.,  p.  601.  (Bisher  aus  Amboina  nicht  bekannt.) 

5)  CerAmUdm  Hgrinus  (Borger  1890),  v.  B.,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  L,  1890,  p.  16.  (Nur  aus 
Amboina  bekannt.) 

6)  Linens  albo-vittatus  (Stimpson  18571,  v.  BORGER,  Monogr.,  p.  619. 

7)  Dre/nnophorus  lUus  (Bürger  18901,  v.  B.,  Monogr.,  p.  374.    (Nur  aus  Amboina  bekannt.) 

Diese  7  Formen  sind  anderenorts  bereits  beschrieben,  weshalb  ich  aus  meinen  Untersuchungen  nur 
dasjenige  anführe,  was  zur  Ergänzung  der  vorliegenden  bezüglichen  Beschreibungen  dienen  kann. 

Die  mir  vorliegende  Eupolia  kemprieki  war,  mit  der  von  O.  BOrgeh  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  L, 
1890,  Taf.  I,  Fig.  10)  colorirten  Abbildung  verglichen,  sjfort  äusserlich  als  solche  erkennbar.  Die  genaue 
Prüfung  ergab  jedoch,  dass  der  chocoladebraune  Baucl>3treifen  mit  der  Kopfbinde  nicht  zusammenhängt, 
sondern  etwas  hinter  derselben,  keulenförmig  verbreitert,  endigt.  Die  Kopfbinde  selbst  schliesst  ventral 
nicht  zusammen.  Hart  hinter  der  Mundaffnung  liegt  quer  ein  halbmondförmiger  brauner  Fleck  und  beider- 
seits zwei  zur  Medianlin  ie  schief  gestellte  braune  Punktzeichnungen  (vergl.  Fig.  IIa,  Taf.  XLVlli.  Die  anato- 
mische Untersuchung  ergab  nichts  Neues. 

Von  Eupolia  quinqwlinenta  standen  mir  2  Exemplare  zur  Verfugung.  Das  eine  zeigte  die  5  Rücken- 
streifen deutlich,  wahrend  bei  dem  anderen  die  beiden  äusseren  Streifen  bis  auf  wenige  Spuren 
verschwunden  waren. 

Die  Schnittbilder  aus  der  Gehirnregion  von  der  von  mir  untersuchten  Eupolia  illinr  ita  zeigen,  ent- 
gegen dem  in  BCkgek's  Monographie  Taf.  XIX.  Fig.  4  gezeichneten  Schnitte,  dass  das  Cerebralorgan  wie 
gewöhnlich  Uber  den  Seitenstämmen  liegt. 
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abitchutttR.  Berlin  ]*>.'>. 

Es  erübrigt  mir  somit,  jene«  Verzeichuias  durch  die  Angab«  der  seit  1S!<5  erschienenen  einschlägigen  Arbeiten 
fonzuaetMu.    D«r  leiiiht.irerj  Orientirung  halber  folgen  »ich  die  Namen  der  Aut>rt>n  in  nlpb»li<HiäoUer  Ordnung: 

Asdrkhs,  Etiian  Au.es.  Activitie«  of  Polar  Bodies  of  Cerehratulu*.    In  Aroh.  f.  Entw.-Mectmn.,  Bl.  VL  H.  2. 
|».  -2-29— 217. 

IW'.V    Bkai:m'>st,  W.  F.,  JJeport  on  Nemcrtines  observod  at  Port  Erin  in  l*<4  —  93.    In:  Trans.  Liverpool  Biol.  Soo,. 
Vol.  IXr  ,..  3.YI-373, 

tßö«.    Bkniiam,  W.  Bi.ui.1»,  Fusion  in  Nemei  tinos.    In:  Quart.  Journ.  Micr.  Sc.  Vol.  XXXfX,  P.  I,  p.  1«  -31. 

Auszug  in  >5 10t.  Centralbl..  Jahrg.  III,  No.  24,  p.  812  (B('Hiikii). 
IS'M.    Boiimiu.  J.,  The  Kxitri-inry  Organs  and  Bl<>od-Va*cular  System  of  Telraskmmi  'jtafcense.    In:  .Tourn.  R.  Micr.  Soo. 
London,  I*.  11,  p.  127.    Auszug  in  Zool.  Centralbl.,  Jahrg.  IV.  X.,.  17.  p.  57*— 680  (B..hmio). 
JenaUohe  DtnUcbrilt™.  VlIL  13  ö.mon.  Zoolog.  Konnh«n?.r«U<K».  V. 

78 


Digitized  by  Google 


614 


Neue  Nemertinen  aus  Amboiiw 


y8 


1698.  B(>vmio,  Lcnwio,  Beitrage  zur  Anatomie  und  Histologie  der  Nemertinen.  In:  Zeltacbr.  f.  w.  Zool.,  Bd.  LXIV, 
H.  8,  p.  479—  664.    Auszug  in  Zoo).  CentralbL,  Jukrg.  V,  No.  20,  p.  6«6— 672  (BtniuEii). 

1607.    Biiowx,  Alex.,  Fragmentation  in  Linens  gesteremia.   In:  Proc.  R.  Soc.  London,  Vol.  LXL,  No.  369,  p.  28—29. 

1697.    Derselbe,  Fragmentation  in  Linens  gesseremm.    In:  Journ.  R.  Micr.  Soc.  London,  P.  IIL  p.  208. 

1696.    BrnGEii,  Otto,  Die  VerwandtBchaftsberiehungen  der  Nemertinen.  In:  ZooL  Centralbl.,  Jahrg.  III,  No.  3,  p.  92— 107 

1696.    Derselbe,  Beiträge  zur  Anatomie   In:  Zool.  C«ntralbl.,  Jahrg.  III,  No.  23,  p.  803,   nnd  in:  Zool. 

Anzeiger,  1896,  p.  492.  Auszug. 

1696.  Derselbe,  Meeres-  und  Landnemeninen,  gesammelt  von  Plate  nnd  MicnoLiTZ.  In:  Zool.  Jalirb.  -Syst.,  Bd.  DC, 
p.  271—276. 

1897 — Jpsfi.  Derselbe,  Nemertini.  In:  Bro.vn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thiarreichs,  Bd.  IV,  Suppl.,  Lief.  1—17, 
p.  1—288. 

1*99.    Vei  teile.  Hamr-Uigtr  Ma^rlhacnicchr  Sammelreiiic.    Nemertinen.  Hamburg. 

1895.  r>>Dv,  Akinvii,  2,  Notes  on  a  New  Zealand  Xemertine.    In:  Trans.  N.  Zealand  Fast.  Wellington,  VoL XXVII, 

p.  191  —  194;  Vol.  XXVIII,  p.  214—215  [Geonemertcs  nocae-ieal.Y 

1896.  Di;  Pi-z»»)«,  0.,  Notes  aar  1'imports.tion  des  NeniertMiis  .  .  . .    Aufzug  in:  ZooL  Centralbl.,  Jahrg.  III,  No.  4, 

p.  148  {Bübukb). 

1696.  Gakbim,  Ai».,  Intcrno  ai  Nemertini  del  lago  di  Garda  ed  alla  loro  origine.   In:  Zool.  An».,  Bd.  XIX,  p.126 — 127. 

1896.  Bailkz,  Täiu  Lee  Nömcrtien»  du  Pax-de-Culni«.    In:  Mmb.  So«.  Zool.  Franc«,  T.  IX,  P.  I,  p.  169,  101 — 170. 

Auszug  in:  Zool.  Centralbl,  Jahrg.  IV,  No.  17.  p.  57ö  l  Uöhjik). 

1897.  Bit**«,  B.,  Untersuchungen  aber  die  Organ«  d*r  Lichtetupniidungen  bei  iii«cleri-o  Thioron.    In:  Zeitschr.  f.  w. 

Zool.,  Bd.  LXII,  p.  627—682.    (Die  Angen  der  Nemertinen.) 

1697.  JomiN,  I.ori«,  Les  XemertiMi*.    In:  Traite.  de  Zool.  pur  Blamiiakd,  Fase.  16, 

1697.    Derselbe,  Nemertiene.    Auszug  in:  Zool.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  No.  24,  p.  829—830. 

1896.  LiBEDiKgkY,  F.,  Zur  Entwicketungsgeschichte.  der  Nemerltneu.    In:  Biel,  ('entralbl.,  Bd.  XVI,  p.  077 — 686. 

1897.  Derselbe,  Zur  EntwicketuEgsgeschicbtc  der  Nemertinen.    In:  Biol.  CentralbL,  Bd.  XVII,  p.  113 — 124. 

1697.  Derselbe,  Beobachtungen  über  die  Entwickelungsgeachicbte  der  Nemertinen.    In:  Arch.  f.  mikr.  Anatomie, 

Bd.  XL1X.  p.  50.H— 65<>.    Nachtrag  p.  «>23— 6">0. 

1698.  Mo  Isiosh,  W.  C,  The  Nemcrtins  in  British  Teit-books  of  Zool.    In:  Ann.  of  Nat.  Hist,,  (7)  Vol.  II,  p.  114—117. 

1696.  Mostuomkiiy,  Tb.  H..  The  Derivation   In:  Journ.  of  Micr.    An«ug  in:  Zool.  Centralbl.,  Jahrg.  ITI, 

No.  4,  p.  142-148,  843-844. 
189«.   Derselbe,  CereOratniu»  iaettiti.   Stichostemma  asensoriatum.   In:  Zool.  Anz.,  BJ.  XIX.  p.  241,  436 — 138. 

1697.  Derselbe,  New  Freshwatcr  Ncmcrtean  (Stiehottemma).    In:  Journ.  B.  Micr.  Soc.  London,  P.  L,  p.  38. 

1697.    Derselbe,  On  tbe  Connective  Tisaues  and  Body  Cavitiea  of  the  Nomcrtins,  wiib  Note«  on  Classification.  In: 

Zoo).  Jahrb.  Syst,  Bd.  X,  H.  1,  p.  1—46. 
1897.    Derselbe.  Defciiptkns  of  new  MotanemertinB  with  Notes  and  otber  Specics.    In:  Zool.  Jahrb.  SysL,  Bd.  X, 

H.  1,  p.  1  —  14.    Auszug  in:  Zool.  Centralbl.,  Jahrb.  IV,  No.  17,  p.  680—581  (Buiutio). 
1897.    Derselbe,  On  the  Structure  oi  the  Nephridia  of  Stichostemma.   In:  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  X,  H.  2,  p.  266—276. 

Aufzug  in:  Zool.  Cer.tralbl.,  Jahrg.  IV,  No.  17,  p.  678  (Bohmio). 
1897.    Derselbe,  Connective  Tissucs  and  Body-Cavitie»  in  Neniertms.   In:  Journ.  R.  Micr.  Soc.  London,  P.  HI,  p.  209. 

Auszug  in:  Zool.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  No.  12,  p.  408 — 410. 
1697.    Studie«  on  th«  Eli-tnetits  of  the  Central  Nervous  System  of  the  Heteronemertini.   In:  Journ.  of  Morph.,  VoL  XIII, 

No.  8,  p.  aöl— 442.    Auszug  in:  Zool.  Centrale).,  Jahrg.  IV,  No.  21,  p.  830—832  (Bcbobb). 
1896.    Sselih.x,  L.,  Nenieniiien.    In:  The  Cambridge  N.  H.  ed.  by  Ha*meb  and  Siiiplbt,  Vol.  II.  p.  97— 120. 


Systematische  Aufzählung 

der 

Coleopteren. 


Von 


Dr.  K.  M.  Heller 

mit  Neubesohreibungen  von  Arten  von  B.  Brenske  und  J.  Faust 


TO* 


Digitized  by  Google 


L>ie  Coleopteren-Ausbeute  von  Prof.  Dr.  Semon,  von  der  wir  im  Folgenden  eine  Aufzählung  der  Arten 
mit  Angabe  der  Stückzahl  bringen,  umfasst  271  Arten  in  760  Stacken.  Von  diesen  wurden  97  Arten  in 
372  Exemplaren  in  Java,  I  Art  in  einem  Exemplar  auf  Celebes,  32  Arten  in  134  Exemplaren  in  Amboina, 
54  Arten  in  1 19  Exemplaren  in  Süd-Neu-Guinea,  78  Arten  in  121  Exemplaren  in  Queensland  und  endlich 
9  Arten  in  13  Exemplaren  auf  der  Thursdav-Insel  gesammelt. 

Als  neu  für  die  Wissenschaft  konnten  10  Arten:  I  von  Amboina,  3  von  Neu-Guinea,  5  von  Queens- 
land und  l  von  der  Thursday-Insel  beschrieben  werden,  die  Diagnosen  dieser,  die  wir  den  Herren  E.  Brenskb 
und  J.  Faust  verdanken,  folgen  am  Schluss  der  Liste. 

Als  mir  die  Sammlung  zu  Händen  kam,  war  bereits  eine  Anzahl  der  Arten  (48  Species)  von  Herrn 
J.  R.  H.  van  de  Poll  in  Rijsenburg  bei  Utrecht  bestimmt;  dieselben  sind  in  der  Liste  durch  (v.  P.) 
gekennzeichnet.  Die  weiteren  Bestimmungen  wurden  von  den  Herren  E.  Brenske  in  Potsdam  (9  Arten), 
in  der  Liste  mit  (Br),  J.  Faust  in  Libau  (6  Arten),  in  der  Liste  mit  (F.)  bezeichnet,  und  alle  übrigen,  in 
der  Liste  ohne  nähere  Bezeichnung,  von  mir  ausgeführt. 


Java',. 


Cicindelidae. 
14  'Cieindtla  nurulenin  F.  (v.  P.) 


Pass  a  1  i  dae. 
8  * Eriocncmis  tridens  Wiedkm.  (v.  P.) 
5  *  Aeerapu  borneanut  Raup. 


Carabidae. 


1  Pheropsophus  jnvanus  Dej. 
1  Chlaenius  büignatus  Dej. 
3  Hypharpax  lateralis  M'Leav 


Lucanidae. 


Gt'ER.  (V.  P.) 


Scarabaeidae. 


G  yrinidae. 
31  *Din«ulu  polilus  M'Leay. 


Dy  tiscidae. 
18  Tragus  {Cybitter)  triputtctatu.s  Oliv.  iv.  P.) 
9  Hydnticus  vitUttus  F.  [v.  P.) 


Histeridae. 
4  Hüter  chinaui»  Qlens. 


Hydrophilidae. 
4  Hydrous  oricntnlü  var.  resplendeu*  F.MHZ. 
4       „  „       var.  rvfieornü  Boisd. 


4  Gymnoplmrus  rinuatu»  Oliv. 
9  Htliotopris  bueepkatu»  F.  i.V.  P.) 
8  Catharthu  molaatus  L.  (v.  P.) 
2  Copris  svlcicoUü  Lansdg. 

2  „       pUHCtulatUS  WlEDEM. 

3  „     oryctes  Hkrhst 

4  Onfhophagtu  liuonicus  Lansbc. 
IO         „         umfasciattu  F. 

2  „  sp. 

3  «P- 

4  Oniticcllus  diadema  Wiei>f.m. 
1       „       pietus  Wiedeh. 

I        „        femorattu  Ili.io  (=  niger  Wiedem.) 


1)  Die  mit 


Arten  sind  bei  Tiibod*».  die  QbriKea  bei 
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1  OniHedha  venaior  F. 

2  Apkodius  sp. 

7  TrichoUpis  grandis  Cast, 

1  Holotrichia  Itucopkthalma  Wiedem. 

2  „  javana  Brenske  <Br.) 
i  Antrmala  ypsilun  Wiedem. 

1  *     „      trivitlata  Perty 

2  'Mimela  blumci  Hohe 

1  *Popilia  biguitala  Wiedem. 
2"  Xylotrupet  gideon  F.  (v.  P.) 

2  *      „  desgl. 

l  Ayutrata  dehaani  Dkceer 

1  *  Cleroia  budda  G.  P.  (v.  P.) 

8  Protaeti*  mandarinea  Web.  (v.  P.) 

Buprestidae. 

2  Cataxantha  bieolor  F.  (v.  P.) 

7  Chrysoehroa  fulminant  F.  (v.  P.) 

Elateridac. 

1  'Agrypnut  javanus  Cand. 

2  "toeon  omatut  Cand. 

Malacodermidae. 
4  ,Jf«friorT>iy»rAus  sp. 
I  [Lampyridae)  gen.? 
I       desgl.      gen.  ? 
I  IVionoceru»  bieolor  Rkijtb. 

Tenebrionidae. 

3  *  Uloma  sp. 

I  *Mmephüu*  sp. 

Lagriidae. 
1  'Lagria  gigas  Cast. 
3  *    ,.  »P- 

Cantharidae. 
I  Horia  cephalote*  Oliv.  (v.  P.) 

Curculionidae. 
1  * Dvrmatodes  vermicularis  Gyllh. 
i  Myllocerus  subvir&ns  Bon. 
1  Cleonus  inquinalus  Oi.iv. 

6  Lixus  brachyrrhinun  Boh. 
I  *  „    vetula  F. 

3  P/<»0i"oj>Momui  rükli  Faist 

7  Diicerui  pro-ximus  Hak  tm 

I  ^pcwieri«!  tne/ano/t/rrus  WlEDEM. 


Systematische  AuizUilun);  der  Coteopteren.  jqj 

1  Aleides  angnlus  F. 

3  OjfrMmeAcJiw  Umgipcs  F.  (v.  P.) 

2  Protoeerius  colwtus  Oliv.  (v.  P.) 

2  Omofemittts  miM»o(o-fn>iiius  Chevr.  (v.  P.) 
2        „        s*rriros(rw  F. 

4  ßAyncAopAoru«  ferrugintus  Oliv.  (v.  P.) 

4  Odoiporus  pUmipmnin  Gvi.H. 

5  *  Cryptodtrma  lateralis  Boh. 

1  Tryphrttu  inearnatus  Gylh. 

A  n  t  h  r  i  I)  i  d  a  e. 

2  *Jteryntt»  sp. 

Cerambycidae. 

4  Xystroctra  fettiva  Thoms  (v.  P.) 

1  C/y<u6  a»»«tor.s  F. 

2  ^MMMttJ  iaicm  Guek.  (v.  P.) 
4  Eptptotna  Ittscus  F.  (v.  P.) 

2  Pelargoderu»  bipunclalus  Dalm.  (v.  P.) 

2  Baloeera  heetor  Thoms.  (v.  P.) 
t  Mesosa  sp. 

1  JfyWAm  irroroA.  F. 

Chrysomelidae. 

2  Sa^ra  jx/Wi  Lac. 

3  "Aulacopkora  eaffeae  Horst. 
1  I'odontia  affints  Grondai. 

i  Cerophysa  ncJitornis  Wiedem. 
I  Potrionopa  sanguinta  Guer. 
3  Anisodera  goryi  Guer. 
i       „  sp. 
I  Coplocyela  sp. 

Eroty  lidae. 

I  *  Eumorphus  oculatus  Gxrst. 
41  ,,         marginaius  F. 

1  'Episcapha  glabra  Wiedem.  (v.  P.) 

Coccinellidac. 

2  *  Coethtelfa,  npanda  Canstr. 

1  Chihmene.i  srxmaeulala  F. 

2  •  Corlopkora  sp. 

3  Symnyeha  arandis  Thunb.  (v.  P.) 
1  Epilachn«  IX-stictien  Muls. 

1  „  sp- 
1  *     ,,  ^p. 
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I  Anomala  diehropus  Blanch. 

Cicindelidae. 
1  Thtrates  labiatus  F.  (v.  P.) 
I  Trieondyla  aplera  Oliv.  (v.  P.) 

Carabidae. 
1  Caiascitpus  imoenus  Chaud. 
1  Dioryche  sp. 

üermestidae. 
1  Dtrmtstes  vulpintu  F. 

Passalidae. 
I  Ltptatdax  dentatus  Web. 

Lucanidae. 
5  Metopodontus  bison  F.  (v.  P.) 
4  Ewytrackthu  saiga  Oliv.  (v.  P.) 

Scarabaecidac. 

1  Holohiehia  pretiosa  Brenske  (Br.) 
3  Euchirus  longimatuu  L.  (v.  P.) 

2  Anomala  ypsiUm  Wiedeh. 

I       „       diehropus  Blanch. 
55  Xylotrupes  nimrod  Voet.  (v.  P.) 

3  hchiopsopha  virent  Blanch.  (v.  P.) 

Buprestidae. 
3  Chrysodema  impressieollis  Cast.  Gory 
I         „         rndians  Gukr. 


Cicindelidae. 
1  Citindela  tTurvillei  Dej. 
1  Thtrates  labiatus  F.  (v.  P.) 

Staphyli  nidae. 
1  Activus  imptrinlis  Fauv. 

Carabidae. 

1  Lestieus  politus  Chaud. 

Passalidae. 

2  Pelops  austräte  Boisn. 

3  Gonatus  schellongi  Kuw.? 

Lucanidae. 

2  Figidus  mento  Ai.bkrs 

Sca  rabaeid  ac. 
1  Lepidiota  stmonis  Brenske  (Br.) 

3  Anomala  exarata  Blrm. 


Cetebe». 

Scarabacidae. 

Amboina. 

6  Cyphogastra  ignieauda  Dkyr.  (v.  P.) 

I  Dictrcomorpha  interrupta  Deyr. 

4  Strigopttra  (=  Castalia)  himaeulata  L. 

Eucnemidae. 
1  Galita  niteopieta  Bonv. 

Elateridae. 
1  Agrypnus  tomentosus  F. 

Curculionidae. 
12  Coptorrhynchns  variobilis  Deyr. 
1  Crleuthetet  cinerascens  Blanch. 
6  Mrcopus  bispmosus  var.  molueearum  Kirsch,  (v.  P.) 
I  Eutyrrhinus  sp. 

1  (Lryptorrhynchidae)  gen.? 

Brenthidae. 
t  Leptorrhynehus  leattacci  Pasc? 

Ceramby  cidae. 

2  Tmesisternus  giaueus  Pasc  (v.  P.) 
11  Qnoma  airaffa  Schreibers  (v.  P) 

Chrysomelidae. 
1  Criotvris  imprtssa  F. 

Coccinellidae. 

1  Epilaehna  sp. 

Nea-Gtünea. 

(Südost-Küste.) 

1    1  Xylotrupes  Samson  Voet.  var. 

2  hchiopsopha  jamesi  Waterh.  (v.  P.) 

1  Glycyphana  fatciata  F. 

Buprestidae. 

2  Chrysodema  aurofoveata  GufiR. 

4  Cyphogastra  albertisi  Gestro  (v.  P.) 

Elateridae. 

2  gen  us? 

Tenebrionidae. 

3  Nyeiobates  sulcigera  Boisd. 
I  Strongylium  sp.? 

I  Gauromaia  sp. 

1  Toxicvm  ruftpts  Kirsch. 

1  Dietysut  sp. 

Curculionidae. 

4  Rhmoscapha  litoratis  Faust  (F.) 
4         „         alhiUUera  Faust  (F.) 
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4  Rhiuotcapha  etmaueta  var.  x-album  Faust  (F.) 
2  Pantorhytts  proximut  Faust  (F.) 

5  Elytrncheilm  eoeruleatus  Pasc. 

2  Apiroenlus  comutus  Pasc. 

3  CdeuthtUs  cincrasccnt  Blanch. 
I  Aelees  gyllmhali  Pasc. 

I  Pareudymia  pitiprs  Kirsch. 
10  Khyndiophorus  papuanus  Kirsch. 

C  e  r  a  m  b  y  c  i  d  a  e. 

I  Paehydissus  holosf  ricttui  F. 
15  Sphingnolus  alltrtui  Gestro  (v.  P.) 

I  PeUtrgoderus  arrnnsu  Thoms. 
18  Batoeern  waUacfi  Thoms.  (V.  P.) 

6  „      laena  Thoms.  (v.  P.j 

I  Mulcibrr  iinnei  Thoms. 
I  ZygocttaH  n.  sp. 


Chrysomel  idae. 
1  Sagrn  puputmis  Jakoby  (v.  Pj 
5  BJhyparida  didyma  F. 
10  (Eumolpidae)  genus? 
1  .1 

1         >•  „ 

1  11 

2  Aulacophora  dornalis  Boisd 
2  „,  eoffeae  Horst 
2  „  sp.? 

1  „  sp.? 

4  Gnlli  ruca  sp. 

2  Aspidomorpha  pondervsa  Boh. 
1  sp. 

Coccinellidae. 
17  Orrus  sp.  (bei  chalybofus  Mcls). 

5  Epilachna  sp. 
I  EyiiUtchn*} 


Carabidae. 

1  Hyperion  sehrötieri  Schreibers 

2  Carenun  deauratum  M'Leay. 
1  Epieosmus  ausfratis  Dej. 

I  Homaloscma  dilaitceps  Dej.  (v.  P.) 

3  Tiburtius  metas  Cast.  (v.  P.) 

8  (6  verschiedene  Species  und  Genera) 

Staphylinidae. 

I  Xtmtholinus  sp. 

I  Creoi>hilus  eryihroeepttalu*  F. 

Hydrophilidae. 
1  Bydrous  Ulydrophdm  albipes  Cast. 

3  Philhydru*  sp. 

Cucujidae. 

4  Hrctarthrum  histriatum  Cast. 

Dermestidac. 
30  Dermesüs  vulpinus  F. 

Passal  idae. 
22  Episphentndes  auslralirus  Perch. 

L  u  c  a  n  i  d  a  e. 
4  Figulus  reguhns  Wf.stw. 


Bumett-River-District. 

Scarabaeidae. 
2  Onthophagus  pugnnx  Har. 

S  *p- 

I  „  sp- 

1  HUtocerns  rhitniferos  M'Lf.aY  (v.  P.) 

2  .,         rotundntum  Hope 
1  Haplmycha  obesa  Boisn. 
5  Scytnla  prunwttUit  Brenskf.  (Br  i 

3  „      impressa  Ukknske  (Br.) 

4  Lepidiota  crinttu  Brenskk  (Br.) 
I  An»mala  ypsitoii  Wieden. 
I  AnoplagnaÜius  graynnus  White  (v.  P.) 
8  „  HhmIus  M'Lkay  (v.  P.) 

1  .,  netmlosus  M'Leay 
q  lleptimua  anteus  F.  (v.  P.) 

2  Dasygiiathtu  drjmni  M'Leay  (v.  P.> 
I  Eupoeeila  australm  Don. 
I  UeUronyj  jrjvHHS  Bi.ackb.  (Br.) 

B  u  p  r  c.  s  t  i  d  a  e. 
I  StiqHtodera  ulttniata  L.  (Cooktowni. 

1  Notocraptus  sp. 

K 1  a  t  e  r  i  d  a  e. 
4  Alnun  funtliris  Cani». 

(vier  verschiedene  unbesl.  Genera) 

Malacoderinidae. 

2  Porrntlama  rrytkropttrum  F.K. 


11  Von  Xeu-Guii^a  ist  von  rlic*«  Gattung  bisher  keine  Art  lx-ka,  n: 
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Cleridae. 
I  Cylidna  basalis  M'Lbay 
3  Trogodrrulron  ft 
1  Siigmatium  sp. 
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Bostrychidae. 

3  Botiryekut  (?  jesuita  F.» 
2  Xyltbertha  sp. 

Tenebrionidae. 
I  Pleroheleus  pieeus  Kirby. 

4  Addium  (nosodcrmoide»  Pasc.?) 

7  SP- 

1  sp- 

2  Amarygmus  sp. 

>         „  SP- 

LaRriidae. 
grandis  Bl. 


Curculionidae. 
I  Punlidura  wüeoxi  M'Leay 
6  CatoJfjtfntw  Imbifer  Faust  (F.) 


II  Ortorrhinui  cylindrirostris  F. 

I  OrtorrKnus  Mugi  Bon. 

I  Camptorrhinus  dorsali»  Boisd. 

I  Eulyrrhinus  mediUüwndus  F. 

I  Gonipterus  tcutellatt*  GvLI.H. 

Cerarabyeidae. 

i  Seekacantha  glabricoUit  New. 
I  Xistroeera  virexens  New. 
i  Paehydissw  nubilus  Pasc. 
9  Phoracantha  recurea  New. 
i  Tessaroma  undntttm  Nfw. 

1  Zygocera  pruinosa  Boisd. 

2  Saperdopsis  armata  Thoms, 
4  (3  verschiedene  Genera) 

Chrysomelidae- 
4  (4  verschiedene  Genera) 

Coccinellidae. 
2  Verama  frennta  Er. 


Tharsday  Island. 


Scarabaeidae. 

1  CoprU  sp. 

2  Lepidiota  Monga  Brenske  (Br.) 

1  HapUmycha  striatetia  Blanch. 

2  Oryctet  barbarosta  F. 

Malacodermidae. 
i  (Lycidae)  genus? 


Curculionidae. 

1  Laptops  tuhereulata  Bohn. 

2  Coptorrhgnehus  gestroi  Pasc. 


sp. 


Ceram  bycidae. 


Chrysomelidae. 
2  A»pidomorpha  sp. 
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Melolonthiden. 

Bearbeitet  von  B.  Bren9ke  in  Potsdam. 


Seit  ata  pruinosetUi  n.  sp. 

t?  Länge  12,  Breite  5,5  mm;  S  Länge  14,  Breite  6  min.    (Queensland,  Burnett-River. 

Die  Fühler  sind  8-gliedrig,  der  Fächer  beim  Mannchen  gebogen,  schmal  und  deutlich  länger  als  der 
Stiel,  beim  Weibchen  kurz  knopfförmig.  Ganz  unbehaart,  nur  an  den  Rändern  des  Körpers,  den  Vorder- 
haften und  an  dem  unteren  Rande  des  Halsschildes  Haare. 

Kopf  und  Halsschild  dunkel -kirschbraun,  im  L'ebrigcn  gelbbraun,  opalisirend.  Das  gleichraässig 
gerundete  Kopischild  ist  sehr  dicht,  fein  runzlig  punktirt,  setzt  sich  deutlich  gegen  die  fein  und  weitläufiger 
punktirte  Stirn  ab.  Das  Halsschild  ist  fein  punktirt,  in  den  winkligen  Hinterecken  leicht  eingedruckt  Das 
Schildchen  ist  länglich.  Die  4  von  Punktrethen  eingefassten,  schmalen  Rippen  heben  sich  deutlich  ab,  die 
Zwischenräume  sind  kräftig  punktirt,  aber  nicht  gerunzelt  Das  Pygidium  ist  fast  abgestutzt;  die  Spitzen- 
haare deutlich.  Die  Segmente  sind  ohne  Haare,  beim  Männchen  ohne  Eindruck.  Das  erste  Tarsenglied  ist 
beim  Männchen  ein  wenig  länger  als  das  zweite,  beim  Weibchen  nicht  länger. 

Der  pruinosa  ähnlich,  durch  die  hervorgehobenen  Punkte  verschieden. 

Scitata  impresso  n.  sp. 
ij  Länge  9,  Breite  4  mm.    Queensland,  Burnett-River. 

Die  Fühler  sind  8-gliedrig,  der  Fächer  gerade,  plump,  so  lang  wie  der  Stiel;  ebenfalls  unbehaart. 
Kopf  und  Halsschild  sind  dunkelbraun.  Das  gleichmässig  gerundete  Kopfschild  hat  vor  der  Stirnnaht  eine 
leichte  Querfalte,  diese  ist  dichter  punktirt  als  der  übrige  Theil,  von  dieser  Falte  zieht  sich  über  die  Naht, 
bis  auf  die  Stirn,  eine  flache  Vertiefung.  Die  Stim  ist  fein,  das  Halsschild  etwas  kräftiger  punktirt,  die 
Hinterecken  breit  abgerundet  Die  Flügeldecken  sind  gelbbraun,  glänzend,  mit  leicht  an  der  Spitze  flecken- 
artig angedunkelter  Naht;  die  Rippen  sind  sehr  schwach,  die  Punkteinfassung  undeutlich,  sich  von  der 
übrigen  Punktirung  wenig  abhebend.  An  den  Tarsen  ist  das  erste  Glied  nicht  länger  als  das  zweite. 
Unterseite  glatt  und  glänzend,  sehr  fein  punktirt,  nur  die  Brustseiten  etwas  kräftiger.  Das  Kinn  etwas  tiefer 
eingedrückt. 

Heteronyx  fejunu»  Blackd.  (Proceedings  of  Linn.  Soc,  1889,  166). 

Das  vorliegende,  sehr  defecte  F.xemplar  entspricht  sowohl  in  der  Grösse  als  auch  in  Bezug  auf  die 
übrigen  Merkmale  vollständig  der  Beschreibung  dieser  von  Blackburn  nach  Exemplaren  aus  Adelaide 
beschriebenen  Art.   Von  Queensland,  Burnett-River. 

LepUliota  oblonga  n.  sp. 
Länge  19,  Breite  9  mm,  Thursday-insel. 

Der  L.  minuta  m.  sehr  ähnlich.  Das  Halsschild  nach  hinten  nicht  stark  eingezogen,  die  Schuppen 
oben  etwas  feiner. 
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Schwarzbraun,  das  Kopfschild  deutlich  ausgebuchtet,  sparsam  beschuppt.  Die  Stirn  runzlig,  die 
Punkte  tief.  Das  Halsschild  ist  weniger  tief  punktirt.  Die  Flügeldecken  leicht  gerippt,  deutlich  gerunzelt, 
die  Schuppen  schmal  und  fein.  Das  Pygidium  weniger  dicht  beschuppt.  Die  ganze  Unterseite  dicht 
beschuppt,  besonders  seitlich,  die  Schuppen  klein,  rundlich-eiförmig.    Die  Brust  ohne  Haare. 


l.rpitlivta  »emoul»  n  sp 
Länge  25.  Breite  12  mm,  f.    Südost-Küste  von  Neu-Guinea. 

Von  allen  Arten  sehr  abweichend1!.  Sammetartig,  pruinös,  kirschroth-braun,  spärlich  beschuppt,  mit 
Schuppenrlccken  auf  dem  Halsschild,  Brust  spärlich  kurz  anliegend  behaart.  Nach  hinten  erweitert,  dick. 
Das  Kopfschild  ist  tief  eingeschnitten,  so  dass  die  Oberlippe  etwas  hervortritt,  einzeln  gmbig  punktirt, 
ebenso  die  Stirn  mit  rundlichen  Schuppen.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  deutlich  gekerbt,  die  Hinter- 
ecken nicht  abgerundet,  die  Fläche  zerstreut  punktirt  mit  runden  Schüppchen,  am  Vorder-  und  Seiten- 
rande einzelne  Schuppen  decke.  Das  Schildchen  spärlich,  die  Flügeldecken  fein  und  dichter  punktirt,  die 
Schüppchen,  sind  sehr  zart,  länglich  und  geben  der  Oberflache  kaum  einen  grauen  Schimmer;  die  Rippen 
sind  schwach,  treten  aber  deutlich  hervor  und  sind  schuppenfrei;  der  F.ndbuckel,  deutlich  vortretend,  ohne 
Schuppenlleck.  Das  Pygidium  ist  breit,  schwach  gewölbt,  spärlich,  tief  punktirt  mit  schmalen  Schüppchen. 
Der  Bauch  ist  fein  punktirt,  an  den  Seiten  dicht,  die  Schuppen  hier  rundlich.  Die  Hinterschenkel  sind 
tief,  aber  zerstreut  punktirt,  die  Schuppen  winzig.  Die  Hinterschienen  sind  sehr  grob,  tief  nadelrissig 
punktirt,  mit  winzigen  Schüppchen,  gegen  die  Spitze  relativ  schwach  verbreitert.  Die  Seiten  der  Brust 
sind  dicht  und  kräftig  beschuppt.  Der  Fächer  des  10-gliedrigen  Fühlers  ist  fast  rundlich,  knopfförmig, 
glänzend-braun.  Das  letzte  Glied  der  Maxillartastcr  ist  spindelförmig.  Das  Krallenzähnchen  steht  in  der 
Mitte  und  ist  gross  und  kräftig. 

Dem  Entdecker  dieser  schönen  Art,  Herrn  Dr.  Semox,  gewidmet. 


LeiUdiota  rriuita  n.  sp. 
Länge  21    22,  Breite  11-12  mm  <S       Queensland,  Burnett-River. 

Glänzend •  rothbraun,  oben  dünn  und  fein  behaart,  Kopf  und  Halsschild  etwas  deutlicher,  unten 
dichter,  die  Brust  lang,  gelb,  zottig.  Am  nächsten  verwandt  mit  nigrieoUis  Kirsch,  aber  sehr  abweichend, 
besonders  durch  die  schmalen,  langen  Krallen.  Das  Kopfschild  ist  kurz,  nach  vorn  verbreitert,  tief  punktirt, 
auf  der  Mitte  glatt,  in  den  Punkten  gelbe  Schuppenhärchen.  Die  Stirn  ist  grob  runzlig  punktirt,  mit 
schmalen  Schuppenhaaren,  die  beim  Weibchen  weisslich  sind.  Das  Halsschild  ist  kräftig  gewölbt,  nach 
vorn  stark  eingezogen,  nach  hinten  fast  gerade,  die  Fläche  weitläufig,  rissig,  grob  punktirt,  die  Mitte  glatter, 
nach  vorn  dichter,  mit  Schuppenhaaren,  die  Hintcrecken  etwas  scharf  vortretend.  Das  Schildchen  ist,  bis 
auf  die  Mitte,  dicht  punktirt,  fein  beschuppt.  Die  Flügeldecken  sind  glänzend,  runzlig  punktirt,  mit  feinen, 
kaum  noch  schuppenartigen  Härchen  dünn  bekleidet;  die  Rippen  deutlich  hervortretend.  Das  Pygidium  ist 

1)  Ich  böiur  rine  zweite  hierher  gehörende  An  in  meiner  Sammlung: 

LepirtMa  maeulala  n.  sp. 
Lange  13,  Breite  II  mm,        Neu-Guinea,  vun  Dr.  Stai'DINGER. 

In  der  Farbe  ebenso.  D»  KopfschUd  I»!  d>cht  punktirt,  die  Schuppen  sehr  klein.  Die  Stirn  ii»  spärlich  beschuppt,  die 
Schuppen,  deutlicher,  länglich  zugespitzt.  Das  llalsschild  ist  weitläufig  und  Mich  punktirt,  die  Schuppenfleeke  sieben  seitlich  und 
sind  länglich,  die  Form  der  Schuppen  ist  oval.  Die  Flügeldecken  sind  zerstreut  beschuppt,  die  Schuppen  etwas  deutlicher,  auf 
den  Ripj>en  mit  grosseren,  schmal  und  lang  gestreckten.  Das  Pygidium  ist  etwa»  dichter  punktirt.  die  Schuppen  «ind  deutlich, 
langlich-schmal.  Die  Seiten  des  Bauches  und  der  Hrust  sind  dicht  beschuppt;  die  letztere  ist  auf  der  Mitte  vom  dicht  behaart, 
die  Mitte  nach  hinten  ist  kahl,  glatt,  mit  zerstreuten  kräftigen  Punkten  besetzt,  welche  ein  feines  Haar  tragen. 

lf 
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schmal,  an  der  Spitze  sehr  fein  gebuchtet,  weitläufig  punktirt  mit  schmalen  Schuppenhärchen.  Der  Bauch 
ist  seitlich  dicht  punktirt,  beim  Männchen  mehr  schuppenartig  behaart,  beim  Weibchen  fein  gelblich  an- 
liegend behaart  Die  Brust  bei  beiden  dicht  zottig.  Die  Tarsen  des  Männchens  sind  ziemlich  schlank,  die 
des  Weibchens  verkürzt.  Die  Krallen  sind  beim  Männchen  auffallend  lang  und  schlank,  das  Zähnchen 
mehr  der  Basis  genähert;  beim  Weibchen  sind  die  Krallen  zwar  schmal,  aber  doch  etwas  kürzer,  und  das 
Zähnchen  ist  viel  kräftiger.  Der  Fächer  des  Männchens  ist  kurz,  breit-oval,  so  lang  wie  die  5  vorhergehenden 
Glieder  des  Stieles,  der  des  Weibchens  ist  rundlich,  dick.    Die  Vorderschienen  sind  dreizähnig. 

HolotrMiia  />retlo*a  n.  sp. 

Länge  16,  Breite  7  mm,  $.  Amboina. 

Zur  eonatrieta-Grappe,  der  erfebtnti*  am  nächsten  verwandt. 

Braunroth,  unten  gelbbraun.  Besonders  das  Kopfschild  ist  weniger  runzlig  punktirt,  und  die  Stirn 
gröber  und  dichter  gerunzelt  als  bei  celeUmsis.  Die  Vorderecken  des  Halsschildes  sind  stumpf  abgerundet 
die  Fläche  ist  weitläufig  punktirt,  die  Punkte  ein  klein  wenig  rissig.  Der  Bauch  bereift  mit  winzigen 
Härchen.    Die  Brust  dünn,  länger  behaart.    Das  Maxillartaster-Endglied  cylindrisch,  schlank. 


Cureulionidae. 

Bearbeitet  von  J.  Faust  in  Li  bau. 


Jthino»capha  perfecta  n.  sp. 

?.  Oblongo-ovata,  nigra,  subnitida,  fere  tota  squamis  elongatis  cretaeeis  tecta;  capite  rostroque  sat 
dense  punetatis;  fronte  inter  oculos  puncto  magno  impresso:  rostro  dorso  longitudinaliter  impresso,  in  im- 
pressione  carinulato;  prothorace  nonnihil  transverso,  ad  latera  rotundato-ampliato,  alte  convexo,  margine 
antico  post  oculos  evidenter  sinuato;  dorso  denudato,  medio  longitudinaliter  paulo,  antice  profunde  impresso; 
elytris  antice  transversim  depressis,  substriato-punetatis,  punetis  apicem  versus  minoribus,  interstitiis  partim 
convexis,  transversim  subrugosis  ac  punetatis,  stria  nona  antice  haud  impressis,  dorso  macula  communi  postice 
acuminata  et  post  medium  contracta  denudatis;  corpore  subtus  pedibusque  pilosis  et  minus  dense  squamosis; 
Ig.  18,  lat.  7,4  mm. 

Aus  den  Umrissen  der  gemeinsamen  Kahlmakel  und  aus  2  beiderseitigen  nicht  scharf  umgrenzten, 
schwarz  durchschimmernden  Seitenmakeln  auf  den  Decken  lässt  sich  leicht  die  Zeichnung  der  contueta  var. 
x-album  construiren]  und  doch  kann  perfecta  nicht  als  eine  Abänderung  der  consueta  aufgefasst  werden.  Sie 
ist  von  letzterer  hauptsächlich  durch  die  gröbere  Sculptur  der  Oberseite,  den  auch  beim  Weibchen  an  den 
Seiten  gerundet-erweiterten  und  hoch  längsgewolbtcn  Thorax  mit  zweibuchtigem  VorderTande,  durch  den 
viel  flacher  gefurchten  Rüssel  sowie  durch  die  Schuppenfortn  zu  unterscheiden.  Die  Schuppen  von  consutta 
sind  nämlich  rundlich  und  dicht  anliegend,  bei  perfecta  schmal,  lang,  an  beiden  F.nden  etwas  verengt  und 
abgerundet  und  liegen  auch  nicht  dicht  an ,  wodurch  die  beschuppten  Flächen  ein  rauhes  Aussehen 
bekommen.  Diese  Beschuppung  unterscheidet  perfecta  auch  von  einer  ihr  ebenso  nahestehenden  und  an 
anderer  Stelle  zu  beschreibenden  Art  albarin  von  Neu-Guinca. 
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Rüssel  und  Kopf  wie  die  Unterseite  weniger  dicht,  nur  die  Augenränder  dichter  und  eine  Makel 
hinter  den  Augen  gar  nicht  beschuppt  Die  weniger  dichte  Beschuppung  des  Prosteraums  bedeckt  auch 
den  Thoraxvorderrand  und  ist  an  den  gerundet -erweiterten  Seiten  von  oben  noch  etwas  sichtbar.  Das 
kurz -elliptische  und  quere  Schildchen  ist  sehr  dicht  beschuppt.  Die  Decken  haben  seitlich  etwas  vor- 
springende kahle  Schultern,  eine  etwas  schräger  abfallende  Spitzenwolbung,  sonst  aber  die  Form  derer  von 
consuela.  Die  Gcisselßlieder  haben  dieselbe  relative  Lange  wie  die  der  letzteren  Art,  3  bis  7,  sind  aber  so 
lang  wie  breit. 

Ein  einzelnes  Weibchen  von  der  Sudost-Küste  Xeu-Guineas. 

RhlnoacitphH  litorali*  n.  sp. 

Nigra,  opaca,  squamulis  minutis  flavido-Rriseis  vel  orkhalceis  vesiita,  protliorace  vittis  tribus,  elytris 
faseiis  duabus  ad  latcra  cum  vitta  latiori  conjunetis  viridi-argenteis  ornatis;  rostro  medio  profunde  sulcato; 
articulis  funiculi  elongatis;  protliorace  quadrato,  lateribus  recto  et  intra  apicem  subito  contracto,  dorso 
antico  late  impresso,  ruguloso-granulato;  elytris  humeris  indicatis,  striis  impressis,  punetis  in  striis  elongatis 
angustis  et  setam  brevem  adpressara  gerrntibus,  interstitiis  nonnihil  convexis,  granulis  majoribus  et  mino- 
ribus  obsitts;  femoribus  tibiisque  inaequaliter  granulatis;  i  Ig.  16  lat.  3,2  mm;  %  lg.  22,  lat.  10  mm. 

Die  neue  Art  kommt  der  tixtUari*  Fst.  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  die 
dichtere  Grundheschuppung,  durch  die  länglichen  schmalen  Punkte  in  den  noch  tiefer  eingedrückten  Decken- 
streifcn,  durch  j  nicht  scharf  begrenzte  Langsbinden  auf  dem  Thorax  sowie  durch  andere  Decken- 
zeichnung; auch  treten  die  Seluilterecken  seitlich  hervor. 

Die  basale  Querbinde  auf  den  Decken  zwischen  den  Streifen  I  und  10  liegt  noch  eine  kurze  Strecke 
hinter  der  Schulter,  ist  auf  Spatium  3  bis  zur  Basis  erweitert,  diese  Erweiterung  zieht  bis  zur  Aussenecke 
an  der  Basis  entlang,  umgiebt  aussen  die  nicht  ganz  kahle  Schulter,  vereinigt  sich  dann  auf  Spatium  9 
wieder  mit  ihr  und  schliesslich  auf  Spatium  8  mit  der  hinteren  Querbinde;  eine  solche  Verbindung  beider 
Binden  ist  beim  Männchen  auch  auf  den  Spatien  2  und  3  angedeutet.  Alle  diese  hell  beschuppten  Binden 
sind  frei  von  Krirnern  oder  Runzeln,  dagegen  punktirt,  und  jedt-r  Punkt  ist  mit  einer  hellen  anliegenden 
Schuppe  versehen.  Die  Geisse!  ist  besonders  beim  Weibchen  noch  etwas  länger  als  bei  axillaris;  jedes 
ihrer  4  letzten  gleidilangen  Glieder  um  die  HMfte  langer,  als  an  der  Spitze  breit,  und  die  lange  schlanke 
Keule  so  lang  wie  die  3  letzten  Geisselglicder.  Der  Thorax  ist  noch  etwas  länger  als  bei  axillaris,  hat  seine 
grtisste  Breite  dicht  hinter  der  vorderen  Abschniiruttg,  ist  aber  nach  hinten  geradlinig  und  nur  wenig  ver- 
engt, und  der  Vorderrand  bildet  jederseits  hinter  dem  Auge  eine  breite,  flachbogi^e  Erweiterung. 

Nach  einem  nicht  ganz  gut  conservirten  Pärchen  von  der  Sudost-Küste  Xeu-Guineas. 

Catastygnu»  limbifer  n.  sp. 

Oblongo-ovatus,  niger,  subtus  albo-griseo,  supra  griseo-,  scutello,  elytrorum  sutura  margineque  ex- 
teriore  totis,  interstitiis  nonnullis  dens^sime  alhido-squamosus;  fronte  eanaliculata ;  rostro  in  medio  carinato, 
utrinque  longitudinaliter  impresso;  protliorace  transverso,  ruguloso-granulato,  medio  longitudinalitcr  ohsolete, 
anticc  profundius  impresso;  elytris  striato-punetatis,  interstitiis  parum  convexis,  senilis  fuscis  fere  adpressis 
inordinatis  obsitis,  septimo  fere  toto  denudatis;  pedibus  obscure  sanguineis,  tibiis  anticis  in  utroque  sexu 
•lenticulatis;  lg.  11— 14,  lat.  5,2— 6mm. 

Der  mir  unbekannte  limlmtus  Pasc,  hat  nur  den  Ausscnrand  der  Decken  weiss  beschuppt  und  die 
Naht,  sowie  die  Seiten  sind  spärlich  beschuppt.  Bei  unserer  Art  ist  die  Naht,  wenn  auch  nicht  in  ihrer 
ganzen  Breite,  Spatium  6,  8  und  9  beinahe  in  ihrer  ganzen  Länge,  5  an  der  Spitze,  4  hinten  und  an  der 
Basis.  2  nur  an  der  Basis,  sowie  der  Aussenrand  dicht  weiss,  der  übrige  Theil  der  Decken  (ausgenommen 
Spatium  7  von  der  Spitze  bis  zu  den  Schultern)  undichter  grau  beschuppt.    Letztere  Schuppen  sind  sehr 
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klein  und  so  venig  dicht  gestellt,  dass  die  Körperfarbe  auf  Kopf,  Rüssel,  Thorax  und  Decken  durch- 
schimmert. Die  weisslichen  Schuppen  der  Unterseite  sind  grösstentheils  haarförmig,  auf  den  Schienen 
rundlich,  auf  den  Schenkeln  meist  länglich.  Nicht  ganz  anliegende  längere  und  pfriemenförmige  Borsten- 
haare sind  auf  den  Deckenspatien  nur  noch  bei  ritmtoeus  Pasc,  erwähnt.  Der  Seitenrand  des  Thorax  ist 
durch  längliche  weisse,  an  der  Spitze  abgestutzte  Schuppen  markirt.  Alle  Geisselglieder  sind  langer  als 
breit,  die  beiden  ersten,  gleich  langen,  die  längsten.  Rüssel  etwas  langer  als  der  Thorax,  seine  Seitenränder 
stumpf.  Der  Thorax  ist  an  der  Spitze  gerundet  verengt,  hat  sonst  nahezu  parallele  Seiten  und  wenig  ein- 
gezogene Hinterecken.  Die  elliptischen  Decken  sind  hinten  spitzer  gerundet,  die  Punkte  in  den  flachen 
Streifen  oval,  vom  grösser  und  tiefer,  ziemlich  dicht  gestellt  und  jeder  zeigt  am  Vorderrande  eine  kleine, 
sehr  kurze  Schuppenborste. 

Zwei  Weibchen  aus  dem  Bumeit-River-District;  ein  Männchen  von  Australien  ohne  nähere  Fundorts- 
angabe in  meiner  Sammlung. 


emiptera. 
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ie  von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Semon  auf  seiner  Forschungsreise  gesammelten  und  mir  zur 


Bearbeitung  übermittelten  Hemipteren  stammen  von  den  folgenden  Localitäten : 

I)  von  Queensland,  und  zwar  vom  Burnett-River-District,  Gegend  am  Mittel-  und  Ober- 
lauf des  Burnett-Flusses  und  seiner  Nebenflüsse; 
2>  von  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse  zwischen  Australien  und  Neu-Guinea; 

3)  von  Neu-Guinea,  und  zwar  an  der  Südkitete  vom  Cap  Possession  (westlich  von  Port  Moresby) 
bis  zum  Ostcap; 

4)  von  Amboina; 

5)  von  Buitenzorg  bei  Batavia  (Java); 

6)  von  Tjibodas  (Java),  etwa  eine  Tagereise  von  Buitenzorg,  in  1425  m  Meereshöhr,  auf  halber 
Höhe  des  Vulkans  Gedeh. 

Die  Semon's  Ausbeute  an  Hemipteren  umfasst  256  Exemplare  in  59  Arten.  Es  war  dabei  ausserdem 
auch  noch  eine  gewisse  Anzahl  von  Larven  und  Nymphen  vorhanden,  welche  aber  nicht  mitgezählt  wurden 
und  zum  Theil  specifisch  nicht  näher  determinirt  werden  konnten. 

Obwohl  die  ganze  Ausbeute  nur  eine  so  geringe  ist,  so  enthielt  sie  dennoch  8  neue  Arten,  nämlich: 

vidua,  Epirodtra  vtstita  und  Pristhesancus  femoralis,  deren  Beschreibungen  weiter  unten  folgen. 

Die  mitgebrachten  Exemplare  und  Arten  vertheilen  sich  nach  den  besuchten  Localitäten,  wie  folgt: 


Corcidae 
L  y  g  a  e  i  >  j  a  e 
K  e  d  u  v  i  i  d  a  e 
Cicadidae 


P  e  11 1  a  t  o  m  i  d  a  e 


x.  Queensland: 

5  Kxemplare  in    3  Arten  (davon    1  Art  neu) 


a 


3         >>  1 


18  Exemplare  in  IO  Arten  (davon  I  Art  neu). 


Pentatoniidae 
Corcidae 


a.  Thursday  Island : 

iS  Exemplare  in    3  Arten 
7  „         „4     „       (davon  1  Art  neu). 


25  Kxemplare  in    7  Arten   (davon  1  Art  neu). 


3.  Neu-Gninea: 


Pentatomidae 


38  Exemplare  in  4  Arten  (davon  1  Art  neu) 

„  „  6     „     (    „     2    „  „  ) 

9         «  3     "     <    "     1    i'  11  ) 

4          1,  >.  2     11     (     >i     1    »i  -•  ) 


Coreidae 
Lygaeidae 
K  e  d  u  v  i  i  d  a  e 
Cicadidae 


Jeatiwh«  DratocbrifUn.  VIII. 


82  Exemplare  in  16  Arten  (davon  5  Arten  neu). 

16  S«id«b,  Zookg.  Fon<ban#HviMB.  V. 

80 
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4.  Amboina: 


F  e  n  t  a  t 0  m  i  d  a  e 

5  Exemplare  in  2  Arten 

Coreidae 

2 

.»             '1     1  r 

Ly  ga ei d  ae 

10 

2 

C  i  cad  ida  c 

3 

11           »t  2 

20  Exemplare  in  7  Arten. 

5.  Buitenborg: 

Pentatomidae 

44  Exemplare  in    6  Arten 

Coreidae 

7 

11        «  t. 

Ly gaeidae 

14 

>•        11    2  ,, 

Gerrididae 

6 

.1  1 

Reduviidae 

i 

.,          ,,  I 

Bclostomatidae 

23 

«                «,        2  n 

Nepidae 

6 

1.           11     2  ,, 

Pentatomidae 
Ly gaeidae 
Reduviidae 


IOI  Exemplare  in  20  Arten. 

6.  Tjibodaa: 

7  Exemplare  in  3  Arten 
'  ti         ••  1     ■  • 

2         ,.        „2     „     (davon  I  Art  neu) 


io  Exemplare  in  6  Arten  (davon  1  Art  neu). 
Die  Gesammtausbeute  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Familien  folgendem! 


Pentatomidae 

117  Exemplare  in  17 

Arten 

(davon  2  Arten  neu) 

Coreidae 

47 

17 

(  „ 

3     «       »  ) 

Lynaeidae 

35 

■ 

( 

I     »       .,  1 

Gerrididae 

<» 

.,  1 

■ 

Reduviidae 

'5 

..  8 

* 

J             „  ) 

Belostomatidae 

23 

2 

Nepidae 

t> 

,.  2 

Cicadidae 

7 

»  4 

>• 

250  Exemplare  in  59  Arten  (davon  8  Arten  neu). 


Familie  Pentatomidae. 

Genus  Tectocorrix  Hahn. 

I)   T.  lineola  Fan«,.  Sp«c.  Im.  II,  p.  R4f>,  13  (1781.;  Syst  Rkyng.,  f.  135,  HO  (ts*«);  Obum.,  Zeitsokr.  I,  1, 
p.  8t>,  14  (löa'J). 

Von  dieser  nach  Zeichnung  und  Färbung  sehr  variablen  Art  wurden  13  Exemplare  von  Buitenzorg 
mitgebracht.  2  Exemplare  davon  gehören  zu  der  oben  violettblau  und  roth  gezeichneten  var.  Banksii 
Doxov.,  wahrend  die  übrigen  zu  der  oben  einfarbig  weis«gelben  var.  eyanipts  Fabr.  gehören.  Von  dieser 
letzteren  Varietät  wurde  ein  Stück  auch  auf  Amboina  erbeutet. 
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Genus  JSumeeopua  Dall. 
21  E  vittivtHtris  StAl.  Enum.  Hein.,  V,  p.  il,  4  (ISTii). 
3  Exemplare  (1  <J  und  2  Ti)  vom  Burnett-River-District. 

Genus  J'oecilotnetls  Dall. 

3)  P.  t'asciafus  Stal,  Ann.  Soc.  Ent.  Franc*,  1ÖG5,  p.  Hit,  1:  Enarn.  Hern.,  V,  p.  42,  2  1,18701. 

Das  einzige  männliche  Exemplar,  welche*  von  Herrn  Prof.  Shmon  im  Burnett-River-District  erbeutet 
wurde,  stimmt  genau  mit  der  von  StAl  gegebenen  Beschreibung  aberein,  ausgenommen  die  Fahler.  Das 
vorliegende  Exemplar  hat  nämlich  4-gliedrige  Fühler,  während  Stau,  der  das  Weibchen  beschrieb,  die 
Fühler  als  5-gliedrig  bezeichnete.  Diese  Differenz  in  der  Zahl  der  Fühlerglieder  dürfte  also  hier  einen 
secundären  Gcschlcchtscharakter  bilden. 

Die  Länge  der  einzelnen  Fühlerglicder  des  Männchens  ist,  wie  folgt: 

1.  Fühlerglied  2'  4  mm  3.  Fühlerglied  3 7,  mm 

*■         n         5       11  4-         <>  » 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  ein  ähnlicher  geschlechtlicher  Dimorphismus  in  der  Fahlerbildung  auch 
bei  den  übrigen  Pdeeilumctis-Aiten  vorkommt.  Die  Fühler  von  P.  histrietts  Stal  sind  in  beiden  Geschlechtern 
5-gliedrig.  Die  übrigen  Arten  sind  nur  in  einem  Geschlechte  beschrieben  und  sollen  entweder  4-  oder 
5-KÜedrige  Fühler  besitzen,  nämlich: 

v  mit  4-gliedrigen  Fühlern:  stripitus  Wbstw. 
i    „    5         ,.  „        eximius  StAl. 

*  „    5        -  1.       Uravis  Westw. 

Die  Fühler  von  P.  bmotaUs  Walk,  wurden  als  4-glicdrie,  jene  von  P.  lincatus  Westw.  und  rufescen» 
Westw.  als  5-gliedrig  beschrieben,  aber  ohne  Angabe  des  Geschlechtes'). 

Genus  Menentheu»  StAl. 

41  M.  SaiuMi  n.  sp.  —  Oblongo-ovatus,  griseo-testaceu*,  *at  dense  fusco-punetalus ;  capite  latitudine 
sua  cum  oculis  suhbreviore  et  pronoto  paullo  lonpiorc;  antennis  pallide  flavo-testaceis,  articulo  secundo 
articulo  seuuente  dimidio  lonsiore,  articulo  tertio  fere  toto  apicem  capitis  superante.  rostro  coxas  posticas 
vix  attingente;  marginibus  lateralibus  anticis  pronoti  leviter,  angulis  lateralibus  fortiter  rotundatis;  scutello 
in  angulis  basal  ibus  impressione  parviuscula,  rotundata,  ni>;ra  instrueto;  hemelytris  apicem  abdominis  attin- 
gentibus,  menibrana  griseo-hyalina,  fusco-venosa;  corpore  subtus  quam  supra  parcius  punctata;  pectore 
utrinque  vittis  duabus  obsoletis,  una  prope  acetabula,  altera  versus  latera,  punetis  acervatis  nigra  compositis 
signato;  ventre  subtiliter  fusco-punctulato,  lineis  duabus  medianis  approximativ  lineaque  utrinque  laterali 
apicem  versus  sensim  evanescente  punetis  nigris  acervatis  compositis  notato;  spiraculis,  maculis  parvis 
hasalibus  segmentorum  connexivi,  macula  parva  ctiam  apicali  segmenti  hujus  sexti  apiceque  Iaminarum 
segmenti  genitalis  secundi  ('»)  nigris;  pedibus  pallide  flavo-testaceis,  femoribus  et  tibiis  minute  fusco-punetu- 
latis.    "i.    Long.  10  mm. 

1  Exemplar  vom  Burnett-River-District. 

Diese  neue  Art,  welche  ich  zu  Ehren  des  Herrn  Prof.  R.  Semon  benenne,  ist  dem  itf .  Ncreivua  Dall. 
sehr  ähnlich ;  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihm  durch  die  deutlich  nach  aussen  gebogenen  Scitenrändcr 
und  die  stark  zugerundeten  Scitenecken  des  Pronotum«,  sowie  durch  die  einfarbigen,  auch  gegen  die  Spitze 
zu  ganz  hellen  Fühler  und  die  an  der  Spitze  schwarzen  Lappen  des  zweiten  Genitalsegmentes  (',). 

i;  Die  übrigen  als  Puf  -Vu-.rtr/«  beschriebenen  Arien,  z.  B  <■■>•<»«<«»  Walk.,  (,m*per*ta  Walk.,  rufimrnü  Walk.  u.  *.  », 
Kehiiren  nicht  in  Jieses  C.enus,  Kindern  zu  XuMtcpus. 

15  • 

H,  ■ 
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Genus  Catacanthus  Spin. 

5)  C.  incomatw,  Dihky,  TU.  Nat.  Hut.,  II,  j..  67,  uh.  XXXVI,  «g.  r,   1883;;  Am.  et  Seht,  HiaL  des  Horn., 
p.  142,  2  1843,. 

13  Stück  von  Buitenzorg.    Davon  gehört  nur  eines  zu  der  Stammform,  die  übrigen  zu  der  Varietät 
mit  ungeflecktem  Scutellum  (var.  aurantius  Sulz.). 

6)  C.  Carretwi  Le  Guilloü,  Rovoe  sool..  1841,  p.  202;  tricrior  Month.,  Ann.  Scionc.  pby».  Lyon,  18S&,  p.  96; 
StA!.,  Olv.  Vet.  Ak.  Förh.  1870,  p,  631,  1. 

Von  Neu -Guinea  liegen  15  Exemplare  dieser  schönen  Art  vor,  welche  übrigens  auch  auf  den 
Philippinen,  Celebes,  Woodlark  u.  s.  w.  einheimisch  ist. 


Genus  Ifesara  Am.  et  Serv. 

7)  N.  viridula  Lixk.,  Syst.  Nat.,  ed.  10,  I,  p.  444,  2S  (176s);  Syst.  Nau,  ed.  12,  I,  p.  721,  39  (1707);  Fabr., 
Syst.  Khyng.,  p.  16fi,  (IS03);  hemiehloris  Or.nn.  in  Silukkman'k,  R«vue  tat,  V,  p.  166,  04  (1H37);  orbus 
StIl,  Öfv.  Vct.  Ak.  Förh,  1863,  p.  221,  1. 

4  Exemplare  von  Java:  3  Exemplare  von  Tjibodas  gehören  zu  der  var.  smaragdula  Fabr.,  eines  von 
Buitenzorg  zu  der  var.  hrquata  Fabr. 

Man  ist  allgemein  gewohnt,  die  oben  ganz  einfarbig  grünen  Exemplare  dieser  Art  für  die  von 
Linne  beschriebene  Stammform  zu  halten.  Dies  ist  aber  ganz  unrichtig,  wie  ich  darauf  schon  früher  einmal 
hingewiesen  habe  (Revue  d'Entomologie,  1889,  p.  327).  Linne  hat  die  ganz  grüne  Form,  welche  erst  spater 
von  Fabricius  als  Cimcx  gmaragduhts  beschrieben  wurde,  gar  nicht  gekannt.  Sein  Cimex  vtridulus  ist  oben 
strohgelb  mit  mehreren  grünen  Flecken  auf  dem  Kopf,  Pronotum,  Scutellum  und  Corium.  Diese  letztere 
Form  ist  allerdings  seltener  als  die  Varietäten  smaragdula  und  torquata,  muss  aber  nach  den  Regeln  der 
Priorität  dennoch  für  die  Stammform  angesehen  werden. 

Die  Synonymie  dieser  weit  verbreiteten  Art  wäre  somit: 

N.  viridula  Linn.  1758  var.  smaraydula  Fabr.  1775. 

kemieUori*  Gkrm.  1837.  va>iabiti.<  Vill.  1789  (partim). 

orbus  StAl  1853.  spirans  Fabr.  1798. 

var.  totquälet  Fabr.  1775.  viridissiwu  Wolpf  1801. 

mriabilis  Vii.l.  1789  (partim).  approximata  Reiche  et  Fairm.  1847. 

flavicoUit  Pal.  Beauv.  1805.  plicatkollis  Luc.  1H49. 

fUwieorni$  Pal.  Beauv  1805.  prasina  Dall.  1851. 

var.  aurantiaea  Costa  1884. 

Zu  den  Synonymen  von  var.  smaragdula  gehören  ausserdem  noch  eine  Reihe  von  Westwood  im 
Jahre  1837  pubticirten  Arten,  nämlich :  unieotor,  Imrylina,  snbserieen,  Ltii,  f-punetigent,  proxima,  ehinenti»,  ehhri» 
und  propinqua. 

Genus  Plautia  StAl. 

8)  P.  fimbriata  Fa»h.,  M«m.  lua,  p.  296,  162  (17*7);  Syst.  Rkvng..  i«.  175.  107  (1803);  II.-S.il,  Wanz.  In»., 
VII,  p.  102f  il*.  768  (1844):  Sri,,  Emim.  Hon..,  V,  p.  92,  1  (187<>). 

I  Mannchen  von  Buitenzorg. 

Genus  Stilida  Stai. 

9)  S.  sinuata  Stal,  Enum.  Horn.,  I,  p.  HI,  2  (W). 

5  Stück  (3  rfj  und  2  7i)  samrnt  ein  Paar  Nymphen  von  Thursday  Island. 
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Genus  lAjramorphn  Westw. 


10)  L.  Itasalis  n.  sp.  —  Flavescenti-testacea,  nittdula,  superne  nonnihil  in  carneum  vergens;  capite 
obsoletissime  punctulato,  latitudini  suae  intcr  oculos  aequilongo;  antennis  rufescentibus,  articulo  secundo 
articulo  tertio  plus  quam  triplo  longiore,  articulo  quarto  articulis  duobus  praeccdentibus  simul  sumtis  paullo 
longiorc  et  quam  quinto  paullo  breviore;  rostro  medium  metastemi  attingente;  pronolo  dense  subtiliterque 
subrugoso-punctato,  marginibus  lateralibus  anticis  rectia,  angulis  lateralibus  fortiter  rotundatis,  distincte  ultra 
marginem  lateralem  corii  prominentibus ;  scutello  subtiliter  subruguloso-punctulato,  prope  angulos  basales 
maculis  duabus  parvis  subrotundatis  nigro-fuscis  notato,  dimidin  apicali  depresso  fusco-punctato,  plus  minusve 
infuscato,  apice  acuto,  carina  apicali  distincta;  hemelytris  creberrime  et  subtilissime  punctulatis,  membrana 
infuscata,  cupreo-nitente;  corpore  subtus  cum  pedibus  pallidiore,  densissime  et  minutissime  obsolete  punctu- 
lato, opaco,  marginibus  abdominis  minute  nigro-serrulatis,  carina  ventrali  nitida,  obtusa,  spina  basali  ventris 
artrorsum  medium  mesosterni  attingente.    Long.  22—25  mm. 

i.  Angulis  apicalibus  segmenti  ventralis  sexti  acutiusculis,  levissime  extrorsum  producta,  pone  seg- 
mcntum  genitale  vix  prominulis;  segmento  genitali  apice  leviter  trisinuato,  sinubus  lateralibus  obsoletis. 

?.  Lobis  lateralibus  segmentorum  genitaliuin  triangulanbus,  acutis,  extus  levissirae  rotundatis,  margine 
laterali  segmenti  ventralis  sexti  vix  longioribus;  segmento  genitali  median«  postico  apice  quadridentatoi 
deotibus  aequilongis. 

Diese  neue  Art,  von  welcher  Herr  Prof.  Semon  ein  Weibchen  in  Neu -Guinea  erbeutete,  ist  von 
allen  bisher  bekannten  Lyramurpha- Arten  durch  die  zwei  schwarzbraunen  kleinen  Flecke  am  Grunde  des 
Schildchens  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  Beschreibung  des  Mannchens  entwarf  ich  nach  einem  Exemplar,  welches  von  Herrn  Ludw.  Birö 
auf  der  knapp  an  der  Nordküste  von  Neu -Guinea  gelegenen  kleinen  Bertrand -Insel  (Taravaj)  gefunden 
wurde  und  sich  gegenwartig  in  der  Sammlung  des  Ungarischen  National-Museun«  in  Budapest  befindet. 


II)  A.  bipunetata  Güls«.,  Voy.  do  la  Coi}utl)e:  Ins,  p.  HJS,  tab.  XI,  ru*.  15  (ISlSu);  Boisd..  Voy.  de  TAstrolabe : 
Eni-,  lt,  p.  Ö26,  tab.  XI,  ßg.  5  (183.".);  Blas.  11,  Hi<t.  d«  Im..  III,  \k  143,  1  (1840);  Am.  et  8«av.,  Hut. 
de»  Hirn.,  p.  U»8.  1  (1813);  Vom*,  Fann.  Ind.  niorlaod.,  III,  p.  '20,  1  (180«), 

Von  dieser  auf  Neu-Guinea  und  den  benachbarten  Inseln  einheimischen  Species  wurden  32  Exem- 
plare, auch  einige  I.arven  und  Nymphen,  von  Ncu-Guinea  und  von  Thursday  Island  mitgebracht 


12)    P.  Meriani  Fabil,  Syat.  Ehl,  p.  707,  63  (1775);  Mtrianae  Fawi.,  Syat.  Rhyng.,  p.  149,   15  (1803); 

H.-Slh.,  WW  Io».,  IV,  p.  81,  fig.  III  (IS8!»);  D.s..,  Ann.  Hag.  NM.  Hl«.,  1889,  p.  272. 
4  Stück  (I  £  und  3  W  von  Amboina. 

Genus  Tetssaratotna  Lep.  et  Serv. 

131    T.  javanica  Tni-an.,  Nov.  Ins.  »pev-,  II,  ]>.  43  (1783);  Ah.  tit  Sl«v.,  Hi«L  de«  Him.,  p.  1(3,  1  (1813) 

ArK.NäoN,  Ind.  Ktiynch.  Het.,  6,  p.  65  (18HÖ);  angularis  Dohbn,  Stett.  Ent.  Zeit,  lKt)8,  p.  »49,  6. 
1  Weibchen  nebst  mehreren  Larven  und  Nymphen  von  Buitenzorg. 

Genus  Euatlten-es  Lap. 

14)  £'  reimst**  Lw.  «»  Si:»v,  Eoc.  moth.,  X,  p.  591,  4  (1*25):  Aw.  m  Ss«v,  Hut.  d«a  HAm.,  p.  167,  1 
(1S43);  V.,1.1.,  Faun.  Ind.  i^.-rlaiid.,  III,  p.  27,  1  (1*)»);  Atkiswn.  Ind.  Bbyncb.  Het,,  ö,  p.  *>4  (18W*K 
ilephas  Dornt*,  Stott.  Ent.  Zeit.,  ls(J3,  p.  »51,  8. 

15  Exemplare  von  Buitenzorg. 


Genus  Afjajiophyt*  Lap. 


Genus  Ptisthene«  StAl. 


6j4  Hcmiptera.  Il8 

15)  &  scntcüaria  H.-8cb.,  Want.  In*.,  IV.  P.  Hl,  fig.  4H>  (183Ü);  V..ll..  Fami.  Ind.  n.'erlaod.,  III,  y.  28,  2, 
ub.  HI,  fig.  6  (18«8);  Anosans.  Ind.  Khynch.  Het.,  ö,  p.  «16  (1888);  www  Voll.,  Faun.  Ind.  cAerland., 
III,  p.  23,  3  (1868). 

3  Stack  (i  £  und  2  $?)  von  Tjibodas. 


Genus  Eurypleura  Am.  et  Serv. 

16)  £.  bicornu  Lkp.  «t  8kbv.,  Edc.  m4th..  X,  p.  fi»2,  7  (1825);  Am.  ot  Sekv,,  HUt.  des  Htm.,  p.  170,  1 
(1843);  Voll-,  Faun.  Ind.  neerland.,  III,  p.  34,  1  (1808). 

Von  Tjibodas  liegt  I  Weibchen  vor. 

Genus  Megymenum  Lap. 

17)  Jf.  insulare  W»tw.  in  Hiiit.,  Cm.  al  Hern.,  1,  p.  M  (1837);  StAl,  Enaiu.  Hem.,  I,  p.  87,  7  (1870). 
I  Pärchen  von  Thursday  Island,  1  Männchen  von  Neu-Guinca. 


Familie  Coreidae. 

Genus  Mi/clllus  Dist. 
18)   M.  explicatus  Dist.,  Trans.  Ent.  Soe,  London.  1888,  p,  4SI,  iab.  XIII,  fig.  14. 

Das  einzige  Exemplar  (g),  welches  von  Herrn  Prof.  Sfmon  in  Neu-Guinca  gefunden  wurde,  konnte 
ich  nicht  ganz  sicher  bestimmen ,  weil  ihm  die  Hinterbeine  fehlen.  Ich  schickte  es  daher  an  Herrn 
W.  L.  Dist a nt  selbst,  der  dann  dessen  Identität  mit  seiner  Spccies  ganz  sicher  festzustellen  die  Güte  hatte. 

Genus  MernMHa  Stal. 

iqI  P.  macromera  Ovr.n.,  Voy.  Ho  I*  Ooqm'l )<• :  Ins..  p.  !7«>  (1880):  imularis  Waik  Ca<.  Heiu.  H«t_  IV,  p.  2«, 
<>3  (1873). 

2  Männchen,  von  Neu-Guinea  stammend. 

20)  P.  bispina  Stal,  Enum.  Horn.,  III,  p.  43,  2  (1873.1. 

1  weibliches  Exemplar  wurde  auf  Thursday  Island  erbeutet. 

Genus  Alicti*  Leach. 

21)  M.  profanu  Fabr.,  Syst.  KhynK.,  p.  211,  33  (ix.«);  Gi  ■».*..  l».i>.  liw,  tal».  LV.  dg.  9  (18:«):  trueiftra 
I...A.  U,  Zcol.  Mi«c.  I,  p.  02,  Ub.  XI.  (1814t;  ll.-S,  ,,.  Wnnr.  In-,  VI.  |  *X),  ri^ -.22  (1842);  abdominalis 
Gif:B.,  Voy.  He  1«  Oquillo:  In«.,  p.  17t!  |I830|. 

6  Männchen,  4  Weibchen  und  eine  Nymphe  von  Neu-Guinea,  —  2  Weibchen  von  Amboina.  Unter 
den  von  Neu-Guinea  mitgebrachten  Stücken  befinden  sich  2  Weibchen,  bei  welchen  die  kreuzförmige  helle 
Zeichnung  der  Halbdecken  durch  die  schwarze  Grundfarbe  beinahe  ganz  verdrangt  ist. 

Genus  Anoptoenciiii*  St  .Ii.. 

22)  A.  jiknshHUt  Faiiii,  Spcc.  Int.  II.  p.  3<U,         (1781);  Syst.  Rhyng..  p.  21t.  4i»  (1808). 
1  männliches  Exemplar  von  Buitenzorg. 

Onus  Amorbus  D.u.t.. 

23)  A.  robushts  Mau:,  Vnrlt.  7.  r,\.-U\.  Gc*.  Wien,  XV,  p  432  ilMiöl:  Reite  d.  Freg.  Novara:  Horn.,  p.  ».'», 
fig.  17  (l8t>'->:  Stal,  Knuni.  Heio..  III.  p.  -"-2.  1  (1873). 

I  Männchen  wurde  im  Burnett-River-Oistrict  gefangen. 
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24)   A.  rubilfinosus  Ol  «a..  Voy.  de  la  Co^uille:  In«.,  p.  173  (18S"|:  Math,  Reise  d.  Frag.  Novara:  Horn., 

|>.  flß  (18«6);  affinis  Wistw.  in  H-.,*.  Cat.  «f  Hein.,  n,  p.  9  (1842). 
I  von  Thursday  Island  stammendes  Männchen  liegt  vor. 


25)  N.  paputwis  n.  sp.  -■  Niger,  den3e  minutissimeque  punctulatus,  nitidulus;  antennis  nigris 
annulo  subbasali  articuli  tertii  obsolete  fusco-testaceo,  articulo  quarto  fusco,  basi  latc  flavo-testaceo ;  rostro 
marginem  posticum  mesosterai  subsuperante,  articulo  primo  coxas  anticas  attingente;  pronoto  latitudine  sua 
basali  fere  1  }  breviore,  angulis  lateralibus  haud  prominulis,  annulo  collari  hujus  apiceque  imo  scutelli 
albido-testaceis ;  lietnelytris  nigro-fuscis ,  plerumque  aenescentibus ,  merabrana  cupreo-micante,  apicem 
abdominis  paulio  superantc;  ostiis  odoriferis  segmentisque  connexivi  (apice  imo  excepto)  albido-testaceis; 
pedibus  nigris,  basi  et  apice  ipsis  femorum  anteriorum,  tibiis  anterioribus,  basi  excepta,  tarsuque  Omnibus 
flavo-testaeeis.   <$.  y.    Long.  17-20  mill. 

cJ.  Femoribus  posticis  spina  media  rcliquis  majore  armatU;  tibiis  posticis  rectis,  subtus  per  totam 
longitudinem  serrulatis;  segmento  genitali  apice  leviter  quadrisinuato,  utrinque  intra  sinum  externum  et 
internum  denticulo  obliquo  armato. 

5  Männchen  und  5  Weibchen,  alle  von  Neu-Guinea.  Das  Ungarische  National-Museum  in  Budapest 
besitzt  ein  Pärchen  auch  von  Deutsch-Neu-Guinea  (Simbang  im  Huon-Golt). 

Unterscheidet  sich  von  N.  mclnujris  Fabr.  durch  die  etwas  breitere  Gestalt,  die  an  der  Basis 
schwärzlichen  4  Vorderschienen  und  die  ganz  schwarzen  Hinterschienen.  Kopf.  Pronotum  und  Schenkel 
zeigen  fast  gar  keinen  Rrzschimmcr;  dagegen  sind  die  Halbdecken  meist  immer  grünlich  erzfärbig  angelaufen. 


261  .S'.  diminutus  n.  sp.  —  Sordide  fuscesecns,  supra  subtusque  distinete  nigro-punetatus;  capite 
pronoto  paulio  breviore,  sordide  testaeeo-rtavescente,  superne  nigro-bivittato,  subtus  obsolete  nigro-trivittato ; 
antennis  nigris,  articulis  1—3  basi  articuloque  quarto  (basi  apiceque  ipso  exceptis)  flavo-albidis,  articulo 
primo  capite  paulio  breviore,  articulo  secundo  primo  longiore,  articulo  tertio  primo  vix  longiore,  articulo 
quarto  tertio  paulio  breviore;  rostro  medium  segmenti  vcntralis  tertii  attingente  vel  subsuperante ;  pronoto 
sordide  testaceollavescente,  basin  versus  fuscescente,  lobo  antico  maculis  tribus  obsoletis  nigro-fuscis  notato, 
angulis  lateralibus  obtusis,  vix  prominulis,  marginibus  lateralibus  subrectis,  ante  medium  nonnisi  levissime 
sinuatis,  apice  rotundatis;  scutcllo  apice  imo  rlavo-albido;  hemelytris  apicem  abdominis  subattingentibus, 
margine  imo  apicali  corii  nigrü,  membrana  griseo-fusca,  fusco-venosa ;  corpore  suhtus  nonnihil  pallidiore, 
maculis  parvis  obsoletis  fuscis  magis  minusvc  consperso;  connexivo  pedibusque  nigris,  faseiis  transversis 
apicalibus  segmentorutn  illius,  fulcris,  annulis  duobus  femorum,  annulis  duobus  latioribus  tibiarum  articulis- 
que  tarsorum  basi  rlavo-albidis;  maculis  tribu*  lateralibus  denudatis  ventris  parte  inferiore  atris.  Long. 
8l  ,-  10  mill. 

i.  Segmento  genitali  leviter  convexo,  apice  sursum  produeto,  leviter  angustato  et  profunde  angulato- 
emarginato. 

'}.  Segmento  ventrali  sexto  apice  leviter  rotundato,  medio  qunn  lateribu^  ptullo  longiore. 
Es  liegen  4  Stück  (2       und  2  vi)  von  Thursday  Island  vor. 

Von  S.  intrmis  StÄl  durch  die  geringere  Grosse,  die  schwarzen  Fühler,  den  braunlich-schwarzen 
Schnabel  und  die  schwarz  geringelten  Tibien  verschieden. 


27)  C.  sortita  n.  sp.  —  Obscurc  fusca,  distinete  punctata:  capite  fusco-nigro,  utrinque  vittis  duabus 
postocularibus,  una  superiore,  altera  inferiore,  flavo-albidis  notato,  tylo  apice  nonnihil  elevato;  antennis 
nigro-fuscis,  corpore  circiter  1 brevioribus,  articulis  1  3  basi  ipsa  articuloque  quarto  ibasi  apiceque 
exceptis»  rlavo-albidis,  articulo  primo  capite  paulio  longiore,  articulo  secundo  primo  fere  dimidio  longiore, 


Genus  Xotobitits  Stal. 


Genus  Sciophym*  StAl. 


Genus  Cotpura  Bergroth. 
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articulo  tertio  primo  aequilongo,  articulo  quarto  praecedente  breviore;  rostro  fusco-ferruginco,  longo, 
pone  medium  segmenti  ventralis  quinti  extenso;  pronoto  loho  antico  nigricante,  mox  pone  sulcum  obsolelura 
transversum  testaeeo-variegalo,  angulis  lateralibus  obtuse  rotundatis  albidis,  marginibus  lateralibus  ante 
medium  subsinuatis,  apice  ad  collare  in  dentem  breviusculum,  nonnihil  extrorsum  vergentem  produetis; 
scutello  pone  medium  sat  distinete  carinato,  apice  flavo-albido ;  hemelytris  apierm  abdominis  subattingentibus, 
corio  intus  pone  medium  fere  toto  impunetato,  tnembrana  infuscata,  venis  concoloribus;  dorso  abdominis 
ferrugineo ;  corpore  subtus  dense  punetato,  hic  illic  testaeeo-consperso ;  connoxivo  pedibusque  nigris,  limbo 
angusto  apicali  segmentorum  illius  annulisque  duobus  femorum,  duobus  tibiarum  et  duobus  ta'rsorum  flavo- 
albidis ;  maculis  tribus  lateralibus  denudatig  ventris  atris.    Long.  13  tnill. 

$.  Segmento  genitali  transversim  levitor  ronvexo.  postice  produeto  et  paullo  angustato,  apice  partim 
emarginato. 

I  Stück  von  Neu-Guinea. 

Diese  neue  Art  ist  von  C.  I'a*cipn  Walk,  durch  den  längeren  Schnabel  und  die  vom  eckig  vor- 
stehenden Seitenränder  des  Pronotums  verschieden.  Von  C.  annnUpt*  Dalu  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  an  der  Spitze  etwas  aufgeworfene  Stirnschwiele,  durch  die  zwei  hellen  Binden  der  Schenkel  und  durch 
den  Mangel  des  kleinen,  gelblich-weisscn  Fleckes  am  Corium-Hinterrande. 

Üer  wesentlichste  Unterschied  zwischen  den  beiden  Coreiden- Gattungen  Cotputa  Bergr.  (=  Lj/bas 
Dall.)  und  Seiophyms  Stal  liegt  bekanntlich  in  der  Structur  des  sechsten  Bauchsegmentes  der  Weibchen. 
Es  ist  das  auch  vielleicht  nur  der  einzige  Unterschied,  denn  die  übrigen  bisher  angeführten  Charaktere, 
nämlich :  etwas  längere  oder  kürzere  Fühler-  und  Schnabelglieder,  sind  so  subtil  und  zeigen  so  viele  Ucber- 
gänge,  dass  sie  wohl  als  Artencharaktere,  aber  nicht  als  Gattungsmerkmale  gelten  können.  Aus  diesem 
Grunde  bin  ich  auch  nicht  ganz  sicher  darin,  ob  die  oben  beschriebene  neue  Art,  von  der  nur  ein  männ- 
liches Exemplar  vorliegt,  wirklich  zu  CtApura  und  nicht  etwa  zu  Sdophi/rus  gehört.  Nach  dem  etwas  längeren 
Kopf,  relativ  kurzen  vierten  Fühlerglied  und  langen  Schnabel  zu  urtheilen,  dürfte  jedoch  dieselbe  wahr- 
scheinlich eine  Colpura  sein. 


28)  L  memhranactus  Fabr.,  Spec,  Ins,  II,  p.  361,  7!»  (1781):  Woi.if.  Icon.  Cim.t  I,  p.  22,  ig.  22  (1800) 
Fahr..  Syst.  Rbviig ,  p.  2'ii>,  23  (1*03);  Htm  .  Hern.  »fr..  II.  p.  86,  1  (1865). 

Von  dieser  in  der  tropischen  Zone  der  alten  Welt  weit  verbreiteten  Art  liegen  6  vollkommen  aus- 
gebildete Exemplare  (3       und  3  'fi)  und  mehrere  Nymphen  von  Neu-Guinea  vor. 


Xf)  P.  prompt*  Fahr.,  Eot,  *y»t.,  IV,  p.  135,  4  (1701);  8y*t,  Khjiig.,  p.  203,  3  (1*03):  Birm.,  Handb.,  II,  1. 
p.  341,  1  (1S35):  Am.  et  S»;«v.,  Hist.  des  Htm.,  p.  UH5,  1  (1843). 

1  Männchen  von  Buitcnzorg. 


30)  A.  scalirator  Fahr..  Syst.  Kkyiig..  )>.  I!»"),  10  (1*03):  Ui  im.,  Haudb.,  II,  1.  p.  819,  4  (183&);  An.  et  S«rv.p 
Hist.  des  Hern.,  p.  211.  1  (1843);  scabriptu  H.-Sui..  Waaz.  Ins..  VI,  p.  18,  ri«.  574  (1842). 

I  weibliches  Stück  von  Buitenzorg. 

Genus  Pendulinu«  Thcnb. 

31)  P,  {Datgnm)  Utmixatus  Stai„  Knuro.  Hern.,  III  ]..  74.  1!  (l«7.".j. 
F.in  Pärchen  wurde  in  Buitenzorg  gefangen. 


Genus  Leptt>i)lo*sti8  Gier. 


Genus  Phyaomerus  Birsi. 


Genus  Acanthocorla  An.  et  Serv. 
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Genus  Leptocorisa  Latr. 

32)  L.  acuta  Tm  n»,  Not.  Ina.  apee,  II,  p.  34  (1783);  anftutata  Fasr,  Mant  Ins.,  II,  p.  308,  300  (1787): 
Sy»t.  Rhyng,  p.  2«2,  8  (1803);  trinofaia  H.-Sch.,  Wanz.  Ina.,  VIII,  p.  95,  fig.  HfiM  (1848):  maotiit>eM<rit 
Dall  ,  List  of  Hern.,  II,  p.  484,  «  (1852). 

1  Männchen  von  Buitenzorg. 

33)  L.  varicomis  Fab.,  Syst  Rhy*«..  p.  '.•«...,  2  (180H);  Wolff.  Icon.  Mm,  V,  p.  202,  %  19«  (1811);  Bcwt, 
H»ndb.,  II,  1,  p  325,  1  (1836);  /lotnda  Gut..,  Voy.  4»  1»  C«pilU>:  Ins.,  p.  178.  Üb.  XII,  fig.  12  (1830); 
chiuensis  Dall,  Lisi  of  Hem ,  II,  p.  483,  1  (1852). 

I  Weibchen  von  Buitenzorg. 

Genus  Riptortus  StAl. 

34)  /f.  trrripe*  Fai;R„  Syst.  Ent..  p.  709,  «1  (1775):  Syst.  Rhyug,  p.  219,  5  (1803). 

Flavo-cinnamomeus,  parce  griseo-sericeu.s,  supra  cum  pectore  dense  punetulatus;  tuberculis  ocello« 
erentibus  intus  nigris;  antennis  flavo-testaceis,  unicoloribus  (articulus  quartus  in  exemplo  descripto  deest); 
rostro  paullo  pone  medium  metasterni  extenso,  apice  nigro;  pronoto  haud  granulato,  angulis  lateralibus  in 
spinam  parvam,  leviter  retrorsum  et  sursum  vergentem,  apice  nigram  produetis;  apice  imo  scutelli  albido; 
membrana  hyalina,  apicem  abdominis  paullo  superante ;  vitta  laterali  capitis  inferiore,  maculis  tribus  magnis 
longitudinalibus  lateralibus  subcontiguis  pectoris  striolaque  transversa  minuta  mesostethii  pone  maculam 
majorem  posita  eburneis,  laevibus;  abdominis  dorso  flavo-cinnamomeo,  connexivo  fusco-  et  albido-variegato, 
ventre  eburneo,  plaga  maxima  discoidali  irregulär)  fuscescente  notato ;  pedibus  pallide  fusco  -testaeeis, 
femoribus  posticis  fusco-ferrugineis,  apice  tibiarum  posticarum  tarsorumque  posticorum  nigricante.  ?.  Long. 
15  mm. 

Von  Thursday  Island  liegt  ein  Exemplar  vor,  welches  ich  für  die  obige  verschollene  FABRicius'sche 
Art  halte.  Die  Art  wurde  von  Fabricius  au*  Australien  beschrieben,  ist  aber  seitdem  allen  Autoren 
unbekannt  geblieben.  Deshalb  hielt  ich  es  für  angezeigt,  eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  zu 
entwerfen. 

Sie  steht  übrigens  dem  afrikanischen  Ii.  deniiprs  Fahh.  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  von 
diesem  durch  die  kürzeren  und  nicht  so  stark  nach  hinten  gerichteten  Seilenecken  des  Pronutums,  sowie 
durch  gänzlichen  Mangel  jedweder  schwarzer  Zeichnung  an  der  Unterseite  des  Kopfes,  auf  der  Brustmitte 
und  am  Connexivurn. 


Familie  Lygaeidae. 

Genus  Lygaats  Fabr. 

35»   L.  hospes  Faha.,  Eilt.  Syst-,  IV,  ]>.  150,  50  (1794);  Syst.  Rhyng.,  p.  219,  B«  (1N03);  affini»  WoLFr,  leoo. 
Cim.  III,  p.  Iii'.  6c.  104  (1802);  lanio  H.-Sch,  Warn.  los..  Vn,  p.  21,  fig.  705  (1844). 

I  Männchen  vom  BumettRiver-District. 

Genu*  <irapto*tethu*  StAi.. 

36)    O,  mtomplus  H.-.Vn.,  Waoz.  Ins,  Vlll.  p.  101,  fi«  -75  r'810),  et  IX,  p.  196  (1853):  imeqmlis  Wall. 
<'.u.  Horn.  II«!.,  V,  p.  57.  II«  (1872). 

1  weibliches  Exemplar  von  Tjibodas. 

Jenai.che  Denktcbrirt.ii.  VIII.  16  S.mon.  Zoolog.  F.rttbwpnt»«».  V. 
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Diese  zuerst  aus  Java  beschriebene  Art  wird  seit  StAl  (Einum.  Hein.,  IV,  p.  II 7)  als  synonym  zu 
G.  servus  Fabr.  gezogen.  Sie  ist  aber  durch  die  constant  geringere  Grösse,  die  an  den  Seiten  mehr  parallele 
Körperform,  den  unten  stets  ganz  rothen  Kopf  und  durch  das  fast  ganz  schwarze,  nur  am  Aussen-  und 
Hinterrande  roth  gesäumte  Corium  ganz  gewiss  verschieden.  Das  Corium  ist  am  Hinterrande  öfters  nicht 
roth,  sondern  weiss  gesäumt. 

Walker  beschrieb  diese  Art  unter  einem  anderen  Namen  von  Silhet  und  Hindostan.  Das  Ungarische 
National-Muscum  in  Budapest  besitzt  sie  von  Lombok,  Celebes  und  Neu-Guinea. 


37)  P.  vüiua  n.  sp.  --  Anguste  elongata,  pallide  testaceo-flavescens,  supra  fusco-punetata ;  capite 
cum  oculis  apice  pronoti  distinete  latiore,  superne  fusco-bivittato;  antennis  corpore  paullo  longioribus, 
articulo  primo  capiti,  pronoto  et  scutello  simul  sumtis  longitudine  aequali,  nigro-clavato,  articulo  secundo 
quam  primo  circiter  breviore,  articulo  tertio  articulo  praecedente  breviore  et  articulo  sequente  duplo 
longiore,  albido,  hujus  partibus  Vi  basalibus  sicut  etiam  apice  ipso  articuli  secundi  articuloque  quarto  toto 
infuscatis ;  pronoto  leviter  infuscato.  aeque  longo  ac  basi  lato,  antrorsum  angustato,  medio  transversim 
impresso,  lateribus  fere  reetts,  maculis  duabus  oblongis  dieoidalibus  anticis  maculisque  duabus  rotundatüs 
prope  angulos  laterales  nigris,  marginibus  lateralibus  lincisque  tribus  iongiludinalibus  pallidis;  scutello 
infuscato,  linea  jiercurrente  media  maculisque  duabus  parvis  basalibus  callosis  pallidis;  hemelytris  remote 
punetati.«,  clavo  vittaque  interiore  corii  antrorsum  sensim  angustala  fuscis,  venis  duabus  corii  hanc  vittam 
includentibus  callosis,  striola  media  marginis  apioalis  anguloque  apicali  corii  nigris;  membrana  leviter  in- 
fuscata,  albido-venosa;  capite  subtus  pectoreque  nigricantibus,  hujus  lateribus  et  maculis  ad  coxas  fusco- 
testaeeis,  fnsco-punetatis ;  femoribus  untici-  fusco-conspersis,  subtus  nigro-fuscis  et  Havo-spinulosis,  femoribus 
posterioribus  apicem  versus  fusco-atomosis;  abdominis  dorso  ferruginro,  macula  magna  elongata  discoidali 
pallida  signato:  connexivo  ventreque  pallide  fiavotestaeeis,  hoc  utrinque  longilrorsum  nigrofusco-vittato. 
V.    Long.  10  mill. 

1  Exemplar  von  Neu-Guinea. 

Diese  neue  Art  scheint  mit  F.  brreiontis  Stal  am  nächsten  verwandt  zu  sein,  unterscheidet  sich  aber 
von  ihr  besonders  durch  den  Bau  der  Fühler,  deren  erstes  Glied  langer  ist  als  Kopf  und  Pronotum  zu- 
sammengenommen, und  deren  drittes  Glied  deutlich  kürzer  ist  als  das  zweite.  Das  Schildchen  ist  beider- 
seits am  Grunde  statt  mit  2  schrägen  calloscn  Strichen  bloss  mit  2  runden  callösen  Fleckchen  versehen. 
Die  keulenförmige  Verdickung  am  linde  des  ersten  Fühlerglicdcs,  die  Unterseite  des  Kopfes  und  die  Brust 
sind  schw.lrzlich;  Bauchseiten  mit  je  einem  schwärzlich-braunen  Längsstreifen. 


39)  I>-  «mt"iHeu$is  Kall,  <*v»i.  Ulm.«,  p.  22;Y  103    Hm::,:   Stal.  Herl.  Em.  Zeiexcbr,  18ß3,  p.  400.  12; 
trk'ilor  Mwv.,  V.  rl,  ZooI.-Ik-'.  Uv*.  W,r„,  is.;f,.  p.  436. 

I  Weibchen  aus  Amboina. 

40)  D.  pgroehrou»  B..im...  Vr>y  .h  VAtiM»**:  Em,  II.  p.  642.  tab.  XI,  F:*.  9  <I*3;V|:  Stal,  Enum.  Ben.,  I, 
p.  J 1 2,  1 5  ( 1 87i '  . 

Iis  liegen  von  Neu-Guinea  5  F.xemplare  11  i  und  4  Vi)  vor,  wovon  4  zu  der  Varietät  mit  ganz 
schwarzem  Pronotum  (var.  niijricMig  St  Ali  geboren. 


Genus  PaehfH/rontha  Germ. 


Genus  Antitochu*  .Stal. 


381  .4.  dinnfcr  !?tai..  BtI.  Em.  Zciwclir..  !*<•:»,  p.  .'«M.  -V 
1  E-xemplar  von  Buitenzorg 


Genus  IHudymtt*  StAl. 
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Genus  Dyadercu»  An.  et  Serv. 

41)  J3.  cinifuluius  FAim.,  Syst.  Ent.,  p.  TI'J,  l'W  (177'ji;  Syst.  Rhyng.,  p.  2'J1,  77  (1903);  Äoem'jii  Fami.,  Syst. 
Eni.,  p.  720,  U3  (1775):  Haiin,  Wati  Ins..  II,  p.  I-  fi*.  122  1  183  0:  poecUw  H.-S.  Win.  lau.,  VII, 
p.  17.  H«.  GW  (1*44). 

9  Exemplare  wurden  von  Amboina  und  13  von  Buitenborg  mitgebracht. 

42)  D.  fimplex  Di*t.,  Tran».  Ent.         London,  1**8,  p.  •»*?». 
3  Stücke  12       und  I  2)  von  Neu-Guinea. 

Familie  Gerrididae. 

Genus  Ptilomera  Am.  et  Serv. 

43)  /'  l'iticaudala  Hakd«.,  Tran».  Linn,  S-w.  London,  XIV.  p.  134,  ul>.  VI,  fig.  1 — 4  i1825i;  laUtauda  Am. 
ot  Smv.,  Iii*,  dos  11.5m.,  p.  414.  1,  tan.  VIII,  %  H  (1S43);  IL-Scm..  Wib.  In*.,  IX.  p.  65,  fig,  »4..» 
\  InVS). 

6  brachvptere  Exemplare  14       und  2  «1  wurden  in  Buitenzorg  gesammelt. 


Familie  Reduviidae. 

Genus  Oncocephalns  Ki.u<;. 

44)  O.  etmfunu  Reit.,  Mouo«r.  gi-u.  Oncoc«pb..  j«.  3«,  22.  i»b.  I,  fig.  20  1*82 
I  Männchen  vom  Burnett-River-District. 

Genus.  KfittMtern  Wkstw. 

45)  E.  vestita  n.  sp.  —  Nigro-fusoa,  superne  sat  dense  breviterque  griseo-tomentosa ;  capite  et 
pronoto  aequilongis ;  antennis  flavo-testaeeis,  articulo  primo  apicem  capitis  paullo  superante,  articulis  tribus 
apicalibus  basin  versus  leviter  infuscatis;  rostro  flavotestaceo .  articulo  primo  superne  basique  articuli 
secundi  nigro-fuscis;  lobo  antico  pronoti  quam  postico  paullo  longiore  et  angustiore,  antrorsum  distinete 
rotundato-annnstato,  ante  medium  tuberculis  quatunr  parvis  transversim  dispositis,  pone  medium  impressione 
rotundata  media  et  praeterea  utrinque  versus  latera  impressionibus  tribus  longitudinalibus,  his  sulcum  trans- 
versum  attingentibus,  instrueto,  marginibus  lateralibus  rotimdam,  anguliä  anticis  in  dentem  acutum,  antror- 
sum et  parum  extrorsum  vergentem  produelU,  margine  postico  lobi  postici  medio  vix  rotundato,  fere  recto, 
utrinque  in  lobulum  breviusculum  pro.lucto;  parte  apicali  producta  scutelli  depressa  et  sukata,  concolore; 
liemelytri*  apicem  abdominis  paullo  superantibus,  clavo  atro,  membrana  nigTO-fusca,  venis  concoloribus ; 
pectorc  nigro-fusro,  breviter  griseo-tomentoso ;  venire  pedibusque  flavo-testaeeis ,  vittis  utrinque  duabus 
obsolet»  ventralibu*.  fuscis.  diniidio  basali  segmentorum  connexivi,  annulis  duohus  femorum  annulisque 
tribus  tibiarum  nigris.    <T.    Long.  t>'  ,  mill. 

1  männliches  Exemplar  von  Tjibodas  liegt  vor. 

Von  den  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  durch  das  ziemlich  dichte  und  kurze,  mausgraue 

Toment  der  Oberseite,  das  uticr  die  Kopfspitze  hinaus  ragende  erste  Fühlerglied  und  die  4  kleinen 

Tuberkeln  auf  der  Vorderhälfte  des  Pronotums  sicher  verschieden. 

■«• 
PI  * 
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Genus  Ectomocoris  Mavr. 

46)  E.  patricius  St.U.,  Öfr.  Vot,  Ak.  Purk,  18»».  p.  2.r»S,  t;  Enum.  Horn.,  IV,  p.  «2,  19  (1871) 

Forma  macroptera:  Hemelytris  completis,  apicem  abdominis  superantibus ;  corio  dilute  rufescente, 
basi  albkante;  clavo  toto,  vitta  contigua  interna  corii,  basin  versus  abbreviata,  membranaque  nigris,  hac  apice 
late  fusca  et  basi  fascia  transversa  albida  ornata.   <f.    Long.  18  mill. 

2  makroptere  Mannchen  wurden  im  Bumett-River-District  gesammelt. 
Von  dieser  Art  war  bisher  nur  die  brachyptere  Form  bekannt. 

Genus  Petrate*  Serv. 

47)  P.  tpkippigtr  White  in  Dimtem..,  TW.,  11,  p.  283   1813  ;  StAi,  Enum.  Hern.,  IV,  p.  00,  19  (1874'!. 
I  männliches  Exemplar  vom  Bumett-River-District. 

48)  P.  lurco  Stai,  Öfv.  Vet.  Akad.  Förh.,  188«,  p.  2«ü,  3. 
4  Männchen  vom  Burnett-River-District. 

Genus  EetryeJtotea  Burm. 

49)  E.  albipennit  üutn.,  Voy.  de  la  Coquill«;  Ins.,  p.  l"t»  (1830);  violaeeus  Hau.x,  Wani.  loa.,  I,  p,  32,  fig.  21 
(1831):  May»,  ReUe  d.  Freg.  Nnvara:  Hem.,  p.  löG  St.Il,  Euam.  Hem.,  IV,  |>.  öl,  2  (1874). 

I  Männchen  von  Buitenzorg,  I  Weibchen  von  Tjibodas. 

Genus  PrtoheMancu*  Am.  et  Serv. 
50}  P.  femoralis  n.  sp.  —  Fusco-niger  vel  fuscus,  parce  breviterque  griseo-serkeus;  parte  ante-  et 
interoculari  capitis  nigra;  antennis  rufescentibus ;  rostro  ftavo-testaceo,  articulo  primo  et  basi  articuli  secundi, 
apud  marem  tantura  superae,  nigris;  lobo  antico 'pronoti  tuberculis  duobus  altis,  cylindricis,  obtusis  armato, 
angults  lateralibus  lobi  postici  in  dentem  apice  obtusum  productis ;  scutello  disco  tuberculo  alto,  cylindrico, 
obtuso  instructo ;  hemelytris  sordide  flavcscentibus,  angulo  apicali  infuscato  (  J)  vel  totis  Havo-albidis  (Vi, 
membrana  hyalina,  apicem  abdominis  superante;  abdomine  flavo-testaceo,  tantum  connexivo  basi  et  pone 
medium  obsolete  nigricante  {$)  vel  toto  viridi-aenco,  solum  segmentis  genitalibus  flavo-testaccis  pedibus 
flavo-testaceis,  triente  <<$)  vel  dimidio  (?)  apicali  femorum  nigro,  tibiis  apud  leminatn  plus  minusve  infuscatis, 
basin  versus  saepe  nigricantibus.    d.  i.    Long.  18  -22  tnill. 

3  Weibchen  von  Neu-Guinea. 

Diese  neue  Art,  welche  im  Ungarischen  National-Museum  in  Budapest  noch  von  zwei  anderen 
Legalitäten  Neu-Guineas  (Milne-Bay  und  Siuibang)  vertreten  ist,  ist  durch  die  Färbung  der  Schenkel  leicht 
zu  erkennen.    Die  schwarze  Färbung  der  Schenkel  ist  von  der  hellgelben  immer  scharf  abgegrenzt. 

Bei  dem  einzigen  männlichen  Fxemplar,  das  mir  von  der  Milne-Bay  vorliegt,  sind  die  Beine  und 
der  Hinterleib  weisslich-gelb,  die  Halbdecken  dagegen  schmutzig-gelb  mit  dunkelbraunen  Endwinkein; 
auch  ist  die  helle  Färbung  der  Schenkel  mehr  ausgebreitet,  als  beim  Weibchen. 

Die  hohen  Höcker  des  Pronotums,  welche  bei  P,  /iorycus  Boisd.  an  der  Spitze  seitlich  etwas 
zusammengedrückt  und  abgestutzt  sind,  sind  bei  dieser  Art  an  der  Spitze  ganz  rund,  fast  knopft'örmig. 

Genus  Hefonotus  Am.  et  Serv. 
51)   //.  crswfUtm  Stäi.,  Ann.  Soc.  Em.  France,  18t».  p.  '3  2:  Euum.  Hem  ,  IV,  p.  lfi,  2  (1*71). 
Bei  dem  einzigen  von  Neu-Guinea  mitgebrachten  weihlichen  Exemplar  ist  der  Bauch  schwarz  mit 
3  breiten  rfithiich-gelben  Längsstreifen. 


Hcmiptcra. 


Familie  Belostomatidae. 


Genus  Belostoma  Latr. 


52)   Ii.  indieum  Lep.  et  Shbv.,  Eik  mitb  ,  X,  p.  272  (1826);  Mayk,  Verh.  Zool.-bot.  Oes.  Wien,  XXI,  p.  424,  5 


In  Buitenzorg  wurden  M  vollkommen  ausgebildete  Exemplare  und  5  Nymphen  gesammelt. 


53)  D.rusticm  Fabb.,  Syst.  Rhyng.,  p.  In«,  3  (1*>8):  Mavb,  Verb.  Z00L- bot-  Um.  Wien,  XXI,  p.  496,  4  (1871). 

Es  liegen  12  Stück  von  Buitenzorg  vor,  darunter  eines  mit  vollkommen  ausgebildeter  Membran 
(var.  marginicoUi»  Duf.). 


Genus  Xepa  Linn. 

54J   iV.  arehipclagi  Fjuta.,  Ann.  d.  Natnrhint  Hofmuseume,  III,  p.  174  et  183,  18  (1888). 
Von  Buitenzorg  liegen  4  vollkommen  entwickelte  Exemplare  und  eine  Nymphe  vor. 

Genus  Ranatra  Fabr. 

55)  R.  varipes  Stai.,  <>iv.  Vet.  Ak.  FOrb.,  1801,  p.  203:  Mavb,  R«iw;  d.  Freg.  Novara:  Hem.,  p.  191  (1866> 
2  Stück  von  Buitenzorg. 


56)  P.  eiliaris  I.ixx,  Sy««.  Nut.,  ed.  In,  I,  p.  48t»,  12  (176k);  Dist..  Mono^r.  Orient.  Cicad.,  p.  16,  18,  tab.  I, 
fig.  4  (1*89);  oteüala  Db  Gbkb,  M*mn  III.  p.  22<>.  1Ü,  tab.  XXXIII,  fig.  2^3  (1783);  Varia  Out., 
Kdc.  ii^tb.,  V,  p.  75»,  44  (17!K)):  marmorata  Fa&K-,  3y*t.  Rbyug,  p.  38,  24  (1808). 

2  Weibchen  von  Amboina. 


57)   P.  moereus  Okbm.  in  Siuiihhass,  Revue  rat.,  II,  p.  67,  29  (1834);   ?  pictibatis  Walk.,  List  of  Ho», 

Suppl.,  p.  31  (!Sü8). 

3  männliche  Exemplare  vom  Bumett-River-District. 

Von  ebendorther  liegen  3  Nymphen  vor,  welche  vielleicht  zu  derselben  Species  gehören. 


(1871), 


Genus  Diplonychus  Lap. 


Familie  Nepidae. 


Familie  Cieadidae. 


Genus  I'oecilopnaltrla  StAl. 


Genus  Ptaltoda  StIl. 
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Genus  Baeturia  Stai.. 

58)  B.  eonviva  Stai.,  Statt.  Ent,  Zeit.,  18*51,  p.  U>2;  Di*r.,  Monogr.  Oriont  Cicad.,  p.  H*.  1,  Ub.  XIV,  &g.  26, 
(1892);  quadrifida  Wai.k..  Journ.  Linn.  Soc.  London,  184S7,  p.  93,  26;  parniWa  Wau,  .Journ.  Linn.  80c 
London,  1SG7.  p.  94,  27. 

I  Männchen  von  Atnboina. 

59)  B.  txkausta  Gert*.,  Voy.  de  la  Coquille:  Ins.,  p,  181,  ub.  X,  fig.  fi  (1830):  Dist.,  Mouogr  Orient,  Cicad. 
p,  149,  2,  ub.  XV,  fig.  13  (1892);  fcMhpfnBi«  Walk.,  Liat  of  Horn.,  Sappl.,  p.  SO  (1858);  parabola 
Wajjl,  In».  S»un<L  Horn.,  p.  6  (1858). 

Von  Neu-Guinea  liegt  l  weibliches  Exemplar  vor. 


B^tLdm'.A.rol  iHcrmalui  Puhl»)  In  J»i>«.  -  1940 


Torlos  von  Gustav  Flacher  in  Jona. 

FestSClirift  *UIM  ■*»^*««*B**«"  tJeburtstag  Y»n  Ctrl  von  K  Baffer.   Gewidmet  von  seinen  SchQlem. 

Mit  einem  Atlas  von  64  Tafeln  und  1  RS  Abbildungen  im  Text.  Frei*:  kartoniert  150  Mark. 

Inhalt:  Amaun  jr.,  Josef  Albort,  Uober  Bildung  von  Uretern  und  primarfolUkol&knlicfacn 
Gebilden  im  »miilcn  Ovarium.  Mit  Tafol  LX1I.  Boveri,  Theodor,  Dia  Entwicklung  von  Ascans  megalo- 
cephala  mit  besonderer  KUcküiclit  auf  die  Keruve.rh&ltniiuie.  Mit  Tafol  XL— XLV  und  (i  Textfiguren  Böhm, 
A.  A-,  Ueber  dio  kapillären  Venen  Billmth's  der  Milr..  Mit  5  Abbildungen  im  Texi.  Davidoff,  H.  von, 
lieber  praoralon  Dann  and  dio  Entwickelung  der  Pramandibularb&hle  bei  den  Reptilien  (Pialydaetylus  mauritanieut 
L.  und  Laettta  nturalis  Mukk.).  Mit  Tafel  XLVI  und  XLV1I  und  15  Textflgureu.  Dean,  Ba*blord,  On  tbe 
Enibryology  ol  Bdellostoma  atouti.  A  General  Account  of  Myxiuoid  Development  from  iho  Egg  and  Sogoicii- 
tatinn  to  Hatching.  Wim  Plates  XV -XXVI  and  25  figure»  in  tho  Uxt.  Doflein,  Frsns,  üoln-r  dio 
Eibildung  und  Eiablage  von  Bdelb.stou.a  atouti  Look.  Mit  Tafel  XXXIII— XXXV  und  ü  Texlfigoreu 
Flemiiiing,  W,  Zur  Kenntnis»  des  Ovarialeios.  Mit  Tafol  XXXII  (oberer  Teil).  Gregory,  E.,  Die 
Ki'rrFKKBcl.e  Blase  bei  der  Forolle  (Trutta  fario).  Mit  Tafel  LX — LXL  Hab»,  Her  mann,  Kontgogrnphische 
Untersuchungen  Uber  das  Verhalten  der  Epipliyaeo  der  Unterschenkelkuocheu  wäbrand  des  Wachstums.  Mit 
Tafel  LXUI— LX1V.  Hertwig,  Richard,  lieber  Eneystierung  und  Kern  Vermehrung  bei  Arcella  vulgär«. 
Mit  Tafel  XXXVII— XXXIX.  klausgner,  F.,  Ein  Beitrug  xur  Kasuistik  der  Spalthand  und  zur  Frage  der 
Vvrorbbnrkeit  eiues  durch  Verletzung  gemixte»  Defekte».  Mit  Tafel  V.  Maas,  Ott»,  Verlauf  und  Scbiehion- 
bau  des  Darmknnahi  von  Myxine  glutinusa  L.  Mit  Tafel  Xll — XIV.  Meves,  Friedr.,  Uober  den  Einflnaa 
der  Zellteilung  auf  den  Sekretionsvorgang,  nach  Beobachtungen  au  der  Niere  der  Salatnonderlnrve.  Mit 
Taf<d  VII.  Mol  Her,  ü,  Ueber  die  Statik  und  Mechanik  des  menschlichen  Sohultergurtels  unter  normalen  nnd 
pathologischen  Verbaltnuaeu.  Mit  71  Abbildungen  und  7  Tabellen  im  Text  sowie  2  Beilagen.  Neumayer, 
L.,  Studie  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Gehirnes  der  Saugetiere.  Mit  Tafol  XLVIII — L  and  81  Texttiguren. 
Oppol,  Albort,  Zur  Topographio  der  Zuugeudrüaen  des  Menschen  und  einiger  Saugetiere.  Mit  Tafel  IV. 
ltUokort,  Johannes,  Dio  erste  Entwickelung  des  Eies  der  Elaamobranobier.  Mit  Tafel  LH — LIX  und 
7  Textfiguron.  Schaper,  Allrod,  Die  nervösen  Elemente  der  Selachier-Betina  in  Methylen blaupriparatcn. 
Nebst  einigen  Bemerkungen  Ober  daa  „Pismeutepithel ••  und  die  konzentrischen  tttütxzellen.  Mit  Talel  I— III. 
■Scheel,  C,  Beitrage  cur  Fortpflanzung  der  Ainobeu.  Mit  Tafol  LI  und  2  Textfiguron.  Schmaus,  Hans 
und  Albrocht,  Enge n ,  Zur  funktionellen  Struktur  der  Lobcrzolle.  Mit  Tafel  XXXII  (unterer  Teil).  Semon, 
Richard,  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Gotonkbildungen  bei  dun  Wirbeltieren.  Mit  Tafel  XXXVI  und 
6  Texthguren.  Sewortzoff,  A.  N.,  Dio  Entwickelung  des  Selacbierschkdela.  Ein  Beitrag  xur  Theorie  der 
korrelativen  Entwickelung.  Mit  Tafel  XXIX— XXXI  und  4  Textfij(ur«n.  Stieda,  Ludwig,  Geschichte  der 
Entwickelung  der  Lohre  von  den  Nervenxolleu  und  Nervenfasern  wahrend  des  19.  Jahrhunderts.  L  Teil: 
Von  Sojuummu  bis  Dsitkhs.  Mit  Tafel  X  und  XI.  ritintzing,  ß,.,  Zur  Struktur  der  MaReiicclileimhaut. 
Mit  Tafel  VL  Stnbonraueh,  Ludwig,  v.,  Tafeln  zur  Anatomie  und  Histologie  der  Zahlte.  Mit  Tafel 
XXVII  und  XXVIII  und  1  Textligur.  Zander,  Richard  ,  Beitruge  zur  Morphologie  der  Dura  mater  und  zur 
Knocbenontwickelung.  Mit  Tafel  VIII  und  IX.  Zieg ler,  Paul,  Ein  Beitrag  xur  Teohnilt  der  histologischen 
Untersuchung  des  Knochens. 

Hieraus  einzeln:  Bovert,  Dr.  Th,,  Professor  an  der  Universität  Würzburg.  Entwickelung 
von  Ascaris  mcgaloccphala  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kcrnvcrhältnissc.  Mit  6  Tafeln  und 
6  Texrngurcn.  Preis:  12  Mark.  —  Maliter,  Dr.  S.,  Dozent  an  der  Universität  München,  Ueber  Statik  und 
Mcclianik  des  menschlichen  Schultcrgürtels  unter  normalen  und  pathologischen  Verhältnissen.  Mit 
71  Abbildungen  und  7  Tabellen  im  Text  sowie  2  lieilauen.  Preis:  10  Mark.  —  Itückert,  I>r.  Johannes, 
o.  ö.  Professor  an  der  Universität  München.  Erste  Entwickelung'  des  Eies  der  Elasmobrancuier.  Mit 
«  Tafeln  und  7  Texthguren.  Preis:  10  Mark.  —  Stieda,  Dr.  L..  Professor  an  der  Universität  Königs- 
berg, Geschichte  der  Entwickelung  der  Lehre  von  den  Nervenzellen  und  Nervenfasern  wahrend  des 
19.  Jahrhunderts.    I.  Teil:  Von  Sömmeri.w,  bis  Deiters.    Mit  2  Tafeln.    Preis:  10  Mark. 

Rfl  1  lOTAXitZ  Ernil»      °-  Prof«»«'  an  der  Universität  Greifswald,  Das  elektrische  Organ  des 

W  *  afrikanischen  Zltterwelses  (Maloplerurus  elccthcus  l^cepede).     Mit  7  biographischen 

Tafeln  und  3  Holzschnitten  im  Text    1899.    Preis:  24  Mark. 

FiRpher    Dr.  Alf  red,  a.  o.  Professor  der  Botanik  in  Leipzig.  Flxlrung,  Färbung  und  Bau  des  Prot«- 
,  plaanills>   Kritische  Untersuchungen  ülier  Technik  und  Tlieoric  in  der  neueren  Zellforschung. 
Mit  einer  colorirten  Tafel  und  21  Abbildungen  im  Text.    Preis:  11  Mark. 

Dr.  Valentin,  a.  o.  Professor  in  Freiburg  i.  Hr.,  Praxis  nnd  Theorie  der  Zellen-  nnd  ßc- 

'  friu'htuiipdehre.   Mit  137  Abbildungen  im  Text   Preis:  brosch.  7  Mark.  geb.  8  Mark. 

SctlTllZÖ     Franz  Eilhard,  Professor  an  der  Universität  Berlin,  Amerikanische  Uexavtliiellideu  nacli 
'   dem  Materials  di  r  Albutross-Expedition  bearbeitet.   Mit  einem  Atlas  von  19  Tafeln.  Text 
und  Atlas.    1699-   Preis  ;  4b  Mark. 


Wfthfir    F>r  Mr,x>  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Amsterdam, 

Zweiter  Thcil.  Mit  4  Tafeln  u.  5«  Textliguren.  1*00.  Preis:  12  Mark.  Früher  erschien  von 
demselben  Verfasset:  Stadien  Uber  Säugetiere.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Cetaceen. 
Erster  Thcil.    Mit  4  Tafeln  und  13  Holzschnitten.    Preis:  12  Mark. 

Inhalt  <les  II.  Theiles:  1.  Ueber  don  Desccnsus  tosticulorum  der  Süugetkiere. 
I.  Einleitung  '1.  Entstellung  der  beim  Desccusas  in  Frage  kommenden  Thcilo:  Ligamentnm  inguinuln,  Conus 
iii^uinalrs  (tiiibernacuUni  Uumciii  und  Crcmastcrsack.  'A.  Dettuition  der  gebrauchten  Teriuinologio.  4.  Be- 
selireibeiidei  Tbeil.  a)  Jloiiutremma.  b)  Marsupialia.  e)  Insectivora.  A)  Chiroptera.  c)  Edentata.  t)  Redentin, 
g)  Oarnivitra  ii^ip<-dia.  h)  Carnivora  pinnipedia.  i)  Arliu-  und  PerissiMiaclylo.  j)  Cetacea.  k)  Elopba*. 
Ij  Hjracoidea.  in)  l'iojiinn.  n)  Priiuaton.  5.  AllRemeiner  Theil.  n)  Laipi  der  Testikel.  Ii)  Lage  der  Vaua 
deferentia.  c)  Li^iuu-imini  iuuuiuule.  d)  Cborla  guiwrnaculi  und  lnguinalkörpir.  (i.  ZiiüaiuiuciifaitiunK. 
7.  Erklaiiing  <ler  laliln  1— Iii.  IL  Anatomische  Börner  k « n^eu  über  Elephas.  1.  Ueber  den  Bau 
.Irr  Extremitäten.  J.  Uober  das  p<'riphere  üeruclisorgan.  3.  Bemerkungen  über  daa  Uehiru.  i  Erklärung 
der  Tafel  IV. 
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ZOOLOGISCHE 
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D*  PAUL  TON  BITTER 
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VON 

RICHARD  SEMON. 


FÜNFTER  BAND: 

SYSTEMATIK,  TIERGEOGRAPHIE,  ANATOMIE  WIRBELLOSER  TIERE. 

VI.  LIEFERUNG. 

Ernst  Hentschcl,  Gorgonacea  von  Amboina  und  Thursday  Island.  —  Eugen  Burchardt.  Alcyonaceen 
von  Thursday  Island  iTorres-Strassc)  und  von  Amboina.  II.  •-  Prof.  I..  Doderlein.  Bericht  über  die  von  Herrn 
Professor  S  e  m  o  n  bei  Amboina  und  Thursday  Island  gesammelten  Echinoidp.v.  -  Dr.  Maximilian  Meissner, 
liste  der  von  Herrn  Professor  Semon  bei  Amboina  und  Thursday  Island  gesammelten  Bryozoen.  — Johannes 
Thiele,  Proncomenia  amboinensis  n.  sp.  —  Ant  Collin,  Verzeichnis  der  von  Professor  R.  Semon  bei 
Amboina  und  Thursday  Island  gesammelten  Polychäten.  —  Hermann  August  Krauss,  Orthopteren  aus 
Australien  und  dem  Malayischen  Archipel,  gesammelt  von  Professor  Dr.  Richard  Semon.  -  Prof, 
Paul  Xfatschie,  Die  Chiropteren.  Insectivoren  und  Muriden  der  Semon'schen  Forschungsreise. 

MIT  16  LITHOGRAPHISCHEN  TAFELN. 

TEXT. 


JENA, 

VERLAG  VON  GUSTAV  FISCHER. 
1903. 


Digitized  by 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


SbIHOH         R-'chard,  Professor,  Zoologische  Forsi  hungsretKen  In  Australien  und  dein  Malaylacben 
'  Archipel.  Mit  Unterstützung  des  Herrn  Dr.  Paul  von  Ritter  ausgeführt  in  den  Jahren  i8gi— 93 
von  Prof.  Dr.  Richard  Semon.    (Denkschriften  der  medizinisch-naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
zu  Jena.) 

Erster  Baad:  Oratodllü.  3  Lieferungen.  Mit  17  lithogr.  Tafeln  and  9  Abbildungen  im  Text  1891, 
1898,  1901.    Preis:  88  Mark. 

Inhalt:  F.rnnt  Haockol,  Systematische  Einleitung:  Zur  Phylogeuie  der  Australischen  Fauna.  — 
Riohard  8onion,  Reisebericht  und  Plan  des  Werkes.  —  Richard  Semon,  Verbreitung,  Lebensverhältnisse 
des  Ooratodas  Porsten.  —  Richard  Semon,  Die  auaaere  Entwicklung  dos  Ccratodus  Fürsten.  —  Baldwin 
Speneer,  Der  Bau  der  Lungen  vou  Ceratfrdus  und  Proloplerus.  —  Bich  ard  Sodiod,  Die  Entwickelung 
der  paarigen  Flossen  von  Ceratodn«  Formen.  —  Richard  Semon,  Die  Zahuentwickeliitig  des  Ceratodes 
Forsten.  —  Hermann  Braus,  Dio  Muskeln  und  Nerven  der  CcrjUo.iustlo»«».  —  Kichard  Semon,  Die 
Furchung  und  Entwickelung  der  Keimblatter  bei  Ceratodus  Formten. 

Zweiter  Band:  Monotremen  und  Marsupialier.  a  Lieferungen  (vollständig).  Mit  3«  lithogr. 
Tafeln  und  90  Abbildungen  im  Text    1895,  l«'»6,  1897.    Frei*:  97  Mark. 

Inhalt:  Richard  Semon,  Beobachtungen  über  die  Lebensweise  und  Fortpflanzung  dar  Moootremen 
nebst  Notizen  ober  ihre  Körpertemperatur-  —  Bich  ard  Seinon,  Dia  Embryonalhüllen  der  Monotretnon  und 
Maraupialiar.  —  Riebard  Semon,  Zur  Eutwickeluiigsgeschichto  der  Monotrcmon.  —  Goorg  Buge,  Die 
Haut.ciuskulatur  der  Monotremen  und  ikro  Beziehungen  zu  dem  Muroupial-  und  Mammarapparate.  —  Hermann 
Klaatach,  Studien  cur  Geschichte  der  Matuinarorgane.  L  Teil:  Die  Tauchen-  und  Beutelbildungen  am  Drüsen  - 
feld  der Monotremen.  —  F.  Hochstetter,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  des  Blatgefnsg- 
aystems  der  Monotremen.  —  Albert  Narath,  Die.  Entwiekelung  der  Lunge  von  Echidna  aculcata.  —  Albert 
Oppel,  Uebor  den  Magen  der  Monotremen,  einiger  Marsupialier  und  von  Muoia  javanica.  —  Hermann  Braus, 
Untersuchungen  zur  vergleichenden  Histologie  der  Leber  der  Wirbeltiere.  —  C.  Eniery,  Beiträge  zur  Entwicko- 
lnngagescbichte  und  Morphologie  de»  Hand-  und  Fussskeletts  der  Marsupialier.  —  Albert  Oppel,  Ucber  den 
Darm  der  Monotremen.  einiger  Marsupialier  und  von  Mani*  javanica. 


Dritter  Band:  Monotremen  und  Mnrsuplaller  II.  -1  Lieferungen.  Mit  32  l.tkogr.  Tafeln  und  236  Ab- 
bildungen im  Text.    18D7,  1838,  18»».  1901.    Preis;  111  Mark. 

Inhalt:  Th.  Ziehon,  Das  Centraliiervensysteni  der  Monotremen  und  Marsupialier.  I.  Teil:  Makro- 
skopische Anatomie.  —  Fritz  Römer,  .Studien  über  das  Integumeut  der  Saugetiere.  IL  Das  Integumeut 
der  Monotremen.  —  Theodor  Dependorf,  Zur  Entwickelungsgcschichte  dca  Zahnaystems  der  Marsupialier. 

—  F.  Maurer,  Schilddrüse,  Thymus  und  sonstige  Scklund&palteudcrivatc  bei  Echidna  uud  ihre  Beziehungen 
zu  den  gleichen  Organen  bei  anderem  Wirbeltieren.  -  Otto  Seydel,  Ucber  Entwickolungsvorgllnge  an  der 
Nasenhöhle  und  am  Mundhbhlendache  von  Echidna  nebst  Beitrügen  zur  Morphologie  des  peripheren  Qerucha- 
orgariB  und  des  Gaumens  der  Wirbeltiere.  —  Ernst  Güpperl,  B&iiriige  zur  vergleichenden  Anatomie 
des  Kehlkopfes  und  »einer  Umgebung  mit  besonderer  BeiUcksichtigung  der  Monotremen.  —  Alfred 
Denker,  Zur  Anatomie  des  Gebororgan«  der  Monotremata.  —  C.  Ernory,  Hand  und  Fusaskelett  von 
Echidna  hystrix.  —  Th.  Ziehen,  Das  Centralnervcmsystciu  der  Monotremen  und  Marsupialier.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  makroskopischen  und  mikroskopischen  Anatomie  und  zur  vergleichenden  Entwicke- 
lutigsgeschichte  de»  Wirbclticrgehirns.  —  J.  F.  van  Bern  ine  Ion,  Der  S.diadellan  der  Monotremen. 

Vierter  Band:  XorphOlOgtO  TeWCbJedcner  Wirbeltiere.  3  Lieferungen.  Mit  U  lithogr.  Tafeln 
und  &0  Abbildungen  im  Text    1897,  1899,  1901.    Preis:  4*  Mark. 

Inhalt:  W.  Kakenthal,  Vergleichend-anatomische  und  entwlckelungagcschichtlicho  Untersuchungen 
an  Sirenen.  —  H.  Eggeling,  Uebcr  die  Stellung  der  Milchdrüsen  zu  den  übriKeu  Hautdrüsen  L  Mit- 
teilung: Die  ausgebildeten  Manimardrüscn  der  Monotremen  und  die  Milchdrüsen  der  Edentaten  nebat  Be- 
obachtungen Uber  die  Speicheldrüsen  der  letzteren.  —  Albert  Oppel,  lieber  die  Zunge  der  Monotremen, 
einiger  Marsupialier  und  von  Mants  javanica.  —  II.  Egge  lins.  Ucber  die  Stellung  der  Milchdrüsen  zu  den 
Übrigen  Hautdrüsen,  II.  Dio  Entwicklung  der  MammardrCMen,  Entwicklung  und  Hau  der  (Ihrigen  Hautdrüsen 
der  Mwntrernon.  —  Wolff  v.  Ultssnitz,  Beitrag  zur  Diaphi-agmafrage. 

Fünfter  Band:  Systematik,  Ttergeographl«,  Anatomie  wirbelloser  Tlcrc.    &  Lieferungen.  Mit 

51  lithogr.  Tafeln  und  19  Abbildungen  im  Text.    1894.  1HSM»,  !«!«';,  180»,  1900.    Preis:  118  Mark  40  Pf. 

Inhalt:  A.  Ortmann,  Crnstuecen.  •  E.  v.  Martens.  Mollusken.  —  W.  Micha  olsen,  Lumbri- 
eiden  —  C.  Pb.  SJuitor,  IIolothurioD.  —  0,  Boeltger,  Lurche  :Bstrachia'.  —  O.  Boettger,  Schlangen. 

—  J.  Th.  Oudemans,  Eidechsen  und  Schildkröten.  —  A.  Reichenow,  List«'  der  Vögel.  —  F.  Römer, 
Monotremata  und  Marsupialin.  —  C  Pb.  Sluiter,  Tuiiicnten.  —  11  Haller,  Beitrage  zur  Kenntnis  der 
Mvrpholiigio  von  Nautilus  pompitius.  —  Arnold  P» g o n s tec her ,  Lepidoptera  Hotorocora.  -■  Max  Für- 
bringor,  Lepidoptera  Itbopalocora.  —  Max  Weber,  Fische  von  Ambon.  Java,  Thursday  Island,  dem 
Burnett-i'luss  und  von  der  Sud-Küste  von  Nru-Guinoa.  —  L.  Düdcrloin,  Bericht  Qber  die  von  Herrn 
Professor  Semon  bei  Amboina  und  Thuraday  Island  gesammelten  Ophiuroidea.  -  L.  D  öder  lein,  Bericht  über 
die  vou  norrn  Professor  Semon  bei  Ambuina  und  Thursday  Island  gesammelten  Astemidca.  —  C.  PI».  Sluiter, 
Nachtrag  r.u  den  Tunicaten.  —  Marianne  Plebn,   P.dycladen  von   Ambi>n.  —   W.  Fischer,  Gopbyreen. 

—  E.  Simon,  Lirte,  der  Arachuiden  der  Senion'schni  Sammlung  in  Australien  und  dem  Malayischen  Archipel. 

—  .1.  0.  H-  de  Meijere,  Dia  Dipteren  der  Semon 'sehen  Samnilung.  —  F.  Zscliukke,  Die  Cestoden  der  Mar- 
«npialia  und  Monotremata.  —   L.  I..  Breit  iuss,  Amphnriaco.«  semoiii,  ein  neuer  li.'teroceler  Kalkschwamm. 

Casimir  lt.  K  w  i  e  t  n  ie  w  s  k  i ,  Actiuiaiia  von  AiuIi.jii  und  Tluirsilay  Island.  —  Eugen  Bernhardt, 
Alcyonnneen  von  Thursday  Island  '.Torres-Str»«*c)  und  von  Ainbuiua.  1-  *  Scliultze,  Rhizostomen  von 
Amben.  —  v.  Linstnw,  Neiiiatlie'.juintkeu.  Von  Herrn  Richard  Semon  in  Aushalten  gesammelt  —  L.  Dodcr- 
lein.  Ceriekt  Uber  die  von  Herrn  Professor  Sein  im  bei  Ati'.br.mi»  und  Timrsday  Island  gesammelten  Crinoidea. 

U.  Döderlein,    l'eber  einige  rpizniscli  lebend«  Opliiomidea.  —  1-   ll.jd  erlein,   Ucber  „KrysUllkürper" 
b.-i  Seestcrnen  und  uIkt  die  Wachst  imssorse  kein  nuge  n  und  Verwandt  seh  att  *  I  *v  kdtn  ngei«  von  Gor.iodiscus  sebae. 
-   Carl  Graf  Alterns,  Mvriopoden.  —  \V.  W.-Itner.   Miss « a-» -r-S c bwa ti i>iie.        Ernst  Schulz,  ihe 

H..rns<diwiiiutiw  v.n  'fh-irsd^y  Island  ar.d  Aml».:u.i.  -  OsWa'd  K  ;  hui  r  k  ,  KivseUrbuvmnie  \on  Aiuboitm.  — 

\V.  Weltner.  ll.)dr...idou  *vm.  Aiui.--.ii.»  urd  'II.  usi;  y  —  .1    '.<  :>  u  u  Staub,  Neu.;  Xemei  tiuen  ums 

Auili'.ii.a.        K.  >I.  Helle»,  Syete  i...ti>e|  «  A  n  r  ,■  „:  ,1 1 1  e  _-'  .L.-r  i:..|e..pi,.r.  n.  —  '•■  II  "r  vä:  b  ,  Hciniptera. 
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öorgonacea 

von  Ämboina  und  Thursday  Island. 


Von 

Ernst  Hentschel. 


(Aus  der  Sammlung  des  Zoologischen  Institutes  zu  Strassburj?  i.  E.) 


Mit  Tafel  LH  und  LIII. 


JrnniHh«  Itontabriftni.  V1IL 


I 

K2 


8nron,  Zoolo«.  PonÜMagtnitta. 


Die  von  Herrn  Professor  Sehon  bei  Amboina  und  bei  Thursday  Island  in  der  Torres- Strasse 
gesammelten  Gorgonaceen  gehören  den  folgenden  Arten  an: 

1)  Acabnrut  amboinensis  n.  sp. 

2)  Parisis  minor  Wucht  und  Stuper. 

3)  (hryttxjorgia  emslricla  Hiles. 

4)  Atnnthogcrgia  auttraliensi*  n.  sp. 

5)  Echhwgorgia  cerea  Est». 

6)  „        pseudosasappo  Koklu 

7)  Bebryce  stellnta  n.  sp. 

8)  Aeanlhomurieea  biseriaiis  n.  g.  n.  sp. 

9)  l'lezaur*  antipathes  L. 

10)  Leptogorgia  auttralitnsis  Ridley. 


I.  Scleraxonia. 

Familie  Helilodidae. 

Acabaria  amboinensi*  n.  sp. 
(Taf.  I.II,  Fig.  i-io.) 

Dies«  neue,  im  Uebrigen  typische  Art  der  Gattung  Acabaria  unterscheidet  sich  von  den  bekannten 
Formen  durch  Abweichungen  im  Gesanimthahitus,  in  der  Farbe  und  in  der  Form  der  Spicula. 

Ks  liegen  mir  zwei  Stöcke  und  mehrere  Bruchstücke  vor.  Das  grösstc  Exemplar  bildet  einen  Fächer 
von  ursprunglich  vielleicht  7—9  cm  Hohe  und  etwas  geringerer  Breite.  Die  Verzweigung  ist  dichotom. 
Die  Acnte  sind  kürzer  und  stehen  in  grösserem  Winkel  von  einander  ab  als  bei  den  anderen  Arten,  zuweilen 
sind  Nachbaräste  verschmolzen.  Die  Knoten  der  Verästelungsstellen  sind  besonders  an  älteren,  noch  polypen- 
trajjetiden  Theilen,  ähnlich  wie  bei  Aculxiria  serrata  Kint..,  sehr  gross  und  so  weich,  dass  die  Stücke  hier 
leicht  auseinander  brechen.  Der  kleinere  Stock  (Fig.  2)  ist  auffallender  Weise  nicht  in  einer  Ebene  verzweigt, 
im  Uebrigen  jedoch  durchaus  typisch.  Eine  besondere  Ansatzplatte  ist  nicht  vorhanden ;  das  eine  Exemplar 
ist  an  der  Basis  in  eine  Bryozoenkolonie  eingewachsen.  Die  Stammdicke  übersteigt  im  Maximum  kaum 
2  mm;  die  Länge  der  Intcrnodien  betragt  4—7  mm. 

Die  Farbe  der  Oberflache  variirt  sehr.  An  den  am  intensivsten  gefärbten  Sttlcken  sind  Stamm  und 
Polypen  korallenroth,  an  den  blassesten  ist  der  Summ  fast  weiss,  die  Polypen  gelblich.    In  den  Zwischen- 
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partien  trägt  der  lebhaft  gelb«  Stock  rosenrothe  Polypen.  Die  weichen  Glieder  (Knoten)  sind  weiss  oder 
schwach  rosa  gefärbt.    Die  Intensität  der  Färbung  ist  auch  für  die  verschiedenen  Stöcke  verschieden. 

Die  Axe  ist  dick  im  Verhältnis«  zur  Rinde  und  im  Allgemeinen  rosa  gefärbt.  Sie  enthält  keine 
Kanäle.  Die  feste  Innenmasse  zeigt  im  Querschnitt  einen  dunkleren,  etwa  zwölfstrahligen  Stern,  dessen 
Einkerbungen  vermutlich  den  Rinnen  der  Oberfläche  entsprechen.  Darüber  liegt  eine  hellere  Masse,  die 
allmählich  in  die  spiculirte  Rinde  übergeht. 

Die  Rinde  ist  schwach  entwickelt,  von  rauher  Beschaffenheit  und  durch  deutliche  Längsrinnen 
gefurcht.  Ihre  Kalkkörperchen  (Fig.  4)  haben  eine  plumpe  Keulenform  oder  sind  ganz  unregelmässig 
gestaltet,  mit  starken,  glatten,  gerundeten  oder  blattartigcn  Fortsätzen,  die  gewöhnlich  nach  einer  Seite  hin 
besonders  mächtig  ausgebildet  sind.  Sie  sind  gelb  bis  farblos;  nur  wenige  rote  Spicula  sind  unter  sie 
verstreut.  Weiter  nach  innen  werden  sie  mehr  spindelförmig  (Fig.  6)  und  bilden  dann  alle  L'ebergängc 
zu  den  wesentlich  anders  gestalteten  der  innersten  Lagen  und  der  weichen  Knoten.  Diese  Spicula 
(Fig.  7)  sind  kleiner,  doch  oft  verhältnissmässig  länger,  spindelförmig  mit  gerundeten  oder  zugespitzten 
Polen,  zuweilen  etwas  gekrümmt  und  immer  mit  einer  schwachen  Anschwellung  in  der  Mitte.  Sie  sind 
farblos. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  einfachsten  Formen  führen  in  den  Polypen  Uebergätige  von  den  Rinden- 
spicula  zu  zwei  anderen  Extremen,  der  gewöhnlichen,  kniefttrmig  gebogenen  Spindel  (Fig.  10),  die  mit 
kleinen,  dornigen  Warzen  versehen  ist,  und  zur  echten  Blattkeule  (Fig.  8).  Beide  sind  meist  intensiv 
roth  gefärbt  Die  Blattkculen  ordnen  sich  aus  den  unrcgelmässig  gestalteten  und  vertheilten  gelben  Spicula 
der  unteren  Polypenwand  heraus  zu  8  kurzen  Reihen  (Fig.  3).  Mischungen  der  rothen  und  gelben  Farbe 
kommen  nicht  vor,  doch  habe  ich  halb  roth  und  halb  gelb  gefärbte  Spindeln,  mit  einer  schwachen  Ein- 
schnürung an  der  Grenze  der  beiden  Farben,  gefunden  (Fig.  5).  Die  kurze  cylindrische  Polypenwand  wird 
oben  durch  einen  eng  geschlossenen  Ring  der  beschriebenen  Spindeln  abgeschlossen.  Darüber  erheben 
sich  8  Opercularplatten,  von  je  2  3  Spicula  gebildet,  die,  el>enfalls  roth  gefärbt,  eine  Mittelform  zwischen 
Spindeln  und  Blattkeulen  darstellen  (Fig.  0). 


Der  Fundort  ist  Ambonia. 

Parlsis  minor  Wrigiit  &  Stup. 
(Taf.  LH,  Fig.  n  ) 

Parins  minor  Wkiöiit  A  Kivma   ISÜßl,  Chat).  R«,,.  Zooi.  V„l.  XXXI.  ,,.  1*1. 

Ein  Stock  mit  kalkiger  Fussplattc  von  4  cm  Höbe  und  2,8  cm  Breite.    Die  Polypen  alterniren  meist 
in  ihrer  Stellung.    Die  Farbe  ist  weiss,  nur  an  der  Basis  etwas  dunkk-r. 
Die  Axe  zeigt  im  Querschnitt  innen  eine  sternförmige  Figur. 

Die  Spicula  sind  unregelmäs*igi\  höckerige  Platten  mit  zackigen  und  domigen  Rändern.   Sie  sind 
sehr  fest  ineinandergefügt  und  schwer  zu  trennen. 
Fundort:  Arnboina. 


Die  mittleren  Mai 


der  Spicula  sind: 


Aeussere  (grosse)  Rindenspicula  0,08—0,13  »>m 
Innere  (kleine)  „  0.04    0,09  ,. 

Blattkeulen  0,16  „ 

Rindenspindeln  0,31  „ 

Spicula  des  Operculums  0,17  „ 
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II.  Holaxonia. 

Familie  Dasygorgidae. 

Chri/sogorffia  eonstricta  Hiles. 
(Taf.  LH,  Fig.  12-15.) 

('tysogoryiu  eotistiir.ia  Iha  L.  IIilks,  !H|i:<,  im:  A.  Wii.i.i:v'h  Zwi)logi«al  Rpiuilts,  Pt-  II. 

Diese  Art  ist  die  einzige  der  Gattung,  welche  aus  dem  australischen  Gebiet  bekannt  geworden  ist, 
wahrend  die  übrigen  von  Westindien  stammen.  Das  mir  vorliegende  Stück  von  Amboina  scheint  der  Art 
anzugehören ;  ich  gebe  dennoch  mit  Rücksicht  auf  einige  Abweichungen  und  Ergänzungen  eine  ausführliche 
Beschreibung  davon. 

Der  Stock  besteht  aus  einem  oben  abgebrochenen  Stammtheil  von  41/,  cm  Länge  und  einem  sich 
kurz  unter  der  Bruchstelle  davon  abzweigenden  Seitenaste,  dessen  Lange  ca  6  cm  beträgt.  Ein  unbedeutender 
Seitenzweig  sitzt  ungefähr  im  letzten  Drittel  dem  Hauptaste  an.  Der  Stamm  tragt  keine  Polypen.  Die 
Basis  des  Stockes  ist  nicht  platt,  sondern  mehr  kegelförmig  erhoben.  Stamm  und  Scitcnast  sind  unregel- 
mässig gekrümmt,  die  Polypen  sind  unbestimmt  angeordnet,  scheinen  aber  vorwiegend  nach  einer  Seite 
gewendet  zu  sein. 

Die  Oberfläche  ist  etwas  rauh,  zumal  die  der  Polypen.    Ihre  Farbe  ist  weiss. 

Das  Aussenskelett  ist  im  Verhältnis»  zum  Conenchym  stark  entwickelt  Die  Axe  ist  hornig,  trägt 
aber  in  den  dunklen  Randpartien  bedeutende  Einlagerungen  von  Kalk  (Fig.  12),  die  in  langgestreckten 
Stücken  von  unregelmäßiger  Form  das  weiche  Innere  umgeben.  Die  am  weitesten  nach  aussen  gelegenen 
Kalkstückcln-n  ähneln  zuweilen  den  Kalkkörpern  der  Rinde,  haben  jedoch  mehr  unbestimmte,  abgerundete 
Formen.  Durch  diese  Einlagerungen  wird  die  dunkle  Schicht  der  Axe  stark  aufgetrieben  und  bekommt 
eine  ungleichmassige  Überdache.  Die  helle  Centralmasse  ist  von  wagerechten  Querboden  durchsetzt.  Die 
Fussplatte  ist  kalkig. 

Die  6  Longitudin.ilkan.lle  der  Rinde  sind  dach  an  die  Axe  gedrückt,  sie  füllen  fast  den  ganzen 
Umkreis  und  fast  die  ganze  Dicke  der  Rinde  aus.    Die  Polypen  münden  direct  in  die  Kanäle  ein. 

Die  Kalkkörper  der  Rinde  (Fig.  15)  sinil  von  einfacher  Spindelform,  wenig  gekrümmt,  schlank.  Die 
Warzen  zum  Theil  ziemlich  gross,  haben  kegelförmige  Gestalt,  oder  die  Form  abgestumpfter  Dornen. 

Die  Polypen  sind  langgestreckt,  am  besten  vielleicht  als  „knospenfftrmig"  zu  bezeichnen,  da  sich  auf 
einem  unteren,  schlanken,  sticlartigcn  Theil  der  eiförmig  erweiterte  obere  Abschnitt  erhebt.  Sic  stehen 
in  spitzem  Winkel  zum  Stamm  und  biegen  den  Kopf  meist  parallel  zur  Axe  empor. 

Die  Spicula  sind  unregelmässig  über  die  Oberfläche  verteilt,  nur  in  den  oberen  Theilen  der 
Polypen  messen  sie  als  8  Gruppen  zusammen  und  bilden  so  ein  offenes,  hoch  erhobenes  Operculum,  dessen 
S  Thcile  den  Blättern  einer  halb  geöffneten  Knospe  ahnein.  Die  Form  dieser  Spicula  ist  im  Allgemeinen 
derjenigen  der  Rindenspindeln  gleich,  nur  an  der  Tentakelbasis  werden  sie  stärker.  Auf  der  Rückseite 
der  Tentakeln  sind  grosse  Spicula  in  Form  von  Kolben  und  länglichen,  an  einem  Ende  hakenförmig  um- 
gekrümmten Platten  vorhanden  (Fig.  131.  Ihre  Obertlachenbildung  gleicht  derjenigen  der  Rindenspicula.  — 
In  den  Fiederchen  der  Tentakeln  liegen  kleine,  zarte,  sehr  schlanke  und  gebogene  Spindeln  mit  schwachen 
Dörnchen. 

Die  Langen  Verhältnisse  sind: 

Rinden-  und  Polypenspicula  ca.  0,25  mm 

Spicula  der  Tentakeln  ca.  0,22  -0,31  „ 

„       „    Fiederchen  ca.  0,17  „ 

Der  Fundort  des  Stückes  ist  Amboina. 
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Familie 


PN  uriccidflC- 


Aeanthogoriita  nuMtralientti*  n,  sp. 

(Taf.  LH,  Fig.  16;  Taf.  LII1,  Fig.  17- 20 


Wenn  ich  die  3  Muriccidenstockc,  die  ich  in  dieser  neuen  Art  zusammenfasse,  der  Gattung  Actwthtf 
gorgm  einreihe,  so  beziehe  ich  mich  vorwiegend  auf  die  altere,  kürzere  Gattlingsdefinition  Verrill's,  da  mir 
die  von  Wbight  und  Studkb  im  Challengcrwcrk  gegebene  erweiterte  Definition  allzu  specialisirt  und  die 
mir  vorliegenden  Stücke  von  den  Arten  dieser  Gattung  nur  speeifisch  verschieden  erscheinen.  Vor  allem 
dürfte  das  den  Bau  der  Spicula  beherrschende  Grundprincip  das  gleiche,  wie  bei  den  andern  Arten  der 
Gattung  sein,  und  ich  glaube,  dass  dieses  Merkmal  für  die  Unterscheidung  systematischer  Kategorien 
innerhalb  der  gleichen  Familie  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Für  den  Gesammthabitus  dieser  Gorgonie  (Fig.  lb>  ist  es  charakteristisch,  dass  die  Seitenzweige  im 
Allgemeinen  genau  senkrecht  von  dem  Hauptast  abgehen.  An  den  Zweigenden  ist  dies  sehr  deutlich  zu 
erkennen,  da  die  jungen  Zweige  hier  zart,  schlank  unil  ganz  gerade  gestreckt  sind.  Die  älteren  Aeste  biegen 
sich  unmittelbar  über  ihrer  Ansatzstelle  nach  oben  und  stellen  sich  mehr  oder  weniger  parallel  zu  dem  Ast, 
von  welchem  sie  entspringen.  Der  ganze  Stork  ist  mehr  oder  weniger  genau  in  einer  Ebene  ausgebreitet, 
hat  bald  einen  deutlichen  Hauptstamm,  bald  zertheilt  er  sich  in  mehrere  Hauptäste.  Die  ersten  Zweige 
entspringen  nahe  über  dem  Boden,  sind  aber  meist  schwach  entwickelt.  Die.  Polypen  sind  unregelmässig 
angeordnet,  nur  an  den  unteren  Theilcn  der  Stücke  stehen  sie  zuweilen  in  zwei  gegenüberliegenden  Reihen. 

Die  für  die  Gattung  typische  dornige  Oberfläche  ist  von  weisser  Farbe. 

Die  Axc  ist  hornig,  von  brauner  oder  graugelber  Farlw,  an  den  peripher«-!)  Zweigen  lichter,  selbst 
weisslich.  Auch  die  Fussplatte  ist  hornig,  hell  gefärbt.  Meist  ist  der  untere  Theil  der  Axe  und  die  Fuss- 
platte von  Conenchym  und  Polypen  völlig  cntblösst.  An  dem  ghissten  und  am  reichsten  verzweigten  Stock 
sind  nur  noch  wenige  periphere  Zweige  von  der  Kinde  überkleidet. 

Die  Rinde,  welche  6  flachgedrückte  Longitudinalkanäle  umschliesst,  ist  sehr  dünn;  an  den  äusseren 
Enden  ist  daher  der  Durchmesser  der  Zweige  geringer  als  der  der  Polypen.  Die  Kalkkürperchen  des 
Cönenchynis  zeigen  zwei  Typen,  die  aber  einigertnaassen  variabel  sind,  und  vielleicht  durch  Zwischenformen 
ineinander  übergehen.  Die  einfache,  etwas  gekrümmte  Spindel  (Fig.  17)  ist,  wie  auch  bei  anderen  Arten 
der  Gattung,  verhältnissmassig  schlank  und  hager,  mit  nur  wenigen  und  kleinen  Warzen.  Oft  ist  die  F.in- 
biegungsstelle  nicht  in  der  Mitte  gelegen  und  die  beiden  Finden  verschieden  ausgebildet,  das  lange  schlank, 
mit  wenigen  Warzen,  das  kurze  stark  warzig  und  gedrungen  gebaut.  Zuweilen  schwindet  indes  das  kurze 
Ende  fast  ganz  und  die  Spindel  geht  in  eine  keulenartige  Form  über.  -  Andere  Spindeln  mit  starken 
seitlichen  Auswüchsen  scheinen  mir  zu  dem  zweiten  Typus  der  Kalkkürperhilduug,  zu  den  X-  und  H-formigen 
Gestalten  (Fig.  iR)  überzuleiten,  welche  als  Doppelbildungen  anzusehen  sein  dürften.  Allerdings  sind  diese 
Spicula  meist  beträchtlich  kleiner,  aber  da  die  unvollkommenen  oder  ungleicliniiissigen  Bildungen  dieser 
Art  sich  in  ihrer  Grosse  mehr  den  erstgenannten  nähern,  so  mag  die  Kleinheit  mit  der  Doppelbildung  in 
Correlation  stehen.  Zuweilen  sind  diese  Kalkkürperchen  sehr  regelmässig  gebaut;  meist  tragen  sie  auf  dem 
Mittelstück  starke  Hücker  und  an  den  Aestcn  seitliche  Fortsätze  -  t'cber  die  Vertheilung  dieser  beiden 
Formen  in  dem  Cönenchym  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen;  oft  sind  fast  nur  Spindeln  vorhanden,  doch 
in  einem  Fall  habe  ich  nahezu  ausschliesslich  Kreuzbildungen  gefunden. 

Die  Spicula  der  Polvpenrander  sind  von  denen  der  Kinde  nicht  zu  unterscheiden,  doch  kommen 
Doppelbildungen  hier  nicht  vor.  Die  Spindeln  sind  mit  grosser  Keyehiiässigkeit  in  Reihen  angeordnet, 
und  liegen  in  jeder  Reihe  unter  einem  bestimmten  Winkel  zu  einander  geneigt.  Bemerken  muss  ich  jedoch, 
dass  ich  bei  dem  jüngsten  der  3  Stricke  diese  reihenfbrtuige  Anordnung  nicht  deutlich  ausgeprägt  fand. 
Zwar  liegen  auch  hier  die  Spicula  unter  einem  bestimmten  Winkel  zu  einander,  aber  im  übrigen  sind  sie 
unregelmlissig  über  die  Polypenwand  zerstreut. 

F.igeiiihümlich  gebildet,  in  der  Grosse  wie  in  der  Form,  sind  die  obersten  Randspicula  der  Polypen. 
Sie  sind  in  8  symmetrischen  Gruppen  angeordnet    Zwei  grosse  seitliche  Spicula  senden  die  beiden  Haupt- 
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dornen  Uber  die  Oberfläche  hinaus;  dazwischen  liegen  4  (auch  5)  kleine,  von  denen  die  beiden  Äusseren 
gekrümmt,  die  beiden  inneren  gerade  sind  (Fig.  19).  Die  Gesammtzahl  der  den  Rand  uberragenden  Dornen 
betrügt  somit  16  (nicht  S.  —  Vergl.  May  in:  Hambg.  Magelh.  Sammelreise).  Diese  Spiculagruppen  bilden 
den  Ahschluss  der  seitlichen  Spiculareihen,  kommen  aber  auch  in  dem  Fall  vor,  wo  die  Reihen  fehlen. 

Die  Form  der  Polypen  selbst  ist  cylindrisch  bis  becherförmig,  d.  h.  mit  allmählicher  Erweiterung 
nach  ol>en.  Sie  stehen  an  den  Zweigenden  dicht  gedrängt,  weiter  unten  mehr  von  einander  entfernt.  Ein 
eigentliches  Opcrculum  ist  nicht  ausgebildet,  doch  liegen  an  der  Tentakelbasis  kleine,  gekrümmte,  platten- 
förmige  und  unregelmässig  contourirte  Spicula  (Fig.  20),  welche  mehr  oder  weniger  den  eingezogenen 
Polypen  nach  aussen  abschliessen. 

Ausser  den  beschriebenen  3  Stücken  enthält  die  SEMON'sche  Sammlung  noch  mehrere  kahle 
Üorgonienskelette,  die  der  Verzweigung  nach  vermutlich  ebenfalls  hierher  gehören. 

Die  längsten  Durchmesser  der  Kalkkörpcrchcn  sind: 

für  die  Spindelform         0,30  mm 
„    „    Kreuzform  0,1 1  „ 

„    „    Tentakelspicula     0,12  „ 

Der  Fundort  ist  bei  allen  Stücken  Amboina. 


Ectilnogorgia  rerea  Esp. 
(Taf.  I.III,  Fig.  31.) 

Gorgmia  «reo  Esier,  17S*7,  Pflanzentiuere,  p.  160,  T.  XLVII1. 

Ein  Stock  von  6  cm  Hohe  und  3,2  cm  Breite. 
Die  Färbung  ist  im  Alkohol  rothbraun. 
Fundort:  Amboina. 

Echtnogorgiu  pneutlotieutapjM  Kof.i.l. 

Echiiuyorgia  p&udosasappo  Koki.lieek,  tfc»:S.    h-oae»  Hiatiologira  II,  p.  18ti. 
Oorgonia  sasappo  var,  roticulata  B«i'Kii,  1797,  Pflunzenthiere,  T.  Vllt. 

Zwei  kleine  Bruchstücke,  im  Alkohol  von  ziegelrother  Farbe. 
Fundort:  Amboina. 

Bebryee  Stella  ta  n.  sp. 
(Taf.  Uli,  Fig.  22  25.) 

Diese  neue  Art  der  Gattung  Bebryee  ist  nahe  verwandt  der  im  Supplement  des  Challenger-Reports 
(Zoo).,  Vol.  XXXII)  von  Stider  beschriebenen  Bebryee  phiUp/ii.  Die  Unterschiede  liegen  im  Habitus,  in 
der  Farbe,  in  der  Grtts.se  der  Polypen  —  einem  immerhin  zweifelhaften  Charakter  und  besonders  in 
einigen  Spiculafonnen. 

Das  vorliegende  Stück  besteht  aus  einem  etwa  4,5  cm  langen  Stamme,  von  dem  sich  ein  an  der 
Basis  senkrecht  stehender,  weiterhin  nach  dem  Stamme  zu  aufgebogener  Seitenast  abzweigt  (Fig.  22).  Die 
Polypen  sind  allseitig  und  unrtgelmSssig  über  die  Oberfläche  des  Stockes  vertheilt. 

Die  Farbe  der  Rinde  ist  im  Alkohol  ein  lichtes,  rothliches  Grau,  an  den  Polypen  heller,  fast  weiss; 
nach  den  Zweigenden  zu  wird  sie  allmählich  gelblichgrau.  Die  Oberfläche  des  Stockes  erscheint  fein  und 
gleichmäßig  gek<irnclt. 

Die  Axe  ist  hornig,  von  brauner  Farbe.  Sie  besteht  aus  einer  schwachen,  unregelmäßig  concentrisch 
geschichteten  Aussenlage  und  einer  Centralmasse,  die  durch  mehr  oder  weniger  gewölbte,  selten  fast  ganz 
ebene  Querhndcn  gegliedert  wird.    Die  Fussplatte  ist  weich  und  elastisch. 
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Im  Verhältniss  zur  Axe  ist  die  Kinde  dünn,  nur  am  Grunde  der  Polypen  massiger.  Die  Spicula 
liegen  ziemlich  dicht  darin  zusammengedrängt,  die  äussersten  ragen  über  die  Oberfläche  empor  und  ver- 
ursachen deren  feinkörnige  Beschaffenheit.  Das  Azenepithel  ist  auf  Schnitten  deutlich  zu  erkennen  und 
besonders  über  dem  gerade  abgestumpften  Axenende  stark  entwickelt. 

Die  Kalkkörper  der  Rinde  erscheinen  von  oben  gesehen  als  sternförmig  aasgezackte,  in  der  Mitte 
mit  starken  Warzen  besetzte  Platten  (Fig.  23),  fast  durchweg  neun&trahlig,  sonst  zehn-,  seltener  acht-  bis 
sechsstrahlig.  Oft  lässt  sich  an  einer  den  Stern  quer  durchlaufenden  Linie  erkennen,  dass  Doppelbildungen 
vorliegen.  Besonders  bei  jungen  Kalkkörperchen,  die  eine  glattere  Oberfläche  zeigen,  ist  dies  leicht  zu 
constatiren.  Grosse  und  alte  Kalkkörper  verlieren  die  klare  Sternform  und  werden  zu  un regelmässigen, 
stark  warzigen  Klumpen.  —  Von  der  Seite  gesehen  erscheinen  die  kleineren  Spicula  oft  knopfförmig  (Fig.  24), 
indem  sich  in  der  Mitte  ein  kräftiger  Stiel  ansetzt,  der  seinerseits  am  freien  Ende  wieder  warzig  ausgebildet 
sein  kann.  Zuweilen  schrumpft  die  Sternplatte  so  zusammen,  dass  der  Stiel  an  beiden  Enden  gleich  stark 
mit  Warzen  besetzt  ist  und  so  eine  in  der  Längsaxe  comprimirte  Hantelform  entsteht.  Ob  auch  bei  grossen 
und  wohlentwickelten  Kalkkörpern  immer  der  Stiel  vorhanden  ist,  scheint  mir  zweifelhaft. 

Die  Grösse  der  sternförmigen  Spicula  im  längsten  Durchmesser  betragt  0,04  mm. 

Die  Polypenkclche  treten  als  konische  Erhebungen  stark  über  die  Oberfläche  hervor.  Die  Polypen 
sind  vollkommen  retractil;  sie  enthalten  ausser  den  oben  beschriebenen  Kalkkörperchen  noch  gestreckte 
Spicula,  die  Spindel-  oder  keulenförmig  gestaltet  sind  (Fig.  25).  Die  Spindeln  sind  meist  mehr  oder  weniger 
stark  geknickt,  in  der  mittleren  Kegion  reich  mit  Warzen  besetzt,  nach  den  Enden  hin  mehr  glatt  auslaufend. 
Oft  sind  die  beiden  Enden  verschieden  lang  und  verschieden  stark,  dann  auch  gewöhnlich  nicht  mit  der 
gleichen  Oberflächentnodellirun';  versehen,  sondern  einerseits  warzig,  andererseits  mit  kleinen  Zapfen  besetzt 
Diese  Spicula  leiten  aber  zu  den  sogenannten  Blattkculen,  die  hier  langgestreckt,  mit  schmalen,  spiessigen 
Blättern  auftreten. 

Die  grösste  Länge  der  Polypenspicula  beträgt  etwa  0,44  mm. 

Der  Fundort  des  Stuckes  ist  Amboina. 

Acanthomuricea  Mserlalis  n.  g.  n.  sp. 

(Taf.  LI  IL  Fig.  26—28.) 

Ich  stelle  für  die  vorliegende,  durch  4  Exemplare  in  der  SEMoisschen  Sammlung  vertretene  Muriccide 
eine  neue  Gattung  auf,  deren  Hauptcharaktcre  sind : 

Anordnung  der  Polypen  am  Stamm  in  zwei  gegenüberliegenden  Reihen.  Axe  hornig.  Cttnenchym 
dünn.  Polypen  niedrig  bis  mittelhoch,  conisch  bis  cylindrisch.  Kalkkörpcr:  Einfache  warzige  Spindeln 
von  sehr  verschiedener  Grösse,  an  den  Polypen  in  8  Reihen  angeordnet.  Deutliches  Operculum,  flach  bis 
dachförmig. 

Ich  kann  nicht  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten,  dass  es  sich  hier  um  eine  neue  Gattung  handelt; 
die  zahlreichen  Gattungen  der  Muricciden  sind  zum  Theil  ganz  ungenügend  beschrieben,  und  es  ist  deswegen 
nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  einer  genaueren  Definition  der  bereits  bekannten  Gattungen  die  vorliegende 
mit  einer  anderen  zusammenfallt. 

Von  den  vorliegenden  Stücken  sind  drei  un verzweigt;  ihre  Höhe  beträgt  ca.  3 — 5  cm;  das  vierte 
Exemplar  ist  durch  Verwachsung  zweier  Stöcke  entstanden,  deren  einer  keine  Fussplatte  mehr  besitzt  und 
nur  von  dem  anderen  getragen  wird  (Fig.  26).  Dieser  treibt  in  cin<  r  Höhe  von  2,3  cm  einen  etwas  nach 
oben  gerichteten  Seitenast  von  2  cm  Lünge.  Alle  Stoektheile  sind  unregelmäßig  gebogen  und  gedreht, 
so  dass  die  Polypen  trotz  ihrer  zweireihigen  Anordnung  nicht  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommen. 

Die  Oberfläche  ist  ziemlich  tr'att  und  von  weisser  Farbe. 

Die  Axe  ist  hornig,  mit  schwach  entwickelten  äusseren  Hönisch ichten  und  reichlicher  heller  Central- 
masse, welche  von  gewölbten  oder  unregelmässig  gefalteten  Querbttden  durchsetzt  wird.  Die  Farbe  der 
Axe  ist  ein  lichtes  Gelb,  das  an  <len  oberen  Theilcn  in  Weiss  übergeht.  Hornig  ist  auch  die  braun  gefärbte 
Ansatzplatte. 
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Die  Rinde  ist  schwach  entwickelt  und  reich  spieulirt,  nach  der  Färbbarkeit  zu  urthcilen  von  dichter 
Beschaffenheit.  —  Die  Kalkkörper  haben  durchweg  einen  einheitlichen  Bau,  sowohl  am  Stamm,  als  an 
den  Polypen:  Es  sind  warzige  Spindeln  {Fig.  28),  zuweilen  in  der  Mitte  unregelmässig,  doch  immer  nur 
wenig  gekrümmt,  die  kleineren  meist  gerade.  Ihre  Grösse  ist  im  Maximum  sehr  bedeutend,  sie  gleicht 
zuweilen  dem  Durchmesser  der  Polypen,  geht  aber,  besonders  an  den  Polypen,  zu  sehr  geringen  Maa<sen 
hinab.  Die  grrtssten  Spindeln  bedecken  den  Stamm,  jedoch  so,  das«  zwischen  ihnen  eingebettet  kleinere 
und  kleinste  Spicula  die  Zwischenräume  ausfüllen  (Fig.  27).  Die  grfissten  Formen  haben  eine  Länge  von 
mehr  als  1  mm. 

Die  Form,  Grösse  und  Stellung  der  Polypen  ist  an  den  verschiedenen  Stocken  und  Stocktheilen 
wechselnd.  Ihr  gegenseitiger  Abstand  gleicht  im  Allgemeinen  ihrem  Durchmesser.  Die  Polypen  der  beiden 
Seiten  alterniren  oft  in  ihrer  Stellung,  die  beiden  obersten  stehen  einander  meist  gegenüber.  Häutig 
steht  bei  alternirender  Stellung  zwischen  zwei  grossen  ein  kleiner,  dem  grossen  Polypen  der  Gegenseite 
gegenüber.  An  den  Stamm  setzen  sie  sich  senkrecht  an,  die  terminalen  allein  schräg  nach  oben  gerichtet. 
Ihre  Höhe  gleicht  dem  Stammdurchmesser  oder  übertrifft  ihn  um  etwas.  Die  Form  steht  zur  Höhe  in 
Beziehung  und  ist  für  den  einzelnen  Stock  ziemlich  einheitlich  ;  niedrige  Polypen  sind  nahezu  cylindrisrh, 
mit  senkrechten  Wänden,  höhere  haben  eine  conische  Form  und  laufen  allmählich  in  die  Stammoberfläche 
aus.  Grossere  Polypen  pflegen  von  der  Vorder-  und  Rückseite  des  Stockes  her  etwas  zusammengedrückt 
/u  sein.  In  den  Polypenrandern  und  den  Opercularplatten  liegen  die  Spicula  nicht  so  dicht,  wie  im 
l  önenchym;  sie  sind  achtreihig  angeordnet,  zumal  in  den  distalen  Thailen.  Das  Operculum  ist  flach  oder 
w  enig  erhoben  ;  vom  Calyx  wird  es  durch  eine  nicht  spiculirte  Wandstrecke  getrennt. 

Alle  4  Stocke  stammen  von  Amboina. 

Familie  Plexauridae. 

I'lejratira  nntipathes  L. 

Gorgonia  nittipitthes  Linsk,  Syst.  Nut,  Ed.  X,  |..  hm|. 

Hin  Stock  von  lc,  cm  Hiihe  und  etwa  12  .  m  Breite. 
Fundort:  Amboina. 

Familie  Gorgonidae. 

Isptnyotyia  australiensia  Riol. 
(Taf.  Uli,  Fig.  29-32-1 

Ltptogorgia  «usiralimtis  Kim.m.  iwi.  Zoo),  Call,  of  II.  M.  S  ..M.rf  p.  -MH,  PI.  XXXVI,  Fig.  C,  C.  c,  0'. 

Dil-  vorliegende  Gor^onidc  .-scheint  mir  mit  Sicherheit  der  obiyen  Art  anzugehören,  obgleich  das 
einzige  mir  zur  Verfügung  stehende  Kxemplar  in  einigen  Punkten  von  der  Beschreibung  Kidley's  abweicht, 
die  sich  auf  <  gr<*sere,  getrocknete  Stücke  bezieht.  Der  Hauptunterschied  besteht  in  der  Verzweigung, 
welche  nach  Kidlf.v  reich  und  fiederförmig  sein  soll,  während  das  Exemplar  der  SEMON'schen  Sammlung 
nur  wenige  schlanke  Aeste  und  einige  unregelmässig  gestellte  Seitenzweige  trägt.  Ich  glaube  jedoch  nach 
meinen  Erfahrungen  bei  anderen  Formen  und  nach  dem  Vergleich  mit  anderen  Arten  der  Gattung  an- 
nehmen zu  dtirtcu.  dass  diese  wie  die  übrigen  Abweichungen  als  Jugendcharaktere  zu  betrachten  sind. 

Der  Stock  ist  in  einer  El>ene  ausgebreitet,  eine  Ober-  und  Unterseite  lässt  sich  nicht  unterscheiden. 
Von  einem  langen  Hauptast  (dessen  unterer  Theil  vielleicht  als  ein  gemeinsames  Siamnistück  zu  betrachten 
ist)  entspringt  ein  fast  ebenso  hoher  Nebenast  unter  geringem  Winkel.    Diese  beiden  Acstc  tragen  ein  paar 
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kurze  Seitenzweige,  nahe  über  ihrer  eigenen  Verzweigungsstelle.  Sammtliche  Theile  sind  in  der  Ver- 
zweigungsebene abgeflacht,  auch  der  unterste  Stammtheil,  der  nach  Ridlev  cylindrisch  sein  soll.  Der  Stock 
sitzt  der  Kante  einer  Muschelschale  auf,  deren  beide  Seiten  die  Fussplatte  überzieht.  Die  Polypen  stehen 
an  den  Schmalseiten  der  Zweige,  an  den  äusseren  Enden  ziemlich  genau  einreihig,  am  Grunde  weniger 
regelmässig  angeordnet. 

Die  Oberfläche  ist  fest  und  nahezu  glatt;  ihre  Farbe  ist  im  Alkohol  ein  dunkles  Rothgelb. 

Die  hornige  Axe  ist  an  den  Zweigenden  stark  abgedacht,  scheint  jedoch  weiter  abwärts  in  die 
cylindrischc  Form  überzugehen.  Sie  zeigt  einige  auffallende  Eigentümlichkeiten  in  ihrem  Bau  und  ihren 
Beziehungen  zur  umgebenden  Rinde.  —  Ihrem  Material  nach  besteht  sie  aus  denselben  zwei  Grundstoffen, 
wie  auch  sonst  die  Axen  der  Gorgoniden,  einer  inneren  hellen,  von  einem  feinen  Netz-  oder  Fadenwerk 
durchzogenen  Masse,  und  der  äusseren,  dunklen,  geschichteten  Hornsubstanz.  Die  Centralmasse  ist  im 
(Juerschnilt  elliptisch  (Fig.  30),  dagegen  sind  die  umgebenden  Schichten  zu  Anfang  regelmässig  aufgelagert, 
weiter  nach  aussen  sind  sie  durch  vier  rinnenformige  Rinkerbungen  unterbrochen,  die  in  den  beiden 
Symmetriecbenen  des  Zweiges  liegen.  Aus  dem  Grunde  jeder  dieser  Rinnen  führt  ein  Band  nach  der  Rinde 
hinüber,  es  besteht  also  eine  continuirliche  Verbindung  und  ein  Uebergang  von  der  Hornmasse  der  Axe  zur 
Gallertmassc  der  Rinde,  d.  h.,  um  die  Terminologie  v.  Koch's  zu  benutzen,  vom  Mesoskelet  zum  Ektoskelet 
(Fig.  31).  Um  so  auffallender  wird  diese  gegenseitige  Beziehung  dadurch,  dass  die  Gallerte  der  Rinde  sehr 
dicht,  die  Axe  aber  noch  verhältnissmässig  weich  ist,  und  daher  beide  einander  stofflich  sehr  ähneln,  was 
sich  hauptsächlich  in  der  gleichmässigcn  Farbbarkeit  ausdrückt. 

Das  Axenepithel  ist,  obgleich  nicht  gut  erhalten,  doch  zu  erkennen.  Es  wird  von  den  4  Verbindungs- 
strängen In  4  Theile  getheilt,  welche  in  den  Hohlräumen  zwischen  Axe  und  Rinde  der  letzteren  anliegen 
und  sich  auch  über  die  Oberfläche  der  Verbindungsstränge  bis  nahe  an  die  Axe  erstrecken. 

Die  Rinde  selbst  ist  von  mittlerer  Dicke  mit  schwach  entwickelter,  aber  sehr  dichter  Stützgallerte 
und  sehr  zahlreichen  Kalkkorperchen.  Auf  Schnitten  erscheint  die  Gallerte  nur  mehr  als  ein  dickwandiges 
Wabenwerk,  welches  die  Spicula  umhüllt. 

Die  Kalkkorperchen  (Fig.  32)  sind  von  einfacher  Form,  kurze,  gerade  oder  schwach  gekrümmte 
Spindeln.  In  der  Mitte  haben  sie  eine  flache  Einschnürung,  von  dort  aus  nach  den  beiden  Enden  hin 
tragen  sie  Ringe  von  kronentorniigen  Warzen  in  gleichmäßigen  Abständen.  Die  Warzen  werden  nach  den 
Enden  hin  allmählich  kleiner;  zuweilen  scheinen  sie  in  benachbarten  Ringen  zu  alterniren.  Die  Farbe  der 
Spicula  stimmt  mit  der  Gesamt» t färbe  der  Rinde  überein,  variirt  jedoch;  sie  kann  durch  Kochen  mit  Kali- 
lauge aufgehellt  und  vollständig  entfernt  werden. 

Longitudinalkanäle  (Fig.  30)  sind  in  der  Vierzahl  vorhanden  und  liegen  in  symmetrischer  Anordnung 
um  die  Axe  herum,  zwei  weitere  im  längsten  und  zwei  engere  im  kürzesten  Durchmesser  des  Zweiges. 

Die  Polypen  sind  in  die  beiden  Hauptkanäle  eingesenkt,  die  sich  zu  ihrer  Aufnahme  erweitern. 
Oberhalb  und  unterhalb  jedes  Polypen  setzen  sich  ein  Paar  Septen  in  die  Kanäle  hinein  fort  und  treten 
mit  vorspringenden  spictilirten  Wülsten  der  Kanalwand  in  der  Art  in  Verbindung,  dass  zwei  Wände  ent- 
stehen, welche  den  Hauptkanal  in  3  Kanäle  zertlieilen.  Auf  diese  Weise  gehen  also  6  Polypenfächer  in  die 
2  Hauptkanäle  über;  was  die  beiden  übrigen  Fächer  betrifft,  so  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  in 
die  beiden  Xebenkanäle  einmünden,  doch  habe  ich  dies  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  können.  Die  Neben- 
kanäle zeichnen  sich  auf  der  Oberfläche  des  Stockes  ab,  an  den  oberen  Enden  als  schwache  Wülste,  unten, 
bis  hinauf  in  die  beiden  Hauptäste  als  dunkle  Rinnen.  An  der  Basis  setzen  sich  die  Kanäle  bis  in  das 
die  Fussplatte  überdeckende  Conenchym  hinein  fort;  dass  dasselbe  auch  für  die  Hauptkanäle  der  Fall  ist, 
dafür  spricht  das  Vorhandensein  einiger  kleiner  Polypen  auf  der  Fussplatte  in  der  Verlängerung  der 
Polypenreihen.    Besonders  geformte  Polypenspicuta  kommen  nicht  vor. 

Die  Länge  der  Spicula  beträgt  0,14  mm. 

Der  Rinde  dieser  Gurgonidc  sitzen  3  epizoische  Schlangensterne  (Ophiothela  danae  Verill)  auf. 
<  Vergl.  DoEur.Ri.ElN.  KpizoUche  Ophiuriden,  Bd.  V,  S.  4*6  dieses  Werkes.) 
Der  Kundort  des  Stückes  ist  Thursday  Island  in  der  Torres-Strasse. 
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II.  Alcyonaceen  von  Amboina. 


Die  von  Herrn  Professor  Skmon  mitgebrachte  Sammlung  der  Alcyonaceen  von  Amboina 
besteht  aus  32  Kolonien,  die  sich  in  14  Arien  einreihen.  Von  diesen  sind  neue  Spccies  6,  alte  Speci 6 
und  s  neue  Varietäten. 

Zur  Familie  der  Nephthyiden  gehurt  nur  1  Art,  welche  neu  Ist 

Zu  den  Clavulariiden  gehören  2  Arten,  beide  neu. 

Ks  findet  sich  nur  1  Xenie,  als  neue  Varietät  einer  bekannten  Art. 

Von  den  5  Arten  von  Alegommn  sind  3  bekannt,  l  neu  und  1  findet  sich  in  einer  neuen  Varietät. 
Von  Metalcymiium  findet  sich  I  Art,  die  noch  unbekannt  ist. 

Die  griisste  Zahl  der  Thiere  gehört  zu  SareophyUtm,  nämlich  <>,  die  4  Species  bilden,  von  denen  1 
neu  ist  und  3  in  neuen  Varietäten  vorkommen. 

Ein  Vergleich  der  in  Amboina  mit  den  in  der  Torres-Strasse  gesammelten  Alcyonaceen 
zeigt  uns  demnach  eine  auffällige  Verschiedenheit  der  an  beiden  Orten  zu  findenden  Gattungen. 
Es  finden  sich  aus: 
Thursday  Island  <s.  Bd.  V,  S.  431). 
Sffihthya  auruntiaca  Vkkrii.L. 
S)m>ii/)oiIcx  «mbelluta  Wkigiit  and  Studer. 

coronal*  VVkhiht  and  SrnnEH. 
biedor  Whii.ut  and  Stlder. 
bnvintiwi  n.  sp. 
„        pi,mor,gularis  n.  sp. 
cnstat'jcydHMi  n.  sp. 

Amboina. 

Xephlhya  amboinensis  n.  sp. 
(.'lavularia  amboinensis  n.  sp. 

„        coronata  n.  sp. 
Xeuut  quinqueserta  May  var.  ambvinensit  nov.  Vitr. 
Alcgonium  Uptoclados  Klunzinger. 

polydactylutH  Dana  (Klunzincek). 
r'ujidum  Dana  (May)  var.  timbvinemus  n.  v, 
„       lobaium  Pallas. 
,,        sarcophytoidex  n.  sp. 
M'lakyimium  moUt  n.  sp. 
Sarcofthytitm  graale  n.  sp. 

glaueum  Quoy  et  Gaimako. 

var.  pnuperculum  Marenzeller. 
var.  amboinensis  nov.  var. 
thrmbrrgi  Marenzeller  var.  arcolala  nov.  var. 
IrarkeHophorum  var.  amboinenm  Marbnzei.lbr. 
„  var.  intermedia  nov.  var. 
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Nephthya  amboinensis  n.  sp. 
(Taf.  L1V,  Fig.  1;  Taf.  LVI,  Fig.  1  u.  la.) 

Sie  findet  sich  in  6  Exemplaren  von  sehr  verschiedener  Grösse,  die  alle  theils  auf  Muscheln,  thcils 
auf  Conglomeraten  von  Sand,  Steinen  und  Korallen  aufsitzen. 

Das  grösste  Exemplar  findet  sich  auf  einer  Muschel,  in  Gemeinschaft  mit  einer  Clavularie  und 
mehreren  Kieselschwämmen. 

Die  Kolonie  besteht  aus  einem  sterilen,  stark  verzweigten  Stamm,  welcher  auf  der  Höhe  seiner 
Aeste  einen  dichten  Besatz  von  in  Katzchen  angeordneten  Polypen  trägt,  die  ein  Stützbündel  aufweisen. 

Die  Höhe  der  schlaffen  und  buschigen  Kolonie  ist,  je  nach  den  Stellen,  65—80  mm.  Der  Summ 
ist  bis  25  mm  hoch  und  30  mm  breit ;  die  Höhe  des  Astwerkes  betragt  40—55  mm,  wovon  auf  die  ersten 
Aeste  15—20  mm  entfallen,  während  die  Endzweige,  welche  von  den  aus  Kätzchen  zusammengesetzten 
Pyramiden  bestanden  sind,  bis  15  mm  lang  sind. 

Der  verhältnissmässig  kurze  Stamm  ist  glatt,  schlaff  und  fast,  aber  nicht  ganz,  steril. 

Seine  Ansatzfläche  ist  breit  und  auf  der  einen  Seite  von  einem  Schwamm  tief  eingeschnitten,  so  dass 
hier  schon  tief  unten  zwei  breite  Hauptaste  entstehen.  Diese  zerfallen  nach  kurzem  Verlaufe  in  3—4  massig 
dicke  Aeste,  die  sich  endlich  in  eine  grosse  Zahl  von  Zweipen  zerteilen,  denen  die  Polypen  in  typischer 
Katzchenform  aufsitzen,  derart,  dass  die  Endzweige  von  den  conischen  Kätzchen  allseitig  dicht  besetzt  sind. 

Die  Farbe  von  Stamm  und  Aesten  ist  ein  gelbliches  Weiss. 

Die  Oberfläche  des  Stammes,  unregelmsssig  quer-  und  längsgefaltct,  ist  fein  und  dicht  weiss  punktirt 
und  rauh  anzufühlen. 

Die  Aeste  sind  quergefurcht,  rauh,  fein  weiss  gestrichelt.  Trotz  der  Schlaffheit  des  Ganzen  ist  die 
Haut  doch  fest,  fast  lederartig.    Ueber  die  Oberfläche  vorspringende  Spicula  sind  nicht  wahrzunehmen. 

Stamm  und  grössere  Aeste  sind  im  Allgemeinen  frei  von  Polypen,  doch  finden  sich  auch  auf  ihnen 
hier  und  da  vereinzelt  kleine,  von  nur  wenigen  Polypen  gebildete  Knospen. 

Die  Polypen  sind  in  conischen  Kätzchen  angeordnet,  die  an  6  mm  hoch  und  3  mm  breit  sind. 
Letztere  treten  zu  kleinen,  die  Endzweige  deckenden  Pyramiden  zusammen,  welche  ihrerseits  wieder  grössere 
Pyramiden  bilden.   Die  Kätzchen  auf  der  äussersten  Spitze  der  Zweige  sind  kleiner  als  die  tiefer  sitzenden. 

Die  Polypen  seihst  sind  klein.  Ihre  Länjje  ist  bei  dem  engen  Stande  und  dem  wenig  scharfen 
Ansatz  schwer  zu  bestimmen,  doch  ist  ihr  Körper  sicherlich  nicht  mehr  als  0,6  mm  lang. 

Die  Köpfchen  sind  nur  0,5  mm  breit.  Die  gefiederten  Tentakel  sind  nie  völlig  retrahirt,  sondern  über 
den  Mundtheil  lose  zusammengewülbt.  Hier  und  da  ist  an  einem  Köpfchen  eine  feine  Nadel  sichtbar;  ein 
Stützbttndel  ist  vorhanden,  aber  nie  überragend  und  so  schlecht  ausgebildet,  dass  es  meist  nur  mit  der  Lupe 
und  auch  damit  nicht  leicht  erkannt  werden  kann. 

Die  Farbe  der  Polypen  ist  gelblich,  die  der  Tentakel  fast  weiss. 

Die  Innenkanäle  sind  weit,  ihre  Wände  zart. 

Kalkkörper  finden  sich  in  allen  Theilen  der  Kolonie,  von  der  Basis  des  Stammes  bis  in  die  Tentakel. 

Spicula  des  Stammes:  eng  liegende,  aber  sich  nicht  deckende  Walzen  und  kurze  Spindeln, 
gedrungen,  plump,  gerade  oder  gekrümmt,  oft  an  einem  Ende  dicker,  auch  wohl  getheilt.  Ihre  Maasse  sind  : 
0,16  :  0,11  mm  — 0,19  :  0,12  mm— 0,27  :  0,11  mm- -0,20  :  0,11  mm— 0.33  :  O.l  t  mm.  Die  Warzen  messen 
0,01 — 0,03,  meistens  0,02  mm. 

Spicula  der  grösseren  Aeste:  schlanker  und  weniger  eng  liegend  als  im  Stamm.  Keulen  und 
Spindeln,  meist  kurz,  gerade  oder  gebogen,  auch  abgeknickt  oder  mit  einem  aus  der  Mitte  entspringenden 
längeren  Aste.    Ihre  Maasse  sind:  0,2  :  0,05  mm  — 0,23  :  0,085  mm    0,3  :  0,08  mm    0,33  :  0,0«  mm. 

Spicula  der  oberen  Zweige:  Spindeln,  fast  gerade,  leicht  gebogen  oder  geknickt  Ihre  Maasse 
sind:  0,24  :  0,06  bis  0,45  :  0,07  mm.  Wirbel  und  plumpe  Keulen,  deren  dickes  Ende  oft  verzweigt  ist; 
kurze  plumpe  Körper  mit  unrcgclmässigcn  Auswüchsen. 

Spicula  im  Polypen:  die  Wand  des  Pol>  penkörpers  ist  bekleidet  von  dicht  liegenden,  schräg 
Hufsteigenden,  mit  sehr  spärlichen  und  kurzen   Warzen  besetzten  Spindeln.     Ihre  Maasse  sind:  0,185: 
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0,04  mm — 0,24  :  0,06  mm.  Am  Polypen  kOpfchen  liegen  ähnliche,  wenig  gebogene,  aber  mit  mehr  Warzen 
besetzte,  meist  sehr  plumpe  Körperchen,  die  als  Winkclspicula  in  2  bis  3  Paaren  zur  Basis  der  Tentakel  spitz 
zusammentreten,  ohne  jedoch  an  der  Seite  des  Kopfchens  frei  vorzuragen.  Ihr  Vorkommen  ist  kein  regel- 
mässiges.   Ihre  Maassc  sind:  0.16  :  0,06  mm  bis  0,27  :  0,06  mm. 

Das  Stützbündel  ist  an  den  einzelnen  Polypen  sehr  ungleich  ausgebildet,  aber  stets  nur  klein 
und  schwer  zu  erkennen.  Zu  seiner  Bildung  treten  2  bis  höchstens  4  grössere,  wenig  gebogene  Nadeln 
auf  dem  Rücken  des  Polypen  nach  oben  zusammen,  während  kürzere  Spindeln  von  vorn  und  seitlich  schräg 
nach  oben  zu  ihnen  herantreten.  Sie  sind  alle  dicht  mit  stumpfen  Warzen  besetzt.  Ihre  Maasse  sind: 
0,4  :  0,05  mm— 0,52  :  0,08;  selten  0,8  :  0,07  mm— 0,83  :  0,06  mm.    Die  Warzen  haben  0,005  bis  0,015  mm. 

Die  Spicula  in  den  Tentakeln  sind  Plättchen  mit  wenig  gezahnten  Randern  von  0,08:  0,025  mm 
bis  0,05:  0,013  mm  herab  und  kleiner. 

Die  Spicula  der  Zwischenwände  sind  spärliche  dicke  Nadeln,  gerade  oder  wenig  gebogen, 
nicht  selten  mit  einem  breiten  und  getheilten  Ende.  Sie  tragen  reichliche  kurze,  dicke  und  stumpfe  Warzen. 
Ihre  Maassc  sind:  0,4  :  0,11  mm -0.40  :  0,08  mm. 

Die  kleinste  Kolonie  ist  nicht  ganz  40  mm  hoch,  der  Ansatz  des  Stammes  ist  Ii  :  9  mm  breit. 
Im  Uebrigen  zeigt  sie  nichts  Abweichendes,  ebenso  wie  die  übrigen  Exemplare. 

Bemerkungen:  Kepkihya  amboinenxis  ist  eine  schlaffe,  buschige,  helle  Kolonie  mit  kleinen  Polypen, 
die  in  kleinen  konischen  Kätzchen  angeordnet  sind,  welche  zu  Pyramiden  zusammentreten.  Die  reichlich 
in  allen  Theilen  der  Kolonie  vorhandenen  Spicula  sind  durch  ihre  Kleinheit  ausgezeichnet,  was  besonders 
auch  in  dem  meist  schlecht  ausgebildeten  und  immer  nur  schwer  zu  erkennenden  Stützbündcl  zum  Ausdruck 
kommt,  das  nie  das  Polypenköpfchen  überragt.  Bei  dem  Vorhandensein  anderer  im  Habitus  der  Nephthyn 
amlroinensis  sehr  ähnlicher  Arten  ist  besonders  die  Kleinheit  der  Spicula  für  diese  neue  Art  entscheidend. 

Clavularla  amboinen»l»  n.  *p. 
(Taf.  LVI,  Fig.  i.) 

Zwei  Kolonien,  eine  grössere  und  eine  kleine,  beide  mit  Ncphlhyti  amtvint-nsis  vergesellschaftet  vor- 
kommend 

Die  grössere  Kolonie  findet  sich  auf  einer  Muschel  unterhalb  des  grösslen  Exemplares  von  A'c/>*%a 
amboinensis,  zusammen  mit  einem  Kieselschwamme,  der  die  Grundfläche  der  Clarulnria  derart  Überwuchert 
hat,  da*»  es  einiger  Mühe  und  grosser  Vorsicht  bedarf,  um  die  Art  ihrer  Anheftung  festzustellen.  Die 
Polypen  erheben  sich  auf  einem  Netz  dünner,  platter  Stulonen,  die,  nieist  schmaler  als  der  Polypenkörper, 
sich  oft  an  ihren  Kreuzungsstellen  etwas  verbreitern. 

Die  Polypen  stehen  meist  in  dichten  Gruppen,  selten  vereinzelt.  Sie  sind  schlaff  und  zum  weitaus 
grössten  Theil  halb  retrabirt.  In  diesem  Zustande  erheben  sie  sich  bis  zu  6  mm  Höhe.  Schmal  an  ihrem 
Ansätze,  schwellen  sie  nach  oben  bis  zu  ungefähr  2  mm  Breite  an,  um  sich  in  der  Höhe  der  Kinstulpur.g 
wieder  leicht  zu  verengen.  Nur  selten  finden  sich  ganz  retrahirte,  wie  kleine  Knospen  den  Stolonen  auf- 
sitzende und  auch  nur  sehr  wenig  fast  völlig  entfaltete,  wie  deren  auch  am  linken  Rande  der  Photographie 
zu  erkennen  sind. 

Die  Wand  des  Polypenkorpcrs  ist  sehr  dünn,  so  dass  der  obere  eingestülpte  Theil  und  die 
S  Mesenterien  deutlich  durchscheinen. 

Es  linden  sich  keine  äusseren  Einziehungen  entsprechend  den  Septen,  wohl  aber  kleine  Qiur- 

runzeln. 

Eine  Ilornschcide  fehlt  ebenso  wie  jede  Art  von  Kalkkörpcrchen,  in  den  Polypen  sowohl  wie  in  dm 
Stolonen. 

Die  Tentakel  sind  rund  und  eher  stumpf.  Von  Fiedening  habe  ich  an  ihnen  auch  bei  stärkerer 
Vergrösserung  nichts  bemerken  können,  und  ich  will  hinzusetzen,  dass  ich  viele  und  auch  grosse  Polypen 
daraufhin  untersucht  habe. 
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Invagination  der  Tentakel  (s.  v.  Koch,  „Kleinere  .Mittheilungen  über  Anthozoen",  Morphol.  Jahrb., 
iStjo,  Bd.  XVI)  kommt  vor  und  ist  von  mir  auch  auf  mikroskopischen  Schnitten  sichergestellt  worden, 
wobei  sich  ausserdem  dem  F.ntodcrm  aufgelagert  eine  dicke  Lage  von  Rundzellen  mit  farbbarem  Kerne  und 
Krümeln  zeigte  —  Zooxanthellen  — ,  wie  sie  schon  von  Hic-kson  (Transact.  Zool.  Soc.,  1894,  Vol.  XIII,  wo 
auch  über  die  Invagination  der  Tentakel  einzusehen  ist)  bei  Clavularien  angetroffen  wurden. 

Die  Farbe  der  Kolonie  ist  ein  bleiches  Gelb. 

Hier  sind  in  den  grösseren  Polypen  vorhanden. 

Bemerkungen:  Ciavuiaria  ambomeH»is  ist  charaktcrisirt  durch  die  Ausbreitung  vermittelst  eines  eng- 
maschigen Netzes  von  Stolonen,  durch  den  engen  Stand  der  kleinen,  schlaffen,  dünnwandigen,  im  halb- 
contrahirten  Zustande  nach  oben  leicht  anschwellenden  Polypen,  denen  eine  Hornscheide  sowohl  wie  Kalk- 
körperchr.n  völlig  abgehen. 

Der  Mangel  der  Fiederung  an  den  Tentakeln  ist  sehr  auffallend.  Man  wird  ihn  bei  der  ersten 
Ueberlegung  wahrscheinlich  auf  die  Jugend  der  Kolonie  zurückführen  zu  müssen  glauben.  Man  zögert 
unwillkürlich,  ein  so  wichtiges  Charakteristicum,  wie  es  der  Erfahrung  nach  die  Fiederung  der  Tentakel 
IkH  den  Alcyonaricn  ist,  aufzugeben.  Schon  Ehrp.nhkrc;  war  diese  Frage  aufgrstossen  und  von  ihm 
unentschieden  gelassen.  In  seinen  „Korallen  des  rothen  Meeres'*  finden  wir  p.  62  Folgendes:  „Praeterea 
formae  exbibentur  tentaculis  8  non  pinnatis  insignes,  quae  Sytnpodiis  valde  affines  videntur,  quas  vero 
nondutn  observavi.    Sic  eas  dubitanter  addam" ■>. 

Wenn  wir  aber  jetzt  bei  dieser  Kolonie  von  (Invuinria  amboiHtnsis,  die  bei  ihrer  —  wie  dies  auch 
die  Photographie  zeigt  —  sicherlich  nicht  geringen  Ausdehnung,  liei  dem  Vorhandensein  von  Eiern  und 
bei  dem  testen  Ucberwachsensein  durch  einen  Schwamm,  doch  wohl  mit  Sicherheit  ihre  erste  Jugend  bereits 
hinter  sich  hat,  die  Tentakel  selbst  der  grüssten  Polypen  glatt  finden,  so  werden  wir  doch  wohl  unsere 
Zweifel  fallen  lassen  und  anerkennen  müssen,  dass  in  der  That  auch  unter  den  Alcyonaricn  ganze 
Kolonien  mit  ungefiederten  Tentakeln  vorkommen*). 

Alles  in  Allem  genommen  ist  also  die  Charakteristik  dieser  Clavularie  hauptsächlich  eine  negative. 

Ctavularta  coronntrt  n.  sp. 
(Taf.  LIV,  Fig.  3    5;  Taf.  LVI,  Fig.  >  1 

Eine  kleine,  offenbar  unvollständige  Kolonie,  welche  mittelst  Stolonen  auf  einrr  Kalkkoralle  be- 
festigt ist 

Die  Stolonen  sind  bandförmig,  meist  neben  einander,  aber  nicht  eng  gelagert,  sich  kreuzend,  aber 
auch  einige  längere  freie  Ausläufer  aussendend.  An  den  Kreuzungsstellen  zu  kleinen  eckigen  Platten  ver- 
schmelzend, sind  sie  meist  1,5  bis  2  mm  breit.  An  einer  Stelle  bilden  sie  ein  breiteres,  plattes  Hautchcn, 
dessen  Entstehung  aus  Bändern  noch  durch  seichte  Einziehungen  angedeutet  ist.  Ihre  Farbe  ist  olivengrau 
mit  feinen  weisslichcn  Längsstreifen. 

Die  Polypen  erheben  sich  auf  den  Stolonen  theils  neben  einander,  wenn  auch  nicht  gerade  eng 
gestellt,  theils  weit  von  einander  entfernt.  Sie  sind  retractil,  aber  zum  grossen  Thcil  gar  nicht  oder  nur 
wenig  retrahirt.  Sie  sind  Schlad,  besonders  in  ihrer  oberen  Hälfte.  Bis  zu  \J  mm  hoch,  sind  sie  oft  2  bis  3  mm 
oberhalb  ihrer  Basis  durch  Ouet  brücken  verbunden.  Auf  einigen  dieser  Brücken  entspringt  ein  ganz  kleine? 
Polyp-  während  die  jungen  Polypen  im  Uebrigen  als  Knospen  der  Wand  der  grossen  Polypen  aufsitzen, 
ungefähr  auf  der  Grenzt-  von  unterem  und  mittlerem  Drittel  derselben.  An  einigen  der  grossen  Polypen 
ist  der  Kdi per  nicht  weit  von  seinem  Ursprung  wieder  mit  der  kalkigen  Unterlage  verwachsen,  derart,  dass 
man  zwischen  dieser  Anheltting  und  der  Ursprungwtetle  einzugehen  vermag. 

I)  Hei  a,am  «M«  O.HAXT,  die  obiger  Stellt:  KHKESnf-IMl'»  zu  «'runde  ließt,  hatte  «Irr  Autor  tl!>erh:iii(il  i.ur  wenige 
nakrcisliiij  i.-jh  kleine  Polypen  za  l>«<d,ai  htrn  <;<•!.  genhrit  um]  >..  tnviru  m,  Ii  drr.ijM  niiu-,  wir  lekhtvcrsttlndlit  h,  Ober  »Ii« 
1-iedrrnng  d.:r  Tentakel  »mli  vollständig  aus  Ivergl,  Kilinlnir^li  NYvt  Phil.  Journ..  iNjC,  V-l.  I,  p,  7-,  oder  Annales  des  sei.  nntur. 
1H27,  T.  X,  p-  KU.  ndtr  die  genauen  Referate  in  Fnorike1'»  Notizen,  i^X>,  Bd.  X>.  p  52  und  Isis,  iS.V),  p.  <H»i 

ti  Vielleicht  n.rhr  individuell  aN  ha! »tu»  infantile*  autitulameii. 
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Die  Dicke  des  Polypenkörpers  beträgt  2-3  mm,  langsam  nach  oben  hin  zunehmend  und  unterhalb 
der  Tentakel  mit  einer  aufgeblähten  Ringwulst  endend,  der,  gegen  1,5  mm  hoch,  gegen  den  Tentakeltheil 
stets  scharf  abgesetzt  erscheint,  während  er  sich  nach  unten  entweder  scharf  abgrenzt  oder  langsam  verstreicht 

Die  weissliche  Strichelung  der  Stolonen  geht  direct  auf  den  olivengrauen  Polypen  über,  auf  dem  die 
Längsstreifung  besonders  auf  der  mittleren  Höhe  seines  Körpers  deutlich  ist. 

Das  Köpfchen  des  Polypen  ist  an  5  mm  breit. 

Die  Tentakel  sind  entweder  eingezogen  oder  mehr  oder  weniger  entfaltet.  An  ihrer  Basis  gegen 
1,5  mm  dick,  sind  sie  schon  für  das  blosse  Auge  deutlich  gefiedert,  indem  sie  an  40  dicke  runde  Pinnulae 
tragen,  die,  nicht  selten  gegabelt,  von  unten  nach  oben  an  Länge  abnehmen,  mit  Ausnahme  der  aller- 
untersten,  die  sehr  kurz  sind.  Ihre  Maasse  betragen  von  0,95  :  0,17  mm  bis  0,25  :  0,08  mm.  Bei  der  Be- 
trachtung des  Kopfchens  von  oben  sieht  man  meist  nichts  als  diese  wurmförmigen  Pinnulae. 

Kalkkörper  finden  sich  in  den  Stolonen  wie  im  Polypen,  bis  hinauf  in  die  Spitzen  der  Fiedern. 
Besonders  auffallend  sind  sie  an  der  Basis  der  Tentakel,  der  sie  als  8  breite,  weisse  Zacken,  wie  die  einer 
Krone,  anliegen.    Daher  der  Name  dieser  Species. 

Spicula  der  Stolonen:  lange,  dünne  Knüppel  und  Keulen,  gerade  oder  leicht  gewunden,  nicht 
selten  das  eine  K.nde,  seltener  beide  F.nden  getheilt,  mit  kürzeren  oder  längeren  dicken  Warzen  besetzt,  die  auch 
zu  kurzen,  mit  Warzen  besetzten  Aesten  aufwachsen  können.  Ihre  Maasse  sind :  0,55  :  0,08 — 0,6  :  0,07  mm ; 
ein  grosser  warziger  Fortsatz  hat  0,09  mm.  Daneben  finden  sich  eng  aneinander  und  aufeinander  liegende 
kürzere,  schlanke,  gerade  oder  gebogene  Körper,  mit  wenigen  kleinen  Warzen  besetzt 

Spicula  des  Pol  y  pen  kör  pers:  matte,  streifige,  etwas  wellige,  längliche  Stäbe  mit  entweder 
zwei  spitzen  oder  einem  spitzen  und  einem  stumpfen  F.nde,  nicht  selten  an  einem  Kode  in  zwei  lappige 
Fortsätze  getheilt,  mit  glatten  oder  gezähnten  Rändern.    Sie  messen  0,5  :  0,04  bis  0.55  :  0,07  mm. 

Kelch  spicula:  sie  bestehen  aus  2  seitlichen  grossen,  nach  unten  und  nach  oben  auseinander- 
weichenden Nadeln  und  von  ihnen  eingefassten  kleineren  Spindeln.  Die  grossen,  nicht  selten  mit  einem 
spitzen  und  einem  stumpfen,  wohl  auch  wenig  gespaltenen  Ende,  messen  bis  l  :o,i  mm.  Ihre  Warzen  sind 
sehr  klein,  bis  höchstens  0,005  mm  lang.  Die  kleineren  Spindeln  haben  0,25  :  0,04  bis  0,7  :  0,05  mm  und  tragen 
dieselben  kleinen  Warzen  und  Zahne  wie  die  grossen. 

Spicula  der  Tentakel:  auf  dem  Rücken  der  Tentakel  liegen  sehr  spärlich  helle,  schwer  zu 
erkennende,  meist  gcschlängelte  Stäbchen,  schräg  zu  den  Pinnulae  hin  gerichtet,  von  0,045  mm  Länge  und 
0,012  mm  Breite,  nach  oben  an  Lange  abnehmend,  bis  0,033  in m  :  0,006  mm.  Ganz  oben  endlich  liegen 
scharf  begrenzte  Plüt  leben  mit  länglichem  Kern  und  2-3  seitlichen  Min  kerbungen  von  0,042:0,006  bis 
0,024  :  <*°°6  mm- 

Die  Pinnulae  sind  bedeckt  von  ovalen  oder  bohnenfbrmigen,  hellen  Scheibchen,  die  nach  der  Spitze 
zu  an  Grösse  etwas  abnehmen.    Sit-  messen  0,018  :  0,008  mm  und  weniger. 


Rs  liegen  5  Kolonien  vor  von  ungleicher  Grösse,  welche  auf  zwei  Stucken  eines  Korallenstockes 
aufsitzen,  zum  Theil  einander  selbst  bis  zur  Berührung  genähert. 

Jeder  Stock  erhebt  sich  aus  einer  dünnen,  weichen  Haut  von  2  mm  gröbster  Dicke,  die  mehreren 
Stöcken  gemeinsam  sein  kann.  Unten  schmal,  schwillt  der  Stock  nach  oben  zum  Plateau  an,  in  Form  eines 
Kreisels.   Die  grösstc  Kolonie  misst,  bei  27  mm  Höhe  (ohne  Polypen),  unten  10,  oben  20  mm  im  Durchmesser. 

Die  Consistenz  des  Stockes  ist  fleischig,  bedeutend  fester  als  die  der  Grundmembran.  Seine 
Seitenfläche  zeigt  seichte,  eng  gelagerte  Längsfurchen. 

Nur  die  obere  Horizontaltlache  des  Stockes,  das  Plateau,  ist  der  Sitz  der  Polypen.  Diese  sind  lang, 
schmal,  einer  dicht  am  anderen  stehend,  und  hängen  völlig  schlaff  mit  entfalteten  Tentakeln  herab. 

Der  Polypenkürper  ist  bis  13  mm  lang.  Das  obere  Drittel,  bei  kleinen  Polypen  auch  weniger,  ist, 
mit  Ausnahme  der  jüngsten  Polypen,  stets  eng  um  den  Schlund  zusammengezogen,  während  der  nicht 
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contrahirte  untere  Theil  einen  Querdurchmesser  von  i  Iiis  1,5  mm  hat.  Die  Körperwand  ist  zart,  so  dass  man 
die  Sepien  hindurch  zu  erkennen  vermag. 

Die  schmalen,  spitzen  Tentakel  sind  stet*  völlig  entfaltet.  Für  das  blosse  Auge  erscheinen  sie  fein 
gekerbt.  Erst  mit  der  I.upe  erkennt  man  eine  deutliche  Fieder  ung,  wobei  der  Tentakel  nicht  selten  in 
Folge  dorsaler  Längsfaltung  einer  Kornähre  gleicht. 

Die  Länge  der  Tentakel  der  grrisst.cn  Polypen  betragt  bis  6  mm,  also  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
Körperlänge.    An  ihrem  Ansatz  schmäler,  nehmen  sie  rasch  bis  zu  0,N  mm  Breite  zu. 

Die  kurzen  und  stumpfen  Pinnulae  stehen  in  5  alternirenden  Reihen  auf  der  Mundseite  und  den 
Rändern  der  Tentakel,  beiderseits  einer  schmalen,  freien,  nach  oben  noch  etwas  unterhalb  der  Spitze  endenden 
Mittellinie  (also  10  Reihen  im  Ganzen).  Die  beiden  äusseren  Reihen  nehmen  gerade  die  Tentakelkante  ein, 
so  dass  eine  Gesammtansicht  aller  5  Reihen  nur  von  der  Seite  her  zu  gewinnen  ist.  Die  Pinnulae  nehmen 
von  unten  nach  oben  rasch  an  Grösse  zu.  um  unterhalb  der  Tenlakelspitze  wieder  abzunehmen.  Die  Zahl 
der  Pinnulae  einer  Reihe  betragt  25—30.  Sie  sind  auf  mittlerer  Hohe  0.2  bis  0,28  mm  lang  bei  0,1  bis  0,14  mm 
Ansatzbreite.  Ganz  unten  ülter  der  Tentakclbasis  finden  sich  einige  wenige  Wärzchen,  wobei  es  unentschieden 
bleiben  mag,  ob  die  auf  der  Spitze  befindlichen  als  Wärzchen  oder  als  Pinnulae  zu  bezeichnen  sein  mögen. 

Junge  Polypen  finden  sich  sowohl  interstitiell  wie  marginal,  hauptsächlich  jedoch  das  letztere. 

Kalkkörperchen  finden  sich  in  »1er  Grundplatte,  dem  Stock  wie  dem  Polypen,  hier  in  besonderer 
Anhäufung  in  den  Pinnulae.  Es  sind  kleine  rundliche,  seltener  ovale  Körper  von  0,008  bis  0,012  mm  Grösse. 
Bei  meiner  ersten  Untersuchung  war  der  Kalk  durch  HCI-Kinwirkung  mit  dabei  auftretender  Gasentwickelung 
fast  constant  nachzuweisen,  wobei  ein  deutlicher,  auffällig  schart  umschriebener  Kern  und  krümlige  Ein- 
lagerungen zum  Vorschein  kamen.  Auch  Zwillingskörperchen  mit  2  Kernen  waren  hierbei  zu  finden. 
Bei  einer  allerdings  viel  später  unternommenen  Untersuchung  zeigten  sich  diese  Körperchen  völlig  kalkfrei. 
Möglicherweise  mag  hicrl»ei  ein  Umstand  mit  im  Spiele  sein,  der  mir  ausserordentlich  aufgefallen  ist,  es  ist 
das  die  ganz  besonders  starke  Verunreinigung  des  Alkohols  durch  die  Xenie:  er  stank  geradezu.  Es  ist 
erstaunlich,  wie  viel  Alkohol  eine  so  kleine  Kolonie  derart  zu  verderben  vermag  im  Vergleich  zu  anderen 
viel  voluminöseren  Korallen. 

Die  Farbe  dieser  Xenie  ist  durchweg  ein  helles  Gelh. 

Bemerkungen:  Diese,  Xenie  ist  sicherlich  nur  eine  Varietät  der  Xcmu  yumq urseitn  May  von 
Tum  ha  tu  (Sansibar).  Was  sie  davon  unterscheidet,  ist  die  grössere  Kürze  und  geringere  Breite  der 
Tentakel,  die  bei  der  Stammform  8  nun  betragen,  bei  gleicher  Länge  des  Polypenkörpers  (13  mm).  Ausser- 
dem reicht  nicht  wir.  bei  der  Stammform  die  freie  Mittellinie  der  Innenseite  der  Tentakel  bis  zur  Spitze 
und  fetner  ist  der  Polypenkörper  unterhalb  des  IVntakekmsalzcs  stark  verengt.  Wenn  sich  dies  nur  an 
einigen  Polypen  fände,  so  müsste  man  es  sicherlich  als  rein  zufällig  anseilen  ;  <la  dies  sich  aber  an  allen 
erwachsenen  Polypen  aller  5  Stöcke  findet,  ist  man  doch  wohl  gezwungen,  diesen  Zustand  als  Unter- 
scheidungsmerkmal hei  vorzule  ben. 

Nachdem  wir  in  Xcui'i  rigitla  May  (1*99)  und  in  X'-um  hck*>>m  Ashwohth  lOuart.  Journ.  of  Microsc. 
Sei.,  1800,  Vol.  XLI1)  Formen  mit  nicht  hängenden,  sondern  mit  steifen  Polypen  kennen  gelernt  haben, 
werden  wir  die  Schlaffheit  der  Polypen  als  Kennzeichen  der  Xeniiden  aufgeben  und.  wenn  vorhanden, 
stets  besonders  erwähnen  müssen  Wir  werden  demnach  diese  Gattung  eintheilen  in  solche  mit  schlaffen 
und  solche  mit  steifen  Polypen. 

Was  die  so  merkwürdigen  Kalkkörperchen  betrifft,  so  möchte  ich  an  dieser  Stelle  doch  erwähnen, 
dass  sich  mir  bei  der  Untersuchung  meiner  Xenie  durchaus  der  Eindruck  aufgedrängt  hat,  dass  es  sich  bei 
ihnen  gar  nicht  um  verkalkte  Fndogcn-,  sondern  um  verkalkte  Frerwlzellen  )  Algenzellen)  handelt.  Sowohl 
das  ctgenthütuliche  Aussehen  der  entkalkten  Körperchen  wie  auch  die  ganz  besondere  Vertheilung  derselben, 
ihre  Ligc  auch  in  Kanälen  des  t 'önei.chynis  'i  und  ihre  Anhäufung  in  den  Wurzel -et»  und  Pinnulae  der  Tentakel, 
als  Orten  des  geringsten  Widerstandes  bei  der  Contractu)»   des  Polypen,  s,  heinen  mir  dafür  zu  sprechen. 

11  Diese  Kanal«  wurden,  so  viel  K:i  wets%,  zuerst  Jhjs  v.ra  >lli.SE-Kow.\M<s  Ii  >  .t.'-i, •.«.«<»  ,lis,M»i,i  bobachtet,  ebenso 
wie  die  «astralprircn.    Arn  cunst-ivirten  Huer.:  sind  sie  .I.11.1,  vi«i  \our  mx  un.i  v:.r,  Hhi.m.s  1S1*,  bei  schnn  iS?i 

von  MosKi.k.v  und  lw.  .V-»-i  i<*¥)  v.u.  Asinv..»!,.  l..-st.irict  w.  i  ■  1. 
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Die  etwas  abweichende  Form  und  Grösse  dieser  Körperchen  bei  verschiedenen  Arten  von  Xenien  können 
ebensowohl  von  Verschiedenheiten  der  Fremd/eilen  wie  von  Figenthümlichkeiten  in  der  Verkalkung  bei 
verschiedenen  Xenien  abhängen. 

Selbstverständlich  behaupte  ich  nicht,  dass  derartige  verkalkte  Fremdzellen  nur  bei  Xenien  zu  finden 
seien,  im  Gegentheil  glaube  ich,  derartige  Kalkkörperchen  auch  bei  anderen  Alcyonaceen  '),  wenn  auch  in 
unendlich  geringerer  Anzahl,  selbst  beobachtet  zu  haben.  Sullte  sich  diese  Hypothese,  die  ich  natürlich  nur 
mit  gebührender  Reserve  aufstelle,  hei  der  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl  von  Xenien  als  wahr  erweisen, 
so  wäre  den  Kalkkörperchen  der  Xenien  eine  ganz  andere  Bedeutung  lieizulrgen,  als  den  wahren  Spicula 
der  übrigen  Alcyonaceen.   (Möglicher  Weise  linden  sich  beide  Arten  von  Kalkkörperchen.) 

Gattung:  Afrryvnium. 

Der  Beschreibung  der  mir  vorliegenden  Kolonien  von  Alcyonium  glaube  ich  einige  Worte,  eine  zweck- 
mässigere  Lintheilung  innerhalb  der  einzelnen  Arten  betreffend,  vorausschicken  zu  sollen. 

Das  Vorkommen  von  4  Kolonien,  die  trotz  ausgesprochener  äusserer  Verschiedenheiten  dennoch, 
nach  der  Form  der  Aeste  und  besonders  der  grossen  Uebereinslimmung  der,  nur  in  kleinen  F.igenhciten 
abweichenden,  Spicula  zu  urtheilen,  alle  zu  Alcj/ontum  polydactylum  gerechnet  werden  müssen,  hat  mir  gezeigt, 
dass  die  directr  Scheidung  Klinzingek's  (Korallthiere  des  Rothen  Meeres,  1877)  in  höhere  und  niedere 
Varietäten  weder  praktisch  noch  ausreichend  ist.  So  ist  7.  B.  seine  var.  mnmmUtifera  sicher  eine  niedere 
Form.  Nun  iindet  sich  aber  unter  meinen  F.xemplaren  gleichfalls  eine,  niedere  Forin,  die  aber  nicht 
mummillifera  ist.  Bemerkenswerther  Weise  hat  ganz  dieselbe  Form  schon  Dana  (United  States  F.xploring 
F.xpedition,  ittyb)  vorgelegen  und  ist  auch  von  ihm,  selbst  ohne  Berücksichtigung  der  Spicula,  die  erst  von 
Klunzinger  (1*771  beschrieben  worden  sind,  richtig  als  Alcyrntttm  fH'lt/iInclylum  gedeutet  worden. 

Bei  Aleyonium  hj>ti»-hiilns  unterscheidet  Ki.I'nzingkr  (p.  27)  gleichfalls  eine  niedere  Varietät,  die 
„ausgebreitet,  incnistircnd",  also  jedenfalls  platt  ist.  Es  liisst  sich  aber  ferner  nach  der  Beschreibung 
Fhhrnukhg's  und  den  Figuren  Kh.'N/.inc.kk"s  auch  hier  noch  eine  hohe  und  eine  niedere  Form  unterscheiden. 
So  ist  die  von  F.hkknhkkc  <p.  5-S>  beschriebene  Form  bedeutend  breiter  als  hoch,  die  von  Klunzinger 
in  Fig.  7a,  Taf.  1  wiedergegebene  Form  hingegen  merklich  höher  als  breit. 

Deshalb  ziehe  ich  es  vor,  diese  Species  zuvörderst  je  nach  ihrem  Habitus  in  eine  hohe,  eine 
niedere  und  eine  flache  Form  einzuteilen.  Die  beiden  ersteren  besitzen  einen  Stiel,  während  ein 
solcher  der  platten  Form  abgeht. 

Sollten  sich  jedoch  später,  wie  das  eigentlich  zu  erwarten,  Zwischenfonnen  linden,  die  sich  nicht 
ohne  Zwang  dieser  F.inthcilung  einfügen  lassen,  so  möge  man  sie  entweder  erweitern,  z.  B.  durch  F.infügung 
einer  mittleren  Form,  oder  aber  auch  ganz  fallen  lassen. 

Atet/oniiim  IvptociadoH  Klunzinger  (M.  F..  et  H.i. 
LobuUtria  leptoclado*  Eiibkühkri.. 

Niedere  Form. 

F.s  liegt  mir  1  Kolonie  (Taf.  I.IV,  Fig.  6;  Taf.  LV1,  Fig.  4)  vor,  die  massig  gross  und  ziemlich 
ebenso  breit  als  hoch  ist.  Sie  besieht  aus  einem  sterilen  Stamm  und  einem  aus  verzweigten  Läppchen 
gebildeten,  die  Polypen  tragenden  Kopf.  Ihre  Farbe  ist  gelb  mit  bräunlichem  Anflug,  heller,  weissgelb  auf 
den  Spitzen  der  Läppchen.    Ihre  Gesaminthöhe  ist  55  mm,  die  grösstc  Breite  am  Kopf  gegen  54  mm. 

Der  sterile  Stamm  ist  rundlich,  an  15—30  mm  hoch,  unten  32  mm  breit,  sich  nach  oben  auf  25  : 28  mm 
verengend,  um  sich  beim  Lebergang  in  den  Kopf  wieder  zu  verbreitern.   Seine  Ohrrfl.iche  ist  durch  einige 

1)  Besonders  txi  i  foruhria;  ebenso  May  <  1S991  und  Schenk  (Ctavulariiden.  Xcniiden  und  Alcyoniiden  von  Ternate. 
Alihandl  d.  Soiitkcnbcrg.  naturf-  Gesdtsrh.,  i&jb.  Bd.  XIII). 
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tiefe  und  viele  oberflächliche  Längsfurchen  gefaltet  und  besonders  unten  auch  quergeninzelt.  An  der  Basis 
am  dunkelsten,  wird  er  oben  über  den  Längsfalten  heller.  Seine  Consistenz  ist  hart,  seine  Oberfläche  nicht 
merklich  rauh. 

Der  Kopf  beginnt  breit,  nicht  ganz  scharf  gegen  den  Stamm  abgesetzt,  mit  einer  Art  Kragen  von 
37  und  45  grössten  Querdurchmessern,  der  von  schräg  aufwärts  gerichteten,  zackig  gespreizten,  rundlichen 
Läppchen  von  Ii— 16  mm  Höhe  gebildet  wird.  Letztere  zerfallen  wieder  in  kurze,  stumpfe,  oft  bloss  als 
Höcker  angedeutete,  warzige,  bis  5  mm  hohe  und  2,5  3  mm  breite  Fortsätze.  Nach  innen  von  diesem 
Kragen  ist  die  ganze  Oberfläche  des  Kopfes  ausgefüllt  von  hohen,  an  ihrem  Ansatz  rundlichen,  unregel- 
mässig  verzweigten  Aesten,  die  meist  direct  nach  oben  streben,  zum  kleinsten  Thcil  nach  aussen  angebogen 
sind.  Bis  28  mm  hoch  sind  sie  unrcgelmässig  geweihartig  verästelt,  oder  es  fahren  auch  die  kleinen 
rundlichen  Aestchen  in  einer  gewissen  Höhe  vom  Ansatz  des  ganzen  Lappens  (z.  B.  12  mm)  wie  von  einem 
Punkte  auseinander.  Die  kleineren  Läppchen  sind  meist  noch  von  stumpfen  Auswüchsen,  grösseren  Warzen 
gleich,  besetzt.  Die  kleineren  Läppchen  sind  bis  zur  Spitze  hellgelb,  viel  heller  als  der  Übrige  Theil  der 
Kolonie. 

Die  Polypen  sitzen  nur  auf  den  Läppchen,  von  ihrer  Basis  an  bis  in  ihre  höchsten  Spitzen,  und 
sind  fast  alle  retrahirt,  so  dass  ihr  Sitz  nur  als  deutliche  Grübchen  zu  erkennen  ist,  die  von  niedrigen,  bis 
1  mm  breiten  Wällen  umgeben  sind.  Doch  sind  sie  auf  einigen  Läppchen  auch  etwas  vorragend,  dies  jedoch  nie 
auf  den  äussersten  Spitzen.   Die  Consistenz  der  Läppchen  ist  sehr  hart,  etwas  weicher  oben  an  den  Spitzen. 

Spicula  ragen  nur  auf  der  Oberfläche  der  Zweige  als  längsgerichtete  grosse  Spindeln  vor  und 
bewirken,  dass  diese  schwer  zu  durchschneiden  sind.  Sonst  sind  nirgends  auf  der  Oberfläche  Spicula  sichtbar. 

Spicula  des  Stammes.  In  der  Rinde:  a)  kleine  Pyramiden  (Keulen),  mit  di  r  Basis  nach  aussen 
gerichtet,  bilden  eine  dichte  Lage  von  nicht  selten  in  einander  verschränkten  Spicula.  Ihre  Basalfortsätze 
tragen  meistens,  aber  durchaus  nicht  immer,  eine  grosse  Zahl  feiner,  lappiger  Htfokcrchcn.  Die  nächst 
oberhalb  der  Basis  gelegene  Warzenreihe  sitzt  näher  der  Spitze  hin.  Maasse:  0,092  mm  lang:  0,052  grösster 
Breite  an  der  Basis,  b)  Grössere  Pyramiden,  mehr  nach  innen  gelegen,  spärlicher  und  schlanker  als  a 
und  mit  mehr  Reihen  von  Höckern,  nicht  selten  leicht  gebogen.  Ihre  Maasse:  0,172  :  0,002  mm  bis 
0,2öS  :  0,07  mm. 

Im  Cönenchym:  3  Arten  von  Spindeln. 

a)  Kleine  helle  Spindeln,  deren  Enden  aus  einer  oder  auch  aus  zwei  divergirenden  Warzen  gebildet 
werden.  Letztere  sind  spärlich  gestellt,  fast  durchweg  einfach,  breit  mit  feingedorntem  Plateau.  Diese 
Spindeln  sind  selten,  sie  liegen  gleich  nach  innen  von  den  grossen  Pyramiden.  Ihre  Maasse:  0.2*8:0,036  mm 
breit  ohne  und  0,053  mm  m'1  Warzen. 

b)  Mittelgrosse  bis  sehr  grosse  Spindeln,  selten  gerade,  meist  leicht  gebogen,  auch  wohl  in  der  Mitte 
abgeknickt;  dunkel,  streifig,  reich  btsetzt  mit  zu  vielen  auf  Hügeln  stehenden,  auffallend  stark  gezähnten 
Warzen,  die,  von  oben  gesehen,  mehr  im  Querdurchmtsser  dt-s  Spiculum  ausgedehnt,  selten  in  Gürtel- 
stellung angeordnet  sind.  Im  Querdurehmesser  des  Spiculum  können  diese  Warzenhtlgel  ein  Conglomerat 
von  0,12  mm  Breite  bilden,  während  sie  im  Lflngsdurchmesser  des  Spiculum  nur  bis  0,04s  mm  messen.  Die 
Maasse  dieser  Spindeln  sind:  Länge  von  0,56  bis  3  mm,  Breite  mit  Warzen  0,183  '>'»  °ö  mm.  Ks  sind  die 
häufigsten  Spicula  des  Cönenchyms. 

c)  Mittelgrosse  Spindeln,  meist  gebogen,  streitig  tnibe,  mit  spärlichen  weit  gestellten,  einfachen 
grossen,  stumpfen,  an  der  Spitze  höchstens  körnigen  Warzen.  Ihre  Maasse:  0,40  :  0,07  mm  ohne  und  0,093  m™ 
mit  Warzen. 

Spicula  der  Läppchen.  In  der  Rinde:  dieselben  kleinen  und  grösseren  Pyramiden  wie  im 
Stamm.  In  der  Innenschicht  der  Rinde:  mittcl«rosse.  helle  Spindeln,  auch  mit  einem  schräg  abgestutzten 
Ende,  und  reine  Keulen;  mit  wenigen  stumpfen  Warzen  besetzt;  häutig.  Ihre  Maasse:  0,3  mm  lang  :  0,028 
breit  ohne  Warzen— 0,35  lang  :  0,02)*  breit  ohne  Warzen  (Keule).    Warzen  bis  o.oS  mm  gross. 

Im  Cönenchym:  Spicula  a  des  Siammcönenchyms;  hier  häufiger  und  grösser,  bis  0.87  mm  lang 
und  0,08  mm  breit  ohne  und  0,12  mm  mit  Warzen.  Grosse  und  mittclgro.ssc  Spindeln  entsprechend  den 
Spindeln  b  des  Stammes;  jedoch  grösser,  bi*  0,85  mm  lang,  0,09b  mm  breit  ohne  und  0,128  mm  mit  Warzen. 
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c)  Die  Hauptmasse  bilden  grosse  und  sehr  grosse,  meist  mehrfach  gebogene,  schlanke  Spindeln  m 
eher  spitzen  Enden,  dunkel  streifig,  mit  nicht  eng  stehenden,  breiten  und  sehr  fein  gezähnten,  stets  einfachen 
Warzen,  die  mit  einem  schräg  zur  Längsaxe  des  Spiculutn  gestellten,  feingezähneltem  Kamm  zur  Oberfläche 
des  Spiculum  abfallen. 

Bemerkungen:  Diese  Kolonie  stimmt,  nach  den  Rindenpyramiden  mit  den  vielen  schräg  liegenden 
lappigen  Basalhückerchen  zu  urtheilen,  wie  auch  in  der  gespreizten,  zackig  ausfahrenden  Form  der  Lappchen 
völlig  überein  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  Ki.un/.isckh's  von  Akj/nnitun  kptocladas.  Leider  kommt 
die  letztere  Eigenschaft  in  der  mehr  von  oben  aufgenommenen  Photographic  nicht  recht  zur  Anschauung. 


Hierher  gehören  5  Kolonien  von  verschiedener  Grösse  und  mit  leichten  Abweichungen  im  Aufbau 
wie  auch  in  der  Form  der  Spicula,  die  ich  aber  bei  der  sonstigen  allgemeinen  Uebereinstimmung  nur  für 
individueller  Natur  zu  halten  vermag.    Ich  werde  trotzdem  jede  Kolonie  für  sich  getrennt  beschreiben. 

I)  Die  grösstc  Kolonie  (Taf.  LIV,  Fig.  7;  Taf.  LV1,  Fig.  5)  hat  eine  Gesammthöhe  von  135  mm,  ihre 
grösste  Breite  an  der  Basis  misst  35  mm,  am  Kopf  60  mm.  Doch  mag  letzteres  Maass  ungenau  sein,  weil 
ein  grosser  Ast  möglicher  ja  wahrscheinlicher  Weise  erst  bei  der  Conservirung  nach  unten  umgeschlagen 
worden  ist.  Die  Kolonie  ist  sehr  hell,  fast  weiss  und  besteht  aus  einem  schmaleren  Stiel  und  einem  breiteren 
K»pf,  der  von  gedrängt  stehenden,  langen,  verzweigten,  mit  der  schon  erwähnten  Ausnahme  nach  oben 
strelwnden,  theils  rundlichen,  theils  platten,  in  nicht  ganz  kurze,  fingerförmige  Läppchen  aufgehenden 
Arsten  gebildet  wird. 

Der  itn  Allgemeinen  sterile  Stiel,  auf  einer  Seite  bis  63  mm  hoch,  fällt  auf  der  Gegenseite  bis  auf 
wenige  Millimeter  ab.  An  dieser  Stelle  entspringt  dicht  über  dem  Ansatz  ein  fingerförmiger  Fortsatz  und 
ca.  25  mm  darüber  ein  ganzer  verzweigter  Ast.  Der  Stiel  ist  offenbar  dicht  an  der  Ansatzfläche  abgerissen, 
so  dass  letztere  als  eine  hohle,  grusswabige  überdache  blossliegt,  auf  der  mächtige,  bis  über  2  mm  lange, 
helle,  läng*geriehtete  Spicula  herausragen. 

Die  Oberfläche  des  Stieles  ist  in  unrcgclmässige  dickere  und  schmalere  Längsfalten  gelegt,  wozu 
nach  oben  hin  noch  Querfalten  treten.  Im  untersten  Drittel  mehr  glatt  und  gelbweiss,  wird  sie  nach  oben 
hin  rauh  und  rein  weiss. 

Zum  grössten  Theil  steril,  ist  der  Stamm  doch  an  einer  ungefähr  '/,  des  Gesammtumfanges  aus- 
machenden Stelle  bis  unten  von  Polypen  bestanden.  Dies  ist  hier  sehr  deutlich,  weil  an  dieser  —  wie  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  der  Kolonie  —  die  Polypen  mit  ihren  sternförmig  entfalteten  Köpfchen  über  die 
Oberflilche  vorragen. 

Der  gelappte,  buschige  Kopf  ist  in  Folge  der  sehr  ungleichen  Höhe  des  Stammes  sehr  schräg 
aufgesetzt.  Kr  ist  der  eigentliche  Sitz  der  Polypen,  aber  da  diese  auch  auf  den  Stiel  übergehen,  ist  er 
nicht  scharf  von  ihm  abgesetzt.  Die  Hauptäste  sind  an  ihrem  Ansätze  stets  schmal  und  eher  platt,  werden 
an  der  Stelle  der  ersten  Theilung  breiter  und  platter,  um  sich  in  rundliche,  stumpfe,  fingerförmige  Fortsätze 
aufzulösen.  Sie  sind  auf  der  ganzen  Aussenfläche  unregclmässig  quergcfaltet.  F.in  kleinerer  Ast  ist  35  mm 
lang,  am  Ansatz  13  mm  breit,  an  der  ersten  platten  Theilungsstelle  auf  einer  Höhe  von  15  mm  dagegen 
20  mm  breit  und  geht  dann  breit  auf  in  eine  Anzahl  von  dicken,  rundlichen,  fingerförmigen  Läppchen  von 
4  bis  10  mm  Höhe  und  4  bis  5  mm  Breite.  Doch  linden  sich  an  anderen  Stellen  auch  fingerförmige  Fortsätze 
von  20  mm  Lange. 

Du-  schmalen  Polypen  sind  entweder  völlig  retrahirt  und  dann  nur  an  feinen,  ungefähr  I  mm  von 
einander  entfernten  und  von  wenig  erhobenen  Wüllen  umgebenen  Löchern  deutlich,  oder  aber  auch  leicht 
vorragend.    Dies  letztere  besonders  auf  der  Innenseite  der  Aeste. 

Die  Consistenz  ist  hart;  Spicula  nirgends  über  die  Oberfläche  vorragend. 
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Spicula  lies  Stammes.  In  der  Kinde:  kleine  Pyramiden  (Keulenl  von  0,1:0,04  mm ,  mit 
S  schmalen,  feinge^ähnten,  horizontal  gestellten  IJasalarnien  und  einer  grossen  längsgerichleten  Basalwarze. 
Die  nächste  Reihe  von  Höckern  liegt  in  der  Mitte  von  Basis  und  Pyramidenspitze.  Diese  Pyramiden  sind 
nicht  eng  gelagert.    Grössere  Pyramiden  sind  selten. 

Cönenchym:  3  Arten  von  Spindeln,  alle  nicht  sehr  reichlich,  a)  mittelgrosse,  helle,  mit  grossen 
zusammengesetzten,  d.  h.  zu  mehreren  (4—8)  auf  einem  Hügel  »teilenden  Warzen,  die  auf  ihrer  Oberfläche 
einige  scharfe  divergirendc,  oft  eingeschnittene  Zahne  tragen.  Ihre  Maasse:  1,288:0,2  mm  ohne  und 
0,255  mm  mit  Warzen.  Die  Warzenhügel  sind  nicht  immer  grösser  in  der  Quer-  als  in  der  l.ängsrichtung 
(wie  bei  Ale.  lr)>U>clattv$).  b)  mittelgrosse  und  grosse,  dunkle,  streifige,  meist  gebogene  Spindeln  mit  meist 
einfachen,  feinhöckerigen  Warzen,  mit  breitem,  quer  oder  schräg  auf  die  Oberflache  des  Spiculum  abfallendem 
Kamm.  Es  finden  sich  auch  solche  mit  Querfurche  au)  mittlerer  Hohe.  Ihre  Maasse:  o,>>  :  0,16  mm  ohne 
und  0,1g  mm  mit  Warzen  bis  0,9:0,155  mm  ohne  und  0,1*  mm  mit  Warzen  bis  1,75  :  0.32  mm  ohne  und 
0.355  mm  mit  Warzen.  Sind  häufiger  als  a.  c)  grosse,  dunkle,  streifige,  etwas  gebogene  Spindeln  mit 
zusammengesetzten  Warzen,  aber  vom  Gipfel  des  Warze.nhügels  fallt  ein  langer  Kamm  <jucr  oder  schräg 
auf  die  Oberfläche  des  Spiculum  herab.  Auch  die  Zähnelung  der  Warzenolverrl.iche  ist  etwas  anders  als 
bei  a;  sie  ist  stumpfer.  Diese  Spindeln  sind  grosser  als  die  unter  a  aufgeführten.  Ihre  Maasse:  1,8  2,5  mm 
lang,  0.3  bis  0,33  mm  breit  ohne  und  0,35  bis  0,385  mm  mit  Warzen.    Sie  sind  häufiger  als  a. 

Spicula  der  Aeste.  In  der  Kinde:  a)  kleine  und  grössere  Pyramiden  (Keulen)  in  dichter  Lnjje. 
Die  3  fast  glatten  Basalstrahlen  stehen  wagereclit  ab,  wodurch  die  in  der  Längsaxe  der  Pyramide  gelegene 
Uasalwarze  isolitt  weit  hervortritt.  Die  nächste  Warzenreihe  sitzt  auf  der  Mitte  des  Spiculum  oder  bei  den 
grösseren  noch  unterhalb  derselben.  Ihre  Maasse:  0,006  :  0,046  mm,  die  grosseren  0.14:0,048  mm.  b)  mehr 
nach  innen  liegen  kleine  unregelmäßige  Spindeln  und  Kloben;  sind  seltener. 

Im  Cönenchym:  die  3  Arten  von  Spindeln  wie  im  Stamm,  doch  im  Durchschnitt  kleiner. 

21  Die  kleinste  Kolonie  <Taf.  LVI,  Fig.  Ol  besteht  aus  einem  s.  hmalen  sterilen  Stiel  und  einem, 
allein  die  Polypen  tragenden  verästelten  Kopf.    Die  Kolonie  ist  sehr  hell,  fast  weiss  und  43  mm  hoch. 

Der  Stiel  ist  vcrhaltnissmässig  hoch  und  schlank.  Seine  zum  grttssten  Theil  freiliegende  Ansatznäehe 
ist  breit  und  eckig.  Zwischen  35  und  39  mm  hoch,  ist  er  unten  ig  mm  breit,  nimmt  dann  auf  12  mm  ab, 
um  zum  Kopf  hin  wieder  auf  15  mm  anzuschwellen 

Auf  der  zum  Theil  freiliegenden  Ansatzfläche  ragen  gnv-.se,  dicke,  leicht  gebogene,  längsgerichtete, 
sehr  festsitzende  Nadeln  hervor. 

Seine  Consistenz  ist  fest.  Seine  Oberfläche  i»t  rauh,  bei  Lupenbelr.tchtung  lässt  sich  gerade  eine 
feine  weisse  Körnung  auf  ihr  wahrnehmen.  Nur  an  einer  Stelle  ragen  grosse,  fest  eingepflanzte  Nadeln 
über  die  Oberfläche  vor. 

Der  kaum  abgesetzte  Kopf  ist  kürzer  als  der  Stiel,  nur  ungefähr  20  mm  hoch,  aber  breiter,  besonders 
in  einem  Durchmesser.  Seine  Breitenrnaasse  sind  20:  30  inm.  Kr  liesteht  aus  schmalen,  eng  sitzenden 
Aestchen,  von  den  vornehmlich  die  äussersten  von  aussen  nach  innen  leicht  abgeplattet  und  aussen  leicht 
convrx  sind.  Diese  Acste  werden  durch  tiefe  Pinschnitte  in  kleine,  schmale,  wenig  und  lose  verzweigte, 
sich  auf  der  Höhe  der  ersten  Theilung  wenig  (z.  B.  von  7  auf  8  mm)  verbreiternde  Aestchen  getheilt,  denen 
die  letzten  fingerförmigen  Auslaufer  aufsitzen.  Diese  sind  bis  7  mm  lang,  zum  Theil  aber  auch  sehr  kurz, 
warzenförmig.    Die  Aestchen  sind  fest,  rauh  anzufühlen  und  weiss  mit  gelblichem  Ton. 

Das  ganze  Astwerk  ist  von  kleinen,  rein  weissen,  eher  weit  gestellten  Polypen  bestanden,  die,  in 
der  Mehrzahl  nicht  völlig  retrahirt,  mit  dein  sternförmig  entfalteten  Kopichen  herausragen.  Hier  und  da 
ist  an  den  weissen  Tentakeln  mit  der  Lupe  die  Fiederimg  zu  erkennen. 

Spicula  des  Stammes.  In  der  Kinde:  a)  kleine  plumpe  Pyramiden  (Keulen)  mit  stumpfen 
Warzen;  11  it  3  breit  abstehenden,  nicht  schlanken  iwie  in  der  grössten  Kolonie»  höt  krigen  Basalarmen  und 
einem  in  der  Längsrichtung  weit  vorstehenden  t'rntralarm.  Die  nächst  höhere  KVilie  von  Wärzchen  sitzt 
in  mittlerer  Höhe  oder  wenig  höher.  Sie  sind  meist  gerade,  selten  gebogen.  Ihre  Maasse:  0,09  bis  0,1  mm 
lang  :  0,04  mm  Breite  an  der  Basis,  b)  Grössere  Pyramiden  (Keulen),  an  der  Basis  unsymmetrischer  als 
die  kleinen,  bis  0.17  mm  lang.    >)  kürzere  und  längere  Doppelpyramide»  und  aus  solchen  entstandene 
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plumpe  Körper,  d)  kleine,  mit  sehr  ungleichen  stumpfen  Warzen  besetzte  Stäbe,  nicht  selten  mit  eine.11 
etwas  dickeren  Ende,  an  dem  die  Warzen  enger  stehen  und  dicker  sind. 

Im  Cönenchym:  3  Arten  von  Spindeln:  a)  kleine  schlanke  oder  plumpe,  gerade  oder  fast  gerade, 
helle  Spindeln  mit  einfachen  oder  mit  breiteren  zusammengesetzten  Höckerwarzen  besetzt.  Ihre  Maasse  : 
lang  bis  0,35  mm,  breit  bis  0,1  mm.  Auch  aus  ihnen  hervorgegangene  Knüppel  und  Keulen,  b)  Mittel- 
grosse und  grosse,  gerade  oder  wenig  gebogene  oder  auch  in  der  Mitte  abgeknickte,  stumpfe  Spindeln  mit 
grossen,  nicht  selten  einander  berührenden,  selbst  mit  einander  verwachsenen,  zusammengesetzten  Stachel- 
warzen  lauf  Warzcnhugcln).  Ihre  Maasse:  0,5  bis  2,1  mm  lang.  0,1  bis  0,36  mm  breit  mit  Warzen;  die  Warzcn- 
hügcl  hoch  0,03  und  am  Gipfel  breit  bis  0,04  mm.  Ihr  Querschnitt,  von  oben  gesehen,  oval  oder  längsoval 
selten  rund.  Die  dem  Warzenhügel  aufsitzenden  Warzen  tragen  deutliche  divergirende  konische  Zacken. 
Gnrtelstellung  selten  und  mehr  zufällig,  ci  Mittelgrosse  und  grosse,  in  der  Mitte  dicke,  gerade  oder  leicht 
gebogene,  auch  gegen  ein  Hude  zu  abgebogene  oder  geknickte,  faserige  Spindeln,  manchmal  mit  Querfurehe 
über  der  Mitte,  mit  meist  einfachen  stumpfhöckerigen  Kammwarzen  Sie  kommen  vor  als  mittlere  mit  sehr 
spärlichen,  konischen,  gekörnten  Warzen,  mit  folgenden  Maassen:  0,4  mm  lang:  0,07  mm  breit  ohne  und 
0,00  mm  mit  Warzen  —  0,5;  mm  lang  :  0,14  mm  breit  mit  Warzen.  Letztere  hoch  0,006  bis  0,01  mm.  Ferner 
initiiere  gro.se  Spindeln  mit  enger  stehenden,  glatten  oder  gekörnten  Warzen.  Ihre  Maasse:  0,415  mm 
lang:  0,12  mm  breit  mit  und  o.oS  mm  ohne  Warzen  —  o,(x>  mm  lang  :  0,13  mm  breit  mit  und  o,tl  ohne 
Warzen.  War/en  hoch  0,01  bis  0,01b  mm.  Endlich  noch  grössere  solche  Spindeln  mit  auf  dem  Gipfel 
verbreiterten  und  deutlich  gezackten  Warzen.  Ihre  Maasse:  0,84  mm  lang:  O.tS  mm  breit  ohne  und  0.22  mm 
mit  Warzen.    Letztere  hoch  bis  0,2  mm.    Sind  selten.    Auch  abnorme  Formen,  wie  grosse,  plumpe  Drei- 


Spicula  der  Aeste:  Dieselben  wie  im  Stamm,  nur  dass  die  Spindeln  mit  einfachen  Warzen  hier 
diejenigen  mit  Warzenhügeln  an  Zahl  übertreffen  und  auch  noch  grösser  sind :  bis  1,85  mm  lang:  0,4  mm  breit. 
Tentakel  frei  von  Spicula. 

31  Eine  mittlere  Kolonie  1  Taf.  LV1,  Fig.  7)  von  55  cm  Gesammthöhe,  bestehend  aus  einem  dicken, 
alier  verhältni-smässig  hohen,  sterilen  Stiel  und  einem  kürzeren,  aus  gedrängten  Aesten  gebildeten,  die 
Polypen  tragenden  Kopf.  Die  Farbe  ist  grau,  hier  und  da  mit  gelblichem  Anflug  (merklich  dunkler  als 
die  beiden  anderen  Kolonien). 

Der  Stn  l  ist  in  Folge  sehr  schrägen  Ansatzes  auf  entgegengesetzten  Seiten  15  und  35  mm  hoch. 
Am  Ansatz  nur  wenig  dicker  als  auf  mittlerer  Höhe,  nimmt  er  zum  Kopf  hin  wieder  etwas  zu.  Der  zum 
grössteu  Tlieil  freiliegende  Ansatz  ist  leicht  gewölbt,  gross  wabig  und  lässt  grosse,  dicke,  glasige,  längs- 
gerichtete,  festsitzende  Nadeln  vorstehen.  Seine  Oberfläche  ist  zum  grosstell  Tlieil  glatt,  etwas  hüglig,  zum 
kleineren  Theil  in  feine,  geschlängelt?,  oberflächliche  Falten  gelegt  und  unterhalb  des  Kopfes  <picrgerunzelt 
Sein  Durchschnitt  ist  abgerundet  dreieckig.  Auf  einer  Seite  legt  sich  dicht  oberhalb  der  Basis  ein  stolon- 
förmiger,  12  mm  langer,  4  mm  dicker  Fortsatz  quer  über  seine  Oberflache,  während  auf  der  Gegenseite 
eine  ca.  »  mm  breite  stumpfe  Falte  sich  von  ihm  abhebt,  die  sich  nach  oben  hin  auf  15  tum  verbreitert. 
Die  Oberflache  ist  feinkörnig,  bei  scharfem  Zusehen  vermag  man  grosse,  dicke,  glasige  Spindeln  in  weitem 
Abstand,  meist  längsgericbtet  in  ihr  eingelagert  zu  ei  kennen.  Jedoch  ragen  ebensolche  dicht  oberhalb 
der  .Stielbasis  in  wirrem  Haufen  über  die  Oberfläche  vor.  Die  Consistenz  des  Stieles  ist  hart,  kaum  ein- 
drückbar. 

Der  nicht  scharf  abgesetzte,  höchstens  30  mm  hohe  und  22  mm  breite  Kopf  besteht  aus  dicht 
.^•drängten,  platten,  in  verschiedener  Höhe  sich  mehrmals  verzweigenden  und  in  kurzen,  dünnen,  finger- 
förmigen Läppchen  und  Höcker  endenden  Aesten,  die  in  Folge  weiten  Hervorragens  der  inneren  Aeste 
dem  Kopfe  Pyramideiiform  geben.  Die  Aeste  sind  platt,  unten  3  bis 6  mm  breit,  verzweigen  sich  1  bi.>3mal  und 
enden  in  rundlichen  Läppchen  von  2,5  bis  3  mm  Rrcite  und  bis  6  mm,  olt  aber  auch  nur  2  bis  3  mm  Höhe. 
Sie  sind  überall  von  feinen  ijuerrunzeln  und  kleinen  runden  Wallen  bedeckt,  in  deren  Mitte  mit  Mühe  eine 
punktförmige  Einsi'iiknng  zu  erkennen  ist.  Die  Oberfläche  der  Aeste  ist  rauh,  ihre  Consistenz  hart,  auf 
dem  Diitchschnitt  der  Läppchen  sieht  man  wenige  12  bis  3)  grosse  centrale  und  viele  kleine  Löcher,  umgehen 
von  .  iner  schmalen,  aber  festen  Rinde. 
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Die  Polypen  sind  durchweg  völlig  retrahirt ;  einige  hervorragende  helle  Spitzen,  die  man  für  solche 
halten  könnte,  sind  Spicula. 

Die  Spicula  gleichen  fast  völlig  denen  des  vorhergehend  beschriebenen  I-jcemplares,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  unter  den  mittleren  und  grossen  Spindeln  mit  Kammwarzen  die  mit  glatten  und  wenig 
gekörnten  Warzen  fehlen  und  die  Warzen  an  ihnen  höckerig  oder  ausgesprochen  zackig  sind. 

Niedere  Form. 

Eine  mächtige,  mehr  in  die  Breite  gehende  Kolonie  (Taf.  LIV,  Fig.  8;  Taf.  LVI,  Fig.  8)  von 
65  mm  Gesammthöhe,  einer  Breite  an  der  Basis  von  95  und  1 5  mm,  am  Kopf  von  95  und  60  mm.  Sie 
zerfällt  in  einen  basalen  und  compacten  und  einen  von  jenem  kaum  abgesetzten  oberen,  stark  und  unregel- 
mäßig gelappten,  gleichfalls  mehr  breiten  als  hohen  Theil.  Die  Farbe  der  ganzen  Kolonie  ist  graugelb, 
thonfarben,  mit  bräunlichen  Stellen.    Ihre  Consistenz  ist  überall  eine  sehr  harte. 

Der  auf  dem  (Querschnitt  rundlich-ovale  Stamm  zeigt  breite,  zum  Kopf  hin  mehr  vorspringende  Längs- 
falten und  eine  glatte  aber  beim  Betasten  etwas  rauhe  Oberfläche.  Nur  an  einer  Stelle  dicht  Ober  der 
Basis  ist  sie  rauher  und  ausgesprochen  körnig.   Die  Basis  des  Stammes  ist  nach  einer  Seite  weit  ausgezogen. 

Der  aus  kurzen,  dicken  und  platten,  wenig  verzweigten,  ziemlich  eng  gestellten  lappigen  Aesten 
gebildete  Kopf  ist  wagerecht  aufgesetzt  und  überall  von  gleicher  Höhe.  Die  grossen  am  Stamm  vor- 
springenden Längsfalten  gehen  ohne  Ahsatz  direct  in  die  .Iiisseren  Aeste  über.  Diese  sind,  mit  einer 
Ausnahme,  alle  direct  nach  oben  gerichtet.  Breit  entspringend  und  nach  oben  an  der  Stelle  der  ersten 
Theilung  noch  breiter  werdend,  von  convex-coneavem  (Querschnitt,  weiden  sie  bald  durch  Kinschnitte  in 
dicke,  oft  nach  aussen  wie  abgeknickte  und  zugleich  über  die  Innenfläche  gebogene  Lappen  zerlegt,  die 
der  Sitz  gedrängt  stehender,  rundlicher,  stumpfer  oder  zitzenförmiger  Auswüchse  sind.  Letztere  können 
bis  9  mm  Höhe  und  von  5  bis  10  mm  Breite  an  der  Basis  haben. 

Die  Oberiläche  der  Aeste  ist  überall  stark  quergerunzelt  und  von  in  ungefähr  I  mm  Abstand 
stehenden  feinen  Löchern  hedeckt,  die  von  niederen  Wällen  umgeben  sind.  Auf  der  Oberfläche  der 
Läppchen  sieht  man  vereinzelt  grosse  Nudeln  hervorstchen. 

Die  Polypen  sind  völlig  retrahirt. 

Spicula  des  Stammes.  In  der  Rinde:  a)  kleine,  sehr  eng  gelagerte,  oft  mit  ihren  Basalarmen 
ineinander  verschränkte  Pyramiden  (Keulen).  Ihre  horizontal  abstehenden  Basalarme  sind  lang,  dick  und 
tragen  oft  zwei  schräg  nach  unten  und  einen  mittleren  wagrecht  stehenden  Höcker  Der  über  die  Basis 
weit  vorstehende  Centraiarm  ist  eine  grosse,  dreithcilige  Höckerwarze,  deren  einzelne  Höcker,  von  unten 
gesehen,  die  Intervalle  zwischen  den  Basalarmen  völlig  decken.  Ihre  Maasse:  0,076:0,042-0,1  :0,056  mm. 
Die  Warzen  der  Pyramiden  nach  der  Basis  hin  länger  wcrdpnd  :  0,008  mm,  dann  O.012,  dann  0,016  mm  die 
Basalwarzen.  b)  Grössere  Pyramiden  (Keulen)  von  anderer  Form  als  die  kleinen  und  viel  seltener,  mit 
spärlichen,  grossen  stumpfen  Warzen,  die  an  der  Basis  nicht  so  regelmässig  ausstrahlen,  wie  an  den  kleinen 
Pyramiden  Ihre  Maasse:  0,16:0,04-  0,176:0,032  mm  ohne  und  0,056  mit  Warzen.  F.ndlich  Knüppel  mit 
densell>en  Warzen. 

Im  Cönenchym:  a)  mittelgroße  und  grosse,  dicke,  gerade  oder  wenig  gebogene,  fein  gestreifte 
Spindeln  mit  stumpfen  warzigen  Spitzen,  oft  mit  einem  dickeren  F.ndc,  mit  breiten,  stark  dornigen,  zu  vielen 
(5--S>  auf  einem  Hügel  stehenden  Warzen.  Ihrr  Maasse:  0,4t  :  0,135  0,72  :  0.25—1,03  :  0,22  —  1,547  :  0,44  mm. 
Breite  der  zusammengesetzten  Warzen  bis  0,09  mm.  Auch  mit  Oucrfurche  und  Keulen,  b)  Grosse  spitze, 
meist  ein-  oder  mehrfach  gebogene,  (ein  gestreifte  Spindeln  itiil  einfachen  oder  zusammengesetzten  Kamm- 
warzen.   Ihre  Maasse:  0,85:0,15 — 1,07  :  0,13  mm.    Warzen  hoch  bis  0,02  mm.    Diese  Spindeln  sind  selten. 

Spicula  der  Aeste.    In  der  Kinde:  dieselben  wie  im  Stamm. 

Im  Cönenchym:  a)  dieselben  Spindeln  mit  grossen  zusammengesetzten,  auf  Hüjieln  stehenden 
Warzen  wie  im  Stamm;  hier  sehr  viel  seltener.  Warzcnhtlgel  oft  in  Güitelstellung.  Ihre  Maasse:  0,72  :0,l9 
bis  1,2  :  0,2  mm.  b)  Die  Hauptmasse  bilden :  lange,  weniger  plumpe,  meist  ein-  oder  mehrfach  gebogem  , 
dunkelstreifige .  spitze  Spindeln  mit  einfachen  körnigen  oder  mit  wenigen  stumpfen  Höckern  besetzten 
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Kamm warzen.  Ihre  Maasse:  0,66:0,092  mm  ohne  und  0,12  mm  mit  Warzen  —  0,96:0,13  mm  ohne  und 
O.I68  mm  mit  Warzen  —  1,1  :  0,144  "\m  ohne  und  0,168  mm  mit  Warzen;  auch  als  Zwillinge  und  Drillinge 
mit  langem,  an  der  Querfurche  abgehendem  Querast.  Dieselben  Spindeln,  nur  noch  grösser,  mit  gezackten 
zusammengesetzten  Kaminwarzen  bis  3  mm  lang  :  04  mm  breit  ohne  und  0,462  mm  mit  Warzen;  auch  in 
Form  von  Walzen. 

Bemerkungen:  Die  letzte  Kolonie  entspricht  in  allen  Verhältnissen  der  Beschreibung  von  Dana 
(p.  617),  welche,  da  dies  kostbare  Werk  nicht  leicht  zugängig  ist,  folgen  möge:  „Yellowish,  carnose,  4  inches 
high  and  6  to  12  broad,  with  a  short  base,  lobulo&e  above,  lobes  subramose,  nearly  an  inch  in  size;  lobules 
4  to  5  lines  long,  angulo-gibbous ;  polypes  much  crowdcd,  reddish  fuscous,  with  the  head  contracted 
nearly  '/,  a  line  broad." 


Alcyonium  rigid  um  Dana  (May)  var.  amboinen»is  n.  var. 
(Taf.  LIV,  Fig.  9;  Taf.  LVI,  Fig.  9). 

Eine  breite,  flache,  ganz  harte  und  steife  Kolonie  von  73  mm  grösstem  Querdurchmesser  bei  einer 
Gcsammthöhc  von  35  mm. 

Sie  bildet  eine  flache  Schale,  die  sich  von  einem  breiten  ovalen  Ansatz  von  46  mm  und  35  mm 
Durchmesser,  an  einer  Seite  fast  horizontal,  an  der  anderen  Seite  etwas  schräg  aufsteigend  bis  zu  73  und 
62  mm  erweitert.    F.in  Stiel  ist  nicht  vorhanden. 

Die  untere  Seite,  glatt,  glänzend,  beim  Anfühlen  nur  leicht  rauh,  ist  in  grobe  Falten  gelegt,  die 
nach  oben  verbreitert  in  den  Rand  der  Schale  übergehen.  Dieser  ist  unregelmässig  gezackt.  Von  unten 
betrachtet,  lassen  sich  in  diesen  Zacken  keine  gut  umschriebenen  Lappen  erkennen,  wohl  aber  bei  der  Be- 
trachtung von  oben.  Hierbei  erscheint  der  ganze  Kand  durch  tiefere  Einschnitte  in  breite,  platte  Lappen 
zerlegt,  die  wieder  durch  seichtere  Einschnitte  in  ganz  unrcgclmässiger  Weise  in  Untcrlappchen  zertheilt 
werden.  Auf  der  Innenseite  dieser  sitzen  kleine,  in  fingerförmige  Fortsätze  zerfallende  Kämme  oder  auch  direet 
solche.    Diese  sind  rundlich  und  können  bis  9  mm  Höhe  erreichen. 

Die  Oberfläche  der  Schale  wird  durch  einen  breiten,  soliden,  sich  bis  17  mm  über  die  Ansatzfläche 
der  Kolonie  erhebenden  Wulst  wellig  vorgewölbt. 

Auf  der  ganzen  Oberfläche  stehen  weit  zerstreut,  enger  gegen  den  Rand  hin,  einige  bis  16  mm  hohe 
hahnenkamroförmige  Auswüchse,  die  bemerkenswerther  Weise  fast  alle  in  gleicher  Richtung  schräg  zur 
Oberfläche  geneigt  sind.  Am  Ansatz  schmaler,  zerfallen  sie  bald  in  kleine  Lappen  und  fingerförmige  Fort- 
sätze, die  von  der  Grösse  kleiner  Warzen  bis  zu  10  mm  Höhe  schwanken. 

Die  ganze  Oberfläche  der  Scheibe,  freie  Fläche  wie  Auswüchse,  ist  bedeckt  von  feinen  Warzen. 
Die  Polypen  sind  fast  alle  retrahirt. 

Die  Farbe  der  Kolonie  ist  hellgrau  mit  gelblichem  Anflug.  Nirgends  sind  Spicula  auf  der  Ober- 
fläche wahrzunehmen. 

Spicula  der  Unterfläche.  In  der  Kinde:  eine  zusammenhängende  Schicht  von  kleinen 
Pyramiden  (Keulen)  mit  3  abstehenden  Basalarmcn  und  einer  längsgeric.htctcn  höckerigen  Ccntralwarze. 
Ihre  Maasse:  0,1  bis  0,136  mm  lang  zu  0,052  bis  0,068  mm  breit,  b)  Grössere,  massivere  Pyramiden,  hier  in 
grosser  Zahl.  Auch  an  der  Spitze  abgebogen  oder  getheill ;  auch  als  Doppelpyramidcn.  Bis  0,2  mm  lang, 
cl  Kleine  plumpe  Spindeln  bis  0,3  mm  lang  :  0,032  mm  breit  ohne  und  0,52  mm  mit  Warzen;  selten. 

Im  Cönrnchym:  2  Arten  von  Spindeln :  a)  mittelgrosse  und  grosse  plumpe  Spindeln,  gerade  oder 
leicht  uebogen,  nicht  selten  an  den  Enden  nach  entgegengesetzten  Richtungen  abgebogen,  mit  stumpfen 
warzigen  Enden;  oft  mit  Querfurche;  besetzt  mit  zu  mehreren  auf  Hügeln  stehenden  grobhöckerigen  und 
dornigen  Warzen.  Die  Warzenhllgel  nicht  selten  in  Gürtelstellung.  Ihre  Maasse:  0,33:0,06  mm  ohne  und 
0,11  mm  mit  Warzen  -  0.1 15  :  0,26  2,0  :  0,68  mm.  h)  Spitze,  mattstreifige  Spindeln  mit  fast  stets  einfachen, 
aber  grossen  und  feingezähnten  Kammwarzen.  Gerade  oder  leicht  gebogen ;  die  Anzahl  der  Warzen  be- 
trächtlich (im  Vergleich  zu  Ale.  ItpUxlados  und  fAydactylum),  Ihre  Maasse:  0,65  :  0,1«  mm  ohne  und  0,24  mm 
mit  Warzen  —  1,83  :  0,3  mm  ohne  und  0.36  mm  mit  Warzen.    Sind  viel  seltener  als  a.    Dergleichen  mit 
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einem  getheilten  Ende.  Doppelspindeln  und  Keulen.  Die  Warzen  können  zu  1  bis  4  verschmelzen  (trotzdem 
zu  unterscheiden  von  Spindeln  a). 

Spicula  in  den  Auswüchsen.    In  der  Rinde:  dieselben  wie  auf  der  Unlerfläche. 

Im  Cünenchym:  dicselhen  wie  oben,  nur  erreichen  die  Spindeln  a  hier  bis  1,5  mm  Lange.  Die 
Spindeln  b  bis  1,9  mm  lang  und  viel  häufiger;  auch  mit  einem  gespaltenen  Ende  und  Keulen.  Beide 
Arten  von  Spindeln  häufig  mit  Querfurche. 

Wahrscheinlich  aus  den  Polypen  stammen  kleine,  leicht  gezahnte  Plättchen  von  o,oS  :  0,008  mm. 

Bemerkungen:  Diese  Kolonie  entspricht  im  Bau  dem  Alcyonium  ritpdum  Dana,  dessen  Diagnose  bei 
May  (S.  109)  eingesehen  werden  mag,  doch  gebe  ich  hier  noch  Dana's  sehr  charakteristischen  Zusatz 
(S.  622):  „This  stitT  and  rigid  species  forms  flat  or  convex  incrustations,  with  scattered  digitiform  branches, 
hardly  an  inch  long,  often  separated  bv  bare  intervals  of  considerable  width."  Also  durchaus  übereinstimmend 
mit  meinem  Exemplar. 

Die  Spicula  der  Stammart,  deren  Beschreibung  von  Mav  (S.  109)  gegeben  wird,  sind  um  vieles  — 
um  das  5  bis  6-fache  -  kleiner,  als  die  der  hier  lieschriebencn  var.  <iM&ouim*u.  Auch  die  Farbe  des  letzteren 
ist  heller. 

Dana's  Exemplar  kam  von  den  Fidji- Inseln,  Mav 's  von  Jaluit. 

Im  Anschluss  an  die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Arten  von  Alcyonium  möchte  ich  noch  mit 
wenigen  Worten  auf  die  Spindeln  mit  Kammwarzen  eingehen,  deren  Eigentümlichkeiten  mir  nicht  die 
ihnen  gebührende  Bedeutung  gefunden  zu  haben  scheinen.  Ihr  Vorkommen  bei  Alcyonaceen  ist,  wie 
ich  mich  seihst  hei  Snrco/%/imi-Arten  überzeugen  konnte,  nicht  auf  da.»  Genus  Alcyonium  beschränkt.  Jedoch 
scheinen  sie  bei  letzterem  nicht  nur  in  ganz  besonderer  Menge  und  Grosse,  sondern  auch  in  den  ver- 
schiedensten Zuständen  der  Kntwickelung  ihrer  Warzen  angetrollen  zu  werden.  In  den  vorhergehenden 
Beschreibungen  habe  ich  immer  auf  die  besondere  Beschaffenheit  ihrer  Warzen  aufmerksam  gemacht,  die 
von  der  einfachen  spitzen,  zur  stumpfen  körnigen,  dann  höckerigen  und  gezackten,  endlich  zur  zusammen- 
gesetzten Höckcrwarre  übergeht,  und  unter  meinen  Figuren  sind  Beispiele  von  allen  diesen  Formen  zu  finden. 

Diese  Veränderungen  stehen  auf  das  Deutlichste  mit  der  Gntssenzunahme  dieser  Spicula  im  Zusamen- 
hang.  Selbst  in  Form  der  ausgesprochenen  zusammengesetzten  Kammwarzen  lässt  sich  diese  Form  von 
Spindeln  (in  den  Beschreibungen  unter  b  aufgeführt)  streng  von  den  (unter  a  beschriebenen)  Spindeln  mit 
zusammengesetzten  Hügelwarzen  trennen.  Beide  Arten  von  Körpern  stehen  in  dem  Gegensatz  zu  einander, 
dass  die  Spindeln  mit  Hiigelwarzen  stets  im  Cttnenchym  des  Stammes,  die  mit  Kaminwarzen  dagegen  im 
Cönenchym  der  Aeste  überwiegen.  Das  Vorwiegen  der  einen  oder  der  anderen  Form  von  Kammwarzen, 
wie  ich  dies  z.  B.  bei  meinen  Exemplaren  von  Alcyurnum  polytlactylum  finde,  schrint  mir  jedoch,  entgegen 
meinem  ersten  Eindruck,  nur  individuelle  Bedeutung  zu  haben  und  für  eine  weitere  Scheidung  nicht  ver- 
wertet werden  zu  können. 


Alcyonium  innnua  marina  Elm*, 
Alcyonium  curineeum  Kivr.H. 
Lobutaria  coriaeea  Eiikumikkci. 
?  AlcyoniutH  digäalum  Linsk. 

Eine  helle,  hohe,  mit  sehr  kleiner  Anhettungstiäche  befestigte  Kolonie,  deren  unterer  schmaler  und 
kurzer  steriler,  kaum  als  Stiel  zu  bezeichnender  Thcil  unter  bedeutcmlrr  Breitenzunahme  unmittelbar  in 
3  verschieden  grosse,  mehr  breite  als  dicke,  aber  doch  volle,  abgerundete  Lappen  übergeht,  auf  denen  die 
unter  einem  8-klappigen  liasalkclch  völlig  rctractilcn,  aber  üln-rwiegend  nur  theil  weise  retrahirten  Polypen 
sitzen.    Die  ganze  Kolonie  hat  ein  ausgesprochen  abgerundetes  Aussehen. 

Die  kleine  Anhcftungsflsche  hat  15  :  20  mm  Durchmesser,  wahrend  die  Gasammthöhe  der  Kolonie 
*ia  mm,  ihre  griisste  Breite  zwischen  den  äusserslen  Punkten  der  beiden  Aussenlappen  78  mm  beträgt. 


Alcyonium  lobutum  Pallas. 
<Taf.  LIV,  Fig.  10  u.  11;  Tat.  LVII,  Fig.  1.) 
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Der  unterste  Merile  Theil  der  Kolonie,  der  nur  sehr  willkürlich  als  Stiel  zu  hczeichnen  wäre,  schwankt 
zwischen  5  und  20  mm  Höhe.  Er  geht  ohne  Absatz  unter  bedeutender  Breilenzunahme  aber  in  3  in  einer 
Ebene  liegende,  mehr  breite  als  dicke,  aber  doch  volle,  sanft  gerundete  Lappen,  von  denen  der  mittlere 
als  Hauptlappen  fast  senkrecht  aufsteigt,  wahrend  sich  die  beiden  Nebenlappen  ersterem  jederseits  schräg 
ansetzen.  Die  grösste  Breite  des  mittleren  Lappens  beträgt  40  mm,  die  des  grösseren  schräg  angesetzten 
Seitenlappens  37  mm,  die  des  kleineren  fast  wagrecht  abstehenden  Seitenlappens  25  mm. 

Mit  Ausnahme  des  verschieden  hohen  und  nicht  überall  leicht  zu  bestimmenden  untersten  Theiles, 
der  stark  gerunzelt  ist,  ist  die  ganze  Oberfläche  der  Sitz  von  kleinen,  in  8-klappige  Basalkelche  völlig 
zurückzichbaren  Polypen.  Diese  sind  dicht,  aber  nicht  gedrängt  gestellt,  meist  sehr  wenig  über  die  Ober- 
fläche vorragend  und  schlaff.  Ganz  unten  sitzen  sie  mehr  zerstreut  und  gegen  den  sterilen  Theil  nur  noch  ver- 
einzelt. Drückt  man  auf  die  Oberfläche  eines  Lappens,  so  richten  sich  die  Polypen  auf  treten  weiter  hervor 
und  aus  dem  glasig  durchsichtigen  Körper  tritt  das  weisse  Köpfchen  mit  den  8  gewölbten  Tentakeln 
zu  Tage. 

Trotzdem  die  Kolonie  stark  genug  ist,  um  an  der  Basis  gefasst  sich  aufrecht  zu  halten,  tst  ihre  Ober- 
fläche doch  eher  weich,  allerdings  mit  grossen  Unterschieden,  die  auf  das  Augenscheinlichste  von  dem  Zu- 
stande der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Retraction  der  Polypen  bedingt  sind.  In  grobe,  leicht  aus- 
zugleichende, papierartig  knisternde  Falten  gelegt,  dort  wo  die  Polypen  auf  der  Oberfläche  sichtbar  sind, 
ist  diese  dagegen  merklich  rauher  unil  härter,  wo  sich  über  grössere  Strecken  die  Basalkelche  Uber  den 
zurückgezogenen  Polypen  völlig  geschlossen  haben.  Dies  ist  aber  nur  an  zwei  verhältnissmässig  schmalen 
Stellen  der  beiden  grösseren  Lappen  der  Fall.  Hier  sieht  man  ein  Mosaik  von  polygonalen,  bei  Lupen- 
betrachtung 8-eckigen,  »trabiigen,  leicht  gewölbten  Feldern. 

Grosse  und  kleine  Polygone  liegen  regellos  durcheinander,  oder  die  einzige  Regel  ist  vielleicht  die, 
dass  die  grösseren,  bei  1,5  mm  messenden,  Felder  nie  dicht  bei  einander  liegen,  sondern  immer  von  kleineren, 
aber  doch  wieder  sehr  ungleich  grossen  Feldern  getrennt  werden. 

Die  geschlossenen  Kelche  heben  sich  durch  ihre  mehr  graue  Farbe  von  der  milchweissen  Rinde  ab, 
doch  ist  mit  der  Lupe  auch  auf  jedem  Kelchblatt  ein  feiner  weisser  Radiärstreifcn  erkennbar. 

Spicula  rinden  sich  in  Rinde  und  Cönenchym  der  ganzen  Kolonie,  im  Basalkelch  und  an  gewissen 
Stellen  des  Polypen. 

In  der  Rinde:  kleine  Doppelkeulen  und  mannigfache  Abkömmlinge  dieser  Grundform.  Erstere 
sind  sehr  regelmässig  gebildet,  kurz,  mit  jederseits  3  kurzen,  mit  wenigen  stumpfen  Warzen  besetzten  Quer- 
armen, die  beiderseits  alternirend  -  wie  dies  bei  Doppelkeulcn  stets  der  Fall  ist  -  genau  senkrecht 
abstehen,  während  an  jedem  F.nde  ein  nur  wenig  verbreiterter,  in  einigen  kleinen  stumpfen  Warzen  endigender 
Fortsatz  in  der  Hauptrichtung  des  Körperehens  hervorragt  Sie  gleichen  also  Zwirnrollen,  deren  beide 
Seitenräder  zu  je  3  alternirenden  Armen  tief  ausgeschnitten  sind,  und  durch  die  eine  auf  beiden  Seiten  weit 
vorragende  Axe  gesteckt  ist  von  derselben  Dicke  wie  die  der  Arme.  Ihre  Maasse  sind:  0,054  bis  0,1  mm 
Lange  zu  0,032  bis  0,0b  mm  Breite.  Alle  übrigen  Spicula,  auch  die  des  Cönenchyms,  lassen  sich  als  durch 
mehr  symmetrisches  oder  asymmetrisches  Auswachsen  einzelner  und  Schwund  anderer  Fortsätze  aus  dieser 
Grundform  entstanden  auffassen. 

im  Cönenchym:  grössere  H-  und  X-Formen  und  ausgezackte  verzweigte  Stäbe. 

Im  Basalkelch:  ausserordentlich  gehäufte,  selbst  mit  einander  verwachsene,  sehr  kleine  Spicula 
von  der  Grundform  derer  des  Stammes;  ca.  0,032  ititn  lang  :  0,02  nun  breit. 

Im  Polypen:  nur  vorhanden  an  den  Tentakeln  und  an  der  Wand  des  Schlundrohres.  An  der 
Tcnfcikelbasis  liegen  4  bis  6  Paare  grosserer,  schräg  zum  Tentakelrücken  im  Winkel  aufsteigender,  mit  feinen 
Wurzeln  besetzter  Stabeben,  deren  Richtung  zur  Tentakelspitzc  hin  von  ebensolchen,  nach  oben  an  Grösse 
abnehmenden  Stäbchen  fortgesetzt  wird.  Sie  messen:  0,25:0,02  mm  bis  herab  zu  0,08:0,028  mm.  Die 
obersten  sind  dicht  mit  kleinen  stumpfen  Warzen  von  0,004  bis  0,008  mm  Höhe  besetzt. 

Am  Schlund  liegen  4  Langsreihen  von  längsgerichteten  Kör|>erchen  von  der  Grundform  derer  der 
Rinde.  Die  Zahl  derselben  in  einer  Reihe  beträgt  12  bis  14  Ihre  Maasse  sind:  0,0c/)  mm  lang  zu  0,044  mm 
breit  bis  herab  zu  0,044  :  0,028  mm,  aber  auch  einige  viel  kleinere  und  auch  Sternchen. 

*• 
«• 
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Bemerkungen :  In  der  Sammlung  des  Strassburger  Museums  findet  sich,  leider  ohne  Bezeichnung 
und  Angabe  der  Herkunft,  ein  Alcyoniwn,  welches  auf  den  ersten  Blick  als  dem  oben  beschriebenen  sehr 
nahe  stehend  zu  erkennen  ist.  Auch  die  Spicula  sind,  so  weit  sie  vorkommen,  die  gleichen,  jedoch  ist  ihr 
Vorkommen  insofern  etwas  abweichend,  als  die  am  Schlundrohre  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  in  sehr 
viel  geringerer  Zahl,  4  bis  6  in  einer  Linie,  in  ausserordentlich  weiten  Abständen  gelagert  anzutreffen  sind, 
durchaus  entsprechend  der  von  Milkr-F.dwakds  stammenden  Zeichnung  von  Alcy-nivm  Higüatum  in  Cuvirh's 
Regne  animal  (PI.  94). 

Es  finden  sich  ferner  leichte  Abweichungen  im  äusseren  Baue,  die  es  wohl  der  Muhe  werth  erscheinen 
lassen,  auch  von  dieser  Kolonie  eine  kurze  Schilderung  zu  geben.  Sie  besteht,  wie  die  erst  beschriebene, 
aus  3  Lappen,  die  sich  nach  unten  plötzlich  zu  einer  schmalen  Ansatzrläche  von  15  :  20  mm  verengen.  Die 
Gesammthöhe  der  Kolonie  ist  80  mm,  ihre  grosste  Breite  45  mm.  Ein  wirklicher  Stiel  findet  sich  nicht, 
auch  ist  der  unterste  sterile  Theil,  ganz  wie  bei  der  Kolonie  aus  Amboina,  schwer  zu  bestimmen,  jedenfalls 
sehr  kurz,  zwischen  5  und  20  mm  Hohe  schwankend.  Der  Hauptlappen  ist  breiter  als  dick,  aber  doch  voll 
und  abgerundet,  der  kleinste  Nebenlappen  ist  schlecht  von  ihm  abgesetzt  und  nimmt  die  andere  Kante  der 
Colonie  ein,  wahrend  der  dritte  mittlere  Lappen,  höher  als  breit  und  ausgesprochen  fingerförmig,  der  einen 
Fläche  des  Hauptlappens  aufsitzt.  Die  Lappen,  deren  Breite  28,  22  und  15  mm  beträgt,  liegen  hier  also 
nicht  in  einer  F.bene  wie  bei  der  Kolonie  aus  Amboina,  deren  F.ntwickelung  mehr  in  die  Breite  geht 
(82  :  78  mm)  (vergl.  Taf.  LVII,  Fig.  1  u.  2). 

Zum  Unterschied  von  dieser  ist  ferner  der  allergTösste  Theil  der  Polypen  retrahitt  und  die  Ober- 
fläche fast  ganz  von  den  geschlossenen,  hier  bis  2  mm  breiten  Basalkelchen  gebildet.  Doch  finden  sich  auch 
einige  völlig  entfaltete  Polypen.  Auch  hier  sind  die  grossen  Kelchfelder  stets  durch  kleinere  getrennt,  doch 
finden  sich  letztere  viel  weniger  als  in  der  ersten  Kolonie.  Infolge  der  grossen  Oberflache  mit  geschlossenen 
Kelchen  ist  die  Kolonie  noch  steifer  und  merklich  härter  als  die  aus  Aml>oina.  Die  Farbe  ist  gleichfalls  hell, 
aber  doch  leicht  gelblich.  Noch  mehr  sind  dies  die  Polypen,  deren  Körper  ausserdem  dicker  und  steifer 
und  durchaus  nicht  glasig  durchscheinend  ist 

Diese  beiden  Kolonien  sind  olfenbar  sehr  nahe  verwandt.  Man  wird  sie  als  Varietäten,  oder  um  die 
alten  Bezeichnungen  bewahren  zu  können,  als  Subspecies  einer  gar  nicht  gelappten  Art  ansehen  können, 
ungefähr  von  der  Form  des  Aleyunium  eyduunim.  Allerdings  ist  diese  Form  nicht  genau  genug  bekannt,  um 
sich  über  diesen  Punkt  mit  einiger  Sicherheit  aussprechen  zu  können  und  besonders  fehlt  uns  die  Kenntnis* 
ihrer  Spicula.  Der  Mittheilung  von  Nardo  über  dieselben  liegt  offenbar  ein  Irrthum  zu  Grunde  (Kiesel- 
spicula;  in  Heusincf.b's  Zeitschr.  f  organ.  Physik,  Bd.  I,  1**7),  und  wenn  Dana  von  den  Spicula  seines 
Alcyonium  ci/domtwt  sagt,  sie  seien  häufig  im  Innern  und  die  der  Rinde  seien  „trieuspidate",  was  ich  mit 
„keulenförmig  und  mit  3  Basalarmen  versehen"  übersetzen  würde,  so  ist  offenbar,  dass  Da.na's  Kolonie  nicht 
die  supponirte  Urform  abzugeben  vermag 

Die  Kolonie  aus  Amboina  entspricht  dem  Habitus  nach  dem  Alcymium  ornttetum  Esruk,  Lobuiaria 
eoriaeea  Ehrenberg.  der  von  ihr  (p.  37)  folgende  Diagnose  giebt:  „Semipedalis,  nec  stipitata.  (pede  non 
sterili),  compressa,  carnosa,  inciso-lobata,  lobis  obtusis,  pollicarihus  et  subpollicaribus,  polypis  3  "  fere  longis, 
tenuibus,  ubique  sparsis." 

Klus  (History  of  Corallines,  1753,  deutsch  Nürnberg  1767)  nrnnt  sie  Ale.  manus  murin»  und  giebt 
von  ihr  (Taf.  XXXII,  Fig.  a  Ai  eine  zwar  etwas  rohe,  aber  doch  durchaus  zutreffende  Abbildung. 

Die  zweite  Kolonie,  unbekannter  Herkunft,  sehe  ich  an  als  Alrymiinm  tlnjiliitum  Linn6  'Lamarck), 

So  viel  ich  weiss,  wird  hier  zum  ersten  Mal  die  Beschreibung  der  Spicula  von  Atcyonium  IiMIum 
Pallas  gegeben').  Ob  es  sich  bei  dieser  Kolonie  um  eine  Varietät  oder  um  die  Stammform  selbst  handelt, 
ist  selbstverständlich  nicht  zu  entscheiden.  Jetloch  scheint  es  mir  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  letztere 
sowohl  in  der  Nord-ee  und  dem  nördlichen  atlantischen  Oce.ui,  von  wo  sie  zuerst  beschrieben,  wie  auch 
bei  Amboina  vorkommen  sollte.  Auch  K*i>f.r's  getrocknetes  Exemplar,  das  aus  Tr.niqucbar  stammte, 
l.l«t  sich  hierfür  nicht  verwerthen 


II  Sic  stimmen  mit  den  vnn  Hk  k^jn  '         l>ci  M':t"f>in><<  </>i,<'.'f'(v.M  h<->..  kru-tirii.-n  <!!'ciein;  iedoch  *ind  diesem  rntrr* 
«ncher  die  SchltindspRulu  eiil^jii^in.  wührund  ic.i  ilie  lVnstninsincnl.i  mi  hc  zu  lirsj^hi  hrk<»inr»eii  liulte. 
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Alcyonium  *aroophytoidsa  n.  sp. 

(Taf.  LV,  Fig.  i;  Taf.  LVII,  Fig.  3.) 


Eine  kleine,  sehr  unregelmässig  gebildete  Kolonie  von  30  mm  Höhe,  die  aus  einem  abnorm  gebildeten 
Stiel  und  einem  durchaus  scheibenartigen,  durch  aufgeworfene  Falten  in  nach  unten  zum  Stiel  umgelegte 
Lappen  getheilten,  meist  scharf  vom  Stiel  abgesetzten  Kopf  besteht.  Die  Lappen  zeigen  grosse  und  kleine 
Gruben  ohne  Basalkelche,  doch  sind  die  kleinen  Gruben  weder  regelmässig  zwischen  den  grösseren 
angeordnet  noch  auch  gleich  gross;  es  finden  sich  vielmehr  alle  Uebergänge  zwischen  ihnen  und  den  grossen 
FolypengTuben. 

Der  nicht  ganz  sterile  Stiel  besitzt  annähernd  die  Gestalt  eines  Pfeifenkopfcs  mit  einem  schmaleren 
horizontalen  und  einem  bedeutend  dickeren  verticalen  Arme.  Der  liegende  Arm  ist  an  15  mm  lang, 
ungleich  dick  und  zum  Theil  platt,  im  Mittel  gegen  11  mm  breit,  und  zeigt  einen  verdickten  vertical  gestellten 
Ansatz.  Der  dickere  aufsteigende  Arm  ist  gegen  22  mm  breit  und  ebenso  hoch ;  sein  Querschnitt  ist  rundlich- 
viereckig.  An  seiner  Basis  findet  sich  eine  zweite,  längliche,  nicht  gerade  umfängliche  Anwachsstelle. 
Umwachsung  eines  Fremdkörpers  wie  z.  B.  Korallenstockes  von  Seiten  des  liegenden  Stielarmes  liegt  nicht 
vor,  da  *ich  letzterer  mit  einer  Nadel,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  durchbohren  lässt.  Die  Consistenz 
des  Stieles  ist  hart,  seine  Oberfläche  rauh  durch  Einlagerung  grober  weisser  Körnchen,  die  sich  bei  der 
geringsten  Berührung  ablösen  und  auch  im  Gefasse  einen  Satz  bilden.  Im  Anfang  des  horizontalen  Armes 
gleichmäßig  grob  und  rein  weiss,  ordnet  sich  diese  Körnelung  weiterhin  in  dickeren  Stricheln,  um  auf  der 
Olierrläche  des  senkrechten  Armes  eine  mehr  regelmässige  Lagerung  in  feinen  Längslinien  einzunehmen, 
deren  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Kornchen  schon  mit  blossem  Auge  deutlich  igt,  indem  sie  sich  von 
der  dunkleren,  gelblichen  Unterlage  abheben.  Feinere  und  gröbere  Längsfurchen  verleihen  der  einen 
Hallte  des  verticalen  Stieles  ein  runzliches  Aussehen,  während  die  Gegenseite  nur  wenig  davon  zeigt. 

Die  Scheibe  ist  fast  überall  scharf  vom  Stiele  ahgesetzt,  rundlich-viereckig  mit  Breitendurchmessern 
von  19  und  22  mm  und  sehr  uneben.  Sic  wird  durch  Auffaltungen  ihres  Randes  in  4  ungleich  breite,  aber 
immer  nur  kurze  und  nur  gegen  3  min  dicke  Lappen  getheilt,  von  denen  3,  nach  unten  umgelegt,  mit  dem 
Stiel  in  Berührung  kommen,  wäliend  der  vierte  sich  überhaupt  nicht  vom  Stiele  abhebt,  sondern  mit  einer 
noch  kenntlichen  Trennungslinie  mit  ihm  verwachsen  erscheint.  Unterhalb  dieses  Lappens  erhebt  sich  am 
Stiel  eine  schmale,  oben  nur  etwas  Über  I  mm  breite  Längsleistc  bis  zur  Oberfläche  der  Scheibe,  von 
welcher  der  Lappenrand  nur  durch  eine  ganz  seichte  Trennungslinie  geschieden  ist,  die  an  einer  Stelle 
nur  gerade  angedeutet  ist.  An  dieser  Stelle,  und  nur  hier,  sind  auch  auf  dem  Stiele  einige  Polypenlöcher 
sichtbar.  Abgesehen  von  einer  w.  nig  umfangreichen  Stelle,  wo  sich  die  schräg  aufgefalteten  Ränder  eines 
Lappens  hi*  zur  Berührung  genähert  haben,  liegt  die  recht  unebene  und  in  ihrer  Mitte  vertiefte  Oberfläche 
der  Scheibe  frei.  Letztere  ist  sehr  hart  und  macht  mit  ihren  vielen,  meist  eckigen,  oft  schlitzförmigen 
dunklen  Löchelcben  durchaus  den  Eindruck  wurmstichigen  Holzes. 

Die  Polypen  sind  alle  retrahirt.  An  ihrer  Stelle  sieht  man  nur  tiefe  dunkle  Löcher  ohne  Basal- 
kelche, von  denen  man  auf  den  ersten  Blick  grosse  und  kleine  unterscheiden  kann.  Jedoch  vermag  man 
liei  genauerem  Zusehen  alle  Uebergänge  zwischen  beiden  aufzufinden.  Auch  die  grösseren  Löcher  haben 
nur  eine  geringe  Breite,  die  V,  mm  nie  überschreitet,  meist  aber  sich  darunter  hält.  Die  Form  dieser 
grosseren  Löcher,  welche,  ebenso  übrigens  wie  viele  der  kleineren,  bei  Lupenbetrachtung  alle  einen  schmalen 
weissen  Rand  /eigen,  ist  eine  sehr  unregelmäßige,  selten  rund,  meist  eckig,  oft  in  die  Länge  gezogen  und 
»eltist  nur  spaltförmig.  Eine  Stellung  in  Reihen  ist  nur  an  wenigen  Stellen  nahe  den  Rändern  ausgesprochen. 
Hier  würden  gegen  14  bi>  jK  au!  1  cm  kommen,  jedoch  lassen  sich  diese  Reihen  in  Wirklichkeit  immer  nur 
über  wenige  Millimeter  verfolgen. 

Die  kleinen  Polvpenulfnungen  sind  an  einigen  Stellen  in  grösserer  Zahl,  gegen  6  bis  S,  zwischen  den 
grosseren  Polypen  vorhanden,  so  dass  man  hier,  trotz  ihrer  ungleichen  Grösse,  an  Siphonozooide  denken 
kann:  an  vielen  anderen  Stellen  jedoch  finden  sich  deren  nur  wenige,  I  bis  2,  und  an  manchen  Orten  sicherlich 
g.ir  keine. 


Alcyoimccen  von  Thursday  Island  (Torres-Strasse)  und  von  Amboina. 


Spicula  des  Stieles:  Ihre  Localisation  ist  hauptsächlich  in  der  Rinde,  wo  sie  sich,  wie  oben 
erwähnt,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  in  Menge  ablösen.  Sie  sind  spärlich  im  Cönenchym,  wo  als  seltenerer 
Befund  eine  zweite  Art  von  Körperchen  hinzutritt.  Die  Hauptart  bilden  dicke  Doppelpyramiden  oder 
Zwirnrollen,  durch  deren  Loch  eine  beiderseits  weit  vorragende  Axe  gesteckt  ist  und  deren  Scheiben  bis  aut 
3  Speichen  ausgeschnitten  sind.  Die  Enden  von  Axc  und  Speichen  sind  mit  grossen  Warzenhügeln  besetzt, 
die  bedornle  Warzen  tragen.  Stets  alterniren  die  3  Speichen  der  einen  Seite  mit  denen  der  anderen.  Es 
finden  sich  deformirte  derartige  Körper,  z.  B.  solche,  an  denen  durch  Auswachsen  der  Warzen  ein  Axenende 
getheilt  ist,  und  besonders  häufig  Kttrper  mit  ungleich  entwickelten  Speichen.  Die  äusserste  Länge  dieser 
Körper  schwankt  zwischen  o,!2  und  0.2  min,  die  Qucrmaa>se  an  den  Speichen  zwischen  005  und  0,16  mm. 

Ferner  linden  »ich ,  offenbar  aus  den  Zwirnrollen  hervorgegangen ,  kurze  plumpe  Walzen  von 
z.  B.  o,lA  mm  Länge  und  0,03  mm  Breite  ohne  und  0,5  mm  mit  Warzen.  Ausserordentlich  selten  und 
wohl  aus  dem  Cönenchym  stammend  finden  sich  kleine  Spindeln  mit  dicken,  stumpfen  oft  gedrängt  sitzenden 
Warzen  Ihre  Maassc:  0,12  :  0.025  min  ohne  und  0,045  tmn  mit  Warzen  0,18  :  0,0.3  mm  ohne  und 
0,04  mm  mit  Warzen  —  0,28  :  0,035  tnm  ohne  und  0,045  mm  m't  Warzen. 

Spicula  der  Scheibe:  Zwirnrollcn  fehlen  gänzlich.  Es  finden  sich  nur  kleine  bis  mittlere  Keulen 
und  Spindeln,  gerade  oder  wenig  gebogen,  auch  wohl  an  einem  Ende  gelheilt.  Sie  tragen  entweder  einfache 
stumpfe  oder  einfache  Höckerwarzen,  auch  zu  kurzen  Aesten  ausgewachsene  Warzen.  Es  finden  sich 
auch  verwachsene  Spindeln.  Maasse  der  Keulen:  o.oS  :  0,02  nun  ohne  und  0,028  nun  mit  Warzen 
0,1 1  :  0,024  im»  ohne  und  0,036  mm  mit  Warzen  —  0,176:0,036  mm  ohne  und  0,052  mm  mit  Warzen 
—  0,248  :  0,04  mm  ohne  und  0,052  mm  mit  Warzen.  Maasse  der  Spindeln :  0,28  : 0,032  mm  ohne  und 
0,048  mm  mit  Warzen  —  0,36  :  0,04  ohne  und  0,064  mm  mit  Warzen. 

Bemerkungen:  Wie  aus  der  Beschreibung  hervorgeht,  hat  diese  Kolonie  von  Alcymium  .-./irciyihytoidt» 
Eigenschaften  sowohl  von  Ahyrmium  wie  von  Sfircn/ikytutu.  Bei  iluei  Beurtheiluiig  wird  man  von  der  eigen- 
tümlichen Deformirung  des  Stieles  abzusehen  und  nur  den  aufrechten  Thcil  des  Stieles  mit  der  Scheibe 
in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

In  der  scharf  vom  Stiel  abgesetzten,  in  Lappen  getheilten  Scheibe  imponirt  diese  Koralle  unbedingt 
als  S'iret/pkytum.  Was  ihr  zu  letzterem  aber  fehlt,  ist  der  Dimorphismus  der  Polypen.  Gewiss  finden  sich, 
wie  ich  dies  auch  genügend  hervorgehoben  habe,  kleine  Polypenlodier,  die  den  Eindruck  von  Siphonozooiden 
machen.  Aber  ebenso  sicher  ist  es,  das*  ihre  Zahl  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Scheibe  eine  sehr 
ungleiche  ist  und  das*  sie  selbst  zwischen  den  grossen  Polypengruben  ganz  fehlen  können.  Kerner  spricht 
durchaus  gegen  ihre  Auffassung  als  Siphuno/ooide  das  Vorhandensein  von  L'elw  ig.inger  zwischen  diesen 
kleinen  und  den  grossen  Polypengruben.  Es  sind  dies  übrigens  alles  Dinge,  die  man  auch  auf  der  Photo- 
graphie mit  der  Lupe  zu  erkennen  vermag').  Der  Ucuer tritt  von  Polypen  auf  den  Stiel,  so  unbedeutend 
er  auch  sein  mag,  spricht  gleichfalls  gegen  die  Auflassung  dieser  Kolonie  als  eines  Stirm/ihyttim.  Umgekehrt 
ist  letzterer  Befund,  wie  auch  das  Durcheinander  von  grossen  entwickelten  und  kleinen  unentwickelten 
Polypen,  bei  Alcyonium  etwas  ganz  Gewöhnliches. 

Bedenken  wir.  dass  S«rcv}>hytit»i  mit  dem  ausgesprochenen  Dimorphismus  seiner  Polypen  jedenfalls 
eine  spatere  Form  sein  muss  als  Alcyonium.  von  dem  wir  ja  in  den  wenig  oder  gar  nicht  gelappten  Arten 
mit  ihrem  gleichmässigen  Bestände  mit  in  jedem  Entwickehingszustande  sich  befindenden  Polypen  noch 
sehr  primitive  Formen  hal>cn,  so  werden  wir  die  vorliegende  Kolonie  als  eine  LVhcrgangsform  auffassen 
können,  die  noch  nicht  ganz  Streo/ihgi»»»,  aber  auch  nicht  mehr  ganz  Aleyomum  ist. 

Ob  wir  sie  nun  als  S<iicr,)>)>ylum  atcyonouUs  oder,  wir  ich  es  bei  dem  Mangel  einer  für  Sarcophylvm 
so  charakteristischen  Eigenschaft,  wie  es  der  Dimorphismus  ist,  vorziehe,  als  Alcyonium  sitrcophyloiatf 
bezeichnen,  ist  im  Grunde  ziemlich  gleichgültig.  Nur  für  den  Fall,  dass  man  in  den  Abweichungen  dieser 
Kolonie  vom  Sarcn/iAytem-Charaktcr  einen  mehr  individuellen  Kücksclilag,  so  ein  Stückchen  Atavismus, 
erblicken  wollten,  wäre  entere  Bezeichnung  zwingend.  Dies  ist  aber  wenig  wahrscheinlich,  wenn  wir  auch 
die  Spicula  mit  in  Betracht  sieben.    Die  in  so  grosser  l.'cberzah)  im  Stiel  sich  findenden  Doppelpyramidcn 
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sind  bis  jetzt  noch  bei  keinem  Harcojthytum,  wohl  aber  bei  einer  ganzen  Reihe  von  AUyonium- Arten  gefunden. 
Auch  das  Vorkommen  dieser  Art  von  Spicula  als  Rückschlag  zu  erklären,  das  wäre  etwas  zu  viel  Atavismus. 
Umgekehrt  aber  kommt  wieder  das  völlige  Fehlen  dieser  Stammspicula  in  dem  von  den  Polypen  bestandenen 
Kopfe,  hier  der  Scheibe,  bei  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  von  Aleyonmm  gar  nicht  vor. 

Aus  alledem  scheint  mir  das  Eine  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  wir  es  in  dieser  Kolonie  in 
der  That  mit  einer  Uebergangsform  zwischen  zwei  sonst  so  gut  geschiedenen  Gattungen  zu  thun  haben. 
Hierfür  etwa  eine  neue  Gattung  aufzustellen,  möchte  ich,  so  lange  nur  diese  eine  derartige  Form  vorliegt, 
nicht  nur  für  wenig  vorteilhaft,  sondern  für  geradezu  nachtheilig  ansehen.    (Bastard-Form  ?) 


F.ine  kleine,  sehr  weiche,  helle  Kolonie  von  Keulenform,  von  38  mm  Gesammthöhe,  bestehend  aus 
einem  schmaleren  Stiel  und  einem  breiteren,  im  natürlichen  Zustande  offenbar  kugeligen,  jetzt  in  Folge 
seiner  Weichheit  plattgedrückten  Kopfe,  der  allein  die  Polypen  tragt. 

Der  sterile,  weiche,  weisse,  auf  der  Oberfläche  längsgerunzelte,  auf  dem  Querschnitt  rundliche,  sich 
gegen  den  Kopf  etwas  verschmälernde  Stiel  misst  an  seinem  Ansatz  15:20  mm,  oben  am  Kopf  nur  10:11  mm. 
Seine  Hohe  betragt  16  bis  19  mm.  Er  zeigt  feine,  milcliwcissc,  auf  der  Oberfläche  etwas  vorstehende  Längs- 
linien, seine  Oberfläche  ist  glänzend,  nicht  rauh. 

Der  allein  die  Polypen  tragende  dickere,  22  mm  im  grossten  Durchmesser  messende  Kopf  ist  dunkler, 
undurchsichtig  weissgrau,  wodurch  er  sich  ziemlich  scharf  vom  Stiel  in  einer  wagerechten  Linie  absetzt. 

Die  sehr  zarten  Polypen  stehen  dicht,  meist  wenig  in  das  Cönenchym  zurückgezogen  und  liegen 
zum  gr<>ssten  Theil  schlaft  auf  der  Oberfläche  des  Kopfes.  Ihr  oberer  Theil  ist  immer  in  den  unteren 
glasig-durchsichtigen  Theil  retrahirt  und  in  ihm  als  weisses  Knötchen  kenntlich.  Die  Polypen  sind  klein, 
am  kleinsten  an  der  Grenze  von  Kopf  und  Stiel,  jedoch  ist  es  mir  unmöglich,  auch  nur  einigermaassen 
genaue  Maasse  zu  geben. 

Das  unterliegende  Cönenchym  ist  undurchsichtig,  weissgrau,  und  zeigt  nach  Ablösen  des  Polypen 
Grübchen  von  sehr  verschiedener,  im  höchsten  Falle  1,5  mm  Breite,  mit  einem  feinen  centralen  Loch. 

Spicula  fehlen  fast  völlig.  Es  finden  sich  zwar  auf  der  Rinde  amorphe,  auch  strahlig-roscttcnförmige, 
bei  HCl-Einwirkung  Gas  liefernde  Kalkmassen,  doch  sind  diese  offenbar  fremde  Auflagerungen.  Im  Cönenchym 
habe  ich  nur  ein  einziges,  sehr  feines,  leicht  gezähntes  Stäbchen  von  0,1  mm  Länge  zu  0,004  mm  Breite 
gefunden  und  keine  Kalkkörper  im  Polypen. 

Bemerkungen:  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Art  nicht  doch  in  Wirklichkeit  mehr  Spicula 
besitzt,  da  ja  solche,  ähnlich  wie  bei  Xenia,  von  selbst  aufgelöst  sein  mögen. 

Jedenfalls  würde  auch  durch  diese  Annahme  der  Charakter  dieser  Art  als  einer  sehr  weichen 
nicht  berührt. 

Ausser  dieser  neuen  Art  kennen  wir  bis  jetzt  nur  3  Arten  von  Metalej/ouium:  das  MeUtt.  elavatum  und 
cnpitaium,  beide  von  Pfeffer  (Jahrbtich.  der  Hamb,  wissenschaftl.  Anstalten,  1888,  Jahrg.  VI,  2.  Hälfte, 
Hamburg  1889),  und  Melaic  patagouictan,  das  letztere  von  May  in  „Alcyonarien  der  Hamburger  Magalhaen- 
sischen  Sammelretse"  1X99  beschrieben. 


Eine  sehr  schlanke  Kolonie  von  60  mm  Gesammthöhe,  deren  fast  runde  ungelapptc  Scheibe  sich 
scharf  von  dem  dünnen  hohen  Stiel  absetzt. 

Der  50  mm  hohe,  sterile,  leicht  gebogene  Stiel  ist  an  seinem  Ansatz  20 : 25  mm  breit  und  verschmälert 
sich  nach  oben  bedeutend  auf  nur  u  mm  Durchmesser.  Er  ist  bräunlich  mit  gelblichen  Flecken,  im  untersten 
Drittel  feinkörnig  rauh,  darüber  mit  in  einander  übergehenden  seichten  l.ängsfurchen  versehen,  welche 
schmale,  fein  wei*sgestrciftc,  erhobene  Bänder  abgrenzen. 


Metat-eyonium  molle  n.  sp. 
(Taf.  LVII,  Fig.  4.) 


Surcophytum  yradle  n.  sp. 

(Taf.  LV,  Fig.  2;  Taf.  LV11,  Fig.  5  u.  5a.) 
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Die  hellere,  schräg  aufhetzte  Scheibe  ist  fast  rund,  ohne  Lappenbildung,  nur  am  Rande  mehrfach 
eingekerbt.  Ihre  Durchmesser  sind  41  :  43  mm,  ihre  Dicke  5  bis  6  mm.  Die  ganze  Scheibenoberfläche  liegt 
frei.  In  Folge  einiger  peripherer  hügelartiger  Erhebungen  ist  ihre  Mitte  leicht  vertieft.  Die  untere  Scheiben- 
flache ist  theils  grau,  theils  gelbbraun  mit  feiner  weisslicher  RadiSrstreifung,  die  obere  Fläche  grauweiss. 

Die  Autozooide  sind  bis  auf  wenige  retrahirt.  Ihre  Gruben  sind  grosse,  1  mm  breite,  weisse  Ringe  mit 
dunklem  centralen  Punkt  und  stehen  in  Linien  von  2  mm  Abstand,  8  bis  9  auf  I  cm,  einander  bis  zur 
Berührung  genähert.  Trotz  ihrer  engen  Stellung  rinden  sich  doch  viele  Siplionozooide,  nämlich  16  bis  18 
zwischen  je  4  Autozooiden,  die  mit  blossem  Auge  noch  gerade  als  kleine  weisse  Punkte  zu  erkennen  sind. 

Spicula  des  Stieles:  unten; 

In  der  Rinde:  Pyramiden  von  0,1:0,02-0,22:0,05  mm;  Warzen,  zum  Theil  schwach  gezahnt, 
bis  0,1  mm  hoch. 

Im  Conen cbym:  grosse,  dicke,  plumpe  Spindeln,  gerade,  gebogen,  auch  abgeknickt,  auch  mit  dicken, 
knorrigen  Aesten,  I  bis  3  auf  derselben  Höhe  abgehend,  besetzt  mit  vielen  grossen  Kammwarzen,  die  körnig 
oder  gezähnt,  einfach  oder  zusammengesetzt  sind.  Sic  messen  bis  1,6:  0,16  mm.  Oben:  dieselben  Spindeln 
von  0,9:0,11  —  1,2:0,1  mm;  Warzen  hoch  bis  0,03  mm.  Keulen  mit  dicken  Warzen,  die  auch  zu  kurzen 
Aesten  auswachsen.  Kleine  und  mittlere  Spindeln,  Stäbe  und  Kloben  von  0,07  : 0.015— 0,08  : 0,02-0,3  : 0,04  mm ; 
auch  Sternformen. 

Spicula  der  Scheibe:  dieselben  Pyramiden  wie  in  der  Rinde  des  Stammes;  auch  grösser. 

Schlanke  Spindeln,  meist  gebogen  oder  geschlangelt,  meist  an  einem  oder  auch  an  lieidcn  Enden 
verbreitert,  zerschlitzt,  auch  mit  einem  gespaltenen  Ende.  Ihre  Maasse:  0,29:0,02—0,48:0,038—0,8:0,09 
—  1  :o,o8  mm  (die  kleinsten  aus  dem  Polypen?);  die  Warzen  von  0,004—0,025  mm  hoch 

Auffallend  viele  Keulen;  mittlere  und  grössere,  mit  einem  dicken,  sehr  warzigen  und  einem  spitzen 
gezähneltcn  Ende,  oft  auffallend  gebogen  oder  abgeknickt.  Ihre  Maasse:  0,17  :  0,055—0,26  :  0,08—0,31  :  0,07 
—0,52  :  0,09  mm  an  der  Basis.    Auch  dicht  mit  stumpfen  Warzen  besetzte  Scheite  und  Walzen. 

In  den  Tentakeln:  wenige  kleine  Platten  mit  leicht  gezähnten  Rändern  und  ovale  Plattchen. 

Bemerkungen  :  Sarcojthytum  ijracile  ist  eharakterisirt,  ausser  dur.  h  seinen  schlanken  Stiel  und  die  runde, 
ungelappte  Scheibe  mit  den  grossen,  eng  gestellten  Autozooiden  und  vielen  sehr  kleinen  Siphonozooiden  durch 
die  grossen  plumpen,  oft  mehrfach  verästelten  Spindeln  im  Stamm,  deren  oft  stark  gezähnte  und  zusammen- 
gesetzte, grosse  Warzen  doch  alle  Kammwarzen  sind.  Kerner  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Spicula  der 
Scheibe,  den  Reichthum  daselbst  an  oft  merkwürdig  geknickten  grossen  Keulen  und  die  gebogenen  oder 
geschlängeilen  Spindeln  mit  verbreiterten  Enden. 

Harrophytum  glauetim  Ouov  et  Gaimard. 
(Taf.  LV,  Fig.  3;  Taf.  LVH,  Kig.  7.) 

Kine  grosse  Kolonie  von  110  mm  Gesammthöhe  und  einer  grössten  Breite  von  S5  mm  an  der  Scheibe, 
bestellend  aus  einem  dicken  hohen  Sliel  und  einer  breiteren,  in  grosse  Lappen  getheilten  Scheibe,  die 
heller  ist  als  der  Stiel. 

Der  sterile  Stiel  hat  eine  grösste  Höhe  von  90  mm,  ist  unten  S3  mm  breit,  in  der  Mitte  48  mm,  um 
unter  der  Scheibe  wieder  zuzunehmen.  Seine  Oberfläche  ist  in  grobe  Längsfalten  gelegt,  von  denen  im 
allgemeinen  je  eine  in  einen  Lappen  der  Scheibe  übergeht,  doch  können  auch  2  Längsfalten  auf  einen 
Luppen  kommen,  Mit  Ausnahme  des  untersten  Theilcs,  ilrr  bis  zu  ungefähr  2  cid  Hohe  gleichmässig  fein- 
körnig und  rauh  erscheint,  zeigt  seine  Oberfläche  feine  parallele,  etwas  erhabene  Längsstreifen,  die  sich 
durch  ihre  weisse  Farbe  von  dem  bräunlichen  Grund  abheben.  Initiier  mehrere  dieser  hellen  Streifen  sind 
durch  eine  schmale  dunkle  Furche  von  den  Nachbarstreifen  getrennt.  L'ntcrhalh  der  Scheibe  springt  der 
je  zu  einem  Lappen  gehörige  Umfang  des  Stammes  säulenförmig  vor.  jedoch  nie  den  Scheibenrand 
erreichend.    Die  Consistenz  ist  hart,  elastisch,  die  Cesanimtfarbc  gleich  der  gestreiften  Horncs. 

Die  Scheibe,  mit  einem  grössten  Brcitcndurchttiesser  von  £5  mm,  überragt  den  Stiel.  Sie  bestellt 
aus  5  grossen  Lappen,  deren  grösster  50  mm,  deren  kleinster  35  mm  Breite  hat.    Sie  sind  alle  nach  abwärts 
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umgeschlagen  und  dem  Stamm  stark  genähert,  der  eine  selbst  bis  zur  Berührung.  Ihre  Ränder  sind  an 
ihrem  Ursprung  senkrecht  aufgefaltet  und  einander  in  der  Mitte  der  Scheibe  bis  zur  Berührung  genähert. 
Dadurch  kommt  das  Centrum  der  Scheibe  4  cm  unter  die  erhobenen  Lappenränder  zu  liegen.  Ein  jeder 
Lappen  ist  zu  einer  tiefen  Kinne  zusammengebogen.   Ihre  Dicke  beträgt  gegen  5  mm,  ihre  Farbe  ist  weissgrau. 

Die  Autozooide  sind  bis  auf  sehr  wenige  völlig  retrahirt.  Ihre  Gruben  sind  ungefähr  0,75  mm  breit; 
7  -9  kommen  auf  I  cm.  Der  Polyp  misst  in  natürlicher  Einstülpung  gegen  3  mm,  sein  schmaler  Ansatz  nur 
ungefähr       mm,  sein  Köpfchen  dagegen  I  mm. 

Die  Siphonozooide,  mit  blossem  Auge  gerade  als  kleine  Pünktchen  zu  erkennen,  sind  zahlreich, 
gegen  12  zwischen  je  4  Geschlechtsthicren. 

Spicula  des  Stieles.  In  der  Rinde:  eine  dichte  Lage  von  kleinen,  plumpen,  ausserordentlich 
warzigen  Pyramiden  (Keulen)  bis  0,13  mm  lang  und  0,04  mm  breit  an  der  Basis. 

Im  Conen chy in:  aussen  grössere  Keulen  und  plumpe,  warzenreiche,  auch  wohl  an  einem  Ende 
gespaltene  Knüppel  Innen:  mittlere  bis  grosse,  gerade  oder  gebogene  Spindeln  und  Keulen,  von  0,3  bis 
etwas  über  I  mm  lang  und  0,04  bis  0,1  mm  dick  ohne  Warzen.  Letztere  bis  0,03  mm  hoch,  meist  weit- 
stehend, oft  in  Querringen,  nieist  einfache,  seltener  zusammengesetzte  Höckerwarzen,  b)  Spindeln,  gebogen, 
besonders  an  den  spitzen  Enden,  mit  sehr  weitgcstellten  Kammwarzen.  Letztere  stumpf  oder  körnig  oder, 
an  den  grössten  Spindeln,  mit  dicken  Höckern  besetzt.  Sie  sind  seltener  als  a;  bis  0,9  mm  gross  und 
0,1  mm  breit.    Beide  Arten  von  Spindeln  bilden  Keulen. 

Spicula  der  Scheibe.  In  der  Rinde:  Pyramiden,  bis  0,16  mm  lang  und  0,05  mm  breit  an  der 
Basis;  die  Warzen  an  der  Spitze  einfach,  0,004— 0,006  mm  noch,  anl  dicken  Ende  zusammengesetzte  Warzen, 
bis  0,012  mm  hoch. 

Im  Conenchym:  gerade  oder  leicht  gebogene  Spindeln,  mit  spärlichen  kleinen  Warzen  besetzt, 
die  Enden  oft  zerschlitzt  oder  gespalten,  von  04  :  0,03-  0,65  :  0,04  mm,  die  Warzen  hoch  bis  0,008  mm. 
Spicula  im  Polypen:  kleine  wellig  geränderte  Stäbchen  von  o,t  :  0,01  mm. 

Sarcophytum  glauciim  var.  pawjterculvm  Makkn7.km.rr. 
iTaf.  LV,  Fig.  3;  Taf.  LVII,  Fig.  7.) 

Die  grösste  und  zugleich  dunkelste  Kolonie  der  SfivioN'schen  Alcyonaceen;  von  einer  Gesammthöhe 
von  130  mm,  aus  einem  dicken,  gebogenen  Stiel  und  einer  ausserordentlich  stark  gefalteten  Scheibe  bestehend. 

Der  sterile  Stiel  ist  dick,  plump  und  so  stark  gebogen,  dass  er  auf  der  convexen  Seite  gegen  90  mm, 
auf  der  coneaven  dagegen  nur  ungefähr  30  mm  misst.  Auf  letzterer  voll  und  rundlich,  ist  die  convexe 
Seite  quer  zusammengepresst  (nicht  künstlich)  und  zeigt  eine  tiefe  Längsfurche,  die  von  zwei  dicken,  rundlichen 
Wällen  eingefasst  wird.  Auf  den  Seitenflächen  ziehen  noch  einige  oberflächliche  I.ängsfurchen.  Sein  Quer- 
durchmesser ist  unten  50  :  60  mm,  ölten  47  :  55  mm.  Die  Überfläche,  in  der  unteren  Hälfte  feinkörnig  und 
rauh,  trägt  in  der  oberen  Hälfte  sehr  feine  weisse,  leicht  über  die  Oberfläche  erhabene  Längsstreifen  auf 
braunem  Grunde. 

Die  Scheibe  ist  ausserordentlich  gefaltet,  unregelmässig  und  ungleich  in  ihren  Breitendurchmessem, 
die  65  und  95  mm  betragen.  Ihre  grösste  Breite  fällt  mit  dem  grössten  Durchmesser  des  Stieles  zusammen. 
Sic  ist  in  Lappen  getheilt,  welche  sich  mit  ihrer  Unterfläche  eng  dem  Stiele  anlegen  und  deren  Ränder 
in  der  mannigfaltigsten  und  unregelmässigsten  Weise  theils  nach  unten  umgeschlagen,  theils  nach  oben  hin 
aufgeworfen  sind.  Indem  sich  die  so  entstandenen,  Hirnwindungen  ähnlichen  Fallen  eng  an  und  zwischen 
einander  legen,  entsteht  auf  der  oberen  Scheibenfläche  ein  dichtes  Convolut  von  das  Centrum  der  Scheibe 
völlig  verdeckenden  Windungen,  die  nur  mit  Mühe  auf  5  grossere  Lappen  zurückzuführen  sind.  Wird  das 
Centrum  der  Scheibe  vorsichtig  freigemacht,  so  zeigt  es  sich  um  45  mm  tiefer  liegend  als  die  höchsten 
Windungen.    Die  Scheibe  Ut  grau,  bedeutend  heller  als  der  Stiel. 

Die  Autozooid-Gruben  sind  grosse,  weisse,  ein  tief-schwarzes  Loch  einfassende  Einsenkungen.  Sie 
stehen,  gegen  6  auf  1  cm.  in  2  mm  entfernten  Reihen. 

Die  Siphonozooide  sind  schon  für  das  blosse  Auge  als  dunkle  Punkte  sehr  deutlich  und  zahlreich, 
nämlich  gegen  18  zwischen  je  4  Autozooiden.  Die  Polypen  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  gänzlich  retrahirt. 

JenaiKh«  Pealucbnfteo.  VIII.  E  Semon,  Zooloff.  Foncbuugueken.  V. 
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Alcvouaceeu  von  Tliutsduy  bland  iTorres-Slraaa«:)  und  vun  Aiuböina. 


Spicula  des  Stammes.  In  der  Rinde:  eine  dicht*  Lage  von  radiär,  mit  der  Basis  nach 
aussen  (wie  immer)  gestellten,  kleinen  Keulen,  mit  stumpfen,  besonder;;  gegen  das  Ende  angehäuften  Warzen, 
deren  Spitzen  eine  Andeutung  von  Zerfall  zeigen  oder  auch  deutlieh  hoekrig  sind.  Ihre  Maasse:  lang 
o,l—  0,15  : 0,04-0,05  mm  breit  an  der  Basis;  die  Warzen  hoch  0,008-0,01  mm;  mehr  nach  innen  kurze  Knüppel 
mit  wenigen  kleinen,  besonders  in  der  Mine  spärlichen  Warzen;  im  Mittel  0,25  mm  lang  zu  0,024  mm  breit; 
ferner  einige  Vicrstrahlcr. 

Im  Cönenchyin.  2  Arten  von  Spindeln:  a)  mittlere  bis  «rosse,  spitze,  im  Ganzen  oder  gegen 
die  F.nden  hin  gebogene,  mit  breiten  glatten  oder  höchstens  feinkörnigen  Kammwarzen  besetzt  Die 
Enden  der  Spindeln  tragen  feine  Höcker.  Ihre  Maasse:  0,42:0,048  1,2:0,13  mm  breit  ohne  Warzen. 
Letztere  hoch  0,008—0,02  mm.  Eine  in  der  Mitte  abgeknickte  Doppelspindel  besteht  aus  zwei  Schenkeln 
von  je  0,93  und  0,75  mm  Länge  bei  0,2  mm  grösstcr  Breite,  ohne  Warzen  gemessen,  bj  Mittle.re,  schlankere, 
leicht  gebogene  Spindeln,  reich  besetzt  mit  stark  gezähnelten  Höckerwarzen,  die  entweder  einfach  oder 
häufiger  zusammengesetzt  sind.    Ihre  Maassc:  bis  0,8  :  0,075  nlnl  ohne  und  0,1 1  mm  mit  Warzen. 

Spicula  der  Scheibe  In  der  Rinde:  kleine  und  mittlere,  stumpfe  oder  spitze  Pyramiden, 
wie  im  Stamm  und  langer,  bis  0,33  :  0,04  mm 

Im  Cönenchym:  gerade  oder  leicht  gebogene  Spindeln  und  Stäbe  mit  seltenen  feinen  Höckern, 
meist  mit  zerspaltenen  Enden.  Ihre  Maasse:  0,24  :  0,010— 0,2s  :  0,016  mm;  die  Warzen  hoch  0,002-0,03  mm. 

Im  Polypen:  kleine  Stäbchen  mit  breiten  zerschlitzten  Enden  und  wenigen  feinen  Zähnen. 

Bemerkungen:  Diese  Kolonie  gleicht  sehr  der  von  Marknzeller  gleichfalls  aus  Amboina 
beschriebenen.  Das  Vorkommen  von  Kammwarzen  bei  Sarcophytam  ist  ihm  sowohl  wie  den  folgenden 
Untersuchern  entgangen. 


Eine  kleine  dunkle  Kolonie  von  35  mm  Gesammthöhe,  mit  scharf  abgesetzter,  in  3  herunterhängende 
Lappen  getheilter  Scheibe,  welche  grosse,  weitstellende  Autozooide  und  zahlreiche,  mit  blossem  Auge 
gerade  noch  wahrzunehmende  Siphonozooid-Grübchen  trägt. 

Der  steile.  22  mm  hohe,  etwas  platte,  graubraune  und  weiss  gestreifte  Stiel  trägt  2  tiefere  Längs- 
furchen,  die  2  Lappen  der  Scheibe  entsprechen  und  eine  vorspringende  Säule  begrenzen.  Die  Oberfläche 
zeigt  durch  seichte  Längsfurchen  getrennte,  ungleich  breite  Bänder,  die  durch  ihre  feine  weissliche  Längs- 
streifung  auffallen.  Doch  fehlen  an  weiten  Strecken  diese  Bänder  und  die  weissen  Längsstreifen  verlaufen 
hier  regelmässig  neben  einander.  Ein  schmaler  basaler,  nicht  am  ganzen  l'mf.mg  ausgesprochener  Saum 
ist  nicht  derart  gestreift,  sondern  feinkörnig.  Die  Höhe  des  Stieles  ist  13  und  22  im»,  sein  Ouerdurchmcsser 
13  und  23  mm,  seine  Consistenz  nicht  sehr  hart,  elastisch. 

Die  scharf  abgesetzte  Scheibe  ist  von  unregelmässig  dreieckiger  Form  und  in  3  ungleich  grosse 
Lappen  getheilt,  die  sich  nach  kurzem  horizontalen  Verlauf  zum  Stiel  herab  umschlagen,  um  ihn  selbst 
zu  berühren,  mit  Ausnahme  des  an  Grösse  mittleren  Lappens,  welcher  sich  von  ihm  entfernt  hält. 
Die  seitlichen  Ränder  der  Lappen  sind  wenig  erhoben,  nur  an  einer  Stelle  etwas  mehr,  nämlich  um 
5-6  mm,  woduich  an  2  Lappen  eine  allerdings  nur  flache  Kinne  gebildet  wild,  die  beide  Mal  am 
äussersten  Lappenende  durch  eine  leichte  Erhebung  in  zwei  seitliche  Kinnen  getheilt  wird.  Der  Lappen- 
rand ist  überall  evertirt.  Die  Farbe  der  Scheibe  ist  dunkelgrau  mit  bräunlichem  Anflug,  der  an  einigen 
Stellen  ausgesprochener  ist.  Der  Durchmesser  der  Scheibe  beträgt  37  :  45  mm;  ihre  Consistenz  ist  fest, 
aber  nicht  gerade  hart. 

Die  Autozooide  sind  nicht  alle  retrahirt;  ihre  Gruben  fallen  durch  ihre  Grösse  auf,  als  rundlich- 
ovale  Einsenkungcn  von  l  1.5  mm  Breite  mit  großem  centralem  Loch.  Die  nicht  retrahirten  Autozooide 
sind  weiss,  sie  stehen  5  -7  auf  I  cm,  in  nicht  ganz  regelmässig  den  Rändern  parallelen,  1,5-2  mm  von 
einander  entfernten  Reihen. 

Die  Siplionozooide  sind  klein,  nicht  überall  mit  blossem  Auge  zu  erkennen,  ungefähr  20  zwischen 
je  4  Autozooiden. 


Sarcophijtum  glaueum  var.  amboinensls  n.  var. 
(Taf.  LV,  Fig.  5  u.  6;  Taf.  LVII,  Fig.  9.) 


Alcyormcccn  von  Thiirsilay  Islund  iTorits-Strussf)  und  von  Amboina. 


Spicula  des  Stiele».  In  der  Kinde:  kleine  Pyramiden  mit  breiter  Basis  und  Knüppel  mit 
nicht  sehr  reichlichen,  dicken,  stumpfen,  einfachen  Warzen.  Ihre  Maasse:  0,t  :  0,02-0,136  :  0,04  mm.  Warzen 
gegen  0,004        hoch,  oft  in  Kingstellung. 

Im  Cönenchym:  a)  mittclgrossc  Spindeln  und  Keulen  mit  Kammwarzen.  Erstere  meist  gebogen 
oder  abgeknickt,  auch  mit  kurzen  Aesten  besetzt;  letztere  gerade  oder  gebogen.  Alle  besetzt  mit  entfernt 
stehenden,  nur  an  der  Basis  der  Keulen  gehäuften  Kammwarzen,  die  einfach,  stumpf,  körnig  oder  gezackt 
sein  können.  Maasse  der  Keulen:  0,292:0,04—0,48:0,06  mm.  Maasse  der  Spindeln:  0,58:0,07  mm  ohne 
und  0,14  mm  mit  Warzen  —0,6:0,07  mm;  die  Warzen  hoch  bis  0,012  mm.  Grosse  plumpe  Spindeln, 
leicht  gebogen,  auch  abgeknickt,  oft  merkwürdig  deformirt  durch  Astbildung  oder  Thcilung  der  Enden ; 
auch  in  Hammerform;  ausgezeichnet  durch  die  grossen,  breiten,  gezähnten,  meist  zusammengesetzten  Kamm- 
warzen, die  von  Hügclwarzen  schwer  zu  unterscheiden  sein  kennen.  Ihre  Maasse:  0,8^:0,14  mm  mit  und 
o,i  mm  ohne  Warzen  —  1,14:0,17  mm  mit  und  0,11  mm  ohne  Warzen,  b)  Stabe,  meist  gekrümmt,  mit 
weit  abstehenden  kleinen,  stumpfen,  selten  etwas  gezähnelten  Warzen,  die  an  den  Enden  gehäuft  sein 
können.  Ihre  Maasse:  0,38  :  0,036  mm  ohne  Warzen  —  0,43  :  0,04  mm.  Die  kleinen  Warzen  0,00t) — 0,008  mm 
hoch,  die  grosseren  bis  0,012  mm.  Endlich  plumpe  Keulen  mit  kleinen  stumpfen  Warzen  an  der  Spitze 
und  grosseren  gezähnten,  auch  zusammengesetzten  Warzen  an  der  Basis. 

Spicula  der  Scheibe.  In  der  Rinde:  kleine  gerade  oder  gebogene  Pyramiden  gleich  denen 
im  Stiel. 

Im  Cönenchym:  hauptsächlich  mittelgrosse,  gebogene,  schlanke  Spindeln  und  Stäbe,  mit  stumpf- 
höckrigen  Enden,  besetzt  mit  eher  entfernt  stehenden  stumpfen  Wrarzen,  die  in  Ringstcllung  stehen  können. 
Ihre  Maasse:  0,43:0,035  mm  ohne  Warzen  —0,52:0,04  0,55:0,042  mm.  Die  Warzen  hoch  0,004 
bis  0,008  mm.  Grössere  Stäbe  fast  (iberall  gleich  dick,  von  0,655  ■  °.C44  mm.  Sehr  selten,  grössere,  ein-  oder 
mehrfach  gebogene,  spitze  Spindeln,  bis  0,82  : 0,06  mm  messend,  sehr  ungleich  besetzt  mit  kleinen  und 
grossen  stumpfen  Warzen.  Weniger  selten  gebogene  Keulen,  mit  kleinen,  einfachen  Warzen  am  spitzen 
Ende,  grosseren  gezähnten,  auch  zusammengesetzten  Warzen  an  der  Rasis. 

Spicula  im  Polypen:  ausserordentlich  zahlreich  im  Körper  und  den  Tentakeln  Is.  Abbildung). 
Die  des  Körpers  sind  in  8  Längsgruppen  angeordnete,  eng  liegende,  wenig  gebogene  Stäbe  mit  breiten 
höckrigen  Enden  von  0,25  bis  0,4  mm  Länge  und  0,016  bis  0,032  mm  Breite. 

Die  Stäbe  im  Tentakel  bilden  eine  eng  gelagerte,  nach  oben  im  spitzen  Winkel  zusammentretende 
Gruppe  von  ungefähr  1  mm  Höhe  und  0,4  mm  Breite  an  der  Basis.  Sie  sind  0,24- — 0,3  mm  lang  und 
0,01  H— 0,024  mm  ljrei«'  In  de"  Eiedern  kleine,  sehr  unregelmässig  geränderte,  höckrige  Plättchen  von 
0,072  :  0,02  mm. 

Bemerkungen:  Diese  Kolonie  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  durch  die  Grösse  und  oft 
monströse  Bildung  der  Stammspicula.  Was  erstcre  betrifft,  kommt  ihr  die  von  May  (1S99;  p.  113)  aus 
Sansil>ar  beschriebene  Kolonie  wohl  gleich,  jedoch  ist  seine  Beschreibung  zu  unvollständig,  um  die  Identität 
beider  Kolonien  behaupten  zu  können. 


Hierher  stelle  ich  2  Kolonien,  die  auch  im  Aeusseren  viel  mit  einander  gemein  haben.  1)  Ein 
kleines  Exemplar  von  50  mm  Gcsammthöhe  und  24  mm  grösster  Breite  an  der  Scheibe,  gebildet  von  einem 
breiten  Stiel  und  der  nicht  scharf  abgesetzten,  in  3  Lappen  getheilten  Scheibe  mit  völlig  frei  liegender 
Oberfläche. 

Der  stciilc  Stiel  ist  verhältnissmassig  hoch  und  breit,  dabei  etwas  platt.  Seine  nicht  genau  zu 
gebende  Höhe  schwankt  zwischen  25  und  30  mm.  Seine  Brcitcnmaassc  sind  13  :  24  mm;  sie  nehmen  nach 
oben  etwas  ab.  Er  wird  durch  3  Längsfurchen,  von  denen  2  tiefer  einschneiden,  in  3  Säulen  getheilt,  die 
den  3  Lappen  der  Scheibe  entsprechen,  Seine  Oberfläche  ist  unregelmässig  grob-längsgefaltet  und  zeigt 
feine  weisse  Längsstreifen,  die  sich  jedoch  von  dem  hellen,  graugclben  Grunde  nur  wenig  abheben.  Diese 
Streifen  fehlen  am  basalen  Drittel,  welches  feinkörnig  rauh  ist.    Seine  Consistenz  ist  hart,  elastisch. 

5' 
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Snrcophytum  eltrenbergi  Marenzeller  var.  areolala  n.  var. 
(Taf.  LV,  Fig.  7;  Taf.  LV1I,  Fig.  10  u.  II.) 
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Die  schlecht  abgesetzte  Scheibe  ist  in  3  ungleich  grosse  Lappen  gefaltet,  die  nicht  herabhängen, 
sundern  mehr  horizontal  gestellt  sind  und  deren  Rander  stark  evertirt  sind.  Die  Seiten  der  Lappen  sind 
in  sehr  unregelmassigcr  Weise  aufgeworfen,  zum  Theil  auch  auf  die  Seite  gebogen,  derart,  dass  die  Ränder 
des  einen  Lappens  die  der  benachbarten  berühren  und  selbst  decken.  Die  Mitte  der  Scheibe  liegt  frei ;  ihre 
Oberflache  ist  ausgesprochen  areolirt 

Die  Autozooide  sind  alle  retrahirt  in  auttallig  grosse  Gruben,  die  durch  sehr  schmale  Zwischen- 
wände getrennt  werden.  Nur  vereinzelt  ist  in  den  Gruben  ein  centrales  Loch  mit  blossem  Auge  zu  erkennen. 
Die  Stellung  der  Autozooide  ist  in  den  Rändern  parallelen  yuerreihcn,  die  weniger  als  1  mm,  vielleicht 
nur  Vi  mm,  von  einander  entfernt  laufen.  Im  Ontrum  der  Scheibe  sind  die  Autozooide  grösser  und  weiter 
von  einander  entfernt  als  am  Rande,  wo  10—12  auf  1  cm  kommen. 

Die  Siphonozooide,  mit  blossem  Auge  gerade  zu  erkennen,  sind  autfallend  spärlich ;  es  finden  sich  3, 
höchstens  4  auf  den  schmalen  Wällen  zwischen  je  4  Geschlechtsthieren. 

Trotz  des  wabigen  Aussehens  der  Scheibe  ist  ihre  Cnnsistenz  doch  eine  feste;  sie  ist  heller  als 
der  Stiel. 

Spicula  des  Stieles.  In  der  Rinde:  keine  dichte  Lage  bildend;  kleine  Pyramiden,  ausge- 
zeichnet durch  ihre  Dicke,  die  Breite  ihrer  Grundflache  und  die  dicken,  stumpfen,  oft  getheilten  oder 
hückrigen  Warzen,  die  nicht  selten  in  Ringen  stehen.  Ihre  Maas«:  :  0,123  :  0,055  0,14  :  0,048  mm.  Warzen 
bis  0,016  mm  hoch.  Mehr  nach  innen  verlieren  die  Rindenspicula  die  Form  von  Pyramiden,  sei  es  durch 
Auswachsen  eines  spitzen  Fortsatzes  an  der  Basis,  oder  durch  Verlängerung  der  Warzen  zu  kurzen 
Fortsätzen  in  verschiedenen  Höhen. 

ImCönenchym:  nur  mittlere  Spicula.  Fast  durchweg  kurze,  plumpe,  gerade  oder  wenig  gebogene 
Spindeln  oder  Walzen,  nicht  dicht  besetzt  mit  einfachen  stumpfen  oder  auch  breiteren,  höckerigen  Warzen, 
die  oft  in  Ringen  stehen.  Wegen  der  Höhe  der  Warzen  erscheint  oft  der  Contour  des  Knrperchens  tief  ein- 
gebuchtet. Die  Enden  dieser  Spindeln  selten  spitz,  meist  stumpf  durch  Besatz  mit  einer  oder  mehreren  Warzen. 
Nicht  selten  ein  Knde  sehr  dick,  also  Keulenbildung.  Die  Warzen  auch  zu  kurzen  Aesten  ausgewachsen,  ent- 
weder gegen  ein  Ende  oder  mehr  in  der  Mitte,  hier  auch  symmetrisch  einander  gegenüberstehend  unter  Vor- 
handensein einer,  wohl  künstlich  gemachten,  kreuzförmigen  Spaltungsligur.  Ihre  Maasse:  0,31:005  mm 
ohne  und  0,84  mm  mit  Warzen  bis  0,324  :  0,06  mm  ohne  und  o.ofiS  mm  mit  Warzen.  Schmälcrc,  fast  tiberall 
gleich  dicke  Stäbe  oder  Walzen  von  0.288:0,032  mm  ohne  und  0,052  mm  mit  Warzen.  Die  Warzen  an 
den  Spicula  des  Stammes  sind  nie  hakenförmig,  sie  sind  grob-höckerig,  meist  mit  3  Huckern,  und  höchstens 
sind  die  beiden  seitlichen  Höcker  etwas  nach  der  Seite  geneigt. 

Spicula  der  Scheibe.    In  der  Rinde:  dieselben  wie  im  Stiel. 

Im  Coenenchym:  zum  grössten  Theil  dicselt>en  Spindeln  und  Walzen  wie  im  Stiel;  ausserdem, 
aber  viel  seltener,  schlanke,  meist  glasartig  durchsichtige  Spindeln  und  Stabe,  mit  schmalen  oder  breiteren, 
weit  vorspringenden,  oft  schief  gestellten,  in  sehr  iiniegelmässig.n  Abstanden  stehenden,  auf  ihrem 
Gipfel  2  (selten  auch  mehrt  wagerecht  auseinander  weichende,  auffallend  spitze  Haken  tragenden  Warzen 
(geweihartig  v.  Mahks/.ki.i.kk,  Geweihwarzen,  Hakeinvar/en),  Die  Haken  sind  so  ausserordentlich  ge- 
brechlich, da«  man  nie  ein  ganz  intactes  derartigen  Spiculum  findet.  Diese  Spindeln  sind  meist  gerade 
oder  fast  gerade  und  mit  beiden  oder  wenigstens  einem  sehr  spitzen  Ende;  sie  sind  klein  bis  mittelgroß, 
von  0,176  bis  0,308  mm  messend:  0,0(6  bis  0,02  mm  Breite.  Die  grösseren  sind  seltener.  Keine  Spicula 
im  Polypen. 

2)  Eine  kleine  Kolonie  von  38  min  Gesamtiithohe  und  einem  grössten  Scheibendurchmesscr  von 
3»  mm,  mit  verhältnissmiissig  langem  und  dünnem  Stiel,  der  ohne  irden  Absatz  sich  verbreiternd  in  die 
platte,  wenig  gelappte  Scheibe  übergeht. 

Der  Stiel,  oft«  nbar  dicht  an  seinem  Ansät*  durchschnitten,  in  natürlichem  Zustande  wohl  cylindrisch, 
schlank,  ist,  allerdings  etwas  willkürlich  bestimmt,  gegen  25  mm  hoch.  Auf  dem  Durchschnitt  der  Basis 
grob  spongiö*.  wabig.  erscheint  seine  Oberfläche  glatt,  jedoch  rauh  beim  Bestreichen,  mit  nach  der  Unter- 
seite der  Scheibe  hin  an  Deutlichkeit  zunehmender  feiner  heller  Streifung  auf  graugelbem  Grunde. 

Die  Scheibe  ist  platt,  mit  etwas  tieler  liegen. lern  Cenlrum.  Von  rundlichem  Contour.  zeigt  sie  zwei 
wenig  scharf  und  einen  deutlicher  bcgreivten  Lappen  mit  leicht  welligen  Rändern.    Die  Querdurchmesser 
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der  Scheibe  betragen  34  :  38  mm,  die  höchste  aufgeworfene  Randfalte  erhebt  sich  bis  zu  6  mm.  Ihre  Ober- 
flache ist  areolirt,  ihre  Farbe  graugelb,  etwas  heller  als  der  Stiel,  ihre  Consistenz  fest. 

Die  Autozooide,  fast  alle  retrahirt,  10 — 11  auf  1  cm  am  Rande,  höchstens  iji  mm  breite,  von  sehr 
schmalen  Wällen  getrennte  Grübchen,  in  1  mm  von  einander  abstehenden  Linien,  alternirend  gestellt. 

Die  Grubchen  der  Siphonozooide  sehr  klein,  an  einzelnen  Stellen  mit  blossem  Auge  gerade  zu 
erkennen,  sehr  gering  an  Zahl. 

Spicula:  dieselben  wie  bei  der  ersten  Kolonie,  nur  finden  sich  im  Cönenchym  des  Stieles  mehr 
Kreuzformen  und,  allerdings  seltener,  noch  regelmässiger  gebildete  Vierstrahler. 

Bemerkungen :  Diese  beiden  Kolonien  stimmen  sowohl  in  den  Spicula  überein,  die  durchaus  für 
Saioipht/tum  ehrenbergi  Marenzeller  charakteristisch  sind,  als  auch  im  äusseren  Bau,  an  dem  der  allmähliche 
l 'ebergang  des  Stieles  in  die  Scheibe,  die  geringe,  wenn  auch  vorhandene,  Lappung  dieser,  mit  ihrer  völlig 
frei  liegenden  Ober  Hache,  die  Kleinheit  der  Autozooid-Grübchen  und  ihr  enges  Beisammenstehen  mit  daraus 
resultirender  Sparlichkcit  der  sehr  kleinen  Siphonozooide  charakteristisch  sind. 

Gegenüber  der  ausdrücklichen  Angabc  von  Seiten  Marenzkli.kr's  von  dem  Fehlen  einer  Areolation 
der  Scheibenoberrläche  bei  seinen  Exemplaren,  verdient  die  sehr  ausgesprochene  Areolation  bei  den  hier 
beschriebenen  beiden  Kolonien  durch  Aufstellen  einer  Varietät  hervorgehoben  zu  werden.  Dieser  Zustand 
beruht  hier  auf  der  ausserordentlichen  Spfirlichkeit  der  Siphonozooide  und  der  daraus  resultirenden  Dünne 
der  die  Geschlechtsthiere  trennenden  Cönenchymwilndc.  Er  ist  somit  wohl  zu  unterscheiden  von  jener 
Srheinareolation ,  die  von  dem  geringen  Retractinnszustand  der  Polypen  hervorgerufen  wird,  welche  nie 
so  ausgesprochen  ist  und  übrigens  auch,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  ganz  anders  aussieht. 

SiircoithijtuiH  trochcllo/thorum  var.  amboinennin  M*henzeller. 
(Taf.  LV.  Fig.  8  u.  o;  Taf.  LVI1,  Fig.  12.) 

2  Kolonien,  die  ich  gesondert  beschreilwn  will 

Ii  Km  kleines  Exemplar  von  20  mm  Gesammthohe  und  einer  grossten  Breite  in  Höhe  der  Scheibe 
von  27  min. 

Der  Stiel,  offenbar  dicht  über  seinem  Ansatz  durchschnitten,  ist  bedeutend  schmäler  als  die  Scheibe, 
auf  dem  Querschnitt  rundlich,  höchstens  13  mm  hoch,  grob  längs-,  im  oberen  Theile  auch  quergefurchl, 
hart,  mit  rauher,  körniger,  hellgrauer,  in  den  Furchen  mehr  bräunlicher  Farbe. 

Die  scharf  abgesetzte,  glatte  Scheibe  mi*»t  23  :  27  Durchmesser.  Sie  wird  durch  3  wenig  hohe 
Auffaltungen  ihres  Randes  in  ebensoviel  Lappen  getheilt,  von  denen  2  den  Stamm  berühren,  der  dritte 
2  mm  von  ihm  entfernt  bleibt.  Die  oberall  frei  liegende  Oberflache  der  Scheibe  ist  hell,  weissgelb,  ihre 
Consistenz  sehr  hart. 

Die  Autozooide  sind  völlig  retrahirt  in  kleine,  eher  entfernt  stellende  Gruben,  die  den  Randern 
in  parallelen,  in  ungefähr  1,5  mm  Abstand  verlaufenden,  in  der  Mitte  der  Lappen  stets  dem  Scheibencentrum 
zugeneigten  Linien  folgen.    Die  Grübchen  messen  nur  gegen  lls  mm,  es  kommen  gegen  10  auf  1  cm. 

Die  Siphonozooide  sind  sehr  klein,  gerade  sichtbar,  zahlreich,  18— 22  zwischen  je  4  Geschlechtsthicrcn. 

Spicula  des  Stieles.  In  der  Rinde:  keine  zusammenhangende  Lage  von  Spicula.  Kleine 
Pyramiden  mit  grossen  stumpfen,  auch  wohl  etwas  hockrigen  Warzen.  Ihre  Maasse:  0,14  :0,036  mm  an  der 
Basis  —  0,15,:  0,04  mm.  Grössere  Pyramiden  von  0,185:0,005—0,2:0,052  min;  die  grossen  stumpfen 
Warzen  entfernt  stehend,  mit  Ausnahme  an  der  Basis,  wo  sie  gehäuft  ausstrahlen. 

Im  Cönenchym:  a)  mittlere  Spindeln,  plump,  gerade  oder  leicht  gebogen,  mit  warzigen,  spitzen 
oder  stumpfen  Enden,  besetzt  mit  spärlichen,  grossen,  gezähnten,  auch  zu  mehreren  auf  Hügeln  stehenden 
Warzen.  Ringstellung  der  Warzen  nicht  selten.  Keulen,  durch  Häufung  und  Vergrössemng  der  Warzen- 
hugcl  an  einem  Filde  entstanden.  Ihre  Maasse :  0,25  : 0,036  mm  ohne  und  0,06  mm  mit  Warzen 
0,34  :  0,025  mni  »hne  und  0,072  mm  mit  Warzen,  bi  etwas  grössere,  auffallend  plumpe,  gerade  oder  wenig 
gebogene  Spindeln,  mit  auffallend  grossen,  zusammengesetzten,  gezahnten  Warzen  besetzt.  Die  Warzenhügel 
stehen  nicht  eng,  machen  aber  in  Folge  der  breiten  F.ntfaltung  ihrer  Warzen  den  Eindruck  dichten 
Hestandes.    Gürtelstellung  der  Warzen  ist  häufig.    Die  Enden  dieser  Spindeln  sind  selten  spitz,  meist  dick, 


Digitized  by 


68o 


Alcyonacccn  von  TTiorsrfny  Island  (TnrrwSlraw»  unil  vi>n  Arr.tioinj. 


warzig,  auch  wohl  gabelförmig  getheilt ;  oder  die  Warzen  am  Krirper  zu  dicken,  unförmlichen,  auch  gezackten 
Aesten  ausgewachsen;  selten  Spindeln  mit  Querfurehen.  Ihre  Maasse:  0,37  10,056  mm  ohne  und  0,11  mm 
mit  Warzen  —  044  :  0,092  mm  ohne  und  0,164  mm  mit  Warzen.  Die  Oberfläche  eines  Warzenhngels  kann 
im  Querdurchmesscr  bis  etwas  über  0,04  mm,  seine  Höhe  bis  0,036  mm  messen.  Uebergänge  zwischen 
Spindeln  a  und  b  scheinen  vorzukommen.   (Keine  Kammwarzen.) 

Spicula  der  Scheibe.    In  der  Rinde:  kleine  und  mittlere  Keulen  wie  im  Stamm. 

Im  Conen  chym:  kleine  und  mittelgrosse  Spindeln,  gerade  oder  gebogen,  immer  mit  stumpfen, 
oft  geschlitzten  Enden  ;  auch  ein  Knde  getheilt  oder  zu  Keulcnform  verbreitert  Sie  tragen  weitstehende, 
kleine  bis  grosse,  stumpfe,  bei  stärkerer  Vergrösserung  etwas  höckrige  Warzen,  die  oft  in  Querreihen  stehen. 
Sie  können  zu  kurzen  Aesten  auswachsen.  Ihre  Maasse:  0,27:0.02-0,34:0,03—0,49:0,044  mm;  Warzen 
0,006—0,014  mm  hoch.  In  den  Tentakeln:  kleine  Plättchen  mit  wenig  tief  ausgeschnittenen  Rändern. 
0,068  :  0.012—0,084  :  0,016  mm  gruss. 

2)  F.ine  kleine  Kolonie  {Taf.  I.V.  Fig.  9;  Taf.  LV1I,  fc.ig.  12)  von  23  mm  Gesammthöhe,  deren 
massig  dicker  Stiel  von  der  grossen,  30  mm  im  Querduichmcsser  messenden,  regelmässig  gefalteten  Scheibe 
überragt  wird. 

Der  sich  nach  oben  verschmälemde,  gelbgraue  Stiel  ist  II  — 13  mm  hoch,  unten  breit  15:20  mm, 
oben  nur  10:  13  mm;  er  ist  hart,  eher  glatt,  mit  oberflächlichen,  nach  der  Scheibe  an  Tiefe  zunehmenden 
Längsfurchen  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Strecke  dicht  über  der  Basis,  wo  er,  aber  nur  über  ungefähr 
des  Umfanges,  rauh  und  körnig  erscheint. 

Die  aschgraue  Scheibe,  die  einen  grüssten  Durchmesser  von  30  mm  aufweist,  ist  auf  der  Unterseite 
in  unrcgelmassige  Querrunzeln  gelegt.  Ihre  Oberseite  ist  sehr  unregelmässig  in  4  breite,  nach  unten 
umgelegte  Lappen  getheilt,  von  denen  nur  einer  den  Stamm  berührt,  wahrend  die  übrigen  3  etwas  von 
ihm  abstehen.  Die  R.Inder  der  Lappen  sind  an  ihrem  Ursprünge  etwas  erhoben,  am  stärksten,  bis  auf 
7  mm,  an  dem  längsten,  am  wenigsten  an  dem  ihm  gegenüberliegenden  kürzesten  Lappen,  der  in  Folge  dessrn 
breiter  ist  als  der  längere.  Die  grösste  Breite  der  Lappen  ist  18— 18— 19  und  21  mm.  An  3  Lappen  wird 
durch  die  Erhebung  der  Ränder  eine  weite  Rinne  gebildet.    Das  Ccntmm  der  Scheibe  liegt  frei. 

Autozooide  und  Siphonozooide  sind  klein.  Erstere  sind  alle  retrahirt,  in  Gruben  von  ungefähr 
'/a  mm  Breite;  10— Ii  kommen  auf  1  cm;  ihre  Reihen  stehen  in  kaum  1,5  mm  betragenden  Abständen. 

Die  Siphonozooide,  mit  blossem  Auge  gerade  wahrzunehmen,  sind  zahlreich,  an  18—20  zwischen 
je  4  Autozooiden. 

Spicula  des  Stieles.  In  der  Rinde:  dicht  gelagerte  kleine  Keulen,  mit  kurzen,  bis  mässig 
langen,  stumpfen  Warzen,  oberhalb  der  Basis  in  ausgesprochener  Ringstellung  angeordnet,  an  der  Basis 
nie  radiär  abstehend,  sondern  weit  in  der  Längsrichtung  vorragend.  Ihre  Maasse:  0,095  :o,02-  0,015  : 0,03  mm. 
Nach  innen  von  ihnen:  kleine,  gerade,  dicke  Stäbe,  mit  denselben  Warzen  besitzt  von  0,19:0,03  mm; 
grössere  derartige  Stäbe  von  0,3  :  0.03  mm  ohne  und  0,05  mm  mit  Warzen.  Auch  grössere  Keulen  mit 
stumpfen,  an  der  Basis  besonders  breiten,  auch  wohl  hiiekrigen,  aber  nie  gezähnten  Warzen,  die  sich  auch 
höher  oben  finden  können. 

Im  Ciincnchym:  a)  seltener;  kleine  Spindeln,  'gerade  oder  wenig  gebogen,  mit  weit  stehenden, 
immer  einfachen,  stumpfen  Warzen,  b)  mittlere  Spindeln  mit  einfachen  Höekerwarzen ;  sie  sind  kleiner  als 
Spindeln  c.  c»  mittlere  plumpe  Spindeln,  meist  leicht  gebogen,  dicht  mit  zusammengesetzten  —  auf  grossen 
Warzenhügeln  stehenden  —  gezahnten  Warzen  besetzt.  Die  Enden  verhältnissmässig  spitz,  aber  doch 
immer  warzig.  Ebensolche  Spindeln  mit  1  oder  2  kurzen  AeMen;  auch  Keulen;  auch  Spindeln  mit  Quer- 
furche (hier  häufiger  als  in  Kolonie  1).  Ihre  Maasse:  0,34:0,0«  mm  mit  Warzen  —0,41  :  0.1 1  —  0,54  :  o,I* 
—  0,62  :  0,QS  mm  ohne  und  0,17  mm  mit  Warzen. 

Spicula  der  Scheibe:  schlanke  kleine,  und  mitlclgrosse.  gerade  oder  leicht  gebogene,  selten 
spitze,  meist  stumpfe,  an  den  Enden  zerschlitzte  oder  breit  aufgeführte  Spindeln  und  Stäbe,  mit  meist  weit 
entfernten,  parallelen  Reihen  kleiner  stumpfer  Warzen  be<etzt.  Auch  ebei)M>lebe  Keulen  und  Düppelspindeln. 
An  den  grösseren  Spindeln  können  die  Warzen  zu  grösseren,  aber  immer  einfachen  Höckerwarzen  aus- 
wachsen,  auch  zu  kurzen  Aesten.  Ihre  Maasse:  0,24:0,016  0,308:0.036-0,548:0,032  0,52:0,030 
bis  0,55  :  0,04  mm.    Warzen  von  0,004—0.02  mm  hoch. 
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In  den  Tentakeln  dieselben  kleinen  Plättchen  wie  bei  Kolonie  l. 

Bemerkungen:  Von  diesen  beiden  Kolonien  von  Surcojthytum  tr'xheliophorum  var.  nmUnnensis 
Marenzk.I-I.er  zeichnet  sich  die  erste  durch  die  grosse  Zahl  monströser  Spindeln  im  Stammcönenchym 
aus.    Spindeln  mit  Kammwarzen  scheinen  bei  beiden  nicht  vorzukommen. 


Hin  kleines  Exemplar  von  38  mm  Ge&ammthuhe  und  26  mm  grössler  Breite  an  der  Scheibe,  mit 
dünnem  Stiel  und  runder  convexer  Scheibe,  an  welcher  durch  oberflächliche  Einschnitte  4  Lappen  an- 
gedeutet werden,  auf  welcher  die  kleinen  Aulozooid-  und  Siphonozooid-Gruben  eng  gestellt  sind. 

Der  dünne,  wohl  durch  Druck  deformirte,  sterile  Stiel  ist  platt,  7:11  mm  breit  und  der  Länge  nach 
etwas  zusammengebogen.  Seine  Hühemnaasae  sind  10  und  10  mm.  Seine  Oberfläche  trägt  ein  Unmasse 
unrrgclmässiger,  durch  Oucrfalten  unterbrochener  Längsrunzeln.    Seine  Con»i»tenz  ist  weich. 

Die  scharf  vom  Stiel  abgesetzte  Scheibe  ist  convex,  glatt  und  zeigt  eine  Andeutung  von  4  Lappen, 
von  denen  jedoch  nur  2  leichter  zu  erkennen  sind,  während  an  der  Gegenseite  der  Rand  unregelmässig 
eingeschnitten,  wie  angenagt  aussieht.  Mit  dieser  Stelle  hertlhrt  die  Scheibe  die  Stielbasis,  wahrend  der  am 
besten  ausgesprochene  Lappen  nach  der  unteren  Scheibenfläche  umgeklappt  ist.  Die  Dicke  der  Scheibe 
ist  ungefähr  6  mm,  ihre  Consistenz  eher  weich,  ihre  Farbe  hellgrau. 

Die  Autozooide,  bis  auf  ganz  wenige  retrahirt,  sind  als  dunkle,  ungefähr  mm  hreite  Gruben, 
umgeben  von  einem  schlecht  begrenzten  weissen  Kreise,  auf  der  bellgrauen  Scheibe  zu  erkennen,  gegen 
12  auf  1  ctm,  in  Linien  von  1  mm  Ahstand  im  Centrum,  von  nur  mm  Abstand  dagegen  am  Rande  der 
Scheibe.    Fünfstellung  der  Autozooide  sehr  ausgesprochen. 

Die  Sipliiniozd-otde  sind  sehr  klein,  nicht  überall  mit  blossem  Auge  zu  erkennen,  oft  nur  bei  schräger 
Beleuchtung  in  chagrinartigein  Aussehen  der  Oberfläche  sich  äussernd;  mit  der  Lupe  betrachtet,  zahlreich, 
gegen  25  zwischen  je  4  Autozooiden  im  Ceiurum,  aber  nur  12—15  am  Rande  der  Scheibe. 

Spicula  des  Stieles.  In  der  Rinde:  dicht  liegende  kleine  Pyramiden,  besetzt  mit  entfernt 
stellenden,  stumpfen,  oft  gespaltenen,  weit  vorragenden  Würzen,  die  auch  zu  mehreren  auf  einem  Huuel  «sitzen 
können ;  meist  in  ausgesprochener  Ringstellung,  so  dass  2  grosse  Warzen  im  Bilde  einander  gegenüber- 
stehen, eine  mittlere  einlassend.  Ihre  Maasse:  0,08:0,036  mm  mit  und  0,01  mm  ohne  Warzen  0,156 
0,o.|S  mm  mit  Warzen.  Kurze,  dicke  Knüppel  mit  stumpfen  F.nden;  letztere  von  auseinanderweichenden 
dicken,  gezähnten  Warzen  gebildet,  die  auch  ;iuf  Hügeln  in  2  3  Ringen  den  Körper  umgeben.  Ihre  Maasse: 
0,10:0,076  mm  mit  Waizen;  W.tr/eiihügel  hoch  0,02-  0,02.1  mm,  die  einzelnen  Warzen  breit  bis  0,012  mm. 

Im  Cönenc  hy  in:  a)  (Gerade  oder  nur  leicht  gebogene,  kurze,  breite  Spindeln  und  Walzen,  mit 
stumpfen,  warzigen  Luden,  die  in  Folge  Aufsitzens  mehrerer  grosser,  dicker,  gezähnter  Warzen  und  Warzen- 
hügel verzweigt  erscheinen  können.  Ebensolche  Warzi  nhügel  bilden  Gürtel,  meist  2  grössere  gegen  die  Mitte 
und  einige  kleinere  vor  den  Enden.  Diese  Hügel  stehen  entfernt  von  einander,  und  zwischen  ihnen  erscheint 
der  Cuntour  bogig  ausgeschnitten.  Jedoch  ist  Güitelstellung  nicht  immer  vorhanden,  und  die  grossen  Warzen- 
hügel sind  dann  unregelmässig  und  eng  gestellt.  Ihre  Maasse:  0,25:0,0X5  mm  mit  und  0,045  ohne 
Warzen  —  0,27  :  0,12  mm  mit  und  0,05  mm  ohne  Warzen  —  0,3  :  0,136  mm  mit  und  0,00  mm  ohne  Warzen 
!>i  Kleinere,  weniger  breite,  meist  gerade  Spindeln  oder  Walzen  mit  stumpfen,  körnigen  oder  höckerigen 
Warzen  in  Ringstcllung  ;  vielleicht  nur  jüngere  Formen  von  a.  Ihre  Maasse:  zwischen  0,15  und  0.2  mm  lang 
und  vun  0.02    0,032  mm  breit  ohne  und  0,04*    0,064  mm  breit  mit  Warzen.   Auch  als  Keulen  und  Vierstrahler. 

Spicula  der  Scheibe.  In  der  Kinde:  Dieselben  Pyramiden  wie  im  Stamm,  mit  derselben  Rmg- 
slelhmg  der  Warzen,  mit  grosser,  über  die  Basis  vorragender,  feinhöckeriger  Centraiwarze ;  mit  der  Grossen- 
zunähme  dir^'i  Pyramiden  wird  letztere  dicker,  grobhöckerig  und  ebenso  breit  wie  die  basalen  Radiärwarzen. 

Im  Cönenc  hym:  zwei  Arten  von  Spindeln,  a)  Schmälere,  lange,  oft  stabartige,  fast  immer  gerade 
Spindeln,  mit  nicht  scharfen,  sondern  ineist  —  auch  ilossenartig  —  verbreiterten,  ott  eingekerbten  Enden, 
besetzt  mit  sehr  kleinen  bis  sehr  grossen,  stumpfen,  zwei-  bis  viel-höckcrigen  Warzen,  deren  2  Seitenhocker 
geweihartig  auseinanderweichen  können.  Ihre  Maasse:  lang  0,25—0,32  mm,  breit  0,016  0,026  mm  ohne 
Warzen.    Letztere  hoch  0,004—0,012  mm,   nicht  in  Ringstellung,    b)  Breitere  Walzen  und  Keulen  mit 
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denselben,  oft  auch  zusammengesetzten  Warzen;  <tic  Enden  nicht  scharf,  aber  im  Verhältnis*  zur  Dicke  dieser 
Körper  doch  schmal.  Auch  solche  mit  knotigen  und  mit  eingeschnittenen  Enden.  Es  finden  sich  Uebergangs- 
formen  zwischen  diesen  Spindeln  und  Spindeln  a.  Ihre  Lange  his  0,35  mm  bei  0,028  ■  0,032  mm  Breite  ohne 
Warzen.    Kingstellung  der  Warzen  selten  und  schlecht  ausgesprochen.   Auch  Vicrstrahlcr  und  Kreuzformen. 

Bemerkungen:  Diese  var.  intermedia  hat  dieselbe  Form  der  StieUpicula  wie  die  var.  nmhoin<-i>sU 
Makenzeller  (Zoolog.  Jahrb.,  1S86,  p.  360),  doch  sind  sie  bedeutend  kürzer  als  bei  dieser.  In  der  Art 
der  Warzen  gleicht  sie  mehr  dem  zweiten  von  M arenzeller  aus  Tonga  beschriebenen  Exemplar,  bei 
dem  jedoch  die  Scheibenspicula  viel  länger  sind  als  bei  meiner  var.  intermedia. 

Das  geweihartige  Aussehen  der  Höcker  an  den  Scheibenspicula  ist  beachtenswert!!.  Es  unterscheider 
sich  von  den  Geweihwarzen  der  Seheil>cnspicula  bei  i*ira>phytum  ehrenbergi  Makf.szf.i.lek  durch  die  Dicke 
und  Stumpfheit  der  Hocker,  wahrend  e*  bei  letzterer  Species  immer  scharfe,  gebotene  Ilaken  sind. 

Mit  der  var.  nwtutfatvi  Schenk  hat  meine  btt-inudia  nichts  gemein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  über  einen  interessanten  Befund  von  Knospenbildung  berichten,  den 
eine  dem  hiesigen  Museum  angehörende  Kolonie  von  Sarcophytuw  tracMiojtkorwm  aus  Ceylon  darbietet. 

Es  handelt  sich  um  eine  grosse,  helle,  hauptsächlich  in  die  Breite  entwickelte  Kolonie  von  45  mm 
Höhe  und  einem  grössten  Breiteiidurchmesser  von  125  mm  an  der  Scheitte.  Letztere  besteht  aus  nur 
2  breiten  Lappen,  deren  Rander  an  der  Trcnnungsstelle  letzterer  über  das  verdeckte  Centrum  der  Scheibe 
aufgefaltet  und  schräg  an  einander  verschoben  sind. 

Grosse,  weit  gestellte,  zum  Thcil  warzenförmig  vorragende  Autozooide  und  zahlreiche  kleine,  zum 
Theil  kaum  noch  mit  blossem  Auge  wahrzunehmende  Siphonozooide  bedecken  die  Sche  ibe.  Die  Farbe  der 
ganzen  Kolonie  ist  ein  gleichmässiges  Graugelb.  Die  Spicula  sind,  wie  ich  mich  tiberzeugt  habe,  die  für 
diese  Species  charakteristischen. 

Der  platte,  eine  grosse  Oberfläche-  darbietende,  im  Uebrigen  durchaus  -sterile  Stiel  gicht  nun  den 
Sitz  ab  für  eine  Reihe  von  Knospen,  von  denen  3  ganz  unten  dicht  an  der  Ansatzstelle,  eine  dagegen  auf 
mittlerer  Höhe  des  Stieles,  also  zwischen  Scheibe  und  Stielbasis  ihren  Sitz  hat. 

Die  3  basalen  Knospen  sind  ilie  grösseren ;  sie  haben  bei  einer  Scheibenbreite  von  8—0  mm  eine 
Gesammthöhc  von  13-  14  mm.  Ihre  Form  ist  schon  durchaus  pilzförmig,  mit  schmalem,  nebenbei  bemerkt 
immer  stark  gekrümmtem  Stiel  und  einer  dickeren,  gut  abgesetzten,  stark  convexen  Scheibe,  auf  der  einige 
wenige,  ganz  retrahirte  Autozooide  wie  auch  Siphonozooide  kenntlich  sind. 

Die  jüngere,  auf  mittlerer  Stielhöhe  ritzende  Knospe  ist  bedeutend  kleiner,  nämlich  nur  ungefähr 
2  mm  hoch  und  ziemlich  ebenso  breit  Sie  ist  kugelig,  scharf  von  der  Oberfläche  des  Stieles  der  Mutter- 
kolonie abgesetzt  und  lässt,  wenn  auch  an  einer  umschriebenen  Stelle  ein  kaum  messbarer  Stiel  schon 
vorhanden  ist,  in  ihrem  Aeussercn  doch  noch  nicht  ihre  Zugehörigkeit  zu  Sarco/thi/tum  erkennen.  Sie  stelit 
im  Grunde  nichts  weiter  dar  als  eine  kleine,  kugelige  Knolle.  Auf  ihrer  Oberflache  stehen  6  verhältnis- 
mässig recht  grosse  Polypen,  die  alle  mehr  oder  weniger  entfaltet  sind,  der  eine  sogar  so  weit,  dass  man 
die  gefiederten  Tentakeln  deutlich  zu  erkennen  vermag.  Das  Vorhandensein  von  Siphonozooiden  jedoch 
vermochte  ich  selbst  mit  einer  Marken  Lupe  nicht  sicherzustellen. 

Offenbar  sas*  gleichfalls  auf  mittlerer  Stielhöhe  noch  eine  zweite  kleine  Knospe,  die  leider  abgerissen 
ist  und  eine  ganz  oberflächliche  Erosion  der  StiidolKirfläche  zurückgelassen  hat,  die  sich  durch  das  Vor- 
handensein zweier  grösserer  und  einer  ganzen  Anzahl  kleiner  Löcher  als  Ansatzpunkt  einer  Knospe  ausweist. 

Die  Frage,  ob  in  diesen  jungen  Auswüchsen  die  Spicula  schon  dieselbe  Vertheilung  und  besonders 
auch  dieselbe  Grösse  haben  wie  in  der  Muttcrkoloiiie.  habr  ich  vorgezogen  unentschieden  zu  lassen,  da 
ich  es  fUr  wertbvolter  hielt,  diese  interessanten  kleinen  Gebilde  intact  zu  erhalten. 

Ob  sie  verurtbeilt  sind,  zeitlebens  im  Schatten  der  mütterlichen  Scheibe  zu  vegetiren,  oder  ob  sie. 
abgelöst,  wieder  festen  Fuss  zu  fassen  vermögen,  um  ein  selbständiges  Dasein  zu  führen,  vermag  ich  selbst- 
verständlich nicht  zu  entscheiden. 

Ich  kann  diese  Arbeit  nicht  schliesseii,  ohne  Herrn  Professor  Düdkrlein  für  die  Ueberlassung  des 
Materials,  für  manchen  guten  Rat  und  h«rsondrrs  auch  für  die  Herstellung  der  Photographien  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 
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gesammelten  Echinoidea. 

Von 

Prof.  L.  Döderlein 

in  Strassliurg  i.  Kls. 


Mit  Tafel  LVIII-LXV. 
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Von  Herrn  Professor  Semün  wurden  bei  Amboina  und  Thürs  day  Island  22  Arten  von 
Echinoiden  gesammelt  Nur  1  Arten  fanden  sich  an  beiden  Fundorten,  die  übrigen  wurden  nur  an  je  einem 
Itcobachtet. 

Die  Bestimmung  der  Arten  stiess  innerhalb  einiger  Gattungen  auf  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten, 
so  besonders  bei  Leiocidaris,  Salmacis  und  Echinodiscus.  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  lösen,  suchte  ich  ein 
möglichst  reichliches  Vergleichungsniaterial  von  gleichen  und  verwandten  Arten  verschiedener  Herkunft 
herbeizuziehen.  Daraus  nahm  ich  Anlas»,  die  Merkmale  einzelner  theils  von  Semon  selbst  gesammelter, 
thcils  mit  solchen  verwandter  Artrn  von  LeioMdaris,  Echmofhir,  Attrcpyga,  Astticno&ooM,  Salmacis,  Fleureckmus, 
EcJiiHvdiseus  mehr  oder  weniger  eingehend  kritisch  zu  besprechen  und  ihre  wichtigeren  unterscheidenden 
Charaktere  hervorzuheben. 

Bei  einer  Anzahl  von  bisher  für  selbständig  gehaltenen  Arten  kam  ich  zur  Ucberzeugung,  das*  sie 
als  solche  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sind;  so  habe  ich  mit  LeiotitUiris  imjierialis,  L.  pislälaris  (syn.  baeulosa), 
L.  b'mpmasa,  Echmalhrir  ealamaris,  Aslropyga  radiata,  Echiaodisens  nuritus  andere  bisher  als  selbständig  geltende 
Arten  vereinigen  müssen.  Andererseits  aber  drängte  sich  mir  die  Notwendigkeit  auf,  innerhalb  gewisser 
Arten  eine  Anzahl  Varietäten  zu  unterscheiden,  die  zunächst  ziemlich  charakteristisch  für  bestimmte  Gegenden 
des  Indo-Pacific  sind,  die  aber  gegen  einander  nicht  scharf  genug  abzugrenzen  sind,  um  als  selbständige 
Arten  zu  gelten. 


Ks  giebt  zahlreiche  Arten,  die  über  das  gesammte  i  nd  opac  i  f  i  sc  h  e  Tropengebiet  oder 
wenigstens  üurr  einen  grösst-ren  Theil  desselben  verbreitet  sind.  Bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  dieses 
Gebietes,  welches  vom  Rothen  Meer  bis  zu  den  Sandwich-Inseln  und  von  den  Paumotu-Inseln  bis  nach 
Mozambique  reicht,  ist  es  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  bei  einzelnen  Arten  wenigstens  das  Bestreben 
sich  zeigt,  da  und  dort  besondere  Localformcn  auszubilden.  Vor  allem  geneigt  dazu  dürften  offenbar  solche 
Arten  sein,  deren  Wanderfähigkeit  etwas  beschränkt  ist.  Dies  gilt  besonders  auch  für  die  schwerfälligen 
Echinodermen,  deren  Wandt-rfähigkeit  im  Wesentlichen  von  der  Dauer  ihres  pclagisihen  Larvenzustandes 
abhängig  ist.  Denn  nur  wahrend  die^es  sind  sie  zu  ausgiebigeren,  fast  ausschliesslich  passiven  Wanderungen 
befähigt.  Damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  die  Artgenossen  eines  bestimmten  Districtes  in  eine  gewisse 
Uolirmig  gegenüber  denen  eines  anderen  Districtes  jjerathen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen,  wenn  auch 
nur  beschränkten  Isnlirung  ist  jedenfalls  ein  Hauptfactnr  l>ci  der  Erhaltung  neu  auftretender  Formen,  und 
dass  das  Auftreten  von  solchen  begünstigt  wird  durch  abweichende  äussere  Lebensverhaltnisse  in  den  ver- 
schiedenen, von  einander  etwas  isolirten  Districtcn,  ist  selbstverständlich. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ueberlegungen  vorausgesetzt,  hat  es  nichts  Ueberraschendes  mehr,  wenn  z.  B. 
I.eincidaris  imptrialis  bei  Mauritius  durchschnittlich  in  etwas  anderer  Foim  ('wir«)  auftritt  als  bei  Amboina 
<  var.  fitstiiicra)  und  wieder  in  anderer  Form  bei  Sidney  (var.  )mrvispinn).  Solche  Localformcn  werden  vielfach 
.ils  verschiedene  selbständige  Arten  aufgefasst,  wie  in  diesem  Falle  die  var.  juimi^iina.    Doch  sind  die 
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Unterschiede  meist  nur  unbedeutender  Art  und  in  Folg«-'  einer  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Variabilität 
oft  nur  bei  einer  Anzahl  „typisch"  ausgebildeter  Individuen  zu  constatiren,  während  sie  bei  anderen  nicht 
deutlich  zum  Ausdruck  kommen,  so  da«  es  oft  ganz  willkürlich  ist,  welcher  von  zwei  oder  gar  mehr  Können 
man  bestimmte  Exemplare  zurechnen  will.  Wo  derartiges  beobachtet  wird,  wird  gewohnlich  bei  Echino 
dermen  von  einer  Unterscheidung  der  beiden  Formen  überhaupt  ahgesehen,  sie  werden  für  Synonyme 
gehalten  und  die  eine  von  der  anderen,  der  anerkannten  Hauptform,  einfach  verschluckt.  So  wird  in  dem 
erwähnten  Falte  die  var.  fusiigeru  nur  als  Synonym  von  T.  imi*rut1ia  angesehen.  Durch  keine  der  beiden 
entgt-ge »gesetzten  Methoden,  weder  durch  Aufstellung  als  selbständige  Art,  noch  durch  gänzliche  Unterdrückung 
der  etwas  abweichenden  Form  wird  aber  in  solchen  Fällen  die  richtige  Würdigung  derartiger  Loca  lformcn 
erreicht.  Wenn  die  Variationsgrenzen  zweier,  nur  in  typischer  Ausbildung  wohl  zu  unterscheidender  Ideal- 
formen über  einander  fallen,  sollten  sie  trotzdem  unterschieden  werden,  aber  nur  als  „Varietäten" 
derselben  Art.  Durch  ein  derartiges  Vorgeben  würde  die  l'ebersicht  über  den  Zusammenhang  der  Formen 
gerade  bei  artenreichen  Gattungen  ausserordentlich  gewinnen. 

Ich  habe  nun  versucht,  einige  solcher  Varietäten  zu  charakterisiren  bei  LciacidnrU  imptrmli.'i,  L.  phtiüaris, 
L.  hispmata,  Salmacia  rinjulah,  Eehiundiseus  auritu.-:  Doch  um  in  dieser  Richtung  wirklich  erfolgreich  vorgehen 
zu  können,  ist  ein  sehr  viel  umfangreicheres  Material  nüthig.  als  das,  welches  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  steht. 
Denn  wo  nur  wenige  Exemplare  von  weit  entfernten  Fundorten  verfügbar  sind,  ist  man  leicht  gezwungen, 
solche,  die  vielleicht  nur  locale  Varietäten  darstellen,  als  selbständige  Arten  aufzulassen.  Das  dürfte  vielleicht 
z.  B.  der  Fall  sein  bei  verschiedenen  Arten  von  AstkwAOHM,  die  bisher  unterschieden  werden;  vielleicht 
fallen  auch  einige  der  Arten  von  Hdmneis,  die  ich  anzuerkennen  mich  genothigt  sah,  unter  diesen  Gesichts- 
punkt, so  scharf  sie  auch  jetzt  noch  von  einander  sich  unterscheiden. 

So  weit  ich  es  bisher  beurtheilen  kann,  lassen  sich  im  tropischen  Indo-Pacific  thatsächlich 
bestimmte  Districte  erkennen,  die  eine  gewisse,  allerdings  sehr  beschränkte  Selbständigkeit  gegen  einander 
zeigen,  insofern  die  ihnen  gemeinsamen  Arten  eine  Neigung  erkennen  lassen.  Idealformen  auszubilden, 
welche  für  diese  einzelnen  Districte  einigermaassen  charakteristisch  sind.  Die  einzelnen  Arten  verhalten 
sich  aber  hierin  ollenbar  sehr  verschieden.  So  gelang  es  mir  bei  einigen,  wo  mir  reichliches  Material 
vorlag,  das  ich  daraufhin  untersuchte,  nicht,  solche  Localformen  nachzuweisen  bei  aller  Variabilität,  die  sie 
zur  Schau  tragen;  dies  war  der  Fall  bei  Echinomclra  IhcunUt  und  IhUrua-alrotus  miimmiUutus.  Bei  anderen, 
den  unten  speciell  erwähnten  Arten,  fanden  sich  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  Localformen, 
die  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  als  Varietäten  zu  bewerthen  sind.  In  einem  von  mir  früher  schon 
erörterten  Falle  l>ei  Scestcrnen  haben  sich  die  Unterschiede  zwischen  den  einander  vertretenden 
Localformen  derniaassen  gesteigert  und  befestigt,  das*  diese  aU  selbständige  Arten  anerkannt  werden 
müssen  (Gattung  Caieita,  vergl.  Dödkki.f.in  189b,  Asteroiden,  Slmos,  Forschung.-*.,  Bd.  V.  Jen.  Denksclir. 
Bd.  VIII,  p.  mo). 

Als  einigermaassen  selliständige  Districte  im  tropischen  Indo-Pacific  vermag  ich  gegenwärtig 
nur  folgende  zu  bezeichnen  : 

1)  Rothes  Meer. 

2)  Westlicher  In  die,  die  Ostküste  von  Afrika,  Mauritius,  Seychellen  umfassend1). 

3)  Indo  malavischer  District,  die  Sunda-Inseln  und  Molukken  bis  Neu-Guinca  einerseits,  bis 
Ceylon  andererseits. 

4)  Ostküste  von  Australien. 

Zu  einer  Abgrenzung  und  Eintlieilung  der  ostlich  und  nordöstlich  von  dem  indomalayischen  District 
gelegenen  Thcilc  des  indopaeifischen  Gebietes  hat  mein  aus  diesen  Gebieten  überaus  spärliches  Material 
an  Echinudermen  mir  noch  keine  Veranlassung  gegeben.  Doch  dürften  nach  meinen  Erfahrungen  an 
Korallen  zum  mindesten  die  Sandwich-Inseln  sowie  die  Samoa- Inseln  besondere  Districte  bilden. 

Die  Thatsachen,  auf  denen  diese  hier  ausgesprochenen  Ansichten  basiren,  sind  vorläufig  allerdings 
noch  recht  dütflig.  Wenn  ich  mich  auf  Echir.odermen  beschränke,  so  kommen  folgende,  zum  Theil  unten 
genauer  ausgeführte  Fälle  in  Betracht: 

n.Wi  I'  Iisciikh  isst,  Ma-iu-1  .k-  cunthyli.ili.aie.  |>  1"  >>  /-.-i.  !.w>  .li.-s.-n  Oi.in.ji  i.ls  ,  ine  UnieralnJicilunp  seiner 
indo-p.'icitiscl  1,-11  l'r.vinz. 


■15 


Hcricht  (|l>cr  die  von  Htnn  Proffc>*oi  SkmON  bei  Ainlioina  und  Thumlay  l*land  ^»amnielleu  Kcliinoidea. 


Leiocidurit  imperialis  ILam.)  ist  im  westlichen  lndic  repräsentirt  durch  die  typische  Form  und  die 
var.  dubia,  im  indomalayischen  District  durch  die  var.  fusügera,  bei  üstaustralien  durch  var.  parvispina. 

Ltiocidarin  pistillaris  <Lam.)  (syn.  baeulosa)  ist  im  Rothen  Meer  vertreten  durch  var.  trylkrata,  im 
westlichen  lndic  durch  die  typische  Form,  im  indomalayischen  District  durch  var.  mnulifera,  bei  üst- 
australien durch  var.  austrat*. 

I^iocidara  bispimut  bildet  im  indomalayischen  Gebiet  die  typische  Form,  in  Australien  die  var.  ntmsayi; 
in  den  beiden  anderen  Districtcn  scheint  sie  zu  fehlen. 

Salautcis  eirnulnln  kommt  im  indomalayischen  District  als  var.  virgulatn,  in  Ostaustralien  als 
var.  altt-tmdri  vor;  im  westlichen  lndic  fehlt  sie. 

Von  Echinothrix  ailtnutrU  findet  sich  im  Kothen  Meer  die  var.  desori,  im  indomalayischen  District  dir. 
typische  Form,  von  der  ich  auch  die  im  westlichen  lndic  auftretenden  Formen  nicht  zu  trennen  vermag. 

Eckmodisctu  auritus  zeigt  im  westlichen  lndic  die  typische  Forin,  die  vielleicht  auch  mit  der  von 
Ceylon  zusammenfallt,  bei  Neu-Guinea  und  in  der  Torresstrasse  ist  sie  durch  die  var.  Unuixsima  vertreten. 

Amiithantcr  rchimUs  bildet  im  indomalayischen  District  die  typische  Form,  im  westlichen  lndic  die 
var.  nuturitieHsi*. 

Die  Gattung  CuUila  ist  im  Rothen  Meer  durch  <'  coriacett,  im  westlichen  lndic  durch  C.  sehmidelinnn 
(bei  Ceylon  durch  deren  var.  ceylonica),  im  indomalayischen  District  durch  C.  novat-guineae  repräsentirt. 

Ich  glaube,  wenn  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Verhältnisse  gerichtet  wird,  dass  sich  zahlreiche 
analoge  Falle  werden  constatiren  lassen,  und  dass  auch  im  (istlichen  Theil  des  Indo-Pacilic  sich  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochene  Districte  werden  aufstellen  lassen.  Auf  keinen  Fall  erwarte  ich  aber,  dass 
die  verschiedenen  Districte  sich  irgendwie  scharf  gegen  einander  abgrenzen  lassen,  ebensowenig  wie  die 
Mehrzahl  der  für  sie  charakteristischen  Localformen  sich  in  allen  Exemplaren  sicher  von  einander  unterscheiden 
lassen.    Es  werden  sich  Uebergangsgebiete  wie  Uehergangsformen  finden. 


Bei  dein  Studium  der  Literatur  über  „Cidttris  a»Hulif<ira  Lamarcr"  kam  ich  zu  der  Uiberzeugung, 
dass  von  den  verschiedenen  neueren  Autoren  2  ganz  verschiedene  Arten  unter  diesem  Namen  verstanden 
werden;  wahrend  die  einen  eine  Vatietal  von  Lcii>c.idari>  }ii>ti!laris  (syn,  fcieu/«»'«)  damit  bezeichnen,  bedeutet 
er  nach  anderen  eine  Form,  die  ich  für  f.  bispinosa  Lam.vklk  ansehen  muss. 

Noch  schwieriger  erwies  es  sich,  aus  der  Literatur  über  die  Gattung  Salmaeis  darülM-r  klar  zu  werden, 
auf  welche  der  verschiedenen  Formen  sich  die  von  den  verschiedenen  Autoren  verwendeten  Artbezetchnungen 
tliatsachlich  beziehen.  In  vielen  Fällen  ist  dies  ganz  unmöglich  zu  entscheiden,  in  anderen  glaubte  ich  e> 
feststellen  zu  können;  auch  hier  diente  verschiedentlich  der  gleiche  Name  zur  Bezeichnung  ganz  verschiedener 
Arten.  Jedenfalls  war  bisher  die  Unsicherheit  der  Artbestimmung  innerhalb  dieser  Gattung  eine  sehr 
grosse;  ich  denke,  dass  meine  Auseinandersetzungen  über  diesen  Gegenstand  etwas  dazu  beitragen  werden, 
diese  Unsicherheit  zu  beseitigen;  ich  sah  mich  aber  gezwungen,  den  bekannten  Arten  aus  dieser  Gattung 
noch  eine  neue  beizufügen. 

In  der  Gattung  Ethitiodiseus  Hess  sich  nachweisen,  dass  unter  dem  Namen  E.  Uwvis  bisher  2  ganz 
verschiedene  Arten  vereinigt  waren. 


Was  die  in  diesem  Bericht  verwendete  Nomenklatur  betrifft,  so  halte  ich  mich  bemüht,  sie  mit  den  von 
der  Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft  anerkannten  Regeln  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Danach 
musste  z.  B.  die  bekannte  Phyllaeanlhus  baculosa  in  Leiocidaris  pistillarin  verändert  werden.  Ferner  mussten 
nach  meiner  Ueberzeugung  die  alten  LlNN^'schen  Namen  wieder  in  ihr  Recht  gesetzt  werden,  soweit 
wenigstens  LovitK  an  der  Hand  des  wenig  bekannt  gewordenen  LiNNfi'schen  Werkes  „Museum  Ludovicae 
Ulricac"  zweifellos  nachweisen  konnte,  welche  Formen  darunter  zu  verstehen  sind. 
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Ich  habe  auch  den  Kindruck  gewonnen,  dass  die  dem  alten  Linnü  bekannten  imlopaeifischen  Seeigel- Arten 
nicht  weit  von  Amboina  zu  Hause  gewesen  sind.  Denn  sämmtliche  von  Linne  kenntlich  beschriebenen 
Arten  von  regulären  Seeigeln  aus  dem  Indo-Paeific  hat  ohne  Ausnahme  Skmon  lici  Amboina  gesammelt. 

Die  von  mir  unter  den  einzelnen  Arten  citirten  Literaturangaben  machen  in  keiner  Weise  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch.  Ich  habe  mich  begnügt  nur  die  zur  Beurtheilung  der  hier  besprochenen  Verhältnisse 
nüthige  Literatur  anzuführen.  Kerner  licss  ich  unter  den  einzelnen  Arten  und  Varietäten  solche  Literatur- 
angaben  meist  ganz  weg,  von  denen  es  mir  nicht  ganz  zweifellos  schien,  dass  sie  sich  auch  thatsächlich 
auf  die  betreffende  Form  beziehen;  dies  betrifft  besonders  Angaben  über  Leiocidans  pitUllari»  var.  annuhfera 
sowie  Uber  die  Arten  von  Sulmaci*,  die  ohne  genauere  Kennzeichnung  der  darunter  verstandenen  Formen 
gemacht  sind.  Kbcnso  verfuhr  ich  mit  den  Fundortsangaben,  die  in  der  Literatur  sich  rinden,  wo  solche 
überhaupt  von  mir  berücksichtigt  wurden. 

Die  Beigabe  von  ausführlichen  Maasstabellen  bei  allen  hier  besprochenen  Arten  wurde  hauptsächlich 
in  der  F.rwilgung  veranlasst,  dass  sich  gerade  aus  ihnen  i)  die  Variationsbreite  der  verschiedenen  Formen, 
2)  WachsthumsvorgSnge  an  der  Schale,  u  der  Werth  einer  Anzahl  wirklicher  oder  vermeintlicher  speeifiseher 
Unterschiede  am  klarsten  beurtheilcn  lässt.  In  zweifelhaften  Fallen  beziehen  sich  die  betreffenden  Angaben 
immer  auf  die  Peripherie  der  Schale. 

tri  der  folgenden  Uchersuht  der  Arten  sind  unter  den  Benennungen,  welche  den  Nomenklaturregeln 
entsprechend  abgeändert  wurden,  diejenigen  Bezeichnungen  aU  Synonyme  aufgeführt,  welche  bei  A.  Agassi/, 
in  seiner  classischen  Revision  of  F.rhini  verwendet  sind. 


a)  Von 

Eticidnrif  metulnria  (Lamakck),  syn.  Vidaris  melulann 
Ltwciäans  tmperiatis  var.  fusliyera  (A.  Acassiz >,  syn 

PhyllacnnthuH  nwyw/or/». 
Lsiocidfiris  pvstitlurix  var.  iMnutißra  (La  M  AKf.'K) ,  syn 

l'hyllacanthtis  liaeulasa. 
Diadtma  saMtite  (LiNNf.i,  syn.  Ihndmn  serosum. 
Echinothrix  diadema  (Linne),  syn.  Echinothrix  turearum 

„        cttl'tmaris  (Pallas). 
Ast,opygn  radiata  (Lkske). 


Asthenwoma  vmium  Gruhe. 
Toxu/meustcs  pileolus  (Lamarck). 
Trijmeustt*  gratilla  (Linn£),  syn.  Uippono»  variegala. 
Sa/macis  sphaerouk*  (LlNNß),  syn. 
Muspilia  globulits  (LlKSt). 
Echinomctra  /neunter  (Linn  6). 
Ifeterocentroim  mammillatu»  (Linnk). 
Coloboccntrotus  atratus  (LlNNr-J. 
Amchnoidts  plaeettta  (LlNNf:). 


b)  Von  Thursday  Island. 

Leiocidarif  bisjiinosa  (Lamarck)  üy».  Strphnuocidaris  bi-  Amehnoide*  ydacenta  (Linnk). 

spinusu.  Lagnnum  demgonalc  (Blainville). 

Plettrechintti  bothrgoide*  (A»;assizi.  Eehiuodheus  aurilus  var.  tmui*sim*  (Acassiz),  syn. 
Salmaeis  s)>hntioi<Us  var.  Mit  n.  var.  Eehiuodiscu»  Intrvis.  pars. 

Eihin-Mttra  lucu»f>r  (Linne),  lireipua  n$tstmlasiae  (Lkach). 


Uebersicht  der  auf  den  folgenden  Seiten  besprochenen  Formen  von  Echinoidea. 

l.riocidaris  imperial^  (Lamakck)  typicit.  LtMdaris  mp>.r«ittf  var.  partüpimt  (Tenison  Woons). 

var.  fustiipra  (A.  Ac.assizi.  .,         piatiUaris  (Lamakck)  typien. 

var.  du'.i'i  iBkamh'».  „        var.  erytkram  n.  var. 
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Leiocidaris  pistillaris  var.  annutifcra  (Lamarck). 
.,  „        var.  awstralis  (Ramsay). 

„        bispitiosa  (Lamarck)  typica. 
„  „       var.  ramsayi  n.  var. 

„  „       var.  chinenais  n.  var. 

EchinolArix  ealamaris  (Pallas)  iypiea. 

„       var.  desori  (Agassiz). 
Atfropyya  radiala  (Lekkei. 

inävinata  (Lamarck). 
Asthenosoma  rarinm  Grude 
„         urens  Sarasin. 
Pleureehinus  buthryoidcs  (Agassiz). 

ruber  Döderlein. 


Pteureehinus  variabUis  Döderlein. 
ütlmacu  tirgviata  Agassiz.  var.  alejcarutri  Bell. 
„       sulciitit  var.  virguiaia  Agassi/.. 

dussumieri  Agassiz. 
„      bicator  Agassiz. 
„      sphatroidts  (Linne). 

Agassiz. 
var.  Mit  n.  var. 
„  „        var.  pyrnmidubi  v.  Martkns. 

Echinodiseus  auritus  Lkskb  typieus. 

„  „       var.  Unuissima  (Agassi/). 

,,  bisprrf »ratus  Leske. 
biforus  (Lamari  k). 


Gattung:  Cidaris. 

Ueber  die  zu  verwendenden  Gattungsnamen  der  recenten  Cidariden  hat  sich  bisher  eine  F.inigung 
nicht  erzielen  lassen.  Das  grösste  Durcheinander  herrscht  besonders  in  der  Gattungsbezeichnung  der  indo- 
pacilischen  Flachwasserformen.  So  wurden  die  Artnamen  imperialis,  baeuhsa  u.  s.  w.  von  den  verschiedenen 
neueren  Autoren  mit  den  Gattungsnamen  (Maris,  Phyllaeanihus,  Hhaldocidari*  oder  Ijtiocitlaris  vereinigt,  welche 
als  Synonyme  gelten. 

Zunächst  muss  ich  wiederholt ')  die  Ansicht  aussprechen,  die  auch  von  anderen  Autoren  (nie  Loriol, 
Dlncan)  gctheilt  wird,  dass  die  Unterschiede,  auf  welche  die  verschiedenen  Gattungen  recenter  Cidariden 
begründet  sind,  auf  äusserst  schwachen  Küssen  stehen.  Die  unterscheidenden  Merkmale  sind  durchgehend« 
sehr  variabel  und  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Gattungen  sehr  unsicher.  Für  keine  der  üblichen 
Gattungen  lasst  sich  eine  pracise  Diagnose  aufstellen,  die  nicht  eine  Ausnahme  und  Vorbehalte  nöthig 
macht.  Dies  gilt  von  Porocidaris  und  Gmiiacidaris  ebensowohl  wie  von  den  anderen.  Die  nackten  Zickzack- 
nühte  von  Onniocidari*  kommen  nicht  allen  Arten  zu,  ebensowenig  die  Poren  im  Warzenhof  bei  allen  Arten 
von  Porocidnris;  bei  Leiocidaris  finden  sich  öfters  gekerbte  Hauptwarzen.  Der  Charakter  der  ,.gejochten 
Poren1*  zeigt  sich  in  deutlicher  Weise  erst  von  einer  gewissen  Grösse  an;  jüngere  Individuen  haben,  nie 
ich  früher  nachgewiesen  habe,  tiurchgehencls  ungekochte  oder  nur  undeutlich  gejochte  Poren  ;  und  da  manche 
Arten  nur  nach  verhaltnissmässig  kleinen  Individuen  bekannt  sind,  bleibt  deren  Stellung  unentschieden. 

Trotzdem  eignen  sich  alle  diese  Charaktere  sehr  wohl  zur  Gruppenkennzeichnung  innerhalb  der 
Cidariden,  aber  die  danach  unterschiedenen  Gruppen  haben  nicht  den  Werth  von  Gattungen,  sondern  nur 
von  Untergattungen.  Die  recenten  Cidariden  nebst  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  fossilen  bilden  nur  eine 
einzige  Gattung,  in  der  aber  zahlreiche  mehr  oder  weniger  schwierig  von  einander  abzugrenzende  Gruppen 
bezw.  Untergattungen  unterschieden  werden  können.  Als  geeignete  Untergattungen  zur  Unterbringung  der 
recenten  Arten  von  Cidaris  betrachte  ich:  Eueiiiaris,  Dorocidaris,  Slrreotidari* ,  Leiocidaris,  Goiiiocidarm, 
Porvcidari*. 

Bezüglich  der  Prioritätsansprüche  einzelner  Bezeichnungen  mögen  folgende  Angaben  von  Wichtigkeit 
sein.  Linnk  175S  bezeichnet  sammtliche  L'chinoidea  als  Ethiau*.  Lkske  177S  bezeichnet  als  (Mari*  silmmt- 
liehe  regulären  Seeigel.  Lamarck  lKlb  nennt  von  den  regulären  Seeigeln  die  mit  undurchbohrten  Warzen 
Echinus,  die  mit  durchbohrten  Warzen  Cidurites.  Unter  letzteren  verwendet  Gray  1S25  für  die  Diariematiden 
die  Gattungsnamen  Diadcma  und  Astropyga  und  beschränkt  Cidaris  auf  die  Cidariden;  speciell  benennt  er 
(Mari*  iMjvriali*.  Im  gleichen  Sinne,  wie  Gray  den  Namen  Cidaris,  verwendet  Brandt  1835  den  Namen 
Phyllacanlhns,  mit  dem  er  in  erster  Linie  eine  Varietät  der  Cidaris  mtj>erialis  Gray  als  PhyUacanthus  dubia 
belegt.    I'hjllaranthis  ist  jedenfalls  synonym  Cidaris  Gray  und  sollte  demnach  nicht  weiter  benutzt  werden. 

II  DOderi.his,  Die  jajunischen  Seeigel. 
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Agassiz  und  Oesor  1847  unterschieden  innerhalh  der  Cidaridae  neben  Cidaris  noch  Gonioeidaris  und  Desor 
1858  (Synopsis)  ausserdem  Jikabdocidaris,  Diplocidaris,  PorocidarU  und  Ltiocidaris  als  Gattungen,  »h  Loriol 
1882  und  1883  vereinigt  Lciocidaris  mit  Plutbdocidaris,  spricht  sich  gleichzeitig  aber  dahin  uus,  dass  alle 
Versuche,  die  grosse  Gattung  Cidaris  aufzulösen,  nicht  glücklich  ausgefallen  waren.  Wenn  Rkabdocidaris 
als  selbständige  Gattung  aufrecht  zu  erhalten  wäre,  könnten  nach  de  Loriol's  Vorgang  die  recenten  Arten 
mit  gejochten  Poren  als  Hhalnbicidttris  bezeichnet  werden;  da  dies«  Gattung  aber  ebenso  hinfällig  ist  wie 
LHocidaris  und  es  sich  empfiehlt,  auch  sie  nur  als  l.'ntcrgattung  zu  behandeln,  ist  es  aus  praktischen 
Gründen  sehr  wohl  angezeigt,  auch  Leiocidaris  zu  conserviren  für  die  Formen  mit  gejochten  Poren,  bei 
welchen  die  Crenulirung  der  Hauptwarzen  im  Verschwinden  begriffen  ist  oder  bereits  ganz  unterdrückt  ist. 
In  diesem  Sinne  umfasst  die  Untergattung  Lciocidaris  gerade  die  recenten  der  Cidaris  imperialis  nahestehenden 
Arten,  für  welche  Desor  den  Namen  überhaupt  aufgestellt  hatte,  nämlich: 

Leiocidaris  imperMi*  (Lamarck).  Lewidaris  pistilturis  var.  crylhraca  n.  var. 

wir.  fauligem  (A.  Ai;.\ssi/.).  .,  „       var.  annulifera  (Lamarck). 

,.        var.  dubia  (Brandt).  .,  ,.       var.  australis  (Ramsav). 

var.  ;jaw»/Ji»oi;TKM.soN-Wooiis).  „         hutpina»a  (Lamarck). 

gigimUa  (A.  Agassiz).  „  „       var.  ramsayi  n.  var. 

verticillata  (Lamarck).  „  „       var.  chintttsi»  n.  var. 

pistillaris  (Lamarck). 

teiocUtnri«  imiterlalOt  (Lamarck). 
(Taf.  LVIII,  Fig.  1-4.) 

L.  imperialis  typten,  (Taf.  LVIII,  Fig.  i.) 
Cidarites  imperialis  Lamarck,  18!<>,  Hott,  mit.  aiiiin.  «n«  vert.,  T.  III,  p  .VI. 

Phyllacauthus  imperialis  A.  Auassiz,  1872,  Revision  of  Echini,  p.  151  u.  3!U,  tah.  1«,  iig.  1—  fi.  tub.  11',  fig.  0. 
Ith'tbdveidaris  imperiale  i-r.  Loriol,  1883,  Cmal.  rais.  Echimid.  u  rilu  Maurice.    Mein.  Soc.  Phys.  Genive,  T.  XXVIIL 
p.  11,  tah.  I,  fig.  '.». 

leiocidaris  imperialis  Dvdeblbin,  1887,  Die  japanischen  Seeige],  I.  Tb.,  p.  25  u.  W»,  Ub.  »,  fig.  7. 

Ckhtm  mptriaUs  L..vtx,  1887,  0»  th«  ap«:.  Erbin.  U*«*™*.    K.  Sven.ka  Vct.  Akad.  Handlii.gar,  Bd.  XIII,  p.  117. 

L.  Imperial!*  var.  puMiaera  (A.  Agassi*).  (Taf.  LVIII,  Fig.  .Vi 

Pkfltaconlku»  futtigera  A.  Au,«««,  1803,  Synopsis  of  Ecbinoid»  coli,  by  Stimiw.n.    J'roc.  Acad.  XaL  Sc.  Philad , 
|x.  353. 

CidariUs  imperialis  i>'Oiuncsv.  1847,  Dictionnairc  universe]  d'bistoire  naturelle.    Zoophytrs,  Tub  1,  fig.  I. 
Cidaris  fmtigera  Hartem*,  lKStt,  Archiv  f.  Naturg.,  Bd.  XXXII,  p.  147. 

Phyllncanlhus  impcrinlis  Ki-uiykh,  188»,  Die  F.vertobraten   aus  der  Samml.  Batavia.    Nattirk.  Tijdscb.  voor  Nederi. 
Indio.  Deel  48,  p.  287. 

imiterlaU»  var.  dubia  (Brandt).   (Taf.  LVIII,  Fi«,  l.) 
Phyllacauthus  dubia  Biumit,  1-^3,1.  Prmlr.  cb-acr.  nnininl.  n  SI»  i.ti:»s  observ.,  y.  «8, 

„  A.  .\o.v-siz,  1872,  Revision  of  Echini.  |>.  I2M>  n.  38»,  tab.  1c,  iig.  3»,  tab.  lo,  Hg.  7 —  IC,  tah.  lf, 

iig.  1  u.  2. 

Hkabdocidarit  dubia  in-  Luriol,  )883,  Catal,  rais,  Ecbinod.  a  l'ile  Maurice.  Mem.  Soc  Pbys.  Gcnovc,  T.  XXVIII,  p.  12. 
L<  iocidaris  imperialis  Dooeiii.kix.  1887,  pars,  Di«  japanischen  Seeigel,  I.  Tb«il,  y.  2fi  u.  50. 

f„  imperlall*  rar.  parri-pina  (TtsisoN-WoODS).   (Taf.  LVIII,  Fig.  4.1 
Leiocidaris  imperialis  Dimahuix  et  Hi  i(.,  I8ii2,  Hi*t.  na».  Zoophyt..  Echinodcrmc*,  p.  181. 

Phyllaeaulhus  parvispina  Tkn.*..n.Wo...iw  ,  187»,    On    » 111c    new  Auttralian  Echini.    Linn.  Soc.  Ncw-Soutb-Walcs, 

Vol.  IV,  p.  2S<i  tab.  l  t. 
parvispinis  R»*«av,  1885,  Oatal,  Echin.  Austrat.  Mus,  Pt.  1,  Eebini,  p.  3  11.  -13. 
Cidnri»  parvispuiin  Lovts,  188",  On  tbe  specio*  of  Echin.  deüc.  bv  Li.nnaii  s.    Ribaug  tili  K.  Svennka  Vet.  Akad. 
Iluiollingor,  Bd.  XIII,  p.  I  is. 
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Unter  dieser  Art  möchte  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Materiale  folgende  Formen  annehmen,  die 
sich  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  Ausbildung  der  grossen  Primärstacheln  unterscheiden  lassen: 
II  L.  imperiulis  It/piea,   (Taf.  LVIU,  Fig.  1.) 

Bei  der  typischen  Form  sind  die  grossen  Primärstacheln  mehr  oder  weniger  keulenförmig  ausgebildet 
un<l  auf  dunklem  Grunde  mit  gewöhnlich  3,  seltener  2  oder  4  weiblichen  Querbiiideii  versehen,  die  etwa 
gleich  weit  von  einander  entfernt  sind  und  auf  die  ganze  Länge  des  Schaftes  vcrtheill  sind;  diese  Zeichnung 
der  Stacheln  wird  öfter  undeutlich;  derartige  Formen  liegen  mir  von  Mauritius  und  den  Seychellen 
(coli.  Braler)  vor,  A.  Agassiz  kennt  sie  von  Zanzibar  und  Mnzambique,  de  Loriol  ebenfalls  von 
Mauritius. 

2)  L.  imjjtrirtlis  var.  fuatigera  lA.  Agassiz).    (Taf.  LVIII,  Fig.  3.) 

Die  keulenförmig  verdickten  Stacheln  zeigen  in  der  distalen  Hälfte  2  schmale  weissliche  Ringe 
nahe  bei  einander.  Die  beiden  von  Skmon  bei  Amboina  gesammelten  Fxemplare  zeigen  übereinstimmend 
diese  charakteristische  Zeichnung  der  Stacheln,  wahrend  sie  sonst  durchaus  mit  der  typischen  Form  über- 
einstimmen. Nach  A.  A<;assiz  soll  der  Unterschied  in  der  Zeichnung  der  Pritnärstacheln  zwischen  dieser 
und  der  vorigen  Form  nur  eine  Alterserscheinung  sein,  was  nach  den  mir  vorliegenden  Kxemplaren  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Auch  das  von  i>e  Loriol  abgebildete  Exemplar  von  Mauritius;  hat  die  Zeichnung  der 
typischen  Form  von  intjvrialis,  ein  fast  gleich  grosses,  das  mir  von  Amboina  vorliegt,  hat  die  charakteristische 
Zeichnung  von  lustigem. 

Die  var.  funli-jtra  findet  sich  bei  Batavia  (Slutkr),  bei  Biliton  I A.  Agassi/.,  Siiitkk, 
Köiilf.ki,  bei  Amboina  (v.  Martkns,  toll.  Skmon). 

31  L.  imptrialis  var.  duhia  ( Bhanfit).    (Taf.  LVIU,  Fig.  2.) 

Die  Primär-stacheln  sind  stab-  oder  gritteiformig,  der  Schaft  nicht  keulenförmig  verdickt,  dazu  stets 
einfarbig.  Diese  Varietät  entspricht  der  Phy/iacuttthu»  Julia  A.  Agassiz,  die  von  der  typischen  L.  im)>eriali$ 
nur  duich  die  abweichende  Gestalt  und  Zeichnung  der  Primiitstacheln  zu  unterscheiden  ist-  Die  Charaktere 
der  Schale  stimmen  völlig  mit  der  typischen  Form  (Ibcrcin,  und  es  dürfte  !>ci  manchen  Fxemplaren  zweifel- 
haft sein,  zu  welcher  der  beiden  Varietäten  sie  besser  zu  stellen  sind.  Die  mir  vorliegenden  Fxemplare 
stammen  von  Mauritius  und  den  Seychellen,  also  von  den  gleichen  Localit.lten,  wo  auch  die  typische 
Form  vorkommt.  1'1'ull-  tlubia  wird  noch  von  anderen  Fundorten  angegeben,  so  von  den  Bonin-Inscln  und 
von  Australien,  doch  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Formen  wirklich  identisch  sind  mit  der 
im  Indischen  Occan  vertretenen  Varietät. 

4)  L.  iivperiali*  var.  portupina  (Tf.sison-Wooiisj.    (Taf.  LVIII,  Fig.  4.) 

Bei  dieser  Varietät,  die  von  TF.NLsoN-Woons  unter  dem  Namen  1'hiillacanthnx  parvispiitn  als  selb- 
ständige Art  aufgestellt  wurde,  sind  die  Stacheln  st  abfi  innig,  höchstens  mit  geringer  Neigung  zur  keulen- 
förmigen Verdickung,  und  der  mittlere  Theil  ihres  Schaftes  ist  gekörnelt,  meist  ohne  deutliche  Längs- 
stieitiing;  bei  den  kleinen,  dem  BuccaUelde  genäherten  Primärstacbeln  ist  nur  die  Kndliälfte  längsgefurcht, 
und  femer  ist  die  Zahl  der  Coronaiplatten  merklich  grösser  als  bei  den  anderen  Varietäten. 

Bei  den  anderen  Varietäten  ist  übereinstimmend  der  Schaft  der  grossen  Primärstacheln  fein  längs- 
g<  »treil't,  die  feinen  Lingskanten,  welche  die.  Slteilung  herv  orrufen,  sind  bei  ihnen  nur  sehr  fein  gekerbt, 
während  bei  var.  parrispina  diese  Längskanten  in  ni.'tssig  grobe  Kornchenreihen  aufgelöst  sind  und  dadurch 
die  l.äiigsstreifung  meist  verwischt  ist.  Das  Filde  der  Stacheln  ist  hei  allen  Formen  ülicreinstiinmeiid 
ziemlich  grob  längsgefurcht.  Bei  den  3  anderen  Varietäten  nehmen  an  den  dem  Buccalfelde  benachbarten 
Stacheln  diese  groben  Längsfurcheil  die  grössere  Hälfte  des  Schaftes  ein,  wahrend  sie  l>ei  parvhpinn  nur 
auf  die  Kndhälfte  U-sehränkt  sind. 

Alle  übrigen  Merkmale,  durch  welche  Pkt/tlticanthus  parvi.vpiHti  sich  unterscheiden  soll,  finden  sich 
auch  bei  anderen  Varietäten  von  L.  imperial*  in  ähnlicher  Weise  ausgebildet;  ich  konnte  das  nach  genauer 
Vergleichuitg  einiger  authentischer  Fxemplare  von  Tort  Jackson,  die  ich  aus  dem  australischen  Museum 
in  Sydney  erhalten  habe,  constatiren.  So  ist  spei  iell  ein  Unterschied  in  den  Verhältnissen  der  Platten  des 
Apicalteldes  durchaus  nicht  vorhanden.  Genital-,  Ocellar-  und  Analplatten  variiren  bei  mi>erialif  ty/nca 
und  wir.  dubia  ebenso  wie  bei  var.  j-arvispnia  sehr  bedeutend  in  ihrer  Gestalt  und  gegenseitigen  Grösse. 

Jmaiicha  [lonknebnftou.  Vlll.  7  Sotaon,  Zoolog  Kor»chiui(rvrM«-rc  V. 
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Die  GenitalölVnungen,  die  bei  parvispina  im  Gegensat«  zu  den  anderen  Arten  genau  im  Centrum  der  Platten 
liegen  sollen,  rinde  ich  hei  einem  Exemplar  dem  Aussenrand  sehr  genähert,  wahrend  sie  bei  imperiale  typica 
auch  gelegentlich  im  Centruin  liegen.  An  der  Schale  ist  nur  die  Zahl  der  Coronalplatten  allenfalls  als 
unterscheidender  Character  zu  verwenden ;  während  die  Zahl  der  Intcrambulacralplatten  einer  Reihe  bei 
den  anderen  Varietäten  je  nach  der  Grösse  zwischen  5  und  6—  7  schwankt,  schwankt  sie  hei  panispina 
von  -Ulm liehen  Dimensionen  zwischen  5—6  und  7—8. 

Diese  Form  ist  von  der  Ostküste  von  Australien  bekannt,  speciell  von  Pt.  Jackson,  woher  auch 
meine  Exemplare  «lammen. 

I.ilixiäarU  impertali»  iLamakcki. 


var.  futtiytr* 
Aniboma 

Si-yrht-Üen 

>  var 
Mauritius 
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33  34 
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Ambulacralfcld  in  Procenlrn 
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IM 
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in 
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4  5 

5 
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<• 

7 

Ulnice  "*■'»  «Toasten  1  Stachel*  in  mm 

$■< 

7» 

;m 

■'S 

65  6t 

Dicke  dc-**elt>cu  in  nun 

40 

0,.. 

•>.5 

M 

■s 

5.«  7 

Js-iocltlari*  i>isttllarla  <I.*ma«ck)  !>. 
(Taf.  L1X,  Kig.  1-5.) 

/.eoteMrJWa  itlMUUirU  var  nnuullftm  (I.,\w\i.ck).   (Tat.  L1X.  Fi*.  1-3.) 
(  ularites  annulifera  I.awauck,  IHlfi.  Hist.  na«,  auiiti.  saus  eeiu,  T.  III,  jj. 

Chlor  i*  bnculosft  M.iiiTt\«,  18t>{,  i''p»n»),  Archiv  für  Nnturgosch,,  Bd.  XXXII,  p.  114  lAnjboina  und  fWe«V 

„  annulifer-i  w:  l-oinoL,  llsTo,  Descript.  iroi»  es)-.'ce*  Echiu.  Jliiu.  Soc.  Sc.  um.  Neuclni'cl,  T.  IV,  p.  '.'.">,  tab.  ;>. 
ScMeinitzia  crenultiris  Srcm:«.  18*1,  Jparxi,  Urber*.  aber  dir  .   ..SM.  S.  Gazelle  gra.  Echin.    Monaisb.  Akad.  Wi**. 

Berlin,  18*0,  p.         tak  1,  Hg.  I  — 1g, 
Leiocidari*  annulifera  Düim'.klkin',  18H7,  l>ie  juputiUchen  Seeigel,  1.  Th.,  p.  21  u.  .M»,  tut».  0  fig.  10h,  1. 
Bhahdiehluris  annulifera  i>k  Lukiol,  D«!i3,  Eeliinod.  de  Ii»  buie  d'Ambuine.    Itevno  snisso  ,ie  Z00L,  T.  1,  p.  34,0. 
I'hi/Wicinttkus  annulifera  Koihi.kk,  lf95,  Catal.  rais.  des  Ecbiu.  .  .  .  11«»  de  la  Hönde.  Slow.  So*.  Z«ol,  France,  T.  VIII, 

p,  *>8. 

Cntcr  L.  annulifera  iLamarck)  ist  meines  Frachten*  ohne  Zweifel  dir  Form  zu  verstehen,  welche 
DK  Loiiim.  als  Itliahdocid'irif.  annulifera  genauer  beschreibt  und  abbildet.  Die  LAMARCkVhe  Diagnose  von 
(Marlies  annulifera  (Cidarites  aulrjtvlmn,  s/Anh  majorUiU»  Iriuyin  ttir.ti-suhuialis,  asperulafit,  alliopurpureotfoe  ttnttulali.«, 
dormlihis  aiuiH»t  l>rmorilnis,  n/>ice  truuratts)  passt  vortretllich  auf  gewisse  Exemplare  dieser  Art;  obendrein 
konnte  dk  Lukiol  einen  von  dem  L am akck 'scheu  Originale  stammenden  Stachel  vergleichen. 

Dagegen  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  A.  A<.;assi/  die  gleiche  Form  darunter  versteht;  wenigstens  die 
Beschreibung  der  Primärstacheln  seiner  i'),ijfl'tciMtfai*  riunulifero  scheint  sich  eher  auf  gewisse  Formen  von 
L.  bispiwwt  zu  beziehen.  Ganz  unzweifelhaft  aber  ist  es,  dass  Bkdkokii  (Kioo,  Proc.  Z.  Soc,  p.  274)  nicht 
die  gleiche  Art  unter  dem  Namen  Hh.  annulifera  versteht  wie  PE  LoKim.,  sondern  die  Art,  welche  DK  Lorioi. 
unter  ltlmbtloehhris  t>i>jriiiwu  »eisteht.  Wahrscheinlich  ist  das  auch  der  Fall  hei  anderen  Autoren  (Kamsay, 
Belli,  während  Kokhi.kk  tirtVnhar  die  i>k  LoRtot.Vche  Form  vor  Augen  hat. 

Bei  der  Besprechung  von  fA-iucuhris  imuvlifurn  habe  ich  (1S.S7,  |np,  Seeigel,  p.  251  daraufhingewiesen, 
dass  diese  Art  mit  L.  piftH'itrif  (Wh^s  h  eine  so  grosse  irebi-reinstimmung  zeigt,  d.iss  sie  eigentlich  nur  durch 

11  Lamaki  k  1  s  1 0  [(ist.  nat.  an.  s»nv  v.-n-,  p.  tti.  iler  Autor  /er  jeut  iiKge:nrhi  f'Jr  »ynonyra  geh-iltenen  Arten  „Citiarttt* 
^<<(.»i.-iV  um)  .,<■<■)•■. ;(,;  >,,■■:-!-■«■<••  ■  i-i I . f t  erst.-re  .i  n h  an  .-iM.r  Soll:  ani ;  t..lt-i.-H  n.u--  n  »  h  unseren  Xomenklaturregeln  die 
Art  miM'iu-lir  /..«  ,,iH(Hltt,  t*  il.VLiw  v  I  ■  1--: n,  n..  ,r  /.  •  
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die  Bändcrung  det  Primärstacheln  davon  zu  unterscheiden  ist.  Von  einer  Vereinigung  der  Arten  hatte  ich 
angesehen  und  mich  damit  begnügt,  auszusprechen,  dass  die  3  Arten  pistillaris,  annulifera  und  cnmularis 
aufs  innigste  mit  einander  verwandt  sind,  de  Lukjoi.  11S03,  Echinod.  d'Amboine)  und  Kokhlf.k  ( 1H95, 
Echinnd.  .  . .  ilcs  de  la  Sonde)  nehmen  che  Identität  von  ScKUmUsia  ennularis  Stuper  (vergl.  p.  0oX>.  Anmerk.) 
mit  L.  annulifera  an  und  gehen  die  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  L.  pistillaris  zu,  halten  diese  Art  aber  doch 
für  verschieden  von  L.  annulifera.  pe  Lokiol  findet  bedeutende  Unterschiede  zwischen  beiden  nicht  nur  in 
den  Stacheln,  sondern  auch  in  der  Schale.  Bei  einer  L.  baeulom  von  57  mm  Schalcndurchmcsscr  soll  das 
Apicalfeld,  das  Ambulucralfcld  und  die  Miliarzone  sehr  viel  breiter  sein  als  bei  einer  L  annulifera  von  40.  min 
Schaleildurchmesser. 

Die  mir  nunmehr  vorliegenden  Kxemplare  von  L.  annulifera  und  pistillaris  setzen  mich  in  den  Stand, 
nachzuweisen,  I)  dass  die  von  pe  I.orioi.  angesehenen  Unterschiede  in  den  Grössenverhältnissen  der 
Schale  nicht  bedeutender  sind,  als  sie  auch  zwischen  2  entsprechend  grossen  Exemplaren  von  /,.  pistillans 
beobachtet  werden  können ;  2)  da&s  bei  gleich  grossen  Exemplaren  beider  Formen  die  Maasse  so  viel 
Uebcreinstimmung  zeigen,  wie  es  zwischen  gleich  grossen  Exemplaren  derselben  Art  zu  erwarten  ist.  Die 
von  1>E  Loriol  angegebenen  Unterschiede  fallen  zum  Theil  auf  Rechnung  der  verschiedenen  Grosse  der 
verglichenen  Exemplare,  zum  Theil  auf  Rechnung  der  individuellen  Variabilität.  Welche  Rolle  diese  Factoren 
spielen,  geht  schoii  aus  den  ausführlichen  Maasstahellcn  hervor,  welche  ich  bereits  pubbcirt  habe  <|apan. 
Seeigel,  p.  50).  Dort  sind  2  Exemplare  von  L.  pistillaris  (Itaeulosa)  erwähnt  von  fast  gleicher  Crosse, 
37  bezw.  55  inm  Schalendurchinesser ;  bei  diesen  beträgt  die  Breite  des  Buecalfchles  2*  bezw  23  mm,  die  des 
Apicalfeldes  25  bezw.  20.C  mm.  die  der  Miliarzone  im  Interamhiilacralfeld  5  bezw.  3,4  mm.  Zwei  andere 
Exemplare  der  gleichen  Art  von  33  bezw.  32  mm  Sch.ilendun  hm<  s»er  zeigen  eine  Hielte  des  Apicalfeldes  von 
12.5  bezw.  15,5  mm,  wahrend  die  anderen  Maasse  mehr  übereinstimmen. 

Unter  Zugrundelegung  der  hier  beigefügten  Maasse  verschiedener  Exemplare  von  var.  annulifera 
und  /,.  /i«W/nris  typten  lasst  sich  nunmehr  behaupten,  dass  wenigstens  die  Schale  keinen  Charakter 
v  on  einiger  Bedeutung  ergiebt,  der  die  spc<  : tische  Trennung  der  beiden  Können  rechtfertigen  würde. 

Unterschiede  katin  ich  nur  in  der  Bestacliclung  finden.  Während  die  Sceundärstacheln  bei  beiden 
Formen  die  gleiche  Gestalt  haben,  zeigen  die  von  L.  annulifera  einen  dunklen  Längsstiich  in  der  Mitte, 
der  den  einfarbigen  Stacheln  von  L.  phtillaris  fehlt.  Ferner  zeigen  die  Primärstaclichi  von  L.  annulifera 
auffallende  fjuerhinden,  die  denen  von  /,.  piäillarit  stets  gänzlich  fehlen.  Diese  (Juerbinden  konnte  ich  an 
allen  Exemplaren  von  L.  annulifera,  die  ich  gesehen  habe,  deutlich  erkennen,  und  nur  wenige  Primarstacheln 
linden  sich  an  einem  Exemplare,  wo  nicht  «-eiligstem  Spuren  dieser  Ouerstreiftmg  noch  nachzuweisen 
waren  lan  trockenen  Stacheln  schwer  erkennbar).  Dagegen  lässt  sich  die  charakteristische  Tupfelung  des 
Stachelhalses  an  allen  Exemplaren  sowohl  von  uunulifertt  wie  von  L.  pistillaris  nachweisen,  leb  kenne 
wenigstens  kein  hierher  gehöriges  Exemplar,  das  diese  Tüpfelung  nicht  deutlich  erkennen  Hesse,  und  sehe 
darin  einen  der  zuverlässigsten  Charaktere,  im  denen  die  der  Art  L.  pistillaris  mit  allen  ihren 
Varietäten  zugehörigen  Cuiaiiden  sieb  erkennen  lassen.  Selten  llicsscn  die  Tüpfel  in  l.ängsstreifcn  zusammen. 

Die  Gestalt  der  Primärstachcln  ist  bei  beiden  Formen  sehr  variabel.  Bei  beiden  sind  sie  gewöhnlich 
viel  länger  als  der  Schalendurchmesser ;  hei  der  typischen  Form  linden  sich  aber  (>fter  Exemplare  mit 
ziemlich  kurzen  Stacheln.  Bei  beiden  Formen  verjüngen  sich  meist  die  grossen  Primärstacheln  aullullend 
gegen  da»  Ende,  das  hei  beiden  eine  ganz  geringe  Neigung  « igt,  sich  zu  verbreitern  (cup  uliform).  Bei 
beiden  Formen  finden  sich  vielfach  Exemplare,  deren  grosse  Primärstacheln  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge 
eine  auffallende  Verdickung  zeigen  und  spindelförmig  werden,  neben  anderen  Exemplaren,  bei  denen  die 
Neigung  zu  einer  solchen  Verdickung  gar  nicht  oder  nur  unbedeutend  sich  zeigt.  Bei  beiden  Formen 
finden  sich  Exemplare,  deren  grosse  Primärstacheln  sämmtlich  drehrund  sind,  neben  solchen,  bei  denen  die 
Primärstacheln  mehr  oder  weniger  auffallend  abgeplattet  sind.  Solche  abgeplatteten  Stacheln  sind  bei  l«eidcn 
Formen  an  den  Seitenkanten  meist  kräftig  gezähnt. 

Wahrend  aber  in  der  Regel  die  Oberdäche  der  runden  wie  der  platten  Primärstacheln  von  L.  pistillaris 
ty/äca  mit  zahlreichen  kurzen,  aber  klüftigen  Dornen  bedeckt  ist,  die  inner  der  feineren  Graindirttng  vorragen, 
fehlen  solche  den  runden  Stacheln  von  var.  annulifera  ganz;  bei  den  abgeplatteten  Stacheln  bilden  sie 

7» 
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gcwöhnlich  nur  den  gesägten  Seitenrand,  fehlen  auf  der  Unterseile  dieser  Stacheln  Ranz,  oft  auch  auf  der 
Oberseite,  wo  sie  aber  in  anderen  Fällen  wohl  entwickelt  sind,  immerhin  spärlicher  und  schwächer  als  bei 
pistiUaris  typiea.  Auch  bei  dieser  zeigt  übrigens  die  Unterseite  der  Stacheln  spärlichere  Bedornung  als  die 
Oberseite. 

Wahrend  ferner  bei  L.  pisHUaris  typiea  gegen  das  Ende  des  Schaftes  die  Dornen  kleiner  werden, 
regelmässige  Längsreihen  bilden,  die  gern  in  l.ängsleistcn  verschmelzen,  kommt  es  bei  var.  annulifera  sehr 
selten  zu  solcher  Cannelirung  des  Schaffendes,  abgesehen  allerdings  von  den  kurzen  Primärstacheln  der 
Buccalseite,  die  sie  oft  sehr  deutlich  zeigen. 

Mir  liegen  von  var.  annulifera  nunmehr  Exemplare  vor  mit  einem  Schalendurchmesser  von  12  mm 
bis  zu  dem  von  46  mm.  Es  lassen  sich  daran  eine  Reihe  von  Wachsthumserscheinungen  feststellen,  die  die 
Beobachtungen  durchaus  bestätigen,  welc  he  ich  bereits  früher  über  die  Wachsthumsvorgänge  an  der  Schale 
der  Cidariden  veröffentlicht  habe  (vergl.  Japan.  Seeigel).  Spcciell  ist  es  L.  pistiUaria  typiea,  die  auch  in 
dieser  Beziehung  sich  völlig  an  var.  annulifera  anschlicsst.  F.s  zeigt  sich  auch  hier,  dass  eine  Anzahl  von 
Merkmalen,  die  als  charakteristisch  für  die  Art  angesehen  werden,  in  hohem  Grade  von  dem  Alterszustande, 
bezw.  der  Grösse  der  Schale  abhängen,  so  vor  allem  die  Breite  der  Miliarzonen  im  Ambulacral-  wie  im 
Interambulacralfeld,  sowie  die  Zahl  der  darin  vorhandenen  Körnchenreihen.  Auch  bei  dieser  Art  zeigt 
es  sich,  dass  die  kleinen  Exemplare  ungejochtc  Poren  besitzen,  während  sie  bei  den  grossten  sehr  auffallend 
gejocht  sind,  dass  bei  den  jungen  Exemplaren  die  Genitalplatten  einen  geschlossenen  King  bilden,  während 
hei  alten  alle  Ocellnrplatten  in  Berührung  mit  Afterplatten  sind. 

Bei  verschiedenen  Exemplaren  konnten  einzelne  crenulirte  Warzen  beobachtet  werden,  anderen 
fehlen  solche  anscheinend  ganz. 

Nohen  Isiocidaris  pistillaris  und  annulifera  ist  noch  Phyllacanlnua  austräte  (Raiisa v)  von  Port 
Jackson  (1885,  Catalogue  of  Echinodermata  in  the  Australien  Museum,  p.  3  u.  46,  Tab.  1,  ia,  ib)  zu  stellen, 
eine  Form,  die  mit  den  beiden  anderen  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt  ist  und  sich  von  ihnen  wohl  haupt- 
sächlich nur  durch  die  auffallend  stark  entwickelte  Krone  am  Knde  der  Primärstacheln  unterscheidet. 

Ob  diese  3  Formen  nun  besser  als  3  verschiedene  aber  auf s  innigste  mit  einander  verwandte  Arten 
oder  als  3  Varietäten  einer  Art  angesehen  werden,  kommt  ja  vielleicht  auf  dasselbe  heraus;  immerhin 
bezweifle  ich  die  Möglichkeit,  sie  scharf  von  einander  zu  trennen,  und  betrachte  sie  als  Varietäten.  Jeden- 
falls vertreten  sie  einander  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Indopacific  und  sind  ausgesprochene 
Localformen. 

Als  vierte  Varietät  und  Localform  von  L.  pistiUaria  kann  man  eine  Form  aus  dem  Rothen  Meer 
betrachten.  Die  mir  von  dort  (Assab)  vorliegenden  Exemplare  zeigen  übereinstimmend  kurze,  ziemlich 
schlanke  Stacheln,  die  kaum  den  Schalendurchmesser  erreichen;  dabei  sind  die  der  Apicatseite  drehrund, 
nicht  spindelförmig  verdickt,  gegen  das  Ende  zu  nur  unbedeutend  Verjüngt  und  ziemlich  feinkörnig,  ohne 
vorragende  Dornen  oder  Stacheln;  ich  benenne  diese  Form  als  var.  rrythrata. 


Leiocidaris  pistiilaris  umfasst  daher  folgende  4  Localformen: 

1)  L.  pistiilaris  typica.    (Taf.  I.IX,  Fig.  4.) 

Primärstacheln  mit  einfarbigem  Schaft,  meist  länger  als  der  Schalendurchmesser,  oft  spindelförmig 
verdickt  und  platt,  gegen  das  Ende  stark  verjüngt,  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen,  oft  stark  vorragenden 
Dornen  bedeckt. 

Diese  Form  findet  sich  im  westlichen  Indic;  ich  kenne  sie  von  Dar  es  Salaam,  Madagascar, 
Mauritius,  Seychellen.  Mitunter  rinden  sich  hier  auch  Formen  mit  kurzen,  wenig  verjüngten  Stacheln, 
die  jedoch  meist  plattgedrückt  und  dornig  sind. 

2)  L.  pistillaris  var.  vrytkraea  nov,  var.    ('Taf.  I.IX.  Fig.  5.) 

Primärstacheln  mit  einfarbigem  Schaft,  höchstens  von  der  Lange  dc>  Schalendurchmessen ,  fast 
drehrund,  wenig  verjüngt,  ohne  vorragende  Dornen. 
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Diese  Varietät  ist  mir  nur  aus  dem  Rothen  Meer  bekannt;  sie  nähert  sich  gewissen  Exemplaren 
der  typischen  Form. 

3)  L.  pistiltaris  var.  annulifera  iLamarck).    (Taf.  L1X,  Fig.  I— 3.) 

Primärstacheln  hell  mit  dunklen  Querbinden,  sonst  der  typischen  Form  ähnelnd,  aber  Dornen 
spärlicher. 

Diese  Varietät  kommt  vor  bei  Ceylon  (de  Lokioi.I,  Biliton  bei  Java  (Koehleri,  Amboina 
(Museum  Strasburg  und  Coli  Semos),  Larentuka,  Flor  es  (v.  Martens),  West-  Keu-Guinea 
(Sti/der,  SchleiniUia  arenularis). 

4)  L.  pistillaris  var.  auttralis  (Ramsay). 

Pritnarstacheln  ähnlich  denen  von  var.  annulifera,  aber  zum  Theil  mit  auffallend  verbreiterter  End- 
krone, die  bei  den  anderen  Formen  nur  unbedeutend  entwickelt  ist. 
Furt  Jackson  (Namsayi. 

lAtioeUlari»  pMillarU  (Lawakck). 
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Leiocidarts  bispinosa  (Lamarck). 
(Taf.  LVII1.  Fig.  s 

CidariUs  Intpimsa  Lamirik,  181<;,  ili.it.  Hat.  auim.  »an*  verL,  T.  III,  y.  T.7. 

Siephanuciilaris  UtpinOSn  A.  Aoasm/.,  tS72,  Revision  <>f  Ecliini,  p.  im  11.  3l#3.  tab.  1c,  fig.  43;  ub.  lt.  i:g.  3. 
Cülivis  lütktni  in:  I.obiul.  1873.  Do)cr.  Weis  espiees  d'Ecbiu.  Ib'-ui.  Soc.  Sc.  nat.  Xcucbitel.  Wl.  IV,  p.  2!»,  tab.  t. 
lUtalttldtüiaris  liixpinosa  ok  l.mtioL,  1873,  ibidem,  p,  33,  uh.  5, 

recens  Tnosuinx,  M77,  Sitxuugabcr.  Xiedorrboin.  Gos.  Bonn,  p.  3!S5. 
l'hyHiiennlhus  annulifera  1< ambay,  Ishö.  Catal.  Echinod.  Austral.  Mu.i_,  Pi.  1,  Echini,  y  2  und  43. 
SlephanoeidaH*  bispimtsa  Kokhi.bk,  1ÄK>,  Catal.  r»i*  Echinr.il.  il««  d«  In  8. «de.  Met».  -Soc.  Zo"l.  Franci-,  Vol.  VIII,  p.  4(»9. 
Hhalidocidnris  annulifera  I5i;df>iiih,  1'jOO,  On  Echinod.  fi-om  Siogapore  and  Malacca.   Proc  Zool.  Sc«.  London,  p.  27-1, 
tob.  21,  fiK-  la— d. 

Einige  Cidariden  von  Thursday  Island,  die  mir  aus  der  SKMOs'schen  Sammlung  vorliegen, 
geboren  ohne  Zweifel  zu  f.ii»cidaris  bispinosa,  wie  sie  von  de  Loriol  gekennzeichnet  ist.  Sehr  charakteristisch 
ist  daliei  die  Gestalt  der  grossen  Primarstacbeln,  die  ganz  den  Typus  von  de  Lokiol's  Exemplar  darstellen 
und  ebenso  mit  der  Abbildung  von  A.  Agassiz  übereinstimmen1).  Wahrend  diese  Primarstacbeln  nur  wenig 
länger  sind  hIs  der  Schalcndurchmesser,  dabei  ziemlich  dick,  sehr  stark  bedornt  und  am  Ende  mit  einer 
wohlentwickelten  zackigen  Krone  versehen  sind  (Fig.  7),  zeigt  ein  Exemplar  neben  solchen  Primärstacheln 
noch  einige  beträchtlich  längere,  die  den  Schalendurchiuesser  um  die  Hälfte  übertreffen,  dabei  aber  nur  ganz 
spärliche  und  ziemlich  kurze  Seitondomen  trugen  (Fig.  6).  Ein  Exemplar,  angeblich  von  Siam  (coli.  Sai.mix, 
als  PA.  annulifera  erhalten),  zeigt  nun  ausschliesslich  diese  Forin  von  grossen  Primärstacheln;  sie  sind  fast 
doppelt  so  lang  wie  der  Schalendurchmesser,  dabei  dünn,  der  Schaft  nur  sehr  spärlich  gedornt,  aber  am 
Ende  mit  einer  Zackenkrone  versehen  (Fig.  o).   Diesem  Exemplare  kommt  nun  ein  anderes  ausserordentlich 

Ii  Die  LAMAKCK'wbe  Diagnose  seiner  CiHariia  bapittntu  lautet:  Cidarites  aubglobusa.  spini*  majoribua  alüu  suhulatia. 
tritariam  aculeati»,  dorsalibus  aliquot  apice  mibpeltatis;  pelta,  rubra,  maenuali  marpne  »errata. 
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nahe,  das  von  Queensland  stammt  und  im  Australischen  Museum  in  Sydney  als  I'hpllaamthus  annulifera 
bezeichnet  wurde  (Fig.  Ii).  Es  erinnert  auffaltend  an  Dorocidaris.  pajiiltata  durch  seine  langen,  schlanken,  fast 
dornenlosen  Stacheln.  Die  Dornen  sind  hier  fast  ganz  auf  den  äusseren  Theil  des  Schaftes  beschränkt,  auch 
hier  nur  sehr  unbedeutend  entwickelt;  die  verbreiterte  Zackenkrone  ist  aber  an  verschiedenen  dieser  Stacheln 
wohl  entwickelt  (Fig.  nai.  Wieder  ein  anderes,  besonders  grosse*  Exemplar,  das  den  Fundort  „Chinesisches 
Meer"  tragt,  zeigt  neben  sehr  langen,  ganz  stachellosen  I'rimarstachcln  ohne  Stachelkrone  solche,  die  in 
ahnlicher  Weise  stark  bedornt  sind  wie  bei  der  typischen  L.  bispinosa,  höchstens  länger  und  auffallender 
verjungt  als  bei  solchen  (Fig.  10).  Bei  all  diesen  verschiedenen  Formen  zeigen  die  Stacheln  Querbinden  wie 
die  typische  L.  bispinosa,  dabei  ist  der  Hals  einfarbig,  meist  rosenroth,  ohne  Spur  von  Tüpfelung,  ganz 
verschieden  von  den  Stacheln  der  echten  /,  annulifera.  Die  Schale  der  verschiedenen  Stucke  zeigt  Verhält- 
nisse, wie  sie  bei  Exemplaren  der  gleichen  Art  erwartet  werden  können,  und  ich  bin  überzeugt,  das*  es 
sich  thatsäcldich  um  Exemplare  derselben  variablen  Art  handelt. 

In  der  Literatur  werden  nun  die  beiden  Formen,  L.  pistilUtris  var.  annulifera  und  L.  bispinosa,  offenbar 
nicht  genügend  auseinandergehalten,  indem  unter  Phyllacanthus  oder  Itkakheidaris  annulifera  nicht  nur  die 
echte  de  LoKioi.'schc  annulifera  verstanden  wird,  sondern  auch  Exemplare  von  hispinasa.  So  ist  gar  kein 
Zweifel,  dass  die  von  Brdkokii  (Proceed.  Zoo).  Soc,  1900)  auf  Tat.  21  abgebildeten  Stacheln  sich  auf 
L.  bhpinom,  nicht  auf  annulifera  beziehen,  wenn  als  Typen  dieser  beiden  Arten  die  von  DK  l.oRioi.  be- 
schriebenen und  algebildeten  Formen  betrachtet  werden,  die  ja  durch  directen  Vergleich  mit  den  Lamarck- 
sehen  Typen  festgestellt  wurden.  Ferner  habe  ich  mich  an  mehreren  dem  Museum  Berlin  gehörigen  Ori- 
ginalen überzeugt,  dass  die  vom  Australischen  Museum  in  Sydney  unter  dem  Namen  Phyllacanthus  minulifera 
von  Queensland  abgegebenen  Stflcke  jedenfalls  nicht  zu  dieser  Art  im  of  I.ORii>i.'schen  Sinne  gehören; 
ich  halte  sie  für  eine  Varietät  von  L.  bispinosa.  Auch  die  Beschreibung  der  Stacheln  von  Ph.  annulifera 
bei  A.  Agassi/  und  dessen  Angabe,  dass  der  Habitus  seiner  Phyllacanthus  annulifera  an  Jhrocidaris  papiltata 
erinnert  (Revision  of  Kchini.  p.  38SI  sowie  dass  Stacheln  von  L  bispinosa  solchen  von  annulifera  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  werden  können  (Challenger-Kcp.,  Kchini  p.  kann  ich  mir  nur  erklären,  wenn  unter 
auuulifrra  auch  die  von  mir  zu  L.  bispiimmi  gestellten  Formen  verstanden  werden,  die  mir  von  Siam  oder 
Queensland  vorliegen  '». 

Die  beiden  Formen,  Leiocidaris  pistillaris  var.  annulifera  und  I.t:ioei<laris  bi»pinosa,  sind  jedenfalls  scharf 
von  einander  zu  trennen.  Nach  der  unbestachelten  Schale  dürfte  es  allerdings  mitunter  ziemlich  schwer 
sein,  sie  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Immerhin  finden  sich  daran  auch  Merkmale,  die  leidlich  brauchbar 
sind  zur  Unterscheidung.  So  ist  das  Apicalfeld  bei  L.  In  tpinosa  immer  beträchtlich  grösser  als  das  Buccal- 
fcM,  während  diese  bei  var.  annulifera  nahezu  gleich  gross  sind.  Das  Apic.il-  wie  das  Analfeld  sind  1>*i 
ersterem  verhältnismässig  grösser.  Bei  L.  bispinosa  finden  sich  Exemplare  mit  sehr  grossen  GenitalötTnungen, 
U-i  var.  annulifera  fand  ich  ausschliesslich  kleine.  Längs  der  Mittelnaht  im  Ambulacr.il-  und  Internin  bu- 
lacralfeld  verläuft  bei  L.  bispinosa  häutig,  doch  nicht  immer  eine  schmale,  nackte,  kaum  vertiefte  Furche,  die 
bei  var.  annulifera  nur  selten  angedeutet  ist.  L>ie  Zahl  der  Interambulacralplatten  ist  bei  var.  annulifera 
etwas  grösser  als  bei  L.  bispinosa,  bei  Exemplaren  von  p>  — mm  Durchmesser  beträgt  sie  »—9  gegen  7. 
Im  L'ebrigen  zeigen  die  Schalen  bei  beiden  Formen  «rosse  Aehnlichkeit  und  variireii  in  gleicher  Weise. 
Die  Zahl  der  Köruchcnrcihen  im  Ambulaeralfclde.  die  Breite  der  interambulacralcn  Miliarzone  sind  bei 
gleich  grossen  Exemplaren  im  Wesentlichen  übereinstimmend.  Die  unvollkommene  Kerbung  einiger  Primat- 
warzen  rindet  sich  bei  vielen  Individuen  beider  Arten,  fehlt  bei  manchen  aber  gänzlich. 

Auch  die  Wachslhumserscheinungen  an  der  Schale,  die  ich  hier  feststellen  konnte  an  Exemplaren 
von  1 1,5  bis  zu  mm  Schaleiniun  hmcsse.r,  laufen  in  allen  wesentlichen  Punkten  auf  das  hinaus,  was  ich  an 
var.  annulifera  und  typischen  Formen  von  L.  /astillaris  beobachtet  habe;  speciell  gilt  das  auch  von  der  Zahl 
der  Körnchenreiheii  im  amlmlacralcii  Mittelfelde,  die  mit  dem  Alter  zunimmt. 

I    l'lid   Ül-.r  >'<-.'„'.  ,: >•<-.  ,.1  r  ,,:„;»  St;  Iii  l<   kxanle  Ith  an  .Im  il.  Iii  rlil:  e.-.-»tlu  ln-li  Otipjuileu  twlpelide  IWoharhtunB 

11:.«  'Vit :  Da»  «nxi«*  iVrl  vur'irmdeiii-  v.tlM  ,n.!i,;<:  Ks«:nj-I.it      hr-rt  uit/v.  ,-itv.li..e  zu  /..  m  dem  Kleichc»  Glane  mit  ihm 

lvLt:i..et  sich  lilt.  r  ...l.'il  11. tu  ein  ■ .;ii-.<tr  Slarlirl  v.-t,  /..  /.,.<!■'!.,/ v.-.r,  i.:.»i..'.',v/it,  der  einen-,  i!.':  vc:r.  STl'OER  abirebllJeten 
Sl.t,:he!n  mtsprieht.    V..|i  eilMT  Ateuli  lt.vl.vn  :n;t"  ew  .,let.  T.  is..l:ili-i  .St.ieliell,  t-T.irei,;  Uli  T'k.Ü  v.  f;  l-.i  .'c.w,  <-:n  anderer  Dlcil 
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Die  sichersten  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der  beiden  Formen  L.  bispitiota  und  var.  annulifera 
bieten  die  Primarstacheln.  Und  zwar  ist  der  auffallendste  Unterschied  der,  dass  der  Hals  der  I'rimärstacheln 
bei  L.  bispinosa  stets  einfarbig,  l>ei  der  var.  annulifera  stets  mit  dunklen  Tupfen  versehen  ist,  die  selten  zu 
Längsstreifen  sich  vereinigen,  welcher  Umstand  überhaupt  L.  paUUaris  wohl  charaktnrisirt. 

Die  Aehnlichkeit  besteht  wesentlich  darin,  dass  der  Schaft  der  Stacheln  bei  beiden  Formen  mehr 
oder  weniger  auffallend  mit  dunklen  Qiierbinden  versehen  ist ;  bei  trocknen  Exemplaren  sind  die  Querbinden 
oft  kaum  bemerkbar,  während  sie  in  feuchtem  Zustande  viel  deutlicher  werden.  Die  jüngsten,  noch  ganz 
glatten  Stacheln  ohne  Granulirung  und  Dornen  sind  bei  beiden  Können  zum  Verwechseln  ähnlich,  abgesehen 
von  der  Zeichnung  des  Halses.  Die  langen,  verjüngt-stabfOrmigen  Stacheln  mit  Granulirung,  aber  ohne 
Dornen,  die  manche  Kxemplare  von  annulifera  ausschliesslich  zeigen  (Taf.  LIX,  Fig.  ja),  konnte  ich  auch 
an  einem  F.xeinplar  von  L.  bispinosa  nachweisen,  doch  neben  stark  brdornten  Stacheln  (Taf.  LVIII,  Fig.  10,  loa). 
Die  bedointen  Stacheln  beider  Formen  lassen  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Dornen  bei  L.  bispinosa 
sehr  viel  unregelmässiger  vcrtheilt  sind  als  l>ei  var.  anuuliftra;  dass  der  Schaft  hei  bispinosa  nie  so  auffallend 
spindelförmig  wird  oder  aullallend  abgeplattet  wie  so  oft  l>ei  annulifera;  dass  die  Dornen  bei  bispinosa  oft  auf- 
fallend lang  sind,  oft  so  lang  wie  die  Dicke  des  Schaftes  betragt,  wahrend  sie  bei  annulifera  stets  viel  kürzer 
sind;  dass  die  stark  bedornten  Stacheln  bei  bispinosa  immer  eine  sehr  wohlentwickeltc  Zackenkrone  zeigen, 
während  diese  lici  annulifera  nur  sehr  unbedeutend  ist. 

Ob  die  verschiedenen  von  mir  angenommenen  Formen  von  /..  biipinota  als  I.ocalformen  aufzufassen 
sind,  kann  ich  des  ungenügenden  Materials  wegen  nicht  sicher  beurtheilen ;  es  sind  dies: 

1)  L.  bispinosa  (Lam.vkck)  typica.    (Taf.  I.VIII,  Fig.  7.) 

Als  die  typische  Form  ist  die  von  w.  Lokioi.  beschrieben«:  und  abgebildete  aufzufassen,  mit  der 
meine  Exemplare  von  Thursday  Island  im  Wesentlichen  übereinstimmen;  zu  dieser  Form  passtauch 
das  von  T Rosche L  ursprünglich  als  lihabdociduns  recens  beschriebene  Exemplar  von  Singapur,  das  ich 
selbst  untersuchen  konnte,  wohl  auch  Bepfoko's  Kxemplare  vom  gleichen  Fundort.  Koehler's  Exemplare 
stammen  von  B  iiiton  bei  Java.  Die  grosseren  Primärstacheln  bei  dieser  Komi  sind  etwa  von  der 
I-Ange  des  Schalcn4lurchmessers,  zum  Theil  auch  länger,  mit  grossen,  ziemlich  zahlreichen  Dornen  versehen; 
daneben  linden  sich  aber  Exemplare  mit  viel  längeren,  aber  schwächer  bedornten  Stacheln. 

2)  L.  bispiwisn  var.  mms-iyi  nov.  var.    (Taf.  LVIII,  Fig.  II,  IIa.) 

Mit  diesem  Namen  möchte  ich  die  Form  von  Queensland  belegen,  welche  von  Kamsay  (Calalogue 
of  the  F.chinod.  in  the  Austral.  Museum)  als  Pkt/Ilavintkus  auuuliftra  bezeichnet  wird.  X.ieh  mehreren  Original- 
exemplaren,  die  icli  gesehen  habe,  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  die  grösseren  Primärstacheln  viel 
länger  sind  als  der  Schalendiirchmesser,  dabei  ziemlich  dünn,  nicht  verjüngt,  nur  gegen  das  End»-  mit  wenig 
vorstehenden  Dornen  versehen,  das  Ende  selbst  ab.  v  meist  kror.etiartig  verbreitert  ist.  Andere  Exemplar«- 
vom  gleichen  Fundort  sind  von  der  typischen  L.  bispinosa  jedoch  nicht  zu  unterscheiden. 

3)  i»-  bispinosa  var.  clnwnsis  nov.  var.    (Taf.  LVIII,  Fig.  10,  loa.l 

Hierher  gebort  ein  Exemplar  aus  dem  Chinesischen  Meere,  das  nahe  dem  Apicalfelde  wenige 
lang-  um!  reich  bedornte  Stacheln  trägt  wie  die  von  der  typischen  Form;  die  Stacheln  sind  aber  länger 
und  gegen  das  gekrönte  Ende  auffallend  verjüngt;  ausser  diesen  sind  die  übrigen  Primarsiacheln  einfache 
lange,  verjüngte  Stabe  ohne  Dornen  und  ohne  Endkrone. 
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Echlnolhrhe  calamarU  (Paixas). 
(Taf.  LIX,  Fi«.  9;  Taf.  LXIII,  Fig.  6.) 

Eckinus  calamaris  Pallas,  177»,  Spicilegia  zooloi-ioa,  Este.  10,  p_  31,  tah.      fig.  4—8. 
Cidaris  taknmU  Llske,  1778,  .T.  Tu.  Kaus,  N»c  tH«p<m.  Eebumd.,  p.  115,  Ub.  4f>,  fig-  1-4 
Aitrnpyija  calamarin  L.  Ae.vsniz  et  Dksoii,  1*47,  Catal.  rais.  Ecbinod.  Ann.  8c.  naL,  3.  SAr.,  T.  VI,  p.  345  (11). 
EcMnofkrix  calamaris  A.  Au*s*iz,  1*72,  Revb.Sr.11  o(  Eebini,  p.  lff  n.  41H,  ub.  H»,  fi«.  1-  _>;  tnb,  35,  fig.  10—15. 
dtsorii  A.  Aoaksuz,  1S712,  ibid.,  p.  l'J'i  n.  415. 

dfsori  Di;  LimiciL,  1H88,  Catal.  rata.  Ecbiii.  a  l'ile  Maurice.    -Mein.  So«,  pby«.  Getier«,  T.  XXVIII.  p.  14. 
atlnmatis  Slciter,  Evert.  Kiiniml.  Batiivia.    Nalnurk.  Tijducbr.  Nederl.  Indie,  Deel  48,  p.  ÜSS). 

«fow»  si.i-iti:it,  1881».  ibid.,  p.  •.»»•. 

DK  Luiiiol,  1803,  Eebincid.  d'Attilioine.    Revue  »uisse  de  Zo«L,  T.  I,  p.  3fi2. 

K.iEtii.Kii,  18115,  Catal.  rais.  E.  hinod,  iles  de  1»  Sonde,    Mein.  Sc*.  Zool.  France,  T.  VIII,  )».  III. 

Die  beiden  von  A,  Acasxiz  anerkannten  und  geschilderten  Arten  Echinotkrix  calamaris  und  E.  drsori 
bin  ich  nicht  im  Stande,  nach  den  von  ihm  angegebenen  Merkmalen  von  einander  zu  trennen.  Unter 
den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Exemplaren,  die  von  Dat es  Salami),  den  Seychellen,  Mauritius,  sowie  von 
Amboina  stammen,  rinden  sich  wohl  Exemplare,  die  nach  gewissen  Merkmalen  entschieden  der  einen  der 
beiden  von  A.  Agassjz  unterschiedenen  Arten  zuzuweisen  sind,  die  aber  nach  anderen  Merkmalen 
ebenso  gut  als  Vertreter  der  anderen  Art  anzusehen  waren.  Die  Merkmale,  durch  welche  die  beiden  Formen 
unterschieden  sein  sollen,  zeigen  eine  bemerkenswerte  Variabilität,  so  weit  sie  nicht  Überhaupt  auf  Alters- 
Verschiedenheiten  beruhen. 

Das  Apicalfeld  ist  höchst  verschiedenartig  ausgebildet.  Bei  einem  Exemplar  von  83  mm  Durchmesser 
mit  nacktem  Afterfeld  von  12,5  mm  zeigt  sich  nur  auf  wenigen  Analplatten  ein  isolirter  Stachel ;  ausserdem 
auf  den  Genitalplatten  mit  Ausnahme  der  Madreporenplatte  je  2— 3  Stacheln.  Bei  einem  anderen  Exemplar 
von  93  mm  Durchmesser  ist  das  nackte  Afterfeld  nur  g  mm  breit:  es  sind  aber  zahlreiche  Anal-  sowie  die 
Genital-  und  Ocellarplatten  ziemlich  dicht  mit  Stacheln  bedeckt;  nur  die  Madreporenplatte  bleibt  nackt. 

Die  kahle  intcrambulacrale  Mittelfurche  lässt  sich  bei  den  meisten  Exemplaren  bis  zur  Peripherie 
der  Schale  verfolgen.    Alle  Exemplare  sind  mit  hohlen,  leicht  zerbrechlichen  Stacheln  versehen. 

Auch  die  von  1»'.  I.okiol  noch  angenommenen  Unterschiede  zwischen  beiden  Formen  kann  ich  nicht 
bestätigen.  Die  Grösse  des  Afterfeldes  schwankt  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen.  Im  mittleren  Ambulacral- 
felde  linden  sich  zwischen  den  beiden  Reihen  von  Randwarzen  bald  regelmässiger,  bald  ganz  unregel- 
mäs-ig  veitheilt  eine  Anzahl  noch  kleinerer  Wärzchen,  die  bei  kleinen  Exemplaren  2,  bei  grossen  2— 4  Reihen 
bilden;  sie  stehen  aber  oft  so  unregelmüssig,  das*  eine  genauere  Angabe  über  die  Zahl  der  vorhandenen 
Warzenreihen  ganz  unzuverlässig  ist.  Spatclfttrmig  verbreiterte  Stacheln  der  Buccalseite  kommen  nach 
meinen  Beobachtungen  allen  jungen  Exemplaren  dieser  Art  zu.  Ich  rinde  sie  in  gleicher  Weise  entwickelt 
l>ei  kleineren  Exemplaren  von  Dar  es  Salaam  und  Mauritius  ebenso  wie  bei  solchen  von  Amboina. 
Bei  den  jüngsten  Exemplaren  sind  die  auf  der  Apicalscite  befindlichen  Stacheln  gegen  das  Ende  zu  auf- 
fallend erweitert  und  bilden  ottene  Köhren  (Taf.  LIX,  Fig.  o). 

Die  Fätbung  der  Stacheln  variirt  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  ausserordentlich.  Bei  den  grössten 
Exemplaren  finde  ich  die  Stacheln  meist  einfarbig,  schwärzlich  oder  dunkelblau.  Unter  den  mitlelgrossen 
und  kleinen  Exemplaren  linden  sich  einzelne,  deren  Stacheln  alle  einfarbig  weisslich  oder  strohgelb  sind. 
Meist  aber  sind  dunkel  gehinderte  Stacheln  vorhanden  in  grosserer  oder  geringerer  Zahl  neben  einfarbigen, 
oft  auch  mit  Ausschluss  von  einfarbigen.  Nur  die  feinen,  borstenfürmigen  Stacheln  des  Ambulacralfeldes 
sind  bei  dieser  Art  stets  einfarbig  im  Gegensatz  zu  diudema  L.  svn.  turcaiutn,  wo  sie  stets  feingebätidert 
erscheinen  mit  Ausnahme  der  Stücke,  bei  denen  eine  schwarze  Totalfärbung  jede  Zeichnung  verdeckt.  Die.se 
Borsten  enden  bei  K.  cahmari*  wie  bei  tliutkma  in  einer  sehr  scharfen  Spitze,  unterhalb  deren  eine 
Anzahl  kräftiger  Widerhäkchen  sich  rinden.  Gleich  unterhalb  der  Wi<lei b.'ikrlien  («merkt  man  eine  leichte, 
schwarz  gefärbte  Anschwellung  des  feinen  Stachels,  die  von  dem  Vorhandensein  einer  weichhäutigen  Um- 
hüllung herrührt,  welche  moglicherwei-e  ein  g:fliges  Secret  absondert  i'l'af.  EIN,  Fig.  t>i. 
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E.  calamaris  var.  detori  (Agassiz).    (Taf.  LXIII,  Fig.  6.) 
Asiropyga  desorii  L.  Aoas-iz  et  Desku,  1847,  Cntul.  rai*.  fccliio.  Ann.  Se.  «tat-,  3.  Ser.  T.  VI,  p.  345  (41)  [uou  Astropyga 

(UiOri  A.  AoABSIZ,  I.K  I.oKtr.L]. 

Fin  Exemplar  vom  Rothen  M ee r  (Massauat  entspricht  sehr  gut  der  Diagnose1),  welche  L.  Agassiz 
von  Astrojiyga  desorii  aus  (lern  Rollten  Moer  gab.  D'c  Amhulacralfeldcr  sind  nahe  dem  Apicalfeld  ganz 
auffallend  aufgebiaht,  mehr  als  bei  Exemplaren  von  anderer  Herkunft.  Die  Ambuhitralwarzen  stehen  sehr 
unregelmässis,',  und  die  Stacheln  der  Apicalseite  sind  bemerkenswerth  kurz  und  von  der  Basis  bis  zur  scharfen 
Spitze  gleichmässig  verjüngt,  während  sie  bei  den  typischen  Exemplaren  von  A.  ealamarix  länger  und  im 
proximalen  Theil  fast  cylindri*ch  erscheinen.  Doch  sind  das  alles  Merkmale,  welche  sehr  variiren  bei  dieser 
Art.  Diese  Form  aus  dem  Rothen  Meer,  die  echte  A  desori  L.  Agassiz,  kann  man  wohl  als  Varietät  unter- 
scheiden, aber  auch  ihr  kann  ich  auf  keinen  Fall  Artberechtigung  zugestehen.  Die  Mauritiusforrn  A  detori 
de  Lorioi.  ist  von  der  Amboinaform,  der  echten  calamnri»,  nicht  zu  unterscheiden,  auch  nicht  als  Varietät.  Die 
eigentümlichen  Stacheln  der  echten  tftlamaris,  nach  der  Spitze  zu  erweiterte  offene  Röhren,  nach  welchen  die 
Art  ihren  Namen  erhielt,  finden  sich  nur  int  Jugeiulziistand  auf  der  Apicalseite,  bei  etwas  alteren  Stücken 
lassen  sich  solche  noch  auf  der  Buccalseite  nachweisen;  l>ei  noch  grosseren  sind  sie  nicht  mehr  vorhanden. 


hchinothrtx  calamnri*. 
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Gattung:  Antrup  t/0"- 
In  dieser  Gattung  vermag  ich  nur  2  «clhstandige  Arten  zu  unterscheiden: 

Antropyya  radiatn  (Lfskei.   (Taf.  LIX,  Fig.  6  u.  7.) 
Cul«rh  radtnta  !.!>*>:.  177«,  J.  Tu.  Ki.iin,  K»t.  <h'«|.oi«.  Echiiiod.,  |>.  11«,  «ab.  44,  £«.  1. 

Antra/W«  tuossandiioi  l'nu.s.   1  *.">&,  Ceber  die  un  d.  Kö»to  v.  Moiteatubi<pi«  Ir-i.1».  Greifet.    Abb.  Aliud.  Wis*.  Berlin 
für  IH.-.4,  p.  Vi.  udi-  1,  fig.  1. 
radiatn  A  Auakiz,  J«7:t,  Kevision  of  Kcbiui,  u  'M  u.  120,  tab.  'J4,  riß.  I". 

dastiea  RrtLKii,  tKSl,  IVUr».  R.  M.  8.  «»teil«,  Eeliinoideu.    Mm.»t»li«r.  Ak.  Wiss.  Berlin  für  l«*i>,  p.  Hfl», 
ta«.  1,  r.--.  4. 

radial»  1»-  LukkjI.,  IHXi,  C&lol.  raia.  Keliin.  U  l'ile  Maurice.    Mein.  Soc  pliya.  (k-nevo,  T.  XXV11I,  p.  IX. 
fmtdtnbergi  I*.  «■  F.  Saiiamn,  Krgebri  itntnne.  Furxeh.  Ceylon,  Bd.  I.  ]>.  1«,  tuli. 

radiatn  1  1.1:1.1  in,  \SsH,  Kehinod.  v.  Ceylon.    Zool.  Jahtb,  Syntom.  lkl.  III.  p.  K«4. 

„  .       K.. 1:111  I  i.,  is:i5,  Ciitul.  r»i».  Kehin.  ile«  de  la  Senile.    Mim.  Soc.  Zi  «>1.  Franee,  T.  VIII,  p.  412. 

AMtrojif/ffa  pulvituita  (I.amarck).    (Taf.  I.1X,  Fig.  8.» 
Cuhirit'S  putninafa   Lamawk.  1J>H>.  lli«t.  ri»t.  «nim.  hsus  vert..  'J.  III.  \>.  ä-' 

Aslrupiiga  dubio  Pi  ut.-.  ls.V.,  I  .  her  die  an  d.  Kaste  v.  Moi«*tubiipi.-  bti>li.  Seeii;.-!.   AI  Ii.  Ak.  Wis».  Üerlii.  »«r  1K54, 
]..  14   flu'.  2. 

jmhunata  A  A<  i^u.  ]S73,  llevwion  ol  Kchiui,  y  94  n.  41*.  ub.  »»  rig.  I  :  tnb.  Hb,       4-  5. 

I>  Tn'*  traniir  esj.iee  renne«.  :i  amlnibcres  tri»  millantv,  u  .  e.uvcrts  de  (rramilt  j.  nombreux  e«  villi  <!tviin»i1ien  n'jiuhet«. 
Zone»  i'oritL-rrs  lorpe«.    I,i.|uants  miI..iI,  >  (Ar.xsM/.. 

Jeiuüebe  lienkucbrilien.  VIII.  S  Semon.  7.oahf.  ForecliniiKM^^en.  V. 
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So  leiclit  und  sicher  grössere  Exemplare  von  A-  radiata  (Leske)  von  solchen  von  A.  ptävinati 
(Lamar<:k)  zu  unterscheiden  sind,  wenn  beide  Arten  direct  mit  einander  verglichen  werden  können,  so  dürfte 
es  doch  ohne  Vergleichsmaterial  nicht  immer  leicht  sein,  einzelne  Exemplare  sicher  zu  bestimmen.  Da 
nach  den  Angaben  von  A.  AtiAssiz  die  westamerikanische  Art,  A.  pulvinata,  auffallender  Weise  auch  im 
Verbreitungsgebiete  von  A.  radiata  vorkommen  soll,  sind  zuverlässige  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
l>eiden  Arten  von  besonderem  Werthe.  F.ine  Anzahl  Exemplare  von  beiden  Arten  setzt  mich  in, den  Stand, 
bestimmte  Angaben  in  dieser  Beziehung  zu  machen.  Leider  stehen  mir  aber  von  A.  puhinala  keine  jungen 
Exemplare  zur  Verfügung;  das  kleinste  mir  zugängliche  Exemplar  hat  88,5  mm  Durchmesser,  doch  sind 
ohne  Zweifel  einige  der  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  auch  noch  an  viel  kleineren  Exemplaren  zu 
erkennen. 

Auf  die  Crosse  des  Buccalfeldes,  des  Apical-  oder  Amdfeldcs,  auf  die  Grösse  und  Gestalt  der 
Genital-  und  Analplatten  ist  nach  meinen  Beobachtungen  wenig  Werth  zu  legen,  so  weit  es  sich  um  wirklich 
zuverlässige  Unterscheidungsmerkmale  handelt.  A.  pulvinata  besitzt  ja  z.  B.  durchschnittlich  ein  grösseres 
Buccalfeld  als  A.  radiata,  doch  variirt  dieser  Charakter  bei  gleich  grossen  Exemplaren  innerhalb  solcher 
Grenzen,  dass  darin  ein  Unterschied  zwischen  bekirn  Arten  nicht  mehr  zu  finden  ist.  Der  Analplattenring 
bei  A.  radiatti  ist  schmal;  er  bestellt  meist  aus  einem  Kranz  grosserer  Planchen,  an  die  sich  gegen  innen 
noch  eine  Anzahl  viel  kleinerer  Plattchen  anschließen,  die  meist  dicht  an  einander  stossen,  mitunter  jedoch 
häutige  Zwischenräume  zeigen  (wie  bei  A.  tlnstica  Studer);  A.  puhinata  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse. 
Die  Genitalplatten  von  A.  radiata  sind  dreieckig,  bald  so  breit  wie  lang,  bald  bis  doppelt  so  lang  als  breit; 
danach  Ist  A.  pulvinata  nicht  von  ihr  zu  unterscheiden  (ebenso  tallt  auch  in  dieser  Beziehung  .1  elastica 
StüDER  in  den  Variationskreis  von  /L  radiata). 

Bei  A.  radiata  sind  im  Ambulacralfelde  die  beiden  Meridianreihen  von  grossen  Warzen  bald 
ziemlich  regelmässig  aus  annähernd  gleich  grossen  Warzen  gebildet,  bald  zeigen  sich  unregelmässig 
abwechselnd  grosse  und  kleine  Warzen  neben  einander;  letzteres  ist  die  Kegel  bei  A  jmfoinata. 

Im  lnteranihulacralfclde  wird  auf  der  Apicalseite  die  Aussenreihe  von  Primärwarzen  bei  A.  radiata 
beiderseits  begleitet  von  je  einer  etwas  unregelmäßigen  Reihe  kleinerer  Wärzchen,  die  ziemlich  dicht  an 
die  Hauptreihe  angedrängt  sind;  die  äussere,  adamhulacrale  Xehenreihe  fehlt  aber  neben  den  obersten 
Primärwarzen,  die  innere  Xebenreihe  setzt  sich  gegen  den  Apicalpol  hin  weiter  fort  als  die  entsprechenden 
Primärwarzen;  bei  A.  pulvinata  sind  diese  beiden  Xebcnreihcn  viel  weiter  von  den  Hauptrethen  entfernt, 
seilen  fehlt  die  äussere  Nebenreihe  fast  ganz. 

Die  nackte  Gabelfurche,  svelche  bei  der  Gattung  Astropyga  im  Interanibulacralfelde  die  äussere  Reihe 
von  Primärwarzen  auf  der  Apicalseite  von  dem  dreieckigen  Mittelfelde  trennt,  wird  bei  A.  radiata  gegen 
die  Peripherie  der  Schale  zu  immer  schmäler  und  verschwindet  Iiier  allmählich  ganz  in  dem  Yerhältniss,  wi«- 
der  Zwischenraum  zwischen  den  sich  nähernden  Warzenreihen  sich  verengt.  Bei  A.  pulvinata  enden  diese 
nackten  Furchen  in  der  Nahe  der  Peripherie  plötzlich,  indem  zwischen  die  Aussenreihe  von  Primärwarzen 
und  die  äussere  Warzenreihe  des  dreieckigen  Mittelfeldes  sich  ganz  plrttzlieb  eine  neue  Meridianreihe  von 
Primärwarzen  einschiebt,  die  ausnahmsweise  durch  grosse,  unregelmässig  stehende  Secundärwärzchen  ver- 
treten sein  können. 

Von  der  Peripherie  der  Schale  an  bis  zum  Buccalr.inde  verlaufen  bei  A.  radiita  die  Meridianreihen 
von  Primärwarzen  ungefähr  pa  ra  1 1  e  1  zur  Richtung  der  benachbarten  a  nt  bu  1  ac  ra  1«  n  Porenzone. 
Die  Aussenreihe  erreicht  den  Huccalrand  mit  kleinen  Warzchen;  längs  der  nackten  Kiernenfurche  können 
diese  zum  Thcil  rudimentär  werdr-n,  indem  sie  an  der  Spitze  der  Kieinenfurche  plötzlich  fast  ganz  zu  ver- 
schwinden scheinen,  um  aber  nahe  dein  Huccalrand«'  sich  wieder  einzustellen;  oft  ist  die  Aussenreihe  aher 
durchgehend*  auch  längs  der  Kiemcnftirche  wohl  entwickelt;  sie  trennt  die  zweite  Reihe  von  Primärwarzen 
von  der  Kicmenfurthe.  Die  Meridianreihen  von  Primär« a» Zeil  erreichen  ihr  Ende  in  verschiedener  Ent- 
fernung vom  Buc«  alranrle  an  der  in  t  e  ra  in  hu  lac  ralcn  Mittelnaht,  und  zwar  so,  das*  die  medianen 
Reihen  bereit*  in  der  Nähe  der  Peripherie  verschwinden,  die  äusseren  immer  naher  dem  Buccalrande  ge- 
langen. Längs  «ier  Mittellinie  des  Intcramhidacralfi-Ides  bleiben  die  Fl. .eben,  die  nicht  genügend  Platz 
bieten  zur  vollen  Kntwickelnng  von  Primärwarzen.  von  solchen  frei  und  sind  nur  von  kleinen  Scetmdär- 
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«der  Miliarwarzchen  bedeckt.  Alle  Primärwarzen  bilden  bis  zum  Buccalrande  wohl  geordnete  Meridian- 
reihen. 

Bei  A.  pHlvinafa  dagegen  verlaufen  die  Meridianrrihen  von  Primärwarzen  von  der  Peripherie  des 
Interambulacralfeldes  an  bis  in  die  Nahe  des  Buccalrande*  ungefähr  parallel  der  Mittellinie.  In  Folge 
davon  endet  die  äusserst«  Reihe  von  Primärwarzen  gleich  unterhalb  der  Peripherie  an  der  benach- 
barten Porenzone,  und  so  die  übrigen  der  Reihe  nach  in  verschiedener  Entfernung  vom  Buccalrande, 
so  das«  die  der  Mittellinie  nächsten  sich  am  meisten  dem  Buccalrande  nähern.  Je  nach  der  Grösse  der 
Schale  ist  es  die  dritte  oder  vierte  Reihe  von  aussen,  welche  an  der  Spitze  der  Kiemenfurche  endet. 
Grössere  nur  mit  Miliarwarzchen  bedeckte  Flächen  finden  sich  bei  A.  pvlcinata  nicht  längs  der  Mittellinie, 
sondern  längs  der  anstossenden  Porenzone.  Die  in  der  Xähe  des  Buccalrandcs  zwischen  den  beiden 
Kiemenfurchen  liegenden  Primat warzen  zeigen  meist  keine  deutliche  Anordnung  mehr  in  regelmässige 
Reihen;  sie  werden  hier  oft  plötzlich  kleiner  als  die  übrigen  Primärwarzen.  Fines  der  mir  vorliegenden 
5  Exemplare  von  ptdvinata  zeigte  in  offenbar  anormaler  Weise  eine  ähnliche  Anordnung  der  Primärwarzen 
der  Buccalseite  wie  A.  radiata,  doch  endete  die  ausreiste  Reihe  an  der  Spitze  der  Kiemenfurche,  und  in  der 
Nähe  des  Buccalrande«  waren  die  Warzen  ganz  unregelmässig  angeordnet,  nicht  als  Fortsetzung  der 
Meridianreihen  wie  bei  A.  raäiaUi. 

Die  Färbung  von  A.  radiata  i.st  sehr  variabel.  Die  jüngsten  Exemplare  sind  hellgrünlich  in  Alkohol; 
das  mediane  Dreieck  im  lnterambulacralfelde  ist  wenig  dunkler;  nach  innen  von  den  äusseren  Primärwarzen 
befindet  sich  auf  jeder  Interambulacralplatte  ein  purpurfarbiger  Fleck  ;  diese  Flecke  bilden  in  jedem  lnter- 
ambulacralfelde 2  Meridianreihen  vom  Apicalfelde  bis  zum  Buccalfclde.  Die  Winkel,  die  von  je 
2  Heckenreihen  auf  der  Apiealseite  gebildet  werden,  haben  ihren  Scheitel  auf  den  Genitalplatten,  wo  sich 
ebenfalls  je  ein  solcher  Flec  k  findet.  Bei  einein  anderen  kleinen  Exemplar  nimmt  das  Apicalfeld  und  die 
glatten  Gabelfurchen  eine  lleischrothe  Färbung  an,  während  die  übrigen  Theile  graugrün  erscheinen.  Die 
Reihen  der  Amhulacralfusschen  sind  me.i>t  dunkel,  blau  oder  roth  gefärbt.  Bei  einem  anderen  sehr  kleinen 
Exemplar  ist  die  Apicalseite  dunkelroth  mit  Ausnahme  des  Analfeldes  und  von  dreieckigen  Zwickelt)  in  der 
Mitte  jedes  Interambulacralfeldes,  wahrend  die  übrigen  Theile  hellgrün  erscheinen.  Die  Stacheln  der  Buccal- 
seite sind  einfarbig,  meist  roth,  die  übrigen  meist  gebändert,  selten  ebenfalls  einfarbig. 

Was  die  von  Sti'DEK  aufgestellte  A»tropw<i  ebstka  von  Neu-Britannien  betrifft,  so  scheinen  mir  die 
von  ihrem  Autor  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  nicht  genügend  zu  einer  specitischen  Trennung 
von  A.  radiata.  Die  langgestreckte  Gestalt  der  Gcnitalplatten  und  die  häutigen  Zwischenräume  zwischen 
den  Analplattcn  können  auch  bei  A  radiata  zur  Beobachtung  kommen,  desgleichen  die  grosse  Nachgiebig- 
keit der  Schale,  wie  ich  das  an  einem  grossen  Exemplar  von  Dar  es  Salaam  linde.  Ks  bleibt  somit 
mir  die  grosse  Kurze  der  Stacheln,  die  nur  ein  Sechstel  des  Durchmessers  erreichen  sollen.  So  kurze 
Stacheln  habe  ich  bei  keinen]  mir  vorliegenden  Exemplar  beobachtet,  das  noch  ein  Stachelkleid  besitzt; 
jedoch  lilsst  sich  constatiren,  das»  die  jüngsten  Exemplare  sehr  lange  Stacheln  /.eigen,  die  den  Schalen- 
durchttiesser  übertreffen,  während  sie  bei  den  grü-sten  meiner  hestachelten  Exemplare  von  116  mm  Durch- 
messer nur  noch  etwa  den  halben  Schalcndurchmesser  erreichen;  und  Stcüer's  Exemplar  zeigt  iSo  mm 
Schalendurchmesscr. 
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Asthenosoma  varium  Grube. 
(Taf.  LX,  Fig.  1  u.  2.) 

.4sM«n0«dma  mWum  Ohube,  lWfci,  Ueber  mehrere  Seeigel.    4"i.  Jahreidier.  Sehl«».  0««.  vat«rl.  Cnltur,  p.  42. 
A.  Auas*!*,  1873,  Revision  of  EcltinJ,  ji.  93  u  421',  tab.  H,  fiß.  14. 
Lcmviu,  1*81),  Zeitschr.  wisn.  Zoologie,  Bd.  XXXIV,  p.  17,  tab.  2. 

I.ovkn,  1892,  Kchinolocica.   Bihang  K.  Svenska  Vec-Akad.  HandlinKar,  Bd.  XV III,  Afd.  I.  ,>.  2t], 

tab.  12,  ßg.  Ifil-UJ«. 
de  Loriol.  1Ö9U,  tchinod.  do  la  Uio  d'Amboino.    Bevtio  suisi«  Zool.,  T.  I,  p.  3*U. 

I.ouk.1.,  18f»n,  Supplement    Ibid.  T.  III,  p.  :JGÜ,  tab.  10  u.  11. 

Die  von  Semon  bei  Amboina  gesammelten  Exemplare  von  Asthettasoma  stimmen  durchaus  mit  der 
guten  und  genauen  Beschreibung  und  den  Abbildungen  überein,  die  de  Loriol  von  seinen  ebenfalls  von 
Amboina  stammenden  Exemplaren  gieht,  welche  er  für  A.  varium  hält.  Sie  gehören  unzweifelhaft  zur 
gleichen  Art. 

Meine  Exemplare  sind  grösser  (145  -160  nmij,  fast  vollständig  kreisrund,  ganz  dach. 

Auf  der  Apicalseite  sind  die  Warzen  des  Ambulacralfeldes  beträchtlich  grösser  als  die  des  Interambu- 
lacralfeldes,  wie  das  auch  aus  der  Abbildung  von  de  Loriol  hervorgeht,  die  Stacheln  in  Folge  dessen 
fast  doppelt  so  lang  als  die  des  Interamhulacralfeldes.  In  diesem  sind  die  dem  Aussenrande  nahestehenden 
Stacheln  merklich  grösser  als  die  übrigen;  sehr  klein  werden  sie  gegen  die  Medianlinie  zu.  Längs  der 
ambulacralen  wie  der  interambulacralen  Medianlinie,  sowie  längs  der  Grenze  beider  Felder  verlauft  ein  nacktes, 
1—3  mm  breites  Band  bis  zur  Peripherie,  das  auf  der  Buccalseite  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die 
3  Forenpaare  jeder  Ambulacralplatte  sind  auf  der  Apicalseite  nicht  gleich  weit  von  einander  entfernt,  sondern 
das  äussere  beträchtlich  entfernt  von  den  beiden  anderen ,  die  dicht  neben  einander  liegen.  Auf  dem 
Zwischenraum  sind  ein  oder  mehrere  Miliarwäizchen  entwickelt. 

Auf  der  Buccalscitc  verringert  sich  der  Zwischenraum  zwischen  den  Forenpaaren  bald,  die  Foren- 
zone, die  an  der  Peripherie  die  grössere  Hälfte  der  Ambulacndplatien  einnimmt,  wird  immer  schmäler,  bis 
sie  unmittelbar  vor  dem  Buocalfcld  nur  noch  den  dritten  Thcil  einer  Platte  in  Anspruch  nimmt. 

Die  häutigen  Zwischenräume  zwischen  den  Platten  einer  Medianreihe  sind  auf  der  Apicalseite  fast 
so  gross  wie  der  freiliegende  Theil  der  Platten  selbst ;  auf  der  Buccalscitc-,  wo  die  Platten  beträchtlich  höher 
werden,  Ut  er  verhältnismässig  geringer,  aber  durchgehende  deutlich.  Der  Durchmesser  der  primären 
Warzenhöfe  auf  der  Buccalseite  ist  grösser,  ais  die  Höhe  der  Platten  durchschnittlich  l>ctrügt,  daher  zeigen 
die  Flauen  an  diesen  Stellen  eine  Erweiterung  und  erhalten  dadurch  wellige  Grenzlinien ;  eine  Folge  davon 
ist,  dass  die  Primärwarzen  alternirend  auftreten.  Aehnliehes  zeigen  die  Amhulacralplatten  auf  der  Apical- 
seite, wo  zwar  Primärwarzen  gänzlich  fehlen,  aber  die  Seeundarwarzen  des  Ambulacralfeldes  mehr  Platz 
einnehmen,  als  die  sehr  schmalen  Platten  sonst  darbieten  würden.  Für  die  kleineren  Warzen  des  Interambu- 
lacralfeldes  genügt  die  Höhe  der  Platten  fast  ;  sie  haben  daher  mir  wenig  wellige  Ränder. 

Die  Genitalplatten  sind  länger  als  breit,  fast  dreieckig,  zum  grösseren  Theil  von  Haut  bedeckt;  nahe 
dem  adanalen  Rande  zeigen  sie  wenige  kleine  Warzchen,  auf  ihrem  distalen  Theile  winzige  Miliarwärzchen, 
die  die  Genitahiffnung  umgeben.  Auf  der  vergrößerten  Madrt  porenplatte  kann  der  M.vlreporit  in  mehrere 
Theilc  zerfallen.  Von  den  Ocellarplatten  liegt  nur  der  adanale  Rand  frei.  Die  zahlreichen  Analplatten 
sind  durch  grössere  häutige  Zwischenräume  getrennt  und  tragen  je  1—3  kleine  Warzen.  Die  grosse  Anal- 
Öffnung  kann  etwas  cxccntrisch  liegen. 

Auf  dem  Buccalfelde  zeigen  sich  ca.  II  schmale  BuccalpiaUcn  in  jeder  Reihe,  äußerlich  sehr  deutlich 
als  regelmässige  Ouerreihen  von  kleinen  Wäizchcn  kenntlich. 

Auf  der  Apicalseite  bis  zur  Peripherie  sind  die  grösseren  Stacheln  spitz,  äusserst  dann  und  schlank 
und  sehr  zerbrechlich,  <lie  d<  s  Amhulacralfelde-  (Fig.  21!)  fast  i:..|>; .<.•':!  vi  lang  als  die  interambulacralen 
1  Fig.  2c),  die  gegen  die  Medianlinie  zu  noch  viel  kürzer  werde:».  Sie  .-.t ecken  111  einer  häutigen  Scheide, 
die  bei  den  Arnbulacraistacheln  lücker  ist  ,ih  bei  den  an. leren,  dazu  oft  deutlich  ein-  oder  mehrfach  ein- 
geschnürt.  Läng»  >'■•  <  ii -n  Bändet,  dir  m  radti'.i.  t  Richtung  den  l'l  .ttengtvn/eii  entsprechend  verlaufet». 
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findet  sich  jederseits  eine  ziemlich  regelmässige  Reihe  von  kleinen  Miliarstachelchen  mit  den  von  Sarasin 
beschriebenen  Giftkopfehen  (Fig.  2h);  sie  fehlen  auch  nicht  zwischen  den  längeren  Stacheln,  wo  ausserdem 
einfache,  nackte,  borstenförmige  Miliarstachelchen  sowie  zahlreiche  Pcdicellarien  (Fig.  ji)  auftreten. 

Die  nackten  Primärstacheln  der  Buccalseite  (Fig.  2e)  sind  viel  kraftiger,  al>er  etwas  kürzer  als  die 
längsten  Stacheln  der  ApicaUeite;  sie  stellen  leicht  gebogene,  distalwärts  etwas  erweiterte  offene  Röhren  dar. 
Gegen  die  Peripherie  hin  nimmt  ihre  Länge  zu;  an  der  Peripherie  selbst  (Fig.  2b)  werden  sie  länger  als  die 
längsten  Stacheln  der  Apicalseite,  ihr  Ende  verjungt  sich  und  dürfte  wie  l>ci  den  Stacheln  von  A*lhtmmmn 
nrcHS  nach  den  Angaben  von  Sarasin  mit  einer  Spitze  enden ;  doch  korinte  ich  eine  solche  an  keinem  Exemplar 
selbst  beobachten,  ebensowenig  an  einem  Exemplar  von  A.  urrtis,  das  ich  den  Herren  Dr.  Sarasin  verdanke; 
sie  bricht  offenbar  sehr  leicht  ab.  Zwischen  den  Primärstacheln  linden  sich  auf  der  Buccalscite  Miliar- 
stachcln  mit  und  ohne  Giftküpfchen  sowie  Pedicellarien.  Die  Stacheln  des  Buccallcldes  (Fig.  2g)  sind  derb, 
etwas  gekrümmt,  in  der  distalen  Hälfte  etwas  verbreitert  und  platt  mit  abgerundeter  Spitze. 

Dir  Schale  ist  auf  der  ganzen  Apicalseite  bis  zur  Peripherie  vollständig  mit  einer  dunkel-roilibraun 
pigmentirten  Epidermis  bedeckt,  welche  alles  Detail  der  Sehalcnobcrflftche  verhüllt  und  daher  beseitigt 
werden  muss,  um  diese  der  Untersuchung  zugänglich  zu  machen.  Auf  der  Buccatseite  ist  das  dunkle 
Pigment  nur  sehr  spärlich  punktförmig  vrrtheilt.  Die  mit  häutiger  Scheide  umgebenen  Stacheln  der  Apical- 
seite sind  weisslieh  mit  schmalen  purpurnen  Ringen,  von  denen  die  längsten  Stacheln  ca.  12,  die  kürzesten 
nur  einen  zeigen,  während  die  Giftküpfchen  meist  gar  nicht  pigtnentirt  sind.  Die  Primärstacheln  der  Peripherie 
und  der  Buccalseite,  sowie  die  Boccalslacheln  sind  hellgrün,  in  ihrer  proximalen  Hälfte  ähnlich,  aber  matter 
geringelt  als  die  Stacheln  der  Apicalseite. 

de  Loriol  hält  seine  von  Aniboina  stammenden  Exemplare  für  dieselbe  Art,  welche  Gkchk  als 
A-  vttrium  beschrieben  hat.  Die  Str.issburger  Sammlung  besitzt  nun  eines  der  Exemplare  von  Astbr  ntixvma 
varium  aus  Java  (Fig.  I),  welche  Lijiavk;  (Zcitschr.  wi*s-  Zool.,  Bd.  XXXIV,  p.  171  untersucht  und  für  identisch 
mit  der  GhlHK'schen  Art  erklärt  hat.  Leider  ist  es  nur  von  geringer  Grosse  (4»  mm  Durchmesser)  und  daher 
eine  Vcrgleichung  mit  Exemplaren,  die  mindestens  einen  dreimal  so  grossen  Schalendurehmesser  besitze», 
recht  misslich.  Doch  scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen,  der  mich  veranlassen  konnte,  die  spe. •irische 
Identität  der  beulen  Formen  aiizuzw«  ifaln. 

Das  mir  vorliegende  Exemjdar  von  |ava  (Fig.  O  stimmt  in  allen  wisentlichen  Punkten  mit  der  IV- 
sohreibnng  I.iiuvh.'s  Uberein,  nur  die  Färbung  ist  verschieden.  Die  Apicalseite  hat  dieselbe  gelblichliramie 
Färbung  «ic  die  Buccalseite  und  stimmt  darin  auch  mit  der  Buccalscite  des  grossen  Exemplare*  von  Amlmina 
überein.  Eine  Pigmentinmg  ist  nur  stellenweise  angedeutet  in  Forin  von  zerstreut  stehenden,  dunkelroth- 
braunen  Pünktchen,  die  besonders  in  der  Mitte  der  Intcrambulacralfelder  sich  zeigen,  aber  zu  geringfügig 
sind,  um  die  Gesamiiitfärbung  nennenswert!)  zu  beeinflussen.  Desgleichen  ist  die  violette  RingcUing  der 
weichhäutigen  Stacheln  auf  der  Apicalseite  mir  eben  angedeutet.  Das  andere  von  l.rinv«;  beschriebene 
Exemplar  zeigte  utl'cnhar  reichlicher  entwickeltes  Pigment. 

Die  sonstigen  Unterschiede  zwischen  dem  kleinen  Exemplar  von  Java  und  dem  grossen  von  Aniboiiut 
sind  s.immtlich  solche,  die  wohl  durch  Altcrsverschiedenheil  zu  erklären  sind.  Dahin  gebort  vor  allem  die 
geringere  Anzahl  der  Coronalplntten  sowie  der  Buecalplatten,  die  geringere  Zahl  der  Warzen,  der  wenig 
auffallende  Unterschied  in  der  Grosse  der  W  arzen  des  Ambulacral-  und  liiteraiilbulacraHelde-s ;  ferner  die 
verhältnismässig  liedeutcnde  Höhe  der  Coronalplatten  auf  der  Apicalseite  und  sicherlich  auch  die  geringere 
Entwickeln»;;  der  häutigen  Zwischenräume  zwischen  dem  oberflächlich  siebtbaren  Theil  der  verschiedenen 
Platten,  so  d.iss  die  Platte»  vielfach  direct  an  einander  zu  stossen  scheinen.  Das  häutige  Ir.tegnm.  nt 
ist  offenbar  Lei  jungen  Exemplaren  weniger  mächtig  als  bei  alten,  wo  es  einen  grossen  Theil  der  Kalk- 
platte»  verdi  ckt.  Auch  die  geringe  Lange  der  Genitalplatten,  die  ein  iingefähi  gleichseitiges  Dreieck  lul  len, 
glaube  ich  dem  jugendlichen  Alter  des  javanischen  Stückes  zuschreiben  zu  dürfen. 

Es  stimmt  aber  mit  den  grossen  Exemplaren  von  Aniboina  darin  tiberein.  d.iss  l'rimärwarzen  eist 
an  der  Peripherie  auftreten  und  der  Apicalseite  geiz  fehlen,  dass  die  Platten  der  Apicalseite  zahlreiche, 
eine  Horizontalleihe  bildende,  kleine  (hier  allerdings  winzige»  Wärzchen  zeige»,  da-.«  die  Porenzone  an  'er 
Peripherie  die  grossere  ]  lälfte  einer  Amliulacralplatte  einnimmt ;  ferner  zeigen  die  PriinärsUclielii  die  gleiche 
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Gestalt,  auch  die-  grösseren  Stacheln  der  Apicalseite  sind  denen  der  grossen  Rxemplare  sehr  ahnlich,  zeigen 
aber,  der  geringeren  Grösse  entsprechend,  wenige  (bis  3)  Querbinden.  Endlich  besitzt  das  kleine  Exemplar, 
was  GrOsse  und  Form  anbelangt,  die  gleichen  Pcdicellarien  wie  die  grossen. 


Von  sUthrnosnnia  sind  aus  dem  lndo-Pacific  noch  folgende  Arten  beschrieben: 

Aslhcnosoma  coruiceum  A.  Aiiaesiz,  1881,  Cballenger-Rnprrt,  Ecbiuoid«»,  i>-  88,  tnb.  17»,  (ig-  6—7. 
ijracüe  A.  Aua«siz,  1SS1,  ibid.,  p.  SO,  lab.  17a,  fig.  1—4. 

grübet  A.  Auxmiz,  MM,  ibid.,  p.  82,  tab.  16,  1«,  17,  18,  fig.  1,  2,  ,,.  Uh.  42,  tig.  8,  9;  t*b.  48,  ßg.  2; 
Üb.  44,  fig.  32-36. 

ptliueidum  A.  Ac.ahsiz,  18*1,  ibid.,  p.  86,  lab.  IS,  fig.  1-6;  tab.  18a,  fig.  14  —  17;  tab.  10,  fig.  1—6; 

t»b.  38,  flg.  «,  tab.  40.  fit-,  39—42. 
leststlatum  A.  Auasoz.  1881,  ibid.,  p.  S8,  tab.  12a,  tig.  14  u.  15;  tab.  10a,  fig.  1;  tab.  19b. 
„  (Cyanosotna)  urtns  P.  u.  Fit.  Sahamk,  1886,  Z<x>l«g.  Anzeiger,  p.  HO,  und  1888,  iblA,  p.  116. 

(CyaJwwmwa)  ureiM  P.  1«,  Fh.  Sauzin.  188H.  lieber  dio  Anatomie  der  Echinothnriuon.  Ergebn.  nat.  Forsch. 

Ovlon,  lld.  I,  p.  83-154,  tab.  10  -17. 
longü)>mum  Y,«hiwai.a,  1807.  Annotation«  Zool,  Jap.,  Vol.  I,  p.  5,  tab,  2,  fig.  1-7. 
ijimai  YoaimvAHA,  )8»7,  ibid.,  p.  8,  tab.  2,  (ig.  8-12. 

hetenictis  Br.moKi),  1Ü0Ü,  On  eoiue  Eehinod.  frntn  Singaponr«   und  Malncca.    Proc.  Zool.  Soc,  p.  27s, 
Uli.  21,  fig.  2. 

Atthcnosoma  rxtnum  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Arten,  die  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die 
Apicalseite  der  Schale  last  nanz  frei  ist  von  grosseren  Primärwarzen.  Solche  treten  ganz  unvermittelt  erst 
in  der  Nahe  der  Peripherie  auf  und  bedecken  die  ßuccalscitc,  die  sich  dadurch  sehr  auffallend  von  der 
Apicalseite  unterscheidet.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch  von  indopazifischen  Arten  Astkenosoma  gruM 
A.  Agassiz,  urtws  Sar.vsin,  ijimai  Yoshiwara,  Meracti»  Bedford,  eoriaetum  A.  Agassi/..  Zu  der  anderen 
Gruppe,  bei  denen  grosse  Primai  walzen  auch  auf  der  Apicalseite  vorhanden  sind,  gehören  Asthenotoma  graeiU 
A.  Agassi/.,  pellueuium  A.  Agasmz,  iessclutum  A.  Agassi/.,  longis]iinum  Yoshiwara. 

Unter  den  Arten  iler  ersten  Gruppe  zeichnet  sich  A.  coriaemm  dadurch  aus,  dass  die  Apicalseite 
auffallend  nackt  erscheint,  da  die  wenigen  vorhandenen  Stacheln  nur  auf  den  äusseren  Thcil  der  Platten 
beschränkt  sind,  welche  im  l_"ebrif;en  stachellos  erscheinen. 

Bei  den  Übrigen  Arten  dieser  Gruppe  nehmen  die  dicht  stehenden  Secundär-  und  Miliarstacheln  einen 
grosseren  Tlieil  der  Breite  der  Platten  in  Anspruch.  Bei  A.  grübet,  ijimai  und  hetrractis  ist,  nach  den  vorhandenen 
Beschreibungen  und  Abbildungen  zu  sehliessen,  das  Amlralaeralfcld  auf  der  Apicalseite  nicht  mit  längeren 
Stacheln  oder  grösseren  Warzen  versehen  wie  das  lntcrambulacralfcld.  Das  ist  jedoch  bei  A.  varium  und 
mens  der  Fall;  hier  werden  die  ambulacialen  Stacheln  etwa  doppelt  so  lang  wie  die  interambulacralcn,  und 
ihre  Warzen  erscheinen  beträchtlich  grösser.  Die  beiden  Arten  stehen  einander  ohne  Zweifel  sehr  nahe, 
sind  aber  doch  von  einander  zu  unterscheiden.  Ich  finde  an  einem  mir  vorliegenden  Originalexemplar  von 
A.  urens  Sakasin  aus  Ceylon  (Taf.  LX,  Fig.  3),  das  einen  Durchmesser  von  107  mm  aufweist,  sowohl  die 
Interambulacral-  wie  die  Ambulacralplattcn  beträchtlich  höher  als  hei  turtum,  die  nackten  Meridianbänder, 
welche  auf  der  Oberseite,  den  Plattengrenzen  entsprechend,  verlaufen,  sind  bei  ureiis  besonders  längs  der  Mittel- 
linie des  Interambulacralfeldes  auffallend  viel  breiter  als  l>ei  varium,  und  die  Porenzone  nimmt  an  der  Peripherie 
knapp  die  Hälfte  einer  Ambulacralplatte  in  Anspruch,  nicht  die  grössere  Haltte  wie  bei  crirtum.  Ob  die 
beträchtliche  Höhe  der  Schale  bei  A.  urews  an  der  Conservirunß  liegt,  kann  ich  nicht  entscheiden;  jeden- 
falls sind  alle  mir  bekannten  Exemplare  von  A.  varium  auffallend  (lach  mit  last  schneidendem  Kande  und 
unterscheiden  sich  dadurch  sehr  von  A,  urettt,  das  an  der  Peripherie  eine  bedeutende  Höhe  aufweist. 

Der  bemerkenswcrthc-:tc  l'ntcrschied  von  .1.  «r*»»  gegenüber  A.  vtnum  Itesteht  in  den  auffallend  breiten 
nackten  Rändern,  die  \i\n^  der  Plattengrenzen  von  der  IVripheiie  nach  dem  Apicalfeld  verlaufen.  Besonders 
l  reit  ist  das  der  Mittellinie  des  Interaiiibuhicralfeldes  entsprechendi-  nackte  Hand,  da>  bei  dem  vorliegenden 
Exemplar  eine   Breite  von  *,5  tnm  erreicht,   w.-nn  dei   Zwischenraum   zwischen  den  Sit undärstachcln 
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iicmessen  wird,  zwischen  denen  allerdings  jederseits  noch  eine  Reihe  von  Miliarstacheln  mit  Giftköpfchen 
verläuft.  Dieser  Zwischenraum  betragt  bei  dem  viel  grösseren  A.  turtum  kaum  4  mm.  Bei  A.  urens  nehmen 
die  Secundärstachclchen  auf  der  Apicalseite  nur  etwa  die  Hälfte  der  Breite  einer  Interambulacralplatte  in 
Anspruch,  bei  A.  varium  fehlen  solche  nur  an  den  äusseren  Rändern,  und  weitaus  der  grösste  Theil  der 
Platten  trägt  Stacheln.  Auch  im  Ambulacralfeld  stehen  bei  A.  urens  die  Stacheln  spärlicher,  und  es  ent- 
wickelt sich  ein  sehr  deutliches  medianes  nacktes  Band,  welches  bei  A.  varium  nur  wenig  deutlich  ist.  Das 
ausserste  Porenpaar  ist  bei  A-  urens  von  den  beiden  anderen  nicht  so  weit  entfernt  wie  bei  varium,  und  es 
zeigen  sich  nur  wenige  kleine  Stachelchen  auf  dem  Zwischenraum.  Die  Coronalplatten  sind  etwas,  doch 
unbedeutend  höher  bei  A.  «rem  als  bei  varium.  Alle  diese  Angaben  beziehen  sich  bei  beiden  Arten  auf 
Stellen  der  Schale,  die  gleich  weit  vom  Centrum  entfernt  liegen. 

Im  Uebrigen  stimmt  A  »rms  ganz  mit  A.  varium  Uberein,  und  es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  beide 
Formen  schliesslich  nur  als  Varietäten  derselben  Art  anzusehen  sind. 


Amboiua  Ceylon 

Durchmesser  in  inm  K$  '"7 

Burralfeid  in  Piocenten  d.  Durchm.  :i  2: 

Apicaltcld  in  Pr<vrcntcn  "i  >/ 

Analleld  in  Proccnten  12 

Breite  des  lntcrambulacialfeldes  iti  Proteiden  ji>  54 

Breite  des  Ambulacralleldes  in  Prcicenten  J.i 

Breite  der  Porenzone  in  l*Tocenten  1  ' 

l.ünjrstrr  Stnihel  an  der  Peripherie  in  mm  (5 

Längster  Stachel  im  Ambulacralfeldc  der  Apinilseite  in  mm  ?t  r} 

Linpster  Stachel  im  ImerajabuUcraJfelde  der  Apicalseite  in  mm  11  1: 

Zahl  der  Intctambulacralplatten  auf  der  Apicalscitü  3;  ;n 

Zahl  der  Ambuhicralplatten  auf  drr  Apicalseite  1*1  )4 

Zahl  der  liilLrainlmlairalpIatten  auf  der  Huccalseite  Ju  if 

Zahl  der  Ambulacralplatten  auf  der  KnccaNrite  it. 

Zahl  der  liuccalplattcn  m  u 


Gattung:  Heurechinu*. 
(Taf.  LXI.  Fig.  1-5  ) 

Die  Aufstellung  einer  .selbständigen  Gattung  oder  mindestens  Untergattung  Plcunrhinu»  und  ihre 
Trennung  von  Tminopleurus  linde  ich  durchaus  gerechtfertigt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  auffallend 
kugelig  gerundete,  meist  hohe  Schale,  durch  die  fehlende  Crenulirung  ihrer  Hatiptwarzen,  besonders  aber 
dadurch,  dass  auf  der  Rnccal-  wie  Apicalseite  die  Ambulacral-  und  Intcranihulacralplarten  regelmässige 
Horizontalreihen  kleiner  Hauptwarzen  tragen,  endlich  durch  ihre  sehr  kurzen  und  überall  etwa  gleich  langen 
Stacheln.  Temnopleuru»  dagegen  zeigt  eine  meist  niedere,  mehr  oder  weniger  liegeiförmige  Schale,  sehr 
deutlich  crenulirte  Ilauptwarzen,  von  denen  auf  der  Apicalseite  jede  Platte  nur  eine  sehr  grosse  trägt,  wahrend 
die  übrigen  sehr  viel  kleiner  sind  und  keine  auffallenden  Horizontalreihen  bilden;  endlich  sind  die  peripheren 
Stacheln  auffallend  lang,  sehr  viel  länger  als  die  der  Apicalseite. 

Die  Apicalseite  ist  ferner  bei  Pleurrchinuz  der  Buccalseite  sehr  ähnlich,  bei  TimnojiUurus  sind  beide 
Seiten  sehr  verschieden.  Die  erwähnten  Gattungsmerkinale  sind  bei  l'lrurechiuus  botkryintk*  und  PI.  ruber 
sehr  gut  ausgeprägt,  nicht  «anz  so  auffallend,  aber  immerhin  noch  deutlich  bei  PI.  vanahilis.  Die  beiden 
von  mir  aufgestellten  Arten  PI.  rnber  und  t'r«ri«friiw  aus  Japan  sind  sowohl  von  einander  wie  von  PI  bothrt/iii/ina 
völlig  verschieden,  was  von  Rki.i.  angezweifelt  worden  ist. 

Von  Plrurtchinu*  sind  mir  3  Arten  bekannt: 

1)  rieurcrJtmus  Mkryoide*  (Acvssiz).    (Taf.  LXI,  Fig.  I  u.  2.) 

Buccalfeld  klein  (höchstens  35  Proc.  des  Seelendurchmessers!,  Anitmlacrai|M>ren  sehr  weit. 
Ambulacralplatten  niederer  und  zahlreicher  als  Intcrambulacralplatten :  Winkelgruben  etwa  reehterkisi, 
auffallend  gross  und  lief. 
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2)  Heurechinus  ruber  Doi>kki.ein  (18K5,  Seeigel  von  |apan,  Archiv  f.  Naturgesch.,  Bd.  LI,  p.  10». 
cTaf.  LXI,  Fi«.  3.) 

Buccaltcld  mäss,ig  gross  (Uber  40  Proc.  des  Schalendurchnie*rs*rsi,  Ambulacralporen  sehr  weit, 
Ambulacralplatten  niederer  und  zahlreicher  als  Interambulacralplatten ;  Winkelgruben  schmal  und  klein. 

31  Plmrechinus  mrMlis  Döderlein  (18H5,  ibid.,  p.  18).    (Taf.  LXI,  Fig.  4  u.  5.) 

Buccalfeld  müssig  gross  (etwa  40  Proc.  des  Schalendurchmessers),  Ambulacralporen  sehr  fein, 
Ambulacralplatten  so  hoch  und  nicht  zahlreicher  als  die  Interambulacralplatten;  Winkelgruben  seicht,  weit 
oder  schmal. 

Vleurechlnua  bolhryoide«  (Ai;assiz). 
(Taf.  LXI,  Fig.  1  u.  2.) 

TetttHopkmu  bothryoides  L.  A...essiz  *i  Dk*..k,  1847,  Cvid.  rai».  £chin«4.  Ann.  Sc.  riat.,  8.  S*r.  T.  VI,  p.  960  (5«) 

i"d»h  (  idnria  bothryoides  Lkski  i. 
Pienreckimu  hothryides  A.  A«*«.ut,  1873,  R.  w,i..i,  »f  E.jh.ni,  p.  4«;r». 

,  .  A.  Auaxsix,  18*1.  Hoport  on  tb«  Ecbiiu-idea.   Vcya«»  of  H.  M.  8.  „CbaJl  enger '.  Zool.,  Vol.  IN, 

p.  10S,  tab.  Ida,  Ii«.  I  (i.  2. 
Di  xcax,  IScrJS,  On  Ihr  i^cuius  Phurechinus.    Jouru.  Linn.  So«.  ZüoL,  p.  447. 
Heu.,  ]H«t,  Echinod.  in  Report  Zm.l.  Coli.  H.  M.  8.  „Ab-rt",  p.  119. 
Hell,  Kcbinod.  roll.  SlnrcMtM  Bixuk.    Proc.  Zeel.  Soc.  1094.  p.  41<>. 

Die  Schale  eines  Exemplars  von  21  mm  Durchmesser  (Fig.  1  —  Ii))  ist  fast  kugelig,  das  Buccalfeld 
etwas  vertieft. 

Das  Apicalfcld  ist  klein;  die  Genitalplatten  bilden  einen  geschlossenen  King;  sie  sind  ungefähr 
dreieckig,  so  lang  als  breit  und  tragen  am  inneren  Rande  eine  Reihe  grösserer  Warzen,  weiter  aussen 
Miliarwarzen.  Die  Genitalöltnung  ist  sehr  gross.  Die  Ocellarplatten  sind  viel  kleiner  als  die  Genitalplatten 
und  ganz  vom  Analfcld  ausgeschlossen;  sie  tragen  meist  3  miissig  grosse  Warzen.  Der  Winkel  zwischen 
je  2  Genitalplatten  und  einer  Ocellat platte  ist  zu  einer  Grube  vertieft.  Das  kleine  Analfeld  ist  von  dicht 
siebenden  kleinen  Plättchcn  beileckt,  die  zum  Theil  kleine  Warzchen  tragen.    Der  After  liegt  central. 

Die  Porenzone  ist  schmal,  die  Poren  auffallend  weit;  von  den  3  Porenpaaren  einer  Amhulacral- 
platte  stehen  das  adorate  und  aborale  gerade  über  einander,  das  mittlere  ist  so  weit  nach  aussen  gerückt, 
dass  sein  innerer  Porus  gerade  zwischen  den  äusseren  Poren  der  beiden  anderen  Paare  steht.  Längs  des 
äusseren  Randes  der  Porenzone  findet  sich  eine  unvollständige  Meridianreibe  von  kleinen  Wärzchen;  diese 
finden  sieb  nctien  dem  aboralen  der  3  Porenpaare. 

Das  mittlere  A  m  b  u  1  ac  ra  1  f  e  1  d  ist  über  viermal  so  breit  als  eine  Porenzone.  An  der  Peripherie 
der  Schale  trägt  jede  Ambulacralplatte  3  größere  Wärzchen  in  einer  Horizontalreihe ;  das  äussere  ist 
merklich  grosser  als  die  anderen.  Längs  des  atrialen  Planenrandes  zeigt  sich  noch  eine  meist  unregelmässige 
Horizontalreihe  von  sehr  kleinen  Wärzchen.  Die  grössere  Aussenwarze  zeigt  einen  unvollständigen  Ring  sehr 
kleiner  Miliarwärzehcn.  Im  Winkel  zwischen  je  3  Ambulacralplatten  zeigt  sich  längs  der  Medianlinie  je 
eine  sehr  tiefe  Grube,  die  sieh  längs  der  Horizontalnaht  als  breite,  tiefe,  -charfrandige  Horizontalfurchc 
nach  aussen  zieht  bis  in  die  Nähe  der  Aus«emvarze,  welche  nur  durch  einige  Miliarw.tr/chen  vom  Grubenrande 
getrennt  ist.  Gegen  «las  UnccralfeM  wie  gegen  das  Apicalfcld  zu  verschwinden  allmählich  die  inneren  Warzen, 
so  dass  zuletzt  nur  noch  die  Au^enwatze  übrig  bleibt;  leiner  werden  die  an  der  Peiipherie  rechteckigen 
Winkelgruben  nach  und  nach  sein:  .der  und  sind  zuletzt  nur  noch  als  kleine  runde  Löcher  erkennbar. 

Im  i  n  tera  tn  h  u  la  c  r  a  1  feld  e  zeigt  im  der  Peripherie  jede  Plane  eine  Horizonlalreihe  von  5, 
selbst  bis  »>  Huuptwnixcii ,  von  denen  eine  mittlere  merklich  grösser  ist  als  die  anderen.  Längs  des 
aboxalcii  Randes  verlauft  auf  jeder  Platte  eine  ui>regc!m5*sige  Reihe  kleiner  Wärzchen.  In  jedem  Winkel, 
den  3  Platten  mit  einander  hihien,  sowohl  längs  der  Medianlinie  wie  längs  der  Pmen/one,  bildet  sich  eine 
tiele.  -eh. u  händige  Grube,  die  längs  der  llorizmitalnaht  rechteckig  verbreitert  ist  und  sich  von  beiden  Seiten 
l:.-r  bis  in  die  Nähe  der  grossen  Prhnärwaize  zieht.  Die  Metidianteihe  dieser  grossen  Priinärwarzen  ist 
.]■■:  einzige,  weh  he  nt<.iit  diiich  l-'ntcben  lu.terbro.  hen  wird.  Gegen  die  beiden  Pole  hin  nimmt  dir.  Zahl 
[er  H.ai;ilW:«rzei.  auf  den  einzehu  n  Phitten  allmählich  ab,   so  dass  zuletzt  mir  ne.h  die  llauptreihe  übrig 
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bleibt;  ebenso  werden  die  Hnrizontalfurchen  kleiner  und  erscheinen  zuletzt  nur  noch  als  tiefe  runde  Lücher 
nahe  dem  Apical-  und  Buccalrand.    Auf  den  Platten  bleiben  keine  nackten  Stellen  frei ;  wo  die  Haupt- 
warzen Platz  lassen,  bilden  sich  Seeundär-  und  Miliarwärzchen. 
Die  Stachelwarzen  lassen  keine  Crcnulirung  erkennen. 

Der  Buccalrand  zeigt  nur  unbedeutende  Einkerbungen;  das  Buccalfeld  ist  nackt. 

Die  Stacheln  sind  kurz  und  fein,  nahe  dem  Apicalfelde  nur  wenig  kürzer  als  an  der  Peripherie, 
zunächst  dem  Buccalrande  zeigen  sie  ein  deutlich  verbreitertes  Ende  und  werden  spatclförmig.  Die  übrigen 
sind  rund  und  gegen  das  Ende  verjüngt.  Sie  sind  sammtlieh  weisglich  mit  2  oder  3  dunklen  Querbinden. 

Die  jüngeren  Exemplare  unterscheiden  sich  wesentlich  nur  durch  eine  geringere  Zahl  von  Haupt- 
warzen und  durch  den  bedeutenderen  Unterschied  in  der  Grösse  zwischen  den  Warzen  der  Hauptreihe  und 
den  übrigen  Hauptwarzen,  die  alier  stets  deutliche  Horizontalrcihen  bilden. 

Von  Thursday  Island  liegen  mehrere  kleine  Exemplare  dieser  Art  vor. 


Maryuüto  rukr  ranah.l,. 

Thursday  Island  Japan  Japan 
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Gattung:  Salmacls. 

Ein  sicheres  Bestimmen  der  Arten  von  Salmacis  ist  bisher  mit  den  gnissten  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Die  in  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Alten  angegebenen  Merkmale  sind  vielfach  solche,  die 
bei  mehreren,  zum  Theil  bei  allen  Arten  angetroffen  werden  können,  vor  allem  aber  solche,  die,  wie  die 
Zahl  der  Warzeiireihen  im  Ambulacral-  und  Interambulacralfeld,  von)  Alter  bezw.  der  Grösse  der  Schale 
abhangig  sind  :  oder  sie  sind,  wie  die  Höhe  der  Schale,  die  Grtlsse  von  Apical-  und  Buccalfeld,  sehr  grossen 
Schwankungen  innerhalb  derselben  Art  ausgesetzt.  Gerade  die  constantesten  Merkmale,  wie  die  der  Poren- 
zone, sind  gar  nicht  oder  nur  ganz  nebensächlich  erwähnt  Die  Folge  davon  ist  eine  grosse  Unsicherheit 
bei  der  Feststellung  der  Arten,  die  von  verschiedenen  Seiten  bereits  hervorgehoben  wurde;  es  ist  z.  B. 
kein  Zweifel,  dass  unter  den  Namen  Salmacis  sulcuta,  ylobalor  und  rarisjnHa  von  den  verschiedenen  Autoren 
ganz  verschiedene  Formen  verstanden  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  SEMOts'schen  Materials,  unter  dem  sich  je  eine  Art  von  Salmacis  von 
Amboina  und  Thursday  Island  fand,  versuchte  ich  der  Schwierigkeiten  dadurch  Herr  zu  werden, 
dass  ich  unter  Zugrundelegung  des  gesammten  aus  dieser  Gattung  für  mich  verfügbaren  Materials  eine 
Revision  der  Gattung  vornahm.  Eine  sehr  interessante  Reihe  von  Exemplaren  der  Salmacis  tirgulata 
var.  atcjcandri  Bell,  die  ich  dem  Australischen  Museum  in  Sydney  verdanke,  setzte  mich  in  den  Stand,  die 
Veränderungen  der  Merkmale,  die  mit  dem  Wachsthum  verbunden  sind,  festzustellen.  Reichliches  Material 
von  S.  biculor  von  Mauritius  Hess  eine  grosse  Variabilität  innerhalb  derselben  Art  erkennen,  von  der  aber 
gewisse  Merkmale  wenig  betroffen  werden. 

Die  sichere  Feststellung  der  Unterscheidungsmerkmale  ist  an  Spiritusmaterial  sehr  viel  schwieriger 
als  an  trockenem;  jedenfalls  ist  es  durchaus  nöthig,  einen  Theil  der  Porenzone  an  der  Peripherie  so  weit 
freizulegen,  dass  die  Plattengrenzen  deutlich  zu  erkennen  sind. 

JoaaiMh«  DeoiachriHon.  VIII.  9  Sanoo,  Zoolog.  Foracbnozareiten.  V. 
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Ich  kann  nunmehr  unter  meinem  Material  5,  wie  mir  scheint,  selbständige  Arten  unterscheiden,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  den  5  von  A.  Agassiz  unterschiedenen  Arten  zu  identiheiren  sind;  doch 
sind  von  diesen  noch  einige  Varietäten  abzutrennen. 


Die  Hohe  der  Schale  ist  mit  einer  Ausnahme  hei  allen  Arten  von  Salmacis  beträchtlich  und  übersteigt 
durchgehend*  den  halben  Schalendurchmesser,  nflhert  sich  indes  nur  bei  einzelnen  Exemplaren  dem  ganzen 
Schalendurchmesser ;  nur  S.  tlumumkrt  macht  die  Ausnahme,  da  bei  ihr  die  Hohe  regelmässig  merklich 
geringer  ist  als  der  halbe  Schalendurchmesser. 

An  allen  Arten  von  Salmaci*  ist  die  Buccalseite  bei  etwas  grosseren  Exemplaren  mit  ziemlich  eng 
stehenden,  grossen,  gekerbten  Hauptwarzen  bedeckt,  die  nahe  der  Peripherie  etwa  von  gleicher  Grösse 
sind  und  gegen  das  Buccalfeld  nur  zum  Theil  an  Crosse  abnehmen,  im  Ambulacralfeld  rascher  als  im 
Interambulacralfeld.  Sie  stehen  hier  stets  in  sehr  regelmässigen  Meridian-  und  Hurizontalreihen,  so  dass  jede 
Coronalptatte  eine  Horizontalreihe  tragt.  Die  Zahl  der  Meridianreihen  hezw.  die  Zahl  der  eine  Horizontal- 
reihe  bildenden  Warzen  nimmt  von  der  Peripherie  bis  zum  Buccalfeld  allmählich  ab;  bei  den  grössten 
Exemplaren  in  dieser  Gattung  (ca.  80  mm  Durchmesser)  fand  ich  ats  Zahl  der  eine  Horizontalreihe  bildenden 
Hauptwarzen  höchstens  7  auf  einer  Interamhulac raiplatte  und  höchstens  4  auf  einer  Ambulacralplatte.  Je 
kleiner  die  Exemplare  sind,  je  weniger  Warzen  stehen  in  einer  Horizontalreihe,  und  an  jungen  Exemplaren 
bis  etwa  15  mm  Durchmesser  findet  sich  bei  keiner  Art  mehr  als  I  Hauptwarze  auf  einer  Ambulaeral-  oder 
Interamhulacralplatte.  Die  Maximalzahl  der  Hauptwarzen  auf  einer  Platte  zeigt  keine  sehr  bedeutenden 
Verschiedenheiten  je  nach  der  Art,  vorausgesetzt,  dass  Exemplare  gleicher  Grosse  mit  einander  verglichen 
werden.  Sie  ist  durchschnittlich  bei  S.  rarisptna  am  geringsten,  bei  S.  bicolar  und  viiyulita  Aü.vssiz  am 
höchsten,  doch  variirt  sie  innerhalb  derselben  Art  keineswegs  unbeträchtlich. 

Bei  allen  Arten  von  Salmaeis  setzt  sich  auf  beiden  Feldern  jederseits  eine  Meridianreihe  von 
Hauptwarzen,  die  Primärwarxen,  vom  Buccalrand  bis  zum  Apicalfeld  fort,  die  wenigstens  von  der 
Peripherie  an  kaum  eine  merkliche  Abnahme  der  Warzengrösse  zeigen.  Es  ist  dies  in  jeder  Hälfte  des 
Ambulacralfeldes  die  äusserte  Reihe,  in  jeder  Hälfte  des  Interambulacralfeldes  eine  der  mittleren  Reihen, 
die  der  Porenzonc  naher  liegt  als  der  Mediannaht.  Wahrend  bei  allen  übrigen  Arten  jede  Platte  eine 
dieser  Primärreihe  angehörende  Hauptwarze  zeigt,  trägt  bei  X  dusnumicri  mit  Ausnahme  der  6  S  ersten 
Platten  vom  Buccalfeld  an  nur  jede  2.  Ambulacralplatte  eine  der  Primarreihe  angehörende  Ilauptwarze; 
liei  den  dazwischen  liegenden  Platten  lindet  sich  in  der  Nahe  der  Peripherie  und  zum  Theil  auf  der 
Buecalseite  nahe  der  Metliannaht  eine  Hauptwarze.  Es  bilden  sich  hier  also  2  alternirende  Reihen  von 
Hauptwarzen  (Tat.  I.XIll,  Fig.  5b  und  Sc). 

Bei  S.  biculor  und  rnrispina  sind  alle  Hauptwarzen  der  Apicalseite  von  der  Peripherie  ab  beträchtlich 
kleiner  als  auf  der  Buecalseite,  bei  .S.  vtrynlnla  und  dussumirri  sind  wenigstens  die  der  Primärreihen  nicht 
sehr  autfallcnd  verkleinert.  Bei  S.  virgulnta  und  ritrispiixa,  meist  auch  bei  bicolor  sind  auf  der  Apicalseite 
die  grösseren  Warzen  noch  sehr  regelmässig  in  Horizontal-  und  Meridianreihen  gestellt,  zum  Theil  auch 
noch  bei  var.  belli,  viel  undeutlicher  bei  spluieroidfn  und  oft  gar  nicht  mehr  bei  v.tr.  pyramidata.  Die  Warzen 
der  Primärreihe  sind  auf  einem  grösseren  Thcile  der  Apicalseite  nicht  viel  grösser  als  die  der  übrigen 
Reihen  U  i  .S.  i>ir<piht>t  und  mrifpiua,  oft  auch  bei  iiroW,  wahrend  sie  bei  den  anderen  Formen  wesentlich 
grösser  sind  ;  besonders  auffallend  ist  der  Unterschied  bei  var.  pyrnmidata,  wo  von  der  Peripherie  an  jede 
Platte  nur  eine  grosse  Hauptwarze  trägt,  sonst  nur  viel  kleinere  Wärzchen  iTaf.  LXIV,  Fig.  2  und  2a). 

Secundär-  und  M  i  I  iarwiirzch  en  finden  sich  hauptsächlich  lang«  des  olleren  Plattcnrandcs,  bei 
,S.  sphneroidrs  und  var.  jryntmidiitn  häufig  auch  längs  des  unteren  Plattenrandes  in  horizontalen  Reihen.  Viel- 
fach fehlen  sie  in  der  Nähe  der  Mediannabt  auf  der  Apicalseite,  so  dass  hier  vom  Apicalfeld  her  verbältniss- 
mässig  nackt  erscheinende  Bänder  verlaufen.  Besonders  breit  und  ausgeprägt  sind  diese  nackten  Bänder 
bei  &  dussumkri  und  rnrispina,  am  wenigsten  ausgeprägt  bei  S.  sph«(widr*.    Deren  var.  pyrmüdaUi  zeichnet 
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sich  durch  die  sehr  dicht  stehenden,  S.  rarispina  durch  die  sehr  spärlich  vorhandenen  kleinen  Wärzchen 
auf  der  Apicalseite  aus  (Taf.  LXIV,  Fig.  2a  und  3a). 

Die  Höhe  der  Platten,  verglichen  mit  ihrer  Breite  an  der  Peripherie,  ist  sehr  verschieden  je  nach 
den  Arten  und  je  nach  der  Grösse  der  Exemplare.  Je  kleiner  die  Exemplare  sind,  um  so  bedeutender  ist 
die  relative  Hohe  der  Platten  bei  allen  Arten.  Besonders  niedrige.  Platten  hesitzen  var.  belli  und  var. 
jiijramiduta  sowohl  im  Ambulacral-  wie  im  Intrrambulacralfeld.  Höher  sind  die  Platten  bei  bicohr  und 
virgulala,  noch  höher  durchschnittlich  bei  $phatroidts,  während  das  Extrem  in  dieser  Beziehung  bei  S.  rnrispitxi 
erreicht  wird. 

In  beiden  Feldern  treten  nieist  län^s  der  Mediannaht  Winkelgruben  auf  an  den  Stellen,  wo  je 
3  Platten  zusammenstossen ,  femer  längs  des  Aussenrandcs,  wo  je  2  Intcrambulacralplatten  an  einander 
grenzen.  Diese  Winkelgruben  sind  bei  S.  virgulala  var.  alcjcamlri  oft  sehr  gross  und  tief,  bei  der  typischen 
virgulala,  bei  S.  spl.aeroidts  und  zum  Theit  bei  duisumieri  etwa  so  gross  wie  die  Ambulacralporen ;  sehr 
fein,  gewöhnlich  aber  noch  erkennbar,  sind  sie  bei  bkolor,  belli  und  rarispina,  meist  ganz  undeutlich  bei 
var.  pyrnnudala. 

Von  diesen  Winkelgruben  aus  ziehen  sich  bei  S.  virgulata  var.  alrxandri  längs  der  Horizontal- 
nähte breite,  bei  jüngeren  Exemplaren  auch  sehr  tiefe  Rinnen  bis  zur  primären  Warzenreibe.  Bei  den 
meisten  anderen  Arten  und  bei  der  typischen  virgulata  sind  die  Horizontalnahte  nur  mehr  oder  weniger 
deutlich  eingeschnitten  in  das  Niveau  der  Schale,  doch  ist  auch  das  oft  kaum  bemerkbar. 

Feine,  nad el s t ic h  ar t i ge  Poren  könne  n  sich  fi  rner  noch  am  Aussenninde  des  Ambulacral- 
feldes  zeigen,  der  Grenze  zwischen  je  2  der  primären  Ambulaeralplättchen  entsprechend,  also  3  für  jede  der 
zusammengesetzten  Ambulacralplattcn.  An  den  jüngeren  Exemplaren  sind  sie  bei  allen  Arten  wohl 
erkennbar,  bei  grossen  Exemplaren  zeigen  sie  sich  nur  noch  regelmässig  bei  der  typischen  S.  t/duieroides 
sehr  deutlich,  wo  sie  oft  fast  so  gross  sind  wie  die  Ambulacralporen. 

Alle  diese  Gruben,  Poren  und  Furchen  sind  um  so  deutlicher,  je  jünger  die  Exemplare  sind,  und 
werden  bei  grossen  Exemplaren  mehr  und  mehr  undeutlich;  ferner  finden  sie  sich  hauptsächlich  auf  der 
Apicalseite  entwickelt  und  fehlen  vielfach  ganz  auf  der  Buccalseite.  Nur  selten  sind  die  Winkelgruben  auf 
der  Buccalseite  besser  entwickelt  als  auf  der  Apicalseite. 

Die  Purtnmtie  ist  auffallend  schmal  bei  S.  virgnlula  und  dwaumüri,  wo  sie  nur  ein  Drittel  der 
[Srcitc  einer  Ainhiilacralplatte  an  der  Peripherie  in  Anspruch  nimmt;  das  andere  Extrem  zeigt  S.  sphatniidu 
nebst  ihren  Varietäten,  bei  denen  sie  fast  die  Hälfte  einer  Ambulacralplatte  in  Anspruch  nimmt;  bieotor 
und  rnn.ipina  nehmen  eine  Mittelstellung  ein. 

Das  äusserstc  der  3  Porenpaare  einer  Ambulacralplatte  rückt  bei  <S.  virguhta,  öfter  auch  bei  bicolor 
ganz  hart  an  den  Aussenrand  der  Platten,  so  dass  ca  nicht  weiter  davon  entfernt  ist,  als  die  Entfernung 
der  beiden  Poren  eines  Paares  von  einander  beträgt;  niemals  ist  es  bei  virgulala  vom  Aussentande  durch 
eine  Warze  getrennt.  Bei  den  übrigen  Arten  ist  an  der  Peripherie  und  auf  der  Buccalseite  das  äusserste 
Porenpaar  in  der  Regel  mindestens  so  weit  vom  Aussenrande  der  Platte  entfernt,  wie  es  selbst  breit  ist, 
und  ist  dann  auch  gewöhnlich  durch  eine  kleine  Warze  vom  Aussenrande  getrennt.  Besonders  breit  ist 
der  von  Poren  frei  gelassene  äussere  Rand  der  Porenzone  bei  S.  rarispina,  wo  er  fast  die  Hälfte  der  Poren- 
zone einnimmt  (Taf.  LXIV,  Fig.  3a). 

Kleine  Wärzchen  sind  bei  allen  Arten  ziemlich  zahlreich  in  der  Porenzone  entwickelt,  sind  aber 
nur  sehr  undeutlich  bei  S.  virguhta.  Bei  allen  anderen  Arten  zeichnet  sich  auf  der  Buccalseite  eine 
Meridianreihe  von  Secundärwarzen  aus,  die  auf  der  Porenzone  nahe  ihrem  Aussenrande  verläuft  und  auf 
der  Apicalseite  allmählich  verschwindet.  Bei  jungen  Exemplaren  sind  diese  kleineren  Warzen  in  der  Poren- 
zone undeutlich  oder  noch  nicht  vorhanden. 

Die  relative  Grösse  des  Buccalfeldcs  ist  sehr  vom  Alter  abhängig;  bei  den  kleinsten  Exemplaren 
der  verschiedenen  Arten  mit  einem  Scbalendurchmesser  von  weniger  als  20  mm  ist  die  Breite  des  Buccal- 
feldcs gegen  40  Proc.  de»  Schalendurchmessers ;  mit  dem  Wachsthum  der  Schale  nimmt  sie  ab  und  beträft 
bei  Schalen  von  ca.  70  mm  durchschnittlich  etwa  24  Proc;  doch  variirt  diese  Grösse  sehr  beträchtlich 
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innerhalb  einer  Art;  immerhin  zeigen  S.  duiummieri  und  rarhfina  in  der  Regel  ein  etwas  kleineres  Buccal- 
feld  als  gleich  grosse  Exemplare  anderer  Arten. 

Da*  Annlfeld  ist  bei  der  Gattung  Salmacis  gewöhnlich  etwa  halb  so  breit  wie  das  ganze  Apical- 
feld,  nur  lwi  dussumivri  ist  es  merklich  grösser.  Das  Apicalfcld  ist  hei  jungen  Exemplaren  durchgängig 
grösser  als  bei  älteren.  Bei  mittelgroßen  Exemplaren  ist  es  durchschnittlich  etwa  18  Prot,  des  Schalen- 
durchmessers, bei  S.  bicolor.  rarispina  und  dussumfcri  etwas  grösser,  etwa  20-21  Froc.  Doch  ist  auch  hierin 
die  Variabilität  sehr  gross;  bei  2  fast  gleich  grossen  Exemplaren  von  S.  bicolor  aus  Mauritius  war  die 
Breite  des  Apicalfcldrs  2o  Proc.  und  24  Proc.  des  Schaletidurchmessers. 

Die  Ocellarplatten  sind  durchgehend.*  durch  den  geschlossenen  Ring  der  Genitalplatten  vom  Anal- 
feld  getrennt ;  für  N.  dutsuwieri  wird  angegeben,  dass  einige  Ocellarplatten  das  Analfeld  berühren  ;  an  dem 
mir  vorliegendem  F.xemplar  ist  das  nicht  der  Fall,  wenn  sie  auch  nahe  daran  sind,  und  genau  der  gleiche 
Zustand  lasst  sich  an  A.  Ac.assiz's  Abbildung  dieser  Art  erkennen.  Die  Ocellarplatten  sind  bei  dieser 
Gattung  verhältnissmassig  klein ;  geradezu  winzig  sind  sie  oft  bei  S.  bicolor,  während  sie  bei  dussumitri  und 
rarujnna  ziemlich  gross  erscheinen. 

Die  Genitalplatten  tragen  bei  allen  Arten  längs  ihres  adanalen  Randes  eine  Reihe  grösserer 
Wärzchen ;  die  (Ihrige  Flache  ist  bei  S.  vinjubiln  in  der  Regel  ganz  nackt,  bei  den  anderen  Arten  meist  mit 
Miliarwärzchen  bedeckt.  Die  Madreporenplatte  ist  bei  S.  virgulata  und  rarispina  kaum  vergrössert,  bei  den 
übrigen  Arten  ist  die  Vergrösserung  aullallend. 

Die  Stacheln  sind  bei  allen  Salmacis- Arten  sehr  kurz;  die  längsten  an  der  Peripherie  messen 
bei  grossen  Exemplaren  nur  ca.  20  Proc.  des  Schalendurchmessers;  bei  jüngeren  Exemplaren  sind  sie  ver- 
hältnissmässig  länger.  Die  kürzesten  Primarstacheln  in  der  Nahe  des  Apicalfeldes  zeigen  nur  die  Hälfte 
bis  ein  Drittel  der  Länge  der  grössten  Stacheln  an  der  gleichen  Schale;  sie  sind  pfriemenförmig  spitz.  Die 
längsten  Primarstacheln  stehen  gleich  unterhalb  der  Peripherie,  ihr  Ende  ist  gewöhnlich  etwas  abgeplattet, 
aber  nicht  verbreitert;  gegen  das  Buccalfeld  nehmen  die  Stacheln  an  Länge  etwas  ab,  doch  nicht  so  be- 
deutend wie  nach  oben  zu.  Nahe  dem  Buccalfelde  werden  bei  allen  Arten  die  Stacheln  spateiförmig;  sie 
sind  etwas  gebogen  und  zeigen  ein  plattes,  mehr  oder  weniger  verbreitertes  Ende. 

Bei  den  meisten  Arten  sind  die  Stacheln  sehr  bunt  gefärbt  und  zierlich  geringelt,  wenigstens  die 
der  Buccalseite;  nur  bei  S.  virgulata  linde  ich  alle  Stacheln  ohne  Querbinden. 


Von  S  virgulata,  bicolor  und  sphaeroides  war  das  mir  vorliegende  Material  einigermaassen  reichlich ; 
von  S.  rarispina  hatte  ich  3,  von  dussumieri  nur  I  F.xemplar  zur  Hand,  aber  gerade  diese  beiden  Arten  sind 
von  A.  Agassiz  in  so  vorzüglichen  Abbildungen  dargestellt,  dass  sich  die  Uebereinstimmung  mit  meinen 
Exemplaren  mit  Sicherheit  feststellen  Hess.  Auch  die  naturgetreuen  Abbildungen  bei  Lovi5n  und  Bedford 
leisteten  mir  sehr  gute  Dienste,  bei  anderen,  nicht  auf  photographischem  Wege  erzielten  Abbildungen  sind 
gerade  einige  der  wichtigeren  Unterscheidungsmerkmale  nicht  berücksichtigt  worden;  solche  haben  nur 
den  Werth  schematischer  Bilder. 

Die  Synonym  ie  der  Sa/i?i<*eis-Arten  zu  entwirren,  ist  eine  ganz  undankbare  Aufgabe.  Die  vor  der 
Revision  of  Echini  aufgestellten  .Saimiw-Atten  sind,  vielleicht  i>.  si>hatrvidc$  Linne,  sowie  S.  bicolor  und  S.  vir- 
tjulala  ausgenommen,  nicht  mit  Sicherheit  wiederzuerkennen.  Ich  halte  die  Interpretation  der  Arten,  wie  sie 
A.  Agassis  «iebt,  für  maassgebend,  soweit  mir  nicht  sehr  gewichtige  Gründe  dagegen  zu  sprechen  scheinen. 
So  vermuthe  ich,  dass  bei  ihm  zwischen  S.  sulcatn  und  S.  glahator  eine  Verwechslung  vorgekommen  ist. 
Die  Beschreibung,  welche  A.  Agassiz  von  S.  suteata  giebt,  passt  nicht  auf  die  Form,  welche  unter  diesem 
Namen  abgebildet  ist;  die  abgebildete  S.  sulcnbi  scheint  mir  die  Form  zu  sein,  welche  A.  Agassiz  als 
S.  gMmtor  beschreibt.  Zu  der  gleichen  Ansicht  bekennt  sich  offenbar  auch  Bent-ottn;  denn  wie  aus 
seinen  Abbildungen  hervorgeht,  bezeichnet  er  als  S.  sulcata  die  S.  gMtalor  A.  Agassiz  und  als  S.  globator 
die  S.  suiaita  A.  Agassiz. 

Dagegen  vermag  ich  den  Grund  nicht  anzuerkennen,  welchen  HFi.t.  (Proc.  Zool.  Soc,  1880,  p.  431) 
anführt,  um  zu  beweisen,  dass  S  globator  L.  Agassi/,  nicht  die  gleichnamige  Art  von  A.  Agassiz  sein 
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kann.  Denn  wenn  L.  Agassiz  für  seine  Art  nur  2  Reihe«  von  Warzen  im  Ambulacral-  wie  im  Inter- 
ambulacralfeld  angiebt,  so  könnte  er  trotzdem  die  gleiche  Art  vor  sich  gehabt  haben  wie  A.  Agassi/,  der 
an  seinem  grossen  Exemplar  von  60  mm  Durchmesser  12  Reihen  im  Ambulacralfelde  feststellte;  L.  Agassiz 
giebt  nämlich  ausdrücklich  an,  dass  er  nur  kleine  Exemplare  von  S.  gli/bntor  kennt,  und  solche  zeigen  bis 
zu  einer  gewissen  Grösse  bei  allen  Arten  von  Salmotis  nur  2  Warzenreihen  im  Interambulacralfelde. 

Die  mir  bekannten  Arten  von  Salmacis  lassen  sich  etwa  in  folgender  Weise  unterscheiden: 

A.  Das  äusserste  Porenpaar  jeder  Ambulacralplatte  ist  hart  an  den  Aussenranrt  der  Platte  gerückt,  nie 
durch  eine  Warze  davon  getrennt. 

a)  Die  Porenzone  ohne  auffallendere  Secundärwarzen ,  sehr  schmal,  das  mittlere  Ambulacralfeld 
mindestens  4mal  so  breit  Winkelporen  sehr  deutlich,  so  gross  oder  grösser  als  die  Ambulacral- 
poren.  Hauptwarzen  der  Apicalscite  in  sehr  regelmässigen  Längs-  und  Qucrreihen,  die  der 
Primärreihe  selten  kleiner  als  auf  der  Buccalseite.    Stacheln  nicht  gebändert. 

a)  Horizontalnahte  nur  scharf  eingeschnitten.  Salmacis  virgnlala  Agassiz 

,i)  Horizontalnähte  mit  auffallend  breiten  Furchen.  S.  virgulata  var.  akxandri  Bki.i. 

b)  Porenzone  an  der  Peripherie  und  auf  der  Buccalseite  oft  mit  einer  Reihe  von  deutlichen  Secundär- 
warzen,  ziemlich  schmal,  das  ambulaoralc  Mittelfeld  3— 3V,mal  so  breit  Winkelporen  sehr  schwach, 
meist  viel  kleiner  als  Ambulacralporen.  Horizontalnähte  kaum  vertieft.  Ilauptwarzen  auf  der  Apical- 
seite  kleiner  als  auf  der  Buccalseite,  meist  in  deutlichen  Längs-  und  Querreihen.  Stacheln  rotb, 
schmal  gebändert.  Salmacis  bieolor  Agassi/. 

B.  Da.s  äusserste  Porenpaar  ist  an  der  Peripherie  und  auf  der  Buccalseite  vom  Aussenrande  der  Ambulacral- 
platte mindestens  um  die  Breite  eines  Porenpaares  entfernt,  oder  (bei  grosseren  Exemplaren)  durch 
eine  kleine  Warze  davon  getrennt.  Porenzone  an  Peripherie  und  Buccalseite  mit  einer  äusseren  Reihe 
grösserer  Secundärw  arzen. 

a)  Porenzone  schmal,  mittleres  Ambulacralfeld  etwa  4mal  so  breit.  Schalenhühe  kleiner  als  der  halbe 
Durchmesser.  Primärreihe  zeigt  nur  auf  jeder  zweiten  Ambulacralplatte  eine  Hauptwarze.  Winkel- 
poren deutlich,  kleiner  oder  grösser  als  Ambulacralporen.  Hauptwarzen  auf  der  Apicalseite  wenig 
kleiner  als  auf  der  Buccalseite.  Stacheln  mit  breiten  Binden.  Siämnris  dussumieri  Agassiz 

b)  Porenzone  breiter,  mittleres  Ambulacralfeld  3— j'i,mal  so  breit.  Schale  höher  als  der  halbe  Durch- 
messer. Hauptwarzen  der  Primärreihen  auf  allen  Ambulacralphitten  vorhanden.  Stacheln  schmal 
grbändert. 

a)  Hauptwarzen  auf  der  Apicalscite  sehr  klein,  von  einander  um  viel  mehr  als  ihren  Durchmesser 
entfernt,  fast  gleich  gross,  in  sehr  regelmässigen  Reihen;  alle  Warzen  sehr  spärlich;  breite, 
nackte  Bander  verlaufen  längs  der  Mittelnähte  vom  Apicalfeld  an  weit  nach  unten. 

Salmacis  rarispma  Agassi/. 

ti)  Hauptwarzen  der  Apicalseite  von  einander  vielfach  um  weniger  als  ihren  Durchmesser  entfernt, 
oft  in  sehr  regelmäßigen  Reihen ;  Warzen  nicht  auffallend  spärlich,  oft  ziemlich  dicht  stehend ; 
keine  auffallenden  nackten  Medianbänder.  Salmacis  bieolor  Agassi/,  (s.  auch  sub  A.  b) 

c)  Porenzone  breit,  mittleres  Ambulacralfeld  2— 2\',mal  so  breit.    Sonst  wie  B.  b. 

o)  lnterambulacralplatten  an  der  Peripherie  höchstens  4— 5mal  so  breit  als  hoch,  5— 7(8)mal  so  breit 
als  die  Höhe  einer  Ambulacralplatte.  Hauptwarzen  der  Primärreihe  auf  der  Apicalseite  nur 
wenig  kleiner  als  auf  der  Buccalseite,  die  übrigen  oft  viel  kleiner,  nur  unregelmassige  Reihen 
bildend,  kleinere  Wärzchen  nicht  auffallend  spärlich.  Winkelporen  etwa  so  gross  wie  die 
Ambulacralporen;  ausserdem  eine  Reihe  deutlicher  feiner  Poren  längs  des  Aussenrandes  vom 
Ambulacralfelde.  Salmacis  »phatroides  Linn£ 

,i)  lnterambulacralplatten  an  der  Peripherie  etwa  5— 7mal  so  breit  als  hoch,  8— lomal  so  breit 
als  die  Höhe  einer  Ambulacralplatte. 
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1)  Alle  Hauptwarzen  der  Apiealseite  viel  kleiner  als  auf  der  Buccalseite,  in  mehreren  ziemlich 
regelmässigen  Reihen.  Kleinere  Warzen  spärlich.  Winkelporen  deutlich,  viel  kleiner  als  die 
Ambulacralporcn.  SalmacU  sphaeroidts  var.  Mli  n.  var. 

2)  Auf  der  Apiealseite  nur  i  deutliche  Reihe  von  Hauptwarzen  jederseits,  etwas  kleiner  als  auf 
der  Buccalseite.  Kleinere  Warzen  sehr  dicht,  wenig  regelmässig.  Winkelporen  sehr  klein 
oder  ganz  undeutlich.  Salmacis  »ihaeruidts  var.  t>yramidnta  v.  Martens 


Salmncis  t  irf/nttitn  Agassiz. 
(Tat.  LX11,  Fig.  17  ) 

.S\  rfrgulata  Aoaksiz  typlna.   iTaf.  LXII,  Fig.  i.) 
SitlmacU  virgulaiux  L.  Agassiz  et  Desoh,  1817.  Catal.  rui».  Kchined.    Ann.  iSc.  nat.,  3.  Kor.  Vol.  VI,  ji,  35Ü  (56), 
„       coniem  (iRirmi,  18|>8,  <l!>.  .Inbrenb.  Sclilcs.  Ges.  vatorl.  Cultur,  p.  44. 

„       alexandri  Dohüui  kin,  1888,  Ecbiijod.  v.  Ceylon.   Zool.  Jahrb.  System.,  Bd.  III,  t>.  83fi,  tab.  32,  fbr.  7  n.  Ub.  33, 
fi«.  10. 

tuleala  De.M**  and  Sinken,  Echin.  Mergui  Arch.    Joorn.  Linn.  Soc.  ZooL,  Vol.  XXI,  p.  317. 

Sliitek,  188H,  Evencbrata  Sammlung  Buravia.    Xatnurk.  Tijdsehr.  Neclnrl.  Indie,  D<-cl  48,  p,  W2. 
,.       Bkuixiiii.,  UKhi,  On  Echinod.  from  Singaporo  ai:d  Malacea.    Proc.  Zool.  Soc.  London,  p.  281,  tab.  22,  liR.  '!. 

8.  rirffulata  var.  alexandri  Bell.  (Taf.  LXII,  Fi*,  t,  3—7) 
Üilmacis  globaler  A.  Aoassiz,  1873,  Revision  01'  Echini,  p.  473. 

sulealus  A.  Agassiz,  1873,  ibid.,  tab.  8b,  ßg.  3  (non  p.  47«> 
.,       'jtobiitor  a  lkm  IS»1,  O11  e.onie  gener»  und  *\hw.  of  Teinnoplenr.    Pro*.  Zunl.  Soc.  London,  p.  433,  tnb.  41, 
fig.  I  0.  7. 

,.       alexandri  Bell,  1884,  Kchinod.  Rep.  Zool.  Ol!.  H.  M.  S.  Alert,  p.  lt& 

Hamkay,  188[i,  Catnl.  Echin.  Austrul,  Mue.  Pt  1,  Echini,  p.  17  n.  4S 

1)  Salmaeii  virgulata  var.  alexandri  Dell. 

Ich  bespreche  diese  Varietät  zuerst,  da  mir  davon  viel  reicheres  Material  vorliegt  als  von  der 
typischen  Form. 

Die  Schale  ist  gerundet  kegelförmig  mit  niedergedrücktem  Apex  oder  mehr  weniger  kugelig,  meist 
von  massiger  Höhe. 

Das  kleinste  mir  vorliegende  Fxempkir  von  13.5  mm  Durchmesser  tragt  nahe  der  Peripherie  nur 
I  Hauptwarze  auf  jeder  Ambulacral-  und  Intcrambulacralplatte ;  das  grösste  Exemplar  von  79  mm  Durch- 
messer trägt  hier  auf  jeder  Interanibulacralpkitte  eine  Horizontalreihe  von  7  grossen  Warzen,  auf  jeder 
Ambulacralplatte  eine  solche  von  3—4  grösseren  Warzen.  Auf  der  Buccalseite  werden  diese  Hauptwarren 
nicht  auffallend  grösser  als  auf  der  Apiealseite.  Sie  nehmen  von  der  Peripherie  an  nach  oben  und  unten 
allmählich  an  Zahl  ab,  doch  nach  oben  nur  sehr  allmählich  an  Grösse;  auch  sind  hier  die  Warzen  der 
Primörreihe  nicht  auffallend  grösser  als  die  anderen.  Sie  bilden  auch  auf  der  Apiealseite  sehr  regelmässige 
Meridian-  und  Horizontalleihen.  Sie  sind  von  zahlreichen  Secundär-  und  Miliarwärzchen  umgeben,  die 
längs  des  oberen  Plattenrandes  eine  ziemlich  regelmässige  Horizontalreihe  bilden  können;  nahe  der  Median- 
linie fehlen  sie  aber  auf  der  Apiealseite,  so  das*  hier  ziemlich  nackte,  oft  etwas  eingedrückte  Flächen  ent- 
stehen können. 

Die  Interambulacralplatten  sind  bei  den  ßrössten  Exemplaren  ziemlich  niedrig,  ihre  Breite  tibertrifft 
die  Höhe  höchstens  um  etwa  das  s'y^-fachc,  die  Hübe  der  Ambulacralplatten  um  das  7',,-fache. 

Die  Winkel Rr üben,  sowohl  die  medianen  wie  im  Intcrambulacralfelde  die  äusseren,  sind  sehr  tief 
und  weit,  oft  viel  grösser  als  die  Ambulacralporen  und  setzen  sich  als  mehr  weniger  tiefe,  breite  Furchen 
längs  der  Horizontalnahte  fort  bis  zur  primären  Warzenreihe,  wo  sie  meist  eine  Unterbrechung  zeigen.  Bei 
den  grossen  Kxemplaren  sind  die  Furchen  und  Gruben  im  Durchschnitt  llacher  als  bei  kleineren.  Auf  der 
Buccalseite  sind  die  Horizontalfurthen  nur  noch  undeutlich,  während  die  Winkelgraben  als  tiefe,  oft  drei- 
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eckige  Liichcr  noch  vorhanden  sind;  nur  bei  dem  grössten  Exemplar  von  79  mm  Durchmesser  sind 
auch  diese  hier  nur  noch  undeutlich.  Nur  die  kleinen  Exemplare  zeigen  längs  des  Ausscnrandes  des 
Ambulacralfeldes  deutlich  die  feinen  Poren,  die  den  Grenzen  zwischen  je  2  primären  Ambulacralplättchen 
entsprechen. 

Die  Porenzone  ist  bemerkenswert!»  schmal;  durchgehend*  nehmen  die  Poren  nur  das  äussere 
Drittel  einer  Ambulacralplatte  an  der  Peripherie  in  Anspruch.  Das  äussere  Porenpaar  findet  sich  immer 
hurt  am  Aussenrande  der  Ambulacralplatte,  nicht  weiter  davon  getrennt  als  die  beiden  Poren  eines  Paares 
von  einander.  Die  in  der  Porenzone  befindlichen  Warzen  sind  nur  von  winziger  Grösse;  nie  finden  sich 
solche  ausserhalb  der  äusseren  Poren. 

Das  Apicalfeld  ist  viel  kleiner  als  das  Buccalfcld,  die  Ocellarplatten  sind  sehr  klein,  die 
Madreporenplattc  kaum  vcrgrrts.scrt,  die  Gcnitalplattcn  zeigen  meist  nur  am  Innenrande  einige  Wärzchen. 

Die  Stacheln  sind  grünlich  oder  purpurfarben,  oft  mit  hellem,  zum  Theil  weisslichem  Ende,  aber 
nie  geringelt. 

Ks  liegt  mir  von  dieser  charakteristischen  Form  eine  sehr  interessante  Serie  vor,  die  ich  dem 
australischen  Museum  in  Sydney  verdanke,  wo  sie  als  S.  akxaadri  Bf.i.i.  bestimmt  worden  waren.  Die 
Exemplare  stammen  von  Port  Jackson  (Fig.  3—7). 

Ein  kleines  Exemplar  von  25  mm  Durchmesser  von  Thursday  Island  unterscheidet  sich  nur 
dadurch  von  der  Port  Jackson- Form,  dass  bei  ihm  auch  auf  der  Buccalseite  die  Horizontalfurchen  wohl 
ausgebildet  sind  (Fig.  I     I  b). 

2)  Salmaas  virgulala  Agassiz  lypiea  (  Fig.  2-  2a). 

Ein  schon  früher  von  mir  unter  dem  Namen  S,  alexandri  Bell  von  Ceylon  beschriebenes  Exemplar 
von  OQ  mm  Durchmesser  weicht  dadurch  von  der  australischen  Form  ab,  dass  die  Horizontalnahte  nur 
scharf  eingeschnitten  sind,  nicht  aber  als  breite  Furchen  erscheinen.  Dieser  Charakter  ist  bei  der  australischen 
Form  sehr  variabel,  immerhin  finde  ich  die  breiten  Furchen  bei  allen  Exemplaren  von  dort  wohl  ausgebildet. 
Die  Winkclgruben  sind  auch  bei  der  Ceylon-Form  gross  und  tief,  im  lnterambulacralfeld  meist  von  dreieckiger 
Gestalt,  aber  auf  der  Buccalseite  nur  undeutlich.  Die  Farhung  der  Stacheln  ist  ahnlich  wie  bei  der 
australischen  Form,  purpurfarbig  und  nicht  geringelt;  die,  spatellorinigen  Stacheln  sind  zum  Theil  ganz 
weiss.    Ms  ist  sicher  dieselbe  Form,  welche  Bkuford  als  „S.  sulcata  abgebildet  hat1). 

Sichere  Fundorte  dieser  Form  sind  Ceylon,  Singapur,  Java  und  M er g u i- 1  nse  1. 

Die  hier  als  flalmnris  virgnlata  var.  alfjcandri  bezeichnete  Form  ist  wohl  ohne  Zweifel  die  von 
A.  Agassiz  als  8.  ufobator  beschriebene  Art.  Ob  es  auch  die  von  L.  Agassiz  als  S.  gldbatnr  erwähnte  Form 
ist,  i>t  mindestens  sehr  zweifelhaft;  dass  letztere  nur  2  Reihen  von  Hauptwarzen  in  beiden  Feldern  gehabt 
haben  soll,  ist  ein  Charakter,  der  als  Unterscheidurigsmaterial  überhaupt  nicht  verwerthhar  ist;  denn 
L.  Agassiz  kannte  nur  kleine  Exemplare,  und  diese  zeigen  bei  allen  Arten  bis  zu  einer  gewissen  Grösse 
nicht  mehr  als  2  Warzenreihen ;  dagegen  ist  die  Angabe  von  sehr  kleinen  Winkelgruben  nicht  wohl  auf 
die  vorliegende  Art  anwendbar.  A.  Agassiz  giebt  ferner  unter  dem  Kamen  S.  sulcata  die  Abbildung  einer 
Art,  die  ich  nur  für  diese  Art  halten  kann,  während  die  Beschreibung  der  Art  im  Text  durchaus  nicht 
damit  zu  vereinigen  ist,  sondern  sich  auf  eine  ganz  andere  Art  (S.  yhacrouUs  LiknA)  bezieht.  Bell  hat 
die  S.  alobaUir  A.  Agassiz  als  i>.  altxundri  bezeichnet,  und  dieser  Name  ist  zu  erhalten  als  Bezeichnung  der 
Varietät,  welche  durch  die  breiten,  vertieften  Horizontalfurchen  an  Ternnfipl^urus  toreumaiieus  erinnert,  wie 
A.  Agassiz  ausdrücklich  bemerkt.  Zur  Bezeichnung  der  typischen  Form,  die  nur  scharf  eingeschnittene 
Horizontalnähte  zeigt,  muss  der  Name  virgulata  in  Verwendung  kommen;  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
L.  Agassiz  eine  SahuicU-Art,  die  er  Tür  wahrscheinlich  identisch  mit  seiner  sulcata  hält;  da  sie  aber  aus 
Ceylon  stammt  und  nicht  gebänderte  Stacheln  aufweist,  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  sie  auf  die  mir 
gleichfalls  von  Ceylon  votliegende  Form  zu  beziehen  ist. 

t;.  Zu  dieser  Form  schürt  auch  >b>  von  (jRliFig  <|86S>  unter  dem  Namen  Ä  ro«.™.  Mart.  (?)  «wiluite  Exemplar,  das  idi 
Kellet  unttTNUi-hm  konnte.  Da*  Kxi-mplar,  welches  der  v.  HAKTENs'schen  Beschreibung  »riner  &  nrntra  \itibb,  Aren.  i.  NaturR.. 
JH.  XXXIt.  p-  15UI  zu  Urundc  bg,  »t  mir  (oder  nicht  bekannt  geworden. 
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Saltnacls  bicolor  Agassjz. 
(Taf.  LXI,  Fig.  6-IO.) 

Snlmacis  bicolor  Auasbiz  et  Desob,  1S17,  Cnul.  rais.  EtLiuid.  Ann.  Sc.  nat.,  3.  Sir.  Vol.  VI,  p.  359  (55).  tab.  15,  fig.  1. 
'f     r       r«fcro/(McYns  GintBR,  18(!fl,  4ö.  Jahrrab.  Sohle*.  Dm.  vaterl.  Cuhur,  p.  11. 

„       bicolor  B>:ll,  18W>,  Od  sonie  fionera  Temnopleuridao,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  p.  428. 

A.  Ahakxiz,  1*73,  Revision  t>f  Kdiini,  p.  K>6  u.  171,  tab.  Ha,  flg.  11  —  1'-'. 

„  „      i.i;  Lohm.i,  1*83,  fatal,  rais.  fohin..d.  »  flle  Maurice.    M.-ro.  Soc.  Pky*.  Gonfcvc,  T.  XXVIII,  p.  20. 

„  ,,       Di  kc  ak  and  Sljuikn,  188K,  Ecbin.  Merpui  Arch.    Jonrn.  Linn.  Soc.  Z<\<j\.,  Vol.  XXI,  p.  318. 

Die  Schale  ist  abgerundet  conisch,  oft  fast  kugelig,  ihre  Höhe  sehr  verschieden. 

Bei  den  grössten  Exemplaren,  die  mir  vorliegen  (ca.  6o  mm  Durchmesser),  bilden  nahe  der  Peripherie 
5—6(7)  Hauptwarzen  eine  Horizontalreihc  auf  einer  Intcrambulacralpatte.  Auf  der  Buccalseite  werden 
die  Warzen  auffallend  grosser  als  auf  der  Apicalseite.  Auf  letzterer  bilden  die  Hauptwarzen  häufig  noch 
sehr  regelmässige  Reihen;  die  der  primären  Meridinnreihe  können  ebenso  gross  oder  merklich  grösser  sein 
als  die  der  anderen  Reihen ;  manchmal  sind  letztere  aber  auffallend  kleiner  und  mitunter  so  schwach  ent- 
wickelt, dass  ihre  Anordnung  in  Reihen  undeutlich  wird.  Kleinere  Miliarwärzchen  finden  »ich  meist  etwas 
spärlich  auf  den  Platten.  Nackte  Bänder  längs  der  Mediannähtc  sind  kaum  vorhanden;  die  Hauptwarzen 
stehen  oft  sehr  dicht. 

Bei  mittelgrossen  F.xemplaren  sind  die  I  n  t  e  ra  m  b  u  I  a  c  ra  I  p  1  a  t te  n  4—  $nial  so  breit  als  hoch  an 
der  Peripherie  und  etwa  51/'» — 7',  amal  so  breit,  als  die  Höhe  der  Ambulacralplatten  beträgt.  Mediane 
Winkel poren  sind  zumeist  noch  eben  sichtbar,  stets  beträchtlich  kleiner  als  die  Ambulacralporen.  Auf 
der  Buccalseite  und  längs  des  Ausscnrandrs  der  Felder  sind  sie  selten  vorhanden,  ebenso  die  Nahtfurchen. 

Die  Poren zone  nimmt  an  der  Peripherie  etwa  zwei  Fünftel  einer  Ambulacratplatte  in  Anspruch. 
Das  äussere  Porenpaar  geht  nur  selten  hart  bis  an  den  Aussenrand ;  gewöhnlich  bleibt  es  an  der  Peripherie 
und  auf  der  Buccalseite  mehr  oder  weniger  davon  entfernt  und  ist  dann  oft  durch  eine  kleine  Warze  vom 
Aussenrande  getrennt.  Eine  Reihe  ziemlich  grosser  Secundärwarze»  im  Porenfelde  ist  auf  der  Buccalseite 
meist  sehr  deutlich. 

Im  Apica Uelde  sind  die  Ocellarplatten  sehr  klein,  die  Madreporenplalte  nur  wenig  vergrößert, 
die  Genitalplatten  fast  ganz  mit  Warzchen  bedeckt.  Die  Grösse  des  Apical-  und  Buccalfeldes  ist  sehr 
variabel. 

Die  Schale  zeigt  oft  in  auffallender  Weise  schmale  rautenförmige  Figuren  zwischen  je  2  Warzen 
der  Primärreihe  auf  der  Apicalseitc. 

Die  Stacheln  sind  durchgehend«  von  schön  orange-  oder  zinnoberrother  Farbe,  ihr  distaler  Theil 
zeigt  bei  den  grösseren  4—7  schmale,  gelbliche  oder  gTünliche  Querbinden;  die  dem  Apicalfeldc  nächsten 
sind  meist  zur  Hälfte  roth,  zur  Hälfte  grünlich. 

Exemplare  von  S.  bicolor  liegen  mir  vor  von  Mauritius,  Mozambiquc,  Dar  es  Salaam  und 
Ceylon.  Bei  den  Stücken  von  Mauritius  (Fig.  7)  werden  die  Hauptwarzen  auf  der  Apicalseite  oft  auf- 
fallend klein,  selbst  die  der  Primäireihe,  die  noch  am  grössten  bleiben:  die  Querreihen  werden  dann  ziemlich 
undeutlich.  Bei  Exemplaren  von  Ceylon  (Fig.  9)  ist  dagegen  der  Unterschied  in  der  Grösse  der  Haupt- 
warzen oft  sehr  gering,  selbst  zwischen  denen  der  Apical-  und  Buccalseite;  die  Warzenreihen  sind  dann 
auffallend  regelmässig.  An  einigen  grossen  F.xemplaren  von  Ceylon  Hess  sich  ein  ungewöhnlich  kleines 
Buccalfeld  beobachten,  während  andere  Exemplare  von  dort  die  gewöhnliche  Grösse  aufwiesen.  Ein  grösseres 
Exemplar  von  Ostafrika  von  fast  kugliger  Gestalt  besitzt  verhällnissmässig  grosse  Winkelporen,  die  sogar 
längs  der  Ränder  des  Ambulacralfeldcs  deutlich  sind. 

Ein  grösseres  Exemplar  (56,5  mm)  von  unbekanntem  Fundorte  (Fig.  6)  zeigt  an  der  Peripherie  bis 
zu  7  Warzen  in  einer  Querreihe  auf  einer  Interambulacralplatte  und  3  auf  einer  Ambulacralplatte.  Es  zeigt 
auf  der  Apicalseite  sehr  regelmässige  Warzenreihen,  unter  denen  die  Primärreihe  durch  etwas  grössere 
Warzen  ausgezeichnet  ist.  Das  äussere  Porenpaar  tritt  wie  bei  S.  virgulato  hart  bis  an  den  Aussenrand  des 
Porenfeldes. 
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Bei  einem  anderen  Exemplar  unbekannter  Herkunft  (Fig.  10),  das  fast  ebenso  hoch  ist  wie  breit,  ist  der 
obere  Theil  der  Schale  in  Folge  eines  umfangreichen  verheilten  Bruches  monströs  ausgebildet;  die  normal 
gebliebene  Buccalseite  zeigt  nur  winzige  Wärzchen  der  Porenzone,  aber  sehr  deutliche  mediane  und  äussere 
Winkelgruben.    Es  erinnert  noch  mehr  als  die  letztgenannte  Form  an  S.  viratdata. 

Zu  dieser  Art  mochte  ich  S.  rubrotinetus  Grube  stellen ;  das  Original  zu  dieser  Art  ist  nicht  mehr 
aufzufinden. 

Salmaci«  du**wnierl  Agassiz. 
(Taf.  LXIII,  Fig.  5-56). 

Salmach  <iu*jtumieri  L.  Aoasbiz  et  Dbbob,  1847,  Catal.  reis  den  Echinod.    Ann.  Sa  nat.,  8  Ser.  T.  VI,  p.  869  (56). 
dussvmieri  A.  A.ias.1*,  1878,  Roviaion  of  Etbiui,  p.  K»6  a.  473,  Ub.  86,  fig.  7  u.  8. 

Bett,  1880,  On  some  genera  and  spec  of  Tomnoplimr.    Proo.  Zool.  80«.  Iondon,  p.  429. 
lactea  DflDEaLBm,  1B86,  Seeigel  von  Japan.    Area,  f.  Naturgasch.,  Bd.  LI,  p.  22. 
„       dussvmieri  R*«*v,  1886,  Catal.  Echio.  Anatra).  Mua.  Pt  I,  Eohiul,  p.  IG  o.  47. 

Di-xcax  and  Sladex,  1888,  Eobin.  Mergui  Arch.    Journ.  Linn.  So«,  Zool.,  Vol.  XXI,  p.  817. 

Die  Schale  des  einzigen  mir  vorliegenden  Exemplares  von  39,5  mm  Durchmesser  ist  für  eine 
Snlmaeis  auffallend  niedrig,  das  Apicalfcld  verhältnissmässig  gross,  das  Buccalfeld  auffallend  tief  liegend. 

Nahe  der  Peripherie  stehen  3  grossere  Warzen  in  einer  Horizontalreihe  auf  jeder  Interambulacral- 
platte;  auf  der  Apicalseite  ist  jederseits  nur  eine  Meridianreihe  von  grossen  Warzen  vorhanden,  die  anderen 
sind  sehr  klein. 

Im  Ambulacralfelde  findet  sich  auf  jeder  Platte  an  der  Peripherie  nur  I  Hauptwarze,  aber  alternirend 
dem  Aussenrande  und  dem  Medianrande  genähert  Auf  der  Buccalseite  bilden  diese  zuletzt  nur  eine 
Meridianreihe,  auf  der  Apicalseite  aber  bleiben  2  Reihen,  doch  nimmt  in  der  medianen  Reihe  viel  rascher 
die  Warzengrösse  ab,  so  dass  sie  bald  verschwindet;  die  äussere  Warzenreihe  erstreckt  sich  bis  zum 
Apicalfelde,  zeigt  aber  nur  auf  jeder  zweiten  oder  dritten  Platte  eine  Hauptwarze.  Diese  altemirende 
Anordnung  der  Ambulacral warzen  zeigt  auch  das  von  A.  Agassiz  abgebildete  Exemplar  unverkennbar.  Auf 
der  Buccalseite  sind  die  Warzen  nicht  auffallend  vergrössert;  sie  sind  hier  deutlich  gekerbt. 

Die  Platten  tragen  in  beiden  Feldern  ziemlich  reichlich  noch  kleine  Wärzchen,  doch  fehlen  solche 
längs  der  Mediannaht  auf  der  Apicalseite,  hier  ein  breites,  fast  nacktes  Feld  übrig  lassend.  Der  geringen 
Grösse  des  Exemplare»  entsprechend  sind  die  Platten  ziemlich  hoch,  so  dass  die  Breite  der  Interambulacral- 
plaiten  nur  etwas  mehr  als  das  Dreifache  ihrer  Höhe  beträgt,  aber  etwa  das  Fünffache  der  Höhe  der 
A  mbulacralplatten. 

Die  medianen  Winkelporen  sind  auf  beiden  Feldern  beträchtlich  grösser  als  die  Ambulacral- 
poren  (hei  dem  A.  A«Assiz'schen  Exemplar  kleiner),  auf  der  Buccalseite  sogar  noch  vergrössert;  hier 
treten  auch  die  äusseren  Winkelporcn  des  Intcrambulacralfeldes  viel  deutlicher  auf.  Die  Horizontalnähte 
sind  auf  der  Apicalseite  deutlich  eingeschnitten,  aber  nicht  gefurcht.  Hier  zeigen  sich  auch  die  feinen 
nadelstichartigen  Poren  am  Rande  des  Ambulacralfeldes,  die  den  Grenzen  der  primären  Ambulacral- 
plättchen  entsprechen. 

Die  Poren zone  ist  schmal  und  nimmt  an  der  Peripherie  nur  etwa  das  äussere  Drittel  eines 
Ambulacralplättchens  in  Anspruch.  Die  Porenpaare  bleiben  etwas  entfernt  vom  Rande.  Auf  der  Buccal- 
seite ist  eine  Reihe  ziemlich  grosser  Secundärwarzen  im  Porenfelde  entwickelt. 

Der  Genital  ring  ist  ziemlich  schmal,  die  Occllarplatten  verhältnissmassig  gross,  gehen  nahe  an 
das  Analfeld,  ohne  es  zu  erreichen ;  die  Madreporenplatte  ist  vergrössert ;  die  Genitalplatten  tragen  Wärzchen 
nur  nahe  dem  Innenrande. 

Die  Stacheln  erreichen  nahe  dem  Apicalfelde  3  mm  Länge,  an  der  Peripherie  9  mm,  die  spatei- 
förmigen  nahe  dem  Buccalrand  etwa  6  mm.  Letztere  sind  zum  Theil  milchweiss,  die  anderen  grünlich,  die 
längeren  mit  2  breiten,  purpurfarbenen  Binden. 

Das  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  der  Bai  von  Kagoshima  im  Süden  von  Japan.  Es  wurde 
früher  von  mir  als  neue  Art  unter  dem  Namen  8.  laelea  beschrieben;  doch  bin  ich  nunmehr  von  der 

Jukluhe  DeakMarMra.  Via  10  Boweo,  Zoolaj.  FoncBanginiMB.  V. 
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Identität  der  Form  mit  S.  dnisumieri  überzeugt.  Die  L'ebereinstimmung  mit  der  Abbildung  dieser  Art  bei 
A.  Agassiz  ist  eine  fast  vollständige. 

.V,  rufa  Bki.l  (Prot.  Zool.  Soc,  1S94,  p.  411,  tab.  20,  fig.  2  u.  3)  ist  vielleicht  am  nächsten  mit 
S  dmsumitii  verwandt. 

Sahnacia  ap/meroMe*  Linnk. 
(Taf.  LXIII,  Fi«.  1-4.) 

Echinus  ephaeroides  L-lüNft.  1758,  Syn».  natural-.  *d.  10,  p.  K04. 

„  „  Lixxl:,  1704,  Miisciim  Lmlovicao  Ulricte.  p.  TOI. 

?  Solmacia  t/lobator  imd  Silicat«  Agasbiz  et  D»>»u,  1817,  Catal.  rais.  Kcbin.    Ann.  Sr.  u.it.,  3.  Ser.  T.  VI,  p.  359  5">). 
feitivus  OianK,  1W8,  45  J«)ir>wl>.  ScliW.  (Im.  v»ht!.  Cultur,  p.  13. 
sulcata  A.  Auassiz,  1873,  Kuvisioo  ©f  Ecliiui,  p.  470  (non  t»b.  81»,  fig.  3;. 
Y  .      Bnu..  l&W),  O11  souie  Temnoplemidae.    Proc.  Zoo).  Soc.  Ixindoti,  p.  431. 

Stiueb,  1881,  GM^lle-EckinoW«».    Mpm.M,.  kgl.  Akud.  Wi«,  Berlio  für  1«&>,  p.  873. 
sphatroideS  Lovfcs,  1*87,  O11  tho  Bpeciea  of  Echinoide»  desc.  by  Lixkaws.    K.  Svenska  V«i.  Akad.  Hand- 
lirjgar,  Bil.  XIII,  p.  6»,  tali.  2. 
't       ,      rarispina  Sixiteu,  18N1»,  Evertebr.  Summ).  Butavia.    Xatmirk.  Tijdacbr.  Xedcrl.  Indii1.  Deel  48,  p.  2!)2. 

„        n k  Lhiiioi.,  18!)3,  Kehinod.  de  la  Laie  d'Amliniije.    Revue  Sniss«  de  Zoologie,  T.  I,  p.  370. 

Kkkiiler,  18!'5,  Catal.  rais.  Kehiitnd.  lies  du  In  Sondo.   Mom.  Soc.  Zool.  Prauce,  T.  VIII,  p.  113. 
globaior  Bcnernn..   IDO»,  t)u  Ecbmoderms  irom  Sinpapore  und  .Malaoca.     Prrt.  Zool.  Soc.  London,  p.  282, 
tal».  22,  tig    In,  Ii. 

Die  Schale  ist  auffallend  kugelig,  oft  ziemlich  hoch. 

An  der  Peripherie  zeigt  das  kleinste  mir  vorliegende  Exemplar  von  17  mm  Durchmesser  nur 
1  Hauptwarze  auf  jeder  Platte  in  beiden  Feldern,  das  grftsste  Exemplar  von  61  mm  Durchmesser  nicht 
mehr  als  4  oder  5  eine  deutliche  yuerreihe  bildende  Hauptwarzen  auf  einer  Interamhulacralplatte  und  2 
auf  einer  Ambulacralplatte.  Auf  der  BuccaUeite  sind  die  Warzen  nicht  viel  vergrbssext.  Die  Warzen 
der  primären  Meridianreihe  sind  auf  der  Apicalscite  öfter  auffallend  grösser  als  die  der  übrigen  Reihen, 
welche  bei  manchen  Exemplaren  gleich  oberhalb  der  Peripherie  sehr  viel  kleiner  werden,  nur  die  Grösse 
der  im  Interambulacralfeldc  meist  ziemlich  zahlreich  vorhandenen  Secundärwärzchen  haben  und  dann  oft 
ziemlich  undeutliche  Reihen  bilden.  Schon  an  der  Peripherie  sind  oft  die  nach  aussen  von  der  Primarreihe 
stehenden  Warzen  klein  und  unregelmässig  geordnet.  Bei  anderen  Exemplaren  bleiben  die  Ilauptwarzen  in 
beiden  Feldern  auch  auf  der  Apicalseite  gross  und  bilden  sehr  regelmässige  Meridian-  und  Horizonlalreiheii. 

Secundär-  und  M  i  1  i a r w ä r zch e n  sind  bei  etwas  grösseren  Exemplaren  ziemlich  zahlreich  und 
und  bilden  längs  des  oberen  Randes  der  Intcrambulaeralplatteii  eine  oft  sehr  deutliche  Querreihe,  ober- 
halb der  Peripherie  oft  auch  längs  des  unteren  Plattenrandes  eine  solche.  Längs  der  Mcdiannähte  entstehen 
keine  nackten  Flächen. 

Die  lnterambulacralplatten  sind  verhältiiissmässig  hoch;  ihre  Breite  betragt  an  der  Peripherie 
das  4fache  ihrer  Höhe  und  das  6— -fache  der  Höhe  der  Anibuhicralplattcn. 

Die  Winkelporen  sind  wohlentwkkelt,  so  gross  oder  grösser  als  die  Ambulaeralporen.  sowohl 
längs  der  Mcdiannähte  wie  längs  des  Aussenrandes  im  Interambulacralfeldc;  auch  auf  der  BuccaUeite  sind 
sie  wohl  entwickelt.  Die  Horizontalnähte  sind  scharf  eingeschnitten,  doch  nicht  gefurcht.  Sehr  deutlich 
sind  durchgehend*  die  am  Ausserrande  des  Ambulacralfcldes  sichtbaren  Poren  zwischen  je  2  der  primären 
Ambulacralplättchen ;  noch  bei  miltelgrossen  Exemplaren  sind  sie  so  gross  wie  die  Ambulaeralporen. 

Die  Pore  11  zone  ist  sehr  breit  und  nimmt  reichlich  ','  ,  oft  fast  die  Hälfte  der  Breite  einer  Ambulacral- 
platte an  der  Peripherie  in  Anspruch.  Das  äusserste  Porenpaar  bleibt  in  der  N'äbe  der  Peripherie 
und  auf  der  Buccalseite  mindestens  um  die  ganze  Breite  eines  Porenpaares  entfernt  vom  Aussenrande  und 
ist  hier  gewöhnlich  durch  eine  Warze  von  ihm  getrennt,  die  aber  bei  kleinen  Exemplaren  noch  nicht 
entwickelt  ist.  In  der  Porenzone  linden  sich  zahlreiche  Wärzchen;  besonders  eine  Reihe  von  Secundär- 
warzen  nahe  dem  Aussenrande  ist  auffallend,  die  erst  auf  der  Apicalseite  allmählich  verschwindet. 

Das  Apicalfeld  ist  meist  klein,  in  der  Regel  viel  kW  incr  al»  da*  Buccalfcld;  die  Occllarplatten  sind 
ziemlich  klein,  die  Madre|»orenp)atte  meist  vergrößert;  die  Genitalplatten  sind  ganz  mit  Warzen  bedeckt. 
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Die  Stacheln  sind  von  gelblicher  Grundfarbe,  bei  vielen  Exemplaren  ist  die  proximale  Hälfte 
grun;  sie  tragen  purpurfarbene  oder  braune  Querbinden,  5-6  an  den  längsten  Stacheln. 

Die  mir  zur  Verfügung  stehenden  typischen  Exemplare  dieser  Art  stammen  von  Singapur  und 
Amboina.  F.*  ist  die  von  Bp.m>onr>  als  8.  globaler  abgebildete  Art,  und  es  ist  ferner  kein  Zweifel,  dass  der 
l.ovrtN'schen  Abbildung  von  S.  sph'ieroides  Linn*  ein  Exemplar  dieser  Art  zu  Grunde  liegt  Die  wesentlichsten 
Charaktere  der  Art,  die  kugelige  Schale,  die  verschiedenen  Winkelgruben,  die  breite  Porenzone  und  die  vom 
Rande  weit  entfernten  Porenpaare,  die  unregelmässige  Ausbildung  der  Warzenreihe  auf  der  Apicalseite  sind 
unverkennbar.  Hin  mir  vorliegendes  Exemplar  von  Ainbuina  hat  eine  Ähnliche  Färbung  und  Zeichnung  der 
Schale,  wie  sie  von  diesem  LlNNE'sehen  Stück  angegeben  wird. 

Auf  diese  Art  l>ezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Beschreibung,  welche  A.  Agassiz  von 
seiner  S.  snlcata  giebt;  das  von  ihm  abgebildete  Kxemplar  aber  gehört  sicher  nicht  hierher;  dagegen 
spricht  schon  die  schmale  Porenzone.  Ich  mochte  es  für  ein  Exemplar  von  S.  ghbator  A.  Agassi/. 
<=  S.  virqtdata  L.  Agassiz)  halten  Die  von  Bell  als  Satmacis  globator  {i  bezeichnete  Art  halte  ich  nicht 
für  identisch  mit  der  typischen  &  tphaeroidttt. 

Die  Beschreibung,  welche  de  Loriol  von  seiner  S.  rarispina  giebt,  lä&st  mich  vermuthen,  dass 
sie  sich  auf  die  vorliegende  Art  besieht.  So  ausgesprochene  Winkelporen  und  besonders  so  gut 
entwickelte  Poren  längs  des  Aussenrandes  des  Ambulacralfeldcs,  wie  sie  i>k  Lomoi.  ausdrücklich  hervor- 
hebt, besitzt  S.  rarispiwi,  wie  ich  sie  im  Anschluss  an  die  Abbildung  von  A.  Agassiz  auffasse,  gar  nicht. 
r>E  Lomot.'s  Beschreibung  seiner  Exemplare  von  Amboina  passt  durchaus  auf  die  Exemplare  von 
S.  sphaeroidts,  welche  ich  von  ebendort  vor  mir  habe,  und  ich  glaube  um  so  mehr  daran,  dass  sie  identisch 
sind,  da  er  deren  Uebcreinstimmung  mit  Exemplaren  von  Singapur  hervorhebt,  die  in  seiner  Sammlung 
sich  befinden.  Ich  glaube,  de  Loriol's  Singapur-Exemplare  stammen  aus  der  gleichen  Quelle  wie  die 
meinen  (G.  Schneider  in  Basel),  die  ich  für  5.  spfoieroides  L.  ansehe. 

Ein  Exemplar  von  den  Philippinen  (Mus.  Berlin)  besitzt  das  charakteristische  sehr  breite  Poren- 
feld dieser  Art,  aber  die  Poren  stehen  sehr  nahe  am  Aussenrand,  von  dem  sie  nur  hier  und  da  noch  durch 
ein  kleines  Warzchen  getrennt  sind. 

Zu  dieser  Art  gehört  auch  das  von  Stldek  als  .S  sulcatit  Ag.  bestimmte  Exemplar  von  Mermaid- 
strect,  Westaustralien.  Ferner  stellt  S.  /Vs/tius  Gkijhk  nur  ein  junges  Exemplar  dieser  Art  dar;  das 
Original  dieser  Art  1  Mus.  Breslau)  habe  ich  selbst  untersuchen  können. 

Von  der  var.  pyrrtmidnla  Makt.  ist  diese  Art  nicht  scharf  zu  trennen:  es  giebt  Exemplare,  bei  denen 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  zur  typischen  sphacroidts  oder  zu  dieser  Varietät  zu  stellen  sind.  Bei  letzterer 
werden  die  Corona) platten  niedriger,  die  Warzen  dichter,  der  Grossenunterschied  zwischen  den  Primar- 
warzen  und  den  übrigen  Warzen  der  Apicalseite  besonders  gross  und  die  Winkelporen  undeutlich. 

Haimar!»  »phaeroUle»  var.  piframtiMa  v.  Mawksn.  (  Tat.  l.XIY,  Fig.  2  :<■-.) 

Salnmci*  jytnmidnta  Martkn«,  18.;«,  < Mnaiat.  Kclmm,!     Arcl».  f.  Naturgr,  Bd  XXXIT,  ]>.  K>3. 

*      „       glitfmtor  ,j  JJki.i.,  )>-80,  Ou  some  TfOinoplcnridae.    Ptoc.  5Co.,l.  fW.  Loodon,  p.  433,  t»b.  41,  tig.  -,  .S,  8. 

Y     ..      raritpma  R.iw«av,  1*85,  ('mal.  Keliiu..J.   Awrtnd.  Mn».  Pt.  1,  p  17  u.  Is. 

Die  Schale  ist  abgerundet  kegelförmig  bis  kuglig,  von  massiger  Höhe. 

Ein  Exemplar  von  71  mm  Durchmesser  trägt  nahe  der  Peripherie  eine  Qucrreihc  von  6  7  Warzen 
auf  einer  Interamhulacralplatte,  von  denen  aber  nur  4  die  Grösse  von  Hauptwarzen  zeigen,  und  2  (3)  auf 
einer  Ambularralplattc.  Auf  der  Buccalseite  sind  sie  kaum  vergrössert.  Von  der  Peripherie  an  ist  auf  der 
Apicalseite  jederseits  mir  eine  deutliche  Meridianreihe  von  Hauptwarzen  vorhanden  in  beiden  Feldern; 
die  übrigen  werden  schon  an  der  Peripherie  sehr  viel  kleiner  und  bleiben  nur  als  Secundarwarzchen 
erhalten,  die  nur  noch  undeutliche  Meridian-  und  Horizontalreihen  bilden.  Etwas  kleinere  Wärzchen 
bilden  längs  des  oberen  Plattenrandes,  meist  auch  längs  des  unteren  ziemlich  deutliche  Querreihen. 
Miliar-  und  See u n d är w ä rzc h e n  finden  sich  überall  sehr  dicht  stehend  bis  hart  an  die  Mediannaht, 
die  sich  nur  stellenweise  als  ganz  schmales,  nacktes,  zickzackförmiges  Band  abhebt. 
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Die  Interambulac raiplatten  sind  niedrig;  sie  sind  6mal  so  breit  als  hoch  an  der  Peripherie 
und  9— iomal  so  breit,  als  die  Höhe  der  Atnbulacralplatten  beträgt. 

Winkelporen  sind  überhaupt  kaum  angedeutet,  die  Horizontalnähte  sind  wie  die  Mediannähte 
leicht  eingeschnitten. 

Die  Porenzone  ist  breit  und  nimmt  an  der  Peripherie  fast  die  Hälfte  von  der  Breite  der  Ambulacral- 
platten  in  Anspruch.  Das  äusserste  Porenpaar  ist  mindestens  um  die  Breite  eines  Porenpaarcs  vom  Aus&en- 
rand  entfernt  und  meist  durch  eine  Warze  davon  getrennt.  Nahe  dem  Aussenrand  findet  sich  eine  Reihe 
von  grossen  Secundarwarzcn,  die  auf  der  Apicalseite  nur  wenig  deutlich  sind.  Auch  kleine  Warzchen  sind 
zahlreich  in  der  Porenzone. 

Im  Apicalfeld  sind  die  Ocellarplatten  ziemlich  klein,  die  Madreporenplatte  vergrossert,  die  Genital- 
platten ganz  mit  Wärzchen  bedeckt. 

Die  Stacheln  sind  an  der  Basis  grünlich,  dann  weisslich  mit  2—4  breiten  rothbraunen  Binden; 
die  spateiförmigen  nahe  dem  Buccalrande  sind  rothbraun  mit  meist  einem  weissen  Ringe,  weissen  Spitzen 
und  grünlicher  Basis. 

Mir  liegen  Exemplare  dieser  Form  von  Bowen  (Queensland)  vor,  die  vollständig  unter  einander 
abereinstimmen,  ebenso  mit  Exemplaren  von  Queensland,  die  das  Berliner  Museum  besitzt;  unter  letzteren 
aber  finden  sich  auch  Stücke,  die  sich  der  typischen  S.  gphaeroides  nähern;  die  Coronalplatten  sind  höher, 
die  Winkelgruben  deutlich  und  auf  der  Apicalseite  erreichen  verschiedene  Warzen  fast  die  Grösse  der 
Primärwarzen,  so  dass  es  nicht  mehr  möglich  wird,  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen  zwischen  der  var.  ppra- 
midala  und  der  5.  tpkatroides  typiea. 

Diese  hier  beschriebene  Queensland-Form  ist  nun  ohne  jeden  Zweifel  identisch  mit  der  von  v.  Martens 
unter  dem  Namen  S.  lyramidaia  beschriebenen  Form,  von  welcher  ich  das  im  Berliner  Museum  befindliche,  von 
Timor  summende  Originalexemplar  untersuchen  konnte.  Der  einzige  erwähnenswerthe  Unterschied  von 
meinen  Exemplaren  aus  Bowen  ist  das  Vorhandensein  von  deutlichen,  aber  immerhin  sehr  kleinen  Winkelporen. 

Auch  das  grössere  von  v.  Martens  zur  gleichen  Art  gerechnete  Exemplar  liegt  mir  vor.  Es  dürfte 
von  einer  anderen  Localität  stammen  und  stimmt  fast  vollkommen  mit  einem  etwas  grösseren  Exemplar 
überein,  dessen  Fundort  ebenfalls  unbekannt  ist ;  beide  sind  etwas  ausgesprochener  kegelförmig,  als  es  durch- 
schnittlich die  Exemplare  von  Queensland  sind ;  bei  beiden  sind  auch  die  Horizontalreihen  von  Hauptwarzen 
deutlicher,  die  Tuberculirung  der  Coronalplatten  erscheint  etwas  weniger  dicht,  und  die  Primärwarzen  sind 
verhältnissmassig  kleiner  als  bei  den  Stücken  von  Bowen ;  doch  sind  auch  bei  ihnen  die  Warzen  der 
Apicalseite  klein  und  zahlreich  und  von  der  Peripherie  an  nur  eine  autfallende  Medianreihe  von  Warzen 
vorhanden,  die  der  Primärwarzen ;  die  Winkclporen  sind  deutlich,  aber  wo  möglich  noch  feiner  als  bei  dem 
Exemplar  von  Timor.  Vielleicht  könnten  diese  beiden  Stücke  als  besondere  Localform  angesehen  werden,  die 
aber  sehr  schwer  von  der  var.  pyramidala  zu  trennen  sein  wird.  Die  von  Bell  unter  dem  Namen  S.  globator  ß 
beschriebene  Form  dürfte  von  diesen  beiden  Stücken  nicht  zu  unterscheiden  sein.  Werden  die  kleinen  Warzen 
dieser  Form  noch  spärlicher,  so  dass  die  Coronalplatten  etwas  nackt  erscheinen,  und  wird  zugleich  der  Unter- 
schied zwischen  Primärwarzen  und  den  übrigen  Hauptwarzen  noch  geringer,  so  entsteht  die  folgende  var.  beUi. 

Salmaei*  *pha«rotde*  var.  belii  ru  var.   (T»f-  LXIV,  Fig.  1— ic.) 
Die  Schale  ist  auffallend  kegelförmig,  ziemlich  hoch. 

Ein  Exemplar  von  71  mm  Durchmesser  zeigt  an  der  Peripherie  6  Hauptwarzen  in  einer 
Horizontalreihe  auf  einer  Interambulacralplattte,  2  Hauptwarzen  neben  einer  kleineren  auf  einer  Ambulacral- 
platte.  Auf  der  Buccalseite  sind  sie  vergrfissert,  auf  der  Apicalseite  zeigt  die  Primärreihe  schon  ziemlich 
kleine  Warzen,  die  übrigen  sind  aber  noch  merklich  kleiner,  aber  bis  zur  halben  Höhe  der  Schale  noch, 
deutlich  in  Reihen  gestellt.  Kleine  Secundär-  und  Miliarwärzchen  sind  recht  spärlich,  finden  sich 
fast  nur  längs  des  oberen  Plattenrandes,  die  Nachbarschaft  der  Mediannaht  bleibt  davon  frei. 

Die  Intcramhulacralplatten  sind  sehr  niedrig,  an  der  Peripherie  sind  sie  6— 7mal  so  breit  als 
hoch,  und  8— omal  so  breit,  als  die  Höhe  der  Ambulacralplattcn  beträgt.  Dies  ist  einer  der  auffallendsten 
Unterschiede  gegenüber  6'.  rarujüna,  an  die  die  Art  durch  die  geringe  Anzahl  kleiner  Warzen  erinnert. 
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Die  Win  kelporen  sind  sehr  klein,  aber  deutlich,  beträchtlich  kleiner  als  die  Ambulacralporcn ;  auf 
der  Unterseite  werden  sie  nach  und  nach  undeutlich.    Die  Horizontalnähte  sind  sehr  fein  eingeschnitten 
aber  nicht  gefurcht.    Am  Rande  des  Ambulacralfeldes  finden  sich  auch  die  feinen  Poren  zwischen  je  2 
primären  Ambulacral platten,  doch  noch  feiner  als  die  anderen  Winkelporen,  und  nur  auf  der  Apicalseite. 

Die  Porenzone  ist  sehr  breit  und  nimmt  an  der  Peripherie  nicht  ganz  die  Hälfte  einer  Ambulacral- 
platte  in  Anspruch.  Das  äusserste  Porenpaar  bleibt  von  der  Peripherie  an  mindestens  um  die  Breite  eines 
Porenpaarcs  entfernt  vom  Aussenrande,  von  dem  es  auch  meist  durch  eine  kleine  Warze  getrennt  ist.  In 
der  Porenzone  finden  sich  ziemlich  zahlreiche  kleine  Wärzchen,  besonders  deutlich  ist  eine  Reihe  von 
Secundärwarzcn  nahe  dem  Aussenrande. 

Im  Apicalfeld  sind  die  Ocellarplatten  ziemlich  klein,  die  Madreporenplatte  verdrössen,  die 
Genitalplatten  ganz  mit  Wärzchen  bedeckt. 

Die  Stacheln  sind  an  der  Basis  grün,  dann  folgt  Rosa-roth,  der  Endtheil  ist  weisslich  oder  grünlich 
mit  4—5  schmalen  dunkclrothen  Ringen.  Die  spateiförmigen  Stacheln  nahe  dem  Buccalrand  sind  besonders 
breit.    Die  nackt  erscheinenden  Medianfelder  auf  der  Apicalseite  sind  röthlich. 

Es  liegen  mir  wenige  unter  einander  ganz  übereinstimmende  Exemplare  dieser  Form  von  Thürs day 
Island  vor.  Sie  ist  jedenfalls  der  var.  pyratuidaia  sehr  nahestehend,  und  die  Unterschiede  von  dieser 
erscheinen  mir  nur  von  geringer  Bedeutung. 

SalmacU  rarittpina  Agassiz. 
(Taf.  LXIV,  Fig.  3-3C.) 

Saimaeis  rariipinus  Aoa»*iz  et  Dksor,  1847,  Catal.  raia.  Echinod.    Ann.  Sc.  nat,  3  .-^r.  T.  VI.,  p.  H5»  55  . 
rarispina  A.  Agassiz,  1*73,  Revision  of  Echlni,  p.  156  u.  475,  tab.  8b,  fig.  4— U. 

Bwa,  1880,  On  some  Tomnoplourida*.    Proc.  Zool.  80c.  London,  p.  42». 

Stvdkii,  18H1,  Gawllo-Echinoiden.    MonaH-bor.  kKl.  Akad.  Wias.  Berlin  für  1880.  p.  K73. 

Die  Schale  eines  Exemplar  es  von  71  mm  Durchmesser  ist  abgerundet  kegelförmig,  ziemlich  hoch, 
mit  sehr  flacher  Buccalseite.  Sie  zeigt  nahe  der  Peripherie  5  Hauptwarzen  in  einer  Qucrreihc  auf 
jeder  Interambulacralplatte  und  2  nebst  einer  kleinen  Warze  auf  jeder  Ambulacralplatte.  Auf  der  Buccalseite 
sind  die  Warzen  betrachtlich  vergrössert  Auf  der  Apicalseite  werden  alle  Hauptwarzen  sehr  klein,  sind  aber 
unter  einander  fast  gleich  gross  und  bilden  sehr  deutliche  Meridian-  und  Horizontalreihen,  in  welchen  sie  auf- 
fallend weit  von  einander  entfernt  stehen.  Ausser  ihnen  sind  nur  sehr  spärlich  winzige  Miliarwärzchen 
vorhanden,  fast  ausschliesslich  längs  des  oberen  Plattenrandes,  nur  nahe  der  Peripherie  auch  längs  des  Unter- 
randes. Die  Platten  erscheinen  daher  auf  der  Apicalseite  auffallend  nackt,  besonders  nahe  der  Mediannaht. 

Die  Interambulacralplatten  sind  hoch,  an  der  Peripherie  nicht  ganz  5mal  so  breit  als  hoch; 
ganz  auffallend  ist  aber  die  Höhe  der  Ambulacralplatten,  welche  nur  wenig  niederer  sind  als  jene. 

Winkelgruben  zeigen  sich  nur  auf  der  Apicalseite  als  winzige,  nur  eben  noch  wahrnehmbare 
Einstiche.    Die  Nähte  sind  fast  gar  nicht  vertieft. 

Die  breite  Porenzone  nimmt  an  der  Peripherie  reichlich  »/•  d«1-  Breite  einer  Ambulacralplatte 
in  Anspruch.  Das  äusserste  Porenpaar  bleibt  weit  entfernt  vom  Plattenrande,  an  der  Peripherie  ist  fast 
die  ganze  äussere  Hälfte  der  Porenzone  frei  von  Poren.  Vielfach  finden  sich  Warzen  auf  diesem  immerhin 
noch  ziemlich  nackt  erscheinenden  Räume;  besonders  fällt  eine  Reihe  von  Secundärwarzen  auf,  die  unterhalb 
der  Peripherie  ziemlich  gross  werden. 

Das  Apicalfeld  ist  ebenso  gross  wie  das  sehr  kleine  Buccalfeld.  Die  Ocellarplatten  sind  nicht 
besonders  klein,  die  Madreporenplatte  kaum  vergrössert  und  nicht  gewölbt,  die  Genitalplatten  grösstenteils 
mit  Warzen  bedeckt 

An  der  nackten  Schale  fallen  die  schmalen  rautenförmigen  Figuren  zwischen  je  2  Primärwarzen 
auf  ;  die  Schale  ist  auffallend  dünn. 

Die  Stacheln  sind,  nach  den  geringen  vorhandenen  Resten  zu  schliessen,  roth  mit  heller  Endhälfte, 
mehrfach  dunkel  geringelt. 
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Die  Herkunft  des  beschriebenen  Exemplare«  ist  unbekannt.  Es  zeigt  in  fast  jeder  Beziehung,  auch 
in  der  Zeichnung  der  Schale,  eine  solche  Ucbereinstimmung  mit  den  Abbildungen,  welche  A.  Agassiz  von 
seiner  5  rarispina  giebt,  sowie  mit  dessen  Beschreibung,  dass  ich  es  für  ein  typisches  Exemplar  dieser  Art  halten 
muss.  Ein  anderes  Exemplar  (Mus.  Berlin)  stimmt  fast  in  jeder  Beziehung  mit  diesem  überein  und  zeigt  nur 
etwas  reichlichere  Miliarwärzchen  ;  doch  erscheinen  auch  hier  die  Platten  auffallend  nackt.  Philippinen? 

Von  den  von  Stuoer  erwähnten  Exemplaren  aus  der  Moreton-Bay,  Ost-Australien,  befindet 
sich  nur  eine  Schale  von  86  mm  Durchmesser  im  Mus.  Berlin.  Ich  stelle  dieses  Stück  ebenfalls  ohne 
Bedenken  zu  S.  rarixpina,  doch  unterscheidet  es  sich  von  der  typischen  Form  durch  viel  solidere  Schale, 
etwas  niedrigere  Coronalplatten,  viel  kleineres  Apicalfeld  und  eine  betrachtlich  vergrösserte  und  etwas 
gewölbte  Madreporcnplatte.    Die  l'nterschiede  sind  vielleicht  zum  Theil  nur  Altcrscrschcinungcn. 

Ich  «laube  nicht,  das*  alle  Formen,  die  als  S  rar'npina  in  der  Literatur  erwähnt  werden,  hierher 
gehören.    S.  rarispina  ]>K  I.ohioi.  z.  B.  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  S.  sphacroidei  Linnk. 


N-  rtnjulaia  var.  aleratviri  /yjii'/vj  I  .*>'.  bitoior 


l'ort  J.ickwin  lorr«.  Ccv]o  Mauritius  ?  Ceylon 
  .Stra*se  ,   _•  


Ounrlmicaser  in  mm 

'5  5,   iy,5  '7 

4<> 

j? 

in 

-5 

57 

45  4<' 

5" 

4U  t>2 

1  Inhe  in  EVjcenten  des  lJurclimexxer* 

5  r 

Ol 

y< 

5 

5- 

51 

<H 

SO 

5''  5« 

l\n 

61 

72  71 

llucc-alteld  in  IVcK'enten 

4-  55 

31*. 

3-' 

••- 

:■" 

:  1 

27 

\> 

35 

ii    3 ' 

3» 

"> 

30  22 

Apicalfeld  in  Prozenten 

21  in 

l~ 

II» 

|S 

1 

'•) 

1  • 

1' 

1 : 

?o 

24  in 

2n 

21 

21  2t 

Aualfcld  in  Procenten 

in 

1 1 

1 1 

'1 

K> 

l'l 

'i 

1  :  ■ 

:- 

1 1 

■3  " 

1  1 

IO 

10 

Inteiambulacjalfcld  in  Procenten 

*>  r> 

'-\ 

i-S 

V- 

;; 

*<> 

3t- 

3» 

35  3> 

3'' 

17 

34  1«' 

Ambulatralleld  in  Prucenten 

n 

23 

2* 

=4 

-■ ; 

-i 

:j 

-3 

*3  1» 

»f 

ii 

*4  24 

Zahl  der  IntcrambuUr-ralpIrarten 

«5  >r 

r5 

5' 

II 

3'- 

54 

35 

32  37 

Zahl  der  Amhulacrnlplatten 

>7  22 

-7 

J- 

1- 

<' 

3' 

35  34 

4' 

4« 

40  49 

Maxitnateahl  der  i,  Warzen  auf  oim-r 

Inleianib-Plaite 

1  2 

i 

• 

- 

S 

< 

• 

4 

*  4 

5 

M7> 

4(51  <• 

Maximal/ab)  der  i.  Waraen  auf  einer 

Amb- Platte 

1  1 

2 

i 

J 

i 

I 

J  1 

! 

; 

»  3 

ISreitederPnrenjnnein  Procenten  der 

Breite  von  einer  AmbiiUcralplarte 

_;u  32 

35 

}2 

i' 

35 

33 

;> 

4" 

3<>  4" 

4' 

43  42 

jj(lh<;    e'ner  Intmmljul.icrnljilatlc 

'I  55 

4,: 

• 

■5 

43 

;  * 

■ 

4A'  5 

Hn-ite  eiuer  lnteianibulicralplattc 

Mühe  cim-r  AmlmUcralplatte 

5  5  1 

4.4 

5.5 

5  5 

-.5 

r,5  4,5 

5.7 

7  7 

7 

7.5 

6  : 

S.  * 

fi'i.wr 

■ 

var. 

var.  iryritruiilutu 

tniert 

v  M.vHrF.vs' 

Japan 

Am- 

\m- 

Am. 

1  liursday 

Bowen 

Orii-inale 

i 

Moreton* 

bon 

wn 

Sing 

bnn 

l»lar.d 

Timor 

Bay 

Durchmt'j&er  in  mm 

17.3 

47 

O 

54 

"b, 

«,8 

1 

41 

(.!"> 

«<> 

H-'ihc  in  l*ro<:rnten  de*  Dur^iimessen. 

45 

- 

1 

", 

75 

tu 

■  «■> 

iv> 

64 

BuccalfeM  in  Pmcenten 

; 

j<, 

?S 

•  JS 

;-:l 

J0 

20 

Apicalfcld  in  Prozenten 

-i 

1  - 

1 

i  ■ 

,: 

ll* 

l 

1  1« 

l«i 

I» 

•*1> 

11, 

Anal  tclil  in  Pivcnten 

■4 

1 : 

>i 

■ 

10 

•  (l 

'1 

1 1 

. 

InUMtr, bdl.it  i.iltcl.l  in  Pmcenten 

.1  \ 

i' ' 

; 

17 

5: 

57 

-,h 

1 

-  \:, 

3' 

l'l 

57 

3* 

Ambulacra'ü.1  j  in  Procehtvn 

• 

:- 

>5 

4(. 

J3 

-3  '1 

-4 

=5 

!.<, 

Zahl  der  lnUr.imbulai:ralplattcll 

1  1 

• 

•• 

■ 

'■■ 

37 

33  y> 

3' 

3i 

3- 

37 

Zahl  der  Aiiibulacralplattir. 

K 

Hl 

4> 

17 

:<) 

4<i  ;» 

4'. 

3« 

•' 

Maximalzahl  ehr  t.YVarxrn  auf  einer 

Interimjbul.icr.jlplatte 

> 

■■ 

- 

• 

4 

S 

6 

'•  r 

-., 

S 

Maxinial/ahl  der  >•  Würz.-»  auf  einer 

AinV-PI  itte 

1 

.- 

! 

: 

■  3 

: 

2 

1*1  fite  dvr  Poruuon.  in  IVacrnten  der 

Mreite  V'Jii  einer  ATn:>i:la«:ralpl,ilt, 

y 

- 

• 

4~ 

I1' 

»: 

4  '  47 

1" 

.7 

1- 

Hrette 

Uj'l,,.     "-Iult  Int.  r:imhuui«:ralpl.itie 

V 

1 

1 

I 

i..~ 

F-7  !■ 

>  1 

4.'' 

lliene  einer  Ir.ti  i.v"' '  ui  k  r.il;J.y.1t: 

II  "Ii«:  «ritt  A:i.l  ul.i._rjl;  latte 

*.5 

5,5 

M 

■ 

■ 

9 

•1     1  > 

8 

«•>  5" 

Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  von  Heim  Professor  Solas  bei  Auiboinu  uml  Thurxday  Island  cesiimmctleii  Kchinoide.i 


721 


Was  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Arten  von  Salmatis  zu  einander  betrifft  und  die  Möglichkeit, 
sie  sicher  von  einander  zu  trennen,  so  scheint  mir  S.  virgttlaU  die  Art  zu  sein,  die  sich  am  schärfsten 
absondert.  Es  ist  die  einzige  Art,  deren  Stacheln  keine  Querbänderung  aufweisen,  und  die  unbestachelte 
Schale  ist  fast  sicher  an  der  sehr  schmalen  Porenzone  zu  erkennen,  die  niemals  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Arten  grössere  Secundärwarzen  aufweist,  und  deren  Poren  hart  an  den  Aussenrand  treten.  Nur 
bei  S.  biculnr  kommen  nach  meiner  Beoliachtung  Exemplare  vor,  bei  denen  die  Secundärwarzen  der  Poren- 
zone verkümmert  sein  können  und  gleichzeitig  die  Poren  direct  an  den  Aussenrand  der  Ambulacralplatten 
treten,  so  dass  bei  der  Aehnlichkcit  in  der  Ausbildung  der  Hauptwarzen  es  schwierig  sein  kann,  die  beiden 
Arten  nach  nackten  Schalen  zu  trennen,  obwohl  immer  bei  bicolor  die  Porenzone  verhältnissmässig  breiter 
ist.  Das  Apicalfeld  bietet  Unterschiede,  insofern  die  Madreporcnplatte  bei  bicolor  merklich  vergiössert  ist, 
bei  virgnlata  kaum,  und  ferner  bei  letzterer  die  Genitalplatten  nur  am  adanalen  Rande  Warzen  tragen, 
während  sie  bi  i  bicolor  über  die  ganzen  Platten  zerstreut  sind.  Mangelt  das  Apicalfeld,  so  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  S.  cirgulata  zu  schlirssen,  wenn  die  medianen  Winkelporen  mindestens  so  gross 
sind  wie  die  Ambulaeralporen ;  doch  scheint  es  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  bei  dieser  Art  auch 
kleiner  werden,  obwohl  ich  derartige  Exemplare  nicht  kenne;  nur  in  solchen  Fällen  könnte  die  sichere 
Unterscheidung  beider  Arten  nach  unbestachelten  Schalen  ohne  Apicalfeld  einmal  unmöglich  werden. 

Sulm'tcif  tlnt> »im (VW  ist  ebenfalls  sehr  leicht  zu  erkennen  an  der  niederen  Schale,  deren  Höhe  stets 
weniger  als  der  halbe  Durchmesser  beträgt,  ferner  an  dem  grossen  Analfeld,  das  viel  grösser  ist  als  der 
halbe  Durchmesser  des  Apicalfeldes ,  beides  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Arten,  und  ferner  an  der 
alternirenden  Stellung  der  Hauptwarzen  im  Ambulacralfeld.  Auch  diese  Art,  deren  Porenfeld  sehr  schmal 
ist,  steht  sehr  isolirt. 

Von  den  übrigen  Arten,  die  unter  einander  näher  verwandt  sind,  ist  S'Wwi'ier*  bicolor  im  licstachelten 
Zustande  unverkennbar  durch  die  zinnoberrothen  i in  Alkohol  gern  hlaurothen)  Stacheln  mit  den  schmalen 
hellen  Ringen.  Die  nackte  Schale  ist  durch  die  ziemlich  dicht  in  auffallenden  regelmässigen  Horizontal- 
reihen stehenden  Hauptwarzen  auf  der  Oberseite  zumeist  wohl  charakterisirt ;  durch  die  rautenförmigen 
Zeichnungen  auf  der  Schale  erinnert  sie  mitunter  an  S.  rari&iiino,  besonders  wenn  es  sich  noch  um  spärlicher 
bewarzte  Exemplare  handelt,  doch  ist  die  gewölbte  Unterseite  und  immer  verhältnissmässig  dichte  Stellung 
der  Hauptwarzen  genügend  zur  Unterscheidung  von  dieser  Art;  die  Unterschiede  gegenüber  virgulatu  wurden 
bereits  erwähnt. 

Snlmaa.1  <<in-//imi  steht  A'.  bicolor  wohl  am  nächsten  und  ist  durch  die  kleinen,  sehr  weit  von  einander 
entfernten  Hauptwarzen  der  Apicalseite,  durch  die  auffallend  dache  Unterseite  und  das  kleine  Buecnlfeld, 
durch  die  sehr  spärliche  Warzenbildung,  welche  die  Oberseite  auffallend  nackt  erscheinen  lässt,  sowie  durch 
die  rautenförmigen  Zeichnungen  auf  der  Schale  hinlänglich  gekennzeichnet.  Die  Stacheln  zeichnen  sich 
durch  ihre  rothe  Basis  aus. 

Salmacus  sjihtiervides  mit  ihren  Varietäten  zeigt  dagegen  stets  Stacheln  mit  grünlicher  Basis;  das  Haupt- 
kennzeichen an  der  Schale  ist  das  sehr  breite  Porenfeld,  das  fast  die  Hälfte  einer  Ambulacralplatte  einnimmt, 
und  die  Neigung  zur  undeutlichen  Ausbildung  der  Warzenreihen  auf  der  Apicalseite.  Wo  regelmässige 
Reihen  vorkommen,  sind  die  Warzen  zahlreicher  uml  enger  gestellt  als  bei  raris/unn. 


Die  Gattung  Echinoiliseus,  wie  sie  bei  A.  Agassi/,  Revision  of  Echini,  aufgefasst  ist,  umfasst  2  Gruppen 
von  Können,  die  scharf  auseinandergehalten  werden  können.  Die  eine  Gruppe,  deren  bekanntester  Ver- 
treter bei  A.  Agassis  als  Eehinodücut  biforis,  aufgeführt  wird,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Unterseite 
der  Schale  eine  Anzahl  scharf  abgegrenzter  Felder  zeigt,  die  durch  die  auffallende  Ungleichheit  ihrer 
Warzeiibedeckung  sich  von  einander  unterscheiden.  Die  Mitte  der  verschiedenen  Ambulacral-  und 
Interambulacralfclder  trägt  nämlich  besonders  grobe  Warzen;  diese  IO  Mittelfelder,  welche  einen  sehr  ver- 


Gattung: Echinodlscu». 
(Taf.  LXV.) 


722  Bericht  über  die  von  Herrn  Professor  Srmon  bei  Amboio«  und  Thunday  Island  ««».nmelten  Echinoidea-  80 

schiedenen  und  unregelmässiger)  Umfang  zeigen,  sind  umgeben  und  von  einander  getrennt  durch  ziemlich 
breite  B Ander,  auf  denen  die  Warzen  nur  eine  winzige  Grösse  besitzen,  und  die  daher  fast  glatt 
erscheinen;  diese  Bänder  grenzen  sich  scharf  ab  gegen  die  Mittelfelder.  Bei  jungen  Exemplaren 
ist  die  Abgrenzung  lange  nicht  so  scharf  wie  bei  grösseren.  Die  Grenze  der  ambulacralen  Mittel- 
felder fällt  fast  zusammen  mit  den  ziemlich  tief  eingesenkten  Furchenlinien.  Die  zweite  Gruppe,  deren 
bekanntester  Vertreter  Eehinodiseua  auritus  ist,  zeigt  die  ganze  Unterseite  in  ziemlich  gleichartiger  Weise 
mit  Warzen  bedeckt;  obwohl  die  Mitte  der  Ambulacral-  und  Interambulacralfelder  auch  hier  grössere  Warzen 
aufweist,  ist  der  Unterschied  von  den  etwas  weniger  groben  der  Zwischenräume  nur  sehr  unbedeutend, 
und  vor  allem  ist  der  Uebergang  ein  ganz  allmählicher,  so  dass  von  scharf  begrenzten  Feldern  oder  von 
glatten  Bändern  gar  keine  Rede  ist.    Die  Furchenlinien  sind  hier  auch  nur  wenig  tief  eingeschnitten. 

Eine  dritte  als  Echinodiicta  laevit  von  A.  Aoassiz  aufgeführte  Art  schliefst  sich  nach  dessen  Be- 
schreibung eng  an  E.  aurihu  an  und  ist  nach  seiner  ausdrücklichen  Angabe  nur  schwer  davon  zu  trennen. 
Die  von  A.  Agassiz  als  synonym  zu  E.  laevi»  gestellte  Lobophora  truneata  L.  Agassiz  zeigt  jedoch  die 
glatten  Bänder  ebenso  scharf  ausgeprägt  wie  E.  biforis,  wenn  auch  die  darauf  befindlichen  Wärzchen  nicht 
ganz  so  fein  sind  wie  bei  dieser. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  nun  in  E.  laevis  A.  Agassiz  zwei  ganz  verschiedene  Formen  enthalten, 
die  allerdings  in  ihrer  Gestalt  und  in  der  Form  und  Grösse  ihrer  Löcher  einander  sehr  ähnlich  sind.  Die 
eine,  die  Lobophora  truneata  L.  Agassiz,  ist  wohl  sicher  dieselbeArt  wie  der  Eehinodisem  büperforalm  Leske 
und  nahe  verwandt  mit  K  biforis  A.  Agassi/..  Die  andere  Form,  die  mir  von  Thursday  Island  vor- 
liegt, dürfte  wohl  der  von  L.  Agassiz  und  Desor  als  selbständige  Art  aufgestellten  Lobophora  Unuiuima 
entsprechen  und  ist  so  nahe  verwandt  mit  E-  auriiu»,  dass  ich  sie  nur  als  Varietät  dieser  Art  auffassen  kann. 

Zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arten  von  Eehmodüeu»  ist  auf  die  Ausbildung  der  Ambulacral- 
blätter  sehr  wenig  Werth  zu  legen.  Die  Gestalt  der  einzelnen  Blätter  variirt  sehr  bedeutend  bei  Exemplaren 
von  der  gleichen  Localität,  so  besonders  das  Verhältniss  der  Breite  der  Porenzone  zu  dem  des  Mittelfeldes, 
das  Verhältniss  von  Länge  und  Breite  der  Blätter,  der  offene  oder  geschlossene  Zustand  u.  s.  w.  (vergl. 
Taf.  LXV,  Fig.  4a  und  5). 

Echlnodiscus  auritus  Leske. 
(Taf.  LXV,  Fig.  1-3.) 

Eehinodiseua  auritut  I.küxb,  1776,  J.  Tu.  Ki-Rix,  N»tur.  dixpositio  Echinodermatum,  p.  202. 

,  inauritus  Lesse,  1778,  ibid.,  p.  2i>2. 

SeuitUa  bifissa  Lamasck,  181  f>,  Hut.  nat.  an  im.  saoa  vert,  T.  III,  p.  10. 

Lobophora  bifitsa  L.  Aoassiz,  1841,  Monogr.  d'Ecbinod.    De»  acutal)*«,  p.  67,  tob.  13,  fig.  2— C;  tab  14,  fig.  1—2. 

aurita  L.  Aoassiz,  1841,  ibid.,  p.  70,  tab.  13,  fig.  1;  tab.  14,  fig.  3—7. 
Ecbinodittus  auritus  A.  Aoaw.z,  1873,  Rfvi*!«,  of  Echiui,  p  112  ».  531,  tab  IIa,  15g.  9-13:  ub.  13c,  fig.  1-0. 

Die  Unterseite  der  Schale  ist  ziemlich  gleichmässig  mit  Warzen  bedeckt.  Schale  meist  mit  2  Ein- 
schnitten ,  selten  mit  geschlossenen  Lüchern.  Der  After  liegt  ungefähr  auf  der  Verbindungslinie  des 
Vorderrandes  der  Locher. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stammen  von  Mauritius  und  Madagascar;  ferner  von  Ost- 
afrika (Querimba,  Zanzibar,  Mombas)  und  dem  Rothen  Meer  (Mus.  Berlin). 

Es  ist  die  grösste  Art  aus  dieser  Gattung.  Jüngere  Exemplare  sind  äusserst  dünn  und  zerbrechlich ; 
die  Furchenlinien  auf  der  Unterseite  zeigen  bei  solchen  nur  geringe  Neigung  zur  Verästelung,  die  bei 
grossen  Exemplaren  ziemlich  ausgeprägt  ist.  Die  Einschnitte  erreichen  nicht  die  Hälfte  des  Radius  (Fig.  I). 

Nun  liegen  mir  von  Ceylon  einige  kleine  Exemplare  vor,  die  ich  den  Herren  Dr.  Saeasin  verdanke 
(Fig.  2  und  3).  Bei  dem  kleinsten  Stück  von  31  mm  Länge  sind  die  Einschnitte  sehr  kurz;  ihre  Länge  nimmt 
mit  der  Grösse  der  Exemplare  zu,  und  sie  erreichen  bei  dem  grossten  Exemplar  von  55  mm  Länge  die 
Hälfte  des  Radius.  Ferner  liegt  bei  dem  kleinsten  Exemplar  der  After  ziemlich  nahe  dem  Hinterrande,  bei 
den  grösseren  entfernt  er  sich  mehr  davon,  doch  nicht  so  weit,  dass  er  wie  bei  den  typischen  E.  auritus 
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auf  der  Verbindungslinie  der  Vorderränder  der  Einschnitte  liegt  Es  ist  ja  allerdings  möglich,  dass  grössere 
Exemplare  die  Verhältnisse  des  typischen  E.  auritus  annehmen.  Immerhin  ist  anzunehmen,  dass  die  Lage 
des  Afters  ein  recht  schwankender  Charakter  ist;  da  nun  auch  bei  E.  auritus  Exemplare  mit  Löchern  statt 
mit  Einschnitten  vorkommen,  ist  eine  scharfe  Trennung  des  E.  auritus  von  der  nachher  zu  besprechenden 
var.  tenuissima  nicht  möglich.  Die  Ceylon- Form  vermittelt  zwischen  beiden,  bietet  aber  selbst  in  den 
mir  vorliegenden  Exemplaren  zu  sehr  schwankende  Charaktere  dar,  als  dass  sie  als  Varietät  gegenaber 
drm  typischen  E.  auritus  gekennzeichnet  werden  könnte, 

EchinoilUteus  auritus  var.  tenutssima  (Agassiz  et  Desorj. 
(Taf.  LXV,  Fig.  4  und  S  ) 

Lobophora  tenuitsima  K.  Auxeati.  et  Oesor,  1SH7,  fatal,  reis,  de«  Ecbinodennes.    Ann.  Sc.  nat.,  3.  Üir.  T.  VII,  p. 
Echiuodiscus  laevis  A.  A^AfMis,  1*73,  Revision  of  Echini,  p.  f>33. 

Die  Unterseite  der  Schale  ist  ziemlich  gleichmässig  mit  Warzen  bedeckt.  Zwei  kleine,  schmale 
Löcher,  deren  inneres  Ende  die  Hälfte  des  Radius  nicht  erreicht.  Der  After  liegt  auf  der  Verbindungs- 
linie von  der  Mitte  der  Löcher. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  wurden  von  Skmon  bei  Thursday  Island  gesammelt,  die 
Originale  von  L.  teuuissima  L.  Agassiz  stammen  von  der  Waigiu- Insel. 

Die  Exemplare  sind  ungefähr  so  lang  wie  breit,  vorn  etwas  verschmälert,  der  Hinterrand  abgerundet- 
Die  breiteste  Stelle  liegt  hinter  der  Mitte,  Die  Ausbildung  der  Ambulacralrosette  variirt  sehr.  Die  Löcher 
sind  verhaltnissmässig  klein,  weit  von  den  hinteren  Ambulacralblättern  entfernt.  Die  Furchenlinien  der 
Unterseite  sind  stark  verzweigt  (während  sie  bei  grossen  E.  auritus  fast  unverzweigt  sind).  Die  Exemplare 
sind  äusserst  dünn  und  zerbrechlich. 

Die  Form  unterscheidet  sich  von  der  typischen  E.  auritus  hauptsächlich  durch  die  Lage  des  Afters 
und  die  geschlossenen  Locher.    Diese  Charaktere  erweisen  sich  aber  als  etwas  unzuverlässig,  so  dass  ic 
es  nicht  für  möglich  halte,  eine  selbständige  Art  darauf  zu  gründen.    Es  ist  offenbar  die  Form,  welche 
A.  Agassiz  seiner  Beschreibung  von  E,  lateix  zu  Grunde  gelegt  hat. 

Bei  einem  grossen  Exemplar  von  N  e u-B r  i tan  n icn  (Mus.  Berlin)  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden, 
ob  die  Locher  hinten  geschlossen  waren ;  doch  liegt  der  After  etwa  an  derselben  Stelle  wie  bei  diesi  r 
Varietät. 

EcMnwIUcus  bl*perforatu#  I.eske. 
(Taf.  LXV,  Fig.  6.) 

Echinodiscut  biaperforalus  Lksick,  177S,  J.  Tu.  Ki.kjn,  Natur,  dispu«.  EcLiiioderiuatuui,  p.  1!»U,  tab.  '21,  Ii«.  A,  B. 

Echinu*  biforis  Gmki.in,  17N3  (para),  Linn.  Syat.  n»t.,  p.  316«. 

Scutclla  bifora  2.  var.  Laxarck,  181C,  II  ist,  nat.  anim.  widb  vert.,  T.  III,  p.  10. 

Lobophora  truncata  L.  Ao*»nz,  IHM,  Monugr.  Kcbiimd..  Dn.  Scntellee,  p.  fifi,  tab.  II,  ng.  11-16. 

biforis  v.  Martkms  twat,  0»tasiat.  Echiuod.    Arcb.  f.  Naturg.,  Bd.  XXXII,  p.  17»,  Ho.  V. 
Echiuodiscus  latvis  Mti  n  Ki.,  I ! M_»J.  On  Eebinodenns  from  Siagapore  and  Malacca.    Pioc.  Zool.  Hoc.  Londem,  p.  286. 

Unterseite  mit  winzig  luberculirten,  fast  glatt  erscheinenden  Bändern,  durch  welche  die  scharf  von 
ihnen  abgegrenzten,  mit  groben  Warzen  bedeckten  ambulacralen  und  interambulacraten  Mittelfelder  von 
einander  getrennt  werden.  Die  beiden  ziemlich  kleinen,  schmalen  Löcher  bilden  einen  rechten  oder  spitzen 
Winkel  (nicht  grösser  als  90")  mit  einander  und  liegen  vollständig  in  der  äusseren  Hälfte  des  Radius. 
After  nahe  dem  Hinterrande. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  dieser  Art  stammen  von  Singapur,  wo  sie  durch  Chierckia 
gesammelt  wurden. 

Ihre  Gestalt  erinnert  sehr  an  E.  auritus  var.  tenuissima,  doch  ist  der  Hinterrand  fast  gerade.  Auch 
die  Locher  ähneln  sehr  den  bei  dieser  Art  vorkommenden;  sie  sind  ziemlich  klein  und  schmal,  reichen 
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nicht  weiter  nach  innen  als  bis  zur  Hälfte  des  Radius  und  bleiben  ziemlich  weit  von  den  Ambulacralblättern 
getrennt.  Die  Furchenlinien  sind  nur  nahe  dem  Rande  verästelt,  selten  zeigen  sich  vorher  kurze  Aestchen ; 
sie  sind  ziemlich  tief  eingeschnitten.  Die  Schale  ist  etwas  breiter  als  lang,  ihre  grösste  Breite  liegt  wenig 
hinter  dem  Centrum;  ihre  grösste  Erhebung  liegt  meist  in  der  Mitte  der  Rosette,  selten  weiter  vorn.  Sie 
ist  sehr  dünn. 

Bei  einigen  jungen  Exemplaren  von  den  Mergui-Inseln  (Mus.  Berlin)  sind  die  Lecher  verhältniss- 
mässig  viel  kürzer  und  weiter,  zum  Theil  auch  nur  unvollständig  nach  hinten  abgeschlossen;  bei  einem  ist 
der  Hinterrand  sehr  deutlich  abgerundet. 

Die  von  Leske  unter  dem  Namen  Echiuodiscus  bisperforntus  beschriebene  Form  bezieht  sich,  wie 
aus  der  Abbildung  (tab.  21,  fig.  A  u.  B)  hervorgeht,  ohne  Zweifel  auf  diese  Art,  ebenso  der  Echintts  biforis 
Gmelin;  bei  beiden  wird  auch  die  Form  mit  den  langen  Löchern  (£cAirt«>di»ei4sr  biforis  A.  Agassiz)  zur 
gleichen  Art  gezogen,  aber  bei  beiden  erst  an  zweiter  Stelle  erwähnt.  E.  biforis  ist  jedenfalls  synonym 
mit  E.  biaper forrUus.  Bei  Lamakck  dagegen  ist  die  vorliegende  Art  eine  Varietät  seiner  ScuUUa  bifora,  unter 
welchem  Namen  er  den  E.  biforis  A.  Agassiz  aufführt.  Ganz  unzweifelhaft  lasst  sich  die  Lobophora  trvucala 
L.  Agassiz  nach  Abbildungen  und  Beschreibung  auf  diese  Art  beziehen,  und  offenbar  versteht  Bkükord 
unter  E.  laevis  dieselbe  Form,  deren  nahe  Beziehungen  zu  E.  biforis  A.  Agassiz  er  erkannt  hat. 

Ecltinodiscus  bifovus  (Lamarck). 
(Taf.  LXV,  Fig.  7- ii>. 

Scutella  bifora  Lahasoc,  1H1G,  Hist.  n»t  »mm.  «oo«  vort.,  T.  III,  p.  in. 

Echiiuxliicus  bisperforaius  I.eske,  1778  (pars),  J.  Th.  Kleix  natur.  dispoa.  Echüio<L  p.  1<>(!  (uon  taU  21). 
Echinus  biforis  Gmm.ix,  1788  (pars),  Lina.  Sym.  nat.,  p.  318S*. 

Lobophora  bifora  L.  Aoassiz,  1H+1,  Monogr.  Ecbitiod.,    D?s  scutollc«,  p.  fi4.  tab,  12. 

„        biforis  v.  Maiitk.v«,  1H6H,  OsUismt.  Echinoid.    Arcli.  f.  Naturg.,  Bd.  XXXlt,  p.  177,  No.  I— IV. 
Echiuodiscus  hforis  A.  Ao*.wir,  1873,  Revisinn  of  Ecbini,  p.  63-2,  tab.  13  b,  fig.  6-«;  tab.  87,  fig.  4—0. 

Unterseite  der  Schale  mit  winzig  tuberculirten,  fast  glatt  erscheinenden  Bändern,  durch  welche  die 
scharf  von  ihnen  abgegrenzten,  mit  groben  Warzen  bedeckten  ambulacralen  und  interambulacralen  Mittel- 
felder von  einander  getrennt  werden.  Die  beiden  Löcher  bilden  einen  stumpfen  Winkel  mit  einander  und 
nehmen  einen  Theil  der  inneren  Hälfte  des  Radius  in  Anspruch.    After  nahe  dem  Hinterrande. 

Die  typische  Form  von  E.  biforus  hat  sehr  lange,  schmale  Locher,  deren  Vorderende  dem  Centrum 
der  Schale  näher  liegt  als  die  Hälfte  des  Radius,  so  dass  es  den  hinteren  Ambulacralblättern  sehr  nahe 
kommt.  Der  Hinterrand  ist  fast  gerade.  Mir  liegen  davon  mehrere  grossere  Exemplare  von  unbekanntem 
Fundort  vor  (Fig.  10),  sowie  kleine,  die  von  den  Herren  Dr.  Sarasin  bei  Ceylon  erbeutet  worden  waren 
(Fig.  0).  Die  hierher  gehörigen  Exemplare  des  Berliner  Museums  stammen  von  der  Ostküste  von  Afrika 
(Q  u  c  r  i  m  b  a ,  I  n  h  a  m  b  a  n  c). 

Eine  Varietät  dieser  Art  hat  kurze,  aber  sehr  weite,  eiförmige  Löcher,  die  kaum  doppelt  so  lang 
sind  als  breit;  sie  liegen  den  Ambulacralblättern  näher  als  dem  Aussenrande.  Der  Hinterrand  der  Schale 
ist  stark  gebogen.  Ich  habe  nur  ein  grosses  Exemplar  von  dieser  Form  vor  mir  (Fig.  11),  das  dem  Museum 
Strassburg  gehört,  aber  von  unbekanntem  Fundorte  slammt ;  ausser  diesem  sind  einige  winzige  Exemplare 
dieser  Varietät  vorhanden,  die  von  Moresby,  Ncu-Guinea,  stammen  und  aus  dem  Museum  Goup.froy 
erhalten  wurden  (Fig.  7  und  8). 

Mehrere  Exemplare  von  Palabuan  (Südküste  von  Java,  Mus.  Berlin)  kommen  dieser  Form 
äusserst  nahe;  nur  sind  bei  ihnen  die  Löcher  merklich  schmäler  als  bei  dem  abgebildeten  Exemplar;  das 
Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  der  Löcher  schwankt  bei  diesen  zwischen  2,1  und  3,2,  bei  den  Formen 
von  der  Ostkü*te  von  Afrika  zwischen  3,7  und  S,s. 

Die  zu  dieser  Art  gehörigen  Formen  sind  breiter  als  lang,  doch  schwankt  da*  Verhältniss  sehr.  Die 
Furchcnlinien  liegen  meist  sehr  tief  und  verzweigen  sich  erst  nahe  dem  Rande.    Der  höchste  Punkt  der 
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Schale  liegt  meist  vor  dem  Centrur»  der  Rosetie.  Die  Schale  ist  etwas  derber  und  starker  gewölbt  als 
bei  den  anderen  Arten. 

Die  Namen  Eckinodiscus  bisperforaius  Leskk  und  Echtnus  biforis  Gmelin  sind  synonym  und  beziehen 
sich  in  erster  Linie  auf  die  vorige  Art,  zu  der  diese  Art  als  Varietät  gerechnet  wurde.  Umgekehrt 
bezeichnet  ScuteUa  bifora  Lamarck  in  erster  Linie  diese  Art;  sie  ist  also  als  Eehinodiseus  bifona  (Lauakck) 
zu  bezeichnen. 
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Liste 

der  you  Herrn  Professor  Semon 
bei  Amboina  und  Thursday  Island 
gesammelten  Bryozoen. 

Von 

Dr.  Maximilian  Meissner 

in  Berlin 


Mit  Tafel  LXVI.  Fig.  1-4. 
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Die  von  Prof.  Dr.  Semon  heimgebrachte  Bryozoen-Ausbeute  ist  nicht  sehr  gros»,  sie  umfasst 
10  Gattungen  mit  13  Species,  die  bis  auf  eine  „Raduttm  temo*i"  bereits  beschrieben  sind.  Ich  gebe  in 
Folgendem  eine  Liste  der  erbeuteten  marinen  Moosthiere  mit  Angabe  der  Fundorte  und  die  Diagnose 
der  neuen  Gattung  und  Art,  die  auf  Taf.  LXVI,  Fig.  i  4  abgebildet  ist  Zuvor  möchte  ich  jedoch  zum 
Verständniss  dieser  Zeichnung  des  calcinirten  Präparates  von  Fadulina  »em<mi  eine  kurze  Auseinandersetzung 
der  Behandlung  von  kalkigen  Bryozoen  für  die  mikroskopische  Untersuchung  geben,  da  ich  eine  solcfie 
in  den  mir  zugänglichen  deutschen  Lehrbüchern  über  mikroskopische  Technik  etc.  vermisse,  und  es 
auch  nur  von  Vortheil  sein  kann,  dass  diejenigen,  die  sich  näher  mit  dieser  interessanten  Thiergruppe 
beschäftigen  wollen,  die  Behandlungsmethoden  kennen  lernen,  durch  die  man  sich  leicht  Einblicke  in 
den  so  eigenartigen  Gehäusebau  dieser  kalkigen  Kolonieen  verschaffen  kann. 

Wateks  schrieb  schon  1887  in  den  Annais  and  Magazine  of  Natural  History  (Ser.  5,  Vol.  XX)  p.  81 : 
„Es  ist  natürlich  sehr  langweilig,  diese  Deckel  (Opercula  der  Chilostomen)  unter  dem  Mikroskop  heraus- 
zukrämpeln;  aber  für  Neubeschreibungen  oder  zweifelhafte  Fälle  muss  es,  wenn  möglich,  geschehen;  man 
muss  also  calcinirte  Präparate  eines  Theiles  des  Zoariums  machen,  um  das  Kalkskelet  hervortreten  zu  sehen, 
und  Präparate  von  entkalkten  Stocken  müssen  ebenfalls  angefertigt  werden.  Das  geschieht  am  besten  in 
Glycerin-Gclatine,  die  Luft  entfernt  man  nach  der  Entkalkung  durch  längeres  Einlegen  in  Alkohol,  und 
dann  wird  das  Präparat  in  eine  Mischung  von  Alkohol  und  Glycerin  gebracht  und  allmählich  in  reines 
Glycerin  übergeführt.    Gattungen  wie  Catenicelta  werden  ebenso  untersucht." 

Ich  verfahre  gemäss  diesen  Angaben  von  Waters  folgendermaassen : 

Von  jeder  kalkigen  Bryozoen  fettige  ich  4  Präparate  an: 

1)  Trocken-Präparat ,  dasselbe  dient  zum  Vergleich  mit  den  Beschreibungen  und  Abbildungen 
älterer  Autoren. 

2)  Calcinirte«  Präparat.  Ein  kleiner  Theil  des  Zoariums  wird  in  einem  Platintiegel  ausgeglüht, 
aber  nur  kurze  Zeit,  damit  es  nicht  zerfällt,  und  auf  dem  Objectträger  sogleich  untersucht.  Die  Details  des 
Kalkskelets  treten  dann  äusserst  deutlich  und  prächtig  hervor.  Falls  man  von  der  Species  ein  Daucr- 
praparat  unfertigen  will,  so  empfiehlt  es  sich,  ein  zweites  ausgeglühtes  Stückchen,  noch  heiss,  sofort  auf 
dem  vorbereiteten  Objectträger  in  flüssigen  Canadabalsam,  der  aber  nicht  sauer  rcagiren  darf,  zu  werfen 
und  nach  Auf  kitten  zweier  entsprechend  hoher  Glasstreifen  mit  dem  Deckglase  zu  verschliessen.  So 
prächtig,  wie  bei  dem  leider  an  der  Luft  zerfallenden,  vergänglichen,  frischen  calcinirten  Präparat,  treten 
die  Feinheiten  der  Architektur'zwar  nicht  hervor,  aber  trotzdem  wird  man  die  Structur  des  Skelets  deutlich 
erkennen  können.  Solche  Präparate  liefern  ein  viel  besseres  und  zur  Demonstration  und  Studium  geeigneteres 
Bild,  als  auf  gewöhnliche  Weise  trocken  oder  entwässert  in  Balsam  eingelegte  Stücke. 

3)  Entkalktes  Präparat.  Ein  mit  verdünnter  Salz-,  Salpeter-,  Chrom-  oder  anderer  Säure  voll- 
ständig von  den  Kalktheilen  befreites  Stückchen  der  Kolonie  wird  in  gewöhnlicher  Weise,  nachdem  gut 
ausgewaschen  ist,  in  Glyceringelatine  übertragen  und  zerdrückt  und  mit  Krönig's  Lack  umrandet.  Es 
dient  zum  Studium  der  Chitintheile  der  Kolonie:  Deckel,  Avicularien  etc. 
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4)  Weichtheile  -  Präparat.  Ein  in  der  eben  beschriebenen  Weise,  aber  nur  ganz  leicht  ent- 
kalktes Stückchen  des  Zoariums  wird  wie  gewöhnlich  gefärbt  (Boraxkarmin  etc.)  und  in  Balsam  einge- 
schlossen.   Es  dient  zum  Studium  der  Weichtheile  besonders  der  Muskeln  und  Tentakeln  der  Zooecien. 

Um  über  die  Katnmerung  des  Kalkgehäuses  ins  Klare  zu  kommen,  muss  oft  auch  noch  ein  Präparat 
mit  Längs-  und  Querschliffen  durch  einzelne  Partien  des  Zooeciums  angefertigt  werden. 

Systematisch ')  geordnete  Liste  der  von  Herrn  Professor  Semon 
erbeuteten  Bryozoen  nebst  Fundortangaben '). 

Kia»e:  Bryozoa. 
Ordnung:  Gymnolaemata  allm. 

Unterordnung.  Chilostomala  Busk 

Abtheilung:  Radlcellata  Orb. 

I.  Unterabtheilung:  Cellülaril«  Bisk. 

1.  Familie:  Cellulariidae  Johnst.  p.  p-,  Busk  emend. 

1.  Gattung:  SirrujioreUaria  Bf.ned. 
SerupoceUaria  ctrvieornis  Busk  -  Ambun. 

2.  Gattung:  Caherea  Lmx. 

Cahirea  lala  Busk  Ambon. 

2.  Familie:  Fluatridae  Smitt 
3.  Gattung:  h'lvstra  L. 
Flustra  cribriformin  (Bisk)  —  Thursday  Island. 

II.  Unterabtheilung    Membraniporlna  Ortm. 

3.  Familie:  Membraniporidae  Busk 

4.  Gattung  :  AmpMblestrum  Gray 

Amphibleftntm  eervicorne  (Busk)  —  Ambon. 

Papilla  tum  Busk  —  Ambon. 

III.  Unterabtheilung:  Escharina  Busk 

4.  Familie:  Salicornariidae  Busk 

5.  Gattung:  Snticornaria  Ci  v. 
Salitornaria  graalix  Busk  -  Thursday  Island. 

1)  Nach  Ortmasn,  Die  japanUthe  BryoioenUuna-   Arc.*i.  1  Xatur<..  Jahrn  iSgo,  Bd.  1,  Heft  1. 

21  Beztlfilifh  Her  Literatur  verweise  ich  auf  Mi»  J»LLY,   A  Synonymic  (  »tiilogtic  of  the  Kecent  Marine  Bryoio», 
mcludinic  fossil*  Synonyms,  Loiuion 
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5.  Familie:  Reteporidae  Smitt 
5.  Gattung:  Betepora  Imperato 

Relispora  phntnicca  Busk  —  Thursday  Island. 
„      enrinatn  McG.  —  Thursday  Island. 

momlißra  McG.  forma  munUa  Hincks  var.  acuHrostris  McG.  —  Thursday  Island. 

6.  Familie:  Btcharidae  Johnst.  p.  p.,  Busk  einend. 

7.  Gattung:  Hastrellia  Busk 
Hatwellia  a mtralfcrtsis  (H  as  w.)  —  Thursday  Island. 

Nach  JELLY,  I.  c-  —  Porina  corooala  REUSS  var.  lairom  Revss. 

7.  Familie:  Celleporidae  Johnst. 

8.  Gattung:  CeUepora  O.  Fabk. 

Celiepora  mammillnta  Bl.'SK  —  Ambon. 
Auf  Trochua  serpenünus  Kiek. 

8.  Familie:  Adeonldae  McG. 
q.  Gattung:  Adeonrlla  Busk 

Adwnella  platalea  (Busk)  -  Thursday  Island. 


10.  Gattung:  Radulina  n.  g. 
(Taf.  LXVI,  Fig.  1  4). 

Hiduliwi  semom  n.  sp.  —  Thursday  Island 

Zoarium  festgewachsen,  aufrecht  stehend,  unregelmässig  verzweigt,  ohne  Maschenhildung.  Die 
Zooecien  sind  vorgewölbt,  dreieckig-tütenförmig,  in  mehreren,  an  den  Endästen  3  bis  4  Reihen  neben  ein- 
ander stehend.  Die  mit  zahlreichen  Avicularien  bedeckte  Kückenseite  ist  gefeldert,  wie  bei  den  Rete- 
poriden.  Die  vordere  Wand  der  Zooecien  ist  an  ihrer  oberen  Hälfte  schräg  nach  vorn  vorgebogen,  gleich 
den  Erhöhungen  an  einem  Küchenreibeisen  oder  einer  Raspel  iradula,  daher  der  Gattungsname).  Der 
obere  Rand  trägt  regelmässig  gebildete  Aussackungen.  Auf  den  äussersten  Zacken  sitzt  je  ein  spitzer 
Stachel  in  einem  Gelenk.  Die  Vorderhand  trägt  eine  mediane  Pore  und  meist  oberhalb  und  seitlich 
der  OerTnung  2  grössere  Avicularien.  Ebensolche  und  andere  kleinere  Avicularien  sind  über  das  ganze 
Zooecium  auf  der  Vorder-  und  Rückenseitc  zerstreut.  Die  einzelnen  Endäste  der  Kolonie  messen  ca. 
1,4—1,6  mm  in  der  Breite.  Die  Kalkzellen  sind  ca.  0,5  mm  lang  (gemessen  an  einem  Rand-Zooecium). 
Der  chitinoüe  Deckel  (cf.  Fig.  4,  Taf.  LXVI)  hat  einen  Längsdurchmesser  von  ca.  0,198  und  einen  Quer- 
durchmesser von  ca.  0,108  mm,  Muskeleindrücke  sind  an  ihm  nicht  zu  bemerken.  Ooecia? 

Die  Stellung  der  neuen  Gattung  im  System  ist  zweifelhaft.  Sie  weist  sowohl  Beziehungen  zu  den 
Familien  der  Rdejioridae,  Cttfcporidut  und  Estharidae,  als  auch  zu  den  Gattungen  Adeonella  Busk  und  der 
merkwürdigen  Stephanophora  Kkptk.  auf. 


V1H.  Ii  Svmon,  Zwlo*. 
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Johannes  Thiele 

in  Berlin. 


Mit  Tafel  LXVI,  Fig.  5-9. 


Das  einzige  von  Professor  Sbmon  bei  Amboina  gefundene  Exemplar  ist  etwa  30  mm  lang,  unregel- 
mässig gekrümmt,  an  dem  etwas  stärkeren  Vorderende  1,5  mm,  hinten  1  mm  im  Durchmesser  (Fig.  5).  Die 
Farbe  des  conservirten  Thieres  ist  hellgelblich.  An  der  Ventralseite  verlauft,  wie  gewohnlich,  eine  Rinne, 
die  man  mit  der  Lupe  erkennen  kann. 

Die  Körperbedeckung  ist  eine  am  Rücken  270  u  starke  Cuticula,  der  zahlreiche  Kalkstacheln  in 
mehr  oder  weniger  schräger  Richtung  eingelagert  sind,  einzelne  stecken  strahlig  darin,  die  Spitze  nach 
aussen  hervorragend.  Diese  Spicula  sind  spindelförmig,  an  einem  Ende  abgerundet,  am  anderen  zugespitzt, 
bis  etwa  300  ji  lang  und  gegen  20  fi  dick;  in  ihrem  Inneren  befindet  sich  meistens  ein  ziemlich  weiter,  an 
den  Enden  allmählich  verengter  Kanal  (Fig.  6a).  An  der  Bauchrinne  liegen  blattförmige,  10  /■  breite 
Spicula  (Fig.  öc),  die  ihre  freien  Spitzen  nach  hinten  wenden.  In  und  an  der  Cloakenöffnung  haben  die 
Spicula  zum  grossen  Theil  hakenförmig  umgebogene  Spitzen  (Fig.  6b),  die  sich  meistens  nach  dem  Innern 
hin  richten;  ihre  Stärke  ist  ähnlich  wie  die  der  gewöhnlichen  Spicula  (bis  20  .«),  dagegen  sind  sie  bei  ihrer 
strahligen  Lage  und  der  hier  schwächeren  Cuticula  nur  180  (•  lang,  am  inneren  Ende  undeutlich  knoten- 
artig verdickt  und  nicht  oder  nur  wenig  verjüngt. 

Die  Hypodcrmis-Fortsätee  sind  zellenarm,  aber  ungemein  zahlreich,  sie  reichen  mit  ihren  kugeligen 
Enden  bis  an  die  Oberfläche  der  Cuticula  und  bilden  hier  eine  ganz  zusammenhängende  Schicht,  was  ich 
bisher  noch  bei  keiner  anderen  Art  gesehen  habe  (Fig.  7).  In  der  kugelförmigen  Anschwellung  finden  sich 
zahlreiche  Körnchen  oder  Tröpfchen,  ähnlich  wie  in  den  viskösen  Hautdrüsen  von  Mollusken. 

Das  hintere  Sinnesorgan  liegt  am  Ende  des  Thicrcs.  Es  besteht  aus  einem  keulenförmigen  Fortsatz, 
der  sich  in  die  Cuticula  hinein  erhebt  und  am  Ende  eine  mit  dem  sensiblen  Epithel  bekleidete,  zusammen- 
gedrückte Einsenkung  zeigt.  Diese  wird  von  dünnen,  blattförmigen  Kalkplättchen  und  weiter  von  kleinen, 
drehrunden  Stacheln  umgeben. 

Die  ßauchrinnc  beginnt  vorn  mit  einer  grubenförmigen  Erweiterung,  welche  dicht  hinter  der  Mund- 
höhle liegt,  und  erstreckt  sich  nach  hinten  bis  in  den  Eingang  zur  Cloake.  In  die  vordere  Grube  münden 
mächtige  Drüsenmassen,  welche  den  Anfang  des  Schlundes  umgeben,  und  zwar  ist,  wie  bei  Neomtnia  und 
mehreren  Proncomtiiia- Arten,  eine  mächtige  Mucusdrüse  von  der  viskosen  Drüse  unterschieden,  die  sich  in 
2  Streifen  über  der  Rinne  noch  hinten  fortsetzt.  Diese  Mucusdrüse  mündet  in  den  vorderen  Theil  der  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückten  Grube,  und  zwar  allein  in  deren  Ventralwand,  so  dass  die  Zellen, 
welche  diese  Drüse  zusammensetzen,  unter  und  seitwärts  von  den  viskösen  Drüsenzellen  liegen.  Diese 
münden  in  die  Dorsalwand  der  Grube  und  in  2  seitliche  Wülste,  die  in  der  hinteren  Hälfte  derselben  vor- 
springen und  den  Hohlraum,  in  dem  die  Mucusdrüse  mündet,  allmählich  zurückdrängen,  so  dass  die  Grube 
im  hinteren  Titeile  jjanz  von  viskösen  Drüsen  umgeben  ist.  Die  zunächst  flache  Dorsalwand,  welcher  der 
Schlund  unmittelbar  aufliegt,  erhebt  sich  im  hintersten  Theile  der  Grube  zu  einer  ziemlich  hohen  mittleren 
Palte,  die  sich  nach  hinten  in  der  Bauchrinne  bis  zu  ihrem  Ende  fortsetzt.   Die  Grube  ist  gegen  die  Rinne 
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ganz  plötzlich  abgesetzt.  Die  in  letztere  ausmündenden  Drüsen  bilden  jederseits  ein  Band,  das  medianwärts 
von  den  ventralen  Nervensträngen  gelegen  ist  (Fig.  8  gmp). 

Innerhalb  von  der  Hypodcrmis  liegt  ein  schwacher  Hautmuskelschlauch ;  die  äusseren  Ringmuskeln 
sind  ringsum  gleich  stark,  während  die  Diagonal-  und  Längsmuskeln  in  der  olicren  Körperhälfte  ungemein 
schwach  sind ;  dagegen  werden  die  letzteren  an  der  Bauchseite  recht  kraftig  und  sind  auch  Ober  der  Bauch- 
rinne nicht  unterbrochen,  was  ich  bisher  noch  bei  keiner  anderen  Art  gesehen  habe  (Fig.  8).  Unter  dem 
Darm  verlaufen  quere  Muskelbänder  (*),  welche  die  starken  Ventralmuskeln  nach  oben  begrenzen,  und  von 
den  Seiten  des  Korpers  ziehen  zwischen  den  Mitteldarmsäcken  Muskeizüge  schräg  herab  zur  Bauchrinne 
(trm).    Der  Dann  ist  durch  zahlreiche  kleine  Bündel  an  der  Leibeswand  befestigt. 

Das  Nervensystem  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  einem  im  Querschnitt  quer-eiförmigen  Cerebral- 
ganglion,  2  ventralen  (Fig.  8  nv)  und  2  seitlichen  Längsstämmen  (nl),  sowie  2  Buccalganglien,  die  neben 
der  Radulascheide  gelegen  und  durch  eine  hinter  dieser  verlaufende  Commissur  verbunden  sind;  ihre 
Conncctive  zum  Cerebralganglion  (bc)  sind  sehr  lang,  sie  verlaufen  über  und  neben  dem  Schlünde. 

Der  Verdauungstract  beginnt  mit  einer  ventral  sich  öffnenden  „Mundhöhle"'  dicht  am  Vorderende 
des  Thieres.  Diese  enthält  eine  hufeisenförmige  Masse  von  Girren,  die  wenig  dicht  stehen  und  von  einer 
bewimperten  Falte  rings  umzogen  sind.  Hinten  und  oben  öffnet  sich  diese  Hohle  in  den  sehr  langen 
Schlund.  Dieser  reicht  etwa  bis  dahin,  wo  in  Fig.  5  das  Vorderende  sich  nach  links  umbiegt.  Er  ist  im  Anfange 
ziemlich  weit  und  dünnwandig,  quer-eifdrmig  und  wird  von  einer  deutlichen  Ring-  und  Längsmuskellage 
umgeben.  Alsdann  wird  das  Epithel  bedeutend  hoher  und  legt  sich  in  Längsfalten,  die  das  Lumen  stark 
einengen,  während  ausserhalb  der  Muskelschichten  eine  dichte,  aber  nicht  sehr  starke  (etwa  30  fi)  Schicht 
subepithelialer  Drüsenzellen  auftritt.  Weiterhin  hören  die  Längsfalten  auf,  das  Epithel  wird  wieder  niedriger 
und  erscheint  dicht-körnig,  während  die  Musculatur,  besonders  die  längs  gerichtete,  sich  verstärkt  und  die 
Drüsen  ein  verändertes  Aussehen  erhalten,  indem  sie  in  Gruppen  zusammenliegen,  die  weniger  dicht  an 
einander  schliefen. 

Dieser  Theil  des  Schlundes  ist  ziemlich  lang.  Alsdann  hören  die  Drüsen  auf,  während  sich  das 
F.pithel  wieder  zu  hohen,  schmalen  Längsfalten  erhebt,  die  sich  nach  hinten  bald  wieder  verllachen,  während 
sich  das  Lumen  erweitert.  In  diesem  erweiterten  Theile  liegt  eine  gut  entwickelte  Radula  (Fig.  8  r>,  bei 
diesem  Exemplar  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nach  rechts  verschoben,  doch  ist  das  vielleicht  keine  natürliche 
Erscheinung,  da  etwas  dahinter  das  ganze  Thier  etwas  verdrückt  ist,  womit  auch  diese  Drehung  des  Vorder- 
darms zusammenhängen  kann. 

Die  Radula  ragt  mit  ihrem  mittleren  Theile  ziemlich  weit  in  den  Schlund  hinein,  wahrend  Vordcr- 
tind  Hinterende  in  ventralen  Blindsacken  stecken.  Die  Radula  ist  insofern  ganz  eigenartig,  als  sie  zwar 
mit  zahlreichen  Zahnreihen  ausgestattet  ist,  diese  aber  durch  eine  Rinne  in  der  Mitte  geschieden  sind,  so 
dass  sie  von  2  Wülsten  getragen  werden,  und  jede  Hälfte  einer  Querreihe  ist  mit  den  basalen  Thcilen  der 
Zähnchen  verschmolzen.  Da  diese  Kämme  nach  hinten  gerichtet  sind,  so  erhält  man  ihr  Flächenbild  in  den 
Schnitten  durch  den  abwärts  gebogenen  Vordertheil  der  Radula  (Fig.  9).  Hier  erkennt  man,  dass  jede 
Hälfte  mit  etwa  14  spitzen  Zähnchen  besetzt  ist. 

Die  Schnitte  durch  die  Radulascheide  zeigen,  dass  die  beiden  Hälften  der  Zabnreihen  spitzwinklig 
zu  einander  gerichtet  sind. 

Seitlich  von  der  Radula  münden  durch  ziemlich  enge  Ausmhrungsgänge  (Fig.  8  t;;i  die  Speichel- 
drüsen in  den  Vorderdarm.  Diese  sind  von  hier  nach  hinten  gerichtet  und  uberragen  das  Hintcrende  des 
Schlundes.  Die  mit  niedrigem  Epithel  bekleideten  Ausfuhrungsgänge  sind  kurz;  gleich  hinter  der  Radula- 
scheide fangt  der  drüsige  Theil  derselben  an,  Dieser  ist  ein  Mittelding  zwischen  den  rein  epithelialen 
Speicheldrüsen  der  meisten  Proneomenia- Arten  und  den  gelappten  Drüsen,  wie  sie  unter  anderen  l'routomenia 
t Ami>himenui)  neapolitanu  besitzt,  denn  die  Drüsenzellen  sind  zwar  subepithelial,  aber  nur  in  einfacher 
Schicht  vorhanden  und  deshalb  nicht  entfernt  so  massig  wie  bei  letztgenannter  Art. 

Gegenüber  von  der  Radula  zeigt  der  Schlund  einen  wuLstformigen  Vorsprung.  Hinter  derselben 
wird  er  von  einem  sehr  kräftigen  Ringmuskel  umgeben  und  eingeschnürt,  um  sich  alsdann  zu  einein  weiten, 
fast  kreisrunden  Rohre  mit  einem  niedrigen  Epithel  zu  erweitern.    Die  Ringmu>eulalur  ist  hier  ziemlich 
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schwach,  die  L&ngsmusculatur  deutlich.  Endlich  verengt  sich  der  Schlund  wieder  und  biegt  nach  kurzem 
Verlaufe  nach  oben  und  vorn  um;  dieser  vorwärts  gerichtete  Theil  ist  so  lang,  wie  das  letzte  verschmälerte 
Stück  des  nach  hinten  gerichteten  Abschnitte«.  Am  Ende  dieses  oberen  kurzen  Schenkels  ist  die  Aus- 
mündung in  den  Mitteldarm. 

Der  Mitteldarm  reicht  mit  seinem  blindsackfürmigen  Vorderende  bis  über  die  Mundhöhle,  daher  ist 
bei  der  bedeutenden  Länge  des  Vorderdarms  dieser  vordere  Blindsack  sehr  gross.  Er  ist  zunächst  im 
Querschnitt  rundlich  und  erhält  dann  seitliche  Aussackungen,  wie  solche  den  Mitteldarm  auch  weiterhin 
auszeichnen  (  Fig.  X  h).  Diese  boren  erst  an  den  Receptacula  seniinis  auf,  während  der  Darm  sich  mit  seiner 
Dorsalwand  flach  an  die  untere  Pericardialwand  anlegt.  Allmählich  wird  er  durch  die  Ausführungsgänge 
der  Keimdrüse  seitlich  stark  zusammengedrückt,  um  schliesslich  über  diese  emporzusteigen,  sich  nach  den 
Seiten  hin  zu  erweitern  und  in  die  Cloake  auszulaufen.  Diese  ist  ganz  einfach,  wenig  weiter  als  der 
Endtheil  des  Darmes,  mit  etwas  höherem,  stark  bewimpertem  Epithel  bekleidet,  ohne  irgend  welche  Hülfs- 
orgatie für  die  Begattung. 

Die  beiden  Keimdrüsen  enthalt«:»  in  ihren  hinteren  Enden  grosse,  reifende  Eier.  Sie  liegen  über 
dem  Mitteldarm  unmittelbar  an  einander  und  reichen  nach  vorn  bis  (Iber  den  Schlund  (Fig.  8  o).  Die 
Eier  entstehen,  wie  gewöhnlich,  an  ihrer  Mittelwand.  Hinten  gehen  sie  in  etwas  engere,  kurze  Ausftlhrungs- 
gänge  über,  und  diese  vereinigen  sich  in  ihrer  ventralen  Hällte  mit  einander  zum  Pericardium,  während  sie 
oben  durch  den  sehr  starken  Wulst,  den  das  Herz  bildet,  getrennt  bleiben. 

Weiterhin  trennen  sie  sich  wieder  und  bilden  die  beiden  AusfQhrungsgänge.  Diese  sind  zunächst 
nach  hinten  gerichtet  und  ziemlich  weit,  dann  biegen  sie  nach  unten  und  vorn  um,  wobei  sie  sich  stark 
verengen.  Dieser  vorwärts  gerichtete  Schenkel  ist  massig  lang,  er  öffnet  sich  nach  unten  in  den  weiten, 
drüsigen  Endtheil  des  Ganges.  Unweit  von  dieser  Vereinigung  der  beiden  Schenkel  ist  die  Einmündung 
eines  Bündels  von  keulenförmigen  Receptacula  seminis;  an  einer  Seite  habe  ich  deren  17  gezählt.  Der 
drüsige  Endtheil  jedes  Ganges  ist  vorn  seitlich  zusammengedrückt,  hinten  abgerundet  und  mündet,  ohne 
sich  mit  dem  der  anderen  Seite  zu  vereinigen,  in  die  untere,  vordere  Ecke  der  Cloake  aus. 

Das  Herz  bildet  einen  sehr  starken,  von  vielen  Blutkörperchen  erfüllten  Wulst  der  Dorsalwand  des 
Pericanliums  und  erfüllt  den  grössten  Theil  des  letzteren;  der  Vorhol'  ist  kurz  und  bildet  am  Hinterende 
des  ventralen  Theiles  der  Kammer  ein  paar  Falten,  die  sich  in  den  nach  hinten  gerichteten  AnfanRstheil 
der  Ausluhrungsgänge  der  Keimdrüsen  als  Wulst  an  deren  Medianwand  fortsetzen.  Die  Aorta  hat  eine 
sehr  undeutliche  Wandung,  sie  wird  ventral  vom  Mittcldarm,  seitlich  und  oben  von  den  beiden  Keim- 
drüsen begrenzt. 


Die  Art  ist  durch  den  langen  Vorderdarm  mit  den  ziemlich  eigenartigen  Drüsen,  der  terminalen 
l'mbiegung  nach  vorn  und  der  mit  2  kammlörmigen  Platten  in  jedem  Gliede  versehenen  Radula,  durch 
<lie  Beschaffenheit  der  Hvpodermisfortsätze  und  den  Besitz  zahlreicher  Receptacula  seminis  an  jedem  Aus- 
führungsgange der  Keimdrüsen,  auch  durch  deren  getrennte  Ausmündung  in  die  Cloake  gut  von  anderen 
Arten  der  Gattung  l'ronnimenia  unterschieden. 

Berlin,  im  Marz  1901. 


Yeraeichniss 
der  Tron  Professor  R.  Semon 
bei  Amboina  und  Thursday  Island 
gesammelten  Polychäten. 


Von 


Ant.  Collin 

in  Berlin. 


u 

■H 


S«mo«,  ftoolog.  Foncbangwciiea. 


ie  Ausbeute  an  Polychaten  ist,  da  Herr  Professor  Semon  auf  seiner  Forschungsreise  andere  Zwecke 


verfolgte,  im  Ganzen  nicht  sehr  umfangreich,  jedoch  recht  interessant;  sie  umfasst  die  unten  aufgeführten 
Arten.  Schon  vielfach  ist  die  Fauna  jener  Meere  von  Forschern  untersucht  worden,  und  es  kann  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  fast  alle  Arten  auf  schon  beschriebene  Formen  zurückgeführt  werden  konnten ; 
nur  eine  Art  Hydroides  scheint  neu  zu  sein. 

Da  der  systematische  Theil  des  SEMON'schen  Forschung« werke«  im  März  1901  abgeschlossen  werden 
sollte,  war  ich  leider  nicht  in  der  Lage,  mehr  als  eine  Liste  des  Materials  zu  geben,  und  musste  sowohl  auf 
eine  eingehende  Bearbeitung  mancher  noch  ungenügend  bekannter  Arten,  als  auch  sogar  auf  die  nähere 
Artbestimmung  einiger  Speeles  überhaupt  verzichten.  Lediglich  deshalb,  damit  die  Gruppe  der  Polychäten 
in  diesem  Werke  nicht  gänzlich  fehlen  sollte,  habe  ich  mich  zur  vorläufigen  Aufstellung  dieses  Verzeich- 
nisses entschlossen. 


Eui>hrosyn?  laureata  S.w.  —  Amboina. 

ChliM-ia  flava  (Pai.l.)  juv.?  —  Amboina. 

Eurytoc  eomplanata  (Hall.)  —  Amboina-,  Thursday  Island. 

Lirion«  splend?»*  Kinh.  —  Amboina. 

Vherceardia  tobata  Horst  -  Amboina. 


Eupolyodontes  <julo  (Gr.).    Röhre  117  cm  lang,  vorn  4,5  cm,  in  der  Mitte  3  cm  dick.  —  Amboina. 

Familie :  Sigalionldae. 

Ltauira  f'estiva  Gr.  —  Thursday  Island. 

Sigalhn  sp.  (unvollständiges  Exemplar)  —  Amboina. 


Familie:  Amphinotnidae. 


Familie :  Aphroditidae. 

Herminne  hystriz  (Sav.)  —  Amboina. 

Iphion?  muricata  (Sav.)      Aml>oina;  Thursday  Island. 


Familie:  Acoetidae. 


Familie:  Nereidae. 


Stnis  sp.   -  Amboina  ;  Thursday  Island. 


Vetiekhniss  der  von  Professor  R.  Semos  bei  Ambuina  und  Ttaiiraday  Island 


PolychMen. 


ICO 


Familie:  Pbyllodocidae. 

PhyUodoce  sp.  -  Thursday  Island. 

Familie:  Ennicidae. 

Diopatra  amboinenais  Avd.  M.  F..  —  Thursday  Island. 
Hgalinoeeia  brevicirri»  Gh.?    Nur  7  leere  Röhren.  -  Amboina. 
JlitrphyMi  sp.  —  Amboina. 

Staurouphaius  australUwi*  M'Int.?  ~  Amboina. 

Familie:  Hermellidae. 
SabtUaria  texhamata  Gr.  -    Thursday  Island. 


Familie:  Terebellidae. 

Terebeüa  sp.  (Bruchstücke)  -  Thursday  Island. 


Familie:  Sabellidae. 

Sobelin  spectabilis  Gr.  —  Amboina. 

Familie :  Serpulidae. 

Serpula  narconensis  Baikd  —  Thursday  Island. 
Htfdroidts  n.  sp.  —  Amboina. 

J'omatosUgus  attimttros  Moerch  (Deckel  verletzt)  —  Amboina. 
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Orthopteren 

aus 

und  dem  Malayischen  Archipel, 

gesammelt  von 

Professor  Dr.  Richard  Semon. 


BearlxMtet 


Hermann  August  Krauss 

in  Tübingen. 


Mit  Tafel  LXVII. 


Die  Orthopteren,  die  Professor  Dr.  Richard  Semon  auf  seiner  zoologischen  Forschungsreise  in 
Australien  und  dem  Malayischen  Archipel  in  den  Jahren  1891 — 1893  gesammelt  hat,  stammen  vom  Gebiet 
des  Burnett-Flusses  in  Queensland  (Australien),  wo  sich  der  Forscher  vom  September  1891  bis  Januar  189a, 
sowie  vom  Juli  bis  October  1892  aufhielt,  von  der  Thursday-Insel  in  der  Torres-Strasse  (Februar  bis  April 

1892)  ,  von  Britisch  Neu-Guinea  (April  bis  Mai  1892),  von  der  Insel  Ambon  (Molukken,  Januar  bis  Marz 

1893)  und  von  West-Java  <  Buitenborg  und  Tjibodas,  November,  December  1892). 

Am  ergiebigsten  war  die  Ausbeute  im  botanischen  Berggarten  von  Tjibodas  (1425  m  über  dem 
Meere)  und  in  dessen  Umgebung,  wo  39  Arten  (darunter  10  neue)  gesammelt  wurden.  37  Arten  (4  neu) 
stammen  aus  dem  Küstengebiet  von  Britisch  Neu-Guinea,  30  Arten  (3  neu)  vom  Bumett-Fluss,  wo  sich 
Semon  im  Gebiet  der  beiden  Farmen  Coonambula  und  Cooranga,  sowie  der  Nebenflusse  Boyne  und  Aubum 
aufhielt,  28  Arten  (1  neu)  von  Buitenzorg  (265  m  Ober  dein  Meere),  14  Arten  von  Ambon.  9  Arten  (2  neu) 
von  der  kleinen  Thursday-Instl  zwischen  Australien  und  Neu-Guinea 

Im  Ganzen  bestellt  die  Sammlung  aus  132  Arten  (darunter  20  neue),  die  sich  in  folgender  Weise 
auf  die  Familien  vertheilen:  Fornculidae  1  Art,  Rlattidae  2;  Arten  (7  neu),  Manlidae  16  Arten,  Phasmidae 
13  Arten  (5  neu),  Acridiidae  35  Arten  13  neu),  Locustidae  24  Arten  (4  neu),  Gryllidae  18  Arten  (t  neu). 
Nur  ganz  wenige  Arten  konnten  entweder  wegen  des  unentwickelten  Zustande»  der  Exemplare  oder  wegen 
ungenügender  Erhaltung  nicht  bestimmt  werden. 

Das  gesammte  Material  wurde  in  Spiritus  conservirt  und  findet  seine  Aufstellung  in  der  Sammlung 
des  zoologischen  Universitäts-Institutes  zu  Jena. 

Dank  der  Liberalität  meines  hochverehrten  Lehrers  und  Freundes,  Herrn  Hofrath  Dr.  Carl  Brunner 
v.  Wattf.nwyl  in  Wien,  war  es  mir  vergönnt,  die  Bestimmung  der  Thiere  in  dessen  grossartiger  Orthopteren- 
Sammlung  selbst  vornehmen  zu  können,  wobei  er  mir  nicht  allein  die  liebenswürdigste  Gastfreundschaft 
zu  Theil  werden  Hess,  sondern  mich  mit  seinem  so  bewährten  Rath  vielfach  unterstützte  und  mir  seine 
Sammlung  sowohl,  als  auch  seine  Bibliothek  zu  ausgiebigster  Benützung  überliess.  Ihm  sei  mein  tief- 
gefühlter Dank  hier  auch  öffentlich  ausgesprochen ! 

Die  Bestimmung  der  Phasmiden  übernahm  Herr  Hofrath  Brunner  seihst,  und  es  werden  die  neuen 
Arten  in  der  von  ihm  und  Professor  Josep  Redtenbacher  in  Wien  gemeinschaftlich  ausgeführten  Mono- 
graphie der  Phasmiden  demnächst  veröffentlicht  werden.  Ich  führe  deshalb  unten  die  meisten  Arten 
nur  mit  Namen  auf  und  verweise  auf  die  Monographie. 
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Orthopteren  aus  Australien  und  dem  M»Uywchen  Archipel,  ge»ammrlt  vrai  Profe«or  Dr.  Rictuim  Semos. 

I.  Faunistiseh-systematisehe  Uebersicht. 
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Bnrnett-Di«trict  (Queensland). 


Blattidae. 

EpUampra  fornicutn  Sauss,  igrarilis  Brunner),  ?, 
larv. 

* PolysasUria  ecratodi  n.  sp.,      larv.,  p.  751  (locjl1). 
Periplaneia  nmericana  'iL.),  <f. 
Panesthia  australis  Brunneh,  larv. 


M  a  n  t  i  d  a  e. 
Paraoxypilus  krauui  (Sauss.),  $. 
ytreAiwantfs  latistylu»  Serv  ),  ». 

„         armafa  W.-Mas.,  v,  larv. 
TemMifra  australasme  (Leach),  <J. 

Fhasmidae. 
Paehymorpha  pasithol  Westw.,  i'. 
*  Tropidoderm  ehildreni  (Gray),  larv.,  p.  757  11 15). 

Acridi  ida  e. 
Acrida  i  Tnualis)  nasvta  (L.)  {turrita  StAl),  y. 
Pachytylus  danicus  (L.)  (cin<rascen»  [F.|), 
PVc«os<ic<iw  serMus  Sauss.,  y. 


MoHistria  conspana  StAl,  larv. 
Coniaea  awslfilasiat  (Leach),  larv. 

„      limhata  StAl,  y. 
Sfr-o/>i»  rrtiruhta  StAl,  V 
*Cirpluttn  scntpla  n.  sp.,      p.  761  (119). 
Aeridiuiu  melnitocorne  Serv.,  t<,  y. 
Sehiitoecrea  peregrina  (Oliv.),  c?,  i. 
E'pltantus  quadrilobus  StAl,  y. 

Locustidae. 
Acripeta  reticulata  Gut«,,  V. 
(m-dicia  longiprHtiü  Brunner,  <J,  y,  larv. 
Xipbidium  latifrcms  ].  Redt.,  V- 
*  lihachidorus  txmoni  n.  sp.,  £,      p.  765  (123). 
ParagryUacris  UtMintata  Brunner,  larv. 

G  r  y  1 1  i  d  a  e. 
Gryllotalpn  ufricnnn  Balis.,  5,  larv. 
Apknigryllus  brunmrianus  Sauss.,  i,  y,  larv. 
Gryllux  sp.,  larv. 
Gryllus  sp.,  larv. 


Thnroday-Insel  <Turres-Stras<e>. 

Blattidae. 

*  Polytoskria  triangulata  Brunn  er,  <J,  larv.,  p.  750  (108). 
(L.).  S,  4,  larv. 


A  c  v  i  d  i  i  d  a  e. 


Peripimuda 

Mantidac. 
* Sphodropoda  tns/is  (Sauss.),  {.,  p.  755  (113). 

F  hasm  idae. 

n.  sp.  |.  Redt.,  i,  p.  758  (116). 


Aerida  (Tituutis)  .mswto  I..  [turrita  StAl),  y,  larv. 
üedaleus  marmoralus  (Thlnu.),  2. 
*Stropi$  sp-.  larv.,  p.  7Ö0  <i  1 1 8>. 
Arndium  melanocorne  Serv.,  3. 


Locustidae. 
•Dicoryphti  f^tifvrn  n.  *p.,  4.  p.  763  (1211. 


Britisch  Neu-Guinea. 


Blattidae. 
PrJyeosteriti  nitida  Bkl'nner,      y.  larv. 
Ptriplaneta  amtrieum  (1.1,  J. 
Pnmmuphotta  m(ip>a  Brcnner,  r. 


M  ,1  ntidae. 

•  Hierodnln  bim,  Uranus.,  ^,  V,  larv.,  p.  755  <H3)- 

•  RltoiHlmlnn  ptclwdis  We.stw.,  i).  var.  dcntiatiaUi,  ¥, 

p.  7 56  UM'. 
•.V<i«fi.<  >xlwt>il;tu  Westw..  V,  |>.  757  ("5)- 


1)  Hie  ro.t  .Si.-mrtK-n  i'.i  VJtriclmctrn  Arlur.  fimlen  sich  im  II.  Th.-il  hc-.i  I  ricl^ri  o.iti  I« -.prclicn. 
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Orthopteren  aus  Australien  und  dem  Malsriscbcn  Archipel,  gesammelt  von  Professor  Dr.  Richard  Semon. 


Phasmidae. 

Promaehus  semoni  n.  sp.  Brunker,  i. 

„        sordidun  Kikby,  <J,  ;. 
f'ncoieius  semoni  n.  sp.  Brunnf.r,  £. 
Mtgaerania  bale.fi  Kirby,  larv. 

Acridi  idae. 

Aerida  (Triucnlis:  nasuta  L.  [turrita  StAU,  4,  larv. 

Epacromin  Ittmulua  (F.),  cf.  i. 
'Desmoptera  media  Bol.,  J,  i,  p.  759  (117). 

Atraetomorpha  paiftacina  (Ha AM,  <J,  V,  larv, 
•CVriHO«  pattujiol»  StAl,  i,  |).  759  (117). 
*öf-*>«irt  punclifrons  StAl,  V.  p.  760  (1181. 

Oxya  w/öx  (F.),  $. 
'Tritropis  brunntri  Bot..,  <$.  p.  7(11  (119). 

•/lrriJitmi  su(cinctum  (L.l,  J.,  larv. 

Ctdauiops  lukolm  (Serv,),  v. 

i»krmediiu  Bai..,  V,  p  7^  (120). 


Locustidae. 
/'«raentAcio  errrt«easvj  Brunner,  J,  J. 
Phaneroplera  sp.,  ?, 
Mceopoda  elongatu  (I..),  $,  larv. 
Phyüopkora  lanctolato  Brunner,  <J,  2. 

*  Ileteraprium  brutmeri  n.  sp.,  ?,  p.  764  (122). 
(JoHoc*pkalt$s  cornutus  J.  Redt.,  <J,  larv. 
Xi>Ai(jium  modertum  J.  Redt.,  3. 
llexacentrus  unieofor  Serv.,  £,  larv. 

'QryUacris  spec.,  larv,,  p.  765  (123). 

Gryllidae. 

*  GymnorpyUws  angustus  Sai.'ss.,  V,  p.  766  (124). 
Gryllus  berlhelltu  (Sauss.),  J. 
Cardiudactylus  nooaegumtnt  (Haan»,  J,  i,  larv. 

"  Heter  drypus  mitnulm  n.  sp.,  <J,  J,  p.  767  (125). 

*  Podoscirto*  sp.,  4.  p.  768  (ii6j. 

sp.,  i. 
sp.,  V. 


Ambon-Insel. 


Blattidae. 

*  Ptripl'iHtta  melhnnoides  Brunnen,  J,  p.  752  (MO). 
Leucophata  SHriumariHis  (I..).  .'. 

M  ,i  11 1 1  d  a  e. 
7V timlera  iupf-f.itiliii.-ti  il-'.i,  ^. 
Hiermiuh  uitimacttlitn  <Stolli,  4. 

Phasmidae. 
Cyphocrana  gigas  i  L.),  •%. 

Acridiidac 
Epncromia  tamulus  (F.'i, 


Atridium  mtianocorne  Serv.,  J,  t. 
Catantops  lulcoltu  (Sehv.),  i, 

Locustidae. 
Meeopoda  elonyatn  (I..),  ^,  V,  larv. 
*  l'hyllophora  variegata  Brlnner,  <J,  p.  763  (121). 
Moristus  curiaceiu  (L.)  (Innetdatu*  [Stoll]i,  3,  y. 
LoUispis  moluccana  |.  Redt.,  ,J,  V.  larv. 
liryllacrh  appendiculafn  Brinner,  -■, 

( r  r  y  1 1  i  d  a  e. 
,  "  (iymimgryUus  uugustos  Sauss.,      p.  706  O241. 


<|ava> 


Blattidae. 

*  lilalla  ( l'hyUodromtn  1  sceim  n.  sp.,       p.  749  I107). 
EpUampm  m-Mma  Bi.  rm.,  J, 
lOtiatoda  rut/osa  Brunner,  larv. 
Slylvjiyga  cmicinnn  iHaam,  i. 
Periplantta  amerienna  <L.). 
Ltttcuphnea  surin<>m'.K>if  iL.),  r,  l.irv. 
JrnsiitJir  Deultn-'hrilU'n.  Vtll. 


••f. 


M  a  n  t  i  d  a  e. 

T-iiodera  aridifolht  (Stoll), 
liitrodula  pnUUifrra  (Skrv.),  V. 

„         r/<rco  (STOLL)  (hybrida  BuRSl.),  i- 
Hbombodera  udida  Burm.,  V,  larv. 
Hymenojmi  (oronulus  Serv.,  i. 

Semon,  Zuoloif.  ForsehoBgueUen  III. 
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Phasm  idae. 
Sipytoidea  »ipylus  (West«'.),  ■». 
Eurycnema  hercuUana  (Chakh.),  ¥■ 

A  c  r  i  d  i  i  d  a  e. 

Seelymena  producta  Sf.hv.,  4. 
Aerida  (Truxalis)  natu!«  L.  (tvrrita  StAl),  lar\'. 
Alraciomorpha  cramlatn  (F.), 
Oxya  velox  (F.),  ?■ 
.dcriütim  me2a«oeor»e  Serv,  tj,  V- 
„      luteieome  Serv,  r«,  i. 

(Serv.),  ?. 


Archipel, 
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Locustidac. 

llolochtora  jamnica  Brunner,  <S. 
Mtcopoda  elonyata  (L.),  <J,  V 
l^eudopkyllus  neriifolivs  (Stou.).  ¥>  larv 
Gryllacris  maeulirolUs  Serv.,  <J,  larv. 

Gryll  idae. 

GrylMalpa  to»gipfnn)s  Haan,  °  larv. 

„        afrieana  Palis,  (J,  5,  larv. 
BracAjrtnii)««  dcAatt»««  (Stoi.i),  £,  V, 
Orytf«»  miVrn/u»  Bt  RM .,  rf,  $. 


Tjlboda«  (Java». 


Forficulidae. 
X«£(42nra  nipona  erythroeephala  (F.),  cj,  i 

Blattidae. 
ß/a«a  {PkyUodromia)  germanica  L ,  t?,  $• 

*  „  „  «n«j)S  n.  sp.,  $,  p.  749  (107}. 
'.Epitam/jra  laevicollis  Sauss,  <J,  p.  75°  (Io8) 

„       jiroeera  Brlnner,  ?. 
Ehicnoda  rugosa  Brunneh,  larv. 
Slplopyg«  6flm'»'  (Sauss),  5. 

semoni  n.  sp.,  6,      larv.,  p  751  (109). 
* l'cripUmeta  spinosostyfata  n.  sp,      p.  752  (HO). 
•Catara  minor  n.  sp.,  {,  %  larv.,  p.  75.»  <"'>. 
moiHtnuthia  stenotarsis  Sauss.,  f. 
Panrstti'a  j(»wmt'e«  Serv.,  i. 

ferrugmip>*  Brunner.  f,  larv.,  p.  754  (112t, 

*  „      petita  n.  sp,  larv,  p.  754  (112). 

M  s  n  t  i  d  a  e. 
TttomWera  //atvj  Haan,  f,  larv. 

Phasmidae. 
(«rudsiwj  irregittarilriMtatus  n.  sp.  Brunner, 
Tirachoidea  tiraehus  (Westv),  cf. 
CytoMto»«*«  aenca  n.  sp.  Brisser,  <f.  V 

Acridiidae. 
Oiofcttix  ««fiiM/w  Bei. , 


"CoptoteUix  inflatus  n.  sp.,  <J-,  P-  75$  ("<>) 

£twciuä  tenuia  Brunner,  ?, 

l'hlatvba  fumosa  (Serv.),  <?, 

Trilophidia  annulata  (Tiiund.1,  cj. 

.db-acfotnorpAa  crenulata  (F.),  + 

Oxjni  tfetex  (  F.),  V. 

Caryanda  spuria  (StAl),  i,  j, 
"TMtchira  hteida  n.  sp.,  ;?,  V,  P  7fj°  (Il8). 
*  Bilmtete  deminula  Brunner,         larv.,  p.  762  («o). 

Locustidatf. 

äijpifl/a  Brunner,  V,  p  702  (120I. 
Pyrrhicia  sp,,  J. 
( Morotrilionia  hrevifotia  (Haan), 
*Grytfocris  aurieuluta  n.  sp,  <»,  p.  7«>  U24) 

Gry  II  idae 

Gryllotalpa  afriama  Paus,  ä,  ij. 
Brnchytru/its  aehalinu*  (Stoli.I,  ';,  larv. 
Gymnogryllus  elegant  (Serv  ),  £. 
Gryllus  mtirutus  Bl'RM  ,  L<,  't. 

Grylloiltj)  hemclylrw  Sauss,  1. 

CalypMrypus     murmoraius     iHaan)  (w<ir<)m(/«!.mis 

|OUER.|),  <?. 

I 
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II.  Besehreibender  Theil. 

Blattida  e. 
Trihus:  BlattJnae. 

Genus:  Blatta  L.  (Vliyllodromia  Serv.) 
Ä  aecura  n.  sp. 

£.  Bluttat  irrtgularitervitiatae  (Bruxner)  statura  et  pictura  pronoti  elytrorumque  simillima,  differt  capite 
a  pionoto  haud  obtecto,  verticc  sordide  flavo,  fronte  fusco-bimaculala,  alarum  vena  ulnari  5-ramasa,  cercis 
fuscescentibus.  —  Abdomen  sordide  flavum,  supra  retrorsum  infuscatum,  late  ovatum,  tergita  omnia  angulia 
lateralibus  acute  produetis  instrueta.  Lamina  supraanalis  in  medio  elevato-carinulata,  utrinque  impresso, 
postice  utrinque  levissime  sinuata,  in  medio  etnarginata.  Lamina  subgenitalis  utrinque  levissime  sinuata, 
in  medio  profunde  etnarginata,  in  fundo  emarginaturae  stylis  brevissimis,  crassiusculis,  sese  fere  tangentibus 
instrueta. 

S 

Longitudo  corporis  13  mm 

pronoti   4  ,. 

Latitudo        ,  5  „ 

I.ongitudo  elytrorum    ....     14  „ 
Vorkommen:  Buitenzorg  (Java). 

Der  von  Brunnek  aus  Java  und  Borneo  nur  nach  dem  ^  beschriebenen  B.  irregulontci'viiUito  in 
Grösse  und  Färbung  sehr  nahestehend,  unterscheidet  sie  sich  vor  allem  durch  die  5-ilstige  Vena  ulnaris  der 
Hinterflügel,  die  bei  dieser  nur  2-ästig  ist,  sowie  durch  eine  andere  Färbung  des  Scheitels  und  der  Stirne. 

B.  aneep*  n.  sp. 

'}.  Sordide  flava,  fascia  fusca  inter  oculos  signata.  Caput  a  pronoto  haud  obtectutn.  Antennae  pone 
basin  fuscescentes.  Pronotum  semiorbiculare,  antice  et  postice  subtruncatum,  planum,  marginc  late  hyalino, 
disco  lineis  fuscis  valde  flexuosis  dense  obsito.  Elytra  angusta,  campo  mediano  a  basi  fere  usque  ad  apicem 
infuscato;  clytrum  sinLstrum  apicem  versus  venulis  longitudtnalibus  nonnullis  nodulosis  instruetum.  Alae 
infumatae,  fusco-venosae,  vena  ulnari  3-ramosa.  Pedes  sordide  flavi,  tibiis  supra  circa  insertionem  spinarum 
fusco-notatis.  Abdomen  supra  subtusque  apicem  versus  infuscatum,  anguste  ovale.  Lamina  supraanalis 
transversa,  postice  in  medio  subelcvata,  subetnarginaut.  Cerci  subtus  infuscati.  Lamina  subgenitalis 
semiorbicularis,  convexa,  retrorsum  in  medio  eompressa,  in  carinulam  brevem  elevata  et  ita  quasi  acuminata. 

? 

Longitudo  corporis  ....    10,5  mm 
„        pronoti   ....  2 

Latitudo         ,  3 

Longitudo  elytrorum    .       .    11,6  „ 

Vorkommen:  Tjibodas  (Java). 

B.  iHinctulata  (Brunner)  von  Ober-Birma  und  insbesondere  B.  hierogly/ihica  (Brunner)  von  Borneo 
und  Taiti  sehr  nahestehend.  Von  rrstcrer  unterscheidet  sie  sich  durch  grössere  Statur  und  die  im  Mittel- 
felde gebräunten  Elytren  sowie  die  anders  geformte  Lumina  subgenitalis  },  von  letzterer  durch  die  braune 

W 
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Binde  zwischen  den  Augen,  die  schmäleren,  im  Mittelfelde  gleichmässig  gebräunten  Elytren,  wobei  Adern 
und  Zwischenräume  von  gleicher  Farbe  sind,  während  bei  kitroglypkica  die  Adern  blas«  und  nur  die 
Zwischenräume  braun  gefärbt  sind,  und  endlich  durch  die  hinten  nur  leicht,  nicht  „tief  ausgerandete 
Lamina  supraanalis 


Tribus:  Epilamprinae. 

Genus:  Epilampra  Burm. 
E.  UtevicoUi*  Sauss. 

Epilampra  laevioMis  Sai>m h» :,  .»«langes  orthopt ,  T.  II,  Fase.  4,  Gener«  1873,  p.  121'.  t.  10,  fig.  4">  ..... 
Vorkommen :  Java  (Saussure),  Tjibodas,  Java  (Semon). 

Das  einzige  von  Shuon  gesammelte  ö*  weicht  lediglich  in  der  Färbung  von  dem  von  Sah&svhe 
beschriebenen  %  etwas  ab:  Scheitel  braun  marmorirt,  Stirn  mit  einem  breiten  schwarzbraunen,  von  den 
Augen  bis  zum  Clypeus  reichenden  Mittelfleck.  Pronotum  unmittelbar  vor  dem  Hinterrand  mit  8  grösseren 
braunen  Flecken  besetzt,  die  beiden  kleinen  Eindrücke  vor  der  Mitte  fehlen.  Coxae  an  der  unteren  Ausscn- 
fläche  schwarz  gefleckt.  Abdomen  schmutziggelb,  an  der  Unterseite  reichlich  braun  und  schwarz  gefleckt. 
Ccrci  rj  lanzettförmig  mit  brauner  Spitze.  Lamina  supraanalis  rj  halbkreisförmig,  in  der  Mitte  des  Hinter- 
randes kurz  dreieckig  ausgeschnitten.  Lamina  subgenitalis  1  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  ebenfalls  aus- 
geschnitten, seitlich  leicht  ausgerandet,  mit  sehr  dünnen  Styli. 

Longitudo  corporis  t8  mm  22    mm  (nach  Sai :s*ure) 

pronoti  5    „  6,1  ,, 

Lntitudo         „  (>    ,,  7.4  „ 

Longitudo  elytrorum  10    „  |S,5  „ 


Tribus:  Periplanelinae. 

Genus:  l'oli/xoxtrria  Hukm. 

P.  trianyulata  Brunner. 
(Tat.  LXVII,  Fig.  I,  lA). 

Periptiitirta  Iriunguhila  Bm  nm:n,  i.  1. 

CuiiHa  triantjulafa  ■Bwsxr.n.  ütSi.  in  Öl'v.  K.  Wieimk.-Akad.  Fwh.  Stockholm.  p.  ItT  •  sine  .lc.<cripti'uif  • 

J'olytctti riii  huipguivlu  l'u  smu,  R.'v».  du  mm.  de»  Ortlwpr.,  Ger.«va  JM<3,  p.  8H  Xoto  V. 

Da  diese  Art  von  Brunner  nur  bezüglich  der  Bildung  der  Ilintertarscn  charnkterUirt  worden  ist, 
so  gebe  ich  nach  den  Exemplaren  der  SiMON'scIien  Ausbeute  die  Diagnose: 

rj.  Fulva,  segmentis  omnibus  castaneo-marginatis.  Frons  vitta  castanea  lon^itudinali,  a  vettice  fere 
usque  ad  clypeum  perdueta,  insignis.  Antennae  jn>ne  basin  fusceseentes.  Pronotum  sHiniorbiculare,  caput 
paululum  liberans,  antice  et  poslice  castaneo-liml  atum,  in  medio  adumbratione  trianguli  seu  cordis  colore 
castaneo  latc  et  acute  delineata  valde  insi»ne.  Mrso-  et  metanotum  antice  et  postice  castaneo-limbata,  in 
parte  fulva  punetis  quatuor  castancis,  transversr  posili.s,  xignnta.  Elytra  squamaeformia  caslanco-marginata. 
Pedes  fusco-spinosi,  coxis  intermediis  et  pos-ticis  mainla  basal i  castanca  sijjnatis,  tibiis  apice  fuscescentibus. 
Tnrsi  postici  articulo  primo  c.-tcris  unitis  longiore  insigne*,  articulo  secutxlo  pulvillo  lonpitudinem  totam 
occupante  instnicto.  Abdomen  supra  fulvum,  terptis  antice  et  postice,  parte  marginali  externa  excepta, 
castaneo-limbatis,  spina  triangulari  laterali  artnatis,  infra  in  medio  fulvo-casianeum.  lateraliler  fulvo-liinbatum. 
Lamina  supraanalis  elongata,  antice  castaneo-limbata,  latrialitrr  rotundatim  emaryinata,  retrorsum  anßliütala, 


Digitized  by  Google 


lOQ  Orthopteren  aus  Australien  und  dem  Malayischen  Aichipt].  gesammelt  von  Profemor  Dr.  Richabo  Skmon.  751 

postice  angulo  valde  obtuso  excisa,  angulis  lateral  ibus  acut».  Cerci  lanceolati,  apice  fuscescentes.  Lamina 
subgenitalis  postice  late  emarginata,  utrinque  spina  acuta,  recta,  intus  juxta  stylutn  posita,  armata.  Styli 
spiniformes,  leviter  incurvi,  acuti,  castanci. 

6 

Longitudo  corporis      ...         24-  25  mm 

pronoti  0.5-7,5  „ 

Latitudo        ,   10 

Longitudo  elytrorum    ....  5  „ 

Vorkommen:  Australien:  Queensland,  Kockhampton  (Collectio  Brunneri,  Bowen  in  Queensland 
(Godeffrov),  Thursday-Inscl  (SemonI. 

Durch  die  eigenthümliche  herzförmige  Zeichnung  auf  dem  Pronotum  sehr  ausgezeichnet. 
Bei  der  mir  vorliegenden  16  mm  langen  <J  Larve  ist  die  bei  den  erwachsenen  Thieren  kastanien- 
braune Zeichnung  und  Umrandung  völlig  schwarz,  die  herzförmige  Figur  auf  dem  Pronotum  besonders 
deutlich  ausgeprägt  (Fig.  1  A). 

StAl  stellte  diese  Art  in  sein  Genus  Cutilin  (Type:  C.  tarlarot  Stal),  dessen  Berechtigung  jedoch 
Brunner  (I.  c.)  leugnet. 

P.  ceratodi  n.  sp. 

Nigra,  nitida,  laevissima,  subtilissime  remote  punetulata,  ellipsoidea,  pamm  depressa.  Caput  maculis 
ocelliformibus  distinctis,  clypeo  cum  labro  rufescentc.  Antennae  corpore  longiores,  basi  rufescentes,  dein 
nigricantes.  Pronotum  semiorbiculare,  convexum,  caput  liberans,  postice  utrinque  rotundatim  subrmarginatum, 
angulis  latcralibus  obtusis.  F.lytra  <J  lobiformia,  dense  punctata,  angusta,  margine  laterali  recto,  elevato, 
interno  rotundato,  apice  subacuta.  Metanoturn  punetis  duobus  medianis  ptofunde  impressis  instruetum, 
margine  laterali  leviter  elevato,  angulis  acutis.  Pedes  nigri  vcl  paululum  rufescentes,  coxis  densius 
impresso-punrtatis.  Tarsi  postici  articulo  primo  cetcris  unitis  paululum  longiore,  articuto  secundo  pulvillo 
longitudinem  totam  occupante  instrueto.  Abdomen  convexum,  tergitis  posticis  densius  punetatis.  Tergita 
omnia  angulis  posticis  acute  produetis  instrueta  et  in  margine  postico  granulis  minimis  obsita. 

Lamina  supraanalis  trapezoidea,  retrorsum  angustata,  postice  subimpressa  et  angulo  valde  obtuso 
emarginata.  Cerci  elongati,  lanceolati,  acuti.  Lamina  subgenitalis  trapezoidea,  retrorsum  angustata,  margine 
postico  subrecto,  utriticiue  Spina  intus  juxta  stylum  posita  annato.    Styli  spiniformes,  acuti,  recti. 

V  larva,  longitudinis  15  mm.  Lamina  supraanalis  trapezoidea,  retrorsum  angustata,  subfornicata 
postice  rotundatim  emarginata.    (Cerci  mutilati.)    Lamina  subgenitalis  lata,   retrorsum  angustata,  postice 


rotundata  et  longitudiiialiter  triimpressa. 

i 

Longitudo  corporis      ....  19  mm 

„        pronoti   5 

Latitudo          „    7,2  ,, 

Longitudo  elytrortim    ....  3,5  „ 
Vorkommen:  Bum<  tt  (Queensland). 


Steht  1'.  uo&tescctiaitVnc  Bruxner  von  Auckland  durch  Grösse  und  Färbung  am  nächsten,  unterscheidet 
sich  von  ihr  aber  durch  die  schwächere  Punktirung  des  Körpers  und  durch  die  Form  der  Hinterleibsendplatten. 

Die  v  Larve,  bei  der  Spuren  von  Elytren  vollständig  fehlen,  dürfte  nach  Grösse  und  F.ntwickclnng 
der  Hinterleibsendplatten  das  vorletzte  Stadium  repräsentiren  und  konnte  daher  zur  Species-Charakteristik 
beigezogen  werden. 

Genus:  Stylopi/ga  Fisch.- Waldii. 
S.  mittoni  n.  sp. 

Nigia,  nitidissima,  obionga,  lateribus  ferc  parallelis,  convexa.   Caput  convexum,  subtilissime  remote 
punetatum,  vertice  sub  pronoto  parum  prüminulo,  oculis  inter  se  valde  distantibus,  maculis  ocelliformibus 
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parvis,  flavcscentibus ,  clypeo  cum  labro  rufescente.  Antennae  rufescentes,  apicem  versus  fuscescentes. 
Pronotum  semiorbiculare,  convexum,  subtilissime  rcrnotc  punctatum,  margine  postico  subrecto,  angulis 
lateralibus  obtusis.  Mesünotum  postice  gubrectum,  metanotum  latc  emarginatum,  angulis  lateralibus  parum 
productis,  obtusis.  Elytra  lobiformia,  mesonoti  longitudine,  apice  rotundata,  punctulis  impressis  übsita. 
Alae  nullae.  Pcdes  rufo-badii,  tibiis  posticis  castaneis.  Tarsi  postici  arriculo  primo  ceteris  unitis  longiore, 
articulo  secundo  pulvillo  minimo  apicali  instructo.  Abdomen  convexum,  nigrum,  subtus  in  medio  rufescens. 
Tergita  omnia  angulis  lateralibus  acute  productis  instructa.  Tergitum  septimum  postice  utrinque  profunde 
sinuatum,  parte  mediana  porrecta,  rotundata.  Lamina  supraanatis  3  lata,  utrinque  biimpressa,  postice 
subemarginata,  ?  huic  fere  confonnis,  sed  fornicata,  postice  subexcisa.  Cerci  late  lanceolati,  apice  acuti. 
Laraina  subgenitalis  dt  postice  impressa,  late  emarginata,  stylis  spiniformibus,  ineurvis. 


< 

22  mm 

„        pronoti    .    .  . 

■   ■      5   6  „ 

6-6,5  „ 

7,5-8  „ 

4 

Vorkommen:  Tjibodas  (Java). 

Steht  S.  picea  Brunn  er  von  Sambclong  (Nicobaren),  die  nur  im  ?  Gcschlechtc  bekannt  ist,  sehr  nahe 
und  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  geringere  Grösse,  die  hinten  nicht  gerade  abgeschnittenen,  sondern 
abgerundeten  Elytren  und  die  glcichmässig  chitiiiisirte,  am  Hinterrande  undurchsichtige  Lamina  supraanalis 

$  Larven,  letztes  Stadium  (19  mm  lang),  gleichen  in  der  Färbung  den  Erwachsenen  vollständig. 
Von  den  rudimentären  Elytren  zeigt  sich  noch  keine  Spur. 

Genus:  Periplaneta  Burm. 
P.  methan-olden  Brunner. 
l'erljüaneta  mttkanoitUs  Üki-hxkr,  Orthopt.  des  Malayinh.  Archipol«,  Frankfurt  a.  M.  1M>H,  p.  20»,  15«.  I  I  $  . 
Vorkommen:  Halmahera  (Brunnf.h),  Ambon  (Seiion). 

Von  Brinneh  nach  einem  $  kurz  diagnostizirt.  Nach  dem  mir  vorliegenden,  von  Semon  mit- 
gebrachten %  ergänze  ich  diese  Diagnose  :  Stirne  gelb,  zwischen  den  Augen  ein  kastanienbrauner  Qucrfleck, 
zwischen  den  Antennengruben  zu  beiden  Seiten  der  gelben  Mittellinie  je  2  braune  Querflecke.  In  dem 
gelben  dreieckigen  Mittelfeld  des  Pronotums  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  je  4  symmetrisch  gestellte, 
kastanienbraune  Punktflecke,  3  hinter  einander  ungefähr  in  der  Mitte,  einer  von  diesen  getrennt  gegen 
den  Hinterrand  zu.  Beine  schmutziggclb,  Tibien  und  Tarsen  rüthbraun  bis  kastanienbraun.  Abdomen  an 
der  Oberseite  glänzend  schwarzbraun,  Unterseite  in  der  Mitte  braunroth,  seitlich  ebenfalls  schwarzbraun. 
Die  5  proximalen  Sternite  beiderseits  unmittelbar  neben  dem  Scitenrand  je  mit  einem  grösseren  gelben 
Fleck  besetzt,  in  dem  nach  vorn  zu  noch  ein  brauner  Punkt  angebracht  ist. 

i 

Longitudo  corporis  2$    mm  mach  Brvnskm)    27  mm 

pronoti   7,5    .,  7,5  ,, 

Latiludo         „   10  10 

Longituclo  clytrorum    .    ...     29      „  25 

! 

1'.  spinoMostf/lntn  n  sp. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  2,  JA.) 
i.  Kufo-castanca,   nitida.    Statura  parva,   elongata.     Caput  »partim   punctulatum.     Qculi  nigri. 
Antennae  rufae.     Pionotum   semiorbiculare  convexum,  margine  |>ostico  rotundato ,  sparsim  subtilissime 
punctMum.    F.lytra  alaequc  apicem  abdominis  longitudinc  valde  superantes,   ilta  apice  rotundata,  venis 
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longitudinalibus  bene  expressis,  hac  elytrU  parum  breviores.  Pcdes  rufo-badii.  Abdomen  supra  sordide 
ochraceum,  apicem  versus  castaneum ,  subtus  rufo-castaneum.  Tergita  omnia  angulis  lateralibus  acute 
produetis  instrueta.  Tergitum  septimum  postice  utrinque  profunde  sinuatum,  parte  mediana  rotundata. 
Lamina  supraanalis  triangularis,  postice  rotundata,  apice  emarginata,  rufo-ciliata.  Cerci  lanceolati,  acut), 
nigro-fusci.  Lamina  subgenitalis  lata,  quadrangularis,  postice  rotundatim  emarginata.  Styli  flexuoso-ineurvi, 
a  basi  fere  usque  ad  medium  dilatato-compressi,  intus  spina  mediana,  acuta,  oblique  introrsutn  spectante 
armati,  dein  subito  attrnuati,  cylindrici,  apice  acuti. 

S 

l.ongitudo  corporis   17  mm 

pronoti   4  „ 

Latitudo        „    5  „ 

Longitudo  clytrorum    ....     2t  „ 
Vorkommen:  Tjibodas  (Java). 

Mit  1'.  pnUiiHttiiis  (Sekv.)  von  Java,  Padang  und  Australien  nahe  verwandt,  aber  kleiner,  heller 
gefärbt  und  mit  deutlicher  ausgeprägten  Längsadern  auf  den  Elytren  versehen.  Ausgezeichnet  durch  die 
bis  zur  Mitte  verbreiterten  und  hier  an  der  Innenseite  mit  einem  feinen,  scharfen,  nach  innen  und  etwas 
nach  hinten  gerichteten  Dörnchen  bewehrten  Styli. 

Eine  derartige  Bewehrung  der  Styli  ist  bei  den  Blattiden  bisher  nicht  zur  Beobachtung  gelangt. 

Genus:  Catara  Wlk. 

C.  minor  n.  sp. 
(Taf.  LXVII,  Eig.  3,  3A,  B.) 

Statura  parva.  Rufo  castanea,  nitida,  alata  (d),  vel  nigra,  coriacea,  subopaca,  aptera  (J).  Caput 
impresso-punctatuni,  pilis  rufis  sparsim  ohsitum,  fronte  supra  clypeum  rugulosa,  in  <J  inter  antennas  foveolis 
duabus,  carina  mediana  sejunetis  instrueta,  ocellis  ochroleucis.  Clypeus  ochroleucus.  Labrum  rufo-badium. 
Antennae  corpore  breviores,  nigro-fuscae,  annulis  duobus  pallidis,  uno  lato  ante  medium,  altero  angusto 
apicem  versus  posito,  cinetae.  I'ronotutn  in  ,1  transversc  ovale,  antice  truncatum,  postice  rotundatura,  in 
tnedio  mavgini*  postici  triangularitcr  excisum,  supra  valde  iniquum,  impresso-punetatum,  nitidum,  carinula 
longitudinali  pone  medium  instroctum ,  parte  mediana  convexa,  tuberculata,  parte  laterali  late  excavata, 
margine  antico  incrassato-elevato,  margine  laterali  elevato,  margine  postico  partim  elevato;  in  i  subtrape- 
zoideun),  antice  truncatum,  postice  rotundatum,  in  medio  marginis  postici  levissime  emarginatum,  utrinque 
sinuatum,  angulis  posticis  in  spinam  longam,  obtusam  produetis,  supra  iniquum,  profunde  impresso-punetatum, 
coriaceum,  parte  mediana  convexa.  carinula  longitudinali  mediana  antrorsum  obsolescente  et  rugulis  duabus 
huic  adjacentibus,  sub  angulo  curvatis,  figuram  X  imitantibus  instrueta,  parte  laterali  coneava,  margine 
antico  incrassato-elevato,  margine  laterali  elevato,  margine  postico  piano.  Meso-  et  metanotum  J  coriacea, 
impresso-punetata,  caiina  longitudinali  mediana  rugulisque  nonnullis  longitudinalibus  lateralihus  instrueta, 
angulis  posticis  in  spinam  longam  obtusiusculam  produetis,  mesonotum  postice  rotundatum,  in  tnedio 
marginis  posticis  subexcisum,  metanotum  postice  in  medio  angulariter  subproduetum.  Elytra  alaeque  <$ 
corpore  subduplo  longiores.  Elytra  rufo-castanea,  tenuiter  membranacea,  semipellucida,  distinete  venosa, 
apicem  versus  sensim  ililatata,  apice  ipso  rotundata.  Alae  sernipellucidae,  parte  antica  rufo-fusca,  parte 
postica  giisescente,  fusco-venosa.  Pedes  nigro-castanei  (!)  vel  nigri  1,1,  rufo-spinosi ,  arriailo  ursorutn 
ultimo  fulvescente.  Abdomen  £  lacvc,  nitidum,  supra  fulvescens,  retrorsum  castaneum,  infra  rufo-eastaneu  m 
i  supra  coriaceum,  subopacum ,  insculpto-punetatum,  tuberculis  parum  elevatis  et  in  margine  postico 
ter^itorum  granulis  obsitum,  infra  nitidum,  subtilissime  punciatum.  Tcrgitum  septimum  postice  utrinque 
profunde  sinuatum  et  lohulo  obtuso  laterali  instruetutn,  parte  mediana  porrecta.  rotundata,  subemarginata. 
Lamina  supraanalis  £  postice  rotundata,  in  medio  levissime  excisa,  carinula  longitudinali  mediana  antrorsum 
incrassata  instrueta,  ;  a  tergito  septimo  fere  obtecta.  Cerci  lanceolati,  breviusculi,  apice  fulvescentrs. 
Lamina  subgenitalis     jxisticc  rotundata,  utrinque  levissime  emarginata  et  stylis  brevibus  instrueta. 
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Longitudo  corporis   16  mm        18  mm 

pro"0*'   4    „  5  „ 

Latitudo         „    6   „  8  „ 

Longitudo  clytrorum    ....     23  „ 
Vorkommen:  Tjibodas  (Java). 

Unterscheidet  sich  von  C.  rugicollis  Wlk.  aus  Borneo  (Sawarak) '),  der  sie  sehr  nahe  steht  durch 
geringere  Grosse  und  die  am  Hinterrand  nur  leicht  granulirten,  aber  nicht  mit  Stacheln  versehenen  Tergite 
des  'i  Abdomens. 

Interessant  ist,  dass  die  £  Nymphen  (14  mm  Lange)  bezüglich  der  Sculptur  der  Körperoberfläche 
sowie  der  Form  und  Bestachelung  des  Pronotums  vollkommen  mit  dem  $  übereinstimmen.  Die  an  Stelle  der 
Stacheln  des  Meso-  und  Metanotums  sitzenden  Flügelscheiden  sind  lang  und  glatt. 

Das  von  Semon  mitgebrachte  V  trägt  eine  Eierkapsel  schon  ausserhalb  des  Abdomens,  jedoch  in 
einer  taschenförmigen,  zarthäutigen  Ausstülpung  der  Vagina  zwischen  den  beiden  Seitenklappen  derselben 
befestigt  (Fig.  3B),  wobei  die  obere  Hälfte  der  Kapsel  schon  vollständig  frei  und  unbedeckt  ist  («),  während 
die  untere  Hälfte  noch  von  der  Tasche  {!•)  umschlossen  ist.  Die  Kapsel  selbst  ist  5  mm  lang,  eiförmig, 
von  der  Seite  leicht  zusammengedrückt  und  trägt  an  ihrer  oberen  Seite  einen  hohen  Kamm,  der  von  der 
Lamina  supraanalis  (d)  grösstenteils  bedeckt  ist.  Am  freien  (oberen)  Ende  läuft  der  Kamm  in  einen  feinen 
Mittelkiel  aus,  der  sich  in  2  kurze  Arme  gabelt.  Int  Uebrigen  erscheint  die  gleichmässig  braunrothe 
Kapsel  glatt  und  ohne  Sculptur 


Tribus:  Panesthiinae. 

Genus:  Paneatltia  Serv.  ( 

/*.  ferrugtuipea  Brunnen. 
Panesthia  ferruginipes  Bkinxkh,  Revia.  da  irvrt.  des  Orth.,  Gcnova  1>1'3,  [..  53. 

Vorkommen:  Tjibodas  (Java).  Von  Brunner  nach  einem  £  unbekannten  Vaterlandes  beschrieben. 
Das  mir  vorliegende  V,  das  wie  das  $  flügellos  ist,  stimmt  bis  auf  die  Grösse  vollständig  mit  diesem 

überein. 

c*  ■ 
Longitudo  corporis    .    .    .    .    18,5  mm  (nach  Bkuknkk)    25  mm 

„        pronoti     .    .    .    .     5      ,,  5  ,, 

Latitudo         „         ....     7,5    „  9  „ 

Eine  18  mm  lange  Larve  ist  an  der  Überseite  rothbraun,  an  der  Unterseite  einschliesslich  des 
Kopfes,  der  Beine  und  der  Basis  des  Abdomens  blass  rostgelb,  nur  die  Spitze  des  letzteren  rothbraun 
gefärbt.    Gruhige  Punktirung  weniger  tief  als  beim  ausgewachsenen  Thier,  die  Haut  weicher. 


1'.  jxtUta  n.  sp. 

Statura  parva,  elongato-ellipsoidea ,  convexa.  Ni^ra,  nitida,  punctata.  Caput  a  pronoto  parum 
obtectum,  subtilisiime  punetatunt,  antennis,  clypeo,  labro  palpisque  ferrugineis,  rnaculis  ocelliformibus  flavis. 
Pronotum  semiorbiculare.  postice  ratundatum  IM  vcl  in  medio  subtruncatum  <X),  convexum,  haud  impressum, 
subttliter  punetatum,  margine  laterali  parum  elevato.    Meso-  et  metanotum  iniprtsso-punctata,  marginibus 

t)  X.ich  hm  sxKit  iKevis.  du  syst,  des  Ortl.nj.t.,  Ccnovn  p.  35,  note)  ist  die  von  Sai  ssi-be  beschriebene  und 

abg.  bildete  ArtkMaU*  r»W»rw  ?  aus  Java  identisch  mit  W.ii.kkhs  Art.  wie  ci  auf  Grund  der  Autopsie  im  British  Museum 
feststellen  konnte, 
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lateralibus  suhelevatis,  in  f  postice  late  rotundatim  emarginata,  angulis  lateralibus  obtusis.  Elytra  alaeque 
in  9  nullae,  in  <$'(  Pedes  subtilissime  punctati,  subglabri,  Femora  anlica  subtus  bispinulosa.  Abdomen 
impresso-punctatum,  tergitis  utrinque  spinoso-productis,  subtus  basi  rufo-castaneum.  Lamina  supraanaüs  $  ? 
impresso-punctata,  postice  sulco  intramarginali  et  utrinque  lobulo  acuto  inslructa,  margine  integro.  Cerci 
trigonales,  acuti,  rufo-castanei.  Lamina  subgenitalis  $  parva,  semilunaris,  obsolete  punctata,  2  magna 
semiorbicularis,  impresso-punctata.  ^ 

Longitudo  corporis   ....    22   25  mm 

pronoti     ....      4,5— 6  „ 
Latitudo        „         ....      6,5—8  „ 
Vorkommen:  Tjiboda»  i|ava),  Borneo  (Collectio  mea). 

Eine  durch  den  Mangel  jeglichen  Eindruckes  auf  dem  Pronotum  ausgezeichnete  Form ,  die  mit 
P.  hirmanka  Brunner  aus  Tenasserim  (nur  im  $  Geschlechte  bekannt')  nahe  verwandt  ist.  Die  mir  vor- 
liegenden zahlreichen  ii  halte  ich  wegen  der  Härte  des  Integuments  und  der  Abwesenheit  von  Flügel- 
scheiden für  ausgewachsen.  Die  $J  (Körperlänge  15— 18  mm)  dagegen  sind  weicher,  besitzen  rostgelbe 
Beine,  und  ihr  Meso-  und  Metanotum  sind  nach  rückwärts  in  stumpfe,  mit  rostgelber  Spitze  versehene 
FlugeUchciden  ausgezogen,  so  dass  sie  wohl  dem  letzten  Xymphenstadium  angehören. 

Zahlreiche  Larven  mit  einer  Körperlänge  von  10—14  "»'"  '«sitzen  eine  rostgelbe  bis  röthlich-kastanien- 
braune  Färbung  und  rostgelbe  Beine. 

Hin  mir  aus  Borneo  vorliegendes  V  stimmt  mit  den  Java-Exemplaren  vollständig  überein. 


Mantidae. 

Tribus:  Mantinae. 

Genus:  Sithotlroftoilu  StIl. 

8.  iristis  (Sai'ss.i. 

Mantis  tristis  ^ussiki:,  Melau««  orthopt.,  T.  I,  Fase,  3,  i-<-m-vc  1870,  p.  "241  :i  . 
HUrodula  (Spkodropoda)  fr«*»  ■  Savstobk,,  ibid.  T.  11,  Ka»c.  1.  1*72,  P.  44 

Vorkommen:  Queensland  (Kockhampton,  Cap  York),  Thursday-Insel  (Semon),  Viti-Inseln. 
Bei  dem  vorliegenden  t  ist  der  schwarze'Fleck  vor  dem  Stigma  der  Elytren,  der  sonst  sehr  deutlich 
vorhanden  ist,  nur  angedeutet. 

Genus:  HieroduUi  Burm. 
H.  birol  Brancs. 

llicroduln  biroi  Bkasimk,  in:  !Soe.  Bist.  nat.  Trenc*«'«,  V<>1.  XIX— XX,  18'.»",  p.  61,  t.  1,  fig.  7a,  b  OJ.i. 

Vorkommen:  Deutsch  Neu-Guinea  (Friedrich- Wilhelm-Hafen),  Britisch  Neu-Guinea  (Semon). 

Brascsik  kennt  nur  das  Beim  S  ist  der  Seitenrand  des  Pronotums  glatt  und  zeigt  nur  im  vorderen 
Theil  einige  schwache  Einkerbungen.  Die  Elytren  des  i  sind  in  ihren  hinteren  zwei  Dritteln  vollständig  glas- 
hcll.    (Bei  dem  einzigen  J  fehlt  der  Hinterleib!) 

//.  vitrea  (Stoll)  nahestehend,  jedoch  bedeutend  grösser  und  kräftiger.  Während  bei  dieser  der 
Stirnschild  2  deutliche  Langskiele  trägt,  die  gegen  den  Unterrand  höckerfdrmig  anschwellen,  ist  er  bei 
biroi  fast  eben,  indem  die  Längskielc  kaum  hervortreten.    Von  H  aruana  Wbstw.  von  den  Aru-Inseln,  der 

jM.ai.rlx,  D.»k«brift*n.  VIII.  15  Semoi,  Zoolo*  F*r.chuug.r«t.B.  V. 
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sie  namentlich  in  Bezug  auf  Grösse  und  Form  des  Pronotums  sehr  ähnlich  ist,  unterscheidet  sie  «ich  durch 
das  bedeutend  schmälere  Costalfeld  der  Elytren. 
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Latitudo  partis  latissimae  pronoti  .... 
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Genus:  IVtonibottera  Burm. 

B.  pectoralis  West  w.  ti.  var.  tlrtiticulata. 
(Taf.  LX  VII,  Kig.  4.1 

?.  Varietas  nova  differt  a  forma  typica  \,l  pronoti  marginibus  lateralibus  distintle  obtuse  denticulatis 


et  area  costali  elytrorum  haud  granulata. 

% 

Longitudo  corpotis   fjo  mm 

pronoti   „ 

Latitudo  maxima  pronoti    ....  13 

Longitudo  elytrorum   53  -< 

coxarum  ant   lo  ., 

„         femoruiii  ant   2'i  „ 

titiiai  um  ant   12  .. 

„         femorum  post   25  ,, 


Vorkommen;  Britiscli  Xeu-Guima  iSemon),  von  wo  auch  das  Kxemplar  Wf.stwood's  herstammt, 
Das  einzige  von  Semon  mitgebrachte  Exemplar  n)  ist  braun  gefärbt,  wahrend  das  von  Wmwooo 
beschriebene  »  wohl  im  Lehen  grün  war  i,.pallidedutea,  forsitan  spiritu  colorata'-!,  besitzt  aber  wie  dieses 
die  eigentümlichen  dunklen  Flecke  an  der  Basis  des  I'rosternums  und  auf  dem  Mesosternum,  sowie  die  im 
Knddrittel  der  Innenweite  schwarz  gefärbten  Vorderhüften.  Der  Stirnschild  ist  fast  «luadratisch,  oben  bogig 
und  mit  2  feinen,  nach  unten  gegen  einaniter  laufenden  l.Ungskiclen  besetzt.  Die  Form  des  Pronotums 
stimmt  gut  mit  der  Zeichnung  bei  Westwood.  Dasselbe  besitzt  eine  elliptische  Verbreiterung,  die  wenig 
breiter  als  der  Kopt  ist,  und  deren  gTösste  Breite  etwas  vor  der  Mitte  liegt.  Per  hinter  der  Querfurche 
liegende  Theil  des  Pronotums  ist  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  vordere  Theil  desselben.  Nach  hinten 
zu  ist  der  Seitenrand  der  Verbreiterung  bogig  ausgeschweift  und  geht  allmählich  in  die  zu  einander 
parallelen  Seilenränder  des  hinteren  Pronotumahs<  hnitles  (Iber.  Der  ganze  Seitenrand  der  Verbreiterung  ist 
dicht  mit  stumpfen  Zahnchen  besetzt  im  Gegensatz  zu  West  wood's  Kxemplar,  bei  dem  er  als  „vix  serrulatus" 
bezeichnet  ist,  wählend  er  in  der  Abbildung  völlig  glatt  erscheint.  Die  Klytren  sind  von  elliptischer  Form, 
lederarlig.  braun,  gelblich  gesprenkelt  und  mit  dichtem,  ungekdrneltrm  Adernetze  bedeckt,  nur  das  Anal- 
fehl  ist  durchscheinend,  hraunlh  ckig.  Im  Gegensätze  dazu  ist  bei  WESTWOon's  Kxemplar  das  Costalfeld 
gekörneil  („area  coslali  granulato-areolata")  und  das  Analkid  ungefärbt.  Vordcrtihicn  annähernd  parallel- 
randig,  an  der  Ausscnkante  mit  it,  ;in  der  Innenkante  mit  14  15  Stacheln  bewehil.  Die  Zeichnung 
Westwood's  stellt  sie  als  nach  unten  ausgebaucht  dar,  durfte  jedoch  in  dieser  Beziehung  ungenau  sein, 
wie  auch  aus  der  gänzlich  mißlungenen  Darstellung  der  Hinterheine  zu  schliefen  ist. 

11  IUtr,'li,i.i  WU-mM/r»,  )«tt«r»lij.  WiMWKHi,  KtvUi»  li.se;  t.  \l.m:i.l„  1.  ij.I  ^h  IS*;.  Appendix,  p.  \\,  t.  I, 
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Genas:  Manti«  L. 
M.  octatyUota  Westw. 
Manti*  oclwpiMa  \V.>t«<xm>,  Rcvi»io  Inmet.  Fnuiil.  Muntid.,  Landau  188!\  Appendix,  p.  35. 

Vorkommen:  Britisch  Neu-Guinea  (Semoni,  Adelaide  in  Australien  (Westwood). 

Das  mir  vorliegende  'i  stimmt  so  gut  mit  dieser  Art  (iberein,  das*  trotz  des  verschiedenen  Fundortes 
die  Zusammengehörigkeit  sicher  ist  Sie  ist  durch  den  länglich-viereckigen  schwarzen  Fleck  auf  dem 
Prosternum  unmittelbar  hinter  den  Vorderhüften  und  die  8  schwarzen  Flecke  auf  der  Kückenseite  des 
Abdomen*,  von  denen  je  2  auf  dem  2.  bis  5.  Tcrgit  symmetrisch  angebracht  sind,  ausgezeichnet.  Dass 
nach  Wkstwood  auf  den  Elvtren  dieser  Art  kein  Stigma  vorhanden  sein  soll  („stigmate  nullo"),  bezieht 
sich  wohl  darauf,  dass  es  eben  durch  besondere  Färbung  nicht  hervorgehoben  ist.  Das  Stigma  selbst  ist 
naturlich  deutlich  vorhanden! 

Abgesehen  von  der  schwarzen  Fleckung  und  der  weniger  deutlichen  Granulirung  an  der  Innenseite 
der  Vorderhuften  stimmt  die  Art  vollständig  mit  M.  religioza  L.  Uberein,  die  allerdings  bis  jetzt  nur  aus  dem 
südlicheren  Ruropa,  West-Asien  und  Nord-Afrika  (sowie  verschleppt  aus  Nord-Amerika)  bekannt  geworden  ist. 

i 

Longitudo  corporis  58  mm 

„        pronoti   17  ,, 

Latitudo  maxima  pronoti  ....  6  „ 
Longitudo  elytrorum   40  „ 

„        coxarum  ant  13  „ 

frmorum  ant  17  „ 

„        tibiarum  ant   7  „ 

„        femorum  post  16  ,, 


Phasmidae. 

Tribut  Acrophylltnae. 

Genus:  Trottitloderu»  Gray. 

T.  cfillürenl  (Gravi. 
(Taf.  LXVII,  Kig.  5.) 

T>i.f»in'h  ins  childroti  Ukax,  Eotoinclogy  <  f  Au>tra).  I.  MormKraph  of  tlic  Giiins  l'hasma,  Loadon  188.1,  p.  1«  11.  26, 
t.  \  f.j.  1    .  . 

Tmjßidotltru»  ehüdmii  .««.«•;  Bmrs.vui,  Failnhpra.i.t  <!.  In»-<  It-n,  I.eir>zig  IXIl",  p.  18,  t.  0.  tig.  1 0.1  1 ; 

Vorkommen:  Port  Jackson  in  Neu-Süd- Wales  (Gray),  Australien  (Brunner),  (Queensland  am  Burnett 

(Semon  |. 

Die  trefflichen  Abbildungen  des  erwachsenen  4  l>ci  Gray  und  Brunnkh  ergänze  ich  durch  die 
Abbildung  einer  *5  mm  langen  V  Nymphe  (1.  Stadium)  vom  Burnett.  Das  junge  Thier  dürfte  im  Leben 
gleichmäßig  grün  gefärbt  sein,  nur  entlang  des  fein  gekerbten  Aussenrandes  des  Meso-  und  Metathorax 
rindet  sich  eine  schwarze  Punktreihe,  wobei  die  Punkte  je  an  der  Basis  der  kleinen,  stumpfen  Zahnchen 
angebracht  sind.  Eine  ähnliche,  fast  schwarze  Punktreihe  findet  sich  an  der  Ober-  und  Unterseite  der 
mittleren  und  hinteren  Femora  entlang  des  sägezähnigen  Vorder-  l>ezw.  Aussenrandes,  und  zwar  so,  dass 
jedem  Zähnchen  ein  Punkt  an  der  Basis  entspricht.  Auch  die  Hüften  zeigen  dunklere  Pigmenttlecke.  Die 
l'lilgelsclieiden  der  F.lytten  sind  6  mm  lang  und  von  lanzettlicher  Form,  die  der  Hintcrflügcl  stumpf  messer- 
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förmig  und  9  mm  lang.  Die  Bauchseite  ist  vom  Mesosternum  an  bis  zum  7.  Abdominalsternit  deutlich 
gckörnelt,  auf  der  Rückenseite  ist  diese  Körnelung  weniger  ausgesprochen  und  verschwindet  vom 
4.  Abdominaltergit  an  fast  völlig.  Die  Lamina  subgenitalis  ist  noch  kurz,  und  ihre  Spitze  erreicht  die 
Mitte  des  letzten  Sternits  nicht 

Ueber  die  Verbreitung  dieser  Art  in  Australien  fehlen  genauere  Angaben.  Zwei  äusserst  ahnliche 
Arten  wurden  von  Mc  Coy  >)  beschrieben  und  abgebildet:  T.  jodomus  von  Beaconstield  (Dandenong  Range) 
und  aus  der  Gegend  von  Melbourne,  T.  rhodomus  aus  dem  nördlichen  Theil  von  Victoria  (Inglewood). 

Genus:  Kurycnemu  Serv. 

E.  cercata  n.  sp.  J.  Redt. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  6.1 

%  E.  goliath  (Gray)  vicina,  differt  cerci-s  longioribns  (Redtenbacheri. 


? 

Longiludo  corporis    210  nun 

pronoti   10  „ 

„         mesonoti   30,  „ 

elytrurum   33  „ 

„        alarum   Ms  „ 

„         femorum  ant   44  .1 


m  »       post.    ....  42 

Vorkommen:  Thursday-lnsel. 

Mcsonotum  mit  nur  wenigen  unsymmetrisch  zu  einander  gestellten,  [ kurzen,  kegelförmigen  Stacheln, 
Mesopleuren  mit  einer  Längsreihe  von  solchen,  Mcsosternum  dagegen  mit  2  Reihen  meist  symmetrisch 
zu  einander  gestellter,  ebenso  geformter  Stacheln  bewehrt.  Metapleuren  wie  die  Mesopleuren  mit  einer  Stachel- 
reihe besetzt.  Metasternum  mit  3  Quenvül->ten ,  deren  jeder  einen  kleinen  Seilenh.cker  trägt.  Lamina 
subgenitalis  langgestreckt,  annähernd  lanzettfiirmig,  nach  rückwärts  verschmälert  und  zugespitzt,  mit  zahl- 
reichen Längsadern  und  einer  an  der  Unterseite  kielartig  vorspringenden  Mittclrippe  versehen,  in  Form 
und  Structur  lebhaft  an  die  Blattspreite  eines  Grases  erinnernd.  Sic  (»«Tragt  die  langen  Cerci  fast  noch 
um  deren  Länge. 


Acridiidae. 

Tniiiis:  Tetriginae. 

Genus:  Coptottttix  Doi.. 

C.  htflatna  n.  sp. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  10.) 

Griseo-fuligineus,  subtihssime  dense  granulattis.  Caput  haut!  exsertum.  Vertex  oculo  latior,  utrinque 
marginatus  el  longitudinalitcr  impressus,  carinula  mediana  instruetus,  antice  band  producta*,  band  marginatus. 
arcuatim  in  frontem  transiens.  Costa  frontalis  inter  antenna>  rotundatim  producta,  profunde  sulcata.  Oculi 
grisescentes.  Antennae  infra  oculos  insertae,  filiform  es,  tenuissimac,  15-articnlatae,  basi  sordide  rlavae,  apicem 
versus  nigro-iuscae.  Labrum  sordide  Havuni,  nitidum.  l'ronutum  antice  tecliformc  elevatum,  ante  medium 
inrlatum,  convexum,  dein  dcplanaturn  tubereulijque  numorosis  obsitum,  pri.i  es<u  usque  ad  abdominis  apicem 
extenso,  marginc  inferiore  partis  dettexae  proecssus  fer«:  recto,  carina  mediana  peroerrrmte,  antice  integra, 
deinde  bic  et  dlic  unditlatim  elevata,  lubis  lateralibus  retrorsum  produetis,  apice  rotundatb,  in  margine  antico 

Ii  Fk   Mc  Oflf,  Proibumus  i.f  the  iciulujty  <>t  Virt..ri;i.  Do:**.-,  7,  i-tSA,  ;i.  \\— ?7.  t.       .inU  ~,o. 
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tuberculis  nonnullis  obsitis.  Elytra  minuta,  ovalia.  Alae  abbreviaiae,  elytris  duplo  longiores.  Femora 
anteriora  carinis  undutatis,  sublobalis  instructa.  Tibiae  anteriores  sordide  flavo-  et  nigro-annulatae.  Femora 
postica  lata,  in  arca  externa  superiore  tuberculis  obliquis  regulariter  dispositis  obsita,  in  area  externa  media 
rugulis  obli<iuis  rugosa,  carina  superiore  apicem  versus  lobulis  nonnullis  instructa.  Tibiae  posticae  sordide 
flavo-  et  fusco-annulatae,  extus  spinis  7—«,  intus  spinis  5  armatae.  Metatarsus  posticus  articulos  reliquos 
tarsi  postici  unitos  longitudine  valde  superans,  pulvillis  apice  acutis,  haud  produetis,  pulvillo  tertio  secundo 
longiore.  Lamina  subgenitalis  $  carina  longitudinali  mediana  et  incisura  profunda  apicali  instructa. 
Valvulae  ovipositoris  clongatae,  lanecolatae,  serratae,  pilosae. 

o  V 

Longitudo  corporis   12  mm  13   -  14  mm 

pronoti   10    ,.  11,5-13 

femorum  po*t   8    „  9  — 10  „ 

Vorkommen:  West-Java:  Pengalengan  (Collectio  Brunner,  ti),  Tjibodas  (Semon  J). 

Mit  ('.  foisvbttu*  Bol.  von  Ceylon  durch  den  dachförmig  erhobenen  vorderen  Theil  de*  Pronotutns  nahe 
verwandt,  unterscheidet  sich  die  neue  Art  durch  die  zwischen  diesem  Theil  und  der  abgeflachten  Oberseite 
des  Processus  gelegene  kissenartige  Auftreibuug  leicht. 


Tribut  Pyrgomorphinae. 

Genus:  Venmoiitera  Bol. 
1K  media  Bol. 

D'amoptera  mtdin  Bw.iv*«,  in:  Ann.  Mus.  Civ.  Slnr.  n«t  Oenov«,  i.2.  Sor.)  Vol.  XIX,  I89H,  p.  85. 

Vorkommen :  Britisch  und  Deutsch  Neu-Guinea,  verbreitet,  (Bolivar,  Brunner,  Semon).  In  der 
Sammlung  Brunner's  auch  von  der  Insel  Sumbava. 

D.  daimenttn  Brun.nkk  von  Celebes  und  den  Kei-lnseln  nahestehend,  aber  kleiner  und  mit  glatterem 
Kopf  und  Pronotum.  Variirt  mit  hellem  Pronotum-Rucken  und  ebensolchem  Hinterfeld  der  Elytren.  Die 
Maasse  der  von  mir  untersuchten,  von  Semon  mitgebrachten  Exemplare  sind  etwas  grösser  als  die  Bolivar's: 

i  V 

Longitudo  corporis  20  mm  32—35  mm 

pronoti   4    „  t,,5  ., 

elytrorvim  ....         19    „  28   33  „ 

femorum  post  10    „  14 — 15  „ 


Tribus:  Acridiinae. 

Genus:  Cranat  St.Il. 
V.  pataglata  Stal. 

(.'ranne  patngiuln  Stal,  Syncr-ni.  Acrtd.  in:  Bih.  K.  Svenak.  Akad.  Hau  dl.  Stockholm,  Vol.  V,  1878  N'o.  1,  |i  K>. 
Vorkommen :  Ambon  iStalI,  Britisch  Neu-Guinea  (Semon). 

Stimmt  mit  den  Exemplaren  von  Ambon  in  der  Sammlung  Brunner's,  nach  denen  die  Art 
beschrieben  ist,  gut  uberein  ;  wahrend  aber  StAl  ausser  dem  Endstachel  an  der  Ausscnkante  der  Hinter- 
tibien  nur  von  4  Stacheln  spricht,  rinden  sich  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  ii),  abgesehen  vom  Endstachel, 
deren  5. 
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Genus:  Gesonia  StAl. 
G.  punetifrvn«  (StAl.) 
Acridium  (Oxyn)  pimctifrons  JütAl,  Fregatten  Eogeuie*  Rraa,  fearet.  Orthopt,  .Stockholm  \W\  \>.  38«. 

Vorkommen:  China  (SrAt.i,  Ceylon,  Singapore,  Borneo,  Süd-Celebes,  Philippinen  iCollectio  Brlx- 
ner),  Britisch  Xeu-Guinea  (Semok). 

Die  von  Brunner  ')  von  der  Insel  Halmahera  aufgeführte,  aber  nicht  beschriebene  G.  stittgainoltuta, 
die  in  seiner  Sammlung  ausserdem  von  den  Molukken  (Atnbon),  Arn-  und  Kei-Inseln  sowie  von  der  Insel 
Penang  vorliegt,  ist  lebhafter  gefärbt  und  besitzt  blutrothe  Hintcrtibien,  sowie  zuweilen  orangerothe  Hinter- 
schenkel,  zeigt  aber  im  Uebrigen  keine  speeifischen  Unterschiede  von  G.  punclifrum.  so  das*  sie  nur  als 
Localvarietät  angesehen  werden  kann. 

Genus:  Tauch  im  StAl. 

T.  Ine  Ida  n.  sp. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  7.) 

Viridis,  luteo-  et  nigro-variegata,  lucida,  parce  pilosa.  Caput  supra  vitta  mediana  viridi,  luteo- 
marginata  vitUque  lata,  nigra,  postoculari  ornatum,  antice  et  lateraliter  viride,  luteo-  et  nigro-maculatum. 
Frons  impresso-punetata,  costa  frontaii  per  totam  longitudinem  sulcata.  Antcnnac  segmentii  duobus  basalibus 
luteis,  dein  sanguineae,  pone  medium  nigricantes,  apice  albae.  Oculi  fulvi.  Pronotum  grosse  punetatum, 
vitta  mediana  viridi,  luteo-marginata  vittaque  lata  nigTa  latcrali  ornatum,  postice  in  medio  breviter 
emarginatum,  lobis  lateralibus  luteis,  infra  nigro-marginatis.  Prosternum  apice  trilobatum.  F.lytra  rudi- 
mentaria,  lateralia,  oblongo-ovalia,  tergitum  primum  abdominis  haud  vel  parum  excedentia,  nigra,  mar^ine 
ititemo  anguste  luteo.  Alae  nullae.  Pedes  flavo-virentes.  Femora  postica  utrinque  mactila  nigra  condyloidea 
notata.  Tibiae  posticae  dilute  aerugineae.  Abdomen  supra  vitta  mediana  viridi.  luteo-marginata  ornatum, 
utrinque  luteo-  et  nigro-vittatum,  suhtus  rlavo-virens.  Tergitum  nonum  abdominis  -f  postice  obtuse 
bidenticulatum.  Lamina  supraanalis  3  subtriangularis,  retrorsum  angustata,  apice  subacuta,  basi  sulco  mediano 
brevi  instrueta.  Lamina  subgenitalis  brevis,  tumida,  obeusa.  Valvnlae  ovipositoris  clongatac,  in  margine 
externo  scrrulatae. 

? 

I.ongitudo  corporis  I(>     mm  17 -20  mm 

pronoti   3.4    „  4 

elytrorum   3  3-4 

femorum  post   u      „  10    n  „ 

Vorkommen:  Java:  Samarang  (Collectio  Brunner),  Tjihodas  J,  i,  2.  Nymphenstadium  iSkmon). 

Ausgezeichnet  durch  bunte  Färbung,  lackartigen  Glanz  und  schuppenförtnige  Klytren.  Die  Antenne 
ist  durch  die  weisse  Spitze  auffallend.  Bei  der  nahestehenden  T.  »U.mialn  (Sekv.>  aus  Java  erreichen  die 
FJytren  -i  die  Mitte  des  Abdomens,  und  es  sind  gekürzte  L'meiilngel  vorhanden. 

Genus:  Strajti*  Sl.U.. 
Stroits  .-]>. 

4  ,  Nymphen  11.  und  j  Stadiuml.    N.  StAi.  von  Prak  Downs  (Oueensland;  nahe,  indem  >-ie 

wie  diese  eine  deutliche,  dem  Seitenkiel  entsprechende  Liitujsrunzel  auf  dem  Pronotum  und  einen  dreh- 


1»  C.  Rki  snfk  v.  VvvrtlAuvt.,  Oi1li...| tci-eii  •      M;i°,u)  ,\rch:in-l>,  !;..inkln:i  it.  M.  1V1S,  ,>.  1,.^. 
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runden,  stumpfen  Prosternal-Fortsatz  besitzt,  der  an  der  Spitze  jedoch  leicht  eingedrückt  ist.  Die  beiden 
dem  1.  Nymphenstadium  entsprechender»  Exemplare  sind  20  mm  lang,  braunrotb  und  schwarz  gefleckt,  ihre 
Feinora  postica  zeigen  an  di  r  Außenseite  3.  an  der  Innenseite  2  schwarze  Querbinden ;  die  beiden 
dein  1.  Nymphenstadium  zugehörigen  Exemplare  sind  30  mm  lang,  viel  blasser  gefärbt,  unbefleckt  und 
besitzen  an  der  Innenseite  der  Femora  postica  nur  Spuren  der  schwarzen  Querbinden.  Trotz  dieser  Ver- 
schiedenheit in  der  Färbung  gehören  sie  einer  und  derselben  Art  an,  die  nach  der  Kürze  und  Kleinheit 
der  Plugelscheidcn  wohl  verkürzte  Flugorgane  blitzen  wird. 
Vorkommen :  Thursday-Inscl. 

Genus :  Clrphiila  Stäl. 

V.  gcitlj/ta  n.  sp. 
(  Tal.  L.W  II,  Fig.  8.1 

r.  Nigro-filsca,  glaberrima.  Caput  granulaturn,  occii)ite  rugulis  calliscme  clevatiss  obsito.  Vertex 
coneavus,  in  medio  granulatus,  maririnibus  valde  elevatis,  basi  paiallelis,  dein  apicem  versus  angulatim 
convergentibus  et  sub  angulo  fere  tecto  conjunetis,  utrinque  ranium  brevem  ab  angulo  latcrali  versus  oculum 
emittenlibus  et  ita  foveolam  verticis  fere  Irigunani  formantibus.  üculi  ovoidei,  fulvescentes,  longitudinaliter 
nigro-striati.  Antennae  crassiuseulae,  filiforme«,  teretes,  pronoto  parum  lungiores.  Pionotum  tubetculi-, 
callis  et  rugis  elevatis  obsitum.  metazona  cum  marginc  antico  prozonae  rugulis  nigris,  longitudinaliter  jiositis 
inslructa.  crista  im  diana  bis  profunde  incisn  et  ita  iriloba,  lobo  antico  rutundato,  mag  ig  elevatü,  intermedi» 
»ubdentiformi,  postico  latissimo,  parum  elcvato;  margine  ar.tico  parum  producta,  in  medio  subemarginato, 
m:ngine  postico  obtuse  rotundatuangulatu,  margine  inferiore  loborum  lateralium  pone  medium  recto,  ante 
medium  ascendente,  sinuato.  Pleurae  tuberculis  et  rugulis  insttuciae.  Tuberculuin  prostern.de  comeum, 
apicem  versus  alter.uatum,  obtusum.  Flytra  et  alac  apicem  abdominis  superantes.  F.lvtra  lusco-ocliracca, 
maculis  nigro-fuscis  nuhilata,  in  parte  dimidia  basali  dense  et  irregularilcr  rcticulata,  pone  medium  regula- 
riter  areolata.  areolis  elongato-tmadrangularibus.  Alae  hyalinae,  spiritu  vini  ilecoloratae,  in  margine  antico 
versus  apicem  et  apic«  ipso  nigro-niaculalae.  Feinora  postica  »uperne  nigro-trivittata,  condylo  nigricante, 
lobis  genictilaribus  pallidis.  carinii  tribus  superioribiH  remote  nigro-dentieuhitis.  inferioribu-s  remole  nigro- 
granukitis.  Tibiae  postieae  nigio-fuscae,  annulo  intrageniculari  pallido,  extus  spini.«  S.  intus  spinis  9  armatae, 
spinis  interna  longiorihus  et  robustiuribus,  fere  tutis  ntgris,  externis  apice  tantum  nigris.  Valvulae  . >vi- 
positoris  breviusculae,  supra  et  subtus  granulatae.  nigricantes. 

I 

l.ongitudo  corporis   44  mm 

pronoti   7,>s  -> 

elytroruin   37  „ 

fetnorum  post  20 

Vorkommen:  Burnett  (Queensland). 

Eine  vergrlWseite  und  ausgeprägtere  Form  von  C.  i^nkccm-min  StÄi.  aus  Sydney,  die  sich  von  dieser 
namentlich  auch  durch  den  schlankeren,  gegen  die  Spitze  zu  dünneren  Prosternalslachel  unterscheidet. 

Genus;  TritropiM  Brunnf.r. 
T.  bruuneri  13ol. 

Tritropis  lirmmeri  U'.livar,  in:  Ann.  Hiu.  VW.  Sior.  mit.  Ganovn,  |2.  Scm  Vol.  XIX.  lWrM,  ]-.  l't. 

Vorkommen:  Britisch  Neu-Guinea  (Bolivar,  Sf.mon).  Aru- und  Kei-Inseln  (Colleetio  Bkunnkr  unter 
ilem  Namen  „T.  Hgnt«  Brunnf.k"). 

Das  "  ist  ausgezeichnet  durch  das  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  zweizahnige  letzte  Abdominaltergit, 
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die  leicht  von  der  Seite  zusammengedrückten,  mit  scharfer,  nach  unten  gerichteter  Spitze  bewehrten  Cerci 
und  die  kurze,  gerundete,  mit  einem  nach  aufwärts  gerichteten,  schmalen,  abgestumpften,  mittleren  Fortsatz 
versehene  Lamina  subgenitalis.  Die  Unterflttgel  bei  <i  und  ?  sind  gegen  die  Spitze  zu  gebräunt,  im  Uebrigen 
glashell  mit  braunem  Adernetz. 

Genus:  Jiibracte  Stal. 
ü,  dtiminutn  Brunner. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  9) 

BibracU  deminuia  Bri  snkr,  Orthopt.  dos  M»1»yisch.  Archipele,  Frankfurt  a.  II.  18!fH;  j.  212,  rig.  38   :  . 
Vorkommen :  Java  (Brunner),  Tjibodas  (Semon). 

Durch  die  vome  schmalen,  nach  hinten  etwas  verbreiterten,  am  distalen  Ende  abgerundeten,  mit 
schmalem  helleren  Innenrand  versehenen  rudimentären  F.lytrcn  ausgezeichnet.  Dieselben  überragen  den 
Hinterrand  des  I.  Abdominaltergiu  kaum,  so  dass  die  Angabe  bei  Brunner,  dass  sie  das  3.  Tergit  nicht 
(Iberragen,  wohl  auf  einem  Irrthum  beruhen  dürfte,  da  die  von  ihm  angegebene  Lange  der  Elytrcn  3,2  mm 
beim  3,  5  mm  beim  9,  mit  der  Länge  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  übereinstimmt.  Die  beiden 
Seiten  des  Abdomens  tragen  eine  hinter  den  F.lytren  beginnende  und  sich  in  distaler  Richtung  ver- 
schmälernde dunkle  Längsbinde.    Die  Dimensionen  der  Tjibodas-Exemplare  sind : 


Longitudo  corporis  .  . 

„  pronoti    .    .  , 

„  elytrorum 

„  femorum  post. 


.? 

18  mm 

4,3 

3.5  ,, 
«1  ,. 


25  -33  mm 

6,5- -8  „ 

4-5,5  „ 
16-18  „ 


Neben  den  ausgewachsenen  Thieren  brachte  Semon  auch  das  letzte  Larvenstadium  sowie  die  beiden 
Nymphenstadien  des  t  (Länge  der  Flügelscheide  1,2  mm  bezw.  2,2  mm)  mit. 

Genus ;  Catantop»  Schaum. 
C.  intermedia*  Bol. 

Calantops  inttrmedius  Bquvar,  in:  Ann.  Slns.  Cic  Stor.  dkl  G«nova,  i2.  Ser.}  Vol.  XIX,  1808,  p.  100. 

Vorkommen :  \eu-Guinea  im  britischen  und  holländischen  Gebiet,  Jobie-Insel,  Kei- Inseln  (Bouvar, 
Semon).  In  der  BnuNNER'schen  Sammlung  noch  ausserdem  von  Neu-Britannien,  Mioko,  Australien,  Cap 
York,  Java  vorhanden. 


Locustidae. 

Tribus:  Phaneropterinae. 

Genus:  Elimaea  StAl. 
B.  signata  Brunnkk. 
ea  tignuta  Bihwshr,  Monograpb.  d.  Phaiieropt.,  Wien  1878,  \>,  !•!>. 
Vorkommen:  Bukit  bei  Singapore  (Brunnkk),  Tjibodas,  Java  (Semon). 

Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar  (•£)  stimmt,  abgesehen  von  etwas  geringerer  Grösse  gut  mit 
Art  Oberein. 


Longitudo  corporis 

„        pronoti  .    .  . 

„  elytrorum  .  . 
Latitudu  „         .  . 

Longitudo  femorum  post. 

„  oviposituris 


i  (Bukit) 

5 

37 
1 


V  (Tjibodas) 
4 

32  « 
6.5 

2!  ., 
7 
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Genus:  Dtcorypha  (gen.  nov.). 
(<?/  —  xogiy/J) 

Genus  novum  Ephippithytarum  generi  Foliehu:  StAl  vicinum.  Fastigium  verticis  trianguläre,  hori- 
zontalitcr  produetum,  apice  tumitlum,  ohtusum,  cum  fastigio  frontis  luniidulo  haud  contiguum.  Oculi  globosi. 
Frons  breviuscula,  utrinque  longitudinaliter  suhsulcata.  Margincs  scrobutn  anlennanim  parum  elevati. 
Pronotuni  supra  planum,  antice  et  postice  subaequilatum,  lobis  lateralibus  angulo  recto  insertis,  longioribus 
quam  altioribus,  margine  inferiore  rotundato.  F.lytra  angusta,  marginihus  subparellelis,  venis  radialibus  a  basi 
usque  ad  medium  contiguis,  pone  medium  parum  divergentibus,  ramo  radiali  primo  pone  medium  inserto, 
furcato,  ramis  duobus  sequentibus  integris,  campo  tympanali  A  brevi,  in  utroque  elytro  aeque  construeto,  sine 
speculo.  Femora  anteriora  subtus  tantum  in  margine  antieo  spinulosa,  femora  postica  pune  medium  in 
amhobus  marginihus  spinulis  instrueta,  lobis  genicularibus  utrinque  bispinosis.  Tibiae  anteriores  supra 
sulcatae,  tantum  spina  apicali  armatae,  tibiae  antican  in  utroque  latere  foramine  aperto  inätruetae.  Sterna 
latiuscula,  retror.sum  angustata,  postice  incisa,  subbiloba,  lobis  rotundatis.  Cerci  £  parum  ineurvi,  apice 
mucronati.    Lamina  subgenitalis  f  postice  in  processus  stvlos  liheros  gcrentes  producta.    ?  ignota. 

Bildet  ein  Zwischenglied  zwischen  den  beiden  australischen  Genera  BicUjoUt  Bruxser  und  PoHchne 
StAl,  wie  ersteres  ist  sie  im  Besitze  von  Styli,  die  auf  kurzen  Fortsätzen  der  Lamina  sub*enitalis  S  auf- 
sitzen, die  schmale  Form  der  Elytren  hat  sie  mit  letzterem  gemein.  Der  Endstachel  auf  der  Oberseite 
der  beiden  vorderen  Beinpaare,  welcher  bei  den  genannten  Genera  fehlt,  giebt  ein  gutes  Unterscheidungs- 
merkmal ab,  ebenso  der  dreieckige,  knoprTormig  endigende  Scheitelgipfel,  der  den  ebenfalls  knopfförmigen 
Stirngipfel  nicht  )>eruhrt.  Auch  durch  die  Form  der  Sterna  zeichnet  sich  das  neue  Genus  aus.  Dieselben 
sind  vurne  breiter,  nach  rückwärts  verschmälert  und  kurz  zweilappig,  während  sie  bei  Dietyotn  schmal  und 
mit  langen  Lappen  versehen,  bei  l'olichne  dagegen  stark  verbreitert,  hinten  abgestutzt  oder  abgerundet  und 
kaum  gelappt  sind.  Ob  der  Knielappen  der  hinteren  Femora  (Fig.  11  A,  a)  auch  bei  den  verwandten 
Genera  mit  2  Stacheln  bewehrt  ist  oder  nur  mit  einem,  vermag  ich  wegen  mangelnden  Vergleichsmaterials 
nicht  zu  sagen. 

1).  furcJfera  n.  sp. 
(Taf.  LXVII,  Fi«,  ii,  11A.  B.i 
.*.  Statura  gracili.  Viridis.  Elvira  viridis,  dense  rctkulata,  campo  tympanali  sinistro  fuscescente. 
Femora  antica  pronotu  haud  lungiora,  postica  dimicliam  longitudinem  elytrorum  parum  superantia.  Lamina 
supraanalis  iriangularis,  retrorsum  altenuata  et  bifurcata,  erttribus  furcae  divergentibus,  cylindricis,  obtusis, 
sursum  curvatis.  Ccrci  clongati,  cylindrici,  sensim  ineurvi,  mucrone  nigro  introrsum  vergente  terminati. 
Lainina  subgenitalis  lata,  subtriangularis ,  postice  in  medio  profunde  rotundatim  emarginata  et  utrinque 
processubus  styliferis,  fere  cylindricis  terminata.    Slyli  liberi,  elongati. 

6 

Longitudo  corporis  21  mm 

.,        pronoti   5  „ 

„        elytrorum  27  „ 

„        femorurn  post  16  „ 

Vorkommen :  Thursday-Insel. 

Ausgezeichnet  durch  die  an  der  Spitze  gabelförmig  gctheilte  Lamina  supraanalis  £. 

Tribut  Kewpodinae. 

Genus:  Phytlophora  Thuns. 
P.  varieonta  Bkunner. 
Phyllophora  vnricijadi  Bmssut,  Orllmj.t,        Malnyisch.  Archipel».  Frankfurt  11.  M.  iw-t?,  j>.  2Ü4. 
Vorkommen:  Neu-Guinea  (Brunner),  Ambon  (Semoni. 

Das  einzige  J  von  Ambon  stimmt,  abgesehen  von  seiner  bedeutenderen  Grösse,  gut  mit  dem  von 
JeoiiictifI>eBkachrlft«i.Vlli.  1«  S.a.»D,  Äoolojr.  Forscl.Wfrtru.ta.  V. 
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Brunner  beschriebenen  J  überein.  Die  Elytren  sind  gegen  die  Spitze  zu  am  Vorderrande  stärker  gebogen 
als  am  Hinterrande,  wie  dies  in  der  Dispositio  specierum  Brunnf.r's  (1.  c.  p.  261)  angegeben  ist.  Die 
Angabe  in  der  Diagnose:  „elytra  margine  antico  subrecto,  margine  postico  rotundato"  ist  unrichtig  und 
wohl  durch  Versetzung  von  „antico"  und  „postico  '  entstanden.  Die  Dimensionen  der  beiden  allein  be- 
kannten <J£  sind: 

(>  (Neuguinea)    <J  (Ambon) 
Longitudo  corporis   26    nun  39  mm 

pronoti   19      „  26,5  „ 

Latitudo    10  13,5  „ 

Longitudo  metazonae  pronoti   13,5    ,.  18  „ 

elytrorum   .i<>     „  52 

Latitudo  elytrorum  in  quarta  parte  apicali    ....        12      „  16 


Tribus:  Pseudophyllinae. 

Genus:  Heterairrlum  (nomen  nov.) 

1—  AprIon  Haan,  Brunner,  nee  Sfrvili.k!» 

Da  nach  Brunner  ')  die  typische  Art  (viresetns  Serv.)  des  von  Skrvii.le  1839  aufgestellten  Genus 
Ai>ri<m  nicht  in  das  von  Haan  und  Brlnnkr  unter  dem  alten  Namen  neu  delinirte  Genus  gehört,  so  be- 
zeichne ich  letzteres  mit  dem  neuen  Namen  JJckrnt>nnm.  Ob  das  von  Stäi.  1878  aufgestellte  Genus  Morsimus 
(typische  Art:  arratus  StAl  von  den  Philippinen)  mit  lltleraprium  zusammenfallt,  ist  fraglich  und  bedarf 
noch  näherer  Untersuchung.  Der  Genusmime  Tympnnoptirn  A,  Pictet  et  Saiss.  (1892)  [typische  Art: 
grvMi  A.  Pictet  et  Sauss.  von  den  Molukken],  der  nach  Brunner  gleichfalls  in  Frage  kommen  könnte, 
ist  anstatt  Oxysaius  Brunner  (18951  zu  verwenden,  nachdem  die  Art  grioleti  darin  untergebracht  worden 
ist.  In  Folge  dessen  muss  auch  das  Genus  Tymi'unoi^in  Brunner  OW95)  (nec  A.  Pictet  et  Sauss.  !}  um- 
getauft werden,  ich  bezeichne  es  als  Tyminuophyllum  Ui'ti;iuvoy-<fv).kr»\. 

II.  brunnevi  n.  sp. 
(Taf.  LXVII.  Fig.  12.) 

i.  Colore  flavo.  Caput  genis  sparsini  granulatis  exceptis  laeve,  fronte  nitidissima.  Vertex  carina  mediana 
subtilissima ,  ante  apicem  evanescente  instruetus,  apice  acutus.  Pronotum  sparsim  granulosum,  tectiforme, 
carina  mediana  vix  expressa,  granulis  obstta,  sulco  transverso  ante  medium  profunde  incisa.  metazona  in 
medio  marginis  postici  incisura  minima  praedila.  lobis  lateralibus  in  margine  antico  et  inferiore  denticulatis, 
angulo  antico  rotundato.  F.lytra  oblongo-ovalia ,  margine  antico  curvatn,  margine  postico  recto,  venis 
radialibus  a  tertia  parte  apicali  paululum  divergentibus,  ramo  radiali  ante  medium  sub  angulo  acuto  inserto, 
campo  postracliali  v.  milU  intcr  se  conformilms,  distantibus,  aWernatim  transverse  et  oblique  positis  instrueto, 
campo  anali  an^usto,  vena  longituilinali  spuria  tortuosa  venulisque  transversis,  ante  venam  spuriam  remote, 
post  hanc  dense  positis  munito.  Femora  omni;«  subius  utrinque  minutissime  obtuse  denticulata.  Ovipositor 
validus,  rectus.  ajiice  infuscatus,  utiinque  plicis  nonnullis  a])icalihus,  transversis,  quarum  una  tubercutiformis 
in  valvula  inferiore  posita  est,  instruetus,  supra  infraque  apicern  versus  crenulatus  et  dense  transversc 
striolams.    I.amina  sub^enitalis  lata,  trian^ularis,  p<s>tice  subhiloba. 

Longitud'i  corporiV  .       .    .    .    .     36  mm 

]■•■     OHtl   f),5  „ 

Ii  <;.  bML'SN-ER  v  W.iTTEMWi..  Monocraplii«!  der  l'«i.i».,?l,y:tiden.  Wien  lK.it,  p.  7-  Anin. 
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2 

Longitudo  clytronim  54  mm 

Latitudo  elytrorum  in  medio    ....     16  ,, 

Longitudo  femorum  post  18 

„        ovipositoris  22  „ 


Vorkommen:  Britisch  Neu-Guinea  (Semox),  Insel  Waigeu  (Collectio  Brunner). 

//.  invertum  (Brunner)  von  Neu-Guinea,  ebenfalls  nur  im  Geschlechte  bekannt,  sehr  nahestehend, 
unterscheidet  sich  die  neue  Art  von  diesem  durch  das  spärlicher  granulirte  Pronotum,  dessen  Seitenlappen 
am  Vorder-  und  Unterrand  mit  Zähnchen  (nicht  mit  Kerben)  besetzt  sind.  Ein  weiterer  Unterschied  ist  der, 
dass  der  Radialast  der  Elytren  bei  der  neuen  Art  unter  spitzem  Winkel  vom  Hauptast  abgeht  und  nicht 
plötzlich  davon  abgebogen  ist  („subito  detlexus")  wie  bei  invertum,  ferner  sind  die  schräg  verlaufenden 
Zwischenadern  des  Campus  postradialis  den  quer  verlaufenden  an  Stärke  gleich  und  nicht  stärker  als  diese, 
wie  dies  bei  H.  inversum  der  Fall  ist. 

Tri  hu*:  Decticinae. 

Genus:  BhnchMonu  O.  Herm. 

H.  itemoni  n.  sp. 
<Taf.  LXVIl,  Fig.  13,  13  A,  B.) 

R.  mtirginato  O.  Herm.  valde  aftinis,  differt  elytris  alisque  abbreviatis,  segmcntum  abdominis  quartura 
haud  superantibus,  tcrgito  anali  £  postice  tantum  impresso,  haud  emarginato. 

6  ? 
Longitudo  corporis     ......    23  mm         31  mm 

pronoti  ......     7    ,.  7  „ 

elytrorum  9    „  11  „ 

femorum  post.  .    .    2g    „  35  „ 

„       ovipositoris    ....  23  „ 

Vorkommen:  Burnett  (Queensland). 

Lediglich  die  Verschiedenheit  des  Hinterrandes  des  i  Analtergiu;  veranlasst  mich,  diese  Art  von 
der  bisher  allein  bekannten,  ebenfalls  aus  Queensland  stammenden  Art  abzutrennen,  bei  der  dieser  Rand 
viel  tiefer  ausgebuchtet  ist.  Erst  in  zweiler  Linie  käme  die  Verkümmerung  der  Flugorgane,  die  bei  R.  mar- 
ginatus  die  Hinterleibsspitze  bei  beiden  Geschlechtern  überragen  und  zum  Fluge  tauglich  sind,  wahrend  sie 
bei  der  neuen  Art  hierfür  gänzlich  unbrauchbar  sind. 

Abgesehen  von  dem  eigentümlichen,  zugespitzten  Hinterrande  des  Pronotums,  ist  dasselbe  bei  beiden 
Arten  durch  die  spiegelartig  glänzende,  schwarze  Milte  der  Seitenlappen,  von  der  sich  der  breite,  helle, 
leicht  erhabene  Rand  rahmenartig  abhebt,  sehr  ausgezeichnet.  Eine  weitere  EigL-nthümlichkeit  des  Genus, 
die  jedoch  bisher  nicht  erwähnt  worden  ist,  besteht  darin,  dass  der  Hinterrand  des  3.-8.  Abdominaltergits 
bei  beiden  Geschlechtern  mil  einem  scharfen  Miltelzähnchen  bewehrt  ist. 

Tribus:  Gryllacrlnae. 

Genus:  Gryllacria  Sf.rv. 
GryllacrUt  sp. 

cJ.  Nymphe,  2.  Stadium,  2$  mm  lang  (Scheiden  der  Elvira  "  mm  lang).  Nahe  G.  Ugata  Brunner 
von  Neu-Britannien  und  Neu-Hannover,  aber  ohne  schwarze  Querbinde  auf  dem  Pronotum.  Hinterschenkel 
an  der  Unterseite  mit  an  der  Spitze  schwarzen  Stacheln  bewehrt,  von  denen  am  Aussenrand  12.  am  Innen- 
rand 16  stehen.    9.  Abdominaltcrgit  stark  gewölbt  und  nach  unten  gebogen.  Hinterrand  in  der  Mitte  leicht 

16* 
«7* 
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vorspringend  und  hier  mit  2  sich  berührenden ,  stumpfen  Zähnchen  bewehrt.    Lamina  subgenitalU  wie 
bei  ligata  mit  einem  zwischen  den  sehr  kräftigen,  leicht  aufgebotenen  Styli  stehenden  schmalen  Mittellappen 
versehen,  der  an  der  Spitze  etwas  verbreitert  und  leicht  gepalten  ist. 
Vorkommen:  Britisch  Neu-Guinea. 

O.  auriculata  n.  sp. 
(Taf.  LXVII,  Fig.  M,  14  A.) 

i.  Siatura  parva,  colore  ochroleuco.  Caput  ab  antico  visum  suborbiculare.  Fastigium  verticLs  rotun- 
datum,  articulo  primo  antennaruin  subduplo  latius,  vitta  antrorsum  angulata  nigro-fusca  notatum.  Krüns 
pallida,  sutura  inter  frontem  et  vetticem  nigro-fusco-maculata.  Antennae  ochroleucae,  apicem  versus  ferru- 
gineo-annulatac,  articulo  primo  basi  apiceque  nigro-fusco-marginato.  Pronotum  <  ylindricum,  margine  circum- 
circa  incras&ato.  Elytra  ferruginea,  venis  longitudinulibus  venulisque  transversis  illis  concoloribus,  oblongo- 
ovalia,  obiusa.  Alae  unicolores,  pallidae,  hyalinae,  elytra  paululum  superantes.  Pedes  corpori  concolorcs, 
femoribus  posticis  apice  infuscatis.  Tibiae  anticac  et  intermediae  subtus  utrinque  spinis  quinis  longis, 
ochroleucis  armatae.  Femora  postica  subtus  in  margine  interno  spinulis  parvis  nigris  4,  in  margine  externo 
5  instrueta.  Tibiae  posticae  supra  in  margine  « xterno  spinis  nigris  4—6,  in  margine  interno  3—5  armalae. 
Tergitutn  octavum  abdominis  valde  dilatatum.  trrgitum  nonutn  semiglobosum ,  retrorsum  crena  mediana 
longitudinali  bipartitum  spinulisque  aciitis  inter  se  cruciatis  postice  armatum.  Appendices  genitales  molles 
utrinque  in  lobos  auricutaeformes  valde  insignes  explicatae.  Lamina  subgcnitalis  transversa,  postice 
emarginata,  subbiloba,  stylis  elongatis,  leviter  ineurvis  instrueta. 

$ 

Longittido  corporis  20  mm 

pronoti    4  ., 

„        elytrorutn   10  „ 

femorum  post   ft,5  „ 

Vorkommen:  Tjibodas  (Java). 

Gehört  in  die  Nahe  von  «7.  /lAryjonorrfei  Haan,  gleichfalls  aus  Java,  die  aber  nur  im  }  Geschlechtc, 
und  zwar  sehr  unvollständig,  beschrieben  worden  ist  und  die  sich  schon  durch  ihre  bedeutende  Grösse  ganz 
wesentlich  unterscheiden  würde  (F.lytrenlünge  nach  Haan  28  mm,  Körperlflnge  ist  nicht  angegeben!). 

Insbesondere  durch  die  Form  der  zu  Tage  tretenden  weichen  Genitaltcilc  sehr  ausgezeichnet.  Zu 
beiden  Seiten  des  Penis,  der  von  breiler  Basis  aus  sich  rasch  gegen  die  leicht  aufwärts  gebogene  Spitze 
verjüngt  und  dessen  Kanal  hier  in  eine  nach  oben  offene  Rinne  endet,  sind  zwei  grosse,  annähernd  drei- 
eckige Lappen  angebracht,  die  nach  oben  zu  ansteigen  und  nach  hinten  unigekrem|ielte  Seitenründer  be- 
sitzen. Ihre  Form  erinnert  an  kleine  Säugcthicrohren  (Fig.  14  A*.  Zwischen  Anus  und  Penis  findet  sich 
ausserdem  noch  ein  querer,  annähernd  dreilappiger  Medianwulst,  dessen  Mittcllappen  sich  papillen- 
förmig  erhebt. 


Gryllidae. 

Trit.us:  Gryllinae. 

Genus:  Gymnogryllu»  Sauss. 
O.  autjustus  Sai.'ss. 

Krnehytryiws  ((»yiWHOjryffu«)  augtutus  Sac-miu;,  MrUnc«'»  «rtho|.r.,  T.  II,  F«.w  5,  Qtnlv«  1877.  y.  294,  t.  14,  XX, 
Ii»!.  1,  I  1. 

Vorkommen :  Birma,  Java,  Halmahera  (Saussure,  Brunner).  Ambon,  Britisch  Neu-Guinea  (Skmon). 
Die  l  eiden  y  Kxemplarc  der  SEWON'schen  Sammlung,  insbesondere  das  aus  Neu-Guinea  stammende, 
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sind  von  kräftigerem  Körperbau  und  an  Kopf  und  Pronotum  dunkler  gefärbt  als  die  Java-F.xcmplare, 
ausserdem  ist  die  eingestochene  Punktirung  an  der  Oberseite  des  Kopfes  und  auf  dem  Pronotum  viel 
deutlicher. 

% 

Longitudo  corporis    ...        .    .    28  -  s.S  mm 

pronuti  6.5    7  « 

elytrorum  22  —  2?  „ 

femorum  post  19-21  ,, 

ovipositoris  |b 

Tribus:  Eneopterinae. 

Genus:  Heterotrypu*  Salss. 
//.  mimultia  n.  sp. 

AllM.i-puUs.cens,  supra  ferruginco-futvus,  infra  pallidc  ochraceus.  Caput  parvum.  Vertex  planus, 
ocello  mediano  ante  apicem  instruetus.  Frons  infuscata,  costa  frontali  fusco-liuibata,  in  S  plana,  in  }  infra 
fastigiuin  verticis  Iransverse  iroprosa.  Occiput  longitudinaliter  t'usco-striolatum.  Pronotum  linea  longitudinali 
pallida,  tusco-limbata  et  maculis  pallidis.  fusco-marginatis,  utrinc|ue  symmetrice  dispositis  picturatum,  sub- 
quadrangulare,  antrorsum  haud  constriccum,  margine  postico  i  rectu,  i  arcuato.  lobis  lateralibus  obliquis, 
angulo  antico  rotundato.  Elytra  •$  valde  dilatata,  abdomen  subamplectentia  et  postice  parum  superantia ; 
vena  radiali  25-raniosa,  ramis  anterioribus  oblique,  ceteris  aubtransverse  positis;  harpa  venia  obliquis  7  in- 
strueta,  4  posterioribus  flabcllatim  dispositis,  3  anterioribus  aeque  inter  se  distantibus ;  speculo  magno, 
transverse  ovali,  venis  2  transversis  diviso,  vena  dividente  antica  recta,  postica  antrorsum  valde  curvata; 
area  apicali  sectoribus  5  instrueta;  '{.  dilatata,  abdomen  superantia,  vena  radiali  lo-ramosa,  ramis  omnibus 
oblique  positis,  vena  axillari  cristato-clevata,  campo  anali  oblongo-quadrato-reticulato.  Alae  caudatac, 
elytra  parum  superantes.  Fetuora  poslica  $  apicem  abdommis  parum  superantia,  extus  oblique  fuseo- 
Hneata.  Tibiae  anticae  tf  parte  apicali  excepta  nigricantes.  fnraminn  interno  majore,  externo  minore  prae- 
ditae.  Tibiae  postieae  i  apice  ultimo  excepto  nigricantes,  supra  in  margine  externo  per  totam  longitudinem 
denticulatae ,  in  margine  interno  ante  apicem  tantum  inermes,  spinis  mobilihus  longis,  pallidis,  utrinque 
4  instruetae,  spina  ultima  interna  tibiam  superante ;  calcare  supero-interno  longissimo,  inetatarsum  superante. 
Metatarsus  posticus  i.  elongatus,  supra  in  margine  externo  tantum  denticulatus,  in  margine  interno  inermis. 
Lamina  supraanalis  £  fusca,  ochroleuco-limbaia ,  pilosa,  subtriangularis,  apice  rotundata.  Lamina  sub- 
genilalis  <?  magna,  cymbiformis,  postice  levitcr  emarginata.  Ovipositor  ineurvatus,  valvulis  superioribus 
extus  ante  apicem  oblique  carinulatis,  apice  ipso  obtusiusculis,  deorsum  curvatis.  valvulis  inferiuribus  acut», 
subtus  ante  apicem  tridenticulati«. 


16  mm 

3  „ 

16  ., 

15  „ 

.' 

tibiarum  „ 

-    -    -  ij 

:■ 

ovipositoris  .  . 

•   •  ♦ 

9  M 

Vorkommen:  Britisch  Neu-Guinea. 

Insbesondere  die  vollständig  übereinstimmende  Zeichnung  des  Kopfes  und  Pronotums  veranlasst 
mich,  die  beiden  mir  vorliegenden  Fxemplare  (4  »)  als  zusammengehörig  zu  betrachten,  obgleich  in  der 
Form  der  Costa  frontalis  eine  auffallende  Verschiedenheit  gelegen  ist.  Wahrend  diese  nämlich  beim  t  in 
ihrer  ganzen  Länge  eben  ist,  ist  sie  beim  i  unterhalb  des  Scheitelgipfels  quer  eingedrückt,  so  dass  dieser 
auch  nach  unten  deutlich  umgrenzt  ist. 
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Dem  nur  im  $  Geschlechte  bekannten,  gleichfalls  aus  Neu-Guinea  (Andai)  stammenden  IL  funam- 
bidvs  Sauss.  am  nächsten  stellend  und  vielleicht  mit  ihm  zusammenfallend.  Der  Umstand,  dass  Saussure 
nur  das  $  beschrieb  und  das  mir  vorliegende,  von  Seiion  mitgebrachte  i  ungenügend  erhalten  ist,  lässt 
eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu. 

Genus:  Podoaclrtu*  Serv. 
Fodoactrtut  sp. 

$.  Defectes,  JJ  mm  langes,  blassgelbes  Exemplar,  bei  dem,  abgesehen  vum  rechten  Vorderbein, 
sämmtliche  Beine  fehlen.  Die  kurze,  spindelförmige  Tibia  trägt  an  der  Innenseite  ein  grosses,  ovales,  an 
der  Aussenseue  jedoch  nur  ein  ganz  kleines  rudimentäres  Foramen.  Ausgezeichnet  durch  den  äusseren 
Genitalapparat.  Oberhalb  der  zungenformig  verlängerten ,  hinten  abgerundeten  I.amina  subgenitalis  ist 
eine  weichhäutige,  zu  einer  Kitine  aufgebogene,  annähernd  kahnförmige,  am  Hinterrand  leicht  aus- 
geschnittene Lamelle  angebracht,  von  der  jene  noch  (Iberragt  wird.  Nur  der  Grund  der  Lamelle  wird  von 
oben  her  durch  eine  zweite  stärker  chitintsirtc  Lamelle  bedeckt,  deren  Hinterrand  in  der  Mitte  2  kurze, 
nach  oben  gerichtete  Stacheln  tragt.  Zwischen  diesen  beiden  Lamellen  dürfte  die  Geniialßffnung  liegen. 
—  Untersuchungen  Uber  den  äusseren  £  Genitalapparat  der  so  zahlreichen  J'odnscirhts  ■  Arten  liegen  bis 
jetzt  nicht  vor. 

Vorkommen :  Britisch  Ncu-Guinea. 


Alphabetisches  Namen-Verzeiehniss. 


Acrida  (Tru»dis)  nasuta  L.  (turriln  Stau  t_4_ö  (104). 

747  (IOV*.  748  Ü06) 
Acridiidae  746  O04).  747  (101).  74%  0o6\  758  <  1 1«*») 
Acridiinae  75Q  (117) 
Acridium  luteicorne  Skkv.  24jS  (106 

„       melanocorne  Serv.  Jill  (  lo^'>-  747  (I0<'i, 

74S  ( 10t)| 
„       succinetum  i  L.)  7_4_Z  ( 101) 
Acridium  {Oxyo)  punclifrons  StAl  700  ( I  IS) 
Acripeza  reticulata  Gut«.  74"  <  104) 
A  c  r  o  p  h  y  1 1  i  n  a  e  Z£2  1 1 1  =.> 
Afirion  Haan,  Brunne«  (nec  Sf.hv.)  -ty  (1221. 
Apterogryllus  brunnerianus  Sauss  -4_£>  (104) 
Arehibfatl«  vahubtriu  Sauss.  -54.  fii2) 
Archimantu  armata  W.-Mas.  7.1*1  0041 
„         latistylus  (Serv.)  tjö  i  1041 
Atractomorpha  crenulata  (F.l  Z4jj>  ( 106) 

„  psittacina  (Haan»  2A1  < lo^' 

B. 

Bibracte  deminuta  Brunnf.k  7_4_8  (lo6l,  762  (  UP) 
Blatta  (PhyllmlrotuiHi  aneep*  il.  sp.  7_4_H  ( iQn.  7411  (107) 
,,  „  germanica  L.  74*  1 1061 


Blatta  {Vhyllodromm)  hicroglyphica  (Brunner)  740 
Ü07J 

irregularitervittata  (Brunnkr) 
740  UQ7) 

„  punetulata  1  Brunnkr)  ?4Q(iQ7) 

„  „  secura  n.  sp.  2:12  (IQ!>).  740  (IQ7> 

Blattidae  746  (104),  747  fios).  74S  (106).  74Q  (107) 
Blattinae  JAH  ('07) 
Brachytrupes  achatinus  (Stoi.i.)  24S  fio6) 
Brachytrypus  (Gymno«ryllus)  angustus  Sauss.  766 


Cacozelus  semoni  il.  sp.  JA1  ('°äl 
Caedicia  longipennis  Brunnkr  J^l  ('Q4) 
Calvplotrypus    marmoratus  (Haan)  {mnrginii*nnis 

[Guer.Ji  JA*  HO'') 
Carausius  irregulariterlobaUis  iL.  sp.  7_4j^  (I0f  ) 
Cardiodactylu*  novaeguincae  IHaan)  JAl  <  IQ5) 
Caryanda  spuria  Stäl  Zjji  ( 106) 
Catantops  humilis  (Serv.)  JAÜ  <  I06) 

„        intermedius  Bm..  742  (lOS»,  762  (120) 

„        luteolus  (Sf.rv.)  t_4_2  C°5> 
Catara  minor  n.  sp.  24Ü  uoti),  7;s  im) 
,.     rugicollis  Wlk.  Tjy.  O1*) 
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Chlorotribonia  brevifolia  (Haan»  24$  Höfel 
Cirphula  pyrrhocncmis  Stal  7_6i  I  iiq) 

„       sculpta  kl.  sp.  2^<i  (104),  761  ( 1  iq) 
Conocephalus  cornuius  L  Kf.pt.  242  '■  lo^ 
Coptotettix  fossulatus  Bot.  252  (1 17) 

,,         inllatus  iL  sp.  24Ü  (IQ">.  7^8  (116) 
Cranat1  patagiata  Stal  24Z  UPS),  252  '?> 
Criotettix  saginatus  Bol.  tj8  (ioO) 
Cutilia  tartarea  Stal  252  flog) 

„      triimyuMa  (Bruxnkh)  StäL  252  (108) 
Cylindomena  aenea  a.  sp.  748  ( 1061 
Cypl»H:rana  gigas  iL.)  747  1 105) 


Deciicinae  225  (i2\) 

Dcsmoptera  iltrgencrata  Brunner  75g  (117) 

„         media  Hol.  242  ( tQ5).  *>')  ( 1 1 7) 
Dicorypha  jjcn.  nov.  7_6j  1 121) 

„  furcifcra  n.  sp.  740  1 1041,  223  1 1 3 1 1 
Dictvota  Brunnfr  22i  (i: 


F.cphamus  quadrilolius  SiÄL  74O  1 104) 

Elimaca  signaU  Brunnf.r  24*  i  106),  7<>3  ( 1 20} 

Eneopterinae  22Z  MJ.5) 

Kpacronua  tamulus  (F.)  747  1 10>> 

Bpila;»pra  fornicuta  Sauss.  j^h  1 1 04 1 
grticili.i  Ukunnkk  740  (104) 
laevieollis  Sauss.  2iü  (ioo)i  Z52  <  108) 
nthulosa  Bi  hm.  747  ( lo>) 
procera  Brunni:r  24Ü  1 10')) 

t  p  i  1  a  111  p  r  i  n  a  e  7=;o  <  10S.1 

l.rucius  tenuis  Brunner        I  lo<" 

Kurycnema  icrrata  iL  sp.  74h  I  104 >,  7sS  (IKi) 
„        herculeana  (Ciiari*.)  £48  (iot>) 

G. 

Ge*onia  punclifrons  St.vl  24Z  <  '°S>.  7ÖO  1 1 1 S) 

„       mtnguinulcttta  Brunnen  7t»  < 1  |S> 
C Joniaea  australasiae  (Leacti)  ^4ii  (104) 

limbata  S  rÄI.  74b  ( [O41 
O  r y  1 1  a  c  r  i  n  a  e  225  >  >2Vi 
Gryllacris  apptrndiculata  Buinnf-R  747  1 10^) 
„        aurtculata  n.  sp.  24*  <  loft).  7'J»  (124! 
„       ligata  Brunner  225  11231 
,,        maculicollis  Sf.rv.  74*  ( lob) 
phryganoides  Haan  766  <  124) 
sp.  jjiZ  <10^  I!i5 
Gryllidae  jjo  (1041,  747  (105),  74*  f  tot",  7""  I  i  24) 
G  r  y  1 1  i  11  a  e  21*2  1 1241 
Grylludes  hcmolytrus  Sa  CS».  743  (IPO) 
Gryllotalpa  africana  Paus,  jjjb  1 104),  74 H  1  loo) 

„         longipcnnis  Haan  24S  MW) 
Gryllus  berihellus  (Sauss.)  7_4_t_  r  1  o.s > 
mitralus  Brust.  242  UM) 
>p.  242  (104) 


Gryllus  sp.  246  (104) 
sp.  2ä§  Po6) 

Gymnogryllus  angustus  Sauss.  242  ( IQS).  766  <  124) 
„  elcgans  (Skrv..  2ä5  <'Q^> 


Hcteraprium  nom.  nov.  764  (122) 

brunneri  n.  sp.  2i2  <  'OS).  764  (122) 
.,  invcrsutn  iBhi'nner)  265  Ü2^) 

Hctorotrypus  funambulus  Sauss.  t_68  (126) 

mimulus  n.  sp.  242  lios).  767  I I2Q 
Ht-xacentrus  unicolor  Serv.  24j  (lQj>) 
HiercMlula  aruana  Westw.  215  (".U 

.,       biroi  Brancs.  24*>  1 104)1  255  (n3) 
„       pntellifera  iServ.)  242  *  l0^> 
„        pectoralis  Westw.  7t,(\  (1 14) 

unimaculata  (Stoll)  24Z  ('OS) 
„         vitrca  ($toi.l)  JvgbrMa  BuRM.)  242  ÜOII 
„       (Sphodropodai  iristis  Salss.  255  (nji 
Holochlora  javanica  Brijnner  748  ( 106) 
Hymenopus  coronatus  Sfrv.  7J7  ( ipr,) 

L. 

Labidura  riparia  erythrotephala  (F.)  24l  (loh) 
Leucüphaea  surinamensis  iL.)  747  UPS) 
Lobaspis  moluccana  L  Redt.  242  PPS) 
Locnatidae  24±  HQ4).  747  (10^,  74S  (106).  762  (120) 


Mantidae  24^!  <'Q4),  747  (ioO,  74S  HO"),  255  (IIJ) 
Manttnae  255  IH.vt 

Mantis  ortospilota  Westw.  240  (104),  7^7  Ii  15) 

„     religiosa  L  £52 

„     Iristis  Sauss.  255  (113) 
Mecopoda  elongata  (L.)  211  I  IQS).  74 S  ( icx<> 
M  c  c  ü  p  o  d  i  n  a  c  7_6i  I '  2 1 ) 
Mcgucrania  batcsi  Kihnv  242  <  io>) 
Miopanestliia  stenotarsis  Sauss.  74 'S  1  ip<j) 
Monistria  conspersa  Stal  242  ( lo4' 
Moristus  coriaceus  iL.)  [fauceolafus  [Stoll ]l  242  (10S) 
Morsimus  arcatus  Sr.U.  764  (122) 

o. 

Oertaleus  niarmoralus  iThunb.)  242  1 104 > 
Oxya  velox  (F.)  242  (10^ i-  74 H  ( 100) 
Ojrysetlus  Brunner  224  (122) 

P. 

Pachymorpha  pasithnc  Westw.  242  1 1041 

Pachytylus  danicus  iL.)  (cintrnxfens  [K.|i  746  ( 1P4) 

Pant-sthia  australis  Brunne r  242  "°^> 
,,        birinanica  Briinnkr  255  ("3i 

forruginipes  Brunner  24S  (  IC)!,  254  OI2) 

javanica  Serv.  748  ( 106t 

polita  n.  sp.  24Ü  (IPDI,  -54.  (II2I 

Panesthiinae  £54  ("21 


uigi 
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Paracaedicia  verrucosa  Brunner  242  1 105 1 
ParagTyllacris  latelineata  Brunner  24*1  (104) 
Paranauphoeta  rufipes  Brunner  246  (104) 
Paraoxypilus  kraussi  (Sa  uss.)  246  (104) 
Periplaneta  americana  (L.)  246  ( 104!,  747  1  IQ.>> 

methanoides  Bkunnbb  747(105),  7S2(HO) 

pallipalpis  (Skrv.)  21}  (Hl) 
„        spinosostylata  o»  sp.  248  fioo),  712  (no) 
„  triangululn  BftUNNER  L  L  25£  tl08> 

Periphinetinae  252  QoS) 
Phaneroptcra  sp.  242  Oos) 
Phanero  pterinae  2fü  (120) 
Phasmidae  746  ( 104),  747  ( 10s),  748  (1061,  252  ("5) 
Phlaeoba  fumosa  (Sf.rv.)  248  1 1 061 
Phyllophora  laneeolata  Brunner  242  1  '05* 

„  variegata  Brunner  747  (105).  763  (1211 
Podoscirtus  sp.  JAL  ('°5>»  7i2Ü  1 '  *<>* 

SP-  Z4Z  < 1  °r. 

sp.  242 
Polichnc  StAl  2ÜH 

Polyzosteria  ceratodi  n.  ap.  2AÜ  (1Q4*,  751  (109) 
„         nitida  Brunner  7_4jj  (104) 
„         novaeseelandiae  Brunner  25i  (109) 
„         trianRulata  Bri  nnkh  246  1  IQ4> 

Promachus  semoni  n.  sp.  747  (105* 
„       sordidus  Kirhy  242  (1Q5> 

Pseudophyllinae  2i>4  1 122) 

Pseudophyllus  neriifoliui  (Stoll)  jjS  i  1061 

Pycnostictus  seriatus  Sauss.  j_46  (104) 

Pyrgomorphinae  252  (117* 

Pyrrhicia  sp.  248  (106.1 

IL 

Rhachidorus  marginatus  O.  Herm-  2!25  (123) 
„         semoni  a.  sp.  24Ü  '  »Q4),  2^5  1  l2  V 

Rhicnoda  rujjosa  Bhunner  7_4_7_  UQ5*i  74*  do6j 

Rhombodcra  Hava  Haan  j^S  liob) 

„         pectoralis  Westw.  o.  var.  denticulata 

746  UQ4),  75(J  ("4* 
valida  Bi  hm.  747  (105) 


Scelymcna  producta  Sehv.  JAÜ  (106) 
Schistocerca  peregrina  (Oliv.)  746  (104) 
Sipyloidea  sipylus  Westw.)  7j8  (io6) 
1    Sphodropoda  tristis  (Savss.i  2412  <  IQ4*.  255  0  13) 
i    Stropis  pictipes  StAl  760  (1 1  !S > 

reticulata  StAl  24*2  UQ4* 
*p.  24O  (104  t.  76©  1118) 
I    Stylopyga  borrei  (Sai  ss.)  248  <  tofr) 
concinna  (Haan)  241  C°5* 
picea  Brunner  252  nio) 
semoni  11.  sp.  248  *  IOft*.  7s  1  (ioo) 

T. 

Tauchira  abbreviata  (Serv.)  760  t )  18) 

lucida  iL  sp.  24Ü  "ob  ,  700  ui8) 
Tenodcra  aridifolia  1  Stoll)  7_4£  ' 1 05 1 

australasiac  (Lkach)  746  11 041 

superstitioü«  (K.)  7J2  ( '°^* 
T  c  t  r  i  g  i  n  a  c  25h.  ( 1 1  ® 
Tirachoidea  tirachus  (Westw.)  248  (106) 
Trigoüoderus  rhildreni  Gray  7=;7  (115) 
Trilophidia  annulata  iThi'sb.)  j_48  lo<J> 
Tritropis  brunneri  Bol.  Jil  1  <Q3>.  2^1  ('  IQ) 

ligaln  Bhunner  L  L  7_t>! 
Tropidoderus  childreni  Gray  246  (104).  251  ("5) 

!„  jodomus  Mc  Coy  7^8  (116) 

rhodomus  M<:  Coy  258  (116) 
Tympanophyllum  nom.  nov.  7^4  ( 1 22) 
T\ nipanoptera  A.  Pictkt  et  Sa  uss.  (nec  Brunner) 
764  i 123) 
jjriolcti  A.  Pictet  v\  Sauss.  764 

X. 

■    Xiphidiutn  latifrons  L  Reih'.  24^j  I  ioji 
inodestuin  L  Redt.  242  *  1Q5 '' 


Die  Chiropteren, 
Insectivoren  und  Muriden 

der  Semon'schen  Forschungsreise. 

Von 

Prof.  Paul  Matschie, 

Kustos  am  Könißl.  Zoologischen  Museum  zu  Berlin. 
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Iteropus  conspicillatus  Gould 
Kopf  in  Alkohol.    Hinterland  von  Cooktown,  Nordost- Australien.  Juni. 

Nach  Erkundigungen  sollen  die  Fiederhunde  etwa  4  Monate  in  dem  aus  Ficus,  Palmen  und 
mächtigen  Eucalypten  bestehenden  Scrub,  der  stellenweise  sumpfig  ist,  verweilen.  Die  Anwesenheit  der 
Thiere  macht  sich  am  Tage  durch  weithin  schallendes  Schreien  und  Kreischen  bemerkbar.  Sie  sind  nicht 
durch  den  ganzen  Wald  zerstreut,  sondern  bevorzugen  nach  Skmon  (Im  australischen  Busch,  Leipzig  1896, 
p.  286)  gewisse  Stellen  und  Bäume,  an  denen  sie  dicht  gedrängt  auf  und  über  einander  hangen  und  ihren 
Tagesschlaf  halten.  Einige  sind  immer  wach,  lösen  sich  aus  der  Masse  und  fliegen  an  eine  andere  Stelle. 
„Ihre  scharfe,  fuchsahnliche  Ausdünstung  wird  einem  vom  Winde  kilometerweit  entgegengetragen.  Am 
Boden  unter  ihren  Schlafbaumen  liegen  Haufen  von  abgerissenen  Blattern  und  Zweigen  und  starke  An- 
sammlungen von  Kot.  Lieber  dem  Walde  sieht  man  stets  eine  Anzahl  mächtiger  Keilschwanzadler,  Aquüa 
audux,  schweben  und  sich  unter  denen,  die  sich  unvorsichtig  aus  dem  Schutz  des  Blätterdaches  hervorwagen, 
ihre  Beute  auswählen." 

Semon  sehoss  einige  trächtige  Weibchen  im  Juni. 

Thomas  erwähnt  diese  Art  von  den  Grange-  und  Woodlark-lnseln  aus  dem  März  (Ann.  Mus.  Civ. 
Gcnova,  (2)  Vol.  XVIII,  p.  60S). 

l*t*roi>U8  spec. 

V  nackter  Embryo  mit  Placenta,  in  Alkohol.    Buitenzorg,  Java.    Ende  November. 

Ohren  sehr  kurz;  Schnauze  sehr  breit;  Jochbogen  ohne  deutlichen  Processus  orbitalis.  Der  vom 
Ellenbogen  ausgehende  Strang  gabelt  sich  bald;  sein  oberer  zur  Spitze  des  Zeigefingers  verlaufender  Theil 
wird  von  12  starken  Querbündeln  durchschnitten.  Ohren  am  oberen  Rande  stark  verschmälert,  so  dass  vor 
der  Spitze  der  Aussenrand  tief  ausgehöhlt  ist. 

Maasse:  Unterarm  42  mm;  Tibia  bis  zur  Krallcnspitze  49  mm. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Fledermaus  ein  junges  Weibchen  von  Ittroims  crf/taio  Hermann. 

Cynoi>teru8  hom/telfli  Gray 

Grav,  J.  E  ,  Lisi  of  Spccimcne  Ol"  Munimuliu  Britu.li  Museum,  1813,  ,,.  38.  12». 
Mai*<  ihk,  Megaeltircptera,  18!<!>,  p.  73  und  Iii. 

V  mit  einem  schon  behaarten,  fast  ausgetragenen  5  im  Uterus,  in  Alkohol.  Buitenzorg,  Java.  Ende 
November. 

Maasse:  Unterarm  61  mm;  Ohr  16  mm;  Ohr  bis  Auge  9,5  mm;  Auge  bis  Nasenspitze  10  mm;  Knie 
bis  zur  Krallenspitze  37  mm. 

Finger  hellbraun,  Flughaut  dunkelbraun.  Der  Vorsprung  am  unteren  Ohrrande  tritt  als  kleine  Spitze 
hervor.  Die  Kückenbehaaning  ist  dunkelbraun.  Die  Färbung  der  Ohren  sehr  hellbraun,  viel  heller  als  die 
Flughaut. 
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Das  vorliegende  Stück  stimmt  mit  der  Beschreibung  von  javanischen  Cynoptenm  aberein,  dieJeNTlNK 
in  den  Not.  Leyd.  Mus.,  Vol.  XIII.  1891,  p.  202—204  gegeben  hat.  Jentixk  nennt  diese  Fiederhunde 
Cynopterus  brachyotit  S.  Müller. 

Müller  sagt  in  Tijdschrift  vor  natuurlijkc  Gcschiedenis  cn  Physiologie,  herausgegeben  von  Van 
de«  Hokven,  V,  1830,  p.  146,  von  den  am  Dewej-Fluss  in  Borneo  gesammelten  Flughunden,  dass  ihre 
Flughäute  fast  russschwarz  sind  und  die  Ohren  dieselbe  matt  russschwarzc  Färbung  tragen.  Er  spricht 
nicht  von  einer  weissen  Ohrenumrandung. 

Auch  Temminck  hebt  in  der  Monogr.  Matmn.  Bd.  II,  1841,  p.  302  363  die  schwarze  Farbe  der  Ohren 
hervor  und  erw.ihnt  sogar  ausdrücklich,  dass  sie  keinen  weissen  Rand  haben. 

Nach  Jkstjnk  sind  die  von  Müller  gesammelten  Stücke  durch  das  Tageslicht  sehr  ausgebleicht, 
nahezu  weiss.  Kr  bemerkt  aber,  dass  trotzdem  noch  ein  weisser  Rand  an  den  Ohren  sehr  deutlich  zu 
sehen  ist. 

Ich  kann  über  diese  Streitfrage  hier  kein  Unheil  fällen ;  jedenfalls  haben  Müller  und  Temminck  auf 
die  schwarzliche  Färbung  der  Ohren  und  Flughäute  bei  dem  ( 't/itci/tkitu  vom  Dewej-Flussc  in  Borneo  hin- 
gewiesen. Die  nordjavanischen  Cynopterus  habe  diese  Merkmale  nicht;  also  ist  die  Berechtigung,  sie  für 
C.  bntehyolis  zu  erklären,  nicht  erbracht. 

Gray  hat  im  Jahre  1H4?  für  den  Cj/nopU-rus  von  Java  den  Natnen  O/Mf/iZ/vus  korafvMi  aufgestellt; 
diesen  nehme  ich  vorläufig  für  die  nordjavanischen  Stücke  der  Gattung  an. 


i  ad.  Tjiltodas,  West-Java,  östlich  von  Buitcnzorg,  1S00  m  ulwr  dem  Mccrc.    Anfang  Dezember. 
Unterarm:  555  mm. 

A.  B.  Mkvkr  erwähnt  in  den  Abh.  Her.  Kgl.  Zool-,  Anthrop.,  Fthnogr.  Mus.  Dresden,  Bd.  VII,  1899, 
No.  7,  p.  12,  dass  Exemplare  von  Celebes  sich  durch  einen  kurzen  Vorderarm  auszeichnen,  dass  bei 
solchen  au.-.  Sumatra  der  Vorderarm  aber  57—39  min  misst. 

Die  im  Berliner  Zoologischen  Museum  aufbewahrten  Stück«-  von  Java  messen  53 — 56  mm,  diejenigen 
von  Sumatra  54—57  mm.  Es  scheint  also,  dass  man  nach  der  Länge  des  Unterarms  geographische  Arten 
bei  dieser  Form  nicht  trennen  kann. 

Dagegen  scheinen  gewisse  Unterschiede  in  der  Färbung  der  Flughäute  und  in  der  Gestalt  der  Ohren 
vorhanden  zu  sein;  wenigstens  zeichnen  sich  alle  javanischen  Exemplare,  die  ich  kenne,  durch  hellbraune, 
nicht  schwarzbraune  Flughaute  und  durch  breitere  und  höhere  Ohren  (23:34  mm)  aus.  Ich  benutze  deshalb 
für  das  £  von  Tjibodas  den  Namen,  den  Gkofkrov  auf  ein  Stück  von  Java  begründet  bat. 


V  Cooktown.   Juni  l  BtiJ. 

Die  vorliegende  Blattnasen-Fledennaus  hat  ungefähr  die  Grösse  von  Ph.  corotfit«  Ptks.  und  fuligino&i 
Tkmsi. ;  sie  gehört  also  zu  den  mittelgrosscn  Formen. 

Die  Ohren  sind  lang,  etwas  länger  als  der  Kopf  und  nach  oben  stark  verschmälert;  sie  stehen 
weit  von  einander;  sie  sind  in  ihrer  Gestalt  und  in  der  Anordnung  der  Querrippen  und  der  beiden  Längs- 
rippen den  Ohren  von  //.  commirmnii  Gkoffr.  und  //.  cyciops  Tkmm.  sehr  ähnlich;  nur  ist  die  äussere  Längs- 
leiste deutlicher  zu  erkennen :  auf  der  Aus»en«?ite  des  Ohres  befinden  sich  14  Querrippen.  Der  Rand  des 
Ohres  verläuft  ungefähr  wie  bei  //.  c;)cl',ps  (Dohso.n,  Ott.  Chiroptera,  Tat".  IX,  Fig.  1),  nur  ist  der  Innen- 
rand an  der  Wurzel  mehr  ausgebuchtet,  so  dass  die  grösste  Breite  des  von  der  äusseren  Längsrippe  nach 
aussen  befindlichen  Ohrlappens  mehr  als  ein  Viertel  der  grossten  Ohrbreite  beträgt. 

Der  Kopf  ist  doppelt  so  lang  wie  breit,  die  Schnauze  vorn  breit  und  abgestumpft.  Das  Auge 
liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  Ohr  und  der  Schnauzenspitze. 

Der  Nasenbesatz  erinnert  an  denjenigen  von  II.  ryc't»/..«.  Wie  bei  dieser  Art  erhebt  sich  auf 
der  Mitte  des  oberen  Randes  des  Prostheina,  des  hinteren,  aufrecht  stehenden  Querblattes,  ein 


Meynrterma  trlfolium  Geoffr. 
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kleiner  keulenförmiger  Fortsatz  von  U  mm  Länge.  5  vorspringende  Falten,  zwischen 
denen  4  tiefe  Gruben  liegen,  bilden  die  Verbindung  dieser  Abtheilung  mit  der  vor  ihr 
liegenden. 

Auf  der  Mittellinie  der  Vorderwand  der  Sella  erhebt  sich  von  der  Wurzel  an  ein  keulenförmiger 
Fortsatz,  der  20  mm  weit  frei  aus  dem  Oberrande  der  Sella  nach  vorn  hervorragt. 

Das  Hufeisen  ist  ähnlich  wie  bei  H.  eydops,  aber  vorn  nicht  so  sehmal,  sondern  bedeckt  die  Ober- 
lippe ungefähr  auf  eine  Breite  von  1,5  mm  vor  den  Nasenlöchern  und  ist  vom  ganzrandig. 

Unter  ihm  dicht  an  der  Vorderseite,  aber  noch  seitlich  ist  ein  kleines,  rundes  Hautblatt  sichtbar, 
unter  diesem  ein  ganzrandiges  zweites  Rlatt.  das  jederseits  nahe  an  der  Mittellinie  der  Unterlippe  entspringt 
und  um  das  Hufeisen  herum  bis  zur  Sella  sich  ausdehnt. 

Die  Gestalt  der  Unterlippe  ist  ahnlich  wie  bei  //.  cyclops.  namentlich  die  Bildung  der  mittleren 
Grube  und  die  Schwiele  auf  dem  Obcrrandc. 

Kine  Stirndrüse  kann  ich  nicht  rinden. 

Die  Flughaut  setzt  sich  an  die  Zehemvur/el  an;  die  Schwanzrtugliaut  ist  breit. 

Der  Schwanz  ragt  mit  seinen  beiden  letzten  Wirlniln  aus  der  gerade  abgeschnittenen  Flughaut  hervor. 

Der  Oberarm  ist  um  mehr  als  ein  Viertel  länger  als  der  Kopf,  der  Unterarm  mehr  als  doppelt 
so  lang  wie  der  Kopf,  der  3.  Finger  mit  seinem  Mittelhandknochen  mehr  als  3'/, mal  so  lang  wie 
der  Kopf. 

Die  Behaarung  ist  auf  dem  Kücken  braun,  auf  der  Unterseite  graubraun,  neben  den  Körperseiten 
sind  die  Flughäute  weisslich-hraun  behaart.    Die  Flughitute  sind  braun. 

Auf  dem  Gaumen  sind  die  Falten  ausser  der  ersten  in  der  Mitte  unterbrochen. 
Der  Magen  enthielt  Keste  von  Insecten. 

Maassc :  Unterarm  47  mm;  Oberarm  27  mm;  3.  Finger  32  -|-  18  -(-  3i  mm;  5.  Finger  32,4-1-13,3 
-(-12,3  min;  Unterschenkel  21,5  mm;  Fuss  mit  Krallen  8,5  mm;  Schwanz  23  mm;  Kopflänge  20,7  mm;  Kopf- 
breite hinter  dem  N'asenbesalz  9  mm;  Sporn  n  mm;  Ohr  20:  12,5  mm. 

Ein  kleiner  erster  oberer  Praemolar  ist  nicht  vorhanden,  die  Spitzen  des  Caninus  und  des  grossen 
Praemolaren  sieben  l  mm  von  einander  entfernt. 

Scotu)>hHiiH  ffri-yi  Gray 

Gii.iv,  J.  K.,  Vnvngn  Frcluu  und  Terror,  1811.  PI.  XX. 

D..M-.V  Pr«e.  Z..ül.  Soc,  1*75,  |..  373;  Cnt   Chiropt««,  I  H7s,  ,,.  2.!.'»--.>ti4.  PI.  XV,  Fig.  I  Trug,!».. 

■>  ad.  Oberer  Burnett  River,  Queensland.  F.ndc  September. 
Unterarm  32  mm. 

Scotophilus  femmlncki  (Horsf.) 
ifr,i:-i  Ul  i..  5C..nl«j;.  HwurclitM  .Uvn,  1*24,  Nu.  VIII, 

3  fi  mit  angeschwollenen  Zitzen,  jüngere  und  ältere  Embryonen  und  Pulli.  Buitenzorg,  Java.  Ende 
November. 

Unterarm  47,5  -  50  mm  bei  den  alten 

Die  behaarten,  also  vielleicht  schon  zur  Welt  gekommenen  pulli  unterscheiden  sich  nach  ihrem 
Geschlecht  sehr  in  der  Grösse.  Die  beiden  33  haben  eine  Unterarmlänge  von  20,5  bez.  28,5  mm ,  die 
beiden  von  30,5  bezw.  33  min.  Bei  allen  stehen  im  (Iberkiefer  2  Paare  spitzer  Milchzähne.  Diese  sind 
schon  bei  ganz  jungen  Embryonen  ausgebildet 

l'tl>Mrvllua  nbramua  (Tk.mm.) 
T»:»«iv<-k,  Mv>nogr.  Mumm.  IM.  II,  1837,  ,>.  Ä»2,  PI.  LVIII 

Zahlreiche  Männchen,  Weibchen  und  Junge.    Buitenzorg,  Java.    Ende  Novcmhcr. 
J  Unterarm  33-35.5  mm,  V  Unterarm  35-37.5  mm- 


Die  kleinsten  Stücke  haben  eine  Unteraimlange  von  25,5  mm;  alle  sind  schon  ausgetragen.  Von 
den  8  VV  haben  7  stark  entwickelte  Milchdrüsen  und  angeschwollene  Zilien,  das  achte  i  dagegen  nicht. 

FipiatreUus  papuanua  (Ptrs.  Dor.) 

Zahlreiche  Männchen,  Weibchen  und  Junge.  Bou,  Milne  Bay,  Südost-Neuguinea.  Mitte  April  bis 
Anfang  Mai. 

Unterarm  28—31  mm,  £  und  2  scheinen  in  den  Maassen  nicht  verschieden  zu  sein  ;  wenigstens  finde 
ich  g  und  2  sowohl  von  28  mm  als  auch  von  31  mm  Unterarmlange.  Unter  den  Exemplaren,  deren  Unter- 
arm kürzer  ist  als  28  mm,  sind  drei  Viertel  Milnnchen,  bei  den  Thieren  mit  längerem  Unterarm  sind  kaum 
ein  Sechstel  Männchen.    Ich  weiss  nicht,  wie  weit  hier  der  Zufall  mitspielt. 

KpteMiciut  jmmilua  (Gray) 
Omay,  J.  K.,  Appendix  Giiky'*  Australiaii  Journal,  n.  -KH>. 

g.    Oberer  Burnett  River.    Queensland.    Ende  September. 
Unterarm  32,5  mm. 

Leueonoe  marropus  (Gould) 
g,  2.    Bou,  Südost-Neuguinea,  Milne  Bay.    Mitte  April  bis  Anfang  Mai. 

Diese  beiden  Stücke  haben  wie  die  im  Berliner  Museum  aufbewahrten,  am  Fly  River  durch  d'Albkrtis 
gesammelten  verhältnissmässig  kurze  Füsse. 

Unterarm  g  37,  2  38,7  mm;  Schwanz  g  37,  ?  38,7  mm;  Fuss  g  10,  2  10  mm;  Ohr  g  16,  2  17  mm; 
Tragus  g  6,5,  2  7  mm. 

Mitotla  tralatitiua  (Hoksf.) 

Huiisi'iki.l.,  Zoolog,  Rraunrchrs  Jnva,  1M'-»4,  »pcc.  4. 

g  ad.  Buitenzorg,  Java.   F.nde  November. 
Unterarm  34  mm. 

Diese  Fledermaus  stimmt  mit  Temminck's  Abbildungen  in  Monogr.  Mamm.  Bd.II,  PI.  LVII,  Fig.  1-4 
sehr  gut  übercin. 

XycUnomus  tenui»  Hohsf. 

2  gi,  2  iV.  Tjibodas,  West-Java,  ostlich  von  Buitenzorg,  1800  m  über  dem  Meere.  Anfang  Dezember. 
Unterarm  der  gg  46,  46,5  mm,  der  Vi  44ö.  45  mm. 

Die  Ohren  nähern  sich  einander  nicht  wie  bei  dein  typischen  JV.  plicatm  von  Bengalen  nur  mit  ihrem 
Innenrande  in  der  Stirnmitte,  sondern  sind  durch  ein  breites  Band  verbunden.  Der  1.  Prämolar  steht  in 
der  Zahnreihe. 

JV.  pliattui  ist  auch  grösser  als  JV.  tenuis,  und  sein  Haarkleid  ist  heller. 

Die  mir  vorliegenden  Thiere  von  Tjibodas  stimmen  mit  den  von  Trmminck,  Monogr.  Mamm.,  Bd.  I, 
p.  228-230,  PI.  XIX  —  XXIU,  Fig.  10—16,  PL  XXIV,  Fig.  I  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
gut  überein. 

Schon  A.  B.  Meykk  hat  (Abh.  u.  Bcr.  K.  ZooL,  Anthr.,  Ethn.  Mus.  Dresden,  180S109,  Bd.  VII,  No.  7, 
p.  18)  auf  die  Fürbungsunierschiede  in  den  Besehreibungen  von  JV.  pUoittts  aus  verschiedenen  Gegenden 
hingewiesen. 

Taphonycterls  aaecolaemu*  (Tf.mm.) 
Tkmuikck,  Monogr.  Manila,  Bil.  JI,  ls;tC>,  \t.  i!>ö,  PI.  LS. 
A  juv.  Buitenzorg,  Java.    Ende  November. 

Der  Kehlsack  ist  sehr  gut  entwickelt;  eine  kleine  Radiomctacarpal-Taschc  ist  vorhanden,  wird  aber 
nur  durch  eine  sehr  schmale,  kaum  0,5  mm  breite  Spaiinhaut  gebildet. 
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Zwei  nadelspitzenförmige  Milclischneidezähne  sind  auf  jeder  Seite  des  Oberkiefers  sichtbar;  sie  stehen 
mit  den  Spitzen  weit  von  einander  ab. 

Zwischen  den  beiden  Incisivenpaaren  ist  eine  grosse  Lücke. 

Die  oberen  Caninen  sind  schon  zur  Hälfte  durchgebrochen,  die  beiden  Prämolaren  sind  schon  heraus, 
die  3  Molaren  kann  man  deutlich  erkennen,  sie  sind  aber  noch  nicht  spitzkantig. 

Im  Unterkiefer  sind  4  Incisiven  ausgebildet,  die  Caninen  sind  schon  zum  grossen  Theil  durchgebrochen, 
hinter  ihnen  sind  2  scharfkantige  Pracmolaren  und  3  Molaren  sichtbar. 

Auf  der  Mitte  der  Unterlippe  rindet  sich  eine  tiefe,  von  2  nackten  Längswulsten  eingeengte  Grube. 

Unterarm  38,5  mm. 

Crocidura  murina  L. 

<J,  ,.    Buitenzon;,  Java. 

Tupafa  javanica  Horsf. 

2  W  ad.,  1  $  juv.  2  $$  juv..  Buitenborg,  Java.  Im  Magen  Reste  von  weichen  Früchten  mit  dunkler 
starker  Haut. 

Hinterfuss  ohne  Krallen,  bei  den  alten       34  mm,  bei  den  jungen  33—33,5  mm. 

Sclurus  instante  F.  Cuv. 

4.    Buitenzorg,  Java. 

üiese-s  Exemplar  entspricht  der  von  Horspikld  gegebenen  Beschreibung.  Wir  haben  im  Museum 
auch  ein  roter  gefärbtes  von  Java. 


Sclurus  notalu*  Bonn. 

1  und  4  juv.    Buitenzorg,  Java. 

Vromys  brui/nU  Ptrs. 

2  ti  von  Sndost-Ncu-Guinea,  Bou,  Milnc-ßay.    Mitte  April  bis  Anfang  Mai. 

Länge  der  Fusssohle  ohne  Krallen  27  und  30,5  mm,  des  Schwanzes  136,5  und  14°  mm,  des  Ohres 
15,5  und  15,6  mm. 

|cderseits  2  dicht  neben  einander  liegende  Zitzen  in  der  Leistengegend. 

Poffonomya  {Chlruromy*)  f'orbtsi  Thos. 
Prot.  Z<k,1  Sur,  IXrW,  p.  237 -21",  Flg.  1    A-D,,  Fig.  2  1 A  — D;. 

4  ...    Bou,  Milne  Bay,  Südost-Neuguinea.    Mitte  April  bis  Anfang  Mai. 

Zitzen  1-I-2,  stark  entwickelt.  Im  Magen  Reste  von  Früchten.  Der  von  Ou>p.  Thomas  gegebenen 
Beschreibung  vermag  ich  wenig  hinzuzufügen.  Je  nach  dem  Grade  der  Abkauung  zeigen  die  Molaren 
dieser  Art  ein  wesentlich  anderes  Bild.  Bei  dem  einem  Schädel  haben  die  unteren  Molaren  noch  einen  Höcker 
in  der  Mittellinie  hinter  dem  zweiten  vorderen  Höckerpaar. 

Fußsohle  ohne  Krallen  27—29,5  mm;  Ohr  1«  —  iy  mm,  bis  zur  Incisura  intertragica ;  Schwanz  215 
bis  225  mm. 

2  ...  I  {  juv.    Buitenzorg,  Java. 

Mus  broimi  Ai.ston  (?) 

2  >..    Bou.  Milne  Bay.  Südost-Neuguinea.    Ende  April  bis  Anfang  Mai. 
Fusssohle  ohne  Krallen  24;  20  mm;  Ohr  15;  17  mm;  Schwanz  118;  133,5  mm. 
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8  Zitzen.    Unterseite  grau.    Oberseite  schmutzig-braun. 

Ich  glaube  nicht,  das*  diese  mit  ziemlich  starren,  fast  borstigen  Haaren  bedeckte  Ratte  mit  Mus 
hromü  identisch  ist,  muss  mich  aber  aus  Mangel  an  genügendem  Beueismaterial  damit  begnügen,  auf  einige 
Merkmale  dieser  Form  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Muh  nanu*  Gould 

$.    Burnett  River,  Queensland  in  Australien. 
Der  Schwanz  ist  gleich  der  Körperlänge. 

Sohle  des  Hinterfusscs  ohne  Krallen  25  mm;  Schwanz  82  mm;  Ohr  16  bez.  13  mm  (letztere*  Maass 
stellt  die  Rntfcrnung  des  oberen  Ohrrandes  vom  Schädel  dar). 

Mu*  tepturus  Jent. 
<J.    Tjibodas,  östlich  von  Buitenzorg,  West-Java. 

Sohle  des  Hinterfusses  ohne  Krallen  24  mm;  Ohr  16  mm,  vom  Kopf  15  mm;  Schwanz  121  mm. 

Mus  dellcatulus  Gom.n 
S.    Burnett  River,  Queensland,  Australien. 

Fusssohle  17  mm;  Schwanz  68  mm,  länger  als  der  Körper;  Ohr  11  mm,  vom  Kopf  gemessen  9mm. 

Mus  albertUd  Ptrs.  Dor. 

ö*?  und  2  S?  pull.  Bou,  Milnc  Bay,  Südost-Neuguinea.    Mitte  April  bis  Anfang  Mai. 

Fuss  ohne  Krallen  19,5  bis  20,5;  Schwanz  77  und  80  mm,  etwas  länger  als  der  Körper;  Ohr  12  mm 
von  der  IncLsura  intertragica,  9  mm  vom  Kopf. 

Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Bestimmung  richtig  ist  Die  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Exemplare  sind  aber  leider  etwas  schlecht  erhalten,  so  dass  ohne  Vergleichung  mit  dem  Originalexetnplar 
die  Frage  nicht  entschieden  werden  kann. 

$  juv.  Buitenzorg,  Java. 

Mus  spec. 

2  pull.  Tjibodas,  östlich  von  Buitenzorg,  West-Java. 

Schwanz  kürzer  als  der  Körper,  Ohren  verhältnissmassig  klein.  Behaarung  ziemlich  starr.  Vielleicht 
Mm  diardi  Jbnt. 


I  PdU.1  I»  )«»  -  335S 
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Ergebnisse  der 
„ValdlrlV  18Ä8-18».   Im  Auf- 


 Verlag  von  Gustav  Fischer  In  Jena. 

Cail.  Professor  der  Zoologie  in  Leipzig, 

trage  des  Reidisamta  des  Innern  herausgegeben. 

Einteilung  der  Abechaitte  und  Angabe  ihrer  Bearbeiter. 

Ausrüstung  der  „Valdivia" :  Inspektor  Polis,  Hamburg,  Cnmdproben .  Sir  John  Murray,  Edinburgh,  und  Dr. 
Reiscbesdireibung :  Prof.  Chun,  Leipzig,  Phiüppi,  Berlin, 

Occanograptiie  und  Maritime  Meteorologie:  Dr  G.     Antarktische  Geschiebe:  Prof.  Zirkel,  Leipzig, 
Schott,  Seewartc,  Hamburg,  Quantitative  Planktoafange :  Dr.  Apsteui.  Kiel, 

Chemie  de»  M<-,'r»..vsers   Dr.  P  Schmidt,  Leipzig,    SchucssneUfsnge :  Prof.  Chun,  Leipzig. 

Botanik. 

,.-ji(C.in.nen,Ken5uelen,StPaul,Neu-AnisteT-     Kapflora:  Dr.  Marioth,  Kapstadt, 
dam.Ch.ii5i>»,  Seychellen):  Prof.  Schimpcr,  Basel,    Marines  Phytoplankton :  Dr.  Ehrmann,  Leipzig  und 
Flora  der  besuchten   Festländer:   Prof.  Schcnck,  Dr.  Anhemer,  Basel. 

Zoologie. 

V.  Arthropod« 

Cirripedia:  Dr.  Weltner,  Berlin, 
Rhixocephala:  Prof.  Fratsse,  Jena, 
Copepoda:  Dr.  Steuer,  Triest, 
Ostracoda:  Prof.  Malier,  Greifswald. 
Bopyridae:  Prof.  Fraisse,  Jena, 
C>Tnothotdae :  Prof.  Fraisse,  Jena, 
Amphipoda:  Dr.  Woltereck,  Leipzig, 
Cumacca:  Dr.  Zimmer,  Breslau. 
Sergestidae:  Dr.  Jllig,  I.eipzig, 
Schizapoda:  Dr.  Jllig,  Leipzig, 
Macrura:  Prof.  Pfeffer,  Hamburg, 
Anomura:  Dr.  Doflcin,  Manchen, 
Brachyura:  Dr.  Dofloin,  Manchen, 
Pantopoda:  Prof-  Möbius,  Berlin, 
Insekten  der  Kerguelen:  Dr.  End 


Radiolaria:  Dr.  Ijjutcrbom.  Heidelberg, 
Foramimfcra:  F.  Winter,  Frankfurt  a.  M. 


Hex.i.-tiocllid.ie:  Prof.  Fr.  E.  Schulze.  Berlin. 
Moiia.iiiu-llidac;  Dr.  Tliiclc,  Berlin, 
Tetractincllidac :  Prof.  v.  Lenden  f cid,  Prag, 
C.il.aKa:  Dr.  Breitfuss,  Pelersbur::, 
lly.troidca:  Prof.  Will.  Rostock, 
Siphimiiphoni :  Prof.  Clmn,  Leipzig, 
Craapcdota :  Prof  Viinhoeffen,  Kid, 
Air.iipedota :  Prof.  Vanlioeifcn,  Kiel, 
Ctenophora:  Prof.  Chun,  Leipzig 
Alcyonaria:  Prof.  Kukcnthat,  Breslau. 
Anü'pathidac:  Dr.  Schultze,  Jena, 
Aitiiiiaria:  Prof,  Carlgren,  Stockholm, 
Madreporaria :  Prof,  vnn  Marciizcllcr,  Wien. 

tH.  BehlBodermata 
Crinoidea :  Prof.  Dödnlein.  Strawhurj:. 
K.hii.oidca    Prof.  Dodcrtitn,  Str.issburs;. 
Aster oiilc.i :  Prof.  [.inUi^,  Bonn. 
Ilololhurioidea:  Prof.  Ltidwiir.  Bonn, 
i  l|iliii;ioi,loa :  Prof.  /nr  Strassen.  Leipzig. 

IV.  V*rme« 

Turlicllaria:  Prof.  v.  Gtuff.  Graz, 
Kcmertiiii:  Prof,  Bürger,  Santiago  de  Chile, 
Ccst'Klc«:  Prof.  Braun,  Königsberg, 
Tiemalode*:  Prof.  Braun.  Kömgsbcr;;, 
<;<:|>liviea :  Prof,  .Sprngcl,  Giesen, 
<<eplu  roeidancn  :  Prof  Sili.iuinsland,  Bremen, 
Priapiilux:  Proi.  n  li.iuinslaml,  Bremen. 
Olii;  .1  biictac:  Dr.  Mi<  liaclwii,  Hatuhui», 
Anrielidcs:  Prof  Kbler*.  Göttinnen, 
lVla-isrhc  Anneliden:  Dr.  RauUs.  h,  Kii-1, 
Hm.  hin] toda:  Prof.  f'.lo,  hmann,  TnhiiijWii, 
Bn-"»"»:  Di.  Braem,  Berlin. 


Kerguele 

VI.  Mollusca 

LamcllibnuKliiaia :   Prof.  v.  Marten«,  Berlin,  und 

Prof.  Pelseneer,  Gent, 
Neomenia :  Dr.  Thiele,  Bertin, 
Scaphopoda:  Prof.  Plate,  Beilin, 
Ptacophora:  Prof.  Plate,  Berlin, 
Prosobranctiiata  ■  Prof.  v.  Marten«,  Berlin, 
Gastcropodenlarvc« :  Dr.  Mciscntieimer,  Marburg, 
Ueteropod.i:  Dr.  Prücl,  Halle  a.  S 
Ileropoda :  l"n>f.  Kor«  bell,  Marburg 
Cephalopoda:  Prof.  Ctiun,  Leipzig. 

VII.  Tnaicata 
Muuascidiac:  Dr.  Miebaelsen,  Hamburg, 
S\  na«  i.liae :  Dr.  Hartmeyer,  Breslau, 
Pyrosiunata:  Prof.  Seeliger,  Rostock, 
Salpae:  Dr.  Apstcin,  Kiel. 

VIII.  Vertabrata 
TiefseefUche :  Prof,  Brauer,  Marburg 
Kuslenfische :  Prof.  Haendorf,  Bedüi, 
Sfldharini;:  Prof.  Hcincke,  Helgoland, 
Anat  d.  K»w>wl>ildkiötcn:  Dr.  Schacht,  Hamburg, 
Vögel:  Prof.  Rci< lieuow,  llertin. 
Von  der  ersten  (.mime  liegt  die  umfangreiche  Occanographie  Bad  maritime 
de»  Herrn  Dr.  Gerhard  Schott  fertig  xor.    Preis  für  Text  und  Atlas 

hu  M  'r^B  n|cJit  >bKeBCm0SW,nea  \m  Krsekelnen  befindlichen  dritten  Binde 

liegen  folgende  Abband  Innern  vor: 

Prof.  Dr.  Emst  Vaahoffea,  Die  acraspeden  Medusen  der  deutschen  Tiefsee-Expedition 
1898-1899.  Mit  Tafel  I -VIIL  —  Die  cranedoten  Medusen  der  deutschen  Tiefsee 
Expedition  1898-1899.  I. Trachymedrjsen.  Mit  Tafel  IX  XII.   Einzelpreis:  jj—  M, 
Vorzugspreis  für  Abnehmer  des  ganzen  Werkes:  sj,-  XI.  , 

Dr  phil  L.  S.  Schultze,  Dip  AntipathaTiKi»  der  deutschen  Tiefsee-Expedition  1898-  1899.  Mit 
Tafel  XIII  u.  XIV  und  4  Abbild,  im  Text   Einzelpreis:        M-.  Vorzugspreis:  j,  XI. 

Dr  phil.  Paul  Schacht,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  auf  den  Seychellen  lebenden  Elefant«ii- 
Schildkrften.    Mit  Tafel  XV    XXL    Einzelpreis:  16.-  XL.  Vorzu^prei*:  tjr-  M. 

Dr.  W.  Michaclsen,  Die  Oligochäten  der  deutschen  Tiefsee-Expcdiüon  nebst  Liurtenm?  der 
Terricolenfanna  oeeaniseber  Inseln,  insbesondere  der  Inseln  des  subantarktischen  Meeres. 
Mit  Tafel  XXII  lind  1  geographischen  Skiize.  Einzelpreis:  4  —  XL.  Vorzugspreis:  yyj  XL 

Joh.  Thiele,  Froneomenia  Valdiviae  n.  gp.  Mit  Tafel  XXIII.  Einzelpreis:  3.—  XL,  \orzUKs- 

K.  Mobiua^Die^'Pantopoden  der  deuUchen  Tiefsee-Expedätion  1898-1899.    Mit  Tafel 

XXTV— XXX    Einzelpreis:  ib.—  XL,  Vorzugspreis:  iz.jo  XL 
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